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Der vorliegende fünfte Band be pãdagogiſchen Jahresberichts 
hat lange auf ſich warten laſſen, ſo lange , daß der Heraus⸗ 
geber bei ſeinen Eitſchuldigungen wol kaum auf ſchonende 
Rückſichtnahme von Seiten der Leſer rechnen darf. Vorweg 
bin ich der thätigen Verlagshandlung die Erklärung ſchuldig, 
daß fie in keiner Weiſe die Verzoͤgerung des Druckes verſchul⸗ 
det; Urſache derſelben waren allein Umſtände, deren Befei- 
tigung nicht in three Gewalt lag. BZunächft war ed Die 
Berufung einiger Mitarbeiter nach zum Theil entfernten Wohn- 
orten, dann aber auch meine eigene nach Merfeburg, was 
eine zeitigere Anfertigung gerade der umfangreichften Arbeiten 
unmöglich machte. Diefe Verzögerung ließ ed nun aber zu, 
ja machte ed nothwendig, in einem Bande gleich über 
zwei Jahre — 1849 und 1850 — zu berichten, und 
Darum werben bie Lefer den bedeutenden Umfang bed vor- 
liegenden Bandes und ben dadurch bedingten etwas höhern 


iv Vorwort. 


Preis deſſelben entſchuldigen. Nur durch Zurücklegung einer 
Arbeit über das Volksſchriftenweſen für den nächſten Band, 
ſowie durch moͤglichſte Abkürzung der beiden erſten Arbeiten 
wurde es mir moͤglich, einer noch fühlbareren Vertheuerung 
des Buches und weiteren Hinausſchiebung der Ausgabe deſſel⸗ 
ben vorzubeugen. 

Indem ich mich aller Bemerkungen über die einzelnen 
Arbeiten enthalte, empfehle ich dad Ganze der Gunſt feiner 
Leſer dieſſeits und jenfeitd des Dreand, denen ich für Die rege 
Theilnahme an den bereits erfehienenen Bänden aufrichtig 
bante. Bon Herzen aber roünfehe ih, daß fi ber Sahreö- 
bericht auch nach ſeinem Theile als ein brauchbates Glied in 
der Kette der Reformen erweiſen möge, durch welche eine 
neue beffere Seit herbeigeführt werden fol. 
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Der vorliegenbe fünfte Band des pädagogifchen Jahresberichts 
hat lange auf ſich warten laſſen, ſo lange ‚ bafi ber Heraus 
geber bei feinen Eutſchutdigungen wol kaum auf f chonende 
Rückſichtnahme von Seiten der Leſer rechnen darf. Borweg 
bin ich der thätigen Verlagshandlung ‚die Erklärung ſchuldig, 
daß fie in Feiner Weife die Verzögerung bed Drudes verſchul⸗ 
Det; Urſache berfelben waren allein Umftände, deren Beſei⸗ 
tigung niche: in ihrer Gewalt Ing. Sunähft war es bie 
Berufung einiger Mitarbeiter nach zum Theil entfernten Wohn⸗ 
ı crten, dann aber auch meine eigene nach Merfeburg, was 
"me zeitigere Anfertigung gerade der umfangreichiten Arbeiten 
| amöglich machte. Diefe Verzögerung Tieß es nun aber zu, 
ek machte ed nothwendig, in einem Bande glei über 
imei Sabre — 1849 und 1850 — zu berichten, und 
‚darum werben die Leſer den bedeutenden Umfang des vor- 
liegenden Bandes und ben dadurch bedingten etwas hoͤhern 


1. 
Religiond- Unterricht. 


Sat wei Jahren hat eine große, durch bie Zeitbewegungen hervorge⸗ 
ine Streitfrage die gefammte Lehrerwelt, wozu wir bier die Geiſt⸗ 
ihleit mitrechnnen, in Bewegung gefegt, die Frage: Soll ferner der 
Religions -LUnterriht in der Volksſchule ein confeffioneller 
iin oder nicht? Die nach beiden Seiten ausfchmweifendften Anfich- 
mfind zu 2age gefördert und bereits fo häufig in Zeitfehriften, Con⸗ 
inzen und felbft auf der Kanzel dargelegt und verfochten worden, daß 
en in Verfuchung kommt, den Gegenftand für erfchöpft zu halten. 
Demo ruhen die Parteien noch nicht, und in der That bebarf es 
mh wiederholter Durchſprechung diefer fo wichtigen Angelegenheit, che 
ın nen Abſchluß und ein beftimmtes Urtheil zu denken iſt. So gern 
ir deshalb ſchon jegt an eine Beleuchtung der verfchiebenen Anfichten 
engen, fo müſſen wir diefe doch bis dahin erfparen, wo ein noch rei⸗ 
dere Material und vorliegt, reicher nicht dem duferen Umfange, fon- 
ken der innern Bebeutung nad. Bis jegt find die wichtigften Artikel 
2 folgenden Zeitfchriften erfchienen: Rhein. BL. 39. Bd. 1. Hft., 
1. Bd. 3. Hft., 42. Bb. 1. Hft. — Brand. Schulbl. Jahrg. 49, 
5.2 6., 9. u. 10. Hft., Jahrg. 50, 7. u. 8. Hft. — Rhein. Schulb. 
Kr. 10. — Heſſ. Schulbl. Jahrg. 49. Nr. 7, 16, 21, 24, 32 u. 
5, Jahrg. 50, Rr. 9. — It. d. allgem. d. Lehrervereins Jahrg. 
”, Ar. 3. u. 4, II. u. 12. — Naſſ. Schulbl. Nr. 22. — Volks— 
Salfr Zahrg. 49, Nr. 5. — Hann. Volksſch. Jahrg. 49, 2. 
7. u. 12. Hft. — Blätter f. d. Volksſch. d. Hrzth. Bremen 


Jaheg. 49, 2. Hft. 


Literatur. 


Bormeg ſtellen wir folgendes, oben erwähnte Streitfrage behandeln⸗ 
= Gchriftchen: | 
ı ‚ Allgemeiner oder confeffioneller Religionbunterriiht in der 
| BSolks ſchuler — Rede, vorgetr. auf der am 21. Zuli abgehaltenen Schul- 

fgnode Des Kreifes Hanau von I. Braungart, Lehrer in Preungesheim. 
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Seit zwei Sahren hat eine große, durch die Zeitbewegungen hervorge⸗ 
mfene Streitfrage die gefammte Lehrerwelt, wozu wir hier die Geift- 
ihkeit mitrechnen, in Bewegung gefegt, die Srage: Soll ferner der 
Religions-Unterrit in der Volksſchule ein confeffioneller 
ſein oder nicht? Die nach beiden Seiten ausfchmeifendften Anfich- 
wı find zu Tage gefördert unb bereits fo häufig in Zeitfehriften, Con⸗ 
fanzen und felbft auf der Kanzel dargelegt und verfochten worben, daß 
am in Verſuchung kommt, ben Gegenftand für erfchöpft zu halten. 
Dennoch ruhen die Parteien noch nicht, und in der That bebarf es 
och wiederholter Durchſprechung diefer fo wichtigen Ungelegenheit, che 
am einen Abſchluß und ein beftimmtes Urtheil zu denken iſt. So gern 
wir deshalb ſchon jegt an eine Beleuchtung ber verfchiedenen Anfichten 
gungen, fo müffen wir diefe doch bis dahin erfparen, wo ein noch rei⸗ 
chetes Material uns vorliegt, reicher nicht dem dAußeren Umfange, fon- 
kn der innern Bedeutung nad. Bis jegt find die wichtigften Artikel 
a folgenden Zeitfchriften erfhienen: Rhein. BL. 39. Bd. 1. Hft., 
1. 3b. 3. Hft., 42. Bd. 1. Hft. — Brand. Schulbl. Jahrg. 49, 
5.1 6., 9. u. 10, Hft., Jahrg. 50, 7. u. 8. Hft. — Rhein. Schulb. 
Kr. 10. — Heſſ. Schulbl. Jahrg. 49. Nr. 7, 16, 21, 24, 32 u. 
36, Jahrg. 50, Nr. 9. — Ztg. d. allgem. d. Lehrervereins Jahrg. 
50, Rr. 3. u. 4, 11. u. 12. — Naſſ. Schulbl. Nr. 22. — Volks— 
(dulfr. Jahrg. 49, Nr. 5. — Bann. Volksſch. Jahrg. 49, 2. 

53,7. m. 12. Hft. — Blätter f. d. Volksſch. d. Hrath. Bremen 
Jahrg. 49, 2. Hft. 


Literatur. 


Vorweg ftellen wir folgendes, oben erwähnte Streitfrage behandeln- 
des Schriftchen: | 
I) Yllgemeiner oder confeffioneller Religionsunterridt in der 

Bolksfchuler — Rebe, vorgetr. auf der am 21. Juli abgehaltenen Schul- 
fonote des Kreifes Hanau von J. Braungart, Lehrer in Preungesheim. 
ankfurt a. M., Zimmerfhe Sort.⸗Buchh. 49. gr. 8. (14 &. 4 Sgr.) 
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10 Religions Unterricht. 


teratur, fomwie durch eigene geiftreiche Neflerionen eine folde Mannich⸗ 
faltigkeit tiefer Gedanken und Ideen dem logifchen Gange des Haupt- 
materials einzuflechten, daB die bloße Lecture bes Buches fchon einen 
großen Genuß gewährt und verebelnd und beffernd wirken muß. Wir 
find dem Verf. dankbar für die fchöne Gabe und wünſchen ihm eine 
recht ausgebehnte Verbreitung beffelben, zu welchem Wunſche ohnedies 
das Erſcheinen von vier Auflagen in acht Sahren berechtigt. ° 


27T) Lehrbuch der heiligen Geſchichte. Ein Wegweifer zum Verſtändniß 
des göttl. Heilsplanes nach feiner gefchichtlichen Entwidelung von Dr. Joh. 
Heine. Kurk, Golegienrath u. Dberl. d. Rel. am Gymn. zu Mitau. 4. 
vielfah verb. u. verm. Aufl. Königsberg, Gräfe u. Unzer. 50. gr. 8. 
(XVI u. 288 ©. 25 Er.) 

Wer fi) mit dem orthodoren Standpunkte des Verf.'s ausfühnen 
kann, dem wird das Buch eine fehr willkommene Erſcheinung fein. 
Es bildet die Ergänzung zu ber, bereits im 3. Bande bee P. IB. 
angezeigien „biblifchen. Gefchichte”, welche als eine Vorſchule zu be⸗ 
trachten ift, und zeichnet ſich durch eine fireng wiffenfchaftliche Auffaf- 
fungs- und Darftelungsmeife des religiöfen Stoffes aus. Zum Ge- 
brauche in Volksſchulen ift es deswegen weniger geeignet, als die Niſ⸗ 
fen’fchen „‚Unterredungen”, die dem Volksſchullehrer den Stoff methodi- 
fcher vorlegen; doch wird der Einzelne Vieles darin finden, was ihm 
bei feinen Vorbereitungen für den Unterricht in ber biblifchen Gefchichte 
von weientlihem Nugen werden kann. 


b. Für den Schüler. 


238) Biblifhe Geſchichten des alten u. neuen Teftamentes für Die 
Jugend. — Erzählt von P. Scheitlin, Profefior. Neue Ausgabe mit 40 
Lithographien u. prachtvollen Ziteln in Buntdrud. 2 Bände. St. Gallen, 
Scheitlin u. Sollifofer. 48. gr. 8. (IV, 365 u. 272 &. 1 Zhle. 7%, Ser.) 

Anfprehend, wenn auch nicht in fireng biblifher Weile erzähle, 
find diefe beiden, prächtig ausgeftatteten Bände ganz geeignet, ber Ju- 
gend als Lectüre in die Hände gegeben zu werben. Der Verf. wollte 
nur gefchichtlich erzählen, d. h. das Gegebene nicht ändern, und fich 

Beine fogenannte natürliche Erklärungen oder wol gar mythiſche Deu- 

tungen erlauben, was wir nur loben können. Andererfeitd bat er fich 

auch nicht dazu verftehen Fönnen, „natürlihe TIhatfachen in Wunder zu 
verwandeln”. Daß er bie Erzählungen durch Anwendungen auf Geift 
und Gemüth zur Weckung und Bildung des religiöfen und moralifhen 

Sinnes fruchtbar und heilfam zu machen fucht, können wir in Ermä- 

gung der kindlichen Natur weniger zmedmäßig finden, als bie ftete 

Hinmweifung auf die beigegebenen Bilder, die im Allgemeinen den An- 

forderungen an folche genügen. Schließlich bemerken wir noch, daß im 

Verhältnig zu dem Umfange und der Ausftattung des Buches fein 

billigeres diefer Art eriflirt. 


29) Biblifhe Gefhichten des alten u. neuen Zeftamentes. Der Iu- 
gend erzählt von A. Kanber, evang. Pf. 2. umgearb. u. viel verm. Aufl. 
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Mit 200 Abbildungen. Bern, Jent u. Reinert in Comm. 49 gr. 8. (VIU 
u. 256 ©. 21 ©gr.) 

Was wir bei Anzeige ber vorhergehenden biblifchen Geſchichten als 
unmedmäfig verwarfen, das finden wir bei dem vorliegenden in noch 
ansgebehnterer Weife wieder: ein die Kinder durchaus nicht anfprecdhen- 
des und darum feinen Zweck verfehlendes Moralifiren. Die einfach 
im biblifchen Gewande vorgetragene Erzählung wirkt in ihrer Objectivi- 
tät unendlich mehr auf das moralifche Gefühl des Kindes, als alles ge- 
mungene SDerbeisiehen von Lehren, die faft immer ben durch die Er- 
zihlung felbft gemachten Eindrud ſchwaͤchen. Die Ausftattung bes Bu- 
des ift fehr gut, obgleich wir manche der ziemlich altväterifhen Holz 
i6nitte durch beffere vertaufcht fähen. — Eine kurze Belehrung über 
fe biblifchen Bücher und die chriftlichen Feſte bildet einen wünſchens⸗ 
nerthen Anhang. IL 


Die biblifche Gefhichte in kurzen Erzählungen. Ein Lehr- u. Leſebuch 
für die Sch in den beutfchen Unter» u. Mittellaffen (auh Schüler in 
den Oberklaſſen zur kurzen Wiederholung der bibl. Gelb.) von Konr. 
Sälegel, Lehrer in Keuchtwangen. 2., verb. u. verm. Aufl. Rörblingen, 
Bed. U. 8. (IV u. 134 ©. 5 Sgr. Partiepreis: 4 Sgr.) 

Sämmtliche Erzählungen, 62 aus dem alten und 68 aus dem 
neuen Teftamente, find treu in der Bibelfprache wiedergegeben und dabei 
fo kurz, Daß fie fich dem Gebächtniffe ber Kinder fchon durch mehrma- 
liges Leſen einprägen müffen. Seber einzelnen ift ein Spruch oder 
ane kurze Lehre beigegeben. Das Bud ift brauchbar. 


31) Biplifhe Erzählungen. Zum Gebrauh in Bürger» u. Landſchulen 
bearb. von K. ug. Vagner Schulm. in Konradsdorf. 2 Theile. 4. Aufl. 
Leipzig, Eifenadh, 49. 8. (11 u. 112 ©. geb. 10 Sgr.) 

Der prägnante biblifhe Stoff ift in biefen 62 und 70 Erzählun- 
gen hie und da zu fehr auseinandergetreten, offenbar in Folge des an- 
erkennenswerthen Beftrebens, möglichft deutlich und verfländlic zu er- 
zählen. Unter den jeder Geſchichte angehängten ‚‚nüglichen Lehren” 
dürfte eine Säuberung, mit Rüdficht auf den geiftigen Standpunkt ber 
Kinder, gerathen fein. Die Erzählung belehrt duch fich felbft am 
beſten 


3) Bilder zur bibl. Geſchichte vom Maler Menz in Stuttgart. Bei dem 
Herausgeber. Das Stud (3 h. u. etwas Über 2° br.) 1 Kreuzer. 

Wir kennen biefe Bilder nicht ſelbſt. Im 7. Hefte der Würt. 
Bolfsich. 1850 Heißt es von ihnen: „Sie bilben eine zwangloſe Samm⸗ 
tung von bis jest 38 Nummern, welche wol — und mir mwünfchen 
das von Herzen — noch lange nicht gefchloffen werben dürften. Vier da- 
son gehören dem alten, bie übrigen dem neuen Teftamente an; acht find 
ithographirt, die übrigen alle gravirt. Die Bilder find durchweg mit 
der größten Sorgfalt und großentheils nad klaſſiſchen Vorbildern ge» 
zeichnet. Troß ihres Reichthums an Figuren Tommt keinerlei Undeut⸗ 
üchkeit auf, und bie Meinften unter ihnen geben an charakteriftifchem 
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Ausdrud den größeren in der Megel nichts nah. Die Kormen find 
edel und befonders die Köpfe meift fhön. Die Farben find mit glüd- 
lichem Takt gewählt und forgfältig behandelt.” ' 


F. Spruchbücher. 

33) Spruch⸗ u. Versbudh zum Religions»Unterricht in den Unterklaf: 
fen der —— — oder für Kinder dom 6. bis zum 10. Sabre. (Bon den 
Lehrern Heft, 9 olg. Jaͤhring u. ——2 Krimmitzſchau, Thieme. 
50. 8. (47 ©. 2 &gr. Partiepreis 2 Sgr.) 

34) Bibliſches Spruchbuch nah Dr. M. Luthers Meinem Katechismus 
ordnet zum Gebrauche beim Religionsunterrihte nad) bemfelben , —X 
um "wei lernen für die Mittel» und Oberklaſſe einer Volksſchule von 

arl $r. Staus, Schuu in Eghſenburg. 2., verm. Aufl. Frankenberg, 

Roßberg. 49. 8. (94 G. 2% Ser.) 

Der Anordnung bes Stoffes nach unterfcheiden ſich beide Spruch⸗ 
bücher dadurch, daß dem legtern ber Luth. Katechismus zu Grunde ge- 
legt worden ift, während das erſtere in zwei Haupttheile, enthaltend die 
Glaubens» und bie Sittenlehre, zerfällt. Die Auswahl der Sprüche ift 
bei beiden zwedentfprechend. 


35) Spruchbuch gu ber Hriftlihden Lehre für Confirmanden u. Confir⸗ 
mirte auf Grundlage des kleinen Katehiemus Dr. M. Luthers von J. F. 
Bahmann, Pf. an St. Jacobi zu Berlin. Daf., W. Schulte. 50. gr. 8. 
(111 &. 5 Sgr.) 

Dies Spruhbuh, dem die fünf Hauptflüde des M. Katechismus 
mit deutlicher Bezeichnung der zu betonenden Syiben und Definition 
der Begriffe vorgebrudt find, bildet mit bem folgenden Hanbbuche def- 
felben Verfs. ein organifches Ganzes, Tann jedoch auch von dem ge- 
ſchickten Lehrer felbftftändig benugt werben. j 


6. Katechismen. 
a. Kür ben Lehrer. 


3) Handbuch der hriftlithen Lehre für ae und Conftrmirte. 
Auf Grundlage des ki. sat. bearb. von se Bachmann. Berlin, 
Schultze. 50. gr. 8. (VIII u S. 25 Sgr.) 

Das Ganze zerfällt in 444 Fragen mit zum Theil ſehr ausführ⸗ 
lichen Antworten End Anmerkungen, bei benen jeboch die Sprüche weg- 
gelaffen find. Da indeß das, unter Nr. 35 angezeigte Spruchbuch nad) 
den Weberfchriften und Fragen bed Handbuchs geordnet ift, fo wirkt die 
Trennung beider Bücher wenig ſtörend. Die Auswahl der Sprüche, 
von denen die wichtigften vollfländig abgebrudt fi find, läßt eine Benugung 
des Buches in Volksſchulen zu; weniger dürfte ſich bazu das Handbuch 
eignen, dba es, feinem Zwecke gemäß, ziemlich viel fordert und eine 
tüchtige religiöfe Vorbildung vorausfegt. Doch werben Lehrer in Ober⸗ 
Haffen guter Bürgerfchulen das Buch bei ihren Borbereitungen zum 
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Religionsunterricht gut benugen tönnen. Der Standpunkt des Verf.'s. 
ift der ſtreng orthobore. . 


FT) Der kleine Katechismus Dr. M. Luthers, durch Kragen u Ant 
worten erläutert für den erftlen Unterricht von Franz Werner, Paftor zu 
Serrahn. Büftrow, Opis u. Co. 50. 8. (XIV u. 71. 6 Bar.) 

Neben dem Katechismus felbft bietet das Büchlein noch erläuternde 
Sragen, denen bie und da erbauliche Anwendungen und paffende bibl. 
Geihichten und Bibelfprüche beigegeben find. Es fol nad des Verf.'s 
Abficht angehenden Lehrern als Handbuch zur erſten Uebung im Kate 
Sifıren dienen. 

3), Dritter Lutherifher Katehismus oder vollftändige Glaubens» und 
Sittenlehre auf Grundlage des Heinen Katech. für Kirche, Schule u. Haus, 
aus Luther's Schriften gefammelt von C. N. Kühler, Paftor zu Flembude 
bei Kiel. Kiel, Schwerd. 49. or. 8. (AU u. 546 ©. 2, Zhlr.) 

Diefer dritte Luth. Katech., fo genannt im Gegenfage zu dem 
großen und Eleinen Katedh., befteht aus einer, „die gefammte chrift- 
liche Lehre, nach ihrem dogmatifchen und praktiſchen Beſtandtheile, ent 
kaltenden organifch verbundenen Auswahl aus Luther’d Schriften, 
nelhe, nicht zu umfaffend, um recht Vielen zugänglich zu fein, und 
dech umfaſſend genug, um das zu fein, mas fie fein will, einer aus 
den beften Ausſprüchen des großen Meformatord zufammengefaßten, 
»üftänbigen Auslegung bes kl. Luth. Katech., die für ben Lehrenden bie 
fiiherfte und befte Führerin beim Unterrichte nach jenem Katech., für je 
den andern aber, dem ed um eine genauere Kenntniß ber Kirchenlehre 
und zugleich um Erbauung zu thun ift, eine reihe Quelle des Lichte, 
der Erwedung und des Zroftes fein fol.” — Die 663 u. 901 Säge 
ind jedoch nicht fireng nad dem Katech. georbnet, indem die 1. Abth. 
— die Heilsichre — auf bem 2.—5., die 2. Abth. — bie Aneignung 
zes Heils durch Glauben, Kiebe, Hoffnung — auf dem 1. Hauptftüd 
bafirt. In Schulen wird das Buch nur wenig gebraucht werben kön⸗ 
zen; jedem Lehrer aber wirb es, ſchon ale Anthologie aus Luther's 
Verken, fehr willkommen fein. Die Ausftattung iſt vorzüglich). 


9 Handreihung der Kirche an die Schule, zum Eingang in die heili⸗ 
ehn Gebote Gottes. — Eine katechetiſche Gabe von Dr. Joh. 
—2 Gen.⸗Sup. Magdeburg, Heinrichshofen. 50. ar.8. (76 S. 10 Sgr.) 


Von dem Grundſatze ausgehend, daß weder von organiſchen Ge⸗ 
‘gen, noch von der Mithülfe der Schuldeputationen, noch von der Wirk⸗ 
‘mteit der Dereinspetitionen, noch gar von dem Eindruck von Streit⸗ 
i&riften u. f. w. ein mwohlthuendes Verhältnig des Geiftlichen zu dem 
Sehrer ſich geftalten laſſe, verfucht es ber Verf. durch eine „Handrei⸗ 


j ang aus ber Kirche in bie Schule hin“, indem er zugleich feine Amts. 
“ genofien ermuntert, auf ähnliche Weife zur geifligen und geiftlichen 


Viedereroberung der Schule behülflih zu fen. Der Verf. bat „einen 
!hrer, und zwar in der Unterrebung mit feinen Schülern, fchildern 
zolen“, welcher, wohlbefannt mit ber Schrift bes U. und des N. 
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Teſt.'s, und in feinem Gewiſſen gebunden an ben Ernſt ber heiligen 
zehn Gebote, ohne die Anbern zu meiftern, zu vermahnen und zu ſtra⸗ 
fen, welche vom Wege abgegangen find, in mittelbarer Weife bewäh- 
ren könnte, was David fingt (Pf. 19, 8): Das Geſetz des Heren u. ſ. w.“ 
Die ganze Einleitung in das 1. Hauptflüc zerfällt in folgende 4 Stücke 
(Kotechifationen, jedoch unter Weglaffung der Antworten): 1. Bom 
Gefege Gottes. 2. Von den Geboten Gottes. 3. Einthei- 
lung und Ueberfiht der H. zehn Gebote. 4. Von den Grund» 
zügen ber Gotteserkenntniß. Wer fchon Gelegenheit gehabt hat, 
bie klare, tiefe und geiftreiche Art und Weife des Verf.’ beim Kate» 
chiſiren kennen zu lernen, der wird die vorliegenden fchriftlichen Kate- 
chifationen mit Freuden zur Hand nehmen, nicht, um fie wörtlich in 
der Schule zu benugen, fondern um durch das Stubium berfelben zu 
ähnlichen ſich zu befähigen. 


b. Für die Schüler. 

40) Leitfaden u. Spruchbuch zum Eonfirmanden:Unterriht nad 
dem Katechismus Luther's von Dr. Joh. Fr. Möller, Gen.Sup. Magde⸗ 
burg, Heinrihehofen. 50. gr. 8. (VI u. 88 &.) 

Der ganze Stoff ift in 60, logiſch an einander gereihte, mit kur⸗ 
zen Ueberfchriften verfehene Paragraphen vertheilt, deren Hauptinhalt, 
neben kurzen, nicht zum Auswendiglernen beftimmten Sägen, in auöge- 
drucdten Bibelftellen befteht. Jeder $. beginnt mit einer, zu Anfange 
der Lehrftunde vorzulefenden Schriftftelle und einigen Lieberverfen aus 
den ‚‚Einhundert Kirchenliedern, zunächft zum Gebrauh in Mifftons- 
Andachten‘‘, und ſchließt mit einem Ausfpruche Luthers (S. Kähler's 
3. Luth. Katech. Nr. 38.) — In den Oberklaffen gehobener Bürger- 
ſchulen wird der Leitfaden mit Nugen gebraucht werben Fünnen. 


41) Biblifher Lehrgang im a antlum mit Sugeunbelegung des U. 

Katech. Luthers, bearb. v Bauer, weil. Mädchen!. in Reu- 

münfter. Mit e. Vorw. von Paftor Dr. Harms in Kiel. Kiel, Schwere. 
SW. gr. 8. (X u. 248 ©. 24 Sgr.) 

Wieder haben wir bier ein Werk aus ber thätigen Schwers’fhen 
Berlagshandlung, das ſich durch innern Gehalte wie durch äußere Aus- 
ftattung gleich fehr auszeichnet. Einen befondern Werth legen wir auf 
die überfichtliche Darftellungsmeife des Stoffes, der in kurze, beftimmte 
Säge zufammengebrängt und mit den nöthigen Sprüchen, Lieberverfen 
und Ausſprüchen frommer Männer verfehen if. Das Bud, wird ſich 
ohne Zweifel bald Eingang in die Schulen verſchaffen. 


43) Evangeliſcher Katechis mus für wolteuen von ©. B. Wölfing, 
Pf. zu iimburahaufen. Dof., Gadow u. Sohn 4 
Nach einer Re. in Nr. 7. der Sädf. hun. enthält dieſer 
Katechismus nichts wefentlih Neues, obzwar die Anordnung bed Stof- 
fee nad) Sectionen prattifh umd die Auswahl der Bibelfprüche vor- 
züglih genannt werben Tann. Anfänge von Gefangbuchsliedern, eine 
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Zeittafel des Reiches Gottes auf Erden und Luther's Haustafel find 
sch angehängt. 


8) Katechismus ber hriftl. Lehre nach dem Bekenntniß ber evangel, 
Kirche in Fragen u. Antworten u. mit ausgedrudten Bibelftellen von 
acher. 9. unverand. (Stereotyp-) Aufl. en, Bäbeler. 
5.8 (80 ©.) 

Als Leitfaden beim Religionsunterricht, wie befonders als Spruch⸗ 
huch Hat vorliegender Katechismus bereits fo viel Verbreitung in den 
Schulen gefunden, daß biefe Anzeige nur den Zweck haben foll, bie 
freunde beffelben auf bie neue Auflage aufmerffant zu machen. 


4) Luther's Katechismus nebft Frageftüden u. einer nuͤtzlichen Xabelle, 
einigen aufge öften Brüchen u. dem geopen Einmaleins zum Gebrauche beim 
Rennen Aufl. Berlin, Grobe. 16. (32 S. 1 Sgr. 100 Erpi. 1% Thlr.) 


Der ausführliche Titel überhebt uns jeder befondern Kritik. 


\ 


H. Schriften zur Beförberung der Anbdacht. 


5) Suwelen für gläubige Seelen. Gefunden in den Werfen. M. Chriſt. 
Scriver’d. Barmen, Langewiefche. 50. 8. (116 &. 5 gr.) 

Die Freunde und Verehrer bed frommen Scriver (geb. am 2. 
Jan. 1629 zu Rensburg, geft. am 5. April 1693 als Oberhofprediger 
a. Gonft ftorialrath zu Quedlinburg) erhalten hier eine Blumenlefe aus 
tinen, in berfelben Verlagshandlung erfchienenen „gefammelten Wer- 
ten“, (bis jegt 5 Bde. zu 3 Thlr. 12 Sgr.) bei deren Anfchaffung 
bie, wenn auch ſchon gebrauchten ‚, Juwelen ’’ gegen Vergütung ihres 
Preiſes zurückgenommen werden. Die vorliegende Sammlung enthält 
as ben „Gelegenheits- und Gleichnißandachten“ 12 Parabeln, 
ferner bie 9. Detrachtung aus dem „Siech- und Siegesbette” 
3. die 17. Predigt im 3. Theile des „Seelenſchatzes“: von der 
Demuth. 


%) Sähutalter. — Ba: ar „Gebete u. Lieber für Schulen u. Erzie⸗ 
hungs anſtalten We, Dr. ph., Religionslehrer u. Coll. V. 
anı Somnafum zu Freiberg. Ba , "Eros u. "Seriad. 49. gr. 8. (VI u. 
336 ©. 26 Sgr.) 

Diefe fehr reichhaltige Sammlung foll nach bes Verf.'s Abſicht 
er Andacht jugendlicher Gemüther, welche die Hauptwahrheiten der Re⸗ 
ägion Jeſu gläubig aufgenommen und beren hohe Bedeutung durch fort 
geiegten Unterricht fowie durch eigene Ermägung und Erfahrung gründ⸗ 
licher zu verſtehen und zu würdigen begonnen haben, einen klaren Aus 
druck und eine beftimmte Beziehung geben. Die Sammlung befteht 
us 111 Betrachtungen und Gebeten unter folgenden Rubriten: 1. All 
gemeine Morgengebete. 2. Morgengebete zu befondern Zeiten. 3. Mor⸗ 
engebete in den Feflzeiten bet chriftlichen Kirche. 4. Betrachtungen und 
Gebete mit Beziehung auf bie Heils- und Tugendmittel der chriftlichen 
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Kirche. 5. Glaube, Liebe, Hoffnung. 6. Befondere Bälle des Schul» 
lebens. — Die 57 Gefänge find Morgen-, Abend, Zeft-, Sterbe- umb 
Begräbniflieder. — Der Vortrag der Betrachtungen eignet fi theils 
für den Lehrer, theils für ben Schüler, denen wir fie hiermit empfoh- 
len baben wollen. 


47) nefanabu für Schul: u. Erziehungsanftalten. Herausgeg. von 
Ar. @d. Proͤlß. Mit einer muftlalifhen Beilage vom Mufikdirector M. 
Anader. 2. (Zitel-) Ausg. Freiberg, Craz u. Gerlach. 48. 8. (VII u. 
23 &. 12 Sgr.) 

Ueber dies brauchbare Geſangbuch haben wir bereit im 2. Bande 
des P. J.B. und ausgefprochen und verweilen wir dahin zurück 


48) Geiftlihe Lieder u. Gedichte bei Gelegenheiten von F. Dreyer. 2. 
verm. Aufl. Berlin, Schulge. 50. 16. (128 &.) 

Eine Sammlung von 150 Nummern, bie früher in zwei einzelnen 
Heften erfchien und in welcher die dogmatifche Seite des Chriſtenthums 
ganz beſonders hervortritt. Wir glauben fie am beften ſolchen Familien 
empfehlen zu tünnen, in welchen die gute alte Sitte häuslicher Erbau- 
ungeftunden noch heimiſch if. 


49) Gebete u. Betrachtungen bei dem beiligen Meßopfer u. einigen andern 
firchlichen Andachten. — Zum Gebrauche neben dem Gefangbudhe beftimmt 
für die Fathol. Schuljugend, von — Drieſelmann, Lehrer in rt. 
2. unveränd. Aufl. Erfurt, Koͤrner. 8. (VIII u. 120 &. 5 Sgr.) 

Da wir noch keinen befondern Referenten für den kathol. Religions- 
unterricht haben gewinnen Tonnen, fo müffen wir uns jept auf bie bloße 

Anzeige des vorliegenden Buches befchränten. 


Anhang. 


50) Die Fatehetifhe Baukunſt, oder Beiträge zur Reform des Katechis⸗ 
mus: u. Katechumenen-lnterrichts, von C. MR. Kabler, Paftor in Brügge, 
bei Kiel. Kiel, Schweres. 50. gr. 8. (48 &. 6 Ser.) 

In der erften, kleineren Hälfte der Schrift zählt der Berf. bie 
Mängel der bisherigen Dispoſitions⸗ u. terminologifhen Form des 
Katehismus-Interrichts auf. „Es ift das Holz in diefer Form, das er 
verbrannt wiffen möchte”, bie Stabilität, bie Cinformigkeit und Leblo⸗ 
figkeit der Unterrichteform. In der 3. Hälfte verläßt er die Straße ber 
Negation und fehlägt den Weg der Pofition ein, indem er feine An⸗ 
ſichten über einzelne Methoden (die Eoncentrir-, Punktir⸗, afthetifche, hi⸗ 
ftorifche und Spruch⸗Meth.) darlegt. Da diefe ſtets durch Beifpiele 
erläutert und fehr anregender Ratur find, fo mag es Fein Religions. 
Sehrer verfäumen, ſich das Büchlein zum Studium anzuſchaffen. 


—* — — — — — = 
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5) Altes und Neues aus dem Gebiete ber innern SeelenEunde. 
— Herauögegeben von Dr. ©. H. v. Schubert, Hofrath u. Prof. in 
Münden. 3 Bände. 3. verb. Aufl. Peipaig ‚ Reclam sen. 49. 8. (VI u. 
772, VII u. 298 &. 1% Thir.ʒ cart. 1%, Ihle.; in engl. Einb. 1%, Zplr.) 

Durch wirklich erlebte Thatfachen, die oft an das Wunderbare 
genen und nicht felten in ein myſtiſches Halbdunkel gekleidet find, 
fucht der geiftreiche Verf. die Erkenntniß Gottes und feines Willens zu 
wranfchanlichen. Während in dem 1. Bande diefe Erkenntniß Gottes 
en vereinzelten, nicht in aͤußerem Infammenhange flehenden Erzählun- 
ga nachgewieſen wird, bringt der 2. Band das Leben und Wirken bes 
saforbenen Joh. Tob. Kiefling in Nürnberg und bad einiger fei- 
ar Sreunde, in welchen fich echt chriftlicher, Glaube und chriftliches 
Birten auf bad Herrlichſte darftellen. — Der tiefinnerlihe Drang ber 
nenſchlichen Seele nach dem Geheimnifvollen und Wunderbaren bat es 
megliH gemacht, daß von dem merfwürbigen Buche nad) 37 Jahren 
ane neue Auflage nöthig wurde, und wir glauben, daß ber Ma- 
mialismus der neueften Zeit der ferneren Benugung bed Buches eben 
» wenig hinderlich fein wird, als dem fteten Fortblühen der beutfchen 
Rärchen⸗ und Sagenwelt. | 
2) Evangelifhe Miffionsgefhichte in Biographien. Bon Neinhold 

PARTRNET ae 8. Pt 1, Bd. 1. geb Düſſeldorf, a 
50. 8. (VI u 303 ©. a Hft. 5 Ser.) 

Des Buches Meinung und Zweck ift, „die Gefchichte unferer Mif: 
ienen fo barzuftellen, wie fie zur Erbauung und Glaubensftärfung ber 
emgelifyen Gemeinde dienen könnte.” Die vorliegenden Hefte enthal⸗ 
u: John Eliot, der Apoftel der Indianer Nordameritas, — Bar- 
Solomäus Ziegenbalg und Joh. Ernft Gründler, die deutfchen 
habdenboten in Südindin, — David Brainerd, ber Apoftel der 
Inlianer in Pennfylvanien und New⸗Jerſey. Jährlih werben 4—6 
siher Hefte erfcheinen, von denen 6 einen Band bilden. Wen das 
Eislihe und Manierirt-Demuthsoolle, das faft allen Schriften ähnlicher 
Tendenz eignet, nicht abjtößt, dem find die angezeigten Hefte durchaus 
ı empfehlen. 


1I. 
Sprechen, Schreiben und Lefen. 


Mir Rüuͤckſicht auf die Bebeutung bes Elementar- Unterrichts, bie fich 
vorzugsweife in ber großen Menge darauf bezüglicher Journal-Artikel*) 
und Lehr- und Lernbücher bekundet, thut es uns leid, diesmal ber ein- 
fehlägigen Literatur Leinen befondern Bericht über bie Fort⸗ oder Rück⸗ 
fchritte auf diefem Gebiete der Pädagogik voranfchiden zu können. Da 
wir indeffen bei Anzeige ber Novitäten oftmals. Gelegenheit genommen 
haben, uns über die nicht zu verkennenden Fortſchritte im Glementar- 


e) Die wichtigften find: J Ueber den Anfhauungs - Unterricht. 
(Hann. Volksſch. 50, 1. Hft.) Gegen den Anfhauungs-Unt. als fol> 
hen. (Rhein. Schuld. Nr. 32.) ie entwidelt fih die Sprade in 
dem Kinder (Honcamp Volksſch. 4. Hft.) — MV. Ob Lautiren oder Bud» 
ftabiren ? (Hann. Bolksſch. 50, 2. u. 4. Hfl.) Die verbefferte Bud: 
flabir: Methode. (Hann. Bolksſch. 20, 2. Hft.) Soll man beim erften 
Schreib: u. Lefeunterriht die Wörter in Sprech- oder Sprad- 
[piben erle ent (Honc Volksſch. 3. Hft.) Der erfte Lefeunterrict. 
Chonc. kei. 8. u. 10. Hft., Hann. Volksſch. 49, 10. u. 50, 4. Hfl.) 

in Wort über die Schreiblefemethode. (Wald. Schulbt. 50, Nr. 10.) 
Erfahrung im Schreiblefeunterricht. (Hefl. Schulbl. 40, Nr. 25, 30, 
u. 33.) Darellung der Schreiblefemethode in flufenmäßig ge 
ordneten Lebungen. (Heel. Schulbl. 49, Wr. 10.) 2. Thomas u. die 
Sacotot’fhe Methode. (Schlef. Schullehrerztg. 50, Nr. 8) Reue Lefe 
fibet. (Wald. Schulbl. 50, Nr. 11.) Unfer erftes Lefebud. (Raſſ. Schulbt. 
49, Re. 1,3, 4,5 u 6) Einige Bemerkungen über das Lefen in 
der Mittel- u. DOberclaffe. (Honc. Volksſch. 10. u. 12. Hft.) Ueber die 
Lefebüdher in Volksſchulen. (Ztg. d. allgem. d. Lehrer⸗Vereins 50, Nr. 
35.) Das MWefen eines Leſebuchs —* die Volksſchulen. (Würt. Volks⸗ 
16. 49, 1., 11. u. 12. Hft.) Werth eines guten Lefebuhs für das 

ffentlihe Leben. (Würt. Bolksſch 49, 12. Hft) Sur weitern Benu» 
gung ded Leſebuches. Golksſchulfr. 50, 1. Hft.) — II. Zur Frage der 
Volks ſchul⸗Schrift. (Rh. BL. 49, 2. Hft.) Ueber das Schönfhreiben. 
(AH. Schulb. Nr. 18 u. 25, Sachſ. Schulstg. Nr. 15.) Neue Methode für 
den Schreib-Unterridht. (Hann. Volksſch. 49, 6. Hft. Fraͤnk. Schulb. 49, 
S. 233 f) Neues Schreibfhrift: Syftem von Heinrigs. (Big. d. 
allg. d. Lehrer-Vereins 50, Ar. 17.) Ein Beitrag zum Schreibunter: 
richte. (Rh. Schub. Nr. 31.) Die Taktſchreib⸗Methode. (Rafl. Schulbl. 
Kr. 16 u.22.) Vorſchlag zur Bereinfahung der deutſchen Schreib: 
ſchrift. (GKh. Schulb. Mr. 29.) 
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Unterrichtsweſen auszufprechen, und überbieß ber wackere Bearbeiter bes 
Sprach · Unterrichts (im engern Sinne) die Beziehungen beffelben zum Ele⸗ 
nentar-Unterricht nie außer Augen gelaffen hatz fo Hoffen wir, baß ber 
keſer der nachftehenden Berichte einen ziemlich genauen Ueberblick über 
das fragliche Gebiet gewinnen wirb. 


Literatur 


I. 


N) Erſtes Bud zur Selbſtbeſchäftigung für Elementarfchüler, enthaltend 
1236 Leicht ausführbare Abbildungen, als Stoff zum Anſchauungs⸗ u. Irg 
unterrichte u. als Mittel, den Schüler zweckmaͤßig zu beſchaͤftigen, von P. 
3. Beumer. 4. Aufl. Wefel, Bagel. 8. (16 &. 1% &gr. Dug. 15 Ser.) 

Die Gegenftände find, mit geringen Ausnahmen, naturgetreu (in 

Sonturen) gezeichnet, gut lithographirt und alfo geordnet: Gegenftände 

de Schulftube, der Wohnftube und der Kammer, Hausgeräthe, Hands 

nerfögeräthe, Waffen, Inftrumente, Bausthiere und Gegenftände im 

Freien. Unter jedem Bilde befindet fich der Name des Gegenſtandes in 

Schreib- und Druckſchrift. — Beim Sprech - Unterricht fehr gut zu 

gebrauchen. 


N Erftes Shulbuh. Nah den Gruntfügen ber Anſchauungs⸗Methode in 
Verbindung mit dem Schreib⸗Leſe⸗Unterrichte. Zunaͤchſt für Bremens neue 
Elementarſchulen bearb. von E. Th. Plate, Elementarl. Bremen, Heyfe- 
1. (VII u. 54 ©. 5 Sgr.) 

Das Buch ift nach der bekannten Bogel’fhen Methode bearbei- 
tet, enthält 4 Seiten Vorübungen zum Zeichnen unb dann auf jeder 
Eeite zwei doppelt abgebildete Gegenſtaͤnde, zuerft in Gonturen mit bar- 
mterfiehendem Namen in Schreibfchrift, dann ausgeführter mit dem 
Kamen in Drudichrif. Der Vorwurf, den ber Verf. im Vorwort 
m Vogel'ſchen I. Schulbuch macht, ‚„‚Planlofigkeit der Wahl der Wort⸗ 
bilder vorzüglich in Berudfichtigung des Lefeunterrichts‘ trifft das vor⸗ 
iegende Buch in gleicher Weile. Was für ein Plan liegt denn z. B. 
u der Wahl diefer Wörter: Angel, Buch, Day, Elle, Feder, Gabel, 
haken, Kette, Rampe, Mond, Nagel, Dfen, Pinfel, Rolle u. f. m.? 
Die Drbnung bed Alphabets? — Womit will der Berf. das Hinaus⸗ 
Sieben von Wörtern, wie Ei, Nuf, Rad (©. 16, 20, 21) rechtferti- 
sn? Und wie ift ber Stoff für den Anfchauungsunterricht zurechtge⸗ 
kg? Wir können in dem Buche keinen Fortſchritt erbliden. 


V Gedächtnißſchule für Kinder von 9—12 Jahren. — Eine Auswahl deut: 
fher Gedichte nebft einleitender Abhandlung über das methodifhe Berfahren 
beim Memorir-Unt. Bon E. I. Saupe, Subconrector zu Gera. Daf., 
Kanig. 49. 8. (146 ©. 8 Ser.) 


2* 
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Der „Memorir-linterricht” fol in den „Declamirſtunden“ ertheilt 
werden. Die Art und Weiſe beffelben entwidelt ber Berf. in der Ein- 
leitung theoretifch und an brei ausführlichen Beifpielen praftifh. Der 
Memorirftoff felbft zerfällt in 40 Fabeln, 36 Erzählungen, 40 Lieber 
und 58 Sprüche und Gebete. — Die Bolksfchule, die keinen „Me- 
morir⸗Unterricht kennt, wird nur von den gut gewählten Gedichten Ge- 
brauch machen Fönnen. 


u 


4) Der Lefe:-Unterridt. — Eine biftorifhe Darlegung u. kritiſche Beur⸗ 
theilung der wichtigften Zefe-fehrarten, nebft einer method. Anleitung für 
den Lefe-Uinterricht von der erften Stufe biß zur Vollendung. Bon Dr. Fr 
Jacobi, Sem.:Infp. in Schwabach. Nebft Lefeftäben ftatt der bisherigen 
Wandtafeln u. Lefemafhinen. (Bugleih das 2. get des II. Theils der 
„peutfchen Schulmethodik.) Nürnberg, v. Ebner. Sl. gr. 8. (XII u. 264 
S. 


gr.) 

Da wir aus eigener Erfahrung wiffen, welche Schwierigkeiten es 
hat, ein fo umfaffendes Gebiet, wie das des LKefeunterrichts, nach allen 
Seiten hin, namentlich in feiner hiſtoriſchen Entwidelung, barzulegen, 
fo können wir uns nur freuen, dies Unternehmen von gefchidter Hand 
in Angriff genommen und auf das Glücklichſte gelöft zu fehen. Das 
ganze Werk zerfällt in 3 Abfchnitte, von denen der Ifte ($. 1—6) all 
gemein vom Leſen und Lefe-Unterricht handelt, ber 2te ($. 7—85) die 
bisherigen Lefe-Methoben darftellt und beurtheilt, und der Ite ($. S6— 
184) eine Anleitung zur Ertheilung des Lefe-Unterrichts durch bie drei 
Klaffen der Volksſchule gibt. Jeder diefer Abfchnitte Kat feinen eigen- 
thümlichen Werth; alle zeichnen ſich gleichmäßig aus durch das ab- 
ſichtliche Zurücktreten der Subjectivität des Verf. der eine Behauptung, 
feine Thatſache binftellt, ohne fie durch zahlreiche Ausſprüche ber nam- 
bafteften Pädagogen zu unterflügen ober nachzumelfen. — Für bie er- 
folgreichfte, Teichtefte und geiftbildendfte Methode auf der erften Leſeſtufe 
ertlärt der Verf. die des Schreiblefens, „jedoch fo, bag das Leſen vor- 
herrſcht und bie erften Lefeubungen an beweglichen Stäben vorgenom- 
men werden, auf welchen fich unter einander geftellte Reihen von Bud)- 
ftaben, Syiben und Wörtern befinden.” Die nähere Einrichtung biefer 
Leſeſtäbe ift uns leider bis jegt aus eigener Anfhauung nicht befannt. 
Wir empfehlen das verhältnigmäßig billige Werk namentlich angehenden 
Elementarlehrern aufs Nachdrüdlichfte, 


x 
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I. Unterrichtsmittel für die Unterklaſſe. 


A. Fibeln für den Handgebraud. 
a. Nah der Lautirmethobe. 


3) Der Buchſtabir⸗ u. Lautir⸗Schüler. — Bon mehren Lehrern. Mit 

bifchöflicher Approbation. Soeſt u. Dipe, Naſſe. 50. 8. (34 &. geb. 2 Ser.) 

Benn uns nit die Jahreszahl eines Undern belehrte, fo würben 

wir bie Fibel nah innerer und äußerer Ausflattung für ein Product 

det vorigen Jahrhunderts gehalten haben. Die bifchöfliche Approbation 
mag nicht ſchwer zu erlangen gemwefen fein. 


6) Erfter Unterricht im Lefen nad) ftrenger Stufenfolge, von Fr. Lucas, 
Cantor u. Lehrer zu Altenplatho. 14. unveränd. Aufl. Leipzig, Rubach. 8. 
(% ©. 2%, Sgr.) 

Da uns hier eine Jahreszahl nicht irritiert, fo können wir beftimmt 
erklãren, baß die vorliegende Fibel einer ſehr alten Zeit angehört und 
zur in Schulen gebraucht werben Tann, bie vom Fortſchritt unberührt 
geblieben find. | 


Erftes Leſebuch für Elementar-Schulen mit Rüdfiht auf die Lau: 

tie- Methode. — Berfaßt von der Brünner Sehrerverfammiung. Zum Beften 
der m. ſ. Lehrerwitwen und Waifen. Brünn, Winiker. 49. 8. (80 &. 5 Er. 
E M. geb. 8 kr.) 

Die erften 14 Seiten (bis zu ben großen Buchftaben) werden von 
dem umerquidlichften Sylben⸗ und Wortkram eingenommen, wobei wir 
jedoch in Hinblick auf andere ähnliche Lefebücher lobend erwähnen müſ⸗ 
fm, daß das „Kleinſchreiben“ der Hauptwörter vermieden worden ift. 
Der Lefeftoff, der mit einer Erzählung in beutfcher Eurrentfchrift fchließt, 
fi unendlich troden. — Hierbei machen wir aufmerffam auf: 


Yıpbabete zum Segen der Sylben nad) ter eautir- Metbobe. Herausg. 
von Der Brünner Lehrer:Berf. Brünn, Winiker._(6 Bog. 9 Ser.), 


die ſich durch die Größe und Schönheit der Buchſtaben befonders aus- 

ihnen. 

)Erftles Sprach: u. Lefebuh für die zwei erften Schuljahre. — Ein 
nothwendiges Hülfsmittel bei den erften Schreib» u. Lefeübungen, fowie zur 
Begründung des Sprachunterrichts u. der Religion. — Bon B. Fohmann, 


Mufterlehrer u. Vorftand des Schull⸗Sem. in Ravendberg. Daf., Dorn. 
30. 8. (102 &. nebft 8 S. Schreibfchrift geb. 5 Sgr.) 


Gehört zu den gewöhnlichen Erfcheinungen diefer Art; viel Sylben 
and Woͤrter, aber wenig Worte: Was nügt da der befte Bang? Wir 
glauben auch kaum, daß ſich das Kind an den wenigen, faft ausſchließ⸗ 
ih frommen Stoffen wahrhaft erbauen wird. 


9 Handfibel von Schulze u. Bönide, Lehrern zu Afchersieben. 2. Aufl. 
Leipzig, Brandftetter. gr. $. (16 ©. 2 Sgr. 50 Erpl. 2%, Thlr. n.) 
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Da bie neue Aufl. diefer Handfibel eine unveränderte ift, fo ver⸗ 
weifen wir bier blos auf unfer Urtheil im 4. Bande des 9. J.B. 
&. 332. 


10) Erftes Leſebuch zum Gebrauch in Elementar-Schulen u beim Privat- 

Unterricht. Heraudg. von Fr. Kühn, gehrer in Breslau. 3. Aufl. Bres⸗ 

lau, Leufart. 50. 8. (146 &. 3%, Sgr.) 

Im 2. Bde. des P. J.B. &. 93 ſprachen wir uns bereits be- 
lobenb über die 1. Aufl. dieſes Lautir⸗Leſebuches aus. Die vorliegende 
3. Aufl. iſt eine wenig veränderte. Die Bezeichnung der Arten der 
Laute (Helllaute u. ſ. w.) iſt weggefallen. 


11) Erſtes Leſebuch. — Leſefibel für Elementarclaſſen, enthaltend: Vorübun⸗ 
gen zum Leſen u. eine Auswahl leichter Leſeſtücke, Gerbtu en, Sprüde u. 
Berschen in Druck⸗ u. Shreibihrift Bon Ernſt Eher, Lehrer in 
Ehemnig. Dafelbft, Ernefti. 51. 8. (154 ©. 5 

Die „Vorübungen‘ beginnen mit ſechs Seiten einzelner Laute, 
gehn dann zu Sylben über, bie erft S. 10 zu Wörtern werben und 
bieten bis zum Schluß (S. 30) nicht einen einzigen Sag dar. Womit 
will der Verf. biefe Anordnung bes Stoffes entfehuldigen ? Die „Teich- 
ten Lefeftüde” (&. 31—79) find recht gut gewählt und können dem 

Anfhauungs-Unterricht zu Grunde gelegt werben. An Stelle der trocke⸗ 

nen moralifhen Leſeſtücke hätten wir dem Tindlihen Gemüthe angemef- 

fenere gefehen. Mit S. 80 wird bie „lateinifde Schrift” einge» 
führt, und an biefe fchließen ſich „Verschen und Sprüche zum 

Memoriren“. Den Schluß bilden 16 Seiten ſehr guter Schreib- 

ſchrift, wie denn überhaupt die ganze Ausfiattung des Buches, bei ſo 

niedrigem Preiſe, eine vorzügliche zu nennen iſt. 


12) Fibel oder erſtes Leſebuch für erzemarſchuten Don 9.3. Büſcher, 
Seminarlehrer in Kempen. 1. Abth. 9 7. Aufl. Coln u. 
Neuß, Schwann. 49. 8. (80 S. beide Abth. Ne 3%, Sr) 


Können wir und auch principiell mit dem Ötufengange ber ein- 
zelnen Uebungen, bie zu Anfange des Bebeutungslofen noch zu viel 
haben, nicht einverfianden erklären, fo müffen wir doch der Auswahl 
ber eigentlichen Leſeſtücke, die mit der 2. Abth. beginnen, unfern Beifall 
zollen. Die Kinder werden fie mit Vergnügen lefen. 


13) Neue Leſe⸗Fibel von J. © Inſp. des Sem. zu Alfeld. 
Fre dem —82 — des Eu ——— Oder, Sabn Es 
12 ©. 2 Sgr. 

Es muß eine Dual gewefen fein ‚ das Buch zu ſchreiben. Nichts 
ale Sylben und Wörter, und alle weitern Leſeübungen nur mit „ein⸗ 
fpelligen” Wörtern. Sollte es denn wirklich einem Kinde zu ſchwer 
fein, nad) Einübung einer Unmaffe ber verfchiebenartigften Buchftaben- 
Kombinationen zwei⸗ und mehrfglbige Wörter zu Iefen? Bir werben 
nie die Pebanterie aus den Schulftuben jagen! 
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b. Rah der Schreidlefe- Methode. 


aa. Im uneigentliäen Sinme. ®) 
ao) Für ben Lehrer 
14) Shhreiblefemethode für das Schullehrer-Seminar zu Ludwigsluſt, ein- 
geleitet durch Andeutungen über das außerliche Wefen der Sprache u. Schrift, 
nebft kurzen Notizen über die verichiedenen Leſemethoden. Lubwigsluft, 
Hinftorff. SU. gr. 8. (70 &. 10 Ser.) 

Das Heft iſt zunahft nur für die Seminariften beftimmt, benen 
es das leidige Nachfchreiben erfparen foll; doch wird es auch jeder Leſer 
wit Rugen gebrauchen können, ber fich einen Weberblid über das Me 
thodiſche des Lefeunterrichtd verfchaffen will. Uebrigens erkennt ber Verf. 
das Weſen der Schreiblefe-Methobe in ber gleichzeitigen Einübung ber 
Drud- und Schreibſchrift. 


15) Fibel oder erftes Lefebud für Kinder, weldde das Lefen in Berbindun 
mit dem Schreiben nach einer neuen Methode erlernen follen. Don —* 
Dr. Sreg. Zeithammer. Prag, Calve. 49. 8. (115 &. 7%, Sgr.) 


Anleitung für den Lehrer zum Gebraud der Fibel von Prof, Dr. Er. 
In eitbammer. Gen a0 8. (VII u. 55 ©. sen) prof 

Der pompoͤſe Titel (des Buches wie des Herrn Verfaſſers) ließ 
und etwas ganz Beſonderes erwarten. „Ein neuer Leſe⸗ und Schreib⸗ 
Unterricht, zweckmaͤßiger als der bisherige, und ‚gänzlich unbelannt, ob» 
gleich der Herr Verf. [don vor 50 Jahren danach unterrichtet wor⸗ 
ben iſt!““ Ich hätte das Buch unaufgefchnitten verfchlingen mögen! 
Leider wurde ich getäuſcht. — Nicht, daß etwa die Methode eine ver- 
werflihe wäre; ganz im Gegentheil: fie ift biefelbe, die jeder gefunde 
Lehrer fchon feit Jahren beim Unterriht anmendet, die aber hier ale 
emas Neues in großer Breite dargelegt wird. Der Lehrer foll nämlich 
dem Kinde die ganze Sylbe (das Wort) vorfprechen und dann erft den 
darin noch unbefannten Buchftaben benennen. Sehr gut ift es, daß 
überalf nur dem Kinde Naheliegendes geboten und von vorn herein bie 
Rehtfchreibung berückſichtigt worden iſt; unzwedimäßig dagegen, daß dem 
Kinde neben der Drudfchrift (der Tateinifchen) zugleich die Schreib 
fhrift gegeben wird. Cine befondere, durchaus nicht zu empfehlende El⸗ 
genthümlichkeit ift die, daß die Wörter und Säge, aus welchen bas 
Kind doch nur ben zu lernenden Laut erkennen foll, dergeftalt mit ab⸗ 
ꝓdruckt find, daß das Einzuübende in Gurfiv, alles Webrige aber in 
Antiqua gebrudt iſt. Es fieht überrafhend merkwürdig aus) Die 2. 
Abth. (von ©. 57 an) beginnt. mit Einübung der beutfhen Schreib 
fhrift, an welche ſich die entfprechende Druckſchrift anfchließt. Der 
Leſeſtoff felbft will belehren und unterhalten. Das Erftere thut er in 
einer Weiſe, wie fie das Kind nicht anfprechen fann. In Summe: 
Die Fibel enthält viel Gutes, aber — keine neue Methode. 


’ 
*) Bgl. hierüber das im 3. Bande des P. 3.8. ©. 31 Gefagte. 
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6) Kür die Schüler. 

17) Des Kindes erfted Bud oder Anleitung zum Schreiblefeunterricht ver- 
bunden mit Sprech, Schreib: u. Sprachübungen von 3, Zebrer. 2 Hfte. 
Prüm, Plauen. El. 8 (22 u. 92 ©.) 

Erft mit S. 11 beginnen Hauptwörter und Säge Die erfteren 
find mit Beinen aber fetten Anfangsbuchſtaben gebrudt, was unferes 
Erachtens für die Orthographie gar keinen Werth Hat. Die, neben 
jeden neu einzuubenden Buchftaben in Drudichrift gefegten Buchftaben 
in Schreibfchrift find fo klein und undeutlich, daß fie mehr ſchaden als 
nügen. Die großen Buchflaben werben erft im 2. Hefte S. 13 einge 
führt. Zu dieſen methodifchen Fehlgriffen kommt noch ein ganz un- 


zweckmäßiger Lefeftoff — was follen 3. B. Kauf⸗, Mieth- und Kehr- - 


eontracte in einer Fibel? —, fo daß wir das Bud nicht empfehlen 
Tonnen. 


18) Schreiblefefibel. Methodifh u. ftreng flufenmweife bearbeitet von €. 
hne, Lehrer in Königslutter. Wolfenbüttel, Hole. 50. 8. (48 ©. geb. 
2% Sgr. roh 1%, &ar) 

- Das eigentliche Saglefen beginnt erft mit S. 26. Bis dahin viele 
Wörter und geiftlofe Sylben. Das Schreiben ift nur in fo weit berudfichtigt, 
als neben jedem einzuübenben Drudbuchftaben der entfprechende Schreibbuch- 
ftabe geſtellt iſt. Mit der Auswahl der Leſeſtücke können wir uns nicht 
einverftanden erklären, ba es der Mehrzahl nach folche find, in denen viel 
zu viel moralifirt wird. 


19) Der Pleine Elementarfhüler. Oder: die erften Anfchauungs:, Leſe⸗, 
Schön: u. Rechtſchreibeübungen, methodiſch u. ſtreng ftufenweife bearbeitet. 
Eine wohlfeile Handfibel mit Drud» u. Schreibfchrift für die UnterBlaffen 
beuticher Stadt: und Landfchulen. Bon Gg. U. Winter, Oberlehrer an 
der Bürgerfh. zu Kirchberg. Neu bearb., fehr verb. u. verm. 6. Aufl. 
Leipzig, Wöller. 51. 8. (62 S. 3 Sgr. 20 Erpl. 1 Thlr. 20 Sgr.) 

Der Elementarfchüler bilbet mit dem, unter Nr. 6 im „deutfchen 
Sprachunterricht ” angezeigten „allgemeinen Lefebuche für Stabt- und 
Landſchulen“ ein abgefchloffenes Ganzes, wird aber bei feiner Brauch⸗ 
barkeit auch zu andern Leſebüchern für höhere Stufen ein guter Vor⸗ 
läufer fein können. Uns gefällt an dem Buche die gute Schreibfchrift, 
die in ziemlich ausgebehnter Weife angewendet worden ift, das Ver⸗ 
meiden des KHleinfchreibens von Hauptwörtern und ber gut gewählte 
Leſeſtoff; tabeln aber müffen wir das gleichzeitige Einüben der Drud- 
und Schreibfhrift, das doch auch wieder Fein gleichzeitiges ift, da in 
der Drudichrift glei von vornherein die großen Buchftaben mit auf- 
treten, während die Schreibfchrift nur geiftlofe Syiben bring. Warum 
führte der Verf. nicht auch gleich die großen Schreibbudhftaben ein? 
Wir halten das &, O, A u. a. für viel leichter ale 3. B. das r. 


20) Des Kindes erſtes Schulbudh. Nach der Schreiblefemethode bearbei- 
fet mit befonderer Berudfihtigung des Sprech⸗ u. AnfhauungssUnterrichts. 
2., umgearb. Aufl. Selbftverlag des Lehrers Herzog in Niederbünzebach 
bei Eſchwege. In Comm. bei dem Lehrer Liebermann in Efchwege. 50. 8. 
(82 ©. roh 1°, Sar. geb. 2%, Sgr.) 





L 
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Gegen die 1. Auflage gehalten, hat bas Buch weſentlich gewonnen, 
obwol ed immer noch des todten Sylbenkrams zu viel enthält und 
manche Uebungen zu weit binausfchiebt, wodurch der Webungsftoff auf 
den erften Bogen in zu enge fprachlicde Grenzen gebannt wird. Die 
Erzählungen und Gebichte find gut gewählt. Die Einführung bes Bu- 
he wirb buch ben fo enorm billigen Preis, bei guter Ausftattung, 
ſchr erleichtert. 


2) Erftes Lefebühlein für Schule u. Haus von &. 2. W. Köhnlein. 
a Heyder u. Zimmer. 51. 8. (VIN, 4 ©. Lithogr. u. 64 ©. cart. 
r. 


Das Driginelle diefer Fibel liegt darin, daß, nad, kurzen fchriftli-- 
den Borübungen (16 auf 2 Seiten), mit Tateinifchen Lettern zu leſen 
begonnen wird, doch fo, daß Sprech⸗ und Gchreibübungen gleichzeitig 
getrieben werden. Ferner beginnt der Verf. mit den Doppellauten, da- 
mit fie ficy) von vorn herein dem Auge und ber Hand als ein Gan- 
zes einprägen follen. Endlich find die Laute e, g und ch, fp und fl 
ach ihrer verfchiedenen Ausiprache geordnet. Was den Lefefloff ber 
erſten Uebungen betrifft, fo hat des Verf.'s Streben, baldigft Säge zu 
kingen, manches Wunderliche zu Wege gebracht (— 3. B. Säge, wie 
Nefe;: sau, raus! — sos saur — [Örthographie!] sau eill — eul, 
raus! — eir rot? — ei so beiss, eull — set, eu er bub baut! — 
ratt biss otto — rabe, iss ratte! u.f. w. —); der fernere Lefeftoff ift 
gut gewählt, fteht in Iogifhem Zuſammenhange und ift mit Eleinen 
Bignekten und Melodien zu Liedern (in Noten) durchmebt. 


2) Die erften Schreib: u. Lefeftunden, in mwerhfelfeitiger Verbindung. 
Bearb. von Fr. Nöber, Cantor u. Lehrer zu Alt: Stapfurtb. 2 Hefte. 
Dueblinburg, Bafle. 90. 8. (32 u. 56 ©.) 

Obſchon der Verf. auch gleich für einen Laut zwei Zeichen gibt, 
fe iſt Doch, abgefehen hiervon, der gegebene Stoff fo gut vertheilt und 
fiufifch geordnet, daß die, nach der uneigentlihen Schreiblefe-Meth. 
anterrichtenden Lehrer felten ein befferes Buch für ihre Schulen finden 
werden. Dazu kommt, was wir befonders Hoch anfchlagen, eine ganz 
dorzügliche Ausſtattung, bei der wir nur noch wünſchten, daß die fo 
nette Schreibfchrift etwas größer ausgefallen wäre. Eigenthümlich find 
dem Leſebuche die häufig angebrachten Fragen und Aufgaben für bie 
Schüler. 


bb. Meine Schreidlefe- Methode. 

3) Der Eleine Lefefhüler. Erſter Unterricht im Leſen der Schreib: u. 
Drudichrift von 8. Petermann, Lehrer in Gera. (Mit Zitelvignette.) 
Selbftverlag. gr. 8. (16 lith. S. 2% &er.) 

De 1. Theil (S. 1— 14), der es nur mit der Schreibfehrift zu 
hun hat, zerfällt in 3 Abtheilungen, von denen die 1. bie Fleinen, die 

2, die großen Buchſtaben, natürlich immer mit entſprechenden Wörtern 

und Sägen vorführt, und die 3. ben weitern Lefeftoff enthält. Daran 
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ſchließt ſich die Druckſchrift zweckmäßig an. Wir halten den Leſeſchüler 

für ein ſehr brauchbares Buch und wünſchten nur, daß der Verf. das 

Kleinſchreiben der Hauptwörter in ber 1. Abth. vermieden hätte. Die 

Ausftattung ift vorzüglich, und mas diejenige einer befondern Ausgabe 

in gepreßtem Callico betrifft, die einzige in ihrer Art. 

24) Schreiblefefähute (,) oder (:) Wie die Kleinen lefen u. fchreiben lernen, 
bearb. von Schierhorn, Lehrer an der Zöchterfchale zu Brandenburg. Daf., 
Wieſike. 50. 8. (VIE u. 64 &. 4 Sgr.) 

Die Schreibfchrift nimmt den Raum der erfien 16 ©. ein, ift 
beutlih und rein, fchreitet vom Leichtern zum Schwerern fort, enthält 
gar kein finnlofes Zeug und würde volllommen befriedigen, wenn nicht 
zu Anfange die Hauptwörter mit Heinen Buchſtaben gefchrieben wären. 
Die Drudicrift enthält viel guted Material, und in der Vorrede fin- 
bet der Lehrer eine genügende Anweiſung zum Gebrauche des Buches. 


35) Lefebud für Bürgerfdhulen, von Aug. Lüben, Rector der Bürger- 
fhulen, u. 8. Nade, Lehrer der 1. Bürgerfch. zu Merfeburg. 1. Theil. 


Leipzig, Brandftetter. 51. gr. 8. (IV u. 76&., darunter 32 S. Schreibfchr.) 


Der Erfahrung, daß bis jegt in mehrklaffigen Bürgerfhulen 
Lefebücher von verfchiebenen Derfaffern, demnach auch von verfchiebener 
Tendenz gebraucht wurden, ein Umftand, der mehr als irgend etwas ba- 
zu beiträgt, jene Anftalten in ihrer leider nicht abzuleugnenden Zerfah- 
renbeit zu erhalten, verdankt vorftehendes Kefebuch, als das erfte eines 
aus ſechs Baͤndchen beftehenden Werkes, feine Entftehung. Das ganze 
Merk ift fo angelegt, daß es in feinen einzelnen Theilen ben verfchiebe- 
nen Bildungsftufen des Kindes entipriht und fih als ein Mittel er- 


weift, geeignet, eine organifche Verbindung der verwandten Dauptunter- . 


richtögegenflände, der Sprache, Weltktunde und Religion, herbeizuführen. 
Was nun ben vorliegenden I. Theil betrifft, fo erfcheint bei feinem Ge- 
brauche die Beobachtung folgender Grundfäge ald befonders wünfchens- 
werth: 

dh Der Unterricht in der Elementarklaſſe, für welchen dieſer Theil 
beſtimmt iſt, beginnt mit dem Sprechen über Gegenſtände, welche dem 
Kinde nahe und bereits bekannt ſind. Lehrer und Schüler ſprechen da⸗ 
bei in moͤglichſt einfachen Saͤtzen. 

2) Hat das Kind nach einigen Wochen die Fähigkeit erlangt, der⸗ 
artige Säge lautrichtig fprechen zu Fönnen, fo laßt man biefelben in 
Wörter, die Wörter in Sylben und biefe in Laute zerlegen. 

3) Nah Aneignung biefer Fertigkeit fchreibt der LKehrer das am 
leichteften fchriftlich darzuftellende Wort eines Satzes, alfo 4. B. das 
Wort „in” aus dem Sage: „Die Schüler find in der Stube’, 
an die MWandtafel, macht die Kinder mit den Zeichen für die Laute be- 
kannt und fordert fie nun zum Schreiben des Wortes auf. 

M 8 Die Schreibübungen werden am zweckmäßigſten im Takte an⸗ 
ellt. 

5) Sobald die erforderliche Anzahl von Buchſtaben eingeübt iſt, 
werden ſtatt einzelner Woͤrter ſtets Sätze geſchrieben. 
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| 6) Da man, wie bie Erfahrung gelehrt hat, das Richtigfchreiben 

‚ mehr durch den Gebrauch, des Auge, als durch ben des Ohres erzielt, 
fo wird jedes Wort mit ben Zeichen dargeftellt, welche ihm der Gebrauch 
zuerkannt bat. 

7) Aus diefem Grunde werben in ber erften Zeit alle Hauptwoͤr⸗ 
tr vermieden. Der hierdurch entftehenden Beengung in der Sapbil- 
dung wird dadurch vorgebeugt, daß man die leichtern großen Buchftaben 
früher eintreten läßt, als ed gewöhnlich zu gefchehen pflegt. Wir haben 
m Borliegenden eine folhe Anordnung verfucht und dürfen verfichern, 
daß ihre Durchführung Feine unüberwindlihen Schwierigkeiten darbietet. 

8) Das Schreiben und Leſen aus bem Buche tritt ein, fobald die 
eforberliche WVerdeutlihung an ber Wandtafel ftattgefunden hat. Wenn 
a ber I. Abtheilung (Schreibfhrift S. 1—32) eine oder die andere 
debung nicht ausreichend zu fein fcheint, fo kann fie durch Benutzung 
der Wandtafel leicht erweitert werden. Früher gefchriebene Säge wer- 
den möglichfl oft wieder dictirt. 

9) In der 1. Abtheilung tritt der einfache nadte, erweiterte und 
mfammengezogene Sag auf. Durch häufiges Nachfprechen und Bethei- 
igang beim Bilden folder Säge foll das Kind mit diefen Sprachformen 
bekannt und fein Sprachgefühl dadurch gebildet werben. 

10) Die IL Abth. (Erzählungen, Befchreibungen in anfprechenber 
zorm, Gedichte) deutet den Gang an, welcher bei ben Sprech⸗ und 
Dentubungen inne zu halten if. Zur Förderung der oben erwähn⸗ 
ten Unterrichtdeinheit ift es zweckmaͤßig, ja nothwendig, hierfür Leine be⸗ 
ſendern Stunden anzufegen, fondern die Beſprechung der Gegenſtände 
fets dem Lefen bes über fie Dargebotenen vorangehen zu laffen. 

11) If die I. Abth. vollftändig fchreibend burchgearbeitet, fo über. 
zagen die Kinder die leichteren Stüde der I. Abth. in Schreibfehrift. 

12) In der nädfifolgenden Klaſſe bient die Schreibfchrift ber I. 
Ach. als Vorlage für das Schreiben mit der Feber. 

Wir hoffen das ganze Werk, von dem bereits die erften 3 heile 
fertig vorliegen (f. Nr. 37), und zu welchem demnaͤchſt auch ein Com⸗ 
zentar für Lehrer geliefert werden foll, noch innerhalb des Taufenden 
Jahres zu vollenden. Möge es vorurtheilsfreie Beurtheiler und fürdern- 
fe Freunde finden! 





c. Nach Jacotot'ſchen Principien. 


V Lebensbilder I. — Lefe und Schreibefibel für Elementarklaſſen. Nach 
ber analytifchfonthetifchen Lefemethode. Bon Berthelt, Jaͤkel, Kell, Pes 
termanıı, Thomas. 3. Aufl. Leipzig, Klinkhardt. 50. br. 8. (80 ©. 
roh 3%, Sgr. geb. 5 Sgr. Partiepr. 2%, u. 4 pr.) 

Die 1. Aufl. erfhien 1848. Da bie vorliegende eine unverän- 
derte iſt, fo verweilen wir auf unfer Reſerat im 3. Bande bes P. J.B. 
8. 45 und zugleich auf die Beurtheilung ber Anweiſuug zur Fibel 
ven Thomas, im 4. Bde. ©. 338, 


J 
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IT) Das erſte Lern: Bud für Se. Königl. Hoheit den Prinzen Karl Auguſt, 
LDerzog zu Sachſen⸗Weimar Eiſenach, u. alle gute Kinder, nach der Zeichnend⸗ 
Schreibend⸗Leſe⸗Unterrichtsweiſe. Herausgeg. von dem päbagog. Vereine in 
Weimar; bevorwortet u. in die Kinderwelt eagerühet duch Dr. Hanſch⸗ 
mann. "Leipzig, einer. 8. (VID u. 99 &. 5 Sgr.) 

Dies Buch hat eine überrafchende Aehnlichkeit mit bem vorigen; 
ja wir würden es für eine bloße Nachahmung Halten, wenn uns das 
Vorwort nicht eines Andern belehrte. Die wefentlichften Unterfchiebe 
zwiſchen beiden beftehen darin, dag das legtere neben dem Bilde nur 
einzelne Laute und Wörter, nicht aber, wie das erftere, auch gleich 
Säge bringt. Ferner fchließen fich bei legterem ber 1. Abth. nicht gleich 
größere Leſeſtücke, fondern erft Uebungen im Xefen von Wörtern mit 
doppelten Confonanten, Dehnungszeichen u. dgl. an. Wie die „Lebene- 
bilder”, fo können wir auch diefes „Lernbuch“ nur empfehlen. 


238) Erftes Schul: u. Binbungebuß, — Rach analythifch » fonethifcher 
Leſe Methode bearb. von E. Brünnert, Lehrer an der Mäbchenfchule zu 
Rudolſtadt. Daf., Fröbel. 51. gr. * AV u. 86 ©. 5 Ser.) 

Unter den nach Sacotot’ichen Principien bearbeiteten Leſebüchern ift 
das vorliegende gewiß das beſte. Es foll den Mittelpunft bed gefamm- 
ten Elementar-Unterrichts bilden und Tann dies vermöge feiner Einrich- 
tung. Die für das erfte Schuljahr berechnete 1. Abth. (3 Stufen) 
beginnt mit 30 einfachen, durch vorgefegte lithographirte Bilder anfchau- 
lich gemachten Sägen in Schreib- und Drudichrift, die vor denen in 
ben Xebensbildern I. den Vorzug natürlihen Zufammenhangs haben und 
alfo die Grundlage beim Anſchauungs⸗ und Sprechunterricht bilden 
Tonnen. Diefer Zuſammenhang iſt freilich in der 2. Stufe nur in ben 
Weberfchriften der Uebungen, deren Säge felbft zuſammenhanglos find, 
feftgehalten, tritt aber in der 3. Stufe, bie aus 30 vierzeiligen Stro⸗ 
phen befteht, fo wie in der ganzen 2. Abth., die größere gute Leſeſtücke 
enthält, wieder auf. Das Ganze macht in feiner Einheit einen fehr 
befriedigenden Eindrud. 


B. Tabellen. 
29) Sieben Bandlefetafeln zu „des Kindes erſtes Buch“ (Rr. 17) 
von Benz. Prüm, Plauen. 

Sie enthalten weiter nichts, als die einzelnen Laute in Drud- und 
Schreibſchrift und find fo eingerichtet (ſchmal und hoch), daß man durch 
Umftellen, Hinauf- und Herunterfchieben u. f. w. die verfchiedenften Laut⸗ 
Verbindungen berftellen kann. 


30) Wand-Bilderfibel. Zum Gebraud beim erſten Lefe: u. Schreib-Unter: 
richt. Dresden, Raumann. (2 Bl. gr. Fol. u. 2 ©. gr. 8. 10 Sgr.) 
Etwas Aehnliches wie die 1. ber IX Wanbtafeln zu ben Lebens⸗ 
bildern I. (&. 9. J.B. IV, S. 340.) Beide Blätter enthalten 37 
fehr gut gezeichnete und lithographirte Bilder, bie leider durch bie fie 
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begleitenden vierfachen Buchſtabenformen (ein und berfelde Buchſtab 

groß und Hein in Drud- und Schreibfchrift) -bebeutend an Reiz ver⸗ 
lieren. Es wäre jedenfalls beſſer geweſen, den dargeſtellten Gegenſtand 
bloß mit ſeinem Namen in Schreib⸗ und Druckſchrift zu bezeichnen. 
Die Bilder an ſich — wir wiederholen es — ſind trefflich. 


HI. Sefebücher für Mittel- und Oberklaſſen.*) 


1) Erftes Leſebuch für Kinder von 6 bis 9 Jahren von A. Kühner. 
Hamburg, Kittler. 51. gr. 8. (X u. 117 S. 8 ©gr.) 
Es iſt gewiß ein guter und Fein neuer Gedanke, den Stoff zum 
Lefebuche aus dem Anfchauungskreife der Kinder zu nehmen — alle 
deſſeren Lefebücher beweiſen das —; dennoch müſſen wir uns gegen die 
Art und Weiſe, mie dies der Verf. gethan hat, erflären. Er bietet 
rämlich als Stoff eine lange Gefchichte, die in ziemlih umfangreiche 
Karitel zerfällt und das Leben ber Kinder nach allen Beziehungen hin 
iz zum Theil ganz artigen Bildern barftelt. Das muß jedenfall auf 
tie Dauer ermüben. Der Geift bes Kindes verlangt größere Abwechſe⸗ 
Img. Manches wird den Kindern ganz unverfländlich fein, wie 5. B. 
das Zauflied auf der 81. Seite. Als Lectüre neben dem Schulunterricht 
kann das Buch, das beiläufig nur in ber Zeitform der Gegenwart gefchrie- 
ben ift, recht gut gebraucht werden. 


3) kefebud für die mittleren Klaffen der kathol. Elementarfchulen. 
Bon I Büfder, Seminarlehrer au Kempen. Mit Gemehmigung der 
behen gei . weltl. Eenfurbehörde. 9. Aufl. Eöln u. Neuß, gramm. 

8. & 4%, ©pgr.) 
> befteht aus zwei, neben einander zu gebrauchenden Abtheilun- 
su, von benen bie erfte Erzählungen, Gebete, Lieder u. dgl. in an- 

'rrehender Form und von, bem Eindlichen Yafjungsvermögen angemeſ⸗ 

mem Inhalte enthält, die zweite dagegen realiſtiſche Gegenſtände in 

iemlich trodener Weife behandelt. Es wäre gewiß zwedmäßiger gewe⸗ 

'm, wenn ber Verf. den rein belehrenden Stoff, in hübſche Vilder ein- 

weahmt, unter die Erzählungen vertheilt hätte. 


3) Lefebud in Lebensbildern für mittlere Shulklafien. Bon einem Ber: 
en n aitiher Schulmänner. Darmſtadt, Kern. 50. (IX u. 254. ©. 





p% das & Lefebuch in Lebensbildern für obere Schulklaſſen "(®&, 
2.3.3. I, &. 101 u. M., &. 51) Eennt, wird gewiß mit Vergnü⸗ 


2) Da mit Ausnahme des Scherr (Nr. 46) fämmtliche und vorliegende 
en formalen und realen Bwed gleichmäßig berüdfichtigen, fo fallen die in den 
tüberen Bänden angewendeten Unterabtheilungen weg. 
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gen das vorliegende zur Hand nehmen, das jenem zur Grundlage bie- 
nen fol. In ber That tft es auch nach Anlage und Durchführung 
eins ber beften, die wir haben. Es zerfällt in 2 Theile, von benen ber 
erfte in 6 Abth. den „beſchreibenden Anfchauungsmterricht” (— ber 
ſchwaͤchſte Theil; zu troden —), Sprachliches (30 Mufterftüde a la 
Keliner), Lefeftüle zur Vervollkommnung im Lefen, den erzählenden An- 
fhauungsunterricht, Gedichte und Gebete u. dgl., ber zweite dagegen 
in 5 Abth. Bilder aus der Natur und dem Menfchenleben enthält. In 
ber befonder& beigelegten Vorrede geben die Verf. trefflihe Winke über 
die rechte Behandlungsweiſe des Buches. 


34) weites Schulbüchlein; für bie 3. Elementarklaſſe der züridherifchen Volks⸗ 
fhule. — Von Dr. Th. Scherr, Sem.:Dir. u. Alt-Erziehungsrath. 2. Aufl. 
Vom Sürd. Erziehungsrathe als obligatorifches Lehrmittel für das 3. Schul: 
jahr anerkannt. Zürich, Orell, Füßli u. Co. 50. 8. (192 ©.) 

Der Verf., als tüchtiger Pädagoge hinlänglich bekannt, hat auch 
in dem vorliegenden Büchlein als ſolcher fi bewährt. Es zerfällt in 
3 Abtheilungen. Die 1. enthält 36 Erzählungen aus ber biblifchen 
und 19 aus ber Schweizer Gefchichte, die 2. Uebungen zum Xefen, 
Nahbilden und Selbfibilden von Sägen und bie erften Auffagubungen, 
und bie 3. Gedichte. Form wie Inhalt find gleich gut. 


35) Erftes Lefebud. Für das Alter von 7—10 Sahren. Von A. H. Hiecke, 
Dir. des Gymnafiums zu Greifswald. 3., verm. u. verb. Aufl. Merfeburg, 
Garde. SV. 8. (XXV u. 276 ©. 15 gr.) 

Diefe durch mehrere Gedichte vermehrte neue Auflage eines Buches, 
das ſich ſchon Hinlänglich ale brauchbar bewährt hat, wird Hoffentlich 
bie bie und da noch fpußenden unkindlihen Machwerke mehr und mehr 
verdrängen. Sein Werth beruht auf ber trefflihen Auswahl ber Er- 
yäbtundn. Märchen und Gedichte und ber vorzüglichen Bearbeitung 
realiftifcher Stoffe, in welch Iegterer Beziehung ihm bas Verdienft bleibt, 
eine ganz neue Bahn gebrochen zu haben. Kein erftes Leſebuch für 
bie Volksſchule, wird es in Mittel- und Oberklaffen derfelben mit 
Nugen gebraucht werben können. 


36) Lebensfpiegel — Ein deutiches Lefebuch von Dr. R. Sartoriud. Ab⸗ 
theilung J. Für Mittelllaffen. 2. verb. Aufl. Breslau, Leufart. 51. 
gr. 8. (XV u. 302 S. 8 Sgr.) 

as wir bei fo vielen Lefebüchern ber neueften Zeit vermiffen, ei⸗ 
nen logifch geordneten Gang ber einzelnen Lefeftude und eine äſthetiſche 

Bearbeitung der realiftifhen Gegenftände, das finden wir in dem „Le⸗ 

bensfpiegel ’’ in ganz befriedigender Weife. Der 1. Abfchn. bezeichnet den 

Lebensweg und dad Lebensziel, der 2. Abfchn. die Lebensführer 

(Eitern und Lehrer — Gewiſſen — Engel — Natur — Geſchichte — 

Bibel) und in dem 3. Abfchn. reihen ſich die einzelnen Xebensbilder an 

die Tages- und Jahreszeiten an. So ift das Buch durchaus ge- 

eignet, in Mittelllaffen ber Volksſchulen bie erforberlihen Unterrichts. 
negenftände zu ergänzen und ben Lehrer auf die mannichfachfte Weiſe 


, 
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m unterflügen. Ueber bie II. und II. Abth. des ‚‚Zebenäfpiegeld” wer⸗ 
den wir im nächften Bande des P. J.B. referiren. 


37) Eefebug ür Bürgerfhulen, von U. Lüben, Rector der Bürger: 
ſchulen . Nacke, Lehrer der 1. Buͤrgerſch. zu Merſeburg. 2. u. 3. Theil. 
Leipzig, "Branpftetter. 51. gr. 8. 

35) Lebensbilder U. — Kefebuch für Mittelklaffen deutſcher —— 
Rah dem Anfbauungeunterrichte von Denzel geordnet. Bon Berthelt, 
Zabel, Vetermann, Thomas. 4A. verb. u. verm. Aufl. Leipzig, Klind- 
bardt. 50. 7. (XIV u. 248 &. 6 Sgr. Partiepr. 4 Sgr.) 

9) Lebensbilder IM. — Lefebuh für Dberklaffen deutfcher Volksſchulen, 
bernußgen. von Denfelben. 3., verm. u. verb. Aufl. Ebend., SU. (XVI u. 

2 Sgr. Partiepr. 8 Egr.) 

A) —— IV. — Lefebuch für Böhere Bildungsanftalten von Denfel- 
ben. Auch unter dem Titel: Deutfhes Kamilienbud. Cine Gamm⸗ 
lung von Mufterftüden deuticher Poejie u. Profa. Ebend. 50. (XXV u. 
633 S. 25 Sgr. Partiepr. 20 Sgr. Ausg. auf feinem Pap. 1 Thlr.) 


Nr. 38 und 39 kennen die Xefer bereits aus dem 3. Bde. des 
Y. 3-B. ©. 48 f.; in den vorliegenden neuen Aufl. erfcheinen fie in 
rerbeſſerter Geſtalt; namentlich haben auch die Lebensbilder II. dadurch 
eine zweckmaͤßige Erweiterung erfahren, da ihnen die kurze Geographie 
(16 ©.) desjenigen Landes beigegeben ift, in welchem das Buch ge- 
taucht wird. Die Lebensbilder IV. fchließen die Reihe der trefflichen 
Yfebücher auf würdige Weile. Während ihre Vorgänger Stoff für die 
termale, ideale und reale Bildung enthielten, follen diefe neben jener 
huptſächlich audy die literarifch-hiftorifhe Bildung fördern. Dem⸗ 
gmäß ift die Auswahl: und‘ Anordnung des Stoffes der 1. Abth. fo 

eführt, daß fie die Grundlage einer Literaturgefhichte enthält und 
halb foldye Stüde bietet, die fomol die Formen der Dichtungsarten 
a den einzelnen Uinterabtheilungen, als auch ihrer Verfaſſer (geößten- 
heils Dichter der neuern und neueften Zeit) zu charakterificen vermögen. 
Yady die 2. Abth., welche Naturbilder, Bilder. aus der Länder- und Völ⸗ 
!ttunde und Geſchichtsbilder enthält, fordert obengebachten Zweck, indem 
terzugsweife biejenigen Schriftfteller berudfichtigt find, weldhe in den 
zprafentirten Zweigen bee Wiffenfchaft beſonders hervorragen. So ift 
m Buch entftanden, wie wir deren wenige befigen. Möchten es recht 
Siele, namentlich recht viele Volksſchullehrer als geiftbildende Lectüre 
| mungen! Der billige Preis bei der Menge des Stoffes und ber ſcho⸗ 
I: Ausſtattung wird dem nicht hinderlich fein. 





15 Erzählungen für Kinder von 8 bis 10 Sahren. * Ein Hülfsbuh für 
I den SchreiblefeUnterriht, von K. Albredt, ehren in Burgdorf. Bern, 
I Ienni, Bater. 50. 8 8. (VII u. 170 ©. 10 Ser.) 
Der Berf. benugte diefe Erzählungen auf folgende Weiſe: Er ſchrieb 
= an bie Wandtafel und gliederte fie durch Striche in ihre Sylben. 
Bann buchſtabirte die ganze Klaſſe im Ehor das ganze Thema im Takt 
arch, alsdann wurde ed ebenfo gelefen und hierauf gehörig erklärt. 
Sährend die 2. Abth. mit ber Fibel befchäftige wer, mußte die 1. das 
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Thema abfchreiben und möglidhft auswendig lernen. — Died zur Er- 
Härung des auf dem: Titel genannten „Schreibleſe⸗ Unterrichts.” Was 
die Erzählungen felbft betrifft, fo find fie durchfchnittlic recht gut ge- 
eignet, Kinder von S—10 Jahren zu feffeln. Zwei derfelben find jeben- 
falls zu umfangreich für diefe Stufe (28 und 54 Seiten!). Auch foll- 
ten die Gedichte nicht gänzlich fehlen. 


42) Schul: u. Hausfreund — Deutfches Lefebuh für Wolksfchulen. Bon 
@. Duietmeyer, Lehrer an der Stabt:Töchterfchule. Hannover, Helwing. 
50. 8. (XI u. 304 ©. 6%, Sgr. geb. 7% Ser. Partiepr. 5 u. 6, Ser.) 

Viel Stoff für wenig Geb! „Das Buch foll die alffeitige Bil- 
dung des Geifted- und Gemüthölebens der Kinder fördern. Es führt 
ihnen deshalb, fo weit ihr Anfchauungsvermögen es geftattet, die äußere 
und die innere, die finnliche und bie überfinnliche Welt nahe, und hat 
fih bemüht, das zu thun in klarer, anfprechender, fchöner Zeihnung, in 
überfichtlichen, abgefchloffenen vollen Bildern.” Der Berf. fagt nit 
zu viel, und das Buch wird fich deshalb bald Eingang in die Schulen 
verfchaffen. Es ift nach den Xebensbeziehungen bed Kindes zuſammen⸗ 
geftellt (Elternhaus, Schule, das Kind unter Kindern und Erwachfenen, 

Sarten und Flur, Wald u. f. w.) und beutet durch eingeftreute Auf- 

gaben auch auf den Gebraud beim Sprachunterrichte hin. Möge dieſe 

Anzeige recht Viele auf das höchſt brauchbare Buch aufmerkſam ma- 

chen und zu feiner Verbreitung das Seine beitragen. 


43) Reuer deutfher Kinderfreund. — Ein Lehr» u. Leſebuch für das Be: 
dürfniß der Volksſchule eingerichtet von Dr. &. G. H. Lens, General: 
Sup. in Blankenburg. Braunfhweig, Meyer. 51. ge. 8. (IV u. 316 ©. 
77. Sgr.) 

Wenn die Bebürfniffe ber Volksſchule durch ein Leſebuch, wie das vor⸗ 
liegende, befriedigt werben können, fo müffen biefelben wahrlich fehr be- 
fcheidener Natur fein. Das Buch enthält weiter nichts, als einen nach 
Form und Inhalt dürftigen Abriß der Realien, der durch „Sprahübun- 
gen’’ eingeleitet wird, 56 Erzählungen und 32 Gebichte, in denen vor- 
zugsmeife die untergeorbneten Dichtergrößen bed vorigen Jahrhunderts 
tepräfentirt find. Ein Anhang enthält noch 10 relig. Lieder, 7 Schul- 
gefänge und 26 Lieder mit Melodien. Man macht jept andere Anfor- 
derungen an ein Leſebuch. 


44) Lefebud für die Schüler der Dberflaffe in Stadt: u. Land: 
fhulen. Heraußgeg. von J. F. U. Gieſemann, Gantor u. Lehrer in 
Mannefeld. 2. fehr verb. u. verm. Aufl. Eisleben, Reichardt. 50. gr. 8. 
(331 &. 8 ©gr.) 


Mit Verweifung auf unfere Anzeige im 2. Bande des P. I.-3. 
S. 101 bemerken wir nur noch, daß die „kurze Beichreibung bes preuß. 
Staates’, bedingt durch bie Einführung bes Buches in nit -preußi- 
ſche Staaten, in der 2. Aufl. weggefallen, trogbem aber ber Umfang 
des Buches noch vergrößert ift. 
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5) Shul:Lefebud. Bweiter Theil. Nach der Berwandtfchaft des In 
ammengeftelt von Dr. F. A. W. Diefterwen: 3. verb. Aufl. Viele 
d, Belhagen u. Klafing. 49. gr. 8. ( u. 379 ©. 10 Sgr.) 
s Vergl. die Beurtheilung der 2. Aufl. im 3. Bde. des P. J.B. 
. 49. u 


%) Drittes Sprach⸗ u. Leſebuch. Ein Lefebuh für die Oberklaſſe der 
lan u. für die unteren Klaffen höherer Lehranftalten. Bon G. Fr. 
9 ch u. 3. 2. Ludwig. Bamberg, Buchner. 51. gr. 8. (XVII u. 
372 ©. 9 Ser. Partiepr. S Ser.) 

Was ber geehrte Referent des Sprach Unterrichts über ben Beift 
der beiden erften Leſebücher deffelben Verf. fagt, kann aud in vollem 
Rechte von bem vorliegenden dritten gefagt werben. Es zerfällt in zwei 
Abtheilungen, von denen die erfte „Säge zur gründlichen Betreibung 
des Sprachunterrichts“, die zweite realiftifhe Stoffe und profaifche 
md poetiſche Stüde aus deutſchen Schriftftellern enthält. Die „Säge 
find durchweg klaſſiſch und mit großer Sorgfalt und richtigem Takte 
gwählt. Die beiden Anhänge dazu ( Homonymen und Frembiwörter), 
ſewie ber Anhang zur 2. Abth. (Eurzer Grundriß der Realien) verträgt 
sh nicht gut mit dem allgemeinen Charakter des Leſebuchs und hätte 
eegbleiben Tonnen. 


M Lefebudh zum Gebrauch in Volksſchulen für Schüler von 10 bis 
15 Jahren. SHerausgeg. von mehreren Dldenburger Lehrern. Oldenburg, 
Schulze. 50. gr. 8. (X u. 623 ©. 25 ©gr.) 

In Bezug auf die Auswahl der Stoffe könnten wir das Bud 
faft in eine Kategorie mit ben Lebensbildern IV. (&. Nr. 40) ftellen. 
Die Herausgeber find dem Geifte der Zeit gefolgt und haben nichts 
Ermöhnliches, jedenfalls aber zu viel für die Volksſchule geliefert. Da⸗ 
bei will es uns nicht gefallen, daß bei Anordnung des Stoffes wol bie 
mählicye Steigerung vom Leitern zum Schwerern berüdfichtigt, im 
üchrigen aber das Verfchiedenartigfte bunt unter einander gewürfelt ift. 
Ei erwachſen daraus dem Lehrer, falls er das Leſebuch zum Mittel- 
sanfte des gefammten Schulunterrichtd machen will, nicht unbedeutende 
Schwierigfeiten. 

5 Deutfhe Muſterſtücke. — 1. Abtheil. Bearbeitet von Zr. Gruner 


Hauptlehrer an der Realanftalt in Stuttgart. Daſ. Ebner u. Seubert. 
49. gr. 8. (773 &. 18 &gr., ohne die Anmerkungen 194 &. 12 Sgr.) 


Diefe, in 3 Abtheilungen von Kapff, Eifenmann, Gruner 
=d Wildermuth herausgegebenen Mufterftüde dienen eigentlich ben 
zoecken Des franzöfiihen Sprachunterrichts, find jedoch auch als Leſe⸗ 
:ıh in Bürgerſchulen gut zu gebrauchen. Was die vorliegende 1. Abth. 
zziffe, fo befteht fie aus Lebensbildern, Zügen aus ber Geſchichte, Na⸗ 
ar⸗ und Volksbildern und einigen kurzen Gedichten. Die geringe An- 
hl der letztern dürfte ber Einführung des Buches als „Leſebuch““ hin⸗ 


reich fein, fo fehr diefe in Bezug auf die Auswahl der Profaftüde 


zimſchenswerth fein möchte. 
3 
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m) Deutiärs u für Bürger: & —— len, fo wie für untere 
Symnafialt FR Bank, Baifenhans- u. Seminar» 
in pin ®. zu Wol te. Bil. Hole. 51. 8. (X u. 308 ©. 
7 en) 

Ein ganz vorzügliches Buch, daB wir den Lehrern an gehobenen 
Volks - und Bürgerfchulen dringend empfehlen können. Es hat die 
Borzüge bed Oldenburger Leſebuchs (5. Nr. 47) ohne beffen Mängel, 
indem es nicht blos trefflich gemählten Stoff, fondern diefen auch in 
zweckentſprechender Ausdehnung und guter, logiſcher Zuſammenſtellung 
enthält. Es gehört unbedingt zu den beſten Leſebüchern und wird ſich 
bald genug Freunde erwerben. 


50) Deutſches Lefebud. — Bon Auras u. Guerlich —E an der 
Realſchule zu Breslau. Mit einem Vorwort von Dr Dir. der 
Realſchule zu Breslau. : 1. Stufe. 2., verm. u. verb. Aufl. 2. Stu fe. 
Breslau, Hirt. 50. gr. 8, (XDI u. 272 — IV u. 288 &. Zuf. 1 Zhlr.) 


Dies Lefebuch, defien I. Stufe wir bereitd im 4. Bande des P. 
J. B. anzeigten, bat theilmeife fchon fo viel Anerkennung gefunden, daß 
wir ihm wol eine glüdliche Zukunft prophezeihen konnen, um fo mehr, 
als fi ch die Verf. haben angelegen fein laffen, nicht blos durch Heraus⸗ 
gabe einer 2. Stufe (für Kinder von etwa 13 bis 15 Jahren) das 
Ganze zu vervollftändigen, fondern auch durch mefentlihe Berbefferung 
und Vermehrung der 1. Stufe in 2. Aufl. ihr Werk zu vervolllomm- 
nen. In beiden Stufen find Profa und Poefie getrennt; innerhalb 
diefer beiden Abth. wechſeln jedoch moralifhe und andere Stoffe auf 
zweckmäßige Weiſe ab. In der 2. Stufe ift außer ber erzählenden und 
befchreibenden Darftellung aud) die allegoriſche, abhandelnde, rhetorifche, 
briefliche und dialogifche berückſichtigt. Ausſtattung: trefflich. 


fahen An von Sof Ben F ef. am Unterricht in der d F eprade. 
ausg. von 30 rein, Prof. am n. zu Hadamar. Leipzig, 
ne 50. gr. 8 re 486 ©. 1 — ws va 
Auch ein Produ, und wahrlich Pa der ſchlechteſten, einer Zeit, 
die gebieterifch auf Pflege des Nationalen, alfo fpecell der beutfchen 
Sprache, der Literatur und Geſchichte hinweiſt. Während das Leſebuch 
in Auswahl und Anordnung bed Stoffes wenige Vorzüge hat, die nicht 
auch andere Ähnliche gute Werke mit ihm theilen, fo zeichnet es ſich 
vor allen in jüngfter Zeit erfchienenen duch die Erklärungen und An- 
merkungen aus, bie ben Tert auf jeber Seite begleiten und fachlicher, 
ſprachlicher unb äftgerifcher Natur find. Diefe, in richtiger Weiſe 


sn Deut[hes Leſebuch mit ſachlichen u. ſprachlichen Erflärun beuthen € nebft viel ⸗ 


vom Lehrer gebraucht, müſſen das Verſtändniß ber Lefeflüde ungemein 


erleichtern und wir empfehlen bieferhalb gerade dem Volksſchullehrer, 

ber felten im Stande ift, ſich bie größeren Werke von Götzinger, 

Kurs, Viehoff u. U. anzufchaffen, das vorliegende Leſebuch. Beſon⸗ 

dere Aufmerkſamkeit verdient auch ber, bie poetifchen Stüde einldtenbe 

„geſchich tliche Ueberblick der deutfchen Verskunſt“/. In Summe: 
das Buch gibt nah innen und aufen fehr viel für wenig Gelb. 





Sprechen, Schreiben und Lefen. 35 


) Renes deutſches Lefebud für Schule u. Haus, insbefondere für die un- _ 
teren u. mittleren Elaflen der Gymnafien u. für die oberen Claſſen der 
Bürgerfhulen. Eine Sammlung aus deutfchen Dichten u. Profailern von 
Dr. Ab. Zeifing, Gymn.⸗Prof. zu Bernburg. Magdeburg, Baͤnſch 51. 
kex.8. (XVII u. 340 ©. 20 Ser.) ' 

Wenn bei ber Bearbeitung der bisherigen Lefebücher für höhere 

Interrichtäanftalten neben dem formalen, realen und idealen (äfthetifchen) 

Inede grundfäglich auch der literar-hiftorifche feftgehalten, und Deshalb 

ie berühmteſten Altern und neuern Dichter nad) Maßgabe der Beben- 

ug ihrer Werke für das jugendlihe Alter berüdfihtigt wurden; fo 
gng der Herausg. des vorliegenden Lefebuches bei der Auswahl ber 

Stoffe von dem Grundfage aus, womöglich Nichts von Dem aufzur - 

ı den, was bereit in den vorhandenen Leſebüchern vorkommt, fondern 

nmugömeife Die neuere und neuefte Literatur und etwa das aus ber 

dien, was in frühern Leſebüchern vergeffen worden, aber doc gut ift, 

a hberückſichtigen. Deshalb wird der Leſer vergebene nach den Schil- 

let'ſchen, Soethe’fhen und Uhland’ihen Balladen, nad) den He⸗ 

klfhen Erzählungen, den Grimm’fhen Märchen, den Krumma- 

Arrfhen Parabeln u. f. w. ſuchen. Schon aus diefem Grunde ift 

3 Buch in Bürgerfchulen nicht zu gebrauchen. : Dazu kommt aber 

2, dag der Inhalt vieler Stücke ganz außer dem Anfchauungstreife 

tn Kinder, für bie es beſtimmt ift, liegt, und aus dieſem weitern 

Srumde können wir es, als eine Ergänzung und Fortfegung fämmtlicher 

füheten Leſebücher, nur als ein Familienbuch empfehlen. Als fol- 

ets aber verdient es, feines reichen und gut geordneten Inhalts wegen, 

dm andern ähnlichen vorgezogen zu werden. 


N) 2efebuch für die dritte Bildungsftufe der ſchweizeriſchen allgemei- 
sen Volksſchule (Repetir: und Sraänzumgefchule). Bon Dr. Thom. Scherr, 
Em-Dir. u. alt iehungsratb. Hefte. Zürich, Orell, Füßli u. Co. 
9. 8. (188, 224 u. ©. 1 Ahlr. 10 Ser. geb.) - 

Die „dritte Bildungsftufe” (vom 12. bis 15. Lebensjahre — bie 
che reicht vom 6. bis 9., die zweite vom 9. bis 12.3.) iſt auf einen einzi- 
m Rochentag mit ſechs Schulftunden befchräntt, weshalb bei ihr mr 
Teigion, Sprache, Rechnen, Meffen und Singen berüdfichtigt werben. 
dmach muß das vorliegende, in drei gefrennten Heften nad ben brei 
Nhreßcurjen eingerichtete Leſebuch beurtheilt werden. Es enthält zu- 
chf in fehr guter Darftellung realiſtiſche Mittheilungen, die zur Wie⸗ 
holung und Befeftigung des ſchon früher im Realgebiete. Exlernten 
"nen, und wobei die vaterländifche Gefchichte bevorzugt iſt. Es ent 
Waber auch ganz neue Abfchnitte, deren Inhalt ganz befonders ber 
Stufenfolge entfpricht, nämlich: Mittheilungen aus der Lehre vom 
nenſchlichen Körper und der Gefunbheitsiehre, aus der Pflichtenlehre, 
25 der Seeleniehre und Tugendlehre und befonders für das legte Schul: 
r: Mittheilungen aus den Gebieten ber Gtaatsverhältniffe, der bür- 
alchen Berufsthätigkeit und bes veligiöfen Lebens; zudem für jeden 
\ t8 eine angemeffene Beigabe poetifcher Stücke. — Wie die übrigen 
“ieüher bes Verf.’s, fo verdient auch diefes die nachdrüdlichfte&mpfehlung. 

3% 
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54) Blide aus der Schule in das Leben. Ein Buch für Schule und 
Haus, insbefondere ein Handbuch für Lehrer zur Belebung des Unterrichts 
Bon Joſ. Pregner. Neue Ausg. Nürnberg, Lotzbeck. 50. gr. 8. ( * 
u. 464 &. 21 Ggr.) 

Wir führen dies Buch hier mit auf, weil es zunächſt für bie 
Jugend gefchrieben wurde und als Leſebuch in Oberklaſſen gut gebraucht 
werden kann. Der Inhalt zerfälle in vier Gruppen: Geographifches 
(am reichften und beften vertreten), Naturwiffenfchaftliches, Geſchichtli⸗ 
ches und das Wichtigfte über den Voͤlkerverkehr. Die einzelnen Stücke 
bilden abgerundete Ganze, haben in der Regel literariſche Größen zu 
Berfaffern und halten fi deshalb fern von jener verwerflihen trodenen 
und dürren Form, die fo gar nicht ber gemüthlichen Anfchauungsmeife 
des Kindes entipriht. Zu wünſchen wäre, daß der Verf. bei neuer 
Aufl. die. Quellen bezeichnete und bie und ba eingeftreute moralifche 
Meflerionen, die das Kind viel beffer unmittelbar aus dem Stoffe felbft 
geroinnt, wegließe. 


IN. Gedichtſammlungen. 


55) Lefegarten für Kinder. 1 or Pe ul (100 Rummern) Ber 
lin, Reimer. 50. 32. (VI u. 96 © 3 
Für Kinder von 7 bis 10 — dieſe Sammlung, die lyri⸗ 
ſche und epiſche Stücke in bunter Reihe enthält, an welche ſich kurze 
biographiſche Notizen über die benutzten Dichter ſchließen, eine liebliche 
Gabe. Ein Vorwort über ven eigentlichen Zweck des Ganzen ſollte bei 
Herausgabe des 2. Heftes nicht zu beklagen bleiben. 


56) Bunfgig Gabeln von Guftav Jung, Prediger zu Werneuchen. Wriezen 

. D., Röder. 50. 8. (U u. 124 ©. cart. 15 gr.) 

Die Richtung, welche die Poeften für Kinder durh bie Leiſtun⸗ 
gen eines Güll, Hey, Lömenftäin u. U. in neuefter Zeit genommen ha⸗ 
ben, ift eine fo durchaus anerfennenswerthe, daß man jede neue, dieſe 
Richtung verfolgende Erſcheinung freudig begrüßen muß. Das vorlie 
gende Buch ift eine ſolche wenn auch von geringerem Werthe, als ſeine 
Vorgänger. Namentlich können wir uns nicht damit einverſtanden er- 
klären, daß der Verf. den einfachſten Stoff in langweiliger Breite aus⸗ 
einanderzerrt, ſo wie mit der Art und Weiſe des Einſtreuens der oft 
ziemlich geſuchten Reflexionen. Auch könnte die Sprache hie und da 
eine edlere poetifchere fein. S. 70 z. B. ſagt bie Kuh zur Magd: 
„Freue mich, eilft du froh bed Gewinns Hin zu ber „Hausfrau zufrie⸗ 
denen Sinns.“ Was die Illuſtrationen betrifft, ſo würde man fie be⸗ 
friedigend finden, wenn man nicht die Kretzſchmar'ſchen, Specterſchen, 
Voccci ſchen u. ähnl. kennte. Immerhin hat das Buch jedoch, nament- 
lich im Hinblick auf die Verzerrungen des Struwwelpeter ˖ Geſchmacks, 
ſeine Verdienſte. 
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57) Kinderbeimath in Liedern u. Bildern von Friebrich Güll u. 

— —* at nein Vorwort von Guſt. u 2., reich verm. un 
Stuttgart, Lieſchins. 46. gr. 8. (VI u. 232 ©. geb. I Thlr. Ausg. mit 
illum. Bildern 1% Thlr.) 

Güll's anfprechende Poefien find längft Gemeingut der Kinderwelt 
geworden, und fie verdienen es im vollftem Maße, da faft Feiner der 
zeuern Sugendfchriftfteller den Ton Eindlicher Unbefangenheit und Ur⸗ 
prunglichkeit fo glücklich getroffen bat, als er. Die vorliegende Ausg. 
hut dußerlic) duch 63, von Pocci mit Künftlerhand entworfene und 
gut ausgeführte Holzfepnitte gewonnen und ift außerdem fo trefflich aus⸗ 
geſtattet, daß wir fie allen Eftern und Lehrern als Gefchent für ihre 
Ziglinge nicht dringend genug empfehlen können. Möchte das Tiebliche 
Buch namentlid) dazu beitragen, den wahnſinnigen „Struwwelpeter“ mit 
ilen feinen liebenswürdigen Nachfolgern auf immer zu vertreiben. Iſt 
8 denn fo ſchwer, fih von der Unnatur zur Natur zu wenden? 


8) Lieder u. Kabeln für die Jugend. 2. verb. Aufl. Mit vielen neuen 
Beiträgen von R. Reinid. Illuſtr. von 3. Kirchhoff u. W. Georgy. 
Leipzig, Kretzſchmar. 49. gr. 8. (IV u. 112 ©. cart. mit Goidfchn. WSgr.) 


Was wir im 3. Bde. des P. J.B. ©. 61 über die xylographi⸗ 
(de Ausſtattung der 1. Aufl. diefes Buches ſagten, findet in Bezug 
uf die 2. Aufl. in noch reicherem Maße Anwendung, da die neu hin» 
gefommenen Holzfchnitte von Georgy nad) Compofition und Ausfüh- 
sung wirkliche Meifterwerke find. Hinfichtlich der Gedichte felbft hat 
Ne 2. Aufl. bedeutend gewonnen, da der, zu ben beften neuern Jugend» 
Hriftſtellern gehörende Reinick das Bud durch viele Lieder und Fabeln 
sen anerfannt poetifhem Werthe nach innen und außen bereichert hat. 
Ba folchen Borzügen, zu denen noch eine brillante Ausſtattung kommt, 
ä der Preis ein überraſchend geringer. 


Yı Gedichte für Kinder, „eufammengefkeüt von 9. Edelmann. Lüneburg, 
at.) | 


Engel. 50. gr. 8. (30 ©. 

„Der Wunſch, für eine la, in welcher der l. Theil des beut- 
den Lefebuche von Ph. Wadernagel gebraucht wirb, den nicht aus- 
zihenden poetifchen Stoff zum Auswendiglernen zu vermehren, hat bie 
3ıfanmmenftellung diefer Gedichte veranlaßt.” Es find 62, ganz in bie 
.Bildungsſtufe des Kindes paffende Gedichte von borzugsmeife neueren 
Ühtern, auch vom Herausg. felbft, beffen liebliche Kinderlieder wir be- 
as im 4. Bande des P. J.B. (S. 349) den Lefern empfahlen. 


%) kan her Kinderfreund, eine Sammlung von Gedichten zur Sebäht- 
u. Deklamation für die Jugend, — einem Anhange von Gele: 
gen — Herausgeg. von u. C. Kien oh, eehrern 
otsdam. 2., fehr verm. u. verb. Aufl. Berlin, Reimarus ). gr. 8 

(VIH u. 150 ©. 8 &gr. geb. 10 Bor.) 
Das Bud enthält in drei Abtheilungen Lieder und Liederartiges, 
“bein und poetifche Erzählungen, berüdfichtigt vorzugsweiſe die Pro- 
cte neuerer Dichter und bürfte fi am beften für Schüler von 7 bie 


s 


+ 
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10 Jahren eignen. Die Gelegenheitögebichte find Geburtstags⸗, Weih- 
nachtd- und Neujahrslieber, im Ganzen 88 Rummern. 


61) Blütenfammlung aus deutfhen Gedihten. Ein Haus: u. Schul- 
buch für Kinder bi8 zum 10. Sabre, zur Beförderung religtös-fittlicher Bil- 
dung, berausgeg. von Dr. F. A. Köntg, Preb. u. Beh 
Krigiche. 51. 8. (IV u. 184 ©.) 

Eine Sammlung, wie wir deren viele haben: nicht gar zu gut, 
nicht gar zu ſchlecht. Sie ift nach folgenden Abfchnitten zuſammenge⸗ 
fiellt: 4. Gebete. 2. Bon dem lieben Gott. 3. Bon dem lieben Herrn 
Jeſus Chriſtus. 4. Von den lieben Aeltern unb ven kleinen Kindern. 
5. Wünfche und Feſtſprüche. 6. Won den heiligen Feſten und von den 
Tages» und Jahreszeiten. 7. „Noch Einiges.” Uns misfällt. daran 
der Mangel an frifchem, lebendigem Stoffe, das Vorwalten einer ge- 
fühls-feligen Stimmung, die durchaus nit in das Weſen des Kindes 
bineinpaßt. Auch Hätte der Herausg. in ber Auswahl ber Dichter forg- 
fältiger fein können. 


62) Deutfhe Gedichte für Schule u. Haus. Gefammelt von W. R. 
Stahr. Berlin, Dunder u. Humblot. 50. gr. 8. (VI u. 260 ©. 15 Ser.) 


Vom Leichtern zum Schwerern fortfchreitend, in der erſten Hälfte 
überwiegend lyriſch, in der zweiten mehr epifch gehalten, bieten bie 240 
Nummern der vorliegenden Sammlung einen änßerft lieblichen, dem 
findlihen Geifte und Gemüthe ganz angemeffenen Stoff, der fih na- 
mentlih zum Ausmwendiglernen und Deklamiren eignet. Sollen wir 
Etwas tabeln, fo ift es der Mangel eines beftimmten Fadens, an welchen 
ſich die einzelnen Stüde logiſch anreihten.- 


ret in Leipzig. Daf., 


63) Lieder für deutſche Knaben. Als Beitrag zur Belebung der Vater: 
Iandsliebe in deutfchen Volksſchulen, gefammelt u. berausg. von A. Zappe, 
Lehrer in Magdeburg. Daf., Fabricius, 50. & (VID u. 110 &. 3 Ser. 
13 Expl. 1 Thlr.) 

Das ift eine werthvolle Gabe, die ber Herausg. in diefen 71 prädh- 
tigen Gedichten der Volksſchule barbietet, und alle Collegen find ihm 
dafür zu Dank verpflichtet. Mit Benugung diefer Lieder der beften 
Dichter deutſcher Nation muß der Gefchichtsunterricht ein ganz anderes 
Colorit bekommen, als er leider bisher in den meiften Schulen hatte. 
Sie find hronologifch geordnet, überwiegend epifch, alle leicht verftänd- 
lich und zum Auswendiglernen geeignet. Für 3 Sgr. ift dem Aehnli⸗ 
ches noch nicht geboten worden. Kauft’s! 


64) Auswahl deutfher Gedichte für Bürgerfhulen. In 3 Abtheilungen 
für das Alter von 10—14 Jahren. Bon 3. 9. Diede. Halle, Buch. 
des Waiſenhauſes. 50. gr. 8. (VI u. 362 ©. 17% Sgr. geb.) ' 

Indem wir des Verf.'s Anfichten über den deutfchen Sprachunter⸗ 
richt und feine, auf diefen Anfichten bafırenden LXefebücher als bekannt 
vorausfegen, brauchen wir bei Anzeige des vorliegenden Buches nur 
noch zu erwähnen, daß daffelbe feiner äußern und innern Anordnung 
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a analog ber „Auswahl beutfcher Gedichte für gelchrte Schulen von 
Eheod. Echtermeyer und Hiede, 6. Aufl.’ bearbeitet iſt und wie 
dieſes ganz befondere Berudfihtigung verdient. 


6) Elf Bücher deutfher Dichtung. Bon Sebaftian Brant (1500) bie 
auf die Gegenwart. Aus den Quellen. Mit biographifch »literarifchen Ein: 
Leitungen u. mit Abweichungen der erſten Drude, gefammelt u. berausgeg. 
von Karl Bödele.. 2 Abtbeilungen. Leipzig, Hahn. 49. Lex.8. mit ge: 
fpaltenen Columnen. (792 u. 637 ©&. 2 Zhlr. 20 Ser.) 

Der Borfag des Herausgebers, wie er ihn in der Widmung an 
ie Gebr. Grimm ausfpricht, war, „die deutſche Dichtung vom Yus- 
gange des ſinkenden Mittelalters bis auf die Gegenwart zu begleiten 
md im felbftrebender Gefchichte aus ben Quellen zu ſchildern, die Zeit 
durch ihre bezeichnendſten Dichter und biefe durch ihre eigenthümlichften 
Dihtungen darzuftellen. ” Diefen Vorſatz hat der Herausg. auf eine 
Beife ausgeführt, für die ihm alle Freunde unferer Literatur Dank 
ſchuldig find. Es eriftirt nach Auswahl und Anordnung des gewalti- 
gen Stoffes kein befferes Werk, Zu feinen befondern Vorzügen gehören 
te kurzen aber vollftänbigen Charakteriflifen der Dichterfchulen und ein⸗ 
iinen Dichter, mit genauer Angabe ihrer Werke, die Menge des Stof- 
ft und die Berüdfichtigung nicht blos an fich vorzüglidger, fondern für 
"den Dichter und jedes Zeitalter charakteriflifcher Gedichte; fo daß das 
Ganze in feiner logiſchen Einheit eine lebendige Literatur- Gefchichte ger 
saunt werden Tann. Einen großen Werth legen wir namentlid) auf 
die fo äußerſt ſchwierige, Hier aber wohl gelungene Auswahl der ge- 
‘Smadlofen Probucte ber zweiten Dichterfchule, der Hoffmannswaldau, 
Schenftein u. f. w. (4. Buch), die in den Quellen zu leſen man fo fel- 
m Gelegenheit bat. Goethe und Schiller ift ein befonderes Buch 
ta8 7.) gewidmet. Sie eröffnen bie 2. Abth. bie bi6 anf die Gegen- 
Sat herabreicht (— Freiligrath, Halm, Hermegh, Geibel, Hartmann). 
Die Dichter derfelben find grundſätzlich weniger ausführlich vertreten. 
Ber fie in vollftändigerer Weife kennen lerren will, bem empfehlen mir 
deſſelben Berf.’d „Auswahl von 872 dharakteriftifhen Gedich— 
en ans 131 Dichtern von 1813 — 1843" (Hahn's Berl. 1344, 
?4 Ihr.) und feine „Ed elſteine“ (Hannover, Ehlermann. 17% Thir.). 
— Die neue Zeit verlangt auch vom VWolksſchullehrer Kenntniß ber 
ꝛentſchen Literatur. Durch das Studium des vorliegenden, äußerft bil- 
zen Werkes Tann fie Jeder auf grümbliche Weiſe ſich aneignen. 


eo 


6; Der kleine Schriftlefer, oder Uebungsflüde für daß Lefen verfciede: 
ner Handſchriften, nebft vielen Aufgaben zur Anleitung im Unfertigen Thrift: 
licher Auffaͤtze, Briefe u. ſ. w. fo wie Erklaͤrungen vieler Fremdwörter. — 
Ein Leſe⸗ u. Uebungsbud) für Clementarfhüler, von P. J. Beumer, Leb: 
rer am Zauerhasd bei Weſel. 8. Aufl. Weſel, Bagel. gr. 8. (VI u. 80 
ur. S. 6 Ser. Dug. 2 Thlr. 5 Ser.) 

31 dem angegebenen Zwecke kann es keine beffere Sammlung ge- 
m Gute umd ſchlechte Handſchriften, doch bie letztern übermiegend, 
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wechfeln mit ſchoͤn lithographirten Aufgaben ab. Ob ber Zweck wirklich 
erreicht wird, iſt eine andere Frage; jebenfalls arbeite die Wolksfchule 
dahin, Bücher wie das vorliegende ganz überflüffig zu machen. 


in. 


67) Elementar: Schreibfhule — Eine Anleitung, das Schreiben im ſäch⸗ 
ſiſchen u. im edigeflüchtigen Ductus nach einer wahrhaft erziebenden Me- 
thode zu lehren, von 8. Aug. Zſchille, Secretair im E. fächf. Minift. d. 
ausw. Angelegenheiten. Leipzig, Weinedel in Comm. 42. gr. 8. (XVIIE u. 
389 ©. 1 hir.) 


68) Elementar » Schreibfhute im fähfifhen Ductus von Fſchille. 
Ebend. qu. 4. (9 BI. auf Stein gravirte Vorfchriften u. ein 4 Bogen ftar- 
kes linirtes Schreibheft 15 Ser.) | 

69) Elementar-Schreibfihule im edig-flühtigen Ductus von Zſchille 
Ebend. qu. 4. (9 BI. auf Stein grav. Vorſchriften u. ein 4 Bogen ſtarkes 
lin. Schreibh. 15 Gar.) 

70) Schreibſchule für den abgerundet-flüdhtigen ober fogenannten auf 
männifchen Ductus von Sfeihe. 1. —F Ebend. 45. qu. 4. (2 S. nebft 
15 BL. auf Stein grav. Vorfchriften. 1 Ihlr.) 


Erft gegenwärtig ift ed uns vergönnt, biefe, bereits im 1. Jahrg. 
bed P. J.B. angezeigten Schriften, vollftändig durcharbeiten zu können. 
Es ift fürwahr eine Arbeit, der man ſich aber gern unterzieht, fobald 

man die anregende Vorrede zu Nr. 67 gelefen bat. Ganz abgefehen 
davon, daß der Verf. des Werkes manches, in Bezug auf die Methode 
ihm Cigenthümliche anfchaulich entwidelt, wird man in das Ganze 
des Schreibunterrichts fo vollftändig eingeführt, daß man nicht leicht eine 
Frage wird aufwerfen koͤnnen, auf welche das Buch nicht Antwort 
gäbe. Da findet man Andeutungen über die allmählichen Verbefferungen 
des methodiſchen Verfahrens, Angabe des Zweckes und Zieled des 
Schreibunterrichts, die allgemeinen Unterrichtöregeln in Anwendung auf 
das Schreibenlehren, eine Geſchichte der Schreibtunft, Beichreibung der 
verfchiebenen Arten der deutſchen Currentſchrift u. v. A. Der Anfange- 
unterricht im Schreiben, wie ihn ber Verf. ertheilt wiffen will, iſt ei- 
yenthümlich durch das Liniennetz, mitteld deſſen den Schülern nicht 
blos Hülfslinien für die gleiche Hohe, fondern auch für bie gleiche Lage, 
Breite und Entfernung der Buchftaben von einander gegeben und fo 
diefelben von vorn herein zu einem ftreng regelmäßigen, aufmerkſamen 
unb bemußtvollen Arbeiten geleitet werden. Hiezu tritt ferner das, nach 
dem genaueften Parallelismus fcharf und edig ausgeprägte Feine Alpha⸗ 
bet, aus welchem fpäter. bei dem freien flüchtigern Schreiben eine flie- 
fendere und gefällige Handfchrift mit Sicherheit hervorgehen fol. Die 
etwaigen Einwürfe gegen feine Methode hat der Verf. gründlich zu wi- 
derlegen gefucht. Uebrigens läßt ber Verf. nach. dem Takte fchreiben, 
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welcher Methode er nicht blos ziemlich ausführlich in dem vorliegenden 

Werke gebenkt, fondeen auch in dem bereits früher erfchienenen: 

71)) Earflairg u Mad. Jaffé, oder über die ameritanifhe Schnell⸗ 
Schreib:Methode u. deren Einführung in Schulen. — Ein Beitrag zur 
Charakteriſtik derfelbenvon K. Aug. Zſchille. Dresden u. Leipzig, Urnolb. 
22. gr. 8. (48 ©. 5 Ber.), 

auf welches wir die Leſer befonders aufmerkfam machen, da fie durch 

baffelbe mit dem Weſen der amerifanifchen Schnellfchreib- Methode voll- 

fändig vertraut gemacht werben. 


73) Kurze Anleitung zur Erlernung der Stenograpbie nad dem 
Spfteme Gabelsberger's. Zum öffentlihen u. &elbftunterrihte von W. 
‚ Lehrer der Stenogr. Wien, Wallishaufler. 49. gr. 8. (O0 ©. 
16 Ser.) ® 

Bei dem großen Nugen ber Stenographie wird es gewiß Dielen 
wünfchenswerth, erfcheinen, ſich mit diefer Kunft bekannt zu machen. 
Dazu genügt nun das vorliegende lithographirte Heft volltonmen, indem 
es nach der bis jegt am meiflen in Anmendung gekommenen Methode 
auf leicht verfländliche Weiſe in die Mofterien der Stenographie ein- 
führt. Eine Tabelle in gr. 4., die dem Buche angehängt ift, ftellt 
überfichtlich (in einem Quadraten⸗Netz) alle Verbindungen der einzelnen 
Buchſtaben des Alphabets dar und erleichtert fo ben Weberblid über bie 

verſchiedenen Zeichen. | 





III. 


Der deutſche Sprachunterricht. 
Bon 
8, Kellner. 


Zwei Jahre lang haben mich die Verhältniſſe abgehalten, dieſem Jah⸗ 
re&berichte und dem Gegenftande, welchem ich bisher fo gern meine 
Kräfte widmete, jene Aufmerkſamkeit zu ſchenken, welche meinen innigen 
Wünſchen entfpriht. Allein während ich dies auf ber einen Seite um 
meinetwillen bebauere, erkenne ich doch auch wieder, daß felbft in einer 
fo langen Entfrembung Gutes liegt. Abgefehen von der frifchen Kraft, 
mit ber man wieder in bie alten, Tiebgemonnenen Kreife wirkend ein- 
tritt, hat fol eine längere Ruhe noch ben erheblichen Vortheil, daß 
man dadurch zur größeren Klarheit in ber Beurtheilung deſſen kommt, 
was man etwa felbft gewirkt und als Samenkorn ausgeftreut hat. Wer. 
ein Saatfeld täglich durchwandert, merkt ja kaum das Wachsthum ber 
Ausfaat; aber wer nah Wochen zu ihm zurückkehrt, mag leicht freudig 
überrafcht werben durch die Ueppigkeit, Größe und Friſche jener Halme, 
welche beim legten Anblicke kaum ſchüchtern aus ber Erddecke vorzu- 
bliden mwagten. Eine foldhe Ueberrafchung ift mir nun freilich nach je- 
ner erwähnten Zeit der Entfremdung nur fparfam zu Theil geworben. 
Sch habe mich vielmehr nur in der Weberzeugung befefligen fönnen, 
daß das Gute langfam fortfchreitet, und daß unter dem langfam Schrei- 
tenbden die geiftige Entwidelung unferes Volksſchulweſens eins der lang⸗ 
fanften if. Nicht genug, daß auf diefem Gebiete noch jede Entwicke⸗ 
Iungsphafe der fprachlehrlihen Methode ihre eifrigften Wertheidiger fin- 
det, und daß man in ein- und bemfelben Bezirke Wurft und Heyfe, 
Döhlmann, Kraufe, Honcamp, Dtto, Adelung, Splittegarb u. f. w. in 
trautefter Nahbarfhaft findet; nein, das ift am beflagenswertheften, 
daß in unferm deutſchen Waterlande immer noch Schulen zu finden 
find, in denen die ganze Ausbeute des gefammten fprachiehrlichen Unter- 
richts fich lediglich auf mechaniſches Abfchreiben und geiſiloſes Schön⸗ 
ſchreiben beſchränkt! 

Dennoch hege ich, ohne muthlos zu werden, die Hoffnung, daß 
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jr Wunfch, mit dem ich 1846 meinem Jahresbericht ſchloß, der 
BVunſch, „daß bald in unferen Volksſchulen em Sprachunterricht zu 


inden fen möge, der Kopf und Herz ber Zöglinge mit beutfcher 
Seimdlichleit und Innigkeit ergreift, deffen Frucht in ein ſpaͤteres Le⸗ 
ben wohlthaͤtig Hinüberreicht, und fich als Bernige Gefinnung, als wackere 
Rede bes jelbfländigen Mannes und Klarheit ber Anfhauung und bes 
hedankens bekundet — in nicht zu ferner Frift feine Erfüllung fin» 
den wird. 

Ich hege diefe Hoffnung, weil ich weiß, daß die Schule auch un⸗ 


; dem Einfluffe des öffentlihen Lebens fteht und von biefem ge 


faltet wird. 

Man blide umher! Am Genuffe vieler politifchen Ehrenrechte 

kn nur der Theil nehmen, der Lefen und Schreiben gelernt hat. 
!a den öffentlichen Gchwurgerichten erfennen Richter und Zeugen, wie 
eihtig Sprachverfiändniß und Sprachfertigkeit werden können. Ge 
wiadevorſteher sund Abgeordnete einzelner Communen und ganzer Bezirke 
xiſſen ebenfo des Wortes, ald der Feder gewachfen fein. Mit jedem 
Jahre fleigen durch Eifenbahnen, Maſchinen und Erfindungen aller Art 
kn Verkehr und das gewerbliche Leben; mas ift in dieſem ewig rau⸗ 
enden und wechfelnden Strome ber Menfch, welcher des Worts und 
vr Schrift nicht gewachſen ift? 
Es kann unter folhen Umftänden nicht fehlen, daß Bürger und 
Advolk darauf hingeführt, ja darauf hingefloßen werden, daß ihre bie- 
ve oft verfannte Volksſchule unermeßlich wichtige Gaben in der Sprache 
m Schrift gewähren kann, und ift diefe Erkenntniß einmal aufge- 
ftgm, dann folgt die Forderung jener Gaben mit unabweislicher Noth- 
mbdigfeit. Fa, das Leben fordert, und bie Schule wird fireben, das 
2 vollerem Maße zu gewähren, mas fie bisher nur unzureichend, dar⸗ 
m ungenügend ins Leben mitgab. 

Ih fege ferner meine Hoffnung auf die Bildungsanftalten 
mierer künftigen Volksſchullehrer. Auch in diefen wirb und muß end- 
ih erkannt werben, daß man nur geben kann, was man felbft befigt, 
ad daß mithin nur derjenige Lehrer einen fruchtbringenden Sprachunterricht 
abeilen farm , der die Sprache befigt und von ihr mehr weiß, mehr 
“t, old einige wenige grammatifche Regeln, der in feiner Sprache mehr 
kr, fühle umd denkt, als ihm etwa der frodene Abriß eines gramma- 
hen Syſtems zu fühlen und zu denten gibt. — Was ic ſchon an 
am Drte fagte, muß ich bier wiederholen: Es ift zu beflagen, daß 
2? Unterricht in manchen Seminarien ein fo wichtiges Bildungsmittel, 
de Sprache, viel. zu äußerlich, oberflächlich und leicht nimmt. 
de nothwendigſten grammatifchen Regeln, als Regulativ fürs Rechte 
deechen und Rechtſchreiben find neben dem Lefeunterrichte, der es eben 
m Lefen von Kinderfreunden bewenden läßt, oft noch Alles, was 
Hunden wird. Nach meinem Dafürhalten müßte jebody der beutfche 
Unterricht in den Seminarien ber Mittelpunkt des gefammten unterricht. 
en Lebens fein, alfo, daß er nicht bioß den Verſtand des Zöglings 
“rt und ihn befähiget, leidlich richtig zu ſprechen oder zu fchreiben, 
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fondern daß vielmehr durch ihn neben dem Kopfe auch das Herz gebil- - 
bet, der Schönheitsfinn geweckt, der Blick erweitert, und fomit ein Ta- 
lisman gegen bie Gemeinheit ded gewöhnlichen Lebens gegeben, mithin 
eine wahrhaft chriftlichenationale Bildung erftrebt werde. Ift-e8 nicht 
ſtatt deſſen tief zu beklagen, daß ber aus dem Seminare entlaffene Can- 
didat, welcher doch einmal berufen ift, auf bie Jugend und fomit auf 
das Volk felbft zu wirken, welcher in den Wirren bes Lebens gefinnungs- 
tüchtig und entfchieben fein foll, -faft nichts weiß oder erfährt von den 
beften und befferen Schriftftelleen unferer Nation, daß er weder folche 
in feiner früheren Bildungsanftalt gelefen bat, noch hat Iefen lernen, 
dag ihm überhaupt die Literatur und ihre Entwidelung ganz fremd ge 
blieben. Weil nun fein Gefhmad nicht durch gewählte Lectüre gebil- 
det, greift er fpäterhin in der Langweiligkeit feines Dorflebens zu ben 
eriten beften Romanen und Zagesblättern, aus denen fein noch nicht 
genugfam mit Grundfägen ausgerüfteter Sinn oft eine Nahrung zieht, 
die ihn dem Ernſte bes Lebens und Studiums entfrembei, die der wah⸗ 
ren chriftlichfeften Fortbildung binderlih if. Ja, ich glaube feſt, daß 
trog fo vieler Bemühungen für einen gebeihlichen, ins Leben reichenden 
Sprachunterricht, wir doch nicht eher dahin kommen, wohin wir Zom- 
men follen und müffen, bis erft die jungen Lehrer felbft eine tiefer ein- 
greifende, den Geſchmack und das Herz bildende, höher hebende Sprach⸗ 
bildung genoffen haben. Nur mit einer höheren formalen und insbe- 
fondere fittlich-äfthetifchen Bildung darf man Erfüllung der Wünfche und 
Anfichten verbinden, welche jegt für den Unterricht in der Mutterfprache 
laut geworden. Jemehr diefe Forderungen ohne jene Borausfegungen 
gefteigert werben, befto mehr laufen wir Gefahr, auch durch den Spracdh- 
unterricht nur feichte Schwäger zu bilden ohne Kern und Gehalt. 
„Dein Gutes aber in fremden Adern wird alfobald mit dir felber 
hadern“ fagt der alte Goethe, und fo kam es denn, daf ber Methobe, 
welche ich mit meinen bisherigen Bemühungen zu verbreiten gefucht 
habe, auch ber Widerfpruch Hindernd entgegentrat. Diefer Geift des 
Berneinens gründet fich theild auf Bequemlichkeit, theild auf den Bil- 
Dungsgrab mancher Kehrer unb darauf, daß das eigentlihe Wefen ber 
Methode Vielen immer noch fremd geblieben. Und doch ift bie Sache 
fo einfach. : Der Zweck des Sprachunterrichts ift zunädft „Sprachver- 
ſtändniß und Sprachfertigkeit““, welche die Bildung des Sprachgefühles 
involviren; das Mittel zur Erreichung dieſes Zweckes kann nur „Die 
Sprache‘ felbft fein und bieten. Ich fage: „die Sprache‘, denn 
bie Srammatif mit ihrem Syſteme ift nicht die Sprache felbft, fon- 
dern eine Abftraction aus ber Sprache. Zudem lehrt die Erfahrung 
unabweisbar, dag man zur Sprachfertigkeit und zum Sprachverſtaͤndniſſe, 
ja zur Punftmäßigen Beherrfhung ber Sprache wol ohne die Gram- 
matiß, nie aber ohne lebendigen Verkehr mit der Sprache felbft gelan- 
gen kann. Daher führe ich dem Kinde bie Sprache vor, nicht in ab- 
geriffenen, der Abſtraction zu Liebe gebildeten Bruchtheilen, fondern im 
zufammenhängenden Ganzen, welche nach Form und Inhalt ald Mufter 
baftehen. Nicht blos die Form, nein auch der Inhalt ift dabei Au— 
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genmer? und Bilbungsmoment, und beide werben in ihrer Wechſelbe⸗ 
ichung aufgefaßt. Der gefammte Unterricht gründet ſich auf forgfältig 
ausgewählte Mufterftüde, welche bem Schüler durch ben paffenden In- 
halt und deſſen Berftänbniß zum innerften geiftigen Eigenthum werben, 
zugleich aber auch eine objective Haltung und Betrachtung zulafien. 
Diefe Muſterſtücke drängen mit Nothwendigkeit von der bloßen Abftrac- 
ton zum lebendigen Verkehr mit ber Sprache Bin; denn der Inhalt 
findet durch die Form, die Form wieder buch ben Inhalt Ausdrud, 
Berfländnig und Beziehung. An biefe Mufterftüde, welche zum voll 
im geiftigen Beſitzthume des Schülers werden müffen, knüpſen fich bie 
wihtigften grammatifchen und orthographifchen Regeln, die Saglehre, 
ke Kenntniß der Synonyma, überhaupt Alles, was die Sprachlehre 
wahrhaft Bildendes umfaſſen kann, insbefonbere auch die Webung im 
mündlichen und fchriftlichen Gedankenausdrucke. Diefe Normalftoffe 
bieten das Arbeitsfeld, aus welchem einerfeitd die Erkenntniß abgeleitet, 
auf welches fie andrerfeitd wieber prüfend angewendet wird. 

Diefe Anfichten habe ih umftändlih in meinen „Spradftun- 
den’ erörtert und confequent durchgeführt, jedoch nur bis zur Lehre 
vom Saggefüge; vollftändige Ausführung fanden fie in meinem ‚„Praf- 
tifhen Lehrgange“ deffen erſte Auflage 1837, deffen fechfte Aus- 
gabe gegenwärtig erſcheint. Zu diefem Lehrgange, fo wie zu den Sprad- 
kunden gehören befondere kleine Leſebücher, welche ich unter Nr. 12 
und 13 angezeigt habe ” 

Da ich mid bem Gange der Natur in ber Entwidelung und 
Bidung ded Sprachvermögens möglihft anfchließe, fo fällt für den 
Anfang des Schullebens der Sprachunterricht mit den Sprech- und 
Dentübungen zufammen; die Sprache wird geübt, nicht objectiv ge- 
keiten, wie dies ber erſte Theil meines „praktiſchen Lehrganges“ zeigt.*) 
Ber übrigens glaubt, daß mit diefen Srundfägen nothiwendig die Un- 
ednung und ein buntes Durcheinander des Materialed verbunden fei, 
der irrt gröblich und verwechfelt nur die Schuld des ausführenden In⸗ 
baidusms mit der Idee ſelbſt. Legtere verträgt fich gar wohl mit Plan 
ad Ordnung, und ich glaube, dies auch in meinen Schriften zur Ge 
zuge berwiefen zu haben. | 

Es verhält ſich übrigens mit der Ausführung obiger been, wie 
zit der Katechiſirkunſt. Letztere Fam zunachft deshalb in Mißkrebit, 
weil fie dem Faulen, dem feichten Schwäger Gelegenheit geben konnte, 
ie Armuth am Stoffe, die mangelhafte Vorbereitung unter’einer Fluth 
son Mebensarten und Fragen zu verftieden. Man redete, man fragte 
ich; es Famen Antworten, alfo die Sache ging gut. Go bemächtigen 
th auch Manche ber neueren Methode ohne den dazu gehörigen Geift, 
ssne den entfprechenden Grab von Bildung, Fleiß und Willenskraft. 


®%) Auch in den bei Reichardt in Eisleben in 2. Aufl. erfchienenen Lebungs- 
tsffem ift der I. Abfchnitt nur der „Sprachübung“ gewidmet und bildet des: 
lb eine allgemeine Borfchule. 
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Das Product ift dann gar leicht nur fades Gerede ohne pofitives Er- 
gebniß. Aber auch hier Erifft der Vorwurf nicht die Idee, fondern nur 
den, der fie ausführt, ohne fie begriffen zu haben, ober fie begreifen zu 
wollen. Es kann fein, daß folche Geiſter mit ber rein grammatificen- 
den Methode ein Mehreres geleiftet haben würden; aber täufchen wir 
uns nicht fehr, fo würden fie auch auf dem alten Wege nur fürs Ge- 
dächtniß und bie Schule, nicht aber fürs Leben, für Kopf und Herz 
gewirkt haben. Darin beſteht gerabe ein weſentliches Verdienſt ber von 
mir empfohlenen Methode, ein Werbienft, welches ich hoch anſchlage, 
daß fie an den Lehrer als Menfchen, an feinen Charakter, an feine 
Werdeluſt Forderungen ftellt, und allerbings mehr verlangt, als ein ge- 
wöhnlicher Geſchaͤftsbetrieb Leiften kann. Sie beanfprucht den ganzen 
——A mit feinem Kopfe und Herzen; fie will Liebe und Eifer zur 
ache. 

Mögen die Kehrer in ihrem Berufe ihr Glück finden und nichts 
anderes, nichts lieber fein wollen, als Volkslehrer. Dann bleiben fie 
auf einer Bahn, die fie nimmer irre führt. Ihr Glück wird in dem 
Maße fteigen, in bem fie lernen, ihren Beruf geiſtig zu erfaffen, und 
durch deffen Ausübung fich felbft zu veredeln, — ihre Zufriedenheit wird 
mit der Tüchtigfeit und Wahrheit der Leifiungen wachen, — und id) 
glaube, daß auch hierzu eine Auffaffung bes Spracdhunterrichtes, wie ich 
fie wünfche, erheblich beiträgt. 

Und fo gehen wir denn zum Weberblide der Literatur. Eine 
mühevolle Wanderung, auf welcher jedoch auch manche Freude begeg- 
nete. Hie und da regen ſich Keime, dort find fie ſchon aufgegangen, 
und wieder am andern Orte im frifcheften Wachsthume begriffen; wer 
wollte zweifeln, daß das Gute fih Bahn bricht. Bon jenen Muflter- 
ſtücken, die ber Lehrer feinen Kindern gibt und aus denen fie mehr 
lernen, als die Redetheile und den Unterfchieb zwifchen Subjet und 
Prädikat, wird er felbft unwiderſtehlich zu größeren und höheren Mu- 
fteen getrieben, unb was er dadurch für bie eigene Perfon an eblerer 
Bildung und Lebensanfchauung gewinnt, das kommt auch dem Volke 
und der Jugend zu Gute! - 


Ueberfigdt 
der angezeigten und beurtheilten Sprachſchriften nad ihrem Zwecke 
und Inhalte. 
I. Methode und Geſchichte des Sprahunterrichtes: 
Nr. 1, 21, 40, 47, 48. 


TI. Unterrihtsgänge für Volks- und Bürgerſchulen: 
A. uffablehre. 
Nr. 3, 14, 21, 32, 23, 24, 25, %6, 32, 33, 34, 35, 36, 39, 48, 50, 
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B. Grammatil. 
Rr. 3, 4, 7, 8, 17, 24, 27, 28, 29, 30, 35, 36, 39, 48. 
C. Dent:, Sprech⸗ und Schreib»Uebungen. (Drtbographie.) 
Kr. 3, 9, 10, 16, 18, 19, 20, Eh 32, 35, 36, 8 50. 
D. Biffenfhaftiich gehaltene Lehrbücher der deutfhen Sprade: 
Rt. 2, 3, 7, 8, 5 17. 
IV. Leſebücher: 
A. Kür Volksſchulen: 
Rr. 6, 11, 12, 13, 40, 41, 43. 
B. Für höhere Lehr:Anftalten : 
Rt. 5, 37, 42, 45, 46 
J. Unterrihtsbüder für die poetifihe Literatur: 
Mr. 38, 43, 49, *) 


Anzeigen und Beurtheilungen. 


N&efhidhte bes deutfhen Sprachſtudiums und insbefondere fei- 

ı ner Unterrichtsmethodik feit der Reformation. Ein Bortrag, ge 
halten in d. pädagogifchen Gefelfchaft zu Dorpat von TH. Thrämer, Hof: 
rath, Oberlehrer am Gymnafium zu Dorpat sc. Meval u. Leipzig, Kluge 
u dartmann. 48. 8. (36 ©.) 

Ein intereffantes Schriftchen, fchon merkenswerth wegen des Ortes, 
a welhem es entfprungen; ein erfreuliher Beweis, daß auch im ho⸗ 
ien Rorden noch deutſche Zunge klingt und geachtet wird. Wir wollen‘ 
&verfuchen, aus der mit ſchlagender Kürze gefchriebenen Abhandlung 
wien Leſern Einiges auszugsweife mitzutbheilen, bemerken aber babei 
lad im Voraus, dab der Berf. mehr die Sprache und das Sprach⸗ 
fliım im Allgemeinen, als die Volksſchule und beren Verhältniffe ine 
Inge gefaßt hat. 

Nachdem im Eingange die Begriffe von Praxis und Theorie 
Kuffinnige Erörterung gefunden haben, ‚wobei deren wechſelſeitiges Re 
miverhältniß auf fehr intereffante Weife beleuchtet wird, flelle der Verf. 
ı* Behauptung auf, daß fi) nach einander vier praftifhe und fünf , 
terretiiche Anfichten des Studiums und Lehrens ber deutfchen Sprache 
ztwidelt Haben, von denen Feine ganz gewichen tft, welche vielmehr 
"6 in unferen Zeiten neben einander flehen und ihre Verehrer finden. 








,% Die Nummern zeigen auf die in den Anzeigen und Beurtheilungen 
geführten Schriften, welche in der Reihenfolge recenfirt wurden, in der fie 
2 Redaction und dem Mitarbeiter zugingn. „Sch warzmaier's Laub» 
Smumen-Unterricht” ift für den folgenden Sahrgang zurüdgelegt, ba bis jege 
dee l. Band erſchienen ift. Es wäre übrigens zu wünfchen, daß Novitaͤten 
2 Bedeutung dem unterzeichneten Mitarbeiter gleich direct frankirt zugingen, 
‚zit fih das Material nicht zu fehr häufte und er in den Stand gefept würde, 
m Einzelnen noch größere Aufmerkfamkeit zu widmen. 8. 
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Er weift fobann die Meinung zurüd, als ob Luther das Neuhoch⸗ 
deutfche gemacht habe, und zeigt, daß deſſen Verdienſt hauptſaͤchlich 
nur in einer guten Anwendung der bereits vorgefundenen Sprache 
beftehet.” Seine Methode war eine praktifche, und da das Hochdeut- 
fche damals fi noch nicht in Schriften genugfam der Betrachtung vor 
fiellte, fo empfahl er die Tateinifhe Grammatik, bamit die Jugend 
aus diefer Deutfch Ierne, fo wie den häuslichen Verkehr, ben Markt 
und gefelligen Umgang. Auch die zweite und nächfifolgende Stufe bes 
Studiums und Lehrens ber deutfchen Sprache war wiederum aus dem 
Gebiete der Praris entnommen. Inbegriff und Hebel aller Bildung 
war noh immer bie Erlernung des Rateinifchen. Ueberfegen und 
Nachahmen der alten Klaffiter, befonders Cicero’, follte die Bildungs. 
ſchule für den angehenden deutfchen Redner und Schriftfteller fein. Die 
Früchte lohnten jedoch nicht; jene gelegentliche Unterweifuug konnte un- 
- möglich genügen, und fo warb man denn zu einer neuen Weiſe, zu ei- 
ner Urt von Theorie geführt, indem man bie bei der LXectüre der La⸗ 
teiner gelegentlich gefammelten Bemerkungen zufammenftellte und fomit 
deutfche Sprachlehren nach dem Zuſchnitte des Unterrichtes in tobten 
Sprachen verfertigte. Es entitanden die fabelhaften deutfchen Gram⸗ 
matiten mit 96 Xheilen Formen- und 4 Theilen Satzlehre. — Auch 
diefe Beſtrebungen hatten für das Deutfche felbft feinen praktifchen Werth. 
Dennoch hob fich die Sprache felbft über das - Latein und Franzöſiſche; 
deutfche Klaſſiker traten auf, verficherten aber zugleich, daß fie ihre Kunft 
nicht dem Studium der damaligen beutfchen Grammatik verbantten. 
Auf diefen Wink und unter folhen Umftänden wandte man ſich nun- 
mehr einer praktifchen Lehrweiſe zu; der Styl, die Sprache follten un« 
mittelbar geübt werben; es bildete fi) die correctionelle Methode, 
die alles Heil in den deutfchen Sprech» und Stylübungen und der dabei 
vom Lehrer geübten Correctur fah und fuchte, und namentlich feit 1780 
florirte. Wiederum kein Genügen, keine erfreuliche Frucht! Darum 
verwandelte fich die praßtifch-correctionelle Methode zu Anfange dieſes 
Jahrhunderts in eine .theoretifch-correctionelle Methode, b. 5. man 
fammelte Beifpiele von ben gangbarften Sprad- und Styifehlern, ftellte 
fie nach einer gewiſſen Aehnlichkeit in Paragraphen zufammen, und be- 
zeichnete dieſelben als Verſtöße gegen den herrſchenden Sprachgebraud). 
Diefer legtere war oberfter Richter, obgleich ihm Confequenz und Cha- 
rakter fehlten; ein Hauptübelftand lag jeboh darin, dag man immer 
nur negativ verfuhr und zu keiner pofitiven Anfhauung des Schö⸗ 
nen gelangte. — Daher wandte man fich zu Anfange unfere® Jahr 
zehendes wieder zu einer praftifchen Weile des Studiums und Unter 
richtes zurück, zur Betrachtung ber Mufterfchriften, zur Lectüre der 

Klaffiter und deren Analyſe. Belefenheit, äfthetifcher Anflug waren 
Haupterforberniffe für den Lehrer; der Schüler lernte auswendig und 
fpra nach, mas er oft nicht empfand; Etymologie und Grammatik 
traten zurüd. Daher erhob ſich wiederum eine Reaction von Geiten 
der Theorie, der Wiffenfchaft geltend, welche zunähft ein Zurückgehen 
auf die Grundlagen unferer Schriftfprache, in Mittel- und Althoch⸗ 
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deutſchen verlangte; es erhob fi mit Jakob Grimm um 1820 die hi⸗ 
korifhe Schule. Ihr zur Seite ging die logiſche Schule unter 
Herling und Beder, welche einen ftreng foftematifchen Gang zu begrün- 
kn, ein naturwüchſiges Syſtem aufzuftellen fuchten. Hatten fo die hir 
forifhen Grammatiker eine fefte Grundlage für die Sprachunterſuchung 
gelegt, hatten die Sprachlogifer der Betrachtung der Spracherfcheinun- 
gm einen geregelten, innerlich nothwendigen, weil in den Denfgefegen 
kbft begrümdeten Gang vorgezeichnet, fo war noch nothwendig, bie 
inneren pfychologifchen Beziehungen der Sprache zum Men- 
Ibengeifte nachzumeifen. Dies that W. v. Humboldt in feinem un- 
Inblihen Werke über die Kawi⸗Sprache, und feinem Geifte und Stre⸗ 
km ſuchten Göginger u. U. näher zu treten. 

Nur wer fich (fagt der Verf. am Schluffe) all’ diefer Stufen, fo 
u ihrer Vorzüge und Mängel Mar bewußt ift, wirb klar erkennen, 
velche Aufgabe die Sprachgelehrten unferer Zeit haben. Es ift die 
sioße Aufgabe, alle diefe Differenzen und Gegenfäge zu vermitteln, 
N Wahre aus allen zu entnehmen, ohne doch ein unmwiffenfchaftliches, 
merganifches Gemenge daraus zu machen. 

In der Iegten Hälfte feiner Abhandlung entwidelt der Verf. feine 
Irfihten über die Methode, und wenn er auch dabei wenig auf bie 
Ytsihule veflectirt, fo war e8 mir dennoch fehr erfreulich, wahrzuneh- 
zm, daß feine Methode für die unterften Stufen weſentlich auch bie 
8, für deren Berbreitung ich bisher durch meine Schriften gearbeitet 
ke. Die Lefer feiner Abhandlung mögen zugleich vergleichen, was 
er die Methode des Sprachunterrichtes der Volksſchule von mir 
a der Einleitung zu meinen „Spradhftunden‘” (Leipzig, Hartknoch) 


| 1845 bereits entwidelt und dargeftellt worden. Durch eine folhe Ver- 
ahımg dürfte die Vollftänbigkeit der Weberficht nur gewinnen. 


Wir empfehlen die erwähnte Abhandlung des geehrten Verf.'ſs allen 
re fiehenden, denfenden und ftrebenden Lehrern dringend und mit 
“ifier Meberzeugung, und find volllommen überzeugt; daß feine Schritte 
“a der Theorie zur Praris nicht bloß der Schule, fondern auch dem 
“en bedeutenden Gewinn bringen werben. Dafür fpricht fhon folgen. 
* Chriftchen : 

- Entwurf einer deutfhen Sprachlehre zunä ür den Gebrau 
son —A Von 6. — net 5 N 1. 48 ©. gr. zo 


Affraktifher Lehrgang für den deutſchen Sprachunterricht. in 
35 und Hulfsbuch Ihr Lehrer an Volks⸗ und Bürgerfchulen von 2. 


1. Band. Die Dent:, Spred- und Schreibfehule. Erfte Abtheilung. 
Die Denk, Sprech⸗ und Schreibſchule für Unterklaſſen. Bweite Abthei: 
lung. Die Dent:, Sprech: und Schreibſchule für Mittel- und Oberklaſſen. 
Säfte verb. Aufl. Erfurt, Fr. Wilh. Otto. 50. gr. 8. (X u. 247 @. 


I. Band. Der Sprachunterricht in feiner Begründung durchs Lefer 
buh. 5. Aufl. 49. (16 Ser.) oo. 
II. Band. Kurze beutiihe Sprachlehre nah den neueften Grundfähen 
und Forſchungen 5. Aufl. 49. (144 &. 8 Sgr.) 
4 
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Da ich mih im L und U. Sahrgange bes P. J.B. über ben 
Entwidelungegang der Methode des beutfchen Sprachunterrichtes und 
über das Verhältnig meiner Schriften zu diefem Entwide- 
Iungsgange umfaffend ausgefprochen habe, fo erlaube ich mir, diefe 
Anzeige dadurch abzufürzen, daß ich auf jene Abhandlung aufmerkfam 
mache. Man wird hierin, fo wie in der fhägbaren Abhandlung über 
den bdeutfchen Sprachunterricht, welche fi in der vierten Auflage des 
Wegweiſers für deutfche Lehrer von Diefterweg befindet, eine Begrün- 
dung und Mare Ausführung ber Anfichten treffen, welche mich bei mei. 
nen bisherigen Beftrebungen leiteten, bamit aber zugleich ein beftimmtes 
Urtheil über das oben angezeigte Werk gewinnen, von deſſen Organis⸗ 
mus ih mit Rückſicht auf die engen. Grenzen einer Anzeige nur Fol⸗ 
gendes bemerke: 

1) Für den erſten, vorbereitenden Unterricht in der Volksſchule 
gehört keine Sprachlehre in jenem Sinne, in welchem die Schule 
bisher dieſes Wort verſtanden hat. Hier find nur Sprech⸗ und Denk⸗ 
übungen an ihrem Platze, welche den Schüler auf alles Folgende vor⸗ 
bereiten, indem fie ihm Sprachfertigkeit und Sprachverftänbnig geben, 
und mit welchen nach dem Ermeffen bes Lehrers auch Schreibübungen 
im weiteren Sinne zu verknüpfen find. Diefer Stufe uub diefem Be 
dürfniffe entfpricht die Erfte Abtheilung bes Ganzen. Sie ift 
Vorſchule. 

2) Den mittleren Klaſſen und Abtheilungen, in welchen ich mir 
Kinder von 9 bis 11 Jahren denke, werde nun ein Sprachunterricht 
zu Theil, welcher zwar noch immer Sprechunterricht bleibt, jedoch auch 
die grammatiſche Seite ber Sprache berückſichtiget, und in einer 
Reihe forgfältig ausgewählter Mufterfiüde feine anfchauliche 
Grundlage und fein Sentrum findet. Diefe Normalftoffe find auch zu 
Hebungen im ſchriftlichen Gedankenausdrucke zu benugen. Da Ilegtere 
jedoch immer Uebung verlangt, welche, fol fie ausreichen, nicht neben- 
bei angeftellt werden kann, fo iſt noch eine Sammlung methodifch ge- 
ordneter Aufgaben beigegeben, welche für bie Verhältniffe der Volks⸗ 
ſchule volllommen ausreicht. Es leuchtet nun ein, daß diefer Mittel- 
ftufe die Erfte Abtheilung des IL. Bandes und ein großer Theil der 
Zweiten Abtheilung bes vorliegenden I. Bandes entfpricht. 

3) Die Oberklaffe unferer Volksſchule fteigert nun die Forberun- 
gen, welche bereit an die Mittelllaffe gemacht wurden, nach allen Sei⸗ 
ten hin, folgt übrigens im MWefentlichen ganz benfelben Anfichten, wie 
dieſe Mittelftufe. Ihr entfpricht die Zweite Abtheilung bed I. Ban- 
des und die Legte Hälfte der zweiten Wbtheilung des vorliegenden 
I. Bandes. 

4) Det dritte Band des ganzen Werkes ift eine Turzgefaßte, aber 
möglichft gründliche und mit forgfältiger Rückſicht auf bie neueren Forfchun- 
gen ausgearbeitete Grammatit für Bolksfchullehrer und &Geminarien. 
Der Lehrer fol durch fie die Lücken, welche der Lehrgang felbft nicht 
ausfüllen durfte, ohne die Grenzen der Schule zu überfchreiten, ergän- 
zen und feinem Wiffen eine firengere Begründung und Ueberficht geben. 
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Falle dem Kinde anf dieſe Weife nur mittelbare Anfchauungen ge 
boten werden.” 

Wir haben auf diefe Bemerkung, melde das Princip unferer Me- 
thobe anerkennt, nur zu erwidern, daß ein Sprachunterricht, der das 
Leſebuch als Grundlage und Mittelpunft annimmt, keineswegs den plan- 
mäßig und flufenmweife fortfchreitenden Unterricht ausfchließt, jedoch da 
das Leſebuch Grundlage ift, auch felbftredend erft mit der Leſefertigkeit 
beginnen Tann, daß wir aber, ehe diefe erreicht ift, nur einen Dent- 
und Sprechunterricht wünfchen, der zugleich das Sprachverſtändniß 
und die Sprachfertigkeit fördert. 

Der Berf. erklärt fich ferner gegen die Meinung, daß es genüge, 
wenn ber Schüler hinlängliche Sachkenntniſſe befige, und daß alsdann 
von der Kenntniß der Sprachformen Umgang genommen werben könne. 
Er fagt bei diefer Gelegenheit: „Die Schule wirb nur in dem Maße 
Bedeutung für das Leben gewinnen, als e8 ihr gelingt, die Schüler in 
ben Befig und Gebrauch der Mutterfprache in deren Kunftformen zu 
fegen, da die geordnete Einpflanzung der Mutterfprahe nicht nur das 
Denken und Sprechen orbnet und regelt, fondern auch die unerläßliche 
Bedingung zur Befähigung ift, meitere Mittheilungen von SKenntniffen 
und Einfichten benugen zu konnen.‘ 

Wir wollen biefer Behauptung des Verf. nur entgegenfegen , daß 
wir Dichter und Redner ohne wiflenfchaftlihe Kenntnig der Kunft- 
formen gehabt Haben, welche nichts defto meniger im vollften Befige 
und Gebraudhe ihrer Mutterfprache waren, und daß biefer Befig und 
Gebrauch, auf den es immer nur ankommen fann, duch gute Mufter 
und Uebung flet am unfehlbarften erreicht wird. Unfere Schulen lei⸗ 
ſten mit aller geordneten Einpflanzung der Mutterfprache weit nicht fo 
viel, ald das Elternhaus und das Leben gebildeter Stände mit ihrer 
theilweife ungeorbneten Einpflanzung thun. Unſer Grundfag ift: das 
Eine thun und das Andere nicht laffen, und in fo fern find wir 
volllommen mit dem Verf. einverftanden. 

In unferer dürren Zeit erwähne ich noch einen Sag aus der Vor⸗ 
rede zur zweiten Auflage. Er ift auch für uns Lehrer und die Auf- 
faffung unferes Berufes hochwichtig und heißt: „Wil man den Men- 
[hen fchügen vor dem Berfinten in Gemeinheit und Rohheit, fo fuche 
man ihm ein Intereffe für das Ideale einzuflößen!” 

Ueber fein Lehrverfahren fpriht fih Hr. Gruber. folgendermaßen 
aus: Es ift daffelbe nach den bei dem Unterrichte ins Auge zu faffen- 
ben drei geiftigen Berrichtungen: der Erzeugung, Erkenntniß und Nach⸗ 
oder Selbftbildung abgetheilt. Der Menſch kann fi) einem Gegenftande 
gegenüber verhalten: anfchauend und vorftellend; denkend und erfen- 
nend; wirkend, fehaffend, bildend. Beim Lernen find alfo brei geiftige 
Verrichtungen ind Auge zu faffen: 1) Die Kenntnig des Lehrftoffs ober 
die Bekanntfchaft mit demfelben, 2) die Erwerbung bed Gehörten und 
Geſehenen als geiftiges Eigenthum, 3) die Fähigkeit und Fertigkeit, von 
dem Erworbenen Gebrauch zu machen. Die weitere Ausführung und 
Begründung diefer Abftufung, welcher ber Verf. durchs ganze Wert 


Der deutſche Sprachunterricht. 53 


a geblieben, tönnen wir bier nicht mittheilen; das Geſagte genügt 
ac volllommen, um die Aufmerkfamkeit auf dieſes fehägbare Lehrbuch 
binumeifen. Eine dantenswerthe, außergewöhnliche Zugabe ift der An- 
hang: die verfchiebenen Formen ber Sprachbarftellung (der beutfche Styl). 


) Deutfhes Leſebuch in Lebensbildern. Bon Dr. C. Eurge. Men: 
geringhaufen, Weigel, 49. gr. 8. (456 ©.) 

Das LKefebuch hat drei Abtheilungen. Die erfte umfaßt in 9 
IMönitten den Menfhen und beffen Entwidelung; bie zweite theilt 
a 4 Abfchnitten das Wiſſenswürdigſte und ntereffantefie aus dem 
Sehiete der Naturwiffenfhaften mit. Der dritte Abſchnitt han⸗ 
kt von Gottes Weſen und Walten. Die Anordnung ift gut, bie 
Auewahl im Ganzen gelungen, doc mit ftarker confeffioneller Färbung, 
208 wir nicht tadeln wollen, fobald es ber Verf. auf dem Titel anzeigt. 
das Buch foll zugleich eine Grundlage für den Sprachunterricht fein, 
nehalb der Derausgeber auch die meiften Mufterftüude aus meinen und 
ind fprachlichen Schriften aufgenommen hat. 


KçOOllgemeines Lefebuh für deutfhe Stadt: und Landfdhulen. 
L Iheil: für die Mittelllaffen. Derausgeg. von Gg. U. Winter. 
2. Aufl. Leipzig, Wöller. 49. 8. (XVI u. 190 ©. 6%, gr.) — II. Theil: 
für OberPlaffen. 50. (420 ©. 12 Ser.) 

Benn der fleifige Verf. in der Vorrede meint, Mufterftüde 
Atend nicht allein, fo geben wir ihm volllommen recht; fie thuns eben 
imenig allein, wie es Lefebücher überhaupt allein tun. Wenn zudem 
eu Methode mit dem Principe, worauf fie ruhet, richtig ift, dann 
mi fie auch für die Volksſchule gut und anmwendbar fein, und «#6 
an fih nur um verfchiedene Mobalitäten für die verfchiebenen Kreife 
Adeln. 

Der Verf. bezeichnet ſeinen Zweck mit folgenden Worten: „Mein 
Zemeines Leſebuch ſoll Muſterſtücke geben für Geiſt und Herz, zur 
errang der ſprachlichen und allgemeinen menſchlichen Bildung; aber 
»ſoll zugleich auch eine möglichft feſte und fichere Grundlage zu den, 
a anftigen aufgeflärten und gut unterrichteten Bürger und Landmann 
Sfensnöthigen — zu den Realien — fo weit thunlich, auch aus Mu- 
ftuden bewährter Schriftfteller zufammengefegt, bieten, worauf der 
“ter fehr Leicht ergänzend und ermeiternd fortbauen: kann.’ 

Wir wollen über Einzelnes nicht rechten, wo das Ganze gut und 
zuhbar iſt. Der Verf. hat ein Xefebuch geliefert, dem wir unfern 
fehlenden Beifall nicht verfagen können, und welches "jedenfalls mehr 

st als feine früher erwähnten ſprachlichen Schriften verdient. Möge 

! nur künftig bei der Auswahl der poetifhen Stüde forgfältiger 
im, und auf bdiefem Gebiete weniger das Gemachte oder bie glatte 
Imitpoefie, als vielmehr das ungezwungen Poetifche, die Naturpoefie 
muffigtigen. 
rLehrbuch der deutfhen Sprache für Schüler auf der zweiten 
Etufe des deutſchen Sprahunterrihtes. Nach den Anfichten der 


4 
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neueren Grammatiker bearbeitet und mit vielen Uebungsaufgaben verfehen 
von I. Ch. Jahns, Nector in Hannover. Zweite, verb. und vermehrte 
Aufl. Hannover, Helwing. 49. gr. 8. (VIII u. 214 ©.) 

Das vorliegende Buch ift für Schüler beflimmt, bie bereitd Unter- 
richt in der Mutterſprache genoffen haben, und beginnt mit ber Lehre 
vom Sage. Diefer wird zunahft im Allgemeinen, fodann im Beſon⸗ 
dern betrachtet, und an bie letztere Betrachtung fchließt ſich die Lehre 
von den Wortarten, deren Flerion und Rection. Das Ganze endet mit 
den Regeln ber Orthographie. 

Unter den neuern einfchlagenden Schriften hat der Verf. befonders 
Böginger’s Sprahmwerke ftudirt und benugt. j 

Für diejenigen Xehrer, welchen Unterricht in der Mutterfprache gleich- 
bedeutend ift mit „Unterricht in der deutfchen Grammatik”, ift das Bud) 
recht brauchbar, denn es enthält das Wichtigere in guter Ordnung und 
klarer Darftellung ohne in bürre Abftractionen zu verfallen. Auch der 
„Uebung“ ift ihr Mecht gelaffen, wenngleich nicht zu leugnen, daß 
babei dem Schematismus fehr viel Rechnung getragen worden. 


8) Grundzüge der neuhochdeutſchen Grammatik für die untern und 
mittleren Klaffen höherer Bildungsanflalten von Friedr. Bauer. 
orelingen „Beck'ſche Buchhandlung. 50. gr. 8. (VI u. 121 3. gebeftet 

ar. 

Der Eundige Berf. Hat fich zur Aufgabe geftellt, die fo bedeutfamen 
Neſultate der neueren Sprachforfchung, namentlich ber hiftorifchen Schule 
(3. Grimm), in einer dem. Bebürfniffe und ber Faflungsfraft ber 
Augend angemefjenen Form der Schule zugänglich zu machen unb da⸗ 
mit feinen Beitrag zu liefern, baß das Studium unferer Mutterſprache 
mit größerer Luſt, mit mehr Nugen und Eifer, als bisher vielfach ge- 
ſchehen ift, möchte betrieben werden. 

Mir tönnen den Verf. das Zeugniß geben, daß er vor der Be- 
lehrung Anderer fich felbft durch ernfles Studium primärer Quellen be« 
lehrt und ein recht klares, überfichtliches Schriftchen herausgegeben hat, 
welches Beachtung und Anerkennung verdient. Er bat das Nothmen- 
dige vom Nüglichen oder blos Angenehmen forgfältig zu ſcheiden ge- 
wußt, und barum auf wenig Seiten dennoch Züchtiges geleiftet. 


9) Erftes Schulbuͤchlein für die zweite Elementartlaffe der züri— 
herifhen Volksfhule. Ron Dr. Thomas Scherr, Seminardirector 
und Alt-Erziehungsrath. 3. Aufl. Züri, Orell, Füßli u. &o. 49. U. 8. 
(IV u. 128 8.) 

Der bekannte Verf., deffen Leiftungen bereits früher im erften und 
zweiten Jahrgange dieſer Zeitfchrift im Allgemeinen charakteriſirt wur- 
den, beſchraͤnkt fich in der fehr kurzen Vorrede nur auf kurze Andeutun- 
gen und vermweift dafür die Beurtheiler auf feine Pädagogik. Ich bin 
jedoch nicht in der Rage, diefe nachſchlagen zu können, und benfe, dag 
ein ſelbſtändiges Buch auch eine felbftändige Sprache führen müſſe. Da- 
ber zur Sache. 

Das Schriftchen fegt die elementarifchen Uebungen im Ausiprechen, 
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ſchriftlichen Bezeichnen und Lefen der Laute, Sylben und Wörter vor- 
ons, und ift feiner Tendenz nach eine Denk«, Sprech und Schreibſchule. 
Es beginnt mit Benennung der Dinge nad ihrer Art und Gattung, 
Mmüpft daran Sagbildungen, Denffragen und kurze Befchreibungen. 
Später folgen kurze Erzählungen zur Anregung und Belebung der mo» 
raliſchen und religiöfen Anlagen und zur Begriffsentwidelung. Wir 
finden in dem Büchlein manches Gute und find überzeugt, daß es in 
der Hand eines frifchen Lehrers fehr viel zur Bildung des Denk⸗ und 
Eprechvermögens beitragen wird, ohne deshalb die Kinder zu ermübden 
md zu langweilen. 

Auf die Erzählungen zur moralifhen und religiöfen Gemüthsanre⸗ 
eng und Begriffsentwidelung, welche der Verf. alle felbft gemacht 
bat, legt er zugleich einen fo entfchiedenen Werth, daß er in der BVor- 
de bie Hoffnung ausfpricht, ed werde fie Niemand unter anderem Na- 
nen in andere Schriften aufnehmen. Wir müffen jedoch geftehen, daß 
ms manche biefer Erzählungen gar fehr an die Campe'ſche und Weiße. 
(he Tendenzliteratur erinnerten, und uns eben zu gemadt erſchie— 


sen find. 


IM Reun Wörterverzeichniffe aus M. Schacher's praktiſchem Rath: 
geber über ſämmtliche Theile der deutfhen Rehtichreibung. 
Für die Hand jüngerer Schüler befonderd abyedrudt. Stuttgart, K. Erhard. 
4. 12. (136 &) | 


L Berzeihnig: Lautgemäß gefchriebene Wörter. I. Berzeichniß: 
Soörter mit einem lautlofen Buchftaben (Dehnung und Schärfung). 
HM. Verzeichnis: Wörter mit abmeichenden Bauptlauten. IV. Berzeich- 
6: Mörter mit zweifelhaften Nebenlauten. V. Berzeihniß: Wort 
iamilient (ziemlidy umfaffend und gut ausgewählt). VI. Verzeichniß: Die 
Jeich- und ähnlich⸗ lautenden Wörter in kurzen Sägen. VII. Verzeich⸗ 
5: Die ablautenden Zeitwörter. VII. Verzeichniß: die befannteften 
Eigennamen. IX, Verzeichniß: die Varianten oder Wörter, die man 
uch jegt in guten Büchern verfchieden gefchrieben findet. Das ber In⸗ 
balt eines Schriftchens, welches für Kehrer der Orthographie und Sprache 
zındyes Brauchbare bietet. 


1) Die Leſeſtücke, welhe in der Anleitung zur Behandlung des 
Lefebudyes von Friedrich Otto fprahlid bearbeitet find. Zum 
Handgebraud für Schüler. S8weite Aufl. Erfurt, Körner. 48. ©. 8. 
43 ©. 3 Ser.): 


23 Zehn Mufterfiüde aus Kellner'd Sprahftunden. Separat⸗Abdruck 
für Schulen. Reipzig, Hartknoch. 90. 3. 8. (22 ©. 2 Ser.) 


Da über die Sprahfchriften, welchen biefe Leſe und Mu- 
kerfincke als Grundlage dienen, bereitd in den früheren Jahrgangen 
vergl Jahrg. 1847 ©. 126 und Jahrg. 1848 ©. 70) Beriht er- 
"itter worden, fo genügt es, obige Schriftchen, welche freundliches 
Zugnig für bie gute Aufnahme jener Hauptfchriften ablegen, nur zu 
amähnen. Zu. den beiden genannten gefellt ſich noch ein drittes: 
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De Buchflabenfchrift überhaupt erfunden ift, auch das Princip für bie 
Hethode bat. Demnach ift die Schriftfprache urfprünglich ein treues 
Abbild der Lautſprache, und verhält fich zur legteren, wie die Folge zum 
Grunde ; ihr Princip liegt gerade darin, daß fie ein Gegenbild ber 
Yautfprache fein fol. — Dennoch aber ftinmen heutzutage Schrift und 
Bort in vielen Fällen nicht überein, da fi das Wort im Zeitenftrome 
windelte, und die fchriftliche Bezeichnung diefer Wanbelung nicht 
immer folgte, ſondern oft ihre Urfprünglichkeit beibehielt, weshalb auch 
ie Schreibung der Wörter nicht gerade felten ein Correctiv für die 
Ausfprache abgeben kann. Wir müfjen demnach, in ber Orthographie 
zmachſt die Gleichſchreibung unterfcheiden und damit jene fchriftliche 
Darftelung des Wortes bezeichnen, welche der Ausiprache ober dem 
Lautgehalte bes gefprochenen Wortes mit ziemlicher Genauigkeit entfpricht. 
Wir fprechen, Hören das Gefprochene, unterfcheiden durch das Gehör 
die Lautbeftandtheile und wählen dur das Gehor die Lautzeihen; — 
das Ohr iſt oberfter Richter. Sodann unterfiheiden wir die Anders⸗ 
fhreibung, ober denjenigen Theil der Nechtfchreibung, wo wir andere 
ſprechen als fchreiben, und wo mithin das gefchriebene Wort Kautzeichen 
erhält, welche in der Lautſprache Feinen eigentlihen Ausdruck finden. 
Rirmand vermag aus den Lauten, welche ihm 3. 3. bei der Ausſprache 
des Wortes „Vieh“ ins Ohr fhallen, und deren eben nur zwei find, 
uf deſſen Schreibung zu ſchließen. Dieſe Andersfchreibung muß durdy 
den Bebrauc erlernt werden. Das Auge muß das Wichtige fehen 
md das Gedächtniß das angeſchaute Wortbild feſthalten. Zwiſchen Obr 
und Auge, zwifchen bem Schreiben der Wörter nach dem Gehör oder 
nah dem Schreibgebrauche (Auge), ſteht in der That jedoch noch ein 
Theil Der DOrthographie, in welchem bie Urtheilstraft des Schülers 
A ein Schließen auf die Berwandtfchaft, Rath ertheilt und die Schrei- 
fung bes Wortes zeigt. Es ift dies derjenige Theil, welcher fih auf 
3 Abſtammung ber Wörter flügt. Diefer Theil ift im Gegenfage 
ar Undersfchreibung die Conſequenz in der Sache. Das Ohr iſt 
irre noch nicht feines Richteramtes entfegt. Das Stammmort muß, je 
zuem Lautgehalte nach durchs Ohr erkannt werben, und zu diefer Er⸗ 
enntniß tritt die Schlußfolgerung auf die Schreibung bes vorliegenden 
Sgeleiteten Wortes hinzu. Somit hätte der Unterricht im Rechtſchrei⸗ 
en Drei Stufen inne zu halten: 

2) Sprechen, Hören, Elementiren. Das Ohr wird geübt und 
Shtet. „Schreibe, wie du richtig ſprichſt!“ — 2) Kolgern und 
Shliegen; Stamnmörter und Ableitungen. „Schreibe ber Abſtam⸗ 
zung gemäß.” 3) Anfchauung der von der Ausſprache abweichenden 
Vortgebilde und Fefthalten derfelben. Das Auge ift hauptſächlich thd- 
gg — „Schreibe nah dem Schreibegebraude.” 

Hach biefen Grundfägen, bie in der Einleitung genauer begründet 
md ausgeführt worden, ift das Schriftchen gearbeitet, welches insbefon- 
dere noch eine naturgemäße Verbindung des orthographifchen Unterrichtes 
at Dem Sprechen und Leſen anftrebt, und methodifche Winke über 
de Eorrectur und deren Verhaͤltniß zum ganzen Schulleben gibt. Es 
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ſucht die Rechtfertigung feiner Eriftenz nur in ber Einfachheit und 

Natürlichkeit. 

21) Aufgabenbud für den fhriftlihen Gedankenausdrud der Kin: 
der deutſcher Bolksfhulen. Bon K. ©. Betermann, Director der 
evang. Freifchule in Dresden. 

Erftes Heft: Untere und mittlere Stufe. Zweite, verb. Aufl. Dres: 
den, Adler u. Diege. 50. kl. 8. (76 &. 3%, Ser.) 

Aufgabebud für die Hand der Kinder bei dem fhrift!. Ge— 
dankfenausdrude und bei Abfaffung der verfdhiedenartigften 
Gefhäftsauffäge. Bon Petermann ıc. Zweites Heft für Oberklaffen. 
Dresden. 50. (262 &. 7Y, Ser.) | 

Das ift ein Buch, welches man nur mit Freude begrüßen kann, 
weil es Geift und Leben hat, aus diefem geboren ift, und wieder 
dahin führt. Der Verf. ift durch die verfchiedenen Stabien, melde Die 
Methode des Sprechunterrichtes aufmweift, dentend und prüfend hindurch 
gefchritten und fagt darüber in der lefenswertben Vorrede Kolgendes: 
„Die Schule der nadten Formenlehre, bie fich die Iateinifche Gram⸗ 
matit zum Mufter nahm, wird wol Niemandem mehr zu fchaffen ma- 
hen; fie ift abgethan und gehört nur noch der Geſchichte der padago- 
gifhen Methodik an. Anders verhält es ſich mit der fonthetifchen Me⸗ 
thode, welche dem todten Formenweſen einen Inhalt gab, indem fie das 
Wort durdy den Sag verbrängte. In die Entftehungs- und Blüthe- 
zeit dieſer Periode fällt die Bildungszeit vieler der jegt wirkenden Leh⸗ 
rer. Was Wunder, wenn das Heerlager der Verbündeten Viele zählte, 
die auf dem Zelde des Sprachunterrichtes ben Freund an ber Parole: 
„Synthetiſche Methode” erfannten. Ich befenne unumwunden, daß ich 
lange Zeit diefer Fahne ebenfalls folgte. So wenig ich im Stande Bin, 
die Menge des Sandes am Meere zu beflimmen, fo wenig fann ich die 
Unzahl der Säge angeben, die meine Schüler gebildet, nachgebildet, uUm⸗ 
- gebildet, ausgebildet hͤben. Was mar ber Erfolg? Das Refultar 
ftand jederzeit mit der hierauf verwendeten Mühe im Misverhältniffe. 
Die Gedankenarmuth und felbft die formelle Unbeholfenheit der Kinder, 
welche fich bei Ausführung der einfachfien Aufgaben, trog aller jener 
Vebungen, tundgab, erfüllte mich oft mit der größten Betrübnif. Das 
Studium verfchiedener Schriften, unter anderem auch das bed prakti⸗ 
[hen LXehrganges für den gefammten Sprahunterriht von Kellner, 
befeftigte mich immer mehr in ber Weberzeugung, daß bie Behandlung 
einzelner, in keinem organifchen Zufammenhange ftehender Säge nicht 
viel beffer, als ein Aufputz der alten grammatifchen Methode fei, ber 
zwar nicht mehr bloße Formen, fondern auch Inhalt gibt, aber diefen 
zerftüdeln und zerhaden, behnen und reden läßt, bis er endlich in jene 
Formen paßt.” 

Im Vorworte zur 2. Aufl. des erften Heftes concentrirt der Verf. 
feine Anſichten in folgendem Sage: „Der Unterricht im mündligen und 
fchriftlihen Gebantenausbrude muß als Hauptziel felbftändige Gedan- 
Benerzeugung im Auge haben, muß die allfeitige und anfchaulide Be⸗ 
trachtung der Außenwelt als nächftes und wirkſamſtes Mittel betrachten 
und muß endlich das Sprachgefühl an einem Sprachganzen veredeln.“ 
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Lehrerconferenz dahin vernehmen ließ, daß die Nachbildung und das 
Niederſchreiben vorerzaͤhlter Geſchichten die Kinder keineswegs im fchrift- 
lichen Gedankenausdrucke weſentlich foͤrdere, ſo mag die Conferenz Recht 
haben, wenn ſie im Hinblicke auf den gewoͤhnlichen Handwerksbetrieb 
ſolcher Uebungen urtheilt und einſeitig blos,„ die Gedantenerzeugung‘‘ 
ins Auge faßt. Dagegen iſt nicht in Abrede zu ſtellen, daß die ſprach⸗ 
richtige Mittheilung von Erzählungen und das münbliche und ſchriftliche 
Wiedergeben derfelben mit firenger Zucht des Ohres und der Zunge, ein 
Bauptmittel zur Sprachfertigkeit, zu Beherrfhung der Sprachformen 
bietet. 

Nach diefem Eurzen, den Prinzipien geltenden Bemerkungen, wollen 
wir um fo weniger über die Stofforbnung rechten, als diefe im Ganzen 
gelungen ift, und die Auswahl bes Einzelnen den taftvollen dentenden 
Schulmann zeigt, von welchem wir mit aufrichtiger Achtung fcheiden. 


22) Stiliftifhes Elementarbuch oder: Erfter Curſus der Stilübungen, 
enthhltend : eine Turze Anleitung zum guten Stil, eine große Anzahl Auf- 
aben fowohl zu einzelnen Voruͤbungen, als auch R Befhreibungen, Erzaͤh⸗ 
ngen, Abhandlungen, Briefen und Geſchaͤftsaufſaͤtzen aller Art, nebſt einer 
Reihe Beilagen über Grammatik, Zitulaturen u. f. w. für Anfänger im 
ſchriftlichen Bortrage und zur Selbftbelehrung beftimmt, von Ch. F. Falk: 
mann. Giebente Aufl. Leipzig, Hahn. gr. 8. (X u. 385 ©.) 

Ein bekanntes Buch aus älterer Zeit, deffen praftifche Brauchbar- 
feit noch immer Anerkennung findet. Sein Inhalt gehört zunächft ei- 
ner anderen Sphäre, als der der Volksſchule an, weshalb wir feiner 
pe nur mit Pietät gedenken unb es kurz erwähnen Tönnen. In der 

ibliothek eines Volksſchullehrers, der auf einer höheren Bildungsftufe 
fieht und zu richten und zu fichten weiß, dürfte e8 immer mät Nugen 
einen Plag erhalten können. 


a Oder Do Li Knaben“, Töchter und Land⸗ 
n. Bon Ka . i ipzig, d. Rubach. 
8. (122 &. 19%, &pr.) ritte Citel.) uf. Leipzis, Ber ach 

Die Einleitung gehoͤrt ihrem Inhalte nach einer älteren Zeit und 
hat keinen Werth in Hinſicht auf die Methode; der Stoff dagegen iſt 
brauchbar, wenn auch hie und da einige Künſtelei und Unnatur des 
Styls hervortritt. Der Verf. hat im vorliegenden Hefte (für Lanpd- 
ſchulen) nicht ohne Geſchick feine Stoffe aus den Kreifen des Landlebens 
gewählt. Gin Anhang bietet noch einige Befchäftsauffäge. 


24) Aufgaben zu münblihen und fhriftliden Sprahübungen. 

. Kür Schüler angeordnet nach deffen „vollftandigen Anleitung zum @femen- 
tarunterrihte in der Sprachlehre, 2. Aufl.” von F. C. Honcamp. I. Heft. 
Wortübungen — Wortbildung. (geh. 2% Sgr.) II. Heft. Beifpiele und 
Uebungen zum erften und zweiten Abſchnitt der Spradlehre (von 8. 1 bis 
$. 83: die grammatifchen Grundbegriffe, die Wortarten und ihre Biegung) 
Soeft, Rafle. 50. (geb. 4 Ser.) 


Benn mir aud mit der Methode des Berf., welcher ſich bisher 
hauptfählih in Becker's Schranken und Wuffaffungeweife bewegte, 
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nicht vollkommen übereinfliimmen Tonnen, fo nehmen wir boch deſſen 
Schriften flets mit Achtung zur Hand, weil wir eingeben? find, daß er 
durch diefelben zur fprachlichen Bildung der Lehrer Vieles beigetragen 
bat, und daß dieſes Wirken auch wieder der Schule zum Nutzen gerei- 
ben mußte, Wir haben uns bereit früher und an anderen Orten über 
Honcamp's Berdienft um den Sprachunterricht ausgefprochen und be» 
merfen baher bier nur, daß die beiden vorliegenden Heftchen viel Brauch⸗ 
bares enthalten und insbefondere dazu beitragen werben, bie Uebung in 
an richtiges Verhältnig zur Unterweifung zu fegen. Den Beligern bes 
größeren fprachlichen Werkes werden fie eine fehr willlommene Zu- 
gabe fein. 


5) Handbuch für Landfhullehrer beim Gebrauche der „Aufgaben 
su ſchrift lichen Auffätzen, bearbeitet von ©. Aug. Wagner, Schul: 
meifter in Gonradsborf (in Sachen). Neuftadt a. d. Drla, Wagner. 49. 
8. (XVIO u. 621 ©.) 

Ein beutfcher Schulmeifter hat hier mit deut ſcher Ausbauer und 
zeutſchem Fleiße eines der voluminöfeften Bücher feiner Art gefchrie- 
kn, und das Product großartiger Beharrlichkeit mit deutfcher Gut⸗ 
süthigfeit feinem Könige gewidmet. Das Bud, welches man nicht 
ohne eine gewifle Rührung zue Hand nimmt, beginnt mit einem ele 
emtaren Stufengange, verläßt diefen jedoch bald, und wird nun ein 
handbuch für Schullehrer, in dem Anmweifungen und Mufterbeifpiele zu 
An nur erdenklichen Arten von Auffägen, welche ein Landfchulfehrer 
awa anzufertigen bat, geboten werden. Hiermit ift zugleich angedeutet, 
2 das Werk intereffiren und befriedigen Tann. 


5 Hülfsbud für deutfhe Stylübungen, infonderheit für Uebun— 
gen im mündliden Vortrage Eine Sammlung von 400 ftufenmäßi 
zeordnneten Aufgaben zur Rakhbildung und freien Darftelung von Kar 
Bormann, Schulrathb in Berlin. Bweite, verm. u. verb. Aufl. Berlin, 
Schulge. 498. gr. 8. (2388 ©.) 

Wenn aud) diefe Schrift nicht fireng in ben Kreis der Elementar- 
‘Sue gehört, fo ift fie doch Hier keineswegs mit Stillſchweigen zu über- 
‚chen. Der geachtete Verf., deſſen Stylübungen (4. Aufl. Berlin. 1846) 
‚reits Die verdiente Anerfennung gefunden haben, bietet bier ein Wert. 
zu dar, welches insbefondere die Uebungen im mündlichen Vortrage 
5 Auge faßt, nad) benfelben Grundfägen wie jene Stylübungen ab» 
Auf ft, und fi zugleich ald reiches Magazin für den fchriftlichen 
3etımfenausbrud benugen läßt. In diefer letztern Beziehung ift es 
ce für gehobene Volköfchulen brauchbar. Die Auswahl des Stoffes 
i gelungen, die Folge deffelben methodifh. Se mehr man in neuerer 
jat und in Folge flaatlicyer Einrichtungen ber Gegenwart die „münb- 
de Medefertigkeit‘‘ fchägen lernt, deſto mehr find Bemühungen 
e die Des Verf.'s der Anerkennung gewiß. . 

Am Schluſſe der kurzen Vorrede heißt es: Möchte denn dies 
dach Einiges beitragen zur Erreihung bdefien, „mas in allen Fällen 
x dem Unterrichte in ber Mutterfprache legter Zweck fein muß, einem 
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Jedweden, nach dem Maße feiner Fähigkeit, die Geiftesgegenwart zu 
geben, welther in jebem Augenblicke ber rechte und richtige Ausdruck 
zu Gebote ſteht.“ — Wir glauben, daß biefer Wunfch, in dem wir von 
Herzen einftimmen, in Erfüllung gehen wird! 

2) Deutfhe Spradlehre in Beifpielen. Ein Hüuͤlfsbuch zur Belebung 
und Förderung des Unterrichtes in der deutſchen Sprache, für Lehrer und 
Schüler bearbeitet von Earl Hollenfteiner, Pfarrer u. Diftrictsfehulinfpec- 
tor in Winweiler. Frankfurt a. M., Völker. 50. Et. 8. (VIII u. 168 &.) 

Diefes Buch if, wie wir auf dem Umfchlage gebrudt leſen koͤnnen, 

im Pfälzifchen Schulblatte ganz befonderd gerühmt und fogar von ber 

Phalziſchen Negierung über die beften deutfhen Schulgrammatifen ge» 

ftellt und dringend empfohlen worden. Wir haben ed daher mit Auf- 

merkſamkeit durchgefehen und allerdings gefunden, daß es manches Bute 
enthält. Es fucht nämlich die Formen der Sprache durch eine Reihe 
von Sägen dem Kinde verftändli und geläufig zu machen und hat in 
biefer Beziehung, insbefondere in dem Abfchnitte von den Zeitwörtern, 

Gutes geleiftet. Hier haben dem Verf. Lange's Sprechſchule, Krü- 

ſi's Vaterlehren und andere einfchlagende Werke zum Vorbilde gedient, 

weshalb auch dem Sprüchworte befondere Geltung eingeräumt ift. 

In einem Anhange folgen paffende Raͤthſelaufgaben, Raͤthſelfragen, 

Spiele u. f. w., welche Zeugniß geben, daß der Verf. die Kindesnatur 

kennt und das Leben höher fchägt als die tobte Form. Wir können 

dad Büchlein immerhin folchen Lehrern empfehlen, die bisher im Sprach⸗ 
unterrichte nichts anderes trieben, als todtes Dekliniren und Conjugiren, 
und vermiffen nur eine Gebrauchsanmeifung, welche neben den Grund⸗ 
fägen auch die Methode barftellt, und gewiß in ber Gegend, welche dem 

Verf. zunächft bei Ausarbeitung bed Buches vorfchwebte, nicht über- 

flüffig fein dürfte. Möge er fortarbeiten und fortftudiren! 


3) Deutfhe Sprahlehre für Schulen Bon G. ©. U. Wahlert, 

Becker: Siebente, verm. u. verb. Aufl. Leipzig, Rubach. kl. 8. (112 ©. 

gr. 

Der Derf. hält es für mißlich, blos auf bie Bildung des Spradh- 
gefühles hinzuwirken und meint, daß dieſes fehmwerlich ausreichen dürfte, 
den Unterfchied zmifchen dem Dativ und Accuſativ herauszufühlen. Nur 
der Verfiand koͤnne biefe Unterfchiede faffen; baher eine Grammatik, 
wie die vorliegende. 

Mir wollen über diefe Anſicht und tendenziöfe Auffafjung bes 
Spracdunterrichtes bier nicht rechten, fondern nur bemerken, daB das 
Büchlein die grammatifchen Regeln im Sinne Heyfe’s fiharf und gut 
binftellt, in elf. Abfchnitten die Medetheile durchnimmt, im zwölften Ab⸗ 
. fhnitte auf vier Drudfeiten die Saglehre abfertigt und mit einigen 

Bemerkungen über Wortfolge, Rechtſchreibung und Interpunttion fchliege. 
Das Wenige, was gegeben wird, ift mit Sachkenntniß gegeben. Für 
die Methode des Sprachunterrichtes hat die Schrift feinen Werth. Sie 

begründet oder fördert feinen Fortfchritt und hat hierauf auch Teinen 
Anfprud erhoben. 
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29) Kurze und Leichtfaßliche deutfhe Sprad- und Rechtſchreibe—⸗ 
lebre in AN en und Antworten zunachft für Landfchulen bearbeitet von 
Sofepb otfifäer „Schullehrer in Velden. Mit einem Anbhange von 250 
deutfhen Sprachübungen. Zweite, verb. Aufl. Landshut, Thomann. 49. 
12. (100 ©.) 

Ein Bud ohne Beift und Leben, für den ordinären Handmerks- 
betrieb; herzlich gut gemeint, aber herzlich ſchwach, voll veralteter, wegen 
ister Unzweckmäßigkeit und Geiſtesleere vielfach getadelter Aufgaben. 
Daß ein folcher Betrieb noch nicht aus der Schulpraris gewichen, möchte 
mm entfchuldigen und übergehen, daß aber derfelbe noch durch den Drud 
‚ar Hyder gemacht wird, der man vergeblid, bie leeren Köpfe abfchlägt, 
ft eine Gebuldsprobe. 

Der Curiofität halber ein Beipiel vom Beifte des Ganzen: Geite 
31. Bon den Redeſätzen. Frage Was ift ein Nedefag? Antw. 
Jedes Urtheil, welches durd Wörter ausgedrüdt wird, ift ein Satz; 


. B. der Schuler ift fleifig. Fr. Welches find die Beftandtheile eines 


Erges? Antw. Jeder Sap muß haben: 1) ein Subject, d. i. ber 
Begriff, von dem die Rede if; 2) ein Prädikat ober das, was von 
dem Subjecte audgefagt wird; 3) eine Kopula, melde das Verhaͤltniß 
a Prädikates zum Subjecte ausdrüdt. Fr. Wie werden die Säge 
irgetheilt? Antw. In 1) einfache, 2) zufammengefegte, 3) ermeiterte 
Eiger Fr. Was ift ein einfaher Sag? Antw. Derjenige, der nur 
er einziges Urtheil ausdrüdt, 3. B. Karl ift trank. Fr. Was ift ein 
zjammengefegter Sag? Antw. Derjenige, welcher mehrere Urtheile aus- 
dückt, 3. B. wenn Karl krank ift, fo muß er Arznei nehmen. Fr. 
Bas iſt ein erweiterter Sag? Antw. Derjenige, welcher durch Neben- 
re genauer beflimmt unb zu einem Ganzen verbunden wird, 3. 2. 
zer Mitfchüler Karl, der immer fo fleißig ift, wurde trank, und mußte 
Irnei nehmen. Fr. Was heißt: einen Sag conftruiren® Antw. Die 
Sirter eined Sages fo zufammenftellen, wie fie zufammengehören, heißt 
za Sag conftruiren. Fr. Was verftcht man unter Wortfolge? 
Inw. Die Ordnung, wie die Wörter eines Sages auf einander folgen 
fen. Fr. Wie vielfach ift die Wortfolge? “Antw. Dreifah: 1) bie 
Zigenbe, welche beftimmt ausdrüudt, mas ift oder gefhieht; 3. B. 
isser iſt ungehorfam. 2) Die fragende, welche nur für Fragen gehört, 
.B. Iſt Xaver ungehorfam? 3) Die verbindende, welche einen Sag 
2 Glied mit einem andern Sage verbindet, 3. B. Weil Zaver unge 
zriamı ift, fo muß er geflraft werben. 


;: Die Wortarten (Redetheile) nebft vielen praktiſchen Aufgaben 
{ Heyſe, Wander und Andern) für Elementarſchulen, bearbeitet von 
—5 — Zehrer in Reuß. Neuß, Jakob Breuer. 48. 8. (60 S. 3%, Sgr.) 

Ein Auszug der widhtigften Regeln, aus verfchiedenen Gramma⸗ 

!m zufammengeftelt, um den Schülern eine Heine Sprachlehre zu 

Sſchaffen, die mohlfeil iſt und doch genügt. Das Büchlein mird 

u beitragen, ben alten Zopf zu conferviren; ber Verf. hat es 


tt eimmal ber Mühe merth gehalten, ihn mit ueuem Bande zu 


eideln. 
5 


[4 
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31) Aufgaben zur leichten und ſichern Erlernung der Rechtſchrei⸗ 
bung. Erſtes Seft r Lehrer, Schüler und Laien (!) entworfen von Karl 
Traugott Haͤhnel, Schullehrer in Riedergofeln. Mügeln, zu beziehen bei 
©trehmer. 50. Ei. 8. (31 ©.) 


In der Vorrebe heißt es: „Man darf (fagt Thomas in Mödern!!) 
nie vergeffen, daß die Orthographie meift Sache bes Auges und meni« 
ger bes Ohres ift, und daß jenem auch die erfte Stelle in dieſem Un« 
terrichte gebührt.” — So enthält denn das Buch Feine Worte, fondern 
nur Wörter, nichts als Wörter, und fängt mit der Dehnung ber 
Selbftlauter an, alfo mit Aal, Yar, Aas, Baal u. ſ. w. 
Es wäre unpaffend, wegen biefer Wörtermaffe noch ein Wort zu 
verlieren. . 


33) Der Vordenker für NRachdenker. Kine Sammlung von mehr als 
300 Dispofitionen, Skizzen und Predigtaußszügen. Zum Gebrauche für Real: 
Khan, Syumafiaften, Lehrer und fonjtige Denkfreunte. Mon Wil: 
elm Schütz, Lehrer in Erfurt. Erfurt, Römer. gr. 8. (XI u. 
351 S. % Ihle.) 


Daß ein Bud, wie das vorliegende, Bedürfniß fein und Nugen 
gewähren kann, fobald es mit Gefhmad und Geſchick zufammengeftellt 
ift, Teidet Leinen Zweifel. Wir können verfihern, daß der Herausgeber 
feine fich geftellte Aufgabe mit Belefenheit gelöft und bei feiner forgfäl« 
tigen Compilation die beften und neueften Schriften benugt hat. Da 
nach unferer Anficht jedoch die Schule wohl thut, wenn fie fi von ber 
Holitit fern hält und fomit die Unparteilichkeit und ben Frieden des 
Gemüths bewahrt, unter welchem jede geiftige Ausfaat am beften ge- 
deihet, fo koͤnnen wir es nicht billigen, wenn ber Herausgeber poli- 
tifche Streit- und Zeitfragen mit in feinen Vordenker hineinzieht, wie 
dies an mehreren Orten, fo 3. B. &. 63 gefchehen ift, mo ein Auszug 
aus den Debatten über die Adelsfrage in der Frankfurter und Berliner 
Nationalverfammlung Plag gefunden bat. Die Anmerkung auf ©. 66, 
in welcher der Königsberger Dr. Jacoby wegen feines Benehmens gegen 
den König am 2. Nov. 1848 als freimüthig und kühn belobt wird, 
Bann dem Buche ebenfalls nicht zur Zierbe gereichen, und es möchte 
eine Zeit des ruhigeren und klareren Ueberblids fommen, in welcher fie 
ber Verf. felbft hinwegwünſchen dürfte — Auf S. 137 fagt der Her- 
ausgeber, daß in Hinſicht auf die gefchlechtlihen Sünden die Moral 
Vieles verhüllen müſſe, was erft durch Enthüllung zur Sünde reizen 
könnte. Wir flimmen dieſem Sage vollkommen bei, hätten aber deshalb 
ebenmäßig gewünfcht, daß der Herausgeber in einem theilmeife für Die 
Jugend beftimmten Buche feine Ercurfe über Concubinat, Hurerei, ein- 
fame Selbſtſchändung (Affenfhandel) und geſchlechtswidrige Selbft- 
. [handung (Päderaftie) eingefchräntt hätte. Hier wünfchen wir feine 
Nachd enker! 

Somit iſt das Buch großtentheils, jedoch keineswegs im Ganzen, 
zu empfehlen, und in ſeiner gegenwärtigen Geſtalt nur in die Hände 
taktvoller Lehrer zu wünfchen. 
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3) Stufengang zu praktiſchen Stylübungen für Bolfsfhulen. 
Bon de ‚„ Sedun in Horgen. Dritte Aufl. St. Gallen, 
Sceitlin u. Bollikofer. 49. 8. (32 ©.) 
Das Büchlein liefert in drei Abſchnitten zecht brauchbare Gtoffe 
zu Befchreibungen, Erzählungen und Briefen. In einem Anhange gibt 
es Geſchäftsaufſätze. Bei der Durchſicht Heimelte mich Manches an, 
und als ich es näher ins Auge faßte, fand ich Auszüge aus dem er⸗ 
en Theile meines Praktifchen Lehrganges. — Darum jedoch feine Feind⸗ 
ſchaft! Wenn nur das Gute verbreitet wird. 


4 Metbodifche Anleitung zum Unterridt in gasietisen Gedan- 
tenausdrude für deutfhe Volks ſchulen von Miepoth und Holzamer. 
Worms, Steintühl u. Smith. 47. gr. 8. (VIII u. 336 ©.) 

Das umfangreiche fehr ftoffhaltige Buch zerfällt in vier Abthei- 
ungen. Die erfte enthält Dent- und Gprechübungen, welche mit 

Echreibübungen in Verbindung gefegt werben, die zweite Abth. gibt 

fefort Befchreibungen und Erzählungen, die dritte Briefe, die vierte 

Gefchäftsauffäge aller Art. Wer Joſt's, meine, Bormanns u. X. Lei 

fungen und Forderungen auf biefem Gebiete feunt und das billigt, was 

ih bereits in ben früheren Sahrgängen bdiefer Zeitſchrift über die Me- 
hede des Unterrichts im fchriftlichen Gedankenausdrucke entwickelte, wird 
hiernach leicht ermefien, daß das in Rede fiehende Buch in der metho- 
ihen Stoffanordnung fehr ſchwach iſt. Während ber erfte Abſchnitt 
alerdings eine. zwedmäßige Vorfchule enthält, entbehren bie übrigen 
ne den Stoff und die Form in ihrer Wechfelfeitigkeit und Beziehung 
am GEntwideungsgange des Schülers berüdfichtigende Stufenfolge. 

Dabei dürfte es nicht zu billigen fein, daß der Brief in dem ganzen 

Buche aufs eutfchiebenfte präponberirt, und anftatt zur Befchreibung 

and Erzählung fo wie zu den Gefchäftsauffägen Binzuzutreten, eine 

Eelbſtãndigkeit ufurpirt, welche ſich nur ſehr ſchwach durch die „Korm‘’ 

schtfextigen läßt. Trotz dieſer Ausftellungen find wir jedoch gern be 

zit, Die Drauchbarkeit des überaus reichhaltigen Buches anzuerkennen. 

Es wird in ben Händen tüchtiger Xehrer, welche die Methode in fich 

haben, ficherlich fehr viel Gutes leiften und die Arbeit ſelbſt um Vieles 

aleichtern koͤnnen. Die beiden Verf. haben in derfelben Buchhandlung 

m Jahre 1849 einen aus aus bem eben befprochenen Werke für die 

dand ber Kinder geliefert, welcher die Sehler und Vorzüge bes Haupt⸗ 

serfes theilt, und den wir zwar empfehlen, aber zunächſt doch lieber in 
den Dänden ber Lehrer fehen möchten. Es ift immer bedenklich, bie 

Zehl Der Unterrichtsmittel zu häufen. 


5) Daß genetifde en beim Sprachunterrichte in der 
BVolksſchule; oder die Sach⸗, Sprache, Auffag- und Nechtfchreibelehre in 
saturwücdfiger Berbindung. Kür die mittlere Klaffe der Volksſchule bear: 
beitet von einem Mitgliede des Peſtalozzi ⸗ und des Volksſchul⸗Vereins im 
Sroßherzogthume Baden. Heidelberg, Rieger. 49. 8. (IV u. 84 ©.) 


Mac der kurzen Borrebe ſoll der Volkefchüler durch dieſes Werk 
&en zuerft in der Sprache denken lernen, ehe er über bie Sprache 
5% 
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denken lernt. Er fol buch Anfhauung, Erfahrung, felbftthätige 
Forfchung und Folgerung und durch Mittheilung von Andern fi, Kennt 
niffe fammeln, fie zur Nahrung des fich entmwidelnden Geiftes verarbei- 
ten, immer weiter fchreiten, und fich befähigen, fein Denken, Fühlen und 
Wollen fprachrichtig mündlich und ſchriftlich darzuſtellen.“ 

Wir können ber Beinen, aber mit Geift erfaßten Schrift nachrüh- 
men, daß fie ernftlich ftrebt, den Sprachunterricht fruchtbringend fürs 
Leben zu machen, und baß fie beshalb Denken, Sprechen und Gchrei- 
ben nicht blos zweckmäßig verbindet, fondern zugleih an und mit ei- 
nem Stoffe übt, der, aus ber Natur und dem Menfchenleben entnom- 
men, dem Kinde eine wünfchenswerthe Bereicherung an Realtenntniffen 
gewährt. ” 


36) Sprahbud für Stadt: und Landfchulen. Dder: Aufgaben für den 
Unterricht in der Rechtſchreibung, Sprech⸗, Satz⸗ und Stillehre. Bon 8. 
F. W. Wander. Dritte, verb. Aufl. Berlin, M. Simion. 50. 8. (IV 

v. 115 &. 5 gr.) 


Ein Bud, was ben Kindern in den Dorffchulen nad) bes Verf.'s 
Abſicht in die Hände gegeben werben- fol, indem ſich nad) feiner Mei⸗ 
nung der Unterricht nicht da frei bewegt, wo ein Aufgabebuch fehlt, 
fondern, wo es vorhanden ifl. Das wirb auf Umftänbe, vor Allem auf 
den Xehrer anfommen; ich bin einmal ber Anficht, daß das Lefebuch 
zugleid, das Aufgabebuch fein und man bie Kinder armer Eltern nicht 
mit der Anfhaffung nur einigermaßen entbehrliher Bücher beläfti- 

en foll. 

® Das vorliegende Werkchen ift handlich, wie es ſich von einem praf- 
tifhen Schulmann kaum anders erwarten läßt; aber es enthält eine 
Menge Aufgaben, die ſich jeder Schullehrer eigentlich felbft fagen und 
hinftellen Tann, und hat doch meiftene feine Stoffe nur aus den For- 
men der Sprache entnommen. Es find, um aus der Vorrebe des 
Verf.'s zu fprechen, viele Knochen, viel Gerippe da, und bie Lehrer fol- 
Ien das Fleifch hinzuthun. Mir iſt das in fo fern mißlih, als dag 
Buch an fi fehr zu mechaniſchen, flillen Selbftbefchäftigungen, zum 
Bequemmachen hinneigt. Es wäre beffer, der Verf. hätte mehr Fleifch 
gegeben; die Knochen finden fich fehon. 

Es kommen im Buche auch eine Menge Verſe vor, durch welche 
Regeln und Begriffe eingeprägt merben follen. Der Raumerfparnig 
halber fege ich nur einen, den erften, beften her: 

Will man im Handeln redht genau befchreiben, 
So pflegt man noch Umftände aufzutreiben. 


Man fagt: wie, wo und wann e8 denn geſchah; 
Und dazu find die Umftandswörter da! 


Das Bud, ift noch nad der alten Schule gearbeitet und erinnert 
an Pohlmann, Kraufe und Scholz. Es zerfällt übrigens in vier Ab⸗ 
fchnitte, deren erfter Aufgaben für bie Rechtfchreibung enthält. Der 
U. Abfchn. gibt Aufgaben aus der Sprachlehre insbefondere, der II. aus 
der Saglehre, ber IV. zu fohriftlichen Auflagen. 
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37) Deutſches Leſebuch für die obern Reiten der höheren Toͤchter⸗ 
ſchulen. Herausgegeben von Dr. Ferd. Seinecke. Hannover, Louis 
lermann. 50. gr. 8. (XVII u. 648 S. 1% Thlr. in Parthieen bedeu⸗ 

tend billiger.) 

Wir haben ein gelungenes Werk vor uns! Schon die leſenswerthe 
Vorrede ſpricht durch die vernünftigen Grundſätze, nach denen das Ganze 
zuſammengefügt worden, wohlthuend an. Dem Stoffe und ber Form 
nad wahrhaft Unterhaltendes und Bildendes, durchaus Reines und end» 
ih Vollſtaͤndiges hat ber Herausgeber ausgewählt und darunter man» 
ches Neue geboten, was man in andern Lefebüchern vermißt. Nach ei⸗ 
sigen zur Vorhalle und Worbetrachtung dienenden Gedichten und Sen⸗ 
tenzen bietet der Herausg. erft eine feine und gute Auswahl rein lyri⸗ 
her Gedichte, welhe Gott, Natur, Kunft und Menfchenleben angeben, 
dann kommen didaktiſche Gedichte ‚ endli bie epifche Lyrit und das 
Epos. Der Abfchnitt, welcher die Proſa vertritt, bietet neben ber be- 
fhreibenden und erzählenden Proſa auch Reben und Abhandlungen. 
Den Schluß bilden Briefe, Satyren, Parabeln, Gentenzen und 
Sprũchwoͤrter. 

Das Buch iſt mit Takt und Geſchmack zuſammengeſtellt und dem 
weiblichen Charakter angemeſſen. Indem mir es evangeliſchen Schul 
anftalten für das weibliche Gefchlecht, denen e& der Verf. zunächft auch 
beftimmte, mit voller Meberzeugung empfehlen, fchließen wir bie kurze 
Anzeige noch mit einer inhaltsreichen Stelle aus ber Vorrede, melde 
zugleich das dem Herausg. vorſchwebende ſchoͤne Ziel ausbrüdt. Er fagt: 
„Laffen wir nur das Klagen über die Viel- und Dielerleileferei der 
Frauen ; laffen wir nur das Lachen, wenn bie ganze Aeſthetik und Kri« 
tik vieler Damen mit den Worten „hübſch und himmliſch“ zu Ende iſt; 
durch Spott ändern wir nicht das Mindeſte! Seien wir nur die rech⸗ 
ven Lehrer! Lehren wir fie nur leſen und verſtehen, laſſen wir fie nur 
sicht einzelne ſchöne Stellen bewundern, fondern leiten wir fie an, 
bes ſchöne Ganze zu verfiehen und bem Dichter in feinen Intentionen 
nachzugehen ; dann wird ſich allmählich die gedankenloſe Romanleſerei, 
und das feichte, grund- und planlofe äfthetifhe Geſchwätz von felber 
geben, und von felbft fich das Verlangen einftellen, vom leichten Thee⸗ 
seihwäß über Literatur zu tüchtigen literarchiftorifchen Werken und vor 
allen zu ben Meiftermerken der Heroen der Literatur felbft überzugehen, 
fo wird ber Trieb in ihnen lebendig bleiben, ſtets von neuem zu ben 
Quellen ber Schönheit in Shakeſpeare, Goethe, Schiller u. f. w. zu⸗ 
rückzukehren und ſich in ihren Schöpfungen aus dem Alltagsleben im⸗ 
mer wieder zu ben Idealen ber Menfchheit emporzuringen !” 

Dem geſchehe alſo; der Verf. erquicke ſich an dem Bewußtſein, 
feinerfeit8 einen ſchönen Beitrag zur Löſung dieſer wichtigen Aufgabe ge⸗ 
liefert zu haben. 


25 Deutidhe Dichterhalle des 19. Sahrhunderts. Mit Einfchluß Goe: 
thes und Schillers. In einer Auswahl ihrer vorzüglicften Dichtungen. 
Brit erläuternden Anmerkung en und nad guverläffigen ‚ größtentheild von 
den Dichtern felbft mitgetbeilten Rotizen, biographiſch⸗literariſch dargeftellt 
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er Bette "Bam Gef um Du @in ecks u für die Ritt la⸗ 
€ DR & und aireu uchner. 
AI u. 248 ©. 6 &gr wis: d Buchn 
Lefebücher find, um p mit freundlichem Bilde zu fagen, Kraͤnzen 
zu vergleichen, weich⸗ trog ihrer Menge aus ein und denſelben Blumen 
geflochten wurden, bie man nur verfchieden ordnete, und damit das Recht 
der Neuheit bewahrte. &o findet man auch in obigen beiden Büchern 
eine Menge befannter Blüthen, allein es find Feine giftigen ober buft- 
loſen darunter. Die beiden Herausgeber find zubem von Graſer's 
Geiſte befruchtet, und fchon darum hätten. fie nichts ganz Schlechtes 
hefern können. In der Vorrede zum erften Hefte geben fie ums ge- 
wiffermaßen auch eine Gefchichte der Entwidelung des methobifchen 
Sprachunterrichtes; allein obgleich fich viele gute und treffende Winke 
darin finden, ſo vermißt man doch Entſchiedenheit in den eigenen An⸗ 
ſichten und eine klare Beurtheilung der verſchiedenen zur Geltung gefom- 
wenen Theorien. Was die Verf. &. VII über Mager’s, Kellner’s, 
Schulz's und Otto's Verfahren Tadelndes fagen, trifft nur theilmeife, 
und zwar zunächſt nur den Ungeſchickten Lehrer. Weber in meinen 
Epradhfchriften, nody in denen Otto's ift von einer orbnungslofen 
und einem bunten Durcheinanderwerfen bie Rebe. — Im Me 
thodifchen geben wir dem Erften Sprachbuche unbedingt den Vorzug 
vor benz zmeiten; audy die Auswahl der Stoffe fcheint uns im erſten 


gelungener zu fein. 


1) grürhenfemmlung deutſcher Sſeſtue, für die Jugend. Bon 8. 

Kraußold, Pfarrer und Schmlinfpector. I. Bändchen. Furth, Schmieb. 

0. 8. (Xu u. 228 ©.) 

Ein vom Verleger freundlich ausgeftattete®, auch wegen bes an- 
rechenden Inhaltes fehr empfehlenswerthes Buch, deffen Verf. fich mit 
ten Fortſchritten ber Methode des Sprackhunterrichtes forafältig bekannt 
macht, und hiernach feine Anthologie eingerichtet hat. Dan findet 
rin eine Menge Lefeftüde in poetifcyer Form und in Profa, welche 
ſich vortrefflih zur Grundlage für den fprachlehrlihen Unterricht eignen. 
Möge das zweite Bändchen bald erfcheinen! 


4) Densiar Leſebuch für we: hulen, herausgegeben von Director 
Hamdborn, Rob . Großmann, Dr. Ed. W A 
Dr Mob. eynold, x. Th. erin ‚ insgefammt Lehrern der III. Bür- 
chule zu Leipzig. I. Abtheilung für die untern Klaffen. Inhalt: 1) pro 
ifche und, ab mer Lefeftüde. 2) Formenlebre (auch für obere sulen). 
3) Ein Meines deutſches Wörterbud. rei Thomas. 50. (XU u. 206 & 
WBörterbud, appart, paginirt bat 48 &.) 


Auswahl gut, Ausftattung desgleichen. vangelifchen höheren 
Edulanftalten zu empfehlen. 


3) Kinderbeimath. Zweites Leſebuch von Müntel und. Quietmeyer, 
Lehrern. Hannover, Helwing. 50. ki. 8. (VIII u. 279 ©. 6 Sgr.) 

Gin Leſebuch, wie es deren nun ſchon recht viele gibt; nicht be 

onders gut, nicht beſonders fehlecht. 


Sn 
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44) Lehr: und Leſebuch für die mittlern Klafien katholiſcher Volksſchulen in 
ftufenmäßig geordneten Anſchauungs-, Denk: und Sprehlibungen, nebſt einem 
Anhange. Bon Eorften, Lehrer in Burtfcheid. Vierte Aufl. Aachen, Hen⸗ 
fen u. Co. 49. 12. (183 ©.) 

Bei nieblihem Format und ganz netter Ausftattung ein braud)- 
barer Inhalt. | 


45) Deutſches Declamir: und Leſebuch in lateinifher Schrift. Für die 
untern Schulflafien und den Privatgebrauh von Dr. F. U. Gottbolb, 

gl Director. Königöberg, Unzer und Graefe. 49. U. 8. (gebeftet 
120 ©. 


Das Buch unterfcheibet ſich von andern Lefebühern durch den 
Drud mit Iateinifchen Lettern und dadurch, daß alle Stüde in Ge⸗ 
ſprächsform abgefaßt find. Der Verf. hat zudem bie’ Lefeftüde nicht 
gefammelt, fondern nur den Stoff entiehnt, die Einfleidung aber felbit- 
thätig hinzugethan. Ueber die Vortheile der Geſprachsform fpricht fich 
die Vorrede umftändlicher aus, und wir fönnen den Anfichten des Verf.’s 
im Ganzen nur beiftimmen.. Das Büchlein ift ſehr brauchbar und 
empfehlenswerth. " 


46) Deutfches Lefebuh für Gymnaſien und Realſchulen. Bon Dr. 
Nie. Bad. Untere Lehrftufe. Zweite Abtheilung. Dritte, von Koberftein 
neu bearbeitete Aufl. Leipzig, Brandftetter. 49. gr. 8. (261 &. 15 Ser.) 

Mittlere Lehrſtufe. Erſte Abtheilung. Dritte, neu bearbeitete Aufl., 
bearbeitet vom Profeflor Koberftein. Leipzig. 49. gr. 8. (374 ©. 20 Ser.) 


Die mir vorliegenden beiden Lehrftufen eines bereitd zur Anerken⸗ 
nung und Geltung gelommenen Leſebuchs für höhere Schulanftalten, 
find vollkommen geeignet, das bisherige Anfehen beffelben zu befeftigen, 
und es ben beften Leiftungen auf biefem Gebiete würdig an bie Seite 
zu ftellen. Auch dieſes Leſebuch ift eine würdige Vorhalle zum Tempel 
unferer klaſſiſchen Dichterwerke, und dürfte gerade in biefer Beziehung 
auch unferen Volksſchullehrern eine paflende, Styl und Geſchmack bil« 
bende Lecture bieten. — Unter ben profaifhen Gaben der mittlern 
Lehrftufe fcheint uns übrigens da Mährchen Goethe'6 von ber Schlange 
(S. 213) in feiner Vieldeutigkeit doch zu fchwer für Knaben, und wir 
wünfchten an feine Stelle eine andere Gabe bes gefeierten Dichters, 
nämlich die Erzählung vom löwenbändigenden Kinde. 


AT) Die Bucht des Geiftes in der Volksſchule, wie fie in der Form ber 
Mutterfprache fi ausprägt. Erftes Heftchen: Begründung des gefammten 
Unterrichtes in der Mutterfprache und erfte Stufe deffelben für die Unter: 
klaſſe. Nicht bloß für Lehrer, fondern auch für Eltern. Zum Beten der 
Rettungsanftalten Düffelthal und Overdyk bearbeitet und herausgegeben vom 
Director und Mitcurator derfelben Fr. Georgi. Düffeldorf, gedruckt bei 


Voß. 49. gr. 8. (31 ©.) 

Der mwohlmeinende, aber in feinen Hoffnungen etwas fanguinifche 
Derf., welcher die von Otto herausgegebenen Randbemerkungen Graf. 
funder's nebft Anderem ftill für fi gelefen und in Erwägung gezo⸗ 
gen hat, ſagt über fein Prinzip S. 8 und 9 Folgendes: 
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„Die Sprache ift ein Angeborenes. Daraus ergibt ſich aber un- 
umftößlich da8 Gefeg für die Behandlung der Mutterfprache, daß dieſer 
eingepflanzte Keim, dieſe angeborene Anlage geweckt, entwidelt werben 
muß. Diefer zu fördernde Keim, diefe Anlage ift nichts Anderes, als 
hi Sprach gefühl. Diefes ift alfo das Princip aller Behandlung 
der Mutterfprache; aller Unterricht in derfelben muß darauf bafirt fein; 


der Unterricht in derſelben bezweckt die Bildung des Sprachgefühls im 


Reihen. Wie fich der Apfeltern verhält zum Apfelbaum, fo das 
Eprahgefühl zur Sprache. Was das Gewiffen ift für die Sittlichkeit, 
ns iſt das Sprachgefühl für die Sprahe. Darum thun uns für bie 
ae Stufe ald Bildungsmittel Anfchauunge- oder. vielmehr Sprechübun- 
ya noth. Lebendige Dinge jedoch müffen ber erfie Gegenftand unferer 
Defprechungen fein. Die Form fol nicht ohne Inhalt fein, aber fie 
mit beſonders hervor, auf fie hat ber Lehrer zumeift zu achten.” — Nun- 
adr wird ein Beifpiel (die Schwalbe) in Profa und Poeſie (von Hey) 
angeführt, jedoch bald verlaffen, um zu Neflerionen über den wichtigen 
Einfluß der Perfönlichkeit des Lehrers einzugehen, fobann werben Be- 
ncckungen über die Wichtigkeit der Wiederholung gemacht. Hierauf 
net der Verf. über die Anlage eines fprachlehrlichen Stufenganges, 
dr die Antworten dee Kinder, über ben Gebrauch von bildlicden Dar- 
lungen, über die Behandlung der biblifhen Gefchichten und endlich 
Ur das Taktſchreiben. Am Schluffe eifert der Verf. noch gegen bie 
Kıftenfhulen und unterfcheidet drei Erziehungsftufen, nämlid die 
kn durch Fremde, die eigene Zucht und endlich die Zucht des heil. 
iſtes. 


Wir ſehen hier auf wenigen Seiten einen gar mannichfaltigen 
halt, und geben gerne zu, daß Manches gut geſagt und wohl zu 
kherzigen iſt. Das Gute kann nicht oft genug hinausgefprochen mer- 
a, und fo bat denn auch dieſes Schriftchen eine gewiſſe Berechtigung, 
an auch das Gute darin keineswegs Anſpruch auf Neuheit oder ori- 
inelle Form machen darf. Daß der Verf. überdieß Prinzip mit Zwei 
0 Zendenz verwecfelt, wollen wir nur beiläufig erwähnen, und nur 
56 bemerken, daß es eine einfeitige Auffaffung ift, den Zweck alles 
Errachunterrichtes blos in die Bildung des Spradgefühles zu 


Yen. . 

Im zweiten Heftchen, deſſen Erfcheinung immer wünfchensmwerth 
Lebt, möge der Verf. weniger mannichfaltig, aber defto praktiſcher und 
undliher fein. 


F: leitfaden für deutfhe Sprach- und Litteraturfunde. Ein Sei: 
tenftu zur Schullecture. Entbaltend planmäßige Sprachübungen und Ueber: 
ht des Sprad: und Litteraturwiſſens I. Anfänge der Sprachkunde. 
St. Gallen u. Bern, Huber u. Co. 50. 8. (208 &.) Auch unter dem Ti⸗ 
tel: Deutſches Sprachbuch. Bon Theodor Wernaleten. II. Anfänge 
der Litteraturkunde. Auch unter dem Jitel: Deutfches Litteraturbud 
von Th. Vernaleken. 50. (304 ©.) 


Dar Verf., früher in Zürich, ift jegt als Profeffor nach Defterreich 
krufen, und man kann bem Kaiferftaate nur zu diefer Acquiſition gra- 





74 _ Der deutſche Sprachunterricht. 


tufien. Möge Hr. Vernaleken, deſſen mwaderes Streben und beffen 
Berdienfte um bie Methode bes Sprachunterrichtes wir bereit6 in ben 
feüheren Jahrgängen rühmlich anerkannten, nie bie Heimath vermifien 
und in feinem neuen Wirkungskreiſe das finden, was den Mann we 
gen manchen herben Verluſtes entfchädigen barf: ,, Eine erfolgreiche, 
durch Liebe und Achtung Iohnende Thaͤtigkeit“. 

Gehen wir nun auf da6 vorliegende Wert und beffen Bedeutung 
näher ein, fo tft der erſte Theil beffelben ein Seitenbucd zum Lefe- 
buche, an welches Iegtere ber Verf. mit mir den Sprachunterricht ange» 
knüpft wünfcht. Dieſes Seitenbuch foll geordnete Sprahübungen bie- 
ten, welche neben ber Lectüre hergeben und durch biefe felbft weiter aus- 
geführt und begründet werden. Was bie Leſeſtücke feibft anlangt, fo 
legt ber Verf. den Hauptaccent auf deren Inhalt, alfo auf das volle 
Berftändniß; das Grammatiſche ift nur Mittel zum Zwecke. In jeber 
Lection wird neben ber Profalectüre nur ein grammatifcher Punkt ber 
handelt, fpätere‘ Lectüre dient zur Wiederholung. Der Sprachunterricht 
bat übrigens in feinen Anfängen auch die heimifhe Mundart bes Schü- 
lers zu berückſichtigen und ſchon in ben unteren Klaffen nur einiger» 
maßen gehobener Schulen das Nothmwendigfte aus ber Literaturlehre 
zu bieten. Jede Lectüre ſteht zunächft im Dienſte der Erziehung und 
bat bie Jugend in bie geiflige Welt ihres Volkes einzuführen, zum Be⸗ 
wußtfein chriftlicher Nationalität zu leiten. Die beutfchen Lefebücher ge- 
ben Inhaltliche für diefe Zwecke; das nöthige Wiffen über Sprache 
und Literatur muß ein Leitfaden bieten; das über Sprache liefert ber 
erfte, das über Literatur ber zweite Theil bes Werked. Die Dermitte- 
umß zwiſchen bem Leitfaden und Lefeftoffe ift Sache bes denkenden 

ehrers. 

Wir glauben, daß es uns hiermit gelungen iſt, die Anſichten und 
Grundſäte des Hrn. Verf. im Weſentlichen kurz zuſammengedrängt 
wieder zu geben, und wollen nunmehr noch bie ganze Einthellung bes 
vortrefflihen Buches in den Hauptzügen mittheilen. 

Deutfhes Sprachbuch: 1. Bud. Die Sapung. (Gag und 
Auffag.) 1. Abſchn. Der Sapbau. I. Abſch. Abfag und Auffag 
(ogiſche und grammatifche Zerglieberung), ganz vorzüglih gelungen. 
m. Abſchn. Sinnverwandtfchaft der Begriffe und Gedanken. Sehr 
gut. — Vergleichung von Lefeftüden nad ihrem Inhalte. I. Buch. 
Die Wortung. Ausfprahe und Schreibung , Verwandtſchaft und 
Deutung , Mundart und Gchriftfpradhe. (Anfänge der Sprachver⸗ 
gleihung.) I Abtheil. Die deutfche Auéſprache und Rechtſchrei⸗ 
bung. Erſter Abfcehn. Allgemeine Vorbemerkungen. Zweiter Abichn. 
Schwierigkeiten, und Zweifel in der Ausſprache und Redtfchreibung. 
1. Abtheil. Die deutſche Wortung (Onomatik). Sehr reichhaltig. 
Dritte Abtheil. Die Volksmundarten (zur geographifhen Sprach» 
kunde). Anhang: Wllgemeine Grundfäge für den beutfchen Unter- 
richt. Sehr gut! 

Deutfches Literaturbuch: J. Abtheil. Aus ber Dichtungs- 
lehre. I. Die Formen und Arten der Literatur. I. Die Wohllauts- 
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verhäitniffe und bie poetifhe Sayferm. IN. Betrachtung von Dich 
tungen. U. Abtheil. Aus dem Snhalte ber alten Piteratur. Die 
wichtigſten poetifchen Sagen und Volkserzaͤhlungen. II. Abtheil. 
Lcensbilder ( Biographifche Schilderungen) aus ber neuen Literatur. 
Anhang: Ueberficht über die Befchichte der deutfchen Literatur. 

Was ben legten Theil bes ganzen Werkes, das beutfche Litera⸗ 
buch, anlangt, fo ſteht daffelbe faft als einzig in der bisherigen A⸗ 
tmatur da; es iſt eine neue und eigenthinliche Erfcheinung. Uns aber 
iſt es nach dem Vorgehenden, nach ſolchen Grundſätzen und Anfichten, 
sin unmoglich, noch über Einzelnes zu rechten. Bei fo vielem Vor—⸗ 
nefflichen kãme uns ein folches Unternehmen kleinlich vor. Wir fchliegen 
rielmehr dieſe Anzeige mit dem Urtheile, daß das Werk des Hrn. Ver⸗ 
zaleken ein weſentlicher Fortſchritt iſt und nicht blos zur Bildung ber 
gend, fondern auch zur Bildung unſeres Lehrerſtandes Vieles bei⸗ 
tragen wird. 


9) Die Lehre von den Formen und Gattungen derdeutfhen Dicht⸗ 
tunft. Für höhere 2ehranftalten, jo wie zum Selbftunterrichte bearbeitet 
und mit Ginmweilungen auf die Gedichtfammlungen von Echtermeyer, Kurz, 
Schwab, Wackernagel und Wolff verfehen © von Ernft Kleinpaul. Zweite, 
ſehr verbefferte Aufl Barmen. 50. (18 Ser.) 


Ein vortrefflihes Werkchen, welches auch in der 1843 erjchie- 
zaen erften Auflage bereits entfchiedenen Beifall fand. Es betrachtet 
he Dichtkunſt nad ihren Formen und nad ihren Gattungen, und 

3 vollkommen geeignet, Lehrer und Schüler auf würdige und er- 
Aigreiche Weiſe in das Studium unferer Mufterfchriftfteller einzu- 
un und zur gründlicheren Würdigung poetifcher Leiftungen zu be 

gen. ⸗ 


) Etymologiſch⸗ſynonymiſche Begriffsentwickelungen in Bei- 
ipielen, durch welche auch die verſchiedenen tropiſchen und gürlichen Be⸗ 
dentungen deſſelben Wortes vollſtaͤndig erläutert Au, für den Sprachunter⸗ 
richt der Taubſtummen ausgearbeitet von 3 ©& es am Zaub- 
Bymanen. Saft zu Erfurt. Erfurt, Körner. er (155 ©&. netto 
13 Sgr. 


Diefe Schrift liefert den erfreulihen Beweis, wie fehr auch ber 
Saubftuunmmenunterricht im Sprachlichen vorgefchritten ift, und welche 
derungen demnächſt auch an“ Lehrer und Schüler ſolcher Anftalten 
zemmärtig geftelt werden dürfen. Der tbätige, fchon buch andere 
—— Arbeiten vortheilhaft bekannte Verf. hat hier ein Werk 
eſert, welches nach Inhalt und Form ſeinem ſchoͤnen Zwecke ent⸗ 
zäh und zugleich beim Unterrichte Vollſinniger mit Nutzen ge⸗ 
„anche werben kann. Es iſt ein reiches Magazin, in welchem ne- 
ea ber Klarheit des Gedankens auch jene Hinweifung auf bad Un- 
wgängliche und, Ewige nicht fehlt, die dem armen Zaubftummen 
ade fo fehr zum Trofte gereihen muß. An ber Ausarbeitung 
ie Buches haben Kopf und Herz ihren gebührenden, gleihmäßi- 
a Yntheil gehabt. 
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5D ehe Moser Gmnaneiche finnnerwanbter Husbrüde von es. | 
ent. er mna rer ın agde 8. 
ee. 8. (KXVIT u 406 ©. 2 Chi) Ragdeburg. EN rochau 
Ein ganz vortreffliches, Höchft brauchbares Handbuch, welches mit 
Benugung ber beften Quellen bearbeitet if. Bei ber Wohlfeilheit bes 
Dreifes dürfte es ben Lehrern um fo willkommener fein, da es gewiß 
alle Bebürfniffe vollkommen befriebigt, welche fich beim Sprachunter- 


richte in Betreff der Synonymen geltend machen. 


IV. 
Mathematik. 


Bearbeitet 
von 


Fr. Bartholomãi. 


Auf dem Gebiete der Volksſchule wirb tüchtig gearbeitet, wenig ge» 
uf. Heftig dagegen iſt der Streit, der in ber höheren Bürgerfchule 
md dem &ymnafıum geftritten wird. Es handelt fich hier darum, ob 
krklid Vorbild fein folle oder nicht. Daß dort der Streit. verflummt 
* hat feinen guten Grund. Die Methode ift, wie ſchon im vorigen 
iıhresberichte gefagt worden ift, abgefchloffen. Der Grube ⸗Scholz'ſche 
imtfchritt, die Zahlen, nicht die Operationen zur Grundlage des Ler⸗ 
ad zu machen, ift ohne befondere Begeifterung aufgenommen worden. 
Latütlich. Denn das Grube’fche Prinzip war ale Moment fehon in der 
teren Methode und faft jeder Lehrer bat im größern ober kleinern 
fange darnach gearbeitet. Grube's Verdienſt befteht darin, daß er 
rien Gedanken zum Regulativ erhoben und damit die volle Wahrheit 
Aunden hat. Der Streit zwiſchen Scholz; und Dieſterweg über bie 
Buchform” des erfteren fcheint mir nicht von Belang. Ich komme 
:iter unten darauf zurüd, — Die Literatur iſt fehr voluminös, und 
— mas fehr erfreulich ift — nur fehr menig von dem, mad mir zu 
Tkchte gekommen iſt, muß geradezu fchlecht genannt werden. Die 
Seihichte Des mathematifchen Unterrichts endlich ift dadurch in ein neues 
Stadium getreten, baß die Lehrer der Gymnaſien und befonders bie ber 
Sealfehulen einen Anlauf zur elementarifhen und pfochologifchen Be⸗ 
dung Des Stoffe genommen haben. 
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Eriter Abfchnitt. 
Methode. 


-Aus der gegebenen Ueberſicht geht hervor, daß ein zuſammenhaͤn⸗ 
gender Bericht unmöglich ifl. Denn eines Theils ift nur Einzelnes ge- 
leiftet worden, andern Theils ſtehen bie Anſichten einander noch fchroff 
gegenüber. Die Meinungen laffen ſich auch noch nicht in kurzen Sägen 
und Stichworten einander gegenüberftellen und zwar vorzüglich deshalb, 
weil feine Partei an die andere anfnüpftl. Daher bin ich genöthigt, 
die einzelnen Meinungen, welche hierher zu gehören ſcheinen, nur lofe 
an einander zu reihen und fie ausführlicher mitzutheilen, als es unter 
andern Umftänden die Beſtimmung unferes Jahresberichtes erlauben 
würde. 


4. Sm Allgemeinen. 


I. „Es liegt auf der Hand, daß bie Mathematit es nicht mit bem 
menſchlichen Geifte, nicht mit etwas ihn Betreffendem zu thun hat, 
fondern mit etwas Anderem. Daher ift zu fragen, ob ſie's mit ber 
Natur, mit den Dingen ber Erfcheinungsiwelt zu thun habe, unb was 
fie an den Dingen betrachtet. Zunächſt fpringt der negative Sag iu 
die Augen, daß die Mathematik Feinerlei Realitäten an den Bingen 
unterfucht. Diefe zu beftimmen ift die Aufgabe der Naturw iſſenſchaft. 
Der Mathematik bleibt alfo weiter nichts übrig als die Form ber Er- 
fheinungswelt. Und in der That bieten fi) dem auffaffenden Geiſte 
bie Dinge in breierlei Formen bar, welche ohne alle qualitativen Be- 
ſtimmungen gebacht werden. Dieſe Formen find die Griften,, die Räum- 
Kichfeit und die Bewegung, und ohne befonders ſchlaue Beobachtung 
ficht men, daß diefen Formen bie drei Theile der Mathematik, Arith- 
metit, Geometrie und Mechanik entiprechen. 

„Dieſer Ausgangspunkt der Mathematik macht es fogleich erflärlich, 
daß über die Wiſſenſchaft derſelben im Allgemeinen nicht viel könne ge 
fagt werben. Der Begriff der Form ift ein fehr allgemeiner. Das 
Leben kann erſt in ihm erregt werden, wenn man zu ben einzelnen 
Klaffen ber Formen übergeht. Jene Formen zeigen ferner fehr beutlich, 
daß bie folgende Abtheilung bie vorhergehende vorausfegt, und daß bie 
Mechanik ganz widerrechtlich von ber Mathematif getrennt und zur 
Phyſik gefchlagen wird, 

„Die Mathematik ift keine Erfahrungswiſſenſchaft. Sie muß viel- 
mehr aus dem Begriff der Zahl und des Körpers fi heraus confirui- 
sen. Daher müffen die gegebenen Begriffe fo angefaßt werben, baf ein 
Fortſchreiten eintritt, und man muß biefes Fortfehreiten einen folchen 
Verlauf nehmen laſſen, daß kein wefentliche® Droment übergangen wer- 
den Tann. Gin einzelner Begriff ift an und für fi niche im Stande, 
zu einem andern fortubrängen; denn ein Fortfchritt ift nur dann mög⸗ 
lich, wenn ſich zwei ober mehr Begriffe im Denken begegnen. Diefes 
Begegnen erzeugt zundchft eine Frage. Die Beantwortung berfelben 
führt zu neuen — welche fih in Reihen barflellen laſſen. Daher müf- 
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fm wir zuerft die Momente des Begriffe auffinden und fie in eine 
hide Stellung zu einander bringen, daß fie gegen einander reagiren 
oder Kragen erzeugen und dann bie Beziehungen amifchen ben Gliedern 
er erhaltenen Begriffsreihen aufſuchen. So hat man den Fortfchritt 
und den Weg zu neuem Fortſchritt. 

7,Benn fih nun die Mathematik in der oben bezeichneten Weiſe 
ofbauen fol, fo beftehe ihr Hauptgefchäft darin, daß fie ſich Fragen 
torlegt und Probleme ftellt und beren Auflöfungen verfucht. Soll aber 
n der That eine Entwidelung flatt finden, fo ift nicht nur die Auf- 
ade notbwendige Form des mathematifchen Vortrags, fondern eben fo 
mfentlich ift die Darlegung bes Wegs, auf welchem man zum Reful- 
it gelangt, und ber Nachweis, baß der Weg ein nothwendiger unb 
kin willkürlicher iſt. Nicht die Nefultate allein gehören zur Mathema- 
&, fondern auch die Genefiß berfelben. Sin Syſtem von mathemati« 
hen Lehrfägen gibt, fo vollftändig e8 auch fein mag, immer nur einen " 
Seil der Wiſſenſchaft, nicht auch den anderen, denjenigen, welcher ben 
Ifammenbang der Lehren gibt. Es kommt nicht blos auf den Umfang, 
w Gewißheit und Bündigkeit allein an, fonbern eben fo fehr auf ſyſte⸗ 
ertiihe Eleganz und philofophifche Durchſichtigkeit. Sobald das Den⸗ 
a willfürlich wird, fi) mit den Individualitäten der Erfinder der Lehr⸗ 
ie berumplagt, bat es zum guten Theil aufgehört, denn es bat feine 
deculative Natur verleugnet. Die gegebenen Begriffe müffen zum 
Sefultate bindrängen, nicht Subftitutionen, Hilfslinien und Kunftgriffe, 
wide aus dem Hirn eines Einfaltspinfels oder eines Genies, das ſich 
zfnktmäßig durch einen saltus mortalis aus bem Dunkel ins Helle 
Une, wie ein Deus ex machina auffteigen. Jeder Kunftgriff iſt eine 
Brfiimdigung am Geifte der Mathematik. ,,,, Der Geift. der Geometrie, 
kin Anfchauung einzelner willtürlichen Gonftructionen erftarrt, läßt 
ih nicht fo leicht begreifen.“ Was in diefen Worten Tyibaut von 

Geometrie fagt, gilt von der Mathematik überhaupt. Um fo mehr 


Re Pflicht, diefem Geifte nachzuſpüren. Gleichwol behaupten bie 


Sesner der philöfophifchen Methode, dag durch biefelbe die Schärfe und 
fricfion verloren gehe, daß fie einen ermüdenden Wortſchwall biete und 
af leichtfinnige Weile die Knoten zerhaue, anftatt fie zu löfen. Wenn 
de das gefchieht, fo liegt das ficher nicht an ber Methode, fondern an 
a Methobditer. 

„was andere, die Bollftändigkeit, wird erreicht, wenn jeber Begriff _ 
233m jeden andern zur Reaction gebradht wird. Wir find alfo aufs 
abinatoriſche Princip hingewiefen. Schon Thibaut fcheint bas gefühlt 
haben. -,,,,In einem firengen Syſtem würbe bie Folge der Lehren 
u anders ausfallen; mefentliche Theile der erſten Principien, wie z. B. 
X Srunbbegriffe und Regeln ber Gombinationslehre, würden in ihm 
ad zu Anfang eine Stelle finden” — fo fagt er. Aber diefe Ber- 
ataltung iſt gar nicht von nöthen. Denn die combinatorifhen Ope⸗ 
ümen find keine mathematifchen, fondern logiſche. . 

„Die Combinationslehre zerfällt in drei Theile: die Lehre von ber 

g der Complerionen, die Zahlen und Relationen der Gom- 
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plerionen und Anwendung auf mathematifche Probleme. Der erfte 
Theil gehört genau genommen gar nicht zur Mathematik, denn es laffen 
fi auch andere als mathematifhe Dinge combiniren. Der zweite 
Theil iſt ein Theil der angewandten Arithmetit, folglich auszumeifen. 
Der dritte Theil findet feine Anwendung von felbfl.”*) 

2. „Durch die Mathematit wird blos die Verſtandesbildung be- 
fördert, daher find (auf dem Gymnafium) vier wöchentlihe Stunden 
zuviel.“ *®) 

3. „Zwar berührt der mathenatifche Unterricht die conereten Prin- 
cipien nicht, aber er unterflügt das formale Princip der Sittlichkeit — 
innere Freiheit Herbarts, und das abftrafte Princip der Sittlichkeit — 
Vollkommenheit.“***) 

4. „Die Aufgabe der Erziehung iſt Sittlichkeit. Die Mathematik 
hat an ſich nichts Sittliches; ſie gibt keine ethiſchen Ideen, keine ethiſchen 
Anſchauungen, kein ethiſches Material, denn fie iſt die Wiſſenſchaft der 
Form. Nur zufällig kann es daher kommen, wenn Einer unmittelbar 
durch den mathematiſchen Unterricht zur Sittlichkeit getrieben wird. 
Dieſer Erfolg liegt nicht in der Mathematik, ſondern in der Indivi⸗ 

‚dualität des Getriebenen, auch wol in Umftänden, die fich der Beobach⸗ 
tung entziehen, tft alfo ein Erfolg, den jede andere Wiffenfchaft auch 
haben ober nicht haben kann. Gleichwohl fordert die Sittlichkeit, welche 
überhaupt durch Bildung bedingt ift, die mathematifche Bildung. Denn 
zur Sittlichkeit gehört unter andern Webereinftimmung der Einfiht und 
des Handelns, wobei vorausgefegt wird, daß die Einficht vollkommen 
fei oder fih der Vollkommenheit möglichft nähere. Unfer Handeln be- 
zieht fi) aber in legter Inftanz immer auf Andere. Darum muß fich 
der Menſch darüber Einficht verfchaffen, in welchem WBerhältniffe fein 
Thun und Leiden zu dem Thun und Leiden Anderer ſteht. Mithin ift 
ed Aufgabe der Erziehung, dem Zögling zu biefer Einficht zu verhelfen, 
d. h. ihn zur Erkenntniß aller hierher gehörigen Verhältniffe „zu befähi- 
gen. Das Medium unſeres Wirkens auf Andere ift nun entweder das 
Geiftige oder das Material. Daher wird der Unterricht über das Ma- 
teriale d. h. der naturmwiffenfchaftlihe von der Erziehung fo zu fagen 
a priori gefordert. Der Schüler fol durch benfelben foweit gebracht 
werben, daß er.nicht nur durch Unkenntniß der Natur an der Erfüllung 
feiner Pflichten nicht gehindert, fondern durdy tüchtige Kenntniß berfel- 
ben in ben Stand gefegt werde, benfelben in möglichſt volllommener 
Weife zu genügen. Ohne Einfiht in die Natur ficht der Menſch un- 
ter ihr, obgleich er zum Herren derfelben gefhaffen ift; und ba dieſe 
Einficht ohne Mathematik nicht möglich ift, fo ift auch der mathematifche 
Unterricht integrirender Theil der Erziehung.” 


*) Bartholomäi 9. V. V. S. 535 ff. 
”)EU.Y3.3.f.d. G. Jahrg. 1848, 1. 
) Mager P. R. Jahrg. 1848, 1. 
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„Die mathematifche Pebanterie tft zum Sprüchworte geworben ; 
man wirft dem Mathematiker nicht felten ein Linkifches, pebantifches, fa 
tipelhafted Benehmen vor. Wenn aber diefer Vorwurf gegründet iſt, 
ſo Hat nicht die Mathematik als folche diefen Habitus des Geiſtes her⸗ 
vorgebracht, fondern der Mangel an anderem Wiſſen. Die Dispropor- 
ten fpringt hier nur fogleich in bie Augen, während man bei fehlen- 
det mathematifcher Bildung ob der eignen Schwäche entweder gar Fein 
Inge hat oder es doch zudrückt. Ein einfeitiger Menfch ift überhaupt 
erträglich, ob er Mathematiker oder Philolog oder fonft etwas ift, 
hut nichts zur Sache; und es ift die Frage, ob ein einfeitiger Mathe 
netiker oder ein einfeitiger Pbilolog demjenigen langmeiliger ift, welcher 
zitbemattfche und philologifche Bildung hat. Die Bildung als Grund- 
ige bes fittlichen Handelns fegt voraus, daß ſich die einzelnen Wiſſens⸗ 
heeiche durchdringen, corrigiren unb heben.” 

„Man wirft der Mathematit Armuth vor, aber Armuth ſchaͤndet 
st; auf dem Plage, den man ihr anmeifen muß, ift fie reich, unenb- 
ih reich. Sie ſchafft fich ihren Stoff felbft und verarbeitet ihn felbft, 
Waltet mit demfelben als freie Königin, als wahrhaft freie.‘ *) 

5. „Die Aermlichkeit der mathematifchen Begriffe hat wol chen 
Banden Schüler dahin gebradht, den Unterfchieb zmifchen a’ und 2 a 
m eine Spigfindigkeit zu erklären, aber gerade in biefer befchränkten 
Erhäre und in ber Möglichkeit, alle Combinationen zu erfchöpfen, liegt 
rt Borzug, daß der Schüler das Richtige finden mug.” **). 

6. „Aller Unterricht erfordert Aufmerkſamkeit von Seiten des Ler⸗ 
ben. Des Kindes Natur aber ift Zerſtreuung. Diefe Zerfireuung 
"9 und fich Autorität zu verfchaffen, ift die erfte Aufgabe des Unter- 
its, die Grundbedingung feines Erfolgs. Diefe Aufmerkfamkeit wird 
ingeflelle cheils durch bie Perfönlichkeit bed Lehrers und die von ihm 
reffenen Anſtalten, theils durch das Lehrobject felbf. Die Mathe 
acik iſt nun ein Lehrobject, welches für ſich allein die Aufmerkſamkeit 
ti Schülers herftellt, des Lehrers faft gar nicht bedarf. Wer dem Ge- 
ntande feine Aufmerkfamkeit fchenkt, ſchenkt fie auch dem Unterrichte. 
de Mathematik läßt kein Spiel der Phantafie zu, fondern hält den 
Ehüler an jedem Punkte fo lange feft, bis es ihm licht vor den Au⸗ 
m geworben iſt. Wird der Schüler überführt, daß er nicht an das 
Behr hat, woran der Unterricht gedacht wiffen wollte, fo ift er über- 
St, dag er gar nicht an den Gegenftand, fondern an etwas anberes 
‚an gar nichts gedacht habe. Und daß der Schuler an den Gegen- 
nd und in ihm denke, kann der Unterricht rücfichtslos fordern. Es 
st daher im Intereffe ber Regierung, daß mathematifcher Unterricht 
alt wird, auf daß der Schüler durch ihn ein Bild erhalte von der 
Iuprität, welche der Unterricht fordert.‘ 

„Sol aber der mathematifche Unterricht diefe Wirkung haben, fo 
> wir auf die genetifche Methode hingewieſen. Die fonthetifche Me⸗ 





) Bartholomäi a. a. D. 
*) Langbein, P. R. Jahrg. 1849, 3. 
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thode zerſtreut, reißt nicht mit ſich fort, weil der Schüler zu immer 
fremden und ihm ganz aͤußerlich bleibenden Begriffen fortgeführt wird. 
Die genetifche Methode zwingt zum Verweilen an bemfelben Punkte. Iſt 
diefer abgethan, fo bietet fich der folgende von felbft dar. Ein Abfchwei- 
fen ift unmöglich. Die genetifche Methode bannt den Schüler und hält 
ihn mit Bafilistenaugen an den Stoff gefeffelt. Nah ihr muß unter 
richtet werden, wenn die Regierung im Gange bleiben fol.“ *) 

7. „Bier Stunden Mathematik die Woche ift zu viel. Sch glaube 
nicht, daß man wohlthut, wenn man die ſchwierige Lehre von ben Kegel- 
ſchnitten in den Kreis der Unterrichtögegenftände für das Gymnaſium auf: 
nimmt. (9) Die Mathematik ift ſelbſt in ihren leichteflen Theilen für 
mandyen Schuler ein unlosbares Räthſel (2), nicht fowol, weil fie be- 
fondere Geiftesgaben erfordert, als weil es dem mathematifchen Lehrer 
befonders bei großen Klaſſen kaum möglich ift, bei jedem Schritte, 
den er vorwärts thut, fi zu überzeugen, dab alle Schüler ihm 
gefolge find und ihn völlig verftanden haben, mande von biefen 
daher bei der größten Aufmerkſamkeit und dem beſten Willen deffelben 
doch dies und jenes unverfianden laffen und fo, da in ber Mathematik 
das DVerftändnig des Folgenden ſtets dur das Vorhergehende bedingt 
ift (9), allmälig zurückbleiben.“ **) 

8. „Die heuriftifche Methobe geht gemöhnlih von fpeciellen Fäl- 
len aus und fragt, ob der gefundene Sag auch allgemeine Gültigkeit 
habe, und fucht ben Gedankengang der fpeciellen Entwidelung analog 
zu machen, ober fie macht ohne befondere Ubfichten verfchiedene Anftal- 
ten und fieht zu, wohin die führen u. f. w., bat ald Methode nur Be⸗ 
zug auf das Einzelne, hat alfo nur untergeordneten wiſſenſchaftlichen 
Werth. Aber den Vergleich mit ber euflidifchen hält fie, ſobald fiche 
um unterrichtliche Zwecke handelt, nicht nur nicht aus, fondern fie bat 
noch einen entfchiebenen Vorzug. Eine Hauptaufgabe des Unterrichts 
ift die Erregung bes Intereſſes. Eine große Behinderung beffelben ift 
der Dogmatismus. Der Schüler muß bie Säge felber finden, d. 6. aus 
der Urfache die Wirkung ableiten, damit er umgelehrt Sinn für die Ur- 
fache befomme, wenn ihm die Wirkung gegeben wird. Der Schuler 
intereffirt fich nicht für die Säge als ſolche. Sie find ihm Xrivialitä- 
ten. Er intereffirt ſich auch nicht für ben Beweis, denn erſtens glaubt 
er dem Lehrer die Richtigkeit aufs Wort, und zweitens lehrt ihn ber 
Augenfchein deutlicher als alle Debuction. Daher bietet fich, wenn mare 
bie genetifche Methode nicht haben will, gerade die heuriftifche als wirft. 
fames Mittel dar, das mathematifche Intereffe zu erwecken.‘ 

ı „Bührt bie heuriſtriſche Methode wirklich — mie der fächfifche 
Lehrplan behauptet — auf Ummegen zum Ziele, fo liegt das erfiens 
nicht an der Methode, fondern an bem Xehrer, und zweiten find bier 
die Ummege nicht nach ber Zeit zu meffen; denn ein Lehrer baut oft 


*) Bartholomäi a. a. D. 
”) 3. f. d. ©. Jahrg. 1848, 1. 
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viel weiter als ein anderer, obgleich der Weg, den er zurüdgelegt bat, 
amt halb fo groß if. Und geben wir wirklich zu, daß doch ein Ummeg 
Rattfindet, fo iſt noch nicht gefagt, daß er auch „ermübe”. Die 
Begriffe des Ummegs und der Ermübung find ganz disparat, fie haben 
achte mit einander zu thun. Und an Erſchlaffung ift gar nicht zu 

denken, weil der Schüler fchaffend zu Werke geht. Eher ermüdet bie 

 Amflitutive” Methode, denn fie läßt weniger arbeiten als Nahrung 
uhmen. Ber aber immer effen und trinken fol, dem wirds zulegt 
kngweilig.”’ 

„Ein guter Unterricht repetirt nicht einmal, fondern alle Tage, je , 

ben Abſchnitt mehrere Male; repetirt nicht durch fleriles Abfragen ber 

Ffultate, fondern läßt die ganzen Entwidelungen reproduciren, läßt 
| ut eher mit der Mepetition nad), als bis die Reproduction felbftändig 
' at nur, fonbern auch frei geworben d. b. fih von ber Formulirung 
| ki Lehrers befreit hat.’ 
„Der Lehrer‘ foll ferner nicht blos vortragen, fondern auch viel 
ragen (ſächſ. Lehrpl.). Ich möchte lieber fagen: ber Lehrer foll nicht 
Es fragen, ſondern auch vortragen, aber nicht viel Der Vortrag ge 
et nicht in die Schule, wenn ſichs um Gegenftände handelt, die fich 
| oh erzeugen. Er hat nur in fo fern Berechtigung, als dem Schüler 

ench ihn ein Bild gegeben werben fol, wie eine Gedankenreihe im Zu- 
immenhange zu entwideln ift, an dem ber Schüler einen längern Vor⸗ 
&ag lernen fol. Sonft ift die Frage das Element des mathematifchen 
 Interrichts, die Form, in welcher ſich bie didaktifche Kraft äußern Tann. 
| Ye trogbem keine kunſtgerechte Sofratit.‘’*) 
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Be Sm Befonderen 
1. Arithmetik. 

| 9, „Die Begriffe, welche bei der Entwidelung der Arithmetik 
—— kommen, ſpalten ſich in drei Reihen: Zahlenbegriffe, Ope⸗ 
ndbegriffe, Verhaͤltnißbegriffe; die beiden erſten Reihen werben meiſt 
Mmdire Daburch wird die Weberficht geflört und die Architektonik, 
B Eleganz und Sauberkeit des Syſtems geht zu Grunde. Der Faden 
aan einer Meihe hinlaufen, und innerhalb jebes Gliedes haben fich 
Glieder der anderen Reihen als Partialitäten zu entwideln. Zu 
Se Haupt oder Fundamentalteihe eignet ſich am beften die ber Ope⸗ 
men, weil gleich bei ber erften Betrachtung der Zahl fich zwei 
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Dperationsbegriffe ergeben, aber erfi ein Zahlbegriff zum Worfchein 
fommt. 

„Es ift unzuläffig, von vornherein von Subtraction und Divifton 
zu reden. Denn eine Subtraction oder Divifion enthält die Aufgabe, 
eine Zahl a beziehungsmeife in zwei Summenden ober Faktoren b, x zu 
zerlegen, von welchen ber eine gegeben ift. Ie nachdem nun a=b + x 
oder a—=x + bund a —=b.x oder a — b. x ift, ift die Auf- 
faffung wefentlih anders. Erſt nachdem man zu ber Anſicht fich erho- 
ben bat, daß die refpective Ordnung der Summenden und Faktoren 
nichts ändert, daß b- + x —= x + b und b.x —x.b ifl, darf ber 
Unterricht für beide Sperationen einen gemeinfchaftliden Namen ein- 
führen.” *) 

10. „Nothwendig ift die Kenntniß des Rechnens in dem Grabe, 
daß fich jeder von ber Nichtigkeit oder Unrichtigkeit ber an ihn oder an 
ihm gemachten Forderungen im Verkehr überzeugen Tann, damit nicht 
durch Mifverftändniffe Mechtsftreitigkeiten entfliehen.‘ **) ‘ 

11. „Die Bruchrechnung muß ſchon in dem Früheren angebahnt 
und dann auf diefes Bekannte weiter gebaut werden, baß den Kin- 
dern das Bruchrechnen nicht als etwas Fremdes, ihnen daher noch 
Unbekanntes erfcheint, fondern nur als eine Fortfegung und Ermeiterung 
defien, was fie fchon begriffen haben.” ***) 


2. Geometrie 


12. „Wie mancher Mathematiker nad) dem, was erſt Produkt fei- 
ner durch und durch fpeculativen Wiſſenſchaft it — nad Punkten, 
Linien, Flächen u. f. w. hat disponiren wollen, ift mir ſtets wunderlic, 
vorgefommen, weil barin eine fo arge petitio principii liegt, ein logi⸗ 
ſcher Mißgriff, wie ihn der Mathematiker am allerwenigften fih darf 
zu Schulden fommen laffen.” +) 

13. „Das Aufbauen des Euklid ift fein innerftes Weſen b. h. fein 
fonthetifches Verfahren. Bei Allem, was ber Menſch bildet, muß er 
fih auf diefem Wege unterrichten. Das Analyfiren iſt nur für das 
reifere Alter, nicht für die täppifhe Jugend. Die fogenannte genetifche 
Methode fcheint mir gar keine, wenn nicht ein Modename für etwas 
ſehr Unbegreifliches, ein Ornithorhyngus paradoxus, halb Entenfhnabet 
halb Seehundsſchwanz, womit es vorn fchnattert und hinten wedelt. 
Zwittergeftalten, wie die genetifche Methode, die weder Fiſch noch Vogel 
find, gehören nicht zu denen, womit der Unterricht beginnen fol. Zurück 
zum Euklid!“ ++) 


* Bartholomäi a. a. D. 
*2) Curtman. P. M. Zahrg. 1848, 11. 
es), Sittermann. 9. M. Jahrg. 1348, 4. 

) Steffenhagen P. R. Jahrg. 1849, 4. 5. 
TH Menfing P. R. Jahrg. 1849, 7. 
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14. „Kein Zweifel Tann dagegen erhoben werben, daß es Aufgabe 
der Wiffenfchaft fei, ihren Stoff in eine folche Ordnung zu bringen, 
welche eine auf die Durchführung eine Principe beruhende Gliederung 
erfennen laſſe. Ebenſo wenig aber ift zu leugnen, daß ber Einſicht in 
diefe logiſche Gliederung dem Verſtändniß der Stellung der einzelnen 
Eäge ſowol zum durchgeführten Princip, ale auch zu einander, das 
Berflandniß der einzelnen Säge felbft vorangehen müffe. Und barum 
ft vor Allem nöthig, daß jeder einzelne Sag mit feinem Beweife als 
an für fich abgefchloffenes Ganzes, als eine für fich beftehende Aufgabe 
ber Erkenntniß bingeftellt werde.‘ . 

„Vergeſſen wir nicht, was Euflid fagte: „„zu ber Geometrie gibt 
ed keinen befonderen Weg für Könige‘, und glauben wir nicht, unfern 
Schulern gewähren zu müffen, mas Euklid den Königen verſagte. Der 
Beg ift fleil und fol fteil fein; mit den beliebten Manieren, ihn für 
den bequemen Spaziergang ded Schülers zurechtzulegen, ift alle Mühe 
verloren ; fpielend lernen zu wollen, ift zu viel geſagt.““) 

15. „Nach der fonthetifchen Methode werben die einzelnen Säge, 
deren Snbegriff die Wiffenfchaft bilder, als eben fo viele &leichfam- 
Banze Hingeftellt, für ſich Hingeftellt und nach Baumeifterart. zufammıen- 
sefegt, fo dag in dem Inbegriff jeber feine beftimmte Stelle hat. — 
Ihr fpredt von einer „knotigen Schnur’; aber an einem Enotigen 
Seil klimmt man ja leichter hinan, als an einem glatten; unfere Unter- 
trehungen find eben fo viele Ruhepunkte, Stationen, welche pädagogifch 
zur erwünſcht fein fünnen. Sie befördern ebenfo gewiß bie wiſſenſchaft⸗ 
übe Strenge, als fie die Gewöhnung an mathematifche Folgerichtigkeit 
ud die Einficht in den meit hin verketteten Gedankengang erleichtern.’ 

„Da heißt ed ferner, die fonthetifche Darftellung zeige an keiner 
Etelle die Nothmwendigkeit, warum gerade biefes und nichts anderes be- 
trochen werde. Ungegrünbeter kann kein Vorwurf fein; eben in ber 
frengen gegenftändlichen Darftellung des Methodikers nach dem Mufter 
der Alten, ift Alles nothwendig fo und micht anders, nur daß man es 
ht ausbrüdlich fagt, und wozu auch Schmäßereien, wozu „Reflectiren, 
Laiſonniren, Motiviren, Paraphrafiren, Apelliven. u. f. w.”, wenn bie 
Eache felbft fpricht, und überdies ber Lehrer da iſt, um wieder über bie 
Ziche felbft zu fprehen? — Ihr fügt dem Vorwurf bei, die fonthetifche 
Darſtellung gelange erft zum Verſtändniß, wenn man am Ende mit eini- 
am Geſchick die leitenden Marimen herausgefunden hat, ohne die das 
3anze ein „unbegriffenes Kunftftüd‘ bleibt! So ift e8 überall, b. h. 
5 Berftändniß eines Ganzen geht am Ende auf. — Doch ja! bie 
zathetiſche Darftellung vom rechten Ton und guten Geſchmack ift ein 
Snftftnd® oder vielmehr ein Kunftwert, und folches bleibt, wie Alles 
x der Welt unbegriffen, bis man es begriffen hat, d. h. bis man durch 
Erudium befjelben zu feinem Begriffe gelangt ift, und besiegen ſtudirt 
Sd lernt man, um etwas zu verftehen, was man bis dahin nicht ver- 


"re W. Baur. 9. B. V. 350 ff. 
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flanden bat. O fehr wahr! Eine Kunftform alfo im weiteren Sinne 
bes Worte iſt bie fonthetifche Darftellungsform in ihrer plaftifhen Ge⸗ 
genftändlichteit, eine echt antite Kunftform, frei von moderner Re⸗ 
flerionsfucht. Und wie das Kunftwerk im eigentlichen Sinne, ein Ge 
dicht, ein Gemälde, dem Lefer ober Betrachter überläßt, durch Nachben- 
fen einzufehen, warum es fo ift und nicht anders, unb wie dies bei je 
dem guten Gedicht oder Gemälde dem Erfahrenen leicht gelingt und 
Freude macht, dem Anfänger aber oder Neuling durch Lehrerwinke u. f. w.: 
fo ift e8 bier auch, und fo wenig ber eigentlihe Künftler, fei es in 
Noten, fei ed gar im Werke felbft, fortwährend Rechenſchaft von feinem 
Werk gibt, fo wenig thut es das wiffenfchaftliche Kunftwerl. Wir den- 
fen an bie alten Griechen mit ihrem klaren, gegenftändlichen, plaftifchen 
Sinn; fie find ja die Erfinder der mathematifchen Kunftform , welcher 
wir das Wort reden und ihren hehren Geift aufſpüren.“ 

„Die Idee berfelben (der heuriſtiſchen — genetifchen Methobe) ift, 

die Wiffenfchaft vor dem Schüler zu erfinden oder entftchen zu laffen, 
fo daß der Schein in ihm erwachſen folle, er Hätte Alles felbft finden 
fönnen, daß er von einem zum andern gleichſam fortgebrängt werben 
folle und daher fietd im Voraus wiffe, was nunmehr fommen werbe. 
Da muß alfo Alles angebahnt und eingeleitet werden. Der Lehrfag 
muß ale Ergebniß herausfpringen, fein Beweis alfo vorausgehen, einge: 
leitet durch eine Anknüpfungsphraſe.“*) 
16. „Es find zwei Hauptforberungen, bie ih an jeben Unterricht, 
befonders aber an den geometrifchen ftelle, die erfte organifche Gliede⸗ 
rung betrifft die Anordnung bed Stoffe, die zweite, heuriftifcher Gedan⸗ 
fengang, die Darftellung deſſelben. Daß die erfte Korberung eine be= 
rechtigte ifl, wird man mit wol zugefiehen, denn unter hen verfchiede- 
nen möglichen Anorbnungen eines vorliegenden Materials muß es jeben 
Galle eine Anordnung geben, welche die Nothwendigkeit erfennen läßt, 
warum auf diefed gerade jenes und nichts anderes folgt. Diefe orga- 
nifhe Gliederung ift wiffenfcheftlih und pädagogifch ohne Zweifel bie 
befte, weil fie, fobald nur das Prindp ber Anordnung begriffen ift, ben 
leichteften Weberbli über das Ganze geftattet, und es felbft dem Schü- 
ler möglich macht, jede etwa entſtandene Lücke ohne fremde Hülfe fofort 
wieder auszufüllen.” 

„Der Grund des geometrifchen Wirrwars liegt darin, daß man 
fich bei der Anordnung des geometrifchen Stoffes nicht an einem auf 
das Material bezüglichen Principe, fondern von zwei formalen, ganz er- 
bärmlichen (?) Capricen leiten lief. Die erfle Gaprice befleht Darin, 
keine Gonftruction zu verlangen, deren wirkliche thatfächlihe Ausführung 
nicht vorher nach allen Regeln der. Kunft gelehrt worden if. Die 
zweite, noch fchlimmere Caprice befteht darin, daß man den geometrifchen 
Stoff nach den Beweismitteln geordnet hat.’ 

„Daß die Mehrzahl der Schüler kein befonderes Talent für die 


*) Reuſchle. 9. 8. vI. S. Bf. 
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mathematiſchen Wiſſenſchaften an den Tag legt, iſt eine alte Erfahrung, 
md aus ihr folgt von ſelbſt, daß man ſich beim Unterricht auf das 
unumgänglid, Rothwenbige befchränfe, biefes aber auch um fo genauer 
durchnehme, damit es eben alle wiffen (in necessariis unitas).” 

„So lange Niemand einen Beweis für die Prävalenz ber bogma- 
tiichen Methode liefert, fo lange ift es erlaubt, den Glauben daran ale 
Aberglauben zu bezeichnen und jene Form zu desavouiren. Und in ber 
That, wie kann eine Darftellung auf Wiſſenſchaftlichkeit Anſpruch ma- 
ben, die den Gedankengang fortwährend unterbriht, um ihn ftetd von 
neuem anzufnüpfen, eine Darftellung, die an Feiner Stelle die Noth⸗ 
wendigkeit einfehen läßt, warum hier gerade dies umd nicht jene zum 
Serftändnig gelangt. Wer dogmatifch verfährt, nöthigt feinen Schü⸗ 
lan etwas Aeußerliches, ihnen ganz Fremdes auf, wovon fie weder den 
Joel noch den Zufammenhang begreifen, und: erſt am Ende gelangt 
der Talentvolle, welcher im Stande ift, die Sache etwas zurecht zu le 
sen, zu ber Entdedung, daß das Gelernte doch nichts Aeußeres und 
Fremdes war, daß es im Gegentheil aus Wahrheiten befteht, bie er ei» 
sentlih wol hätte felber finden koͤnnen; angeregt durch diefe Entdedung, 
serfucht er jegt ganz feinen eignen Weg zu gehen und nun erft beginnt 
fe ihm das innere Verſtändniß. Dem minder Begabten dagegen bleibt 
die Sache etwas aͤußerlich Angelerntes, ein Ballaft für das Gedächtniß; 
atfiehenbe Lücken kann er nicht ausfüllen, weil ihm kein Princip der 
Anordnung zu Gebote fteht, die Lücken werden größer, und wenige 
Ronde nad, dem Schluffe des Unterrichts ift die ganze ehemalige Weis⸗ 
kit verſchwunden.“ 

„Banz anders geftaltet fih die Sache bei der heuriflifchen Methobe. 
hier erfcheint der Lehrer nicht als ein Pfiffikus, der mit wunderlichen 
Dingen die Jungen verblüfft, er erfcheint im Gegentheil als Führer, 
aa deffen Dand die Schüler die Wahrheit felber finden. Das fo Ge⸗ 
zmte figt aber feft, weil ed von der Freude an ber eignen Erfindung 
klebt wird.” 

„Für den Hauptoortheil aber der heuriftifhen Methode Halte ich 
xa Umſtand, dag ber Schüler die Wiffenfhaft entftehen fieht, daß er 
amt, einen Gegenftand wiſſenſchaftlich zu bearbeiten, und felbft wenn er 
ka ganzen materiellen Inhalt des Unterrichts vergäße, fo hätte er da- 
”a nach innen, wenn auch nicht ertenfiven, doch intenfiven Gewinn.” *) 


1. Schulen, 


ı. Elementarfhule und Bolksſchule. 


17. „Da die Grundlage aller Schönheit die Harmonie und das 
denmaß ift, fo muß aud die Mathematik, welhe auf den Grundver- 
iltnifjen der Harmonie und des Ebenmaßes beruht, Theil haben an 


— 


e) Schlömitch, Geometrie der Ebene. Eiſenach, 1849. 
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der Aeſthetik. Raum und Zeit find die Grundbedingungen aller menſch⸗ 
lichen Lebensäußerungen, alfo auch der Kunfl. Das Schöne muß er 
feheinen ; folche8 kann es nur, indem es fi) räumlich und zeitlidh dar⸗ 
ſtellt. Der allgemeinfte von allen finnlihen Nebenbeftimmungen abge- 
zogene Begriff der Raumgröße ift die geometrifche Figur, ber Zeitgröße 
die arithmetifhe Zahl (k). Wollten wir in der Volksſchule blos Rech⸗ 
nen treiben, fo bildeten wir die Anſchauung des Schülers nur einfeitig 
aus. Denn wie die anfhauliche praktifche Arithmetik das Rechnen bil« 
det, fo die anfchauliche praktifhe Geometrie die Formenlehre. Beide 
geben das, was durch die Anfıhauung als folche ohne die Abſtraction 
und Reflexion zugänglich ift, und bilden die zwei Elemente der Mathe- 
matik, die fich gegenfeitig ergänzen, in dem fie fi wie innere und äu⸗ 
fere Anſchauung verhalten.‘ 

„Die Kormenlehre findet im Zeichnen ihre Anwendung, nicht blos im 
Allgemeinen, fondern ganz befonder& im geometrifchen Zeichnen, deſſen An- 
fänge fogar mit den erften Uebungen der Formenlehre ganz zufammen fal« 
len. Deshalb fallen aber beide LZehrobjecte nicht in eins zufammen; benn die 
Formenlehre, obſchon fie fi) ganz in der Anfchauung bewegt, hat doch wicht 
bie [höne Darftellung ber Körperformen zum med, fondern die Bil- 
bung der geometrifchen Anfhauung, das Bewußtſein geometrifcher Ver⸗ 
bältniffe, Combinationen des Berftandes und Fertigkeit im mündlichen 
Ausdruck berfelben. Dabei ift nicht zu überfehen, daß eine tüchtige For- 
menlehre nicht blo8 dem geometrifchen, fondern dem ganzen Zeichnen in 
die Hand arbeitet, weil die mathematifchen Körperformen aller Zeihnung 
zum Grunde liegen, und ohne ein ficheres Gefühl der Verhältnifmäfig- 
feit in mathematifcher Hinficht Leine Sicherheit in der Anfchauung des 
äfthetifchen Verhaͤltniſſes erzielt werben Tann; deshalb muß auch bie 
Formenlehre bei ähnlichen Körperfiguren am längften verweilen, und Die 
Rückſicht auf das Zeichnen im Hintergrunde haben.” 

„Die Formenlehre bat bisher in der Volksſchule nicht diefenige 
Würdigung gefunden, die fie verdient, und bie fie finden muß, wenn 
ber Lehrplan ein wohlgegliedertes, abgerundetes Ganze fein fol. Mit 
einer Stunde kann dies Lehrobject nicht abgethan werden; es müffen ihm 
zwei Stunden wöchentlich gewidmet werden, und das Rechnen hat bie 
fehlende Stunde abzugeben, denn biefes ift zum Webermaß betrieben 
worden, weil man bie abftracte und formelle Verftandesbildung über- 
Thagt hat. In Folge diefer Ueberfhägung hat man auch die äfthetifche 
Seite des Rechnens ganz überfehen; man hat bie Anſchauung ſich nicht 
in das Zahlobject vertiefen laffen. Nur da, wo das Object als Einzel- 
weſen erfcheint, in bem Individuum aber die Idee des Ganzen zu Tage 
kommt, ift man der aͤſthetiſchen Wirkung ſicher.“ 

„Ih bin den „„faßlichen Anmeifungen”’” und „„methodiſchen 
Leitfäden‘ ’’, welche das Rechnen in eine Unzahl von Webungen zerfplit- 
tert hatten und zu diden Bänden angefchwollen waren, dadurch entge- 
gen getreten, daß ich jede Zahl ganz einfach als Individuum anſchauen 
ließ, dag nicht mehr die Dperation ben Cintheilungsgrund bildete, fon- 
bern aus der allfeitigen Anfchauung jeder einzelnen Zahl fih bie Ope- 
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rationen von ſelbſt ergaben. Indem ſich fo bie Stufenfolge der Uebun⸗ 
gen unendlich vereinfacht, gewinnt der Schüler Zeit und Luft, fi in 
das Zahlindivibuum zu vertiefen, mit feinem Gefeg und Weſen vertraut 
zu werden. Er braucht die Megel nicht mehr von ber Zahlanfchauung 
zu abſtrahiren, fondern bat fie bereitö in ber Art und Weiſe feiner 
Anfhauung; er rechnet die Erempel nicht nach allgemeinen Regeln, fon- 
dern entwidelt felber die Regel aus dem einzelnen Falle. Nicht die 
fubjective Willkür des Lehrers ift ber Lehrgang, ſondern biefer tft mit 
Anfchauung des Zahlobjects gegeben. Das Verſtändniß des Erempele 
geht über zur produktiven Anſchauung, welche das Exempel felber 
macht; und der Schüler fpielt nun mit der Aufgabe, im höheren Sinne 
bes Worts; und weil er überall die freie Ueberſchau feiner Tchätigkeit 
hat, genießt er fich felber in feiner Arbeit. Bis zu dieſem äfthetifchen 
Punkte Hatte es der Rechenunterricht trog aller Methodik nicht geführt; 
denn vor lauter Virtuoſität in ben einzelnen Operationen konnte fich die 
Kraft des Schülers nicht im individuellen Ganzen concentriren. Darum 
hat auch das Rechnen für eine probußtive äfthetifche Sprachbildung we- 
niger geleiftet, als es hätt: leiften können.“*) 


*) Stube, der Elementar: und Volksſchulunterricht. Erfurt und Leipzig, 
Körner, 1851. (Vergl. Paͤd. Monatöfchrift, Jahrg. 1848, 6.) Dieſes Buch von 
Srube ift mir durch und durch myſtiſch, jedoch gehört das bier nicht zur Sache. 
Soviel ift klar, daß fein Verfahren aͤcht genetifh ifl. Wer nach Grube ver- 
fährt, wird ſehen, daß der Schüler feLbft fortfchreitet, Hat nur zuzufehen, wenn 
er einige Schritte vorwärts gethan hat. Das hat nun aber vorzugsiweife feinen 
Grund in der Anfchaulichfeit der Kundamentalreihe, nit in der Vertiefung ins 
änzelne Dbjet. Ein Paar Bemerkungen mögen bier noch ftattfinden: 1) „Die 
elementariſche Arithmetik muß ſich von dem Philifterhaften der Anſaͤtze gänzlich 
befreien. Ich erinnere an die Multiplication. Ordnet man die Uebungsftufen 
mäßig, fo findet der Junge den „Anſatz“ von felbft und zwar nicht auf eine 
Art, fondern auf mehrere. Nie aber faͤllts ihm ein, fo echt fpießbürgerlich die 
Faktoren unter einander zu feßen, fondern er beginnt bald mit der hödhften, bald 
mit der niedrigften Ziffer, und fängt fogar bald an, die Ziffern dur einander 
zu verwenden, worauf er fi) in der Regel etwas Rechtes einbildet, ohne Daß 
er dem Unfage eine andere Korm als a.b gibt”. 2) „Der Elementarunterricht 
fündigt Häufig darin, daß er die zufammen gehörigen Operationen trennt. Geht 
mar flufenmäßig, und macht man bei jeder Art von Aufgaben die Umkehrung, 
fe wird die indirefte Operation gleich mit gelernt und beide viel fefter und ſiche⸗ 
ter in ihrer Reciprocität aufgefaßt.” 3) „In der Bruchrechnung koͤnnen die 
Kinder vollftändig am Fortichritte, d. b. an der Bildung des Syſtems heil 
nehmen; denn wir haben zwei Begriffsreihen: 1) Addition, Subtraction, Muls 
tiplication, Divifion, 2) ganze Babien, Brühe. — Die Schüler machen, wenn man 
ihnen das Bedürfniß welt, ſogleich folgende Dispofition: 1. Ganze Zahlen und 
Brüche: 1. Addition, 3. Subtraction, 3. Multiplication, 4. Divifion; HI. Brüche 
md Brüche: 1. Addition, 2. Subtraction, 3. Multiplication, 4. Divifion. — 
Iegt wiſſen fie an jeder Stelle, wie e8 und wohin ed weiter gehen fol. Aber 
au6 Dem Begriffe heraus zu entwideln ift nicht zulaͤſſig. Der Schüler abſtra⸗ 
birt bios. Es müffen eine Reihe von Erſcheinungen vorgeführt und aus dieſen 
die Regeln und allgemeinen Gelege abgeleitet werden. Eintheilungen ber Brüche 
iind von vorn herein nußlos. Sie ergeben fi felbft im Bortgange der Uebun: 
gen. Nachdem das Schema aufgeftelt ift, heißt es: „Welche Aufgabe haben 
wir zuerft zu löfen?” — „„Wir haben einen Bruch und eine ganze Zahl zu 
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18. „Fertiges Rechnen ift die Aufgabe jeber Dorffchule, es ift 
dem Landmann in unfern Tagen unentbehrlih. . Das Rechnen wird 
jegt faft überall gründlich, nur in manchen Schulen vielleicht zu gelehrt 
und zu vweitfchichtig getrieben. Praxis ift auch hier beffer als Theorie, 
und ein wenig Mechanik, namentlich beim Tafelrechnen, fehadet in der 
Dorfichule gar nichts. Beim Kopfrechnen verliert fie ſich von felbfl.“*) 

19. „Es wird verlangt: Fertigkeit im fprachlichen Verſtaͤndniß ber 
"Aufgaben, Fertigkeit im Auffinden der Sachverhältniffe der Aufgaben, 
Fertigkeit im Auffinden ber fachlichen zu den Zahlbeziehungen, Fertigkeit 
im Auflöfen und Ausrechnen der Aufgaben, Bilden von Aufgaben.“**) 

20. „Das Bruchrechnen in der Volksfchule ift zu verwerfen. Denn 
1) das praktifche Leben wendet unfere Bruchrehhnung, die in Schulen 
gelehrt wird, faft gar nicht an, bedarf ihrer auch nit; 2) man fagt, 
die Bruchtechnung folle die Intelligenz des Volks heben: damit ifts 
nicht weit her; 3) im Bezug auf das Aeußerliche minder wichtige: un- 
fere Brüche haben eine höchſt feltfame Geſtalt. Das deutfche Volk 
liebt nichts, mas nur in der Vorſtellung exiſtirt.“ ***) 

21. „So wie zu befürchten fteht, daß der Unterricht in manchen 
Begenftänden fein Ziel nicht erreicht, fo dürfte er im Rechnen darüber 
hinausgehen. Durch den Nechenunterricht foll der Schüler befähigt 
werden, ſich in ben gewöhnlichen Verhältniffen des häuslichen und bür- 
gerlichen Lebens, wobei ed auf Beurtheilung der Größenverhältniffe an⸗ 
fommt, zurecht zu helfen, fodann foll er ihn für die Beurtheilung aller 
einfchlagenden Gegenftände. der Weltkunde orientiren. Zur Erreichung 
dieſer Zwecke ift nicht mehr nöthig, als die Proportionslehre, diefe aber 
in ihrem ganzen Umfange. Einige Kenntniß ber Decimalbruchrechnung 
ift wünfchenswerth.” +) 
| 22. „Wenn die Behörde vorfchreibt, dab das Mechnen auf die 
Proportionsiehre gegründet werden foll, fo ift das ganz klug, weil es 
die Sicherheit im Rechnen fördert; wenn fie aber meint, daß dadurch 
eine tiefere Einficht gefördert werde, fo tft fie ganz irrig.”TF) 


4 
— Läßt man nun nur noch etwa zwanzig bis dreißig Aufgaben löfen, fo findet 
der Schüler ohne Weiteres den Unterjchied zwifchen einem echten und einem un- 
echten Bruche und den Uinterfchied zwiſchen reiner und gemifchter Zahl. — Auch 
muß man fi) vor allen unnügen und darunı —— en Namen hüten. 
Einen Bruch einrichten, eine gemifchte Zahl in einen Brudy verwandeln, eine 
ganze Zahl und einen Bruch addiren find identifh. Weshalb alfo den unbe 
zeichnenden Namen ded Einrichtens brauhen? Man kann keinen Bruch einrich⸗ 
ten, ®einen ausrichten. (Bartbolemäi a. a. 2. 
*, G. Schulz, Schlef. Volksſchlztg. 1848, 15. 
“) Schulchronik, Jahrg.1848, 17. 
“es, Sarren, Schleswig-Holft. Schulbl. April: u. Maiheft 1848. 
T) Weiß. A. S. Jahrg. 1849, 28. 
Tr) Menfing, Päd. Revue. Jahrg. 1849, 7. 


addiren.““ — „Sib mir eine Aufgabe darüber!‘ — „„6 + 3 Ar “ 
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23. „In ber zweiten Klafſe (des öſterreichiſchen Untergymnaſiums), 
meiche zehniährige Schüler aufnimmt, treten gleich an erſter Stelle bie 
Hauptfäge über Verhältniffe und Proportionen, und aus der Inftruction 
geht ziemlich deutlich hervor, daß überhaupt der ganze Unterricht im 
praftifchen Rechnen auf dieſe Bafis fich fielen fol. Ich weiß, daß ber» 
felbe, innerlich genommen, auch gar feine anbere Unterlage bat, unb 
vermuthe, bag fie an vielen Drten auch nad Außen bin den armen 
Schulknaben vor Augen geführt wird. Aber dennody bin ich feft über 
zeugt, daß die übergroße Mehrzahl von Schülern in fo frühem Alter 
durhaus nicht im Stande ift, das Wefentlihe von dem Weſen ber Pro« 
portion fich zum Bewußtſein zu bringen. Schon das Wort „Verhält⸗ 
zip”, diefes unfichtbare Etwas zwifchen zwei Sichtbaren hat etmas höchſt 
Abſchreckendes für diefe Geifter, und vollends der Carbinalfag von ber 
Auffindung des vierten Proportionalgliedes, um welches fich doch nach⸗ 
ber jene ganze Rechenkunſt dreht, diefen wird man ſchwerlich folchen 
KLnaben zur rechten Anfhauung bringen können, fo leicht er auch me- 
chaniſch eingeüubt werden kann. Sa, es werden fich bet der ſtets wieder⸗ 
holten Anwendung felbft die ebenfo ergöglihen als ärgerlichen Albern- 
beiten gar nicht vermeiden laffen, daß namlich in den Augen bes Schü- 
lers z. DB. Gulden mit Megen multiplicirt und folhe Baſtardprodukte 
wieder mit Megen dividirt werben follen. Gerade die gewandteften Re⸗ 
Senfchüler nehmen in ihrem löblichen Eifer und bei ihrer Fertigkeit an 
ſelchen „Kleinigkeiten“ gar keinen Anftoß, und doch ift nichts fchlimmer, 
as wenn einem Knaben die offenbare Unnatur natürlich vorkommt. 
Noch confufer werden aber wo möglich die Vorftellungen, wenn bie fo« 
genannte umgekehrte Proportionalität an die Reihe kommt.‘ *) 

24. „Ueberraſchend ift die Naturgemäßheit, Grünblichkeit und Ein- 
fachheit diefer Form (die Bruchform ftatt des Proportion), und erfenn- 
bar der bildende Einfluß auf die Denkthätigkeit des Schülers, groß bie 
Saßlichkeit des Verfahrens und erfreulich ber Zeitgewinn.“**) 

25. „Scholz erklärt die Ausrechnung der Aufgaben in Bruchform 
far überrafchend in ihrer Naturgemäßheit, Sründlichkeit, Einfachheit, und 
afennbar den bildenden Einfluß auf die Dentthätigkeit des Schülers, 
zroß die Faflichkeit des Werfahrens u. f. w. — Unbegreiflic) das: eine 
zilkürliche beliebige Form — naturgemäß, eine Form — gründ- 
ich, eine Form — von unverkennbar bildenden Einfluß auf bie 
Denkthätigkeit bes Schülere u. f. w. Ich kenne ben Verf. nicht 
zehr. Und was ift denn Neues an biefer Sache? Rechneten die al 
zn Rechenmeifter nicht eben fo? Wertheilten fie die Zahlen nicht in 
Rultiplicatoren und Diviforen? Kürzten fie nicht eben ſo? Was ift 
senn die Baſedow'ſche Negel und der Rees'ſche Sag anders? Ja, e6 

# ſchier unbegreiflich — verführen fie nicht gerade fo mechaniſch mie 
st Derr Scholz, oder Herr Scholz gerade fo wie fie? Form ift Form 


e) Jacob's. 3. f.d. ©. IV, 107 fi. 
“=, Scholz: die Decimalrechnung u. f. w. Breslau, 1850. 
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b. 5. äuferliches Weſen, bie eine handlicher als bie andere, ber gebraucht 
diefe, der jene, mas kommt darauf an? Was liegt baran dem bilben- 
ben Lehrer? Daß „ſie bildenden Einfluß auf bie Dentthätigkeit bes 
Schülers ausübe”, ift geradezu nicht wahr. Herr Scholz geht fo weit, 
die Form anzumenden auf die praftifhen NRechnungsarten, d. 5. fie 
zur Hauptfache zu machen. Ja, er lehrt bas Kürzen der Brüche ganz 
mechaniſch. Apage d. h. weg mit diefem Buche aus dem Bereiche ber 
Lernenden. Er foll uns den alten trefflihen „Rechenlehrer” unfers 
Scholz nicht rauben. Wir müffen den alten gegen den neuen ver- 
theidigen ! *) 


*) Diefterweg in ber neueften Aufl. feines Wegweifere. — Herr Diefter: 
weg bat meiner Anficht nach nur in einem Punkte Recht. Das Buch nämlid 
lehrt allerdings faft die Anfäge mechaniſch. Damit dieſes Elar hervortrete, ſetze 
ich die Aufgabe. her: „Wenn 18 Er. einer Waare 900 Thlr. Eoften, wie theuer 
find dann 99 Etr.?“ Nachdem Hr. Scholz über eine Seite darüber geredet 
bat, gibt er folgende Regel für den Anfag: I) Dan made erft den wagerechten 
Strich in erforberlicher Länge. 2) Setze dann die Zahl aus dem Bedingungb- 
fage, welche mit der au fuchenden von einerlei Art ift (hier 000 Ihlr.) als 
Dividendus vorn hin Über den Strich. 3) Schreibe dann den Divifor 
der Aufgabe unter den Strid. 4A) Reben den Dividendus (900 hir.) ſetze die 
multiplicirende Sahl als Multiplicator und deute den Multiplicator durch einen 
Punkt oder durd) das liegende Kreuz an.” Man traut allerdings feinen Augen 
kaum, wenn man das liefl. Denn der wagerechte Strich gehört nicht zur Ope⸗ 
ration, die zu bearbeitende Zahl darf gar nicht fo äußerlich beftimmt werden, 
und wenn man die Regel von unter und über dem Strich hört, fo kommts 
einem wirklich vor, als folten Staarmagen abgerichtet werden. Die Form je: 
do ift die richtige — nicht der Weg auf dem man zu ihr gelangt. Denn in 
unferer Aufgabe kann man folgende Schlüffe anwenden: 1) 99 Etr. find 99 mal 
fo theuer als 1 Etr., der Preis eines Centners Bann aber aus dem Preife von 
18 Etr. berechnet werden. Denn 1 Etr, ift foviel werth, ald der 1Ste Theil 
von 18 Etr. werth find. Nun find aber 18 Etr. 900 Thlr. werth, folglich 1 Etr. 


900 Thir. 3— Thir. alfo 99 Ctr. Te She. 9 IT ghaler. 
2) Der Preis von 99 Etr. enthält den Preis von 18 Etr. eben fo viel 


mal, als 99 Etr. die 18 Etr. enthalten oder als 18 CEtr. in 99 Er. ent» 


halten find. Run ift aber 18 Ctr. in 90 Ctr. — = mal enthalten, alfo 


9 _ 900.99 
s "1 





ift der Preis für 99 Er. 900 Thlr.. Zhlr., oder man macht 


nach demjelben Schluffe 
9 x . 
3s”"m oder 18: 9 = MW: x 


alfo x — m . Man erhält alfo ſtets die Kormel des Herrn Scholz. Im 
erften Kalle entipringt fie nach und nad) aus der Aufgabe, im zweiten und drit⸗ 
ten Kalle wird das Berhältniß angegeben und entweder mit einem Quotienten 
gerechnet oder eine Gleichung aufgelöf. Begreiflicher Weife werben bdiefelben 
Operationen immer vollzogen, man kommt alfo immer auf diefelbe Korm. Er- 
halten wir fie nach unferm erften Schluſſe, fo muß der Schüler Schritt vor 
Schritt überlegen und auch der dümmfte wird im Stande fein, die betreffenden 
Schlüfle zu machen. Im zweiten und befonders im dritten Kalle ift der Fall 





% 
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. 236. „Die Geometrie in der Volksſchule muß elementarifirt wer- 
den, d. 5. nicht nur der Faffungskraft ber Schüler, fondern auch ihrem 
Bedürfniffe angepaßt werden, und daß hierin noch fo wenig gefchehen, 
fheint für Die Schwierigkeit der Erreihung des Ziels zu fprechen. — 
Bon einem fyftematifchen Unterricht in der Geometrie kann natürlich nicht Die 
Rebe fein; man wird fi auf die wichtigften Begriffe aus der ebenen 
und räumlichen Geometrie, auf die Bekanntſchaft mit ben weſentlich⸗ 
ften räumlichen ®ebilden, auf deren graphifche Darftelung und nume- 
riſche Berechnung befchränten müffen. — Es tft nicht gut, wenn man 
Knaben mit Definitionen quält. Es muß vor Allem bie Anfchauung 
gebildet, und ein Vorrath ebener und räumlicher Gebilde bei dem Kna⸗ 
ben erzeugt werden, an bdiefen mag er denn auf ber zweiten Stufe auch 
feinen Verſtand durch Unterfuhung, Vergleichung, Zufammenftellung 
üben, und ift ihm die Anfchauung geläufig, kennt er die weſentlichſten 
Eigenfchaften der Gebilde, dann mögen fie aus ihrer rein geometrifchen 
Sphäre in die allgemein mathematifche heraustreten, mögen Größen 
werden und fich fo allen Operationen der Zahl der Maßgleihung unter« 
werfen. Es mürben fi) demnach, die drei Dauptabtheilungen alfo ge- 
falten: I. Geometrifche Anſchauungslehre (Erkennen und Zeichnen der 
wichtigften regelmäßigen und unregelmäßigen Gebilde), II. Geometrifche 
Uebungen (Bergleihen und Zufammenftellen ber Cigenfchaften, Con⸗ 
Aructionen aus gegebenen Bildungselementen), DI. Arithmetifche Geome- 
tie (Xängen«, Flächen- und SKörpereinheit, Meffen und Berechnen bes 
geometrifchen Stoffes).“*) 


— — — — 


sid abſtracter und deshalb der Volksſchule zu fern, und wird nun gar nach der 
bekannten Regel dad x geſucht, Jo bat man ben alten unerträglihen Mechanis- 
mus. Mber audy rein arithmetiſch ift die Proportion etwas Unnöthiged, denn 
= kann blos durch die unten angegebenen Schlüſſe hergeftellt werden. Denn 
2:b == c:d feßt voraus, daß man etwa beflimmt, wie viel mal b in a ent⸗ 


zelten fei, und dies ift nur möglid, wenn man begriffen hat, daß a: b — r 


4 E&benfo if c:d— ä alfo r — Ft folgli, wenn man .mit bd multi« 


särirt, ad — be, und mit a dividirt, d — be 
deſelben Proceduren vorgenommen und außerdem noch einige mehr. Alſo weg 
zit den Proportionen zur Form unferes Scholz, aber nit mit dem Wege, ber 
z ihr führt. So — meine ih — bat fie großen Anſpruch auf die Praͤdikate: 
‚zeturgemäß”, „gründlich” u. f. w. und fo läßt fie fi) überall für das ganze 
szattifhe Rechnen durchführen. — Auch ift jie nicht neu in der Prarid. Der 
!chrer, welcher das Kind geben läßt, wird ſehen, daß daffelbe gar nicht anders 
hnet. — Der Bauer, der feine Zinſen repartirt, verfährt nicht anders, trotz⸗ 
tem daß ihm die alte Megeldetrimethode eingepauft worden ift. Auch ift fie mir 
"en vor fehr vielen Jahren an einer öffentlihen Schule, wenn ich nicht irre, 
m Eifenadher Gymnafium, vorgelommen. 


°») Zähringer, P. R. Jahrg. 1949, 6. 


Es werden alfo ganz 
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-» 237. „In ber Inftruction für den Unterricht in der Mathematik 
(in Defterreih) und fpeciell im Betreff der Geometrie ift mit großer 
Sachkenntniß und in einer Weife, welche volltommene Vertrautheit mit 
diefem Unterricht bekundet, darauf hingewieſen, daß, ehe der wiſſenſchaft⸗ 
liche Theil beffelben beginnt, nothmwendig eine tüchtige und umfaffende 
Uebung der mathematifchen Phantaſie vorhergegangen fein müffe, eine 
Uebung der Fähigkeit, räumliche Gebilde und PVerhälmiffe, mögen fie 
fi) auf diefelbe Conſtructionsebene befchränten oder nicht, fich genau 
und ficher vorzuftellen ohne bie Hülfe einer Zeichnung eben fomol, als 
mit diefer Unterftügung. Diefe mathemratifche Phantafie ift Feine aus- 
fchließlihe Naturgabe, fondern fie ift der methodifchen Bildung fähig, 
durch Uebungen, in welchen fi Anfchauung und Begriff, Zeichnen und 
Rechnen eng mit einander verbinden und gegenfeitig unterftügen, Ue⸗ 
bungen, welche nicht zu bemweifen unternehmen u. f. mw.” ”) 

28. „In bie mathematifche Lehrſtunde kommt der Schüler vollig 
unvorbereitet. — Die Brüde, welche die jugendlichen Geifter von der 
Theorie zur Praris führen fol, fehlt, und es iſt eine Aufgabe der Me 
thodik, diefe Brüde zu fchaffen. — Lehrbücher mit dogmatifcher Form 
gibt es die belle Menge; aber es muß das Lehrbuch für den Schüler 
fo befchaffen fein, dag für die eigne und felbftändige Thätigkeit auch 
noch etwas zu leiſten übrig bleibt. — Die Lehrbücher mit beuriftifcher 
Lehrform mögen für ben Unterricht Weniger (Privatunterricht) paffen, 
nicht für den in vollen Klaffen, weil er Beine Zeit zu heuriſtiſchen Er- 
perimenten hat, und weil die Controle des häuslichen Fleißes nicht mög- 
ih if. Was will der Lehrer machen, wenn bie halbe Klaſſe fagt: wir 
haben fleißig zu Haufe gefucht, aber wir haben nichts gefunden? — 
Zwelmäßig ift ein Lehrbuch, wenn e8 dem Schüler eine Reihe von 
Schwierigkeiten darbietet, welche diefer zur Kräftigung feiner receptiven 
und produftiven Tchätigfeit aus eignen Mitteln wegzuräumen hat; biefe 
Schwierigkeiten müffen aber alle der Art fein, daß ihre Wegräumung 
mit Zug und Recht auch von bem minder begabten Schüler verlange 
werben fann. Hierzu muß aber noch ein Zweites kommen. Das Lehr- 
buch müßte den Lehrer in den Stand fegen, auf bem allerfürzeften Wege 
fi zu überzeugen, ob der Schüler auch immer nachhaltigen Fleiß auf 
fein Penſum verwendet hätte. — Bei der Auswahl der Säge gelten 
folgende Regeln: 1) Die Zahl der leichteren und faßlicheren muß die 
Anzahl der fehwierigeren überfteigen. 2) Je mehr Kolgerungsfäge aus 
einem Sage abgeleitet werben, bdefto mehr qualificirt fih der Sag zur 
Aufnahme. Fundamentalfäge dürfen nicht fehlen. 3) Jemehr Anwen 
dungen auf die allermannigfaltigften Arten der Conftructionen und fon- 
ftigen praftifchen Uebungen aus dem Lehrfage hergeleitet werben können, 
defto geeigneter ift er für die formale Bildung. 4) Eine Mannigfal- 
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) Btfchrft. für das Gymnafialſchulweſen. IV. S. 107. 
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tiglelt des Inhalts für eine vielfeitige Anregung des jugendlichen Geiſtes 
it wünfchenswerthb. — Der Schüler muß die Kunflausdrüde verfichen, 
davon überzeugt fich der Lehrer dadurch, daß ihm der Schüler eine 
kunſtgerechte Definition feines Ausdrucks geben kann. Ich fage geben, 
nicht machen (2). — Stände die Definition an ihrer Stelle, fo würde 
fie der faule Schüler aus dem auf oder unter bem Tiſche liegenden 
Buche ablefen (?). — Der Schüler muß fiy vorbereiten. — Nie zwei 
Lchrfäge an derfelben Figur — Euklid berückſichtigt die Wißbegierde, 
regt an und fpannt ben forfchenden Sinn. — Der Löfung der Aufs 
gaben muß nicht dadurch vorgearbeitet werden, dag man dem Schüler 
einige vormacht und ihn die andern nachmachen läßt, fondern dadurch, 
daß gleich bei den Lehrfägen in einer beflimmten Arbeit vorgearbeitet 
werde, um ihn auf die Auflöfung derjenigen Kiaffe von Auflöfungen, 
weile mit Hülfe diefes Lehrfages gelöfet werben konnen, in beftimmter 
Beife Hinzuzuführen. — Wie oft der Schüler feine Aufgabe verloren, 
feine Feder, Tinte, Papier gehabt Hat u. f. w. — Die Präparation 
beſteht darin, daß der Schüler alle Kunftwörter auffchlägt, ihre Defini« 
tionen einprägt, zu jedem Sage ber in extenso gegebenen Conſiruction 
sder Demonftration den Grund aufichlägt, einubt, bis er ihn geläufig 
dazu fprechen kann (?). Erſt Wortfinn,, dann Sachſinn (?). — Es 
ſcheint mir als ob bie receptive und probuftive Thaͤtigkeit des Schülers 
bei einer folchen Arbeit gleich fehr in Anſpruch genommen werde, auch 
der Lehrer dabei viel fihneller von der Stelle fommen könne, ale bei 
dem Ianbläufigen Figuren und Beweife .an die Tafel malen, mas viel 
Zeit koſtet, welche eine muntere Schuljugend hinter dem Rüden bes 
Lehrers, ber nur bie Tafel, nicht die Schüler fieht (?), für ihre Privat- 
intereſſen ausbeutet (?). — Es bleibt immer unbequem bei der Wand» 
tafel, Daß der eraminirende Lehrer, welcher doch auf die Tafel bliden 
muß, den Schülern den Rüden zumendet, alfo meder ihre Aufmerkfam- 
keit noch auch ihre Ehrlichkeit (Pfufcherzettel) gehörig controliren kann (?). 


11. Geſchlecht. 


29. „Die Mädchen bedürfen feines Unterrichts im Xafelrechnen. 
Denn im Kopfrechnen liegen bedeutendere Bildungselemente, baffelbe er- 
’srbert weniger Zeit, um zu erfreulichen Refultaten zu gelangen, al® das 
Zafelrechnen, es reicht zur LZöfung folcher Aufgaben, mie das Mädchen 
ke für Mädchen verlangt, volllommen aus.” **) 

30. „Daß ber Unterricht in der Geometrie dem weiblichen Ge⸗ 
ihlecht unentbehrlich fei, ift ein Vorurtheil, das feinen Grund darin 
kat, daß man Formenlehre und Geometrie verwechſelt.“ 


Steffenhager, Päd. Rev. 1349, 6. Manches wird einen Elemen⸗ 
rer komiſch klingen — aber es beweiſt, wie ſchlecht bie innere und äußere 
zucht fehr Häufig an fogenannten höheren Bildungsanftalten iſt. Sollte mir 
= en Bube mit einen „„Bfufherzettel” kommen — ich wollte ihn Priegen. 

“.) Geterd, Schleswig⸗Holſt. Schulbl. Maͤrzheft. 


96 Mathematik. 


Das find die Säge, welche etwa die Hauptſache ber Anfichten, 
welche ausgeſprochen worden find, enthalten. Neues wird man fehwer- 
ih in ihnen entdeden, wol aber Reaction. — Zum Theil liefern fie 
auch den Beweis, daß der Verf. entweber die fchon feftgelegten Anfich- 
ten nicht Fannte, oder fehrieb, um fich felbft Klar zu werden, oder fchrieb, 
um zu ſchreiben. Auffällig iſts ferner, daß in ben erfchienenen Schrif- 
ten die Methode faft gar nicht berührt if. Es iſt aber gut, denn in 
ein Lehrbuch gehören keine Erpofitionen über Methode. 


Zweiter Abſchnitt. 


Literatur. 


1. Arithmetik 
. Lehbrbüder. 


a. Elementare. 


1) Methodiſch geordnete Materialien für den Unterriht im tbeo- 
retifhen und praktiſchen Rehnen. Ein Handbud nach geiftbilden- 
den Grundfäßen und mit befonderer Berückſichtigung des Kopfrechnens für 
Lehrer zum Gebrauche beim Rechenunterrihte in Realſchulen, höheren Bür- 
gerſchulen, Gymnaſien, Seminarien und höheren Lehranftalten ähnlicher Ten⸗ 
dena, bearbeitet von Dr. H. Schellen, Lehrer der Mathematik an der Real- 
fhule zu Düfſſeldorf. Düſſeldorf, Schaub. 49. (212, 256 u. XXI ©. 
1 Zhlr. 10 Ser.) 


Adgefehen von der Logik in der Eintheilung ift das Buch ein recht 
brauchbared. Ein „Handbuch“, in welchem man viele Winke findet, 
die Entwidelungen fo gründlich als vielfeitig, doch muß ein propaͤdeuti⸗ 
ſcher Eurfus vorausgefegt werben. Denn ohne bdiefen find die Schritte 
in ertenfiver Hinficht zu groß. Auf der fiebenten Seite kommen fchon 
Zahlen mit fo viel Ziffern vor, dag nur ein Zacharias Dahfe fie ohne 
Weiteres überfehen kann. Neben der Gründlichkeit und Alfeitigkeit wird 
Gewandtheit und Schnelligkeit erzielt, daher mit Hecht ein nicht unbe⸗ 
deutendes Maß dem Gedaͤchtniß eingeprägten Stoffes vorausgefegt mwirb. 
Da der Berf. den propädeutifchen Eurfus vorausfegt, fo iſt die Ablei- 
tung ber Zahlgefege aus vorliegenden Beilpielen wmefentlihe Aufgabe. 
Der Verf. löſt fie im großen Umfange und gut. Die Aufgaben find 
gut geordnet, fehreiten methodifch fort. Nur noch mehr Aufgaben über 
wirkliche Verhältniffe; die vom Verf. in diefer Hinficht mitgetheilten 
find recht gut Das Zuderbrod, welches mit in den Kauf gegeben 
wird, ift im Intereſſe der WVielfeitigkeit anzuerkennen. „Es ift auffal- 
lend, daß die meiften, für höhere Lehranftalten eingerichteten Rechenbücher 


! 
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ben Begriff der Divifion ganz umgehen, ober nicht in einer ſolchen 

Allgemeinheit aufftellen, daß er alle befonderen Fälle umfaßt. Cinige 

laſſen das Theilen einer Zahl, Andere das Enthaltenfein einer Zahl in 

einer andern, noch Andere fchon richtiger biefe beiden Operationen zufam- 
men ben Begriff der Divifion ausmachen, während es keinem Zweifel 
unterliegt, daß die genannten Operationen in ihrer Bereinzelung nur 
foerielle Fälle der Divifion umfaffen. Die Divifion ift nichts anderes, 
als aus dem Produkte zweier Zahlen und einem biefer Faktoren den 
andern Faktor beftimmen.” Bon den Rechenbüchern, melde ich alt 
gute, ja nur ald brauchbare anertenne, weiß ich Feind, welches hierin 
anfeitig wäre. Die natürliche Entwidelung aber fordert ein ſtrenges 
Auseinanderhalten der Operationen. In jeder hat man es mit mefent- 
ih anderen Vorfiellungen zu thun. Jebe tritt als felbfländige Auf- 
gabe auf und erft der Umftand, daß die Ordnung ber Faktoren gleich- 
gültig iſt, es alfo für das Refultat unerheblich ift, ob der Multiplicand 

ser Multiplicator der zu beftimmende Faktor ift, läßt beide Operatio- 

zen in eine zufammen fafjen. Der Untercicht bleibt ganz unanſchaulich 

mb darum unverftänblih, wenn er bad Allgemeine zum Ausgangspunkt 

summt. Sobald ein concreter Fall auftritt, hat man es aud ſtets nur 
mit der Theilung oder Vergleichung zu thun, nicht mit ber allgemeinen 

Diviſion. Das Divifionszeichen ift hinter ben Dividend gefegt. Gut, 

aber der Multiplicator fteht vor dem Multiplicand, das ift nicht zu 

rechtfertigen. 

DH Methodifher Leitfaden für den Unterricht im Rechnen in den 
ımtern Klaſſen der Gymnafien und hoheren Bürgerfchulen nebft einer Bei 
fpieffammlung, ausgearbeitet von Karl Koppe, Profeffor u. Oberlehrer am 
Gymnafium zu Soeſt. 2. Aufl. Eſſen, Baededer. 50. (IX u. 216 ©. 
16 Ser.) 

Die Aufgabe des erften Curſus ift Uebung im richtigen Anfchauen 
ter Zahlverhältniffe, die des zweiten Uebung im Abſtrahiren. Diefe 
3liederung ift in ihrem Rechte. Der erfte Lehrgang bietet nur Auf- 
ben. Diefe treten als felbftändige Individuen auf. Der zweite Lehr⸗ 
ng leitet aus ben individuellen Aufgaben dad Allgemeine ab. Die 
Lrrfielung ift Elar, das Material gut geordnet, fegt einen propäbeuti« 
sen Eurfus voraus. Das Buch ift gewiß mit Nugen In den unteren 
deſſen Der auf dem Titel bezeichneten Anftalten zu brauchen. Der 
Ehüler wird durch daffelbe allmählich zur wiffenfchaftlichen Auffaffung, 
sm Befonderen zum Allgemeinen fortgeführt. Für Volksſchulen paßt 
s nicht. Der zweite Lehrgang erhält eine Erweiterung durch die Lehre 
en dern Decimalbrühen, den Wurzeln und vom Inhalte ber Flächen 
= Körper. Was ic, hierüber zu erinnern habe, knüpfe ich an zwei 
Semerfungen des Darf. Er fagt S. 145: „Die Ausziehung ber Ku- 
wurzel fcheint mir ein zu ſchwieriger Gegenftand, um ihn in Quarta 
a eben Der beutlihen Einfiht wie die Ausziehung der Quadratwurzel 

‚eben zıs fönnen. Am jmwedmäßigften wird derfelbe in Secunda, nach⸗ 

.a bie Schüler ſchon eine gewiſſe Vertrautheit mit der Buchftaben- 

zanung exlangt haben, durchgenommen. Für Quarta wirb fich hödh- 
7 
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ftend und nur ausnahmsweiſe ein praftifches Einliben bes Verfahrens eig: 
nen.“ Einverfianden und nicht einverftanden. Einverftanden, denn die Ku- 
bikwurzelziehung wird in Quarta nicht begriffen ; nicht einverftanden, denn 
die Quadratwurzel bleibt dem Quartaner auch ein bohmifches Dorf. Und 
dennoch fordere ich die Ausziehung diefer Wurzeln fhon in Quarta, 
aber fo, daß die zu redicirende Zahl als einfache Zahl angefchen wird. 
Iſt 5. B. Y15069223 — YZ zu bilden, fo ift 

I) 1°<Z, 10°< Z, 100°<Z, 1000°<Z, alfo 100 <YZ<- 1000. 
2) 100° < Z, 200°<Z, 300° <Z, mithin 200 < YZ < 300. 

3) 210°’ 2, 220 2, 230 2, 340°<Z, 250°<Z, alfe 

240 VI 250. 
4) 241 <Z, 21* 2, 243° 7, 244 2, 24517, 246°<Z, 


— 


247° —= Z, al yZ — 241. 


Ein 5106 praftifches d. 5. hier mechaniſches Verfahren wird fich 
ganz und gar nicht „eignen“. Unfere Methode aber läßt denken und 
immer auf den Begriff ber Potenz und Wurzel zurüdgehen. Ferner 
fagt der Verf. &. 157: „Außer den angeführten Körpern laſſen fi 
auch noch der Inhalt der Pyramide, bes Obelisken, des Kegeld und 
der Kugel nach ſehr einfachen Regeln berechnen. Ich habe es aber für 
zweckmaͤßig gehalten, die Mittheilung dieſer Regeln bier zu übergehen 
und dem wiflenfchaftlichen Unterricht in der Geometrie vorzubehalten, 
weil 1) die Ausmefjung diefer Körper viel weniger Anmwendung findet 
als die Ausmeffung bed Prismas und Cylinders; 2) weil e6 geradezu 
unmöglich ift, ohne ein größeres Maß mathematifcher Vorkenntniſſe, als 
von ben Schülern, welchen dieſes Rechenbuch beftimmt ift, vorausgefegt 
werden fann, die Richtigkeit jener Regeln in irgend einer Art darzule- 
gen, während 3) ein blos mechaniſches Einüben den Zwecken bed Gymna⸗ 
fialunterrichts wenig entfpredhen und die Denkthätigkeit des Schülers 
eher abftumpfen als anregen würde.” Ja wohl, aber auch die fämmtli- 
hen Meffungsaufgaben, welche der Verf. mittheilt, werden nicht fehr 
anregen. Sie gehören fammt und fonders in die Geometrie. Da tre- 
tem fie einmal in dem propäbeutifchen Eurfus, in ber fogenannten For⸗ 
menlehre, und dann im wiffenfchaftlichen Syſteme auf. Wenn in der 
Geometrie nichts weiter vorausgegangen ift, ald mas der Verf. voraus- 
zufegen fcheint, fo wird nicht viel gefchafft: der Schüler fühle fih bla⸗ 
mirt. Daher bätte ich die ganze Erweiterung weggewünſcht. Doch 
was nicht für einen iſt, iſt möglicherweife für andere. 


3) Die Dreifagrehnung im weiteften Umfange oder die bürgerlichen 
Rechnungsarten in Bruchform dargeftellt und als ein Beitrag zur Werein- 
Sa Rechenunterrichts für Lehrer und Schüler herausgegeben von 
Chr. &. Scholz. Breslau, P. Th. Scholz. 50. (108 ©. 5 ) 
Das Buch ift ſchon oben erwähnt worden. Es wird das Geine 
dazu Seitragen, der Proportionsichre den Hals in der Volksſchule zu 
brechen. ch hab’ in meinem Leben nicht mit Proportionen gerechnet, 


' 
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und das Thibautſche Anathema über biefelben iſt mir noch ˖ nicht als 
unberechtigt beiwiefen worden. Deshalb begrüße ich das Buch als einen 
Sortfehritt, wenn man fi vor dem oben berührten, von Diefieriveg mit 


Recht gerügten Rückſchritt bewahrt. 


4) von Dr. Diekerben uns $ Beat den er. Gehe Abit. o- Die im Reanen 
n un eufer rise v erweg. 
Elberfeld, — 50. ed 316 e&. 1%, ee sur 
Ich weiß nicht, was ich zu diefem Buche fagen fol. Es ift fchon 
fünfmal gebrudt und fehr vielmal empfohlen. „Es gibt im Weſentli⸗ 
chen nur ein Rechnen, nicht zweierlei der Art nad, etwa wie Kopf 
and Zafelrechnen‘, fondern alles Rechnen ift der Axt nach daſſelbe. — 
Das ruhtige Rechnen muß man baher abhängig machen vom richtigen 
Erkennen und volltommener mündlicher Darftellung, nicht von Ueber- 
anftimmung bed gefundenen Refultates mit dem im Buche angegebe 
nem Bacit, nicht von dem Beſtehen einer fogenannten Probe. — Fer⸗ 
tigkeit in ber Behandlung der Zahlen iſt nothwendig ein Augpunkt bei 
dem Unterricht in ber Bahlenlehre, aber man befchränke die Forderung 
berfelben auf bas gehörige Maß. — Da ed nur ein Rechnen, nämlich 
in Rechnen mit Verftand gibt, fo ift alles Rechnen Kopfrechnen, Kopf 
niht Handarbeit. — Der Unterfihied zwiſchen dem fogenannten Kopf- 
und Zafelrechnen befteht alfo nicht darin, dag man bei jenen ben Kopf, 
bei diefem nur Hand und Auge gebraucht, fonder (unter andern) darin, 
daß man fich beim Nichtgebrauch der Ziffern d. 5 beim Kopfrehnen 
viel Freier bewegt, als beim Zifferrechnen.” Mit biefen Worten aus 
ker Borrebe mag das Buch empfohlen fein. 


5) AUnweifung für den Redenunterridt für Stadt: und Landſchu— 
fen von A. Stubba, Oberichrer am Seminar zu Bunzlau. 2 Thle. 2. Aufl. 
Leipzig u. Bunzlau, Ed. Kummer. ©. B. Titze. 

„Das Buch ift recht brauchbar 1) weil es bios die Bedürfniſſe 
der Elementarſchule und Volksſchule berüdfichtigt, 2) weil e8 den Lehr⸗ 
ſtoff ſehr zweckmaͤßig befchränkt, 3) weil das Einzelne fehr zwedmäfig 
ingeordnet ift, A) weil die Darftellung klar und lichtvoll ift, 5) weil 
& viel fpecielle,. wenn aud individuelle Winke gibt”. Dies unfer Urtheil 
iber Die erfte Auflage. Im Ganzen haben wir hier das „alte“ Bud, 
fo auch Das alte Urtheil. , 


db. Wiſſenſchaftliche. 

5 Die Arithmetik und Algebra für den Schul: und Selbſtunter⸗ 
richt, bearbeitet von Karl Koppe, Profeſſor und Dberlehrer am Gymna⸗ 
fium zu Soeſt. 2. Aufl. Eſſen, Baͤbeker, 49. (VIII u. 302 &. 27 Ser.) 

ie Eintheilung iſt nicht zu billigen, obgleich ber Verf. aus di⸗ 

Jaktifchen Gründen dazu gekommen if. Das Lehrbuch für bie fe 

für weiche Hr. Koppe das feinige beſtimmt bat, muß bie logiſche An⸗ 

imung geben. Der Unterricht kann auswählen. Die Entwickelung 
iñ —— — — euklidiſch und daher von meinem Standpunkte aus 
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verwerflich. Aber abgeſehen von dieſen beiden Ausſtellungen iſt bas 
Buch vortrefflich. Klare und durchſichtige Behandlung, ſtrenge und 
vollftändige Beweisführung, Zweckmaͤßigkeit ber beigegebenen Aufgaben 
zeichnen es aus. Im Intereſſe der Sache bemerke ich nachfolgendes: 
1) „Groͤße iſt das, was aus gleichartigen Theilen beſteht. Die Grö⸗ 
Ben find zweierlei Art, continuirliche oder räumliche und discrete ober 
Zahlengrößen.“ Ich glaube nicht, daß diefe Anficht richtig if. Denn 


erftens befteht die Zahl gar nicht aus Theilen. Wenn man 6 = 4+2. 


fest, fo fagt man nicht, daß 6 aus 4 und 2 beſtehe; denn 6, A, 2 
find flarre Begriffe. 6 — 4+2 heit weiter nichts, als, wenn bie Zahl 
6 durch das Zählen erzeugt wird, fo werben durch biefen Zaͤhlakt in 
der Zahlenreihe diefelben Einfen durchlaufen, ald wenn zuerft bis 4 und 
von da an noch 2 Einfen weiter gezählt wird. Wenn ferner eine Größe 
aus Theilen befteht, fo koͤnnen auch Theile zu ihr Hinzugefügt und von 
ihre weggenommen werben. Aber eine abftracte Zahl — Zahl, kann 
weder vermehrt noch vermindert werben. Denn wenn von 7 etwa 5 
fubtrahirt wird, fo bleibt die Sieben, was fie ift, fie ift ein ftarrer, 
unabänderlicher Begriff. Die Zahl, welche die Höhe eines Baums aus 
drückt, ift veränderlich, aber nicht die Zahl a; 7—5 — 2 hat nur den 
Sinn, dag zwifchen den Zahlen 7, 5, 2 eine beflimmte fo und fo zu 
dentende Abhängigkeit ftattfindet. Man leitet mol 2 aus 7 und 5 ab, 
aber 7 fomol ale 5 find underänderlich, Tonnen weber wachſen noch ab» 
nehmen. — 2) ‚Die Zahlen find entweder benannt oder unbenannt.” 
Diefe Eintheilung ift nicht richtig; denn 6 Aepfel laſſen ſich ver- 
mindern, find alfo eine Größe, folglich eine Zahl, denn wenn fie eine 
Zahl wären, fo wären fie unveränderlich. — 3) „Zwei Zahlen auf eine 
beftimmte Weife fo verbinden, daß hierdurch eine dritte Zahl hervor- 
geht, heißt Rechnen.” Diefe Definition ift zum minbeflen unverftänd- 
ih. Denn meift leitet man nicht neue Zahlen durch das Rechnen ab, 
fondern blos neue Formen berfelben Zahl. Wird aus a" — A abgelei- 


a 
tt a — YA, n = log A, fo if ſicher gerechnet,iaber A oder n noch 
nicht wirklich hervorgegangen, fondern nur in ben betreffenden Symbo 
len als von zwei anderen Zahlen abhängig oder vielmehr durch diefelben 
gegeben bargeftellt. — 4) „Um anzudeuten, daß nicht gerade eine be- 
flimmte, fondern irgend eine willkürliche Zahl gedacht werden foll, be- 
dient man ſich der kleinen lateinifchen Buchftaben.” Das iſt gewiß rich- 
tig, aber für den Gebrauch allgemeiner Zahlzeichen nicht der einzige und 
von vorn herein nicht der wichtigfte und zwingendfte Grund. Diefer 
liegt darin, daß die Unendlichkeit ber Zahlenreihe eine künſtliche Bezeich- 
nung nöthig macht, das Prinzip biefer Bezeichnung aber nicht von vorn 
herein gewußt werden ann, fondern erft aus ben Zahlgefegen abgelei- 
tet werden muß. — 5) „In Zufägen, welche mit Heiner Schrift gedruckt 
find, werben Zablengefege auf beftimmte Zahlen angewandt.” Derlei 
Anwendungen gehören nicht nothwendig in ein Lehrbuch, find aber für 
das Selbſtſtudium von großem Werthe. — 6) Obgleich die Methode 
euklidiſch iſt, ſo kommen doch auch Motivirungen vor, 3. B.: „Da bie 


1. — 2 a_ — — — 
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Aobition und Subtraction offenbar entgegengefegte Operationen find, fo 
ergeben fich hieraus folgende Säge” u.f.w. Eigenthümlich bei ben in- 
direten Dperationen {nd dem Berf. die regreffiven Schlüſſe. Aus den 
Geſetzen der entfprechenden directen Operation folgt, dag ein beflimmter 
Sag wahrfcheinlich für die inbirecte Operation gelte. Aus ber Addition 
. B. folgt, daß wahrfcheinlich 
(a — b) — c=a-(b+re)....() 

iſt. Es fragt ſich, ob die Vermuthung zur Gewißheit werde. Iſt aber 
die Gleichung (1) richtig, fo gelten nach bekannten Geſetzen auch die 


folgenden 
[(a -b) —c])+[b+c]=a.... (2) 
Ka—b]—c)+ce]+b =a....0) 
(—b)+b =a....(4) 
a=a....{(5) 

Fun fließt man, da (5) richtig ift, fo ift auch (4) richtig, alfo 
auch (3), mithin auch (2), folglih auch (1). Diefe Schlußweiſe ift 
zwar richtig und bat ihre Berechtigung. Für den Anfänger ift fie zu 
ſchwer, weil zu unanſchaulich, zu formell. Vielmehr ift die algebraifce 
Behandlung zu empfehlen. In unferem Beifpiele fragt fiche, welche an- 
dere Function von a, b, c ftatt (a —b) — c gefegt werden könne. Sym⸗ 
beliſch erſcheint dieſe Frage unter folgender Geftalt 

(a — b) — c=f(a,b)—=x 

hicraus folgt nun durch direkte Anwendung der ſchon bekannten Zah- 
lengeſetze 

a—b=f(a,bo)+c=xr-+c 

a — ſſ(a, b, J)+e)+b = (kx+ec)+b 

———— 

a — (b 60) — f(a, b, c) — x 
Kai iſt (a — b) — c = a— (b+c) Dieſe Methode iſt ſehr an⸗ 
Zaulicy und echt genetiſch. Nun aber wird es gut fein, wenn noch 
ser regreffive Beweis hinzugefügt wird. Eine fehr zu empfehlende Ei— 
mthünmlichkeit des Buches ift die Zufammenftellung ſämmtlicher Auf- . 
saben und die dualiftifche Zufammenffellung der Gefege für entgegengefegte 
zer analoge Operationen und Functionen. Diefe Zuſammenſtellung ift 
*$r zu empfehlen. Denn fie ermweitert den Blick, läßt fhärfer unter- 
keiden unb unterftügt das Gebächtnif. — 6) Statt der Namen Quo- 
at, Dividend, Divifor führt der Verf. gleich den Namen Bruch, Zäh- 


2, Renner und ftatt a: b die Bezeichnung > ein. Ich glaube nicht, 


5 dies zuläffig if. Denn = ift ein Bruch, aber ficher ift ber 


Saotient a kein folcher, und dann fegt der Quotient voraus, Daß der 
Isidenb ein Produkt des Divifors fei, und der Begriff des Bruches 
d erft dadurch, daß man diefe Beichräntung aufhebt, gewonnen. — 


- 0m 3 a . aka 
') für be und u wird feine Gleichung mitgetheilt, weil 
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dafür kein „bequemer Ausdruck fegen laͤßt.“ Nun, wenn ex auch 

je bequem ift, fo ift er doch leicht abzuleiten und man kann nicht 
anders, ald darnach zu rechnen. — 8) Die Anorknung der Auflöſungen 
follte mehr von der Aeußerlichkeit des Anfages befreit werden. Die Auf- 
gabe (5-+2a+-b-++c+3d) + (T+b-F4c-te) + (2+3a+9c-+8d+2e) 
+(la+b+2c+4d+3e+f) erfcheint unter dem Schema 

5+23a+b+c+3d 

7 +b-+ 4c +e 

2434 +9c+8d +2e 

Tatrb+2c+tid+rI3e + 


14 + 122 +3b+ 16c+15d + 6e+f 


Dafür fchlage ich vor: 


5+2a+b+c +3d+ e | 14+ 2a+3b+ 
1 


= 174+3a+b+4c+3d+2e 60+15d+6e+f 


2+-7a-+b+9c+4d+3e 
+2c 


4 Die Aufgabe (Ba+ db-+c)— (3a 4 9b-F 2c) erfcheint unter der 
rm 

8sa+ Ab + c 

3a— 9b + 2%c 


24a 13ab+ 3ac 
72 ab +36b’+ 9bc 
1620 + 8bc+3e 


242° +Stab+1Yac+36b > 1ITbc+2c 


Ich wähle dafür folgende: 
_ (24a°+12ab +3ac+36b?+9bc+c’ 
Ga44b OT 27 2 DE HE | 
i — 24a’84ab+19ac+36b’+17bc+2c? 
u. ſ. w. 


9) Der Berf. Tieft die Gleichungen rückwärts, ohne fie rüdwärtd ab- 
äuleiten.. Dom Standpunkte ber Logik und der reinen MWiffenfchaft iſt 
Dagegen nichtE zu fagen, benn wenn A— B ift, fo iſt auch B=A. 
Aber aus didaktifchen Gründen fordern wir auch die umgekehrten Ab- 
leitungen. Es iſt z. B. 


(abyn — ab.ab.ab.ab. .... ab 
ab.ab. .... ab = aaa..a.bbb.....b 


aaa. A.bbbb.... b = a®.b” 


folglich (ab)”? — a®.bm, Diefes Schema zeigt, baf man von am. bu 
ausgehend fich anders bewegt, ald von (ab)” ausgehend. 
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Aehnlich iſt darüber zu urtheilen, dag der Verf. die analytifchen 
Gleihungen nur in Dperationsbegriffe überfegt, wicht auch in Zahl oder 
Sunttionsbegriffe. Es iſt nicht genug, wenn (ab)” wörtlich fo ausge 
drückt wird: „Ein Produft wird potenzirt, wenn Die Faktoren potenzirt 
und bie refultivenden Potenzen multiplicirt werden’, fondern es muß 
auch heißen: „Die Potenz eines Produktes ift dem Produkte ber Po- 
tenzen der Faktoren glei, wenn ber Potenzgrad des Produkte der⸗ 
ſelbe ift, al® der der Faktoren.” Möglich jedoh, daß der Verf. dies 
dem Unterrichte überlaffen will. Dagegen ift nichtd zu fagen, denn im 
Lehrbuch braucht nicht Alles zu ftehen, was der Unterricht vorzubringen 
bat. Doc ich will mit meinen Bemerfungen den Eindrud nicht ſchwaͤ⸗ 
den, welchen mein oben gefälltes Urteil maden fol. Das Bud) ift 
an in feiner Art gediegenes. 

N) Allgemeine Arithmetik in fteter Begleitung der befonderen von Dr. 
3 8. Iorben, E. E. Profeſſor des academifhen Gymnafiums in Wien. 
Bien, Gerold. 50. 1. Abth. Operationen der Veränderung. (X u. 152 ©.) 

Der Berf. geht von den wichtigen Sägen aus, daß ber Unter- 
acht die befondere und allgemeine Arithmetik zu verbinden habe, bie 
Grundbegriffe feft ftellen, und auf ben Zufammenhang gegründet, bie 
Dedeutung der Operationen entwideln müſſe. Es ift zmar wahr, daß 
der Verf. im Einzelnen feine Mühe fpart, um die Sache vorftellig zu 
sahen, daß er in den Aufgaben mit befonderen Zahlen auf nadı- 
ihmungswerthe Weife den Uebergang vom Befonderen zum Allgemeinen 
macht, aber nad) dem Buche zu unterrichten, wäre mir unmöglid, denn 
an der Spige der Abſchnitte flehen Exörterungen, melde kein Schüler 
zenießen Tann, eines Theils, weil fie kein Intereffe für ihn haben, an⸗ 
kın Theils, weil fie Kenntniffe vorausfegen, die er nicht hat. Auch 
die mathematifche Strenge ift nicht überall gewahrt. 


S 2ehrbucd der Arithmetik und Algebra, berauögegeben von Dr. Jo: 
fey5 Salomon. 4. Aufl. Wien, Gerold. 49. (IV u. 636 ©. 2XHle. 20 Ser.) 
Eignet fih nicht zum Lehrbuche, weil zu voluminös und ohne Ue⸗ 
zngsftoff. Die Einleitung behandelt nach der alten Weife einen Theil 
ter Logik; der erfte Abfchnitt: „Die verfchiedenen Rechnungsoperationen 
ziz befonderen und allgemeinen Größen‘, ift etwas Iangmeilig, faßt das 
ofıtive und Negative ziemlich unglüdlih auf; bie übrigen Abfchnitte, 
am Theil weitläufig, entfprechen nicht immer den Anforderungen einer 
engen Soflematif. Der Vortrag euklidiſch. Trotz diefer Ausftellun- 
xa bat das Bud auch feine guten Seiten, nämlich Bollftändigkeit und 
xatfiche, ich möchte fagen, anſchaulich populäre Darftellung. 

"Die Elemente der Zahlenlehre 'von Prof. Dr. Franke, zweiten Di: 
rektor an der polytechnifhen Schule zu Hannover. 2. Aufl. Leipzig, Arnold. 
AL CIV u 439 &. 1 hie. 20 Ser.) 

Natürlicher Gedankengang, VBollftändigkeit, Klarheit, eigenthümliche 

Ieffaffeszıg einzelner Partien harakterifiren das Bud. Es handelt von 

ci ganzen Zahlen, den Bruchzahlen, ben relativen und imaginären 


= 
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Zahlen, ven Gleichungen bed erften und zweiten Grades, ben Gleichun⸗ 
gen höherer Grade und von ben Logarithmen. Weber Einzelnes würde 
ich mit dem Verf. rechten. Doch es bleibt bei dem an die Spige ge» 
ftellten Urtbeile. 


10) Lehrbuch der Algebra in ihrer Anwendung auf das wiflenfchaftliche und 
proßtifche Reben u. 3 w. von Rieolaud Wild. Schulze. Hamburg und 
KRew: York, Schubarth. 2. Aufl. 


Der Berf. weiß gar nicht, was entgegegenfegte Zahlen find. Daher 
werben ihm die Beweiſe ſchwer oder gelingen gar nicht. Natürlich. 
Mit dem Pofitiven und Negativen den Anfang maden, tft nicht nur 
ein methodifcher Mißgriff, fondern auch ein wiſſenſchaftlicher. Die 
Sache fchwebt in der Kuft, Bein Schüler verfteht etwas. Manche Ges 
fege find nur Hiftorifch mitgetheil. Kurz, das Buch ift eins, das man 
nicht zu Ende lefen kann. Ich weiß nicht, wo die zweite Ötereotyp- 
ausgabe herkommt. 


2. Monographieen. 


11) Auflöfungen duch Raifonement der „Syſtematiſch geordneten 
Kopfrehenaufgaben’ aus der praktiſchen Arithmetif und Algebra von 
2. F. Ritter, Profeffor an der königl. Realanftalt zu Stuttgart. Dafelbft, 
Mesier. 50. (133 ©.) 

Ich möchte wiffen, wie man Aufgaben der praktifchen Arithmetik 
anders al6 durch Raifonnement löfen wollte. Zum zweiten halte ich 
folhe Auflöfungen für böchft überflüffig und wenn nicht für überflüffig, 

‚doch die Auflöfung jeder einzelnen Aufgabe. Man gibt von jeder Aufe 
gabenflaffe ein Beifpil. Damit iſts genug. Wer ein foldhes 
Buch braucht, kann ſichs Laufen. Ich bin nicht im Stande, es durch⸗ 
zulefen. 


12) Reue Rehenmafdine Kine Vorrichtung zur Verfinnlichung bes Rech⸗ 
nens in ganzen und gebrochenen Zahlen für Lehrer an Volksſchulen, Taub⸗ 
ftummen- und Blinbeninftituten von dem Erfinder E. Mühlpforbt, Leh⸗ 
rer zu Ködern. Halle, Schwetſchke. 50. (15 Ser.) 

„Unter den manderlei Beranfhaulichungsmitteln” — fagt Hr. 
Hentfchel im Vorwort — „für ben Elementarunterricht im Rechnen ift 
ohne Zweifel die Rechenmaſchine des Hrn. Mühlpforbt eins der beach- 
tenswertheften. Derfelbe hat keine Mühe gefcheut, feiner Erfindung ben 
möglichflien Grad der Brauchbarkeit zu geben, und feine Anſtrengung 
wurde duch ben Erfolg belohnt. Mögen nun die Lehrer bem neuen 
Unterrichtöapparate die Aufmerffamkeit fchenten, welche er verdient. Die 
in den nachfolgenden Blättern gegebene Anmeifung zum Gebrauch der 
Mafchine wird man fo verftchen, wie fie gemeint if. Hr. Mühlpforde 
bat gezeigt, wie man auf jeder Stufe veranfchaulihen könne, ohne 
damit fagen zu wollen, daß dies überall gefchehen müffe. Was in je- 
bem einzelnen Falle zu thun und zu laſſen fei, das ift und bleibt ja 
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Safe ber freien Beurthellung des päbagogifchgebildeten Lehrers; ein 
Bud fol und darf Hierin auf Leine Weife vorgreifen. Mit diefer Be- 
rufung auf den Geift, der da lebendig macht, fei die in Rebe flehende 
Maſchine den Amtsgenoffen nochmald empfohlen.” Ich babe nichts 
binzugufegen. Denn die Befchreibung würde zu viel Platz wegnehmen. 
—Dob kann ich ben Gedanken nicht unterdrüden, baß ich Rechen- 
mafchinen überhaupt nicht leiden Tann. 


13) Elementarlehre von Logarithmen, auf einen neuen, verftändlicheren 
und umfaffenderen Begriff diefer Hülfszahlen gegründet von Wilhelm 
Mapla, BDrof. der Mathematif. Prag, Calve'ſche Buchhandlung. 50. 
(VIH u. 118 &.) . 


Der Verf. ficht die Logarithmen als Hülfszahlen an db. h. als 
Zahlen, welche ale Stellvertreter anderer eine leichtere Rechnung geftat- 
ten. Er geht durch einige leichte Meberlegungen bis zu dem Sage fort 
log (ab) — loga + logb, welcher die Definition der Logarithmen 
enthalt. Dieſelbe ift offenbar von rein wiffenfchaftlichem Standpunkte 


a 

aus nicht geftattet, weil bekanntlich, wenn am — A ift, m — log A ifl. 
Doch das weiß ber Verf. fo gut als ih. Er. beabfichtigt nämlich, die 
Logarithmen für Diejenigen herzuftellen, „welche nicht viele und tiefe al⸗ 
gebraifhe Kenntniffe ſich anzueignen vermochten”. Auch ift ed vom 
blos Logifhen Standpunkte geftattet, irgend eine Eigenſchaft, welche aus 
bee Definition folgt, zur Definition zu machen. Der Verf. geht nun 
Schritt vor Schritt weiter und entwidelt ohne allgemeine Formeln mit 
ſachlicher Deutlichkeit die Gefege der Logarithmen und ihre Handhabung 
als „Hulfszahlen“ bei Rechnungen, ich fage mit fachliher Deutlichkeit, 
denn in fprachliher Beziehung läßt die Darftellung Manches zu wün⸗ 
fhen übrig. Ob die gegebene Behandlung zu dem gemwünfchten Reſul⸗ 
tate führen wird, wage ich nicht im Voraus zu entfcheiden, aber das 
Buch verdient, daf der Verſuch mit Schülern, für welche es beflimmt 
it, gemacht werde. ebenfalls ift es zu empfehlen. 


19) Faßliche Anweifung zum gründlichen Unterricht in ber Algebra 
nach Beifpielen aus den in Meter Hirſch's Sammlung enthaltenen Gleichun⸗ 
gen und Aufgaben von J. G. Schrodfer, Reg.-Geometer. Leipzig, Teub⸗ 
ner. 50. (X u. 429 ©. 1 Thlr. 9 Sgr.) 


Nothwendigkeit und Werth diefes Buches fehr problematifh. Es 
rt nicht nothwendig, meil das Egen’fche Handbuch da if. Wer an der 
zeitläufigen Hand — wenn man fo fagen darf — alfo wer an ber 
weitlässfigen Hand des Verf.'s das Gebiet der niederen Algebra durch⸗ 
wandern fol und es aushält, ift ficher Fein Wigebraift und wird Feiner. 
Die Auflöfung ber Gleichungen, foweit M. H. geht, tft eine fo leichte 
Sache, daß man kaum begreift, wie ein Menſch noch Auflöfungen in 
ter breiteften Manier dazu druden laffen fann. Der Schüler braucht 
das Buch nicht, denn für den gehört der nadte Meier Hirfch, der Leh- 
ter braucht es nicht, denn wenn ers brauchte, fo wäre er Fein Lehrer. 
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Nur wer in der Algebra verwahrloft ift, kann ed als Hand⸗ und Lehr⸗ 
buch benugen.*) 


3. Aufgabenfammkbungen. 


15) Methodiſch geordnete Aufgaben zur Uebung im fhriftliden 
Rechnen, für gehobene Volksſchulen und die unteren Klaflen der "Gomna- 
fin und Realſchulen von Chriſtian Harms, Lehrer der Mathematif an 
der höheren Bürgerfchule in Didenburg. 2. Aufl. Oldenburg, Gerhard 
&talling. 50. (VII u. 392 &..15 Sr) 

Die Aufgaben find recht gut georbnet und in hinreichender Anzahl 
vorhanden ‚; die Proportionen find ausgefchloffen, an Anmwendungen ber 
Dperationen ift fein Mangel, obgleich nicht alle ober eigentlih nur bie 
wenigften praftifches Intereffe haben. Es ift nicht nur nichts Wefent- 
liches übergangen, ſondern Manches geboten, was auch in „gehobenen‘‘ 
Volksſchulen nicht durchgenommen werben kann. Die praltifchen Auf- 
gaben find nicht nach praftifchen Gefichtspunften geordnet, fondern nad 
arithmetifchen. Weberall find die Anwendungen, welche ſich machen laſ⸗ 
fen, den betreffenden Abfchnitten einverleibt. Das ift das Mechte. Aber 
auch für ben, der die arith metiſche Ordnung nicht Haben will, ift ge- 
forgt. Der Verf. hats auch ihm bequem gemacht und eine Ueberſicht 
der praktiſchen Aufgaben beigegeben. Das Buch ift zu empfehlen. 


16) Aufgaben für das theoretifhe und praktifche Rechnen in metho⸗ 
diſcher Reihenfolge georbnet und nad geiftbildenden Grundbfagen mit befon- 
berer Berüdfihtigung des Kopfrechnens für die Schüler der Realfchulen, 
höheren Bürgerfihulen, Gymnaſien, Seminarien und anderen Lehranftalten 
Abnlicher Tendenz, bearbeitet von Dr. Schellen, Lehrer der Mathematik an 
der Realfchule zu Düflelborf. Düfleldorf, Schaub. 49. (IV u. 156. 136 &.) 


Enthält den Abbrud der Aufgaben, welche in dem unter I ange⸗ 
führten Buche enthalten find. 


17) Fibel für das anfhaulihde Elementarrehnen. Sum Gebrauch für 
Lehrer und Schüler bearbeitet von H. Sauerländer, Eantor in Detmold. 
Rinteln, E. Bofenthal. 50. VII u. 151 &. 10 Ser.) 

.Dieſe Fibel enthält folgende Abfchnitte: 1) dad Zahlengebiet von 

Eins bis Zehn, 2) das Zahlengebiet von Eins bis Zwanzig, 3) da 

Bahlengebiet von Eins bis Hundert, 4) Rechnen mit Ziffern in dem 


Zahlengebiete von Eins bis Hundert, 5) NRechnen mit Ziffeen in dem. 


Zahlengebiete von Eins bis Zaufend. Die Abfchnitte zerfallen wieder 
in Stufen und meiftens werden in jeder Stufe vier Theile unterfchieben:: 


*) Wer ein ausführliches Lehrbuch, der kaufmaͤnniſchen Arithmetik wuüͤnſcht 
dem empfehlen wir: „Lehrbuch, der kaufmanniſchen Arithmetif von Dr. Adolph 
Butbier. Münden, Georg Bean, 1847. 416 G.“ Das Bud, ift mit großer 
Sachkenntniß gefchrieben und berũ fihtigt Alles, was für ben Kaufmann erfor» 
derlich ift. Als Lehrbuch gehört es für die Handelsfchule. 


— GE u 
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A. blos mündlih, B. mündlich und ſchriftlich, C. fchriftlih, D. im 
Kopfe. Die Bezeichnung der Zahlen gefchieht durch Striche und Nul⸗ 
es It I 
0000000000 
23 — Gonooooono 0° = ij 


Das fchriftliche Rechnen mit Streichen u. f. m. ift eine fehr zweck⸗ 
mäßige Uebung, es ift eine Arbeit, bie die Thätigkeit des Kindes viel- 
fah in Anfprud nimmt und für die ftille Befchäftigung kaum zu ent- 
behren. Diefes Rechnen ift auch nicht neu, fondern allgemein im Ge- 
brauch, aber, foviel ich weiß, noch nicht in diefer confequenten Weiſe 
durchgeführt und fiher nicht in diefem Umfange. Die Kinder müffen 
das Buch in ber Hand haben; aber dba ftört erftend die methodifche 
Anmeifung für den Lehrer und die Verbindung einer Zahl mit einer 
enge anderer. Die Zahlengruppen follten ferner in Klammern ein- 
eiätoffen fein. Dadurch würden fie fchärfer als Ganze hervortreten. 


0000000000 0000000000 
24 + 25 — !0000000000° + 10000000000 
0000 00000 


Achnlicher Art ift das folgende Bud. 


18) Rechnenfibel mit en ohne Ziffern für die erften Elementar⸗ 
——A— * Riechnen von Ch. HB. Eismann. Leipzig, Woͤller. 51. (24 ©. 
r. 


Die Zahlen find in Punkten dargeftellt. Diefe Fiber iſt befonders 
abgedruckt für den Gebrauch der ganzen Klaffe in 


19) 9 Wandtafeln mit Sablen.ohne Ziffern für den erften Elementar- 
unterricht im Rechnen von Eh. H. Eismann, Lehrer an der Zöchterfchule 
zu Gifenberg. 

Ich kann diefe Tafeln weder empfehlen noch von ihnen abrathen. 
Daß fie ihren. Nugen haben, ift unbeftritten, aber es kommt auf Xieb- 
haberei an, welche Veranfchaulihungsmittel man anmenbden will. Es 
mag alfo blos auf diefe Tafeln aufmerkfam gemacht werben. 


M Arit en Hahn, Erempelbuc für den Schul: und Privatunterricht von 
Erik ahn, Lehrer an der Mufterfchule zu Frankfurt a. M. Erſter 
Kurfus. 4. Aufl. Frankfurt a. M., Sauerländer. 49. (IV u. 80 &.) 

Die Aufgaben find nicht fchlechter als in den meiften andern Bü- 
bern, aber auch eben fo gut. Doch gereicht bem Buche zweierlei zur 
befonderen Empfehlung. Erſtens find nämlic die Ziffern ſchön umd 
groß gedrudt, ein Umftand, welcher ceteris paribus immer entichel- 
dend fein ſollte. Zum zweiten hat es &. 72 — 75 eine Partie vecht 
intereffanter Aufgaben. Süddeutſchen Lehrern iſt das Bud unbedingt 
u empfehlen, obgleich wir eine größere Reichhaltigkeit wünſchten. Für 
Rorbbeutfche reicht es wegen des Münzfußes nicht aus. 
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31) Arithmetiſches Erempelbud für den Schul: und Privatunterricht 
von Demf. bei Demf. — Zweiter Kurfus. — 3. Aufl. 

Was über den erflen Eurfus gejagt ift, gilt auch für den zweiten 
mit der Mobiftcation, daß hier der intereffanten Aufgaben nod mehr 
find. Dieſes Heft enthält auch die Decimalbrüche. Diefe müffen in 
die Volksſchule. 


22) Praftifhe Anleitung zur gründliden Erlernung des Kopf⸗— 
rechnens, mit 2500 Beifpielen, geordnet nad) dem een ften naturgemäßen 
Stufengange, nebft zahlreichen Notizen. Bon Alo ainigg. Graz, 
Dirnböff. 49. (119 &. 9 Ser.) 

Ein komiſches Büchlein. Zuerſt ift es feine „praftifche Anleitung”, 
fondern eine Sammlung von Aufgaben. Sie find geordnet nach dem 
„ſtrengſten naturgemäßen Stufengange“. Streng ift der Stufengang, 
philifterhaft ſtreng. Der Verf. gebt nicht über Hundert hinaus. Er 
addirt erft die Zwei zu den geraden, dann zu ben ungeraden Zahlen 
u. f. w. Das ift das „Naturgemäße”. Wir nennen es naturmwidrig. 
Das Eigenthümliche endlich ift aber das Abgeſchmackte. Der Verf. 
will mandyem Beifpiele eine paffende Gefchichte unterlegen, in welcher 
bald etwas Nahahmungsmwürdiges, bald etwas Abfchrediendbes für den 
Zögling enthalten ift, um ſtets auf den Verſtand und das Herz ber. 
Jugend zu wirken. An ein Factum ift überhaupt nicht zu denken. 
Der Verf. macht technologifche und moralifche Randbemerfungen. Fol⸗ 
gende Pröbchen mögen bier eine Stelle finden: I) „Warum werden 
Kinder geimpfet? Welches von euch noch nicht geimpfet tft, bitte in- 
ftändigft die Eltern, daß fie es impfen laſſen.“ (Das Impfen Hilfe 
befanntlich nicht immer. Wenn man nur den Verf. impfen fönnte!) 
3) „Sehet, die Eltern geben ihr leztes Geld gern für ihre guten Kin- 
der aus, o trachtet doch den Eltern durch Fleiß und Folgſamkeit Freude 
zu machen!“ (Warum ift nicht zwifchen jede Aufgabe ein Stud Mo- 
tal und demoralifirender Predigt eingeflidt?) 3) „Welche Leute beißt 
man Verſchwender und welche Geizhälfet Suchet doch in Allem die 
goldne Mittelftrafe zu finden!’ (Mol Halb Geizhals und halb Ver- 
ſchwender zu fein?) 4) „Das Betten der Handmwerköburfchen mird 
auch Fechten genannt.” (Wie naiv!) 5) „Wie innen die XTheiler 
eines Dings, das fih nicht mit Nugen theilen läßt, leicht fertig wer⸗ 
den?“ (Sie werden ed ganz laffen.) „Wie wurden die Henkersknechte 
bei der Theilung der Kleider Jeſu beim legten Stud einig? Iſt es 
nicht eine Schande für chriftlihe Kinder, wenn fie bei Dingen, die. fich 
oft theilen laffen, in Streit gerathen?” (Für unchriſtliche Kinder iſts 
wol eine Ehre, oder iſts den chriſtlichen Kindern eine Ehre, wenn ſie 
ſich um Dinge ſtreiten, die ſich nicht oft theilen laffen?) Genug der 
Proben von Bornirtheit. Daß dieſer Standpunkt im Jahre 1850 noch 
nicht überwunden iſt, mußte aber hier im Berichte hervorgehoben 
werden. 


23) Praktiſche Anleitung u. f. w. von Demſ. Ebendaſ. 2r. Theil. 1850 
(116 &. 9 Sgr.) 


0 
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Diefes Heft iſt eben fo ſchwach als das vorige, es läßt aber die 
Moral mehr in den Hintergrund treten, und liefert dafür eine Reihe 
von Artikeln des Konverfationdlericond. Wir merben belehrt über 
„Unter, Compagnie, Chocolade, Contrebandier, Carouſſel, Menagerie, 
Lorbeerbaum, Knoppern, Edelftein, Zylograph, Hazardſpiel, Legat, Lager, 
Kosmorama, Gläubiger, Schuldner, Sklaven, Vulkan, Gutenberg, Fresco⸗ 
malerei, Manufcript, Faſanerie, Affecruranz, Hausarme, Yutomat,. Klap- 
perfchlange, Fernrohr, Kartoffel, Getreidemotte, Recrut, Lärche, Drgel, 
Manufaktur, Linienfhiff” u. f. w. 


4) Aufgaben zum Bifferrehnen von W. Worbed. Duedlinburg und 
Leipzig, Gottfr. Bafle. 49. 

Enthält blos die vier erſten Rechnungsarten in ganzen Zahlen mit 
breisifferigen Zahlen. Alle angewandten Aufgaben find ausgeichloffen. 
Daber kann noch kein endgiltiges Urtheil gegeben werden. Die mitge- 
teilten Aufgaben find zweckmäßig und gut geordnet. 


35) Kopf- und Zafelrehenbud für die erften Anfänger im Rechnen von 

— ‚Theis, Lehrer in Caſtrop. Caſtrop und Barmen, Falkenberg. 49. 

Die Aufgaben gut geordnet, aber nicht ausreichend. Deshalb kön ⸗ 

sen wir dem Schriftchen kein empfehlendes Wort mit in die Welt 

geben. Möglich, daß und die Fortfegung dazu berechtigt. Doch rathen 

mir dem Derf., dann einige Aufgaben in den folgenden Curſus hin- 
iber zu nehmen. 


*) Schul⸗ und Hausaufgaben über die vier Species in unbenannten Zah⸗ 
in von €, $. E. Lörcher. 2. Aufl. Ulm, Ebner. 48. 


Die Aufgaben gut georbnet — aber die Auswahl nicht groß ge 
me. Mehr angewandte Aufgaben find wünfchenswerth. , 


7, Rechenbudh für die Elementarfchule von H. Lieck, Lehrer in Aachen. 
Ir. Thl.: Bahlenumfang von 1—99. Aachen, 3. Henfen. 49. (45 ©.) 


Wir wollen erft fehen, was die Fortfegung bringt. Die hier ge- 
Benen Aufgaben find gut geordnet und zweckmäßig. Die Auflöfun- 
an jedoch kann ich nicht billigen. Da fie auch in andern Büchern vor- 
namen, halte ich es für nicht überflüſſig, diefelben herzuftellen. 


Aufgabe falfche Auflöfung richtige Auflöfung. 
"+11 == 38|17+10 = 97+1= 233 17+11 — 17+10+1=297+1==38 
s-16 —= 12) 28-10 = 18-6 — 12) 38—16 = 283—10—6=—=18-6==12 
”-13 — 80| 67 +10 = 77+3 —= 80|67+13 = 67+10 +3—=77+3==80 
"16 ——= 83| 67 +10 — 77+6 = 83/67 +16 = 67+10+6=77+6 = 8 
s_-19 — 61) 80—10 = 70—9 — 61 80 - 19 = 9% —10—-9 —=70—9==61 
1—17 —= 24 | 41—10 = 31—7 = 24| 41—17 = 41—10--7==31—7=34 


Diefe Uebungen find fiher fehr wichtig, aber fie dürfen feinen lo 
ben Schniger enthalten, und in ber Aufgabenfammlung nicht durch 
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ein Schema unterflügt werben. in ſolches führt zum Mechanismus. 
Wenn das Kind die legte Aufgabe alſo auflöfte 

41—17 = 40+1—16—1 = 40-16 — 40-106 — 30 — 4 

4—17 —=41-10—7 =31—7 — 31— 1-6 = 30-6 = 24 

41-17=4-043 —=2143 = U u f.w, 
mürden wir nicht zufrieden fein? Hier müffen wir die Individwalitde 
gehen laſſen. Manches Kind muß immer bis auf dem legten einfachen 
. Schritt zurüdgehen, ein anderes benugt das vorhergehende Nefultat als 
Geſetz. Gerade dadurch, daß wir das Kind hier gehen laſſen, vertiefen 
wir daſſelbe. Zur Beſinnung hats Zeit am Ende. Abgeſehen von die⸗ 
fer Ausſtellung find die Aufgaben, wie ſchon gefagt, recht brauchbar, 
zumal wenn fie fo benutzt werden, daß die Auflöfungen in der obigen 
Form gegeben werden. Denn bie Gleichung ift das Weſen aller Arith- 
met. Doch darf man nicht eher damit anfangen, als bis das Schrei⸗ 
ben der Ziffern „leidlich“ nicht nur, fondern gut eingeübt iſt. 


28) Des Kindes erſtes Rechenbuch, enthaltend die vier Species u. |. w 
von Fr. Dietrich. Erfter Eurfus. Leipzig, Thomas. 50. (IV u. 92 &) 
Das Buch gefällt mir nit. Was follen Beflimmungen wie die 
in 6. 1: „Eine Zahl ift die Benennung von einer Menge gleichartiger 
Dinge. Wenn du gleichartige Dinge zufammen nimmfl, um beren 
Menge beftimmt anzuzeigen, fo zäblft du,’ in des Kindes erſtem Re⸗ 
chenbuche? Das Kind verficht nichte davon, meil Definitionen nicht 
für Beine Kinder find. Sie lernen fie höchftene auswendig, um fie f- is 
cher wieder zu vergefien, mas in dieſem Falle noch das Beſte iſt, da 
fie etwas Falfches lernen müffen. Denn die Zahl ift nicht Benennung 
der Menge, fondern der Menge als Abſtraktum felbfl. Drei wird auch 
ohne Benennung Drei fein und nicht Siebzehn. Solche Erklärungen 
und Eprpofitionen finden ſich durchs ganze Bud. Weg damit! Außer 
dieſer Eigenthümlichkeit hat es noch folgende: 1) es geht nicht in fehr 
große Zahlen hinauf. Das ift gut. 2) Es fordert von den Winbern, 
daß fie zum Abditionsanfage ein in Quadrate zerlegtes Rechteck zeichnen 
folen. Nicht zu billigen. Das Kind muß ohne biefe Hülfe eine Zif- 
fer genau unter einander fegen lernen. Dazu ift der Lehrer da. 
3) Addition und Subtraction wechſeln mehrmal mit einander ab. Gut. 
4) Zwiſchen hinein ſchieben fich die einzelnen Theile bed Einmaleins. 
Diefe follen auswendig gelernt werben. Das Einmaleind auswendig 
lernen? Sa, aber burch Uebung, Gewöhnung, nicht durch mechaniſches 
Memoriren. 5) Die Aufgaben beziehen ſich blos auf Zahlen, nicht auf 
Dinge. 


29) Sammlung ige! en Jufgaben für Schulen und zum Selbſt⸗ 
ſtudium von „Profeſſor der Mathematik und Natur: 
geſchichte am önigl. m “ han Augsburg, Rieger. 50. 

Der dritte Abfchnitt enthält blos fogenannte „eingekleidete“ Auf- 
gaben. Dies und ber Umſtand, daß die algebraifchen Gleichungen den 
ganzen Unterricht durchziehen müffen, ift ſchuld, daß Mancher das fonft 





— — — — — — 


Mathematik. 11] 


gute Buch nicht in der Schule wird brauchen, können. In den nicht 
eingekleideten Aufgaben gibt der. Verf. fehr viel Eigenthümliches und 
Nettes. Auch ift die Ausdehnung, welche den biophentifchen Aufgaben 
gegeben ift, fehr anzuerkennen. 


0) Sammlungen von Aufgaben aus den Gleichungen und aus der zu 
fammengefegten Intereflen» und Rentenredinung. Bon NM. ©. Hering, 
Dr. phil., £ebrer der Matpematif und Phyfik an der Realſchule zu Leipzig. 
Reipzig, Barth. 49. (70 ©.) 

Auf 70 Seiten gegen taufend Aufgaben. Iſt das nicht zu viel? 

Der Drud ift allerdings etwas klein gerathen, aber feharf und ange 

nehm, dag man die Kleinheit nicht empfindet. Die Sammlung iſt gut. 

Denn obgleih in den angewandten Aufgaben Meier Hirfh u. X. zum 

Bufter genommen find, fo hat fie doch fehr viel eigne und nette Zahlen- 

verbindungen, und berüdfichtigt vor allen Dingen bie Zins- und Renten- 

rechnung. Für eine zweite Auflage ift zu wünſchen, daß die diophen- 
tifchen Aufgaben vermehrt werden, einmal die einfachen, dann aber auch 
vor Allem die quadratifchen, weil diefe.jegt ganz fehlen. Ich habe bie 

Vorliebe für die diophentifhen Gleichungen von meinem verehrten Leh⸗ 

rer, dem Hrn. Prof. Kunze, mitgenommen. Derfelbe hielt auf die un- 

beftinmten Gleichungen des zweiten Grades große Stücke, und mit 

Rede. Denn hier zeigt ſich eine ganz andere Zhätigkeit, als bei ber 

Auflöfung beftimmter Aufgaben. Es handelt fi ſich hier um reine Zah⸗ 

lenverhältniffe und Zahlenabhängigkeiten; ein gut Theil der fogenannten 

Theorie der Zahlen läßt ſich hier mit unterbringen: endlich hat die In⸗ 

bioibualität bei ihnen fehr großen Spielraum. Der eine macht eine 

Subftitution glei von vorn herein, der andere muß erft Umformungen 

vornehmen u. f. w. Hier hat der Lehrer den ficherfien Prüfftein, ob 

der Schüler arithmetifchen Bi bat und in welchem Grade. Die hö- 
beren unbeflimmten Aufgaben dürfen nicht fehlen. 


31) Beifpiele und Aufgaben aus allen Theilen der Arithmetik und 
Algebra u. f. w. von Dr. Johann Albert Arndt, Bubrektor und Lehrer 
der Mathematik am Shrmafun zu Zorgau. 3. Aufl. Leipzig, Krappe. 51. 
(KXU u. 2366 &. 1 Ihr. 6 Ser.) 

Dogleich dieſe —— fi) nicht vor andern auezeichnet, 
obgleich fie nicht in dritter, ſondern in erſter Auflage vor uns liegt, 
fo üſt fie doch nicht unbrauchbar. Sa, Aufgaben wie S. 153, 90 ver- 
dienen unbedingtes Lob. 

32) GE Sutter der foftematifh geordneten Kopfrehenaufgaben 
von 2. fter, Profeſſor an der Pönigl. Realanftalt zu Stuttgart. 
ta Metzler. 50. (52 ©.) 

Die Aufgaben find nicht beffer, als in andern Büchern, und die 
Auswahl zu gering. 
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I. Geometrie, 
1. Lehrbüder. 


a. Elementare. 


33) Die Raumformen- und mar hentehre in Berbindung mit dem 
Zeichnungsunterricht. Zum Gebrauche für Lehrer an niederen und mittleren 
Bürgerfhulen. Bon Karl Gruber. 2. Aufl. Mannheim, Baffermann. 
50. (AH u. 187 &. 21 Sgr.) " 

Der erfte Theil enthält des Anregenden fehr viel, außerbem eine 
Menge techniſcher Vorfchriften, welche nur erwünfcht fein konnen. Auf⸗ 
faffung und Darftellung der geometrifhen Objecte — Bildung und 
Uebung der geometrifhen Phantafie — find die Aufgaben bes Verf. 
Er wird fie löfen. Das Kind muß fehen, hören, taften, bie Objecte 
ganz und gar auffaffen. Die Verbindung des Zeichnend mit der Geo» 
metrie bat meinen ganzen Beifall. Der Junge fol nicht duch bie 
Geometrie allein zeichnen lernen, fondern diefe fol in der Auffaffung 
und Darftellung der geometrifchen Objecte üben. Das Material des 
erften Theils ift fehr anfprechend. : Der zweite Theil bat mich nicht be= 
friedigt. Er ift zu äußerlich. Recht gut aber wieder ift ber dritte Theil: 
„Das Zeichnen ber Körper nach Grundriß und Auftif.” Denn die 
Aufgaben find nett, die Zeichnungen gut, und dieſes Zeichnen äußerſt 
wichtig für die Volksſchule. In Summa: das Buch ift zu empfehlen. 


34) Die germerzii he Formenlehre in Berbindung mit dem geometrifchen 
Seihnen von C. W. Scharpf, Lehrer der Mathematit am mittleren und 
unteren Gymnafium zu Ulm. 2. Aufl. Ulm, Wohler. 50. (XVI u. 120 ©. 
2 ©gr.) 

Diefes Buch iff bei weiten mehr begrifflich al das vorige. Der Verf. 
bat es für Realfchulen und Gymnaſien beftimmt, doch fann auch die 
Formenlehre der Volksſchule viel daraus gewinnen. Ja ich möchte ben 
Gewinn höher anfchlagen. Die Kormenlehre für die Gymnaſien foll 
ganz ander& fein, nämlich bloße Vorbereitung zur Geometrie. Uebung 
ber Phantafie ift die Aufgabe, aber nicht eine anfchaulihe und — wie 
oft flattfindet — vermwäfferte Debuction und Demonftration. Die Säge 
ſollten meift nur aus der fogenannten Geometrie der Lage entlehnt fein. 
Davon weiß unfer Buch, nicht viel, fondern es populariſirt Euklid; aber 
in fofern es bies thut, ift das Buch fehr gut. Darum fei es beftens 
empfohlen. 

b. Wiffenfchaftlide. | 

35) Lehrbuch der Sepmetrie. Erſter Theil. Der geradlinigen Planimetrie 
Elementarlehre. Bon Fr. Bartbolomat. Jena, Luden. 51. 

Ich Habe hier über dies Buch nicht viel zu fagen. Es enthält 
den Verfuch, die Grundfäge, die ich zu den meinigen gemacht habe, 
auszuführen. Wird diefer Theil, der ein abgefchloffenes Ganzes ift, gut 
‚oder nur mäßig gut aufgenommen, fo werde ich auch bie übrigen Bänd- 
chen, insbefondere die Beziehungs- und Kreisiehre bald folgen laffen. 
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Denn ich bin feft überzeugt, daß der geometrifhe Unterricht nur dann 
feine vollen Früchte tragen kann, wenn er in ber Weife meines Buchs 
ertheilt wird. Für Volksſchulen ift es nicht, aber deswegen wiberrathe 
ih den Volksſchullehrern nicht das Leſen deffelben, eben fo wenig wie 
ih die Lectüre anderer Schriften mwiderrathen habe. — Noch muß ich 
demerten, daß es zugleich hinreichenden Webungsftoff enthält. 

3) Grundzüge einer wiffenfhaftlihen Darftellung der Geometrie 
bes Maßes. Ein Lehrbuh von Dr. Oskar Schlomilch, Profeflor der 
höheren Mathematik an der technifhen Bildungsanftalt in Dresden. Erfter 
Zheil. Geometrie der Ebene. Eifenach, Bärede. 49. (XXIH u. 216 ©.) 

Der Verf. ftellt zwei Forderungen an den Unterricht: 1) organi- 

Ihe Gliederung, 2) heuriſtiſchen Gedankengang. Er erklärt zwar nicht, 

mas er unter „organiſch“ verfteht, aber aus dem folgenden Ratfonne- 

ment erfieht man, daß die organifche Gliederung diejenige ift, in wel- 
der der Stoff nicht principlos, oder nad einem rein äußerlichem Prin⸗ 
dp — etwa den der Möglichkeit der Demonftration — an einanber 
gereiht und die Gliederung felbft ift folgende: I. Buch. Die geradlini- 
gen Gebilde, 1. Kapitel: die Entftehung der gerabdlinigen Gebilde; 

2. Kapitel: der Zufammenhang unter ben Beſtandtheilen geradliniger 

Figuren; 3. Kapitel: die Vergleihung und Ausmeſſung ber Flächen 

gerabliniger Figuren; 4. Kapitel: die Aehnlichkeit geradliniger Figuren. 

1 Buch. Der Kreis. 5. Kapitel: Bogen, Wirbel und Linien am 

reife; 6. Kapitel: die Sehnen und Tangentenvierede; 7. Kapitel: 

Rectification und Quadratur des Kreifes. IN. Buch. Ebene Trigono⸗ 

metrie. 8. Kapitel: die trigonometrifchen Functionen; 9. Kapitel: die 

Berechnung des Dreieds ; 10. Kapitel: die Berechnung der Bielede. 

In diefer Anordnung find zunächft die Gruppen verwandter Gegen- 

fände zuſammengethan. Nur die Trigonometrie follte nicht durch den 

Kreis geſchieden fein, weil die Kreisiehre gar nichts mit ber Trigono⸗ 

metrie zu thun bat. Doch ift diefe Inconfequenz eine verzeihliche und 

unfegädliche. Nun aber die Nothwendigkeit des Zufammenhangs ? 

— Folgende Beifpiele werden beweiſen, daß bie Ordnung der Probleme 

nicht immer nothwendig, fondern eben fo willkürlich ift als bei Euklid. 

1. „Die Eigenfchaften ber ebenen Bielede (in fofern blos von 
geraden bie Rede ift) betreffen erftens die Anzahl der Diagonale, 
meiten® bie Summe aller Winkel des Vielecks““. Das ift gewiß nicht 
das Einzige. Denn id, Bann fragen nach der Zahl der Durchſchnitts⸗ 
sunfte der Diagonalen, nad) der Zahl und dem Verhältnig der Win- 
kel an ben Durchſchnittspunkten derfelben u. f. m. Deshalb verlange 
ih noch nicht, daß ber Verf. darnach hätte fragen follen, fondern ich 
winde es ihm übel genommen haben und zwar aus bem Grunde, aus 
dem ich Pie Aufnahme der Diagonalzahl zurückweiſe. Diefe Unterfuchung 
gehört gar nicht hieher, weil bios von der Rage gerader Linien b. 5. 
»n Den Winkeln die Rede ift. 

2. Die Frage „ob durch drei Winkel das Dreied wol beſtimmt 
fa, macht den Anfang. Das iſt Willlür, wenigftens ift nicht bewie⸗ 
fen, daß fie anzufangen habe. Jede hat das echt bes Vorteitts. 

8 
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3. Die. Conſtrugtionen, welche den. einzelnen Kapiteln als Anhänge 
beigegeben find, werben. fo motivirt: „In der Praxis genügt die Mög. 
lichkeit nicht, das Unbelannte finden zu können, man will vielmehr 
daffelbe in Feirttichteit hergeRei ſehen.“ — Aber die Praxis hat gar 
nicht das Recht, die Geometrie zu tyranniſiren, und ber Geometer, der 
zur Wahrung ihres Heiligthums berufen ift, bat ſich gegen diefe Prä- 
tenfion der Praris zu fperren. — Zum zmeiten ift aber auch die Theorie 
nicht befriedigt, wenn gefunden ift, daß. ein Zufammenhang, eine Ab- 
haͤngigkeit flattfinde. Wie. können die abhängigen Elemente von ben 
willkürlichen abgeleitet, wie können fie reell dargeftellt werden? Die 
Beantwortung diefer Frage ift ein integzisender Theil ber Unterfuchung, 
weil fie das Wiflen abrundet und ergänzt. 

4. So find auch die Sonftructionen felbft willkürlich angeordnet. 
Die erſte Aufgabe, deren Löfung man braucht, ift „an den Endpunkt 
einer gegebenen Geraden eine zweite Gerade fo anzulegen, daß beide 
einen gegebenen Winkel einfließen”. Dieſelhe fteht aber an ber zwei- 
ten Stelle u. f. w. Hier bat bie Möglichkeit der Demonſtration ihr 

eſtimmungsrecht ausgeübt. 

5. „Bon den Sägen des vorigen Paragraphen laͤßt fi eine fehr 
nette Anwendung machen, um Vielecke in. andere zu vermandeln,. welche 
zwar bdiefelben Flaͤchen, aber weniger Seiten. haben u. f. w.“ So ber 
Verf. Daß dies keine Motivirung ift und der ganzen Unterfuhung in 
$. H1. 12 ihre. Stellung nicht innerlich nachweift, fondern äußerlich oc» 
trogist, ſcheint keines Beweiſes zu bebürfen, zumal da der. Paſſu⸗4: 
„Bas einfachfte unser allen. Rechtecken iſt das Quadrat, und es erhielte 
Daher die ganze Lehre eine vollendete Abrundung und einen befriedigen« 
den Schluß, wenn «6 möglich fein follte, ein gegebenes. Rechteck am 
Ende. no in ein Quadrat zu verwandeln‘. im Gegenfage- zu bem Bar- 
hergehenden. bie Willfür fchlagenb beweiſt. Denn wenn den angeführte 
Schluß richtig ift, fo muß «6 im Borhergehenden, mo von ber Ver⸗ 
wandlung des Rechteds in ein Dreied bie Rebe ift, heißen: das einfaghfte 
unter allen. Dreieden ift das gleichfeitige, und «6 erhielte daher die 
ganze Lehre eine vollendete Abrundung und einen, befriedigenben, Schluß, 
wenn es möglich fein follte, ein gegebengs Dreied am. Ende. nad) in ein 
gleichfeitiges zu verwandeln. So heißt «8. aber nicht. Folglich iſt ent- 
weder beim Dreieck eine. Unterlaſſungs⸗ ober beim Rechteck eine Begeh- 
ungefünde begangen worden... — Ebenſo „capriciös“ fcheint: mie ben 
Derf. zu handeln wie andere Geometer, daß er die. Aufgabe. ber Ver⸗ 
wandlung der Flächen zulegt im pythageräifchen. Lchrfage ihre Spitze 
finden laͤßt. Dan muß ſich nach einem allgemeinen Gedanken umfehen. 
In meinem Lehrbuche. habe ich es fo. formulirt: „Die Größe. einer. Fi- 
gur wird entweder anfchaulich aufgefaßt- oder duch Vergleichung mit 
einer andern Figur, welche ale. Maß bient,, begriffen. An und. für fich 
fann bie Größe einer Figur zwar ohne Weiteres anſchaulich aufgefaßt 
werden, aber nicht jebe Form ift gleich bequem. Daher hat bie Geo- 
metrie der Anfchauung zu Hülfe zu kommen, d. h. her Figur eine folche 
Geftalt zu geben, durch welche bie Auffaffung der Größe am meiſten 
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unterflügt wird. Daher zerfaͤllt das Kapitel von ber Größe in zwei 
Theile: „Die Berwandiung ber Figur und die Ausmeffung ber- 
ſelden.“ In Bezug auf die erſte Aufgabe frage fiche: „1) welche Fi⸗ 
gar läßt fich, der Größe nach anſchaulich am leichteſten auffafien? 
3) wie wird jebe Figur in eime folge verwandelt!” Gas iſt nun „pfy ⸗ 
hologifche Thatfache, daß bie Größe einer Figur um fo leichter aufge 
faßt wird, je mehr fie fich der Regelmäßigkeit nähert und je weniger 
ihre Dimenfionen von einanber verfchleden find. Die bequemfte Figur 
iR demmach bie zegelmäfige Kigur, weiche gleiche Dimenfionen hat b. h. 
dad Quadrat.“ Daher ift auch die Aufgabe ber Verwandlung näher 
beflimmit. Gie heißt: „jede gegebene Figur in ein Quadrat zu verwan- 
dein.” „Diefe Aufgabe kann nun entweder eine einzelne Figur ober 
einen Figurencompler betreffen. Indem ich nun das Dreieck behandle, 
kann ich leicht auf den pythagoraͤiſchen Lehrſatz gerathen, ich darf es 
aber nicht, wenn ich meine Aufgabe feft im Auge behalte. Ich komme 
erſt beim Vieleck dazu. „Sol ein Viele in ein Quadrat verwandelt 
werden, fo fichen zwei Wege offen: I) man läßt eine Vielecksſeite nach 
der andern verfchwinden, fo daß man zuletzt ein Dreieck übrig behält, 
wodurch die Aufgabe auf eine frühere zurückgeführt ift, 2) das Vieleck 
wird in Dreiecke zerlegt und ein Quadrat conftruirt, welches ver Summe 
diefer Dreiecke gleich iſt.“ — „Führen wir den zmeiten Gedanken aus, 
ſo zerfällt das Vieleck V mit n Seiten in (n— 2) Dreiecke. Diefe können 
sun entweder in SParallelogramme und diefe im ein einziges oder alle 
in Quabrate und diefe in ein einziges verwandelt werden. Es entſte⸗ 
ben daher zwei Aufgaben: 1) mehrere, Parallelogramme in ein einziges 
ja verwandeln, 2) mehrere Quadrate in ein einziges zu verwandeln.” 
Die zweite Aufgabe führt zum Gage des Pythagoras. Doch bilde ih 
mir nicht ein, bier gerade das abfolut Hichtige gefunden zu haben. 
Benn einem das Gefühl aufgeht, bag Alles in nothwendiger Entwide- 
img fortfchreiten müffe, fo ſucht man nad; Gedanken, durch welche das 
Ganze beherricht wird, und man muß dieſelben fo lange für die rechten 
halten, als fi ihnen das Material willig fügt. 

6. Die Motivirung in $. 15 iſt nicht fiveng, nicht zwingend. 
Freilich, „voied fich. die Fläche des Rechtecks aus feinen zwei Seiten ber 
kimmen laſſen“ — aber mie kommt man dazu, auf der Grundlinie 
gieiche. Abſchuitte zu nehmen? Jeder Schritt, den mar im der Aus 
zeffung der Figuren ohne Maß thur, ift willkürlich. 

7. 6 38 gehört nice hieher. Denn aus weichen Grunde fell base 
!sch von des Spige bes rechtwinkeligen Dreiedd auf die Öypotenufe in 
Unterfucung gezogen werden? Warum nicht das Loth im Allgemeinen, 
mars nicht eine beliebige Transverfale? — u. f. w. 

Das Lehrbuch ift alfo inſofern als es das Zufammengehörige zu⸗ 
iamumsenftellt oder beſſer zuſammenlaͤßt, nach der genetiſchen Methode 
bearbeitet, aber in ſofern ein zwingender Gedanke zum Fortſchritt trei- 
ben fell, iſt es nur heuriſtiſch, nicht genetifch. Es ift genetiſch im Ein- 
einen. Daher fei das Buch. empfohlen. Der Genetifer wieb viel 
Imtereffantes und Lchweiches finden. Was den wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
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halt der Arbeit anlangt, fo kann ich mich kurz faffen. Der Be. iſt 
ein Mathematifer, der fi Mühe geben müßte, wenn er eine fhlechte 
Arbeit leiſten wollte — und die Ausftellungen des Necenfenten in den 
Heidelberger Jahrbüchern fcheinen mir mehr oder weniger oder ganz grund« 
106. Die Darftellung ift anziehend, bie Beweife fireng, mehr fanın man vom 
Standpunkte des Verf., welcher ‚„heuriftifchen Gedankengang“ fordert, 
nicht erwarten. 

Mir haben hier ein Buch, welches gegen Euklid in die Schranken 
tritt. Mir iſt's um beshalb fo wichtig, weil es einen anerfannten Ma⸗ 
thematifer zum Verf. hat und deshalb am eheften geeignet iſt, den 
Aberglauben an bie abfolute Unfehlbarkeit des Vaters der Geemetrie 
zu zerflören. 


37) Lehrbuch der Raumlehre für den Elementarunterriht von Otto 
Schulz. Erſte Abtheiltung, enthaltend die ebene Raumlehre. Berlin, 9. 
Schulze. 50. (VII u. 190 &.) 

Der Berf. eifert gegen die, Bormenlehre, gleichwol bringt er eine 
Neihe von Uebungen aus ber Kormenlehre, d. h. Uebungen, welche dem 
propädeutifhen Eurfus überwiefen werden müffen. Dahin gehören die 
Vorübungen mit den geometrifchen Körpern. Denn der Zweck derfelben 
ift die Uebung ber geometrifchen Phantaſie. Ohne die ift einmal nichts 
in der Geometrie zu machen, und da ber Berf. keine Formenlehre ge- 
ftattet, fo gibt er zur Uebung der Phantafie zu wenig. Das Bud ift 
fiber nicht beim Unterrichte entflanden, denn ohne vorhergegangene 
Formenlehre wirds bald hier, bald dort heißen: hic haeret aqua; aber 
abgefehen davon ift das Buch zu empfehlen. Denn es enthält eine ganze 
Reihe anregender Fragen, geht von einem Gebilde zum andern oder von 
einer Form deffelben zu einer andern durch Bewegung über. Es wächſt 
bald eine Seite, bald ein Winkel, bald eine Dimenfion. Vieles Ein- 
zelne ift eigenthümlich und wird mit Nugen auf anderen Boden verpflanzt 
werden konnen. 


38) Die Raumlehre für Bürger: und Gewerbſchulen. Bon Fr. ©. 
Kapff, Oberftudienrath. Stuttgart, Ebner u. Seubert. 49. 

Pie reichhaltig das Buch ift — 48 Seiten — erhellt aus dem 
Inhalte. Erfter Abfchnitt: Won den Linien, von den Winkeln, fent- 
rechte, fchiefe Linien, von den Zeillinien, von den geraden Linien und 
bem SKreife, von den geradblinigen Kügungen, von dem Verhältniß, von 
der Achnlichkeit der Dreiede, von den Berhältniffen am Kreife. Zweiter 
Abſchnitt: Won den Flächen, von dem Meffen der Flächen, von dem 
Verhaͤltniß der Klächen, von den Ebenen. Dritter Abfchnitt: Bon den 
Körpern, Meffung der Oberflächen der Körper, von dem Verhält-⸗ 
niß der Oberflächen der Körper, von dem Lörperlihen Inhalt, von 
dem Verhaͤltniß der Körper, von ber Berechnung der Körper. 
Vierter Abfchnitt : Erdmeßkunſt, Meffung gerader Linien, Aufneh⸗ 
men ber Fügungen, Meffung von Höhen, Beſtimmung des Höhen- 
unterfchiedes. — Das Buch ift in Beziehung auf die Kürze ein wahres 
Kunſtwerk. Es enthält alle nothwendigen Säge, folglih if die Be- 
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gründung meiſt kurz; aber das ſchadet nicht, dazu iſt der Lehrer da 
und der Verſtand des Schülers. Daher auch kein Wunder, wenn der 
Verf. an einigen Stellen bis zur Undeutlichkeit kurz geworden iſt. Trotz 
der Kürze nimmt das Buch aber auf alles Moͤgliche Rückſicht. Da 
wird erwähnt das Schreiben, Raſiren, Pflügen, Schraffiren, Eifenbahn 
u. ſ. w. Man begreift kaum, wo der Pag herfommt. Eigenthümliche 
Particen find bis auf ein paar Einzelheiten natürlih nit im Buche. 
Diefe Bemerkungen mögen die Empfehlung, welche ich dem Buche als 
einem brauchbaren mitgebe, mobificiren. 


39) aunefübrlihee Lehrbuch der analytifhen Geometrie von 9. B. 
Lübfen. 2. Aufl. Leipzig, Brandftetter. 49. (XVIu. 212 &. 1Thlr. 10 &yr.) 
Ausführliche, faubere und lichtvolle Darftellung zeichnet diefes Buch 
aus. Es ift zum Selbftftudium beftimmt und enthält zuerſt eine Ein- 
leitung, welche mit mujterhafter Popularität und mathematifcher Be 
fiimmtheit darlegt, worauf es in ber analytifhen Geometrie anfommt. 
In diefer Einleitung liegt das ganze Geheimniß der ganzen Wiffen- 
ſchaft. Sie erhält noch einen eigenthümlichen Reiz durch bie vielen 
Blide auf Anwendung uud Beziehung der analytifhen Geometrie auf 
andere Gebiete und durch die Ritate aus den Schriften der Herven ber 
Wiffenfchaft.. Nach der Einleitung folgt im erften Theil die analytiſche 
Geometrie in der Ebene, im zweiten die analytifhe Geometrie im 
Raume. Alles Har, mit großer Anfchaulichkeit dargeftellt. Wer fih in 
de analgtifche Geometrie hineinarbeiten will, dürfte faum eine beffere 
Schrift finden. Das Bud) ift unbedingt zu empfehlen. 


) Sehrbuch der niedern Geometrie von Dr. Friedrih Eduard Thieme, 
Lehrer der Mathematik an dem Gymnafium und der Gewerbſchule in Plauen. 
1. Theil. Planimetrie. Plauen, Aug. Schröter. 47. (162 ©. 20 Ser.) 

Das Buch enthalt 1) Gleichheit und Ungleichheit gerader Linien 

mb Winkel, 2) Gleihheiten und Ungleichheiten gerader Linien und 
Mintel im Kreife, 3) Gleichheit, Gleichflächigkeit und Ungleichheit von 
Figuren, 4) Gleichheit und Ungleichheit der Berhältniffe von Linien, 
Winkeln und Figuren. Man fieht aus diefen Weberfchriften, daß der 
Berf. einen durchgreifenden Gedanken für die Anordnung bat. Schon 
deshalb ift das Buch zu empfehlen, noch mehr aber aus folgenden 
®runben: 1) es enthält in ben Anhängen und zahlreichen Vebungsauf- 
zaben ein brauchbares und fchönes Material für die Anwendung ber 
äundbamentalfäge; 2) es deutet die Beweiſe in einer fo geſchickten Weiſe 
m, daß die volfländige Ausarbeitung vom Schüler erwartet merden 
kann; 3) es nimmt gebührende Rückſicht auf die Entdedungen der neue» 
sen Geometrie. Dies wird allerdings nicht bei Allen zur Empfehlung 
keitragen,, weil die Elementargeometrie die Verwandtichaften, barmoni- 
(hen Proportionen u. f. mw. nicht bewältigen fönne, und die Lehre von 
dieſen Gegenftänden „noch nicht ausgebildet“ fei, alfo noch der Wiffen- 
Haft, „no nicht der Schule” angehöre. Aber ich glaube, man muß fie 
in die Schule einführen, weil fih ihre Probleme von felbft barbieten 
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und nichts mehr geeignet iſt, den Unterricht von den euklibiſchen Feſſeln 
zu befreien. 
41) Lehrbuch der niederen Geometrie von Demf. 2. Theil. Stereontetrir, 
—— — Anwendung der Algebra auf die Geometrie. Ebendaſ. 50. 
u. &, 


Entfernt fi) wie das vorige von Euklid. Es erfirebt vollfländige 
Reihen. Die Darftellung kurz, gefällig. Die reciprofen Säge ftehen 
neben einander. Die Uebungsaufgaben fehr gut. Die Säge der neuern 
Geometrie dürften in einer neuen Auflage noch mehr zu berüdfichti- 
. gen fein. 
42) Handbuh der Beometrie für Praktiker, gemeinverftändli r das 
I kubhem abgefaßt von X ee Schulz von —— a 
Gerold. 50. (AXXIV u. 748 &. 4 Thlr.) 

Das Bud) erfüllt Alles, mas fein Titel verſpricht. Es iſt „ein 
Handbuch”, wie fehon der Umfang beweiſt. Es ift „gemeinverftändlich”: 
die Gemeinverftändlichkeit Liege 1) in der fprachlihen Verſtaͤndlichkeit, 
2) darin, daß paffende Beifpiele erläuternd binzutreten, 3) darin, daß 
neben der Synthefis meift auch die Analufis fih finde. Wer nad 
dem Titel glaubt, daß das Buch fehr viel praktifche Fälle enthält oder 
gar biefen zu Liebe die geometrifche Strenge opfert, ift fehr im Irrthum. 
Das praktifhe Moment liegt vielmehr darin, daß die Fälle, welche zwar 
auch ein theoretifches Intereffe haben, aber vom Praktiter nothwendig 
berüdfichtigt werden müffen, ausführlich befprochen werden. Dabin ge- 
bört 3. B. die Beftimmung des Fehlers bei trigonometrifhen Operatio- 
nen. Das Buch ift ale Handbuch zu empfehlen. 


43) Gemeinfaßliche Geometrie für Anfänger von Johann Leonhard 
Ebensperger. Rürnberg, Logbed. 50. (TV u. 370 &. 16 Sgr.) 

Enthält die elementare Planimetrie und einiges aus ber &tereo- 
metrie. Die Säge find nad der Möglichkeit der Demonftration georb- 
net, nach dem euflidifchen Schema abgehandelt. Aber melde Entfer- 
nung von Euflid? Lax⸗ und Vagheiten trifft man vom Anfang bis zum 
Ende. Dan traut bisweilen feinen Augen kaum. Die Stereometrie 
ift bie auf einige Meffungsaufgaben zufammengefhrumpfi. Weg mit 
dem Bude aus ber Schule! 


44)-Praktifhes Lehrbuch der Geometrie, der ebenen und Tphärifchen Tri⸗ 
gonometrie, mit ihren DT auf Perſpektive, Mechanik und Aſtro⸗ 
nomie verfaßt von NRikolaus Wilh. Schulze. 23. Stereotypauf. Ham⸗ 
burg u. Rew:York, Schubert. 51. (VI u. &. 6 gr.) 


Euklidiſch, aber es empfiehlt fi durch feinen enorm geringen Preis 
und durch eine Reihe guter Aufgaben. 


45) Methodifher Leitfaden zum gründlichen Unterriht in der 
Geometrie von F. I. Weller, Lehrer der Mathematik und Raturkunde 
an der Begirtefäule zu Lieftal. Braunfätoeig. 50. I Abth. Ebene Geo. 
metrie. (AXI u. 126 &. 12 &gr.); II. Abth. Körperlihe Geometrie. 
(133 &. 12 &gr.) 
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Das Buch nimmt die Bewegung zu Hülfe und findet daburch 
manche intereffante Auffaffühg und Ableitung der Abhängigkeit der geo 
metrifhen Gebilde. Aber der Verf. irrt fehr, Wed er die Bewegung 
der genetifchen Methode als ihr innerftes Weſen unterſchiebt. Denn 
wenn auch die Conftruction, welche allerdings nach der genetiſchen Me⸗ 
thode gefordert wird, auf Bewegung hinausläuſt, jo beruht die Bewe⸗ 
gung genau nur auf zwei Poſtulaten. Alle anderen Bewegungen, ja 
auch das Beſchreiben des Kreiſes kann möglicher Weiſe entbehrt werben, 
ohne daß die genetiſche Methode aufgehoben wird. Der Verf. verftößt 
auch felbft gegen dieſelbe. Er macht Manipulationen mancherlei Urt, 
ohne etwas Beſtimmtes fuchen zu Wollen, und beobachtet nur, was, bie 
Figur für ein Seht zu feinen willkürlichen Operationen macht. Da⸗ 
durch geht die philoſophiſche Natur des geometriſchen Denkens unter. 
Die Deivehlng mug im Begriff Tiegen, nicht in ber Zeichnung: Kerner 
lãäßt fich über Manches mit dem Verf. flreiten und Einzelnes iſt fogar 
unrichtig. Nichts defto weniger empfehlen wir das Buch nachdrücſich. 
Dein es enthält in Folge der Bewegungsmethode einen ganzen Schag 
tigenthũmlicher, für den Unterricht fehr fruchtbarer Ableitungen. Bas 
Flüffige der geometrifchen Gebilde darf von Feiner Methode hi tangelcgt 
werdenn — und wo fie confequent durchgeführt wird, muß es Ausbeute 
geben. — Ich Habe das Buch mit großem Intereffe gelefen. 


46) Lehrbuch der ebenen Geometrie von Dr. Chriſtian Heinrich 
Ragel. 7. Aufl. Um, Wohler. 50. (VID u. 178 &. 20 &gr.) 
Euklidiſch — gute Auswahl der Säge — mit fehr zwedimäßigem 
Uebungeftoffe. Die fiebente Auflage ſpricht für feine Brauchbarkeit. 


2. Monographieen. 


I) Die Elemente der ebenen Trigonometrie don Miles Bland. 
Rad der vierten engliichen Originalausgabe überfegt und mit einem Nach: 
trage begleitet von Dr. Jugn Wiegänd, Oberlehrer an der Realſchule in 
Haũe. Halle, Schwetſchke. SD. (TV u. 68 8.15 Ser.) 

Zum Schulgebrauche nicht zu empfehlen, dent es faßt die trigo⸗ 
wmetriſchen Funktionen als Linien auf, und das find fie nicht. Aber 
defto mehr ſind die Lehrer dem Ueberſetzer Dank ſchuldig. Mit iſt Beine 
Schrift bekannt, in welcher bie rein geometriſche — fämmtlicher 
Säge fd confeditent durchgeführt ift, ald in der Borliegehden, und id 
tbeile ganz bie Unficht des Ueberfegers: „Wird man auch in der Schule. 
bie analutifche Entwickelung Der Funktionen nicht bei Seite fegen dutfen, 
fo witd man doch eine gänjliche Vernachlaͤſſigung bet geoinetriſchen N 
chhode nicht ‚gut heißen Tonnen; jd man wird aus paͤbagogiſchen Grün. 
ben eim SBorberrichen ber erfteren füt weit verberblicher halten thüffen, 
8 ein Borherrfchen der Iekteren: Wie Nun jedent Lehrer neue Metho- 
den zur cötifiemitionellen Serleitiing ttigonbmettiſchet Saͤtt immer et- 
ranſcht fein Müffen, fo dürfte namentlich bie höͤchſt finnteiche Behand- 
Img vor Miles Bland ganz befondere Beachtung verdienen. Det 
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legte Theil der Schrift rührt vom Ueberſetzer ber, enthält theils An- 
merfungen, theils Wbleitungen auf andere Wege, theild neue Rela- 
tionen und ift ganz gut. 


48) Geometriſche Analyfis. Eine foftematifche Anleitung zur Auflöfung 
von Aufgaben aus der ebenen Geometrie auf rein geometriſchem Wege von 
Dr. Chriſtian Heinrich Nagel, Rector der Realanftalt in Ulm. Ulm, 

Wohler. 50. (XVI u. 380 ©. Thir) 

Das Buch handelt über die Natur und die Theile der Aufgabe, 
über die geometrifche Analyfis, über die verfchiedenen Hduptwege, wie 
zur Auflöfung geometrifcher Aufgaben zu gelangen fei und von ben geo- 
metrifchen Dertern. Der Verf. bringt zur Veranfchaulichung feiner Säge 
57 auf fehr verfchiedene Weife gelöfte Aufgaben — auferbem noch 127 
ungelöfte — die man intereffant nennen Tann. Es wird alfo zum 
Theil Methobit der Geometrie, zum Theil Uebungsftoff geboten. In 
erfterer Beziehung kann e8 Lehrern und Schülern empfohlen werden. 
Der Schüler muß freilih über das tirocinium hinaus fein. Es eignet 
fih zu Sculprämien. — Uebrigens irrt der Verf., wenn er meint, daß 
die Idee, dem Xehrbuche Aufgaben beizugeben, von ihm herrühre. Wir 
finden fie ausgeführt in dem Buche von Unger: „Die Geometrie des 
Euflid. Erfurt 1833 % und in Jacobi’8 Ueberfegung des befannten van 
Swindenſchen Buches. 


‘ 


3. Geometriſches Zeihnen. 


49) Der geometriſche Beihner. Gine Sammlung von Aufgaben zum Epn- 
ftruiren geometrifcher Figuren, als Anleitung zum Gebrauche des Reißzeugs 
und der Eurvenlineale, entworfen von Karl Schulz, Eonrector zu Fürften- 
walde. Dresden, Raumann. 46. (40 &. 16 &.) 


Die Figuren gut, die Anweifung deutlich. 


4. Aufgabenfammlung. 


0) Geometriſche Aufgabenfammlung von Mile Bland. Rad der 
vierten englifhen Driginalausgabe für das Bedürfniß deutfcher Lehranftalten 
bearbeitet von Dr. Auguft Wiegand, Oberlehrer an der Realſchule in 
Halle. Halle, Schwetichke. 50. 

Die Aufgaben beziehen ſich auf bie Elementarplanimetrie in folgen- 
den Abfchnitten: 1) Gerade Linien und Winkel, 2) gerabe Linien und 
Kreife, 3) gerade Linien und Dreiede, 4) Parallelogramme und Poly- 
gone überhaupt, 5) Aufgaben über Transverfalen, 6) Conftruction von 
Figuren für fi fomol als in und um andere, 7) Eigenſchaften der in 
und um Kreiſe befchriebenen Dreiede, 8) Quadrate und Rechtecke in 
Verbindung mit Kreifen, 9) Eonftruction von Dreieden. Die Aufga- 
ben find zum Theil originell d. h. nicht in den gangbaren Schriften 
vorhanden. Deshalb hat der Weberfeger den Dank der deutſchen Lehrer 
verdient; fein Verdienſt hat er noch dadurch gefteigert, daß er noch Vieles 
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aus eigenen Mitteln binzugethban bat. Das Buch wirb dem Lehrer 
willkommen fein. 


Mm. Mathematik. 


51) Die Elemente der Mathematik. Ein Leitfaden für den mathemati- 
ſchen Unterriht an Gymnaſien und Realfhulen. Bon W. Gallentamp, 
Lehrer der Mathematik und Phyſik am Gymnaſium zu Wefel. Weſel, Becker 
50. (998 ©.) 

Sch Habe diefed Buch mit großem ntereffe gelefen. Als ausge 
zeichnet ift hervorzuheben: 1) die große Vollftändigkeit, 2) die Kürze, 

3) die Eigenthümlichkeit der Auffaffung. 


V. 
Geographie. 


Vom 


Oberlehrer W. Prauge. 


Die Frage, ob in unſern ſtädtiſchen und ländlichen Volksſchulen geo- 
graphifcher Unterricht zu ertheilen fei, ift in ber Theorie feit zwanzig 
und mehr Jahren fo vollftändig entſchieden, daß man vermuthen follte, 
es werde nunmehr allenthalben ganz befriedigend mit dem geographifchen 
Unterricht ausfehen. Die wirkliche Erfahrung beftätigt diefe VBermuthung 
leider nicht. Wenn man nicht jebes kümmerliche Hin- und Herreden 
über den Wohnort, die Provinz, das Baterland, die Erbtheile, ober je- 
nes aller Anſchaulichkeit entbehrende beiläufige Erklären obligat gewor- 
dener Lefeftüdle über bie Erbe und die Weltlörper, das nur zu oft noch 
angetroffen wird, auch noch geographifhen Unterricht nennen will, 
dann flieht in Wirklichkeit die Sache in einer nicht unerheblichen Anzahl 
von Voltsfchulen fo, daß barin von einem geographifchen Unterricht bie 
jegt nody nicht die Rebe if. Allerdings Hat fi wenigftens vorläufig 
der Bedankte ber Nothwendigkeit georbneten geographifchen Unter- 
richts allgemein eingebürgert, die Stichhaltigkeit der Gründe, warum 
der eine und ber andere Lehrer an feinem Theile nur noch nicht recht 
zur Sache damit gekommen ift, ift dieſem felbft fchon fraglicy geworben, 
und in den hoffentlich weit aus die Mehrzahl bildenden beſſern Volks⸗ 
fhulen in Stadt und Rand fehlt ein den Umftänden einigermaßen an- 
gepaßter geographifcher Unterricht nicht. Daß es aber nicht noch wei⸗ 
ter zu frifchen, fröhlichen Erfolgen damit gefommen ift, ift eine That⸗ 
ſache, beren Gründen billig mit Ernft nachzugehen fein wird, wenn 
der beftchende, bebauerliche Mangel gehoben werben fol. Ich habe es 
bier nicht mit ber Kategorie von Gründen und Urfachen davon zu thun, 
welche auf eine etwa mangelhafte Schulverwaltung und auf eine unge- 
nügende Schulinfpection zurüdlaufen; beide bedürfen einer andern Gor- 
rectur, als der durch Jahresberichte. Die Revifionen beftätigen aber in 
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nit wenigen Schulen in bdiefer Beziehung offenbare und auffallende 
Mängel, wie uns ber Mund ber höhern Schulaufſichts - Beamten zuge- 
fieht. Ich habe es auch hier nicht mit der geringen Gewiſſenhaftigkeit 
und Treue ülterer und namentlich jüngerer Lehrer zu than, die das 
Beſſere wiffen und auch wol fähig wären, es auf gute Bahn zu brin- 
gen, aber es beunoch unter allerlei Ausflüchten auf fich beruhen laffen. 
Solche Lehrer wird’6 immer geben, und die legten drei Jahre haben be- 
ven Zahl wenigftens nicht verringert. Nein, ich bleibe, für die Zwecke 
diefer Blätter vorzugsmeife bei ben methodifhen und literarifchen 
Urfachen ſtehen, welche bis jegt immer noch einen gedeihlichen Fortgang 
des geographiſchen Unterrichts in Volkeſchulen in den Weg treten. 

Das kann feltfam fcheinen, daß Anlagen gegen die geographi- 
The Methode und gegen bie geographifche Literatur erhoben 
werden folten, wo doch ohne Zweifel fo viel und mannichfaltig Bebdie- 
genes vorgedacht und vorgearbeitet ift, baß eben nur mit erforberlicher 
Einficht das Vorhandene benugt zu werden brauchte, um befriedigende 
Erfolge zu erzielen. 

Es Tann gar Feine Rede davon fein, baf etwa gegenmärtig die 
geographifche Methode noch fo im Argen liege, daß nicht wohl befriebi- 
gende Refultate bamit erreihbar wären. Sind doch der Wege fo man- 
nichfaltige empfohlen, gehen fie doch von fo. verfchiebenartigen Nusgange- 
punkten aus und find für fo vielgeflaltige Bebürfnifie berechnet, daß es 
* der That wunberlich erfcheinen muß, noch über Mängel an Metho⸗ 

en zu wollen! Kerner kann auch davon gar feine Rebe fein, 
er fi nit zahlreiche Leitfäden, Lehr⸗ und Handbücher, Unfange- 
gründe, und wie man bie Büchlein fonft betitelt bat, fänden, in benen 
das geographifche Material planmäßig aufgeftellt mare. Wollte man 
jelbſt nur von Babri und Cannabich anheben zu ſummiren, fo kommt 
eine ganz erkleckliche Zahl von Schriftchen aller Art zufammen, unter 
denen doch ohne Zweifel ein gut Xheil brauchbare, ja werthvolle fein 
— Baer. die gangbaren und bi6 auf die Neuzeit herab vorge 
ſchlagenen geographiſchen Methoden kennt und mit Aufmerkſamkeit den 
Erfcheinungen auf geographiſchem Gebiete gefolgt ift, weiß Jenes und 
Dieſes. Und es muß vielmehr fcheinen, ale komme es nur auf den 
ernfihaften, confequenten Gebrauch ber beften jegt vorhandenen literari- 
fhen Hülfsmittel an, um zu gebiegeneren Refulten, als bisher an vie 
len Orten, zu gelangen. Wenigſtens wird doch das orbentlih zu er- 
reichen fein, was billiger Weife in Volksſchulen ſich erwarten läßt. 
52 Zweifel iſt daran auch ſehr viel Wahres. Ich ſehe aber diefe 
Methoben und dieſe literariſchen Hülfsmittel für den geographiſchen Un- 
terricht noch von einem andern Geſichtspunkte ber an, und da will es 
mich bedünten, daß jene bei der gewöhnlichen Handhabung zum gu⸗ 
ten Theil einer tüchtigen pabagogifhen Grundlage, und diefe ei⸗ 
Ber richtigen pädagogiſchen Berechnung des in Volksſchulen wirk⸗ 
lich obwaltenden Bedürfniſſes, ſeiner Art und ſeines Maßes ermangeln. 





124 Geographie. 
1. 


Man fehe die ältere, oft analytifch genannte Methode an. 
Womit hebt fie an; was faßt fie beim weiteren Fortgang in das Auge; 
worauf zielt fie bin? Es dürfte Hier nicht nöthig fein, die Subftanz 
derfelben fpeciell nody einmal aufzuftellen, fie ift genugfam befannt. 
Nur einige Kernftüde will ich noch einmal anführen. — Die Vorbe- 
zeitung wird in der Befprehung heimathlich er Xocale, innerhalb des 
tindlichen Gefichtökreifes, erzielt. Geographiſche Grundbegriffe, bie geo⸗ 
graphifche Terminologie, die erften Verfuche, eine Karte zu zeichnen, zur 
Andahnung bes Verftändniffes fpäter zu gebrauchender Landkarten, fol 
len neben einer flillen Verfolgung fpäter immer wiederkehrender Dispo» 
fitionen im heimathlichen Bereiche abgethan werben. Dann beginnt der 
eigentliche geographifhe Eurfus, entweder auf zwei oder drei, ober 
gar vier Stufen vertheilt. Da iſt's entweder fofort ber Blick auf den 
ganzen Erdball, auf Geftalt und Größe, auf Maffenvertheilung, Glie- 
derung — kurz auf topifche Berhältniffe der Erde im Großen unb 
Ganzen, denen auf der folgenden Stufe phyſikaliſche Belehrungen 
über die Lufthülle und über Erfcheinungen in derfelben, in fo weit fie 
geographifche Bebeutfamkeit erlangen, folgen, und woran fi wiederum 
theild genauere mathematifch- geographifche oder aftronomifdh- 
matbematifche Erörterungen und zulegt die fogenannte politifche 
Geographie anfchliefen, welche Staat für Staat durchgeht. So im 
befferen alle, wo ein verftändiger, fachgemäßer Plan feſtgehalten 
wird. Oder im fhlimmeren Falle wird nur auf bie legtere ber 
Hauptnachdrud gelegt und das Uebrige ald minder nöthiges Beiwerk 
betrachtet. In diefem Falle wird Land für: Land, Staat für Staat 
vorgenommen und von Lage, Grenzen, Größe, Bobenbefchaffenheit, Kli- 
ma, Produkten, Bewohnern, Thätigkeit und Bildung berfelben, ſowie 
von ftaatlichen Eintheilungen das weſentlich Erfcheinende kurz, regifter- 
artig angegeben, und bei ben zahlreihen Ortfchaften ‚des Längeren und 
Breitern verweilt, um Cinwohnerzahlen, Sehenswürbdigkeiten u. bergl. 
gehörig einzuprägen. So in taufend und aber taufend Schulen. 

In beiden Weiſen ift der Beginn mit der ganzen Erde obligat; 
aber fie fcheiden fi) bald. Achten wir nur ber befieen. Allmählich 
werben dabei topifche (orographifhe und hydrographiſche) WVerhältniffe 
entwidelt, der Kartengebrauch nach bem Herkommen eingeübt und es 
wirb eine Art ftereotuper Summe von Benennungen eingeprägt, welche 
bei weiterm Fortgang bes Unterrichts zur Drientirung benugt werben 
follen, wenn allmählih die Rebe auf Temperaturverhältniffe, auf Pro⸗ 
dukte, auf Bevölkerung, Verkehr und geiftige Entwidelung derſelben 
gelenkt werben fol. Es ift ganz unmilllürlih, auf dieſe Weiſe von 
einer Menge fremder Gegenftände und Beziehungen zu fprechen, 
welche zwar alle an fich ganz unveraͤchtlich find,. aber gewoͤhnlich nad) 
einem wenig belebenden Schematismus abgethban werben und darum 
bes einen Etwas -entbehren, das ih tüchtige pädagogifhe Srund- 
lage nennen möchte, ohne welche fie nun einmal nicht viel Erſprießli⸗ 
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he, Dauernbes fchaffen werben. Und .um. biefes Mangels willen 
fehte ich das Verfahren an. Der Plan und Gang thun es allein nicht; 
die praktiſche Durhführung ift e6 bier, worauf es ankommt. 
Diefe aber ift durch jeme noch nicht allein bedingt. Und. in ber ger 
genwärtig noch gangbaren Praxis vermiffe ih eben etwas, worauf ein 
Hauptgewicht zu legen if. Oder man vergleiche die neuere, ſoge⸗ 
nannte fynthetifche Methode. Sie faßt die „Heimath“ nicht blos 
ald Mittel ind Auge, um fpäter die weitern Gebiete nur damit ver» 
fländlihen zu koͤnnen. Zunaͤchſt iſt ihre die Kunde der Heimath viel 
mehr Selbſtzweck, und wird mit ber Zeit außerdem noch ein will 
fommenes Mittel zum Verſtändniß der übrigen Erbftellen. Denn fuce 
cefiv werden die Bereiche ber zu befprechenden Erdräume erweitert, die 
NRadien der zu bildenden Kreife werden grabatim verlängert, und das 
Gentrum ergießt mit mehr oder minder Erfolg ein aufhellendes Licht 
nach den peripherifchen Gebieten. WBaterland, Erdtheil, Erbe find bie 
drei gewöhnlichen, formell auseinander gehaltenen Stufen, auf denen 
dann ein relativer Reihthum von topifchen, phyſikaliſchen, politifchen 
und auch mitunter — obwol felten — aftronomifch-geographifchen Be⸗ 
lehrungen aufgeftellt wird. — Auch bei diefem Verfahren — und ge» 
zade recht bei diefem — wird möglichfte Sorgfalt auf Gewinnung ber 
geographiſchen Grundbegriffe, ber mathematiſchen, phyſikaliſchen und po- 
litiſchen vornehmlich, auf Eingemöhnung in geographifche Ausdrude- 
meife, auf ſchrittweiſes Vorſchreiten in die Ferne und Rückbeziehung ber- 
felben auf die Nähe verwendet. Und dem Kartenzeichnen und dem Kar- 
tenverftehen fucht man auch fein Recht zu laffen. Aber auch hier ver- 
kert fich fehr gewöhnlich in dem wirklichen Unterrichte die Sache in 
anem Lodten Shematismus; denn ber Weg ift etwas lang und der 
Stoff ift in Ueberfülle da. Das Ideal eine Eulturgeograpbie 
wird bei beiden Methoden gern im fernen Hintergrunbe ale didaktiſches 
Eiborabo im Sinne behalten; aber es will in der Praris damit gar 
nicht zus etwas Erquidlichem kommen. Dies Jahr fo, das andere Jahr 
wieder ander® angefangen, führt weder der eine noch ber andere Weg 
ganz bis an das erwünſchte Fiel. Im Gegentheil erglänzt dies, wie 
im unnahbaren Zauberlicht, in immer weiter zurückweichender Ferne, je 
näher man bereits gekommen zu fein hofft. Es kann nicht anders fein; 
benn aud bei dem funthetifchen Verfahren wird allgemach unwillkürlich 
em folcher Ballaſt von Material aufeinandergethürmt, daß, weil dem 
— Dombau der gehoͤrige Schlußſtein nicht gut einzufügen iſt, 
das Gemäuer um fo ſicherer in Trümmer fallen wird, ba auch hier in 
der gewöhnlichen Prasis jenes fihon oben angedeutete Etwas, bie 
tüchtige pädagogifche Brundlage vermift wird. Es liegt nichts an 
der planmäfigen Folge des Materiald — an dieſer ift ja fehr viel 
Berftänbiges und volllommen Paffendes —, fondern an ber prafti- 
{den Behandlung, an ber Methode, auf jeber einzelnen Fort- 
fhriteslinie des Plans. Da fehlt's! 
Die beiden angebeuteten Wege, wie ie jegt noch find, werben 
nämlich erftens ziemlich allgemein noch fo angelegt, daß fie auf eine 
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ſolchen belebenden Anſchaulichkeit, daß die Schüler die vorkommenden 
Sachen wie leibhaftig vor ihre Augen hingeſtellt bekommen. Zwar iſt 
die Forderung dieſer Anſchaulichkeit ſo wenig neu, daß leicht möglich ent⸗ 
gegnet wird, ſie verſtehe ſi ih von felbft, Niemand wolle ſich ihr ent- 
ſchlagen; ohne fie Pönne es ja mit dem ‚geographifchen Unterrichte nichts 
werden; fie werde unentbehrlih, man möge nach ber analytifchen oder 
nach der ſynthetiſchen Xehrmethobe, oder mie fonft verfahren. Ja, ja, 
die Forderung fol auch im Wefentlihen gar nicht neu fein; — aber es 
wird derfelben nur nicht gewiffenhaft in der praftifhen Handha— 
bung der Methode nachgefommen, und daran ift zum Theil die Me- 
thode an ſich mit Schuld. Sie zwingt nit genug zur Concretion, 
ſondern leidet ſchnell zur phantaſiemaͤßigen Ueberſetzung des Concreten in 
bie kartographiſche Hieroglyphe an, aus der dann mit Mühe die Recon⸗ 
ftsuction gelernt werden muß. Für den eigentlih wiffenfhaftlihen 
geographifchen Unterricht mag das früh zum Bebürfniß werden, für die 
Volksſchule beftreite ich diefe Bebürfniffe, gebe die Sache den Praktikern 
wieberholt zur Erwägung anheim. Die Frifche und Lebendigkeit kann 
unmöglich durch frühzeitiged MWegziehen bes bis zur Concretion anfchau- 
lichen Bodens unter den Füßen und Erfegen deffelben burch die Hiero- 
glyphe gewinnen. Iſts doch fraglich, ob auch nur die Phantafie dadurch 
erheblich profitiren wird? 

Ferner glaube ich, jene tüchtige päbagogifhe Grundlage in 
entfchieden größerer Gemüthlichkeit des geographifchen Unterrichts er» 
kennen zu müffen. Damit ift im Entfernteften nicht jene fchlaffe, kern⸗ 
Iofe Behäbigfeit gemeint, in welcher der Unterricht fehlendernd und fän- 
delnd fortbewegt werben dürfte Nein, nein! Kräftig, ernft und mit 
fiherm Bewußtſein des Gemwollten foll fi) aller Unterricht, auch der gen» 
graphifche, Fortbewegen. Aber das Kind foll in feinem innerften, kindli⸗ 


hen Gemüthsleben auch durch den geographifchen Unterricht wirk- - 


famer als gewöhnlich ergriffen werden, und darum foll e8 mit Vielem 
verſchont bleiben, was dazu nichts beiträgt. — Weil die Sinnesthä- 
tigkeit und das Gedächtniß im frühen Alter befonders rege ift, fo 
eilt man gern, beiden zu thun zu geben, und ihnen Viel und Pielerlei 
zu fehen und zu merken aufzubürden; und doch verwifcht und verdrängt 
bei folder Mannidhfaltigkeit und Fülle nothwendig das Eine das An- 
dere. Warum nicht auch dem gemüthlichen Wefen des Kindes fein 
Hecht laffen? Das Uebermaß des zu Merkenden gleicht den damit beim 
Kinde nur zu leicht angerichteten Schaden nicht aus; der Mechanismus 
und Schematismus beherrfcht alsbald beim Einprägen und Wiederholen 
alle übrigen päbagogifchen Tendenzen des geographifchen Unterrichts und 
— der Hauptgewinn für die Gefammtbildung der Volksjugend geht 
verloren. Bielwifferei und Namenwerk erlältet und erbrüdt das Find- 
liche Gemüth, und es ift gar nicht abzufehen, warum es denn im geo- 
graphifchen Unterricht brache bleiben folle, da derfelbe doch wahrlih an 
Momenten zur Pflege des Gemüths Feinen Mangel leidet. Wollen wir 
das Kind blos mit dem Bewußtſein ergögen, daß es die Größen aller 
Erdtheile, Meere, Länder, Flußgebiete, daß es vie Gebirgstetten und 
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Höhenpuntte, die Caps und Infeln, die Negifter der Produkte in Zo- 
nen und Regionen, wie in ben beſonders betrachteten Rändern u. f. w. 
auswendig wife, ja, daß es — um gleich vecht Wichtiges zu fagen — 
aus dem Kopfe fich auf der Erde zu orientiren wiffe, daß es dies und 
dad flugs zu befchreiben vermöge? Gibts nichts Beſſeres? — Es 
müffen ja wohl folhe Sachen auch fehlechthin mechaniſch dem Gedaͤcht⸗ 
niß überliefert werden, wie fie die Leitfäden und die Landkarten enthal- 
ten. Aber unmöglich Tann die Sache damit abgethan fein. Es find ja 
doch auch noch ganz andere Seiten ber Geographie vorhanden, an des 
nen das Kind feine Freude und fein gemüthliches Genüge findet, ja an 
denen auch der Erwachſene diefe Freude und dies Genüge noch fpäter 
hin gern bewahrt. Da find aber vornehmli die Tandfchaftlichen 
GBruppirungen. Und wenn biefe e8 dann nun thatfächlich find, warum bei der 
Handhabung der Methode dies Moment fo weſentlich vernachläffigen? 
warum nicht ben Schematismus einer beengenden Methode im Sntereffe 
der freubdigern Bildung bed Kindes wenigftens in fo weit abftreifen, als 
er eben eine Richtung des Unterrichts beengt, bie Lehrern und Schülern, 
wenn fie nur erſt recht hineingerathen und warm drin geworden find, fo 
viel Nahrung des Gemüths bietet, ohne ber Sache im Uebrigen auch 
aur im Mindeften etwas zu vergeben? 

Bon gewiffer Seite her — es ift eine übrigens ganz achtbare — wird 
mit großer Angelegentlichkeit auf das Begreifen der GErdräume und 
Erbverhältniffe, fo wie der Menfchen und ihrer Verhältniffe gedrungen. 
Ehrlich geftanden, ih bin in Betreff der Erfolge darauf abzwedender 
Bemühungen bei Volksſchülern ganz ungläubig. Es ift um das 
Begreifen diefer Dinge noch bei merklich gereiftern Kräften, als Kin- 
ber fie Haben, eine fehr dubiöfe Sache, — das kann bie Erfahrung 
jelbft auf Gymnaſien lehren, und gerade dort vielleicht am fchlagendften. 
Man kann ſich darüber wirklich nicht täufchen wollen, daß das, was 
man nach langem theoretifchen und praßtifhen Studium als ftrebfamer 
Lehrer erft zulegt errang, — ich meine den Maren Begriff geogra- 
rhiſcher und ethnographifcher Verhältniffe — nicht leichthin auf metho- 
diſch Pünftlich eingefädelte Art, auch ohne jene Vorarbeiten, Kindern 
geöffnet wird. Es geht nun einmal nit. — Aber landſchaftliche 
Gruppirungen find ein auch Kindern zugängliches Penfum. Damit 
R nicht gefagt, daß dies Penfum nicht feine Schwierigkeiten habe; fie 
Gegern eben in der Compofition, in deren Anfhauung und Durdfchau: 
ang, in beren finnigee Erfaſſung und innerlicher Abprägung. Aber es 
sl auch Fein Schlenderwerk fein, wobei fo im Worbeigehen fihon bie 
ganze Sache abgethan werben könnte; es foll ja ordentliche, planmäßige, 
tüchtige Anſtrengung koſten. Was die Schule an Zeit und Kraft für 
den geographifhhen Unterricht Hat, foll vorzugsmeife an dies Penſum 
und an das ſich daran anfchließenbe bereitd vorhin genannte, an Ver⸗ 
iefung in finnig geftaltete, prägnante Charakfterbilder 
sus dem menfchlihen Lebensverkehr und aus dem Völker— 
rerkehr gefegt werben. 

Dem fpecififh-geographifchen Material nach all feinen Beziehungen 
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wird bei folchen Aufgaben nicht nur im Wefen nichts vergeben, wie 
fhon erwähnt, ed wird vielmehr eben nach Möglichkeit vielfeitig in An⸗ 
ſpruch genommen. Aber an dem Quantum des in ben gewöhnlichen 
Leitfäden und Lehrbüchern hergebrachten Gedächtnißwerkes wird — mie 
ganz recht und billig — ein gut Theil durchgeflrichen werden. Was 
ſchadet's auch, wenn Volksſchüler nicht Alles wiſſen, was die Geogra- 
phen aus Auftralien und Afrika, vom wahrſcheinlich vorhandenen ant- 
arktifchen Kontinent und von den nordameritanifhen Diftricten, Die 
noch nicht 60,000 Seelen zählen konnen, in ihre Bücher gefchrieben 
haben. Dagegen wird feine der wefentlihen Sategorien des geogra⸗ 
phifchen Stoffes — wie fie Guts Muths, Tobler und Neuere, ale 
ihre Nachfolger — aufzählen, entbehrlih genannt und als entbehrlich 
behandelt. Ich wüßte nicht, welche unbefehend über Borb zu werfen 
wäre. Es gibt da die topifchen Elemente alle ohne Ausnahme zu be 
achten, ja es kommt nody ihre Vergleihung unter einander nad) Maß, 
Zahl, Art, ihre Compoſition und bie daraus abzuleitende Meciprocität 
ihrer Einwirkung und Anderes hinzu. Es finden bie phufikalifchen 
Elemente ihr Recht, auch im concreten Nachweis ihrer Wirkungen auf 
die organifche Natur. Selbſt die politifchen und mathematifch -geogra- 
phifhen Elemente werden ganz nothmwendig gebraucht, wenn auch bei 
den erfiern ein großer Ballaft gleichartigen Stoffe auf fich beruhen blei- 
ben foll und bei den letztern für landſchaftliche Compoſitionen nur 
eine befchränktere Anwendung thunlih if. Wie kümmerlich ſieht es 
doch übrigens auch ohnehin mit den Erfolgen mathematifch-geographifcher 
Belehrungen in den Schulen aus! — Alfo nur quantitatio, nicht 
qualitativ ift vieles geographifche Material bei bem oben begehrten 
Verfahren im geographifchen Wolksfchulunterricht zu befehräntn. 
Um mehr als eine bloße Ahnung deſſen, was oben eigentlich ge- 
meint und gefordert ift, zu befommen, kann man als bahnbredhendes 
Bud den Lehrern vor allen U. v. Humboldt's „Anſichten der Na- 
tur’ (2. Aufl.) empfehlen. Doch auch auf Lürzerm Raume finden 
ſich vortreffliche, aufhellende Gedanken in Dr. Kriegk's „Schriften zur 
allgemeinen Erdkunde“, namentlid, in der legten darin aufgenom- 
menen Abhandlung, worin von &. 293 an über Landfchaften, Formen 
und Farben der Pflanzenwelt, Gemäffer, Klima und Luft, Thierwelt 
und Einfluß des Menfchen auf den Charakter der Natur, in fonft nicht 
leicht anderswo angetroffener fehr concifer Darftellung gehandelt ift. 
Berner bat der durch feine zahlreichen Reifewerte bekannte J. G. Kohl 
in feinem Werke: „Der Verkehr und die Anfiedelungen der 
Menſchen in ihrer Abhängigkeit von der Geftaltung der 
Erdoberflähe“,*) viel bier einfchlägiges fchägbares Material nieder- 
gelegt. Was er in biefem Werke in freilich überwiegend abſtracter Form 
vorträgt, ift das Refultat feiner auf zahlreichen Reifen mit treffenden 
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Bid gewonnenen Anfehauung unb feiner oft fehr überrafchenden Com- 
binationen, und fpricht den mit der Sache nicht Unvertrauten kaum 
minder lebhaft an — weil ed in ber That in die ſer Art etwas Neues 
ft —, als gebildete Leſer von feinen meiften Reifewerken angezogen 
werden. Namentlich ift fein neueftes Werk: „Alpenreifen” und be 
fonder& deffen foeben erfchienener dritter Theil: „Naturanfichten 
aus den Alpen”, fowie eines feiner frühen: „Reifen in Süd— 
Rußland“, befonders der dritte Theil, worin er fehr intereffante, 
ausführliche Beiträge „zur Charakteriftit der pontifhen Steppen“ 
in gewohnter geiftreicher und gewandter Weife liefert, reich an Winken 
und Anſchauungen, welche zur Geftaltung ſolcher landſchaftlichen Grup- 
pirungen unb deren für Kopf unb Herz fruchtbaren, unterrichtlichen 
Behandlung bienen, wie fie von mir gemeint werben. In ben Kohlſchen 
Reifefcheiften liegt natürlich ber Stoff nicht gleich fir und fertig für die 
verihiedenen Erdſtellen präparirt zum Unterricht vor; aber Lehrer ber 
Geographie follten fie leſen, um ſich mit ber Quinteffenz der glüdlichen 
Apperçüs des Verf.'s zu befruchten und für jede andere Erbftelle ein 
Auge für bie Elemente Iandfchaftlicher Auffaffungen und deren mannid)- 
faltig variirende Sombination zu bekommen, und fi im Intereſſe be 
lebenden geograpbifchen Unterrichtd von bem todten Schematisnus zu 
entwohnen, ber nicht über die Nachweiſung bee Grenzen, Größe, Lage 
der Länder, ihrer Gebirge, Flüſſe, Seen u. dergl., über bie Staatsein⸗ 
üchtungen und die Angaben über Finanz-, Militair⸗, Induftrie- und 
Handelskräfte — und was des rein ſtatiſtiſchen Ballaftes mehr iſt, hin⸗ 
zusgelangt, vielmehr darin fein Genüge finden zu müffen meint. Man« 
ber kommt aus diefem Bann Zeitlebens nicht heraus, gewinnt nie einen 
über. diefen Gedächtnißfachen liegenden freiern Standpunkt, und ver 
Reht darum gar nicht, wie er’& anders und erfolgreicher lehren follte. 
Um nod ein Paar Augenblide bei den Kohl’fchen Schriften ſtehen 
zı bleiben, fo dürften in dem Werke: „Der Verkehr und bie An- 
jiedelungen der Menfhen u. f. wm.’ unter andern das vierte Ka— 
tel: ‚„Beziehungen ber Crboberflächenzuflände zum Verkehr“ (Luft- 
xerkehr, Waffer verkehr, Feſtland verkehr, VBergleihung des Wer- 
thes der verfhiedbenen Transportweifen), das achte Kapitel: 
„daB Bodenrelief‘ (Hebungen, Senktungen, — mit Beifpielen —) 
md das breizehnte Kapitel: „die Flüſſe“ (ein fehr reiches, interef- 
ſmtes Kapitel) fehr geeignet fein, Geſichtspunkte zu erfchließen, worauf 
smöhnliche geographifche Lehrfchriften nie hinleiten. So eröffnen fer- 
ser Die „Raturanfihten aus den Alpen” burd ihre das lebhaf⸗ 
tefte Intereſſe abnöthigenden Darftellungen eine Menge von Beziehun- 
gen und Natımverhältniffen, auf welche anders ber Beobachter kaum 
sufmerffam wird, felbft wenn er mit päbagogifhem Sinne bie Alpen 
urchwanbert. Nicht Jeder hat bie Vorbereitung und Hebung bazu, 
wie Kohl. Er verbreitet ſich in biefem Buche z. B. über bie Schnee 
decke in ben Alpen, über bie Lawinen, Gletfcher, Alpenfeen , Luftſtrö⸗ 
zungen, über das Reich der Töne in ben Alpen, ben Gang ber Sonne 
u Des Mondes in den Alpen, bie Karben ber Felfen, über bie Der- 
g* 
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edelung auf den Höhen u. f. w. und unter ben Miscellen über den 
Menſchen und fein Wirken in der Wipenlandfhaft u. f. w. und bringt 
aus dem Reichtum feiner Worbereitung auf feine Wahrnehmungen, 
wie aus den lebendigen Augenblide - Erlebniffen ber Reife ein ebenfo 
fachlich wahres, als belebtes, farbiges, zum Theil duftige® Bild vor des 
Lefers Auge, dag man mit wirflihem Vergnügen und mit fachlihem 
Bortheil Kapitel für Kapitel lieſt. Es ift auch nicht bloß die Alpen- 
landfhaft, die man geiftig anfchauen und mit gemüthvoller Theil⸗ 
nahme in fi aufnehmen lernt; aud für andere, verwandte, ja felbft 
für ganz entgegengefegt componirte werben fruchtbare Gefichtspunfte ge⸗ 
wonnen. Ebenſo iſt's nicht blos das finnlihe Auge, nicht blos das Ger 
müch, auch für den gliebernden und combinirenden Berfland und für 
bie Phantafie ift ein dankenswerthes Object in lehrreicher Weife darge⸗ 
boten. — Ganz Daffelbe läßt fih mit Grund von der Charakteriſtik. 
der pontifhen Steppen behaupten, worin Kohl der Oberflächenge- 
ftaltung, dem Klima, ber Vegetation, bem XThierleben, dem Hirten⸗ und 
Heerdenleben u. f. w. detaillirte Aufmerkſamkeit gewidmet bat. 

Außer den genannten Schriften eignen fih auch Dielitz's „Land⸗ 
und Seebilder“, feine „Naturbilder und Reiſeſkizzen“, feine ,„,Panora» 
men’’, „„Völkergemälde und Landfchaftsbilder” zu dem angeführten‘ Zwecke, 
und auch fonft fehlt ed nicht an Schriften, welche mehr oder minder 
für denfelben nugbar werden koͤnnten. 

Man behauptet ſchwerlich zu viel, wenn man fagt, daß in jüngfter 
Zeit, wo durch A. v. Humboldt’ „Kosmos und durch die denfelben 
für Gebildete, wie für Laien zugänglicher machenden Schriften, mo fer- 
ner durch fleifigere Hinneigung zu Natur- und Landfchaftsftudien, durch 
vermehrte Reiſen behufs der Gewinnung eigener geographifcher An⸗ 
fhauungen, durch erleichtertere DVerallgemeinerung der mannichfaltigſten 
geographiichen Ausbeute vermittelft des Wortes, ber graphifchen und 
anderer Darftellungen, wie fie wol fchwerlih in noch andern Werten, 
als in den fohönen, mit Recht bevorzugten von Sydomw’fhen Karten 
und in dem großen phyſikaliſchen Atlas von Dr. Berghaus, in 
gleihem Mage wiffenfchaftlih volftändig, Mar überfichtlih und gelftreich 
dargeboten find, mo — fage ih — durch dies und Anderes, nament- 
lich auch durch allgemein gehobenen Unterricht und gefteigerten Lebens⸗ 
verkehr, ein verflärfter Anftoß und Umſchwung auf dem geographifchen 
UnterrichtdeTerrain eingetreten ift, — daß in diefer Zeit auch das Be⸗ 
dürfniß zur ſchulmäßigen Benugung dieſes Fortſchritts lebhafter er- 
wacht iſt. Es hat ſich das, was Carl Ritter längft angeſtrebt, nämlich 
Zuſammenfaſſung der Natur des Erdlokals mit dem darauf entfalteten 
organiſchen und geiſtigen Leben, Erkennung und Darſtellung ber Wech⸗ 
ſelwirkung beider auf kleinerm, landſchaftlichen, wie auf größerem Län⸗ 
dergebiet unter den Einflüſſen mitbeſtimmender, nicht zu beherrſchender 
Naturkräfte, wie ber ſchwer abändernden Grundzüge der Völker⸗Stamm⸗ 
charaktere; — das hat ſich erneut als würdigfte Aufgabe geographifcher 
Unterrichtöbeftrebungen dem Pädagogen ver die Seele geftellt und be- 
ginnt wieder entfchiedener aufmerkſame Pflege zu finden. Director 
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Dr. Bogel hat durch immer erneute Auflagen feines — wenn auch in 
Schulk laſſen fehwierig zu benugenden Schulatlaffes den Grundgedan⸗ 
ten diefer Combingtion immer lebendig zu erhalten gewußt; biefer Grund» 
gedanke ift in allerlei Verkleidung in eine Menge Jugendfchriften und 
£efebücyer übergegangen, und die allerneufte geographifche Literatur bringt 
wieber ein Paar Schriften, darunter eine recht dankenswerthe, melde 
denfelben noch mehr in den Bordergrund zu rüden ſuchen. Die eine 
derfelben bat das unbeftreitbare pädagogifche Verdienſt, längft im Geift 
und Bedürfniß unfers geographifchen Unterrichts vorhandene Forberun- 
gen für gereiftere Kräfte mit entfchiedbenem Glück zu befriedigen, 
während die andere wenigftens den, wenn auch nicht geglüdten Verſuch 
macht, Anfängern mit einem Unterrichtömittel zu Hülfe zu kommen, 
das in dieſer Art noch nicht vorhanden, in verwandter aber längft 
gewünfcht war. Ic meine die treffliche Schrift von Grube und den 
Befuh von Schottin, auf welche ich alsbald weiter eingehen werbe. 
Der Erftere ift durch die Schriften von v. Humboldt, von Klemm und 
Kohl, wie ich guten Grund zu glauben habe, auf die neue Bahn ge 
lenkt, ja gebrängt, und wenn er auch nad) meiner Meinung (vgl. drit- 
ten Jahrgang des P. J.B.) über den Ausgangspunkt und über 
tie Stadien der eröffneten neuen Bahn in einer feltfamen Täuſchung 
befangen ift, fo ift doch die Weife feiner Bewegung darauf unver⸗ 
gzleichlich viel richtiger und treffllicher, als bie von taufend Andern. Der 
Andere bat den von mir vor zwei Jahren im P. J.B. neu angeregten 
3iemann’fchen Gedanken einer Bilder-Geographie zu ergreifen 
nd praktiſch zu geftalten verſucht. Diefer Verſuch iſt zwar infofern 
dankenswerth, weil damit doch überhaupt einmal eine folche Bildergeo- 
gaphie fertig hingeftellt if. Man kann nun leichter erfennen, was an 
km Princip Wahres oder Kalfches ift, oder mas etwa nur Die darge 
botene Verwirklichung deffelben verfehlt hat, und was alfo bei weiterer 
Ausfhälung der Sache wird in Wegfall kommen und Anderm weichen 
müffen. — Grube hält das landſchaftliche Princip, deſſen Anmen- 
dung 3. DB. der v. Sydow'ſchen Karte von Deutfchland ein fo über» 
taſchend volllommeneres Gepräge gegeben bat, im Bintergrunde feiner 
einſchlãgigen Darftellungen in dem Sinne feft, wie Kriegk a. a. O. es 
zmmt. Schottin tft nicht gerade bemüht, dies landſchaftliche Princip 
= Auge zu behalten, aber er dient ihm wenigften® bie und da ftille 
(Smeigend, indef er übrigens eine Behandlungsweife fefthält, von wel- 
Ger ich nicht glaube, daß fie maßgebend verfolgt werben müſſe. Er 
il Ziemann’sd Gedanken realifiren. Diefer nun geht darauf hinaus 
isgl. Mager's „pädagog. Revue” 11. Bd. ©. 15 ff. 1845), daß 
ne geeignete Sammlung „lebensvoller, naturgetreuer Bilder ver- 
enftaltet werde, welche in ben Haushalt der Natur unb das Leben ber 
Renfhen einführen‘, und die Grundgeftaltungen beider bis zur Unver- 
zeßlichkeit einprägen helfen; weil, je. mehr der geographiſche Unterricht 
ka Schüler von den Einzelheiten ber Erdoberfläche naturgetreue 
Bilder vorzeichne und diefe Sammlung bereihere und zu großen Ta⸗ 
kleaur geftalte, defto lebendiger und wahrer ber Theil wie das Ganze, 
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vor das geiftige Auge bes Schülers treten und das Bild vom Erdganzen 
fih feinem Originale nähern könne. Welcherlei Bilder Ziemann 
meint, fagt er in folgenden Worten: „Für ben vorliegenden Zweck ver- 
lange ich auch eine reiche Staffage, in der ſich neben einem Hauptge⸗ 
genftande des Bildes, fei ed nun eine Natur» ober Volksſcene, ein Mo⸗ 
nument, ein Plag oder eine Straße, das der Kocalität Charakteriftifche 
in der Scenerie des Menfchen- und Naturlebens ausſpreche, und ſonach 
nicht ein Gegenftand, fondern zehn und zwanzigerlei Gegenftände vor- 
geführt werben, welche dem Zwecke dienen und die Aufmerkſamkeit in 
Anfpruch nehmen. - Hierin ift nun die Auswahl ſchon mit bedingt; 
diefelbe muß abet, um paffend befunden zu werden, das Wichtigfte dem 
Minderwichtigen, das Phyſiſche als das Bleibende dem Sorialen als 
bem Temporellen, und das Generelle dem Speciellen überorbnen.” In 
feinem Sinne liegt es, daß nicht blos Bilder aus dem Pflanzen» oder 
Thierleben, nicht bloße Scenerie zur Veranfchanlihung von Trachten, 
Sitten, Stillieben, Zeftlichkeiten, Gefchäftsverkehr der Völker, nicht bloße 
Städte, auch nicht bloße einzelne Bauwerke, kirchlicher wie bürgerlicher, 
alter wie neuerer Bauart, ebenfo nicht bloße Anfihten von Waſſer⸗ 
fällen, Gletſchern, Wüften, Vulkanen u. dergl. der Forderung entfpres 
Ken, fondern nur folhe, in denen landfhaftlich mehrere dieſer 
Elemente vereinigt erfcheinen, und zwar fo, wie fie die Wirklichkeit 
bes Lebens und der Natur componirt. 

Das ift die Quinteffenz der Ziemann’fchen Idee in Betreff biefer 
Bilder. Die ſchon im 3. Jahresberichte (S. 248) näher befprochenen 
„malerifhen Wanderungen nah Süden und Norden” von 
Wendt nähern fich berfelden — foweit dahin einfchlagende Arbeiten mir 
befannt — am meiften, zumal da fie auch für die oberſte Stufe des 
geographifchen Unterrichts bearbeitet erfcheinen, wohin Ziemann feine 
Bildergeographie geftelle wiffen will. (Mel. Päbag. Revue 1845. 
©. 29; u. 9. J.B. 1848. &. 169.) 

Schottin dagegen Hat bie Sache anders angefehen, und es gilt 
zu prüfen, ob Hlüdlicher, richtiger. Sehen wir fein Büchlein näher an. 


Bilder-Geographie für die Zugend. Ein erfter Leitfaden für den Unter 
richt in der Geographie mit charakteriftiichen Illuſtrationen und Karten. 

. Bon R. Schottin, Progpmnafiallehrer. Leipzig und Meißen. 50. 8. 
(193 ©. 25 Sgr.) 


Der Darf. bat fein Buch für 9— 1Ojährige Kinder beflimmt, 
welche ohne eigentliche mathematifche Kenntniſſe mit der Geographie be⸗ 
ginnen follen. Diefen will er, ber Vorrede zufolge, Im erften geogra- 
phifchen Unterricht nur Vorbereitendes, MWefentliched geben und 
dabei das Princip der Anfhauung: fefihalten, damit an reale 
Dinge das angenüpft werde, mas dem Gedächtniß der Kinder über- 
geben werden fol. Zugleich will er die Wißbegierde der Kinder an⸗ 
fpornen. Er bat fih an Parley’8 Geography for beginners ein Mu- 
fier genommen und verwirft nebenbei Direct. Vogel's „Ranbbilber zum 
Schulatlas” als unpraktifch, als ablentend. Damit bezeichnet der Verf. 
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ziemlich) genau, welche Stellung er feiner Schrift vinbicirt wiſſen wii. . 
Was Ziemann ans Ende des geographifchen Schulunterrichts gerückt 
wiffen will, ftellt er glei, an ben Eingang beffelben. Für ein Lebens. 
alter, wo ben Kindern noch das Kartenverftändniß nicht® weniger als 
geläufig ift, fobaß fie diefelben alfo noch nicht felbfkindig zu leſen ver- 
mögen, wo ferner der Bli noch kindlich auf die nächften Räume be- 
ſchraͤnkt, ihre Kenntniß der Natur und des menfhlihen Treibens nur 
erſt eine ganz anfängliche ift, wo enblich ihre ganze geiflige Sphäre 
noch gar fehr befchränkt ift, will er duch die Bilber-Geographie 
fi nüglih machen. Er hat ihr dazu Illuſtrationen und Karten 
beigegeben.. Dadurch wird zwar das Büchlein eine Geographie mit 
Büdchen, aber nicht eine Bilder-Beographie in Ziemann's Sinm. 
Diefe Illuftrationen find theild Feine Vignetten von Gröfe derer, 
welche man in manchen Volkskalendern bei allerlei Gefchichten zwiſchen⸗ 
äingedrudt findet, theil® find fie in Octav⸗, theils in Bein Quartformat. 
Sie find nicht To groß, daß fie im Schulunterrichte für mehr als einige 
Kinder benugt werden können. Verf. will jedenfalls jeden einzelnen 
Schüfer in Belig des Büdhleins wiffen und hat weniger den Schul- 
gebrauch, als den Privargebrauch dabei im Auge. Ziemann’s Be 
danke ging auf Bilder für den Schul gebrauch hinaus. Zu den He 
nen Bignetten find u. U. folgende gewählt: Poſtfahrt, Eiſenbahn⸗ 
fahrt, manderlei Schiffe, Hängebrüde, Plan von Prag, bie beiden 
Planiglobien (c. 2 Zoll Durchmeſſer), Handelsleute, verfchiedene Thiere, 
namentlih ausläandifhe, Napoleon, Schiller, Goethe, eine Druderd, 
Schlittenfahrt, ausländifhe Pflanzen, Wettrennen, eime gögendienftliche 
Ecene, Bufchman u. f. w. — Als größere Bildchen finden fidy: ber 
große Ring mit dem Rathhauſe in Breslau (mit einigen übermäßig 
kıng gezeichneten menfchlichen Figuren), das Innere der Walhalla (mit 
anfenntlihen Bauverzierungen),, die Elbbrüde bei Dresden, das Coli⸗ 
kam in Rom, ber Dom in Antwerpen, Stadt und Hafen von Mar- 
fälle (völlig untenntlih, — wie Ruinen-Gehäuf), Salamanca, der große 
Geifer, eine ruſſiſche Meifefcene (daneben als Bignette eine Rennthier- 
(diittenfahrt, mit verzeichnetem XThiere), Konfltantinopel (dabei ein Et⸗ 
mas, das vermuthlich einen betenden Muſelmann darftellen fol, auf 
dien Bieren!), die Höhle auf Antiparos, die Entenzucht, der Kibanon, 
ane Schlucht zwifchen Bethanien und dem rothen Meere, zahme Strauße, 
ane Bifonjagd (ein Haufen babineilender Thiere, die von Felfen herab 
sder ind Waſſer flürzen, ohne treibende Zäager!), Anficht von Aftoria, 
die Boftonbai, Buenos-Ayres, Puri-Indianer, der Hafen von Honoruru, 
en Ganot der Reufeeländer u. ſ. w. 

Diefe Auswahl läßt fi mit viel Grund anfechten; nicht Darum, 
»eil fie mannichfaltig auf Naturfcenen und auf die Werke ber Men. 
hen in Stadt und Land, obſchon namentlich in der Ferne, auf bür- 
zerliches und refigiöfed Leben, auf Kunſtſchöpfungen aller Art, wie auf 
te -fimpelfte menihlihe Thätigkeit Rüdfiht genommen hat (4. B. ©. 
173 ſteht in einer kleinen Vignette ein Mann, der eben einen Baum 
:a fällen ſucht — gar fimpel!), — fondern anderer Umflände halber. 
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Ich fehe mir 9 und LOjährige Kinder an. Werben dieſe aus folchen 
Bildchen die Walhalla, die Stadt Marfeille u. dergl. kennen ler- 
nen Pönnen? Und wenn nit, wozu dann diefelben? Sollen ver- 
gleichen Kinder fchon diefe Dinge und die Tropffteinhöhle auf Anti- 
paros, Uftoria, den Hafen von Honoruru, eine Bifonjagd, ein neufee- 
ländifches Canot u. dergl. beim erften Anfang kennen lernen müffen ? 
Iſt das zu dem für ben erften geographifchen Unterricht erforderlichen 
„Borbereitenden und Wefentlihen‘ zu rechnen? Ich dachte, 
gerade dann, wenn diefe Kinder von diefen Dingen im Anfangs— 
Unterricht gar Nichts zu hören befämen, wäre ihnen und ber Sache 
beffer gedient. Wenn fo in einem Athem, faft wie aus lauter Zufäl 
ligkeit und ®elegentlichkeit, gar zu heterogene Dinge pele mele nad und 
Durcheinander folgen, — wo bleibt die gefunde Methodet Was wird 
‚die Frucht ſolches Unterrichts wahrfcheinlicher Weiſe fein? Ich fürchte, 
bie Kinder verlieren alle kindliche Naivetät und Stetigkeit und — ben 
natürlichen, einfachen Blid für die näheren Dinge ihrer Umgebung. 
Sie werden leder. Für Kinder fo zarten Alters würde im Bater- 
lande fo vollauf und fo mannichfaltig angemeffener „vorbereitender und 
wefentlicher” geographifcher Stoff aufzutreiben fein, daß nicht überwie- 
gender Fleiß daran gefept werden follte, fie darüber hinaus, in eine ih⸗ 
nen noch Jahre lang ungeachtet aller Mühe fremd bleibende Welt zu 
führen. Im Vaterlande gibt’ Berg und Thal, Pflanzen und’ Thiere 
und Menfchen mit ihrer Hanbthierung, da gibt's Städte und Kirchen, 
Brüden und Grotten, Sitten und Gebräuche, Flüffe und Seen, Hü- 
fen und Küften mit ihrer gefammten Iandfchaftlichen Belebung die Hülle 
und Fülle. Darum erfcheint es doch jedenfall gerechtfertigter, erft 
hiervon fhidlih zu wählen. Später mag der Blick weiter ſchweifen. 
Es ift ja ohnehin rein unmöglid, daß Kinder auf der erften geogra- 
phifchen Unterrichtöftufe ſchon einen folhen Reichthum von naturkundli⸗ 
chem Wiffen über die Thiere und Pflanzen ferner Erbftriche haben 
könnten, um ohne Weiteres die kurzen Anführungen berfelben, begleitet 
mit Pleinen Bildchen, wie 3. B. vom Jaguar, vom Schnabelthier, vom 
Affenbrodbaum u. dergl, mit Nugen aufnehmen zu können. Aber die 
bloße Notiz, das bloße Megifter nuͤtzt nicht nur nichts, es ſchadet fogar. 
Der bloße Grund der „Reizung der Wißbegierde”, Hält nicht Stich, 
und rechtfertigt folche Stoffwahl für den Anfang noch lange nicht. 
Kommt nun gar noch hinzu, bag die bargeftellten Bilder zum neben» 
ftehenden Zerte gar Feine Beziehung haben, fo weiß ich vollends nicht, 
warum fie daſtehen. &o ift &. 180 von Paradiesvoͤgeln die Rede, 
daneben fteht aber die Menura superba abgebildet. Eben fo wird ©. 
117 bei Erwähnung der Stadt Peking mit ihren Straßen, Paläften 
und Fabriten auf die folgende Abbildung verwiefen, wo man alfo dody 
eine Darftellung einer Straße, eines Palaftes, einer Fabrik Pekings er- 
warten ſollte. Aber es folgt ein Bildchen — von der Entenzudt. 
— &o alfo geht's mit einer Bilder-Geographie doch nicht. Die Bil⸗ 
ber müffen ohne Frage zum größten Theile andere fein, anders in ber 
Art, und anders in der Ausführung. Illuſtrationen allein thun 
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es nicht; fie find zufällig, — Sehen wir biernächft gleich die beigege- 

benen Karten an. 

Ar. 1. enthält Deutfchland, die Niederlande (?), Belgien, 
die Schweiz. Die Karte ift, mie auch Die folgenden, und wie 
ſämmtliche Bildchen uncoloritt. 

Ne. 2. fielt Europa dar, ohne Gebirgszeihnung, — die blofen _ 
Flüffe, die Staatengrenzen und großen Verkehrswege. 

Nr. 3. ift eine Weltkarte in Mercators Projection. Die Küften- 
zeichnung ift bei fo Lleinem Maaßſtabe duch ben übergroßen 
Reichthum an Buchten auffallend verfehlt; die Stellung man- 
cher Benennungen läßt's zweifelhaft, welche Stelle bezeichnet fein 
fol. Einige Namen find verfchrieben. (Madritius, Annodon, 
Borrow, Cuancne.) 

Bei der erften Karte verdient das Bemühen, das Terrain ange- 
meffen zu charakterifiten, Anerkennung; aber ich ftehe nicht an zu be- 
baupten, daß fo Kleine Karten für den Anfangsunterricht dem Zwecke 
nur Hinderlich find. Lehrt mich doch die tägliche Erfahrung bei Er- 
wachfenen, daß fie es felbft diefen find; fie können z. B. mit ben Sech⸗ 
ferfarten im Handtke'ſchen Atlas nichts Rechtfchaffenes anfangen und 
leiſten. Man follte die ganze Erde, man follte um fo weniger unfern 
Erdtheil und unfer Vaterland nicht in fo winzigem Mafftab für An- 
fänger barbieten! Die Eriftenz unferer Wandkarten leitet fih für den 
Jugendunterricht ja handgreiflich nicht blos daraus her, daß daran ganze 
Klafjen unterrichtet werden follen. Wir würben weder fo große, noch 
fo Schöne und trefflidde haben, wenn die Unterrichtszwecke leichter und 
fiherer mit ganz winzigen Kärtchen erreiht würden. Kinder brauchen 
größere Karten, ald auf Beinen Quartblättern von Erbtheilen und Län- 
dern wie Deutfchland darzuftellen find. — Nun der Tert des Buches. 

Der Lebrftoff ift auf 72 „Stunden“ vertheilt, in jeder „Stunde“ 
bezeichnen Abfäge nah Nr. 1. 2. 3 u. f. mw. bie verfchiedenen Sachen, 
worauf untferrihtlih eingegangen werden fol. Die Anordnung des 
Stoffes läßt fi) aus Folgendem erfehen: ’ 

Mas ift Geographie? Himmeldgegenden. Land. Thäler. Berge. 
Waller. Straßen. Dörfer. Städte. Kanäle. Eifenbahnen. — Die Welt 
und bie Schöpfung MWeltkörper. Sonne. Planeten. Monde. Städte. 
Erde. Erdkugel. Hemifphäre. Meridiane. Aequator. Parallelkreife. Pole. 
Seftlande. Infeln. Halbinfeln. Vorgebirge. Dreane. Seen. Flüſſe. Bufen. 
Straßen. Reife um die Erde. Verſchiedenheit der Länder (in Betreff 
der Produftel). — Die 18. Stunde bringt Europa. Gebirge. Flüſſe. 
Seen. Klima. Produkte. Bewohner. Kurze Geſchichte Europad. — 
Deeutſchland. Lage. Grenzen. Staaten. Gebirge. Seen. Flüſſe. Klima. 
Produkte. Befchäftigungen der Deutſchen. (Dabei werden die verfchieben- 
artigen Schulanftalten erwähnt.) Deutfhe Stämme und Sprachen. 
(Dann folgen die einzelnen Länder Deutfchlands; dann die übrigen eu⸗ 
ropaifchen Länder in diefer Reihe: Italien, Schweiz, Holland, Belgien, 
Frankreich, Spanien, Portugal, britiſches Reich, Schweben, Norwegen, 
Rufland, Türkei, Griechenland.) Die 46. Stunde beginnt Afien. (Am 
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Schluß der Geographie Afiens ſtehen 3 Octavfeiten „Geſchichte 
Aliens") Für Auftralien find zwei Stunden und ſechs Seiten 
beftimmt. 

Man wird fagen, bas ift nicht nur feine Bildergeographie, 
das ift überhaupt keine wohl angelegte Geographie für ben erften 
Anfang bei Yjährigen Kindern. Was follen diefe mit diefem An- 
fang? Was mit dem Kapitel: Welt und Schöpfung? Was mit ber 
Folge: „Planeten. Monde. Städte. Erbe. Erdkugel”? Was mit dem 
Kapitel: Verfchiedenheit der Ränder? kurze Gefchichte Europas? (4 Sei- 
ten) u. dergl. Sollen folche Kinder überhaupt ſchon ein ſolch Lehrbuch 
in die Hände befommen, eines für 25 Sgr.! Würde eine Bilder- 
geograpbie für fie etwas Anderes zu enthalten brauchen, als eine mä⸗ 
ige Anzahl von landſchaftlichen Bildern mit Terterflärungen, — aber 
fo eingerichtet, da Bilb und Tert generelle Typen erkennen Tiefen, 
‚ welde zur Deutung auch anderer Verhältniffe, als die gerade darge 
ftellten, zu benugen wären? Hätten fie daran nicht mehr, als an fo 
turzen Angaben, wie fie Verf. 3. B. bei Aſien über Pflanzen, Thiere, 
Menſchenraſſen, Religionen und über die Gefchichte Afiens macht? 

Dem Terte find noh Fragen beigegeben. Viele Verf. lieben 
das wiederum, und bringen damit eine ſchon im vorigen Jahrhunderte 
übliche Weiſe wieder auf den Plan. An fih ift der Gedanke folcher 
Aufgaben und Fragen nicht weiter verwerflich. Man kann aber damit 
- Teiche auffällige Zehlgriffe thun. Der Verf. fragt u. U. die neun- 

jährigen Schüler: Welche Breitengrade (?) gehen durch Baiern, 
duch England$ Welche Meribiane gehen durch Schweden, durch Spa⸗ 
nien, durch Arabien? Welche Erfcheinungen finden ſich an beiden Po⸗ 
len? Welche wilden Thiere bat Europa? Was ift von Napoleon zu 
fagen?t Wie verhält fih das Klima von Norbbdeutfchland zu dem von 
Süuddeutfhland? Weshalb kann der König von Preußen nicht thun, 
was er will? () Was bedeutet das Wort Eonftitution?()) Wie fteht 
es mit der Bildung der Italiener? (1) Wie ift die englifche Sprache 
entftanden? (!) Welches ift die Rage der Srländer® Wie leben bie 
Türken? — &o gehts nit mohl für 9— 10jährige Anfänger. Dan 
kann ja leicht viel fragen, aber —. 

Sehe ich bei der topifchen Geographie die Fülle und bie Art des 
Materials für ben erſten Unterricht, bei bem naturgefchichtlichen Theil 
das leere Namenwerk, zumal aus ber Fremde an, erwäge bie gar zu 
unfihern Kinder und umverftändlih bleibenden Belchrungen über das 
Klima, und die gehäufte Herbeiziehung der Staaten, — ja fehe ich den 
ganzen Gang an; — fo meine ich Urſach zu haben au ber Befürchtung, 
daß das Schottin’fhe Buch fich nicht viel Freunde unter ben Kehrern 
erwerben wird. — Dennoh komme ich barauf zurüd, baf ber barin 
fertig bingeftellte Verſuch einer fogenannten Bildergeographie nicht ver- 
geblih if. Es zeigt ein Enfemble von Material, das in ber bunten 
Zufammenftellung ber Lernluft einen erfolgreihen Anreiz gewähren will; 
e6 bringt in der That mancherlei Abbildungen, die aus fehr verfchie- 
benartigen Gebieten entlehnt find; es ift zumeift in leicht faßlicher Dar⸗ 
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ſtellung gefchrieben, ausführlicher bei dem Vaterlande als bei den Fremd⸗ 
lindern; Sitten und Gebräuche, Befchäftigung und religiöfe Anfchauung 
find neben den charakteriftifhen Naturprodukten erwahnt, — kurz, es 
hat einige Seiten, von denen fich lernen läßt, worauf eine Bildergeo- 
grapbie Werth zu legen hat. Deshalb ift e8 Lehrern wol zu rathen, 
von dem Büchlein wenigftene Notiz zu nehmen. 

Ein Werk von ungleich größerer Bedeutſamkeit und von entfchies 
denem Werthe tft das oben angedeutete von Grube: 


Geographiſche Charakterbilder in abgerundeten Gemälden aus 
ber Länder- und Bölkerkunde. Nach Mufterdatftellungen der deutſchen 
und auslaͤndiſchen Literatur für die obere Stufe des geographiſchen Unter⸗ 
richts in Schulen, ſo wie zu einer bildenden Lectüre fuͤr Freunde der Erd⸗ 
kunde überhaupt. Bon A. W. Grube. 2 Theile. Leipzig, Brandſtetter. 
50. (317 u. 303 &. 2, Xbtr.) 

Im Sinne der gediegenen geographifhen Wiffenfchaft fieht der 

Berf. die Erde ald ein Drgan des Menſchenlebens an, welches 

die menſchliche Wirkſamkeit eben fo bedingt, als es davon bebingt wird. 

Er fuht mit Recht den eigentlihen Gewinn, ben Schüler aus bem 

geographiſchen Unterrichte ziehen follen, darin, „daß fie einen Blick be 

fommen für die Wechfelwirkung des Erd- und Menfden- 
lebens’’ und fordert, um dies Ziel zu erreichen, eine folche Anlage ber 

Zundamente bed geographifchen Lehrgangs, daß fie alle auf die Eultur- 

geographie, ald die gemeinfame Spige, gerichtet find unb in ihr bie 

einzelnen Theile des Lehrfioffes ihren Mittelpunkt, ihre belebende Seele 
finden. In richtiger Würdigung der für die praßtifche Ausführung bier- 
bei erwachfenden Schwierigkeiten, bat er fih bemüht, Charafterbilder 

u fchaffen, welche das „Menſchenleben mit feiner Sitte, Gefelligkeit, 

Religion vorführen, im Refler des Grund und Bodens, worauf 

es erwachſen, des Klimas, worin es fi bewegt, der Thier- 

und Pflanzenwelt, die es umgibt”. So foll daffelbe vor bie 

Anſchauung gebracht und das geographifche Gefeg auf concretem Wege 

abgeleitet werden. Damit bat er dem hohen Ideal eined würdigen geo⸗ 

grapbifchen Unterrichts um einen fehr bedeutenden Schritt näher geführt. 

Er bat einem wahren, fchmerzlihen Bebürfniffe abgeholfen, und ben 

Lehrern ein Hülfsmittel in die Hand gelegt, dad hohen Dankes werth 
iſt. Er bat es fih darin zur Aufgabe gemacht, die Charakterbilder 
anerfeits zu ganz individuellen, für fi) abgerundeten Einzelbildern, 
zu Beinen Monographien zu geftalten, andererſeits in ihnen aber auch 
zugleich Gattungsbilder componirt, welche, indem fie fih an bie 
geographifhen Haupteriftenzen halten, typifh im Beſondern das All⸗ 
gemeine darftellen. Die menfchliche Eultur in der Polar. wie der tro⸗ 
sifchen Bone, in ihrem Embryo bei dem Auſtralneger wie auf. ihrem 
Gipfel europäifcher ECivilifation, in der nordamerikaniſchen Anſiedelung 
und in der englifchen Weltſtadt u. f. w. prägnant unb lebendig zu 
"Sildern, auf jedes Landſchaftsbild den Menfchen zu flellen, der im 
Bordergrunbe fiehend den Hintergrund erHärt und verſtaͤndlich macht 
und zugleich von demfelben Beleuchtung und Mlief empfängt — das 
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ift die Weiſe, wie der Verf. feine Aufgabe zu löſen fucht. Und er hat 
fie trefflich gelöft; fein Buch verdient volle Anerkennung und recht aus- 
gebreiteten Gebrauch. Da daffelbe für den legten, oberften geogra- 
phifhen Curſus, für die Culturgeographie als Hülfsbuch dienen 
will, fo fegt es mit Recht gehörige DBertrautheit mit ber Naturkunde 
(Naturgefhichte und Naturlehre) und mit der Geſchichte, als mit ben 
Elementen feiner Auffaffung voraus, und fordert eben fo grünbliche als 
gewandte Behandlung des geographifchen Unterrichts vom Lehrer. Es 
treibt zu forgfältiger Arbeit an und — lohnt fie auch. Das ift wich⸗ 
tg. Grube will natürlich die Charakterbilder in innerm Zufammen- 
bange mit dem Lehrgange wiſſen. Das ift auch bei jebem verftänbig 
angelegten Plane ohne Schwierigkeit ausführbar. Er ftellt in der feſtge⸗ 
baltenen Anordnung der Charafterbilder diefen Zufammenhang theil- 
weife mit bem von ihm felbft angedeuteten Lehrgange ber. Worin 
das Weſen des letzteren beftehe, das habe ich bereits im 3. Jahrg. bes 
P. J.B. 1848. S. 190 ff. ausführlicher befprochen, wo auch bie wei⸗ 
tere Ausbildung des Grube’fchen Grundgedankens von Bude (a. a. O. 
&. 197—215) näher beleuchtet ifl. Diefen Lehrgang kann ich noch) 
heute nicht für pädagogifch angemeffen erachten. Meine Gründe habe 
ih an eben angeführter Stelle niedergelegt. Es zwingt und es berech- 
tigt und gar nichts, unfere Schüler nach kurzer Drientirung in ber 
näch ſten Umgebung (die Grube faft blos ale Mittel zum Zweck an- 
fieht) möglichft fchnel in Polarlandfhaften, in Steppen und Wü- 
fien, Prairien und ferne lebensarme Plateaur hineinzuverfegen, weil 
etwa bort die Xebensverhältniffe noch embryonif find, während in bes 
Kindes Nähe neben unbezweifelt vielen einfachen, auch complicirte find. 


Ohne Gemaltthätigkeit gegen bes Kindes natürlichfte Forderungen des 


auh räumlich und focial ihm Näheren ift jener Lehrgang nice 
durchzuführen. Wie bereitwillig ich daher auch die pädagogiſch gewiß 
unzmweifelhafte Forderung unterfchriebe — wenn fie Grube in biefem 
Sinne meinte, was aber nicht der Fall ift — daß nicht mit ben com- 
plicieten Qulturverhältniffen Europas ber Anfang gemacht werden 
bürfe, — Kinder follen ja den Anfang nirgends, weder in Bezug auf 
Europa noch auf Amerika, mit complicirten Eulturverhältniffen ma⸗ 
hen, — fo vermag ich dody nicht abaufehen, warum man es einer an- 
ders eingefädelten Idee zu Liebe mehren will, mit den einfadhften 
landſchaftlichen und ulturverhältniffn — nicht Europas, nein 
Deutfhlands, ja fogar unfers engern Vaterlandes zu begin- 
nen.*) Will doch Grube jegt bereis felbft, daß feine „Charakterbilder⸗ 
auch eine „tüchtige Vaterlandskunde“ — diefe Forderung ift in 


— — 


*) Das erinnert mid wieder an ein ſehr wahres Wort des Oberlehrer von 
Brube in Stralfund: „Es fcheint oft der Erinnerung zu bebürfen, nicht alle 
Wrfahrungen Bu, berwerfen, nit das — Gute F re — 

e as Altes iſt, (nd jeder Erfindung ſchon darum Beifall zu ſchenken 
wei fe eins Renes brinnt.“ 
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feinem Munde wirflih neu! — zur Vorausfegung haben. Wenn 
aber die Vaterlandskunde tüchtig fein fol, — dann wird fie aud 
wol in die vaterlänbifchen Lebensverhältniffe auf dem Gebiete 
der Erbnatur "und des focialen Verkehrs relativ weite und genaue 
Blicke haben veranlaffen müffen, und dann kommt der Beginn mit den 
Polar-Wuüfteneien und ihrer embryonifhen Natur — — nicht mehr 
an den Anfang des geographifchen Unterrichts. Erſt, denke ich, bleibe 
der Lehrer der Volksſchule hübſch im Lande und nähre ſich und fie darin 
unterrichtlich redlich; zu den Wüfteneien und Steppen und afrikanifchen 
Plateaux wird auch Rath, wenn auch erft etwas fpäterr. Der Recen- 
fent des Srube’fhen Buchs in dem Schulblatt ber Provin, Bran- 
denburg (Sahrg. 1850. S. 586 ff.), wahrſcheinlich Hr. Schulcath 
Bormann felbft, fagt zwar überrafchender Weife auch: „Wenn darauf 
Werth gelegt wird, „„daß nicht mit ben complicirteften Verhaͤltniſſen 
Europas ber Anfang gemacht werben darf, fondern mit den einfachften 
einer Polarfcene, einer Wuftennatur, einer Steppe, wo das Wechſel⸗ 
verhältniß zwiſchen Boden, Pflanze, Thier und Menfch leicht in die Au- 
gen ſpringt““, fo ift gegen dieſe Anficht wenig einzuwenden”; 
— aber derfelbe deutet doch auch gleich darauf an, dag Grube fi, 
indem er bald von ben ungarifchen Steppen (im 3. Abfchnitt) zu 
ber Entfaltung bes Lebens in London (im 4. Abfchnitt) über 
geht, „mit der confequenten Durdführung feines Ganges in Verle⸗ 
genheit befunden zu haben fcheine”. Allerdings liege ja auch 3. B. 
einem Berliner Kinde die Anfchauung aus dem Xeben der englifchen 
eder franzöfifchen Hauptſtadt näher als die des Polarmeeres oder des 
Steppenlebens! 

Wenn nun auch Grube die Anordnung feiner Charakterbilder zum 
Theil ſeiner Anſicht von einem geographiſchen Lehrgange gemäß ent⸗ 
worfen bat, fo iſt das eben nicht vollkommen geſchehen, — ja es iſt 
ander® nicht gut möglich gewefen. Er hat, befjerer Handhabung des 
Buchs halber, die Erdtheile maßgebend fein lajfen, und — mit En: 
ropa begonnen, und mit der pontifhen Steppe und den Pam⸗ 
das fein Bud, gefchloffen; — alfo etwa im ſtricten Gegenfage gegen 
seinen Lehrgang. — Uebrigens thut diefe Anordnung dem Gebrauche 
des trefflihen Buchs nicht den mindeften Abbruch. Denn einen be» 
fonderen Eurfus fann man damit ja in diefer Sachfolge nicht 
machen wollen, vielmehr wird man es mit großem Nugen nur an pafe 
iender Stelle abfchnittsmweife verwenden können. Dabei löft fih dann 
der Lehrgang des Verf.'s leicht von feldft auf, fo weit ihn etwa das 
Buch fefthalten könnte. Um nun aber einen Ueberblid über den Reich⸗ 
um des Werkes zu gewähren, diene Folgendes. | 

Theil I. enthält acht Abfchnitte. I. Eharakterbilder aus dem nor⸗ 
Siichen Naturleben. (Der Lappe und das Rennthier. Polarwinter. Ham- 
merfeft. Gibirifche Scenen.) I. Petersburg und ber Charakter der Ruf 
in. III. Bilder ans Ungarn und Böhmen. (Ungarifhe Steppen. Leben 
ter Ungam. Böhmifches Land und Boll.) IV. Das englifhe Gtäbdte- 
chen. «London. Greenwich und die Dods. Birmingham und Soho. 
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und Handelsmann in feiner Werkſtatt oder auf ben Landſtraßen, ben 
Müller in feiner Wind- oder Waffermühle u. dergl. zu beachten, und 
babei Elemente der Wechfelbeziehungen gerade diefer Landfchaft zu 
die ſen Aeußerungen des Menfchenlebens nachzumeifen. Eine Landkarte 
von Thüringen wird dazu freilich feine große Hülfe geben. Gie ift 
natürlich zwar zur Orientirung unerläßlih. Aber Leben geben „biefe 
an ſich todten Umriffe nach Länge und Breite, dieſe Schraffirungen 
für Höhe und Tiefe, diefe Punkte für Städte, diefe Wellenlinien 
für Ströme, und — wenn es hoch kommt — biefe verfchiebenen Fär⸗ 
bungen für Zief- und Hochlaͤnder“ — wie Ziemann fehr richtig be 
merkt — nicht. Das kann nur durch landfhaftlihe Bilder ge- 
nügend veranfchaulicht werden; — und diefe find es, welche auch all- 
gemein noch als ein brennendes Schulbebürfnig für den Umfang geo- 
graphifcher Belehrungen gelten, auf den es beim Bolksfchulunterricht 
nur abgefehen werden kann. Die ganze Erde, ja nur ein ganzer 
Erdtheil mit gleihmäßiger Ausführlichkeit aller feiner Länder wird 
es ja nimmermehr fein Tonnen, was in Volksſchulen erreichbar ift. Nur 
Einzelbilder find zu Anfang abfolvirbar. Man mähle fie, aber mit 
Sachkenntniß und mit pädagogifchem Takte. 

Doch ich wollte diefen ganzen Gedanken nur erneut ventiliren; ihn 
zum feften Abfchluß zu bringen, ift nicht Aufgabe biefer Blätter. Es fteht 
aber ohne fanguinifche Uebertreibungen in der That zu hoffen, daß vom 
geographifchen Unterrichte noch mehr Nugen und Freude zu gewinnen 
fteht, wenn wir nicht blos nach hergebrachter Weile ben Hauptnachbrud 
legen auf den Nachweis der Lage, Grenzen, Größe, Gebirgsbilbung, 
Bewaͤſſerung, Bodenbefchaffenheit, des Klimas, der Producte und ihrer 
Verwerthung, auf Eintheilungen und Angaben von Ortsnamen mit 
Hinzufügung einiger Merkwürdigkeiten bei diefer ober jener Stadt, fon» 
dern — nachdem nur die Grundzüge biefer Stüde zur Anfchauung 
gebracht find, die Hauptaufgabe erft mit gewählten Landſchaftsbil⸗ 
dern zu löfen beginnen. Die Grube’fchen „‚Charakterbilder” liefern 
Muſter für die fpezielle Behandlung; danach laffen fi andere, für 
ben Unterricht auf einer niedern LXehrftufe berechnete, mit Glück geftal- 
ten. Ihre Aufnahme in die übliche Lehrmethode wird berfelben Farbe, 
Friſche, Reiz und Leben verleihen, die fie feither nicht in erforberlichem 
Maße befeffen und darum auch nicht zu verbreiten vermocdht hat. Sie 
werden bie beffere päbagogifhe Grundlage und den gehörigen Hinter- 
arund zu ber gefammten volfsfhulmäßigen, geographifhen Bildung 
abgeben. 


II. 


Was die literariſchen Hülfsmittel für ben geographiſchen Un⸗ 
terricht anbelangt, ſo leiden deren ſehr viele, die factiſch weit und breit 
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benugt werben, am Mangel einer richtigen päbagogifhen Bered- 
nung des in Volksſchulen wirklich obwaltenden Bebürfniffes, feiner Art 
md feines Maßes. 

Die beften unferer geographifhen Lehrbücher find nicht für bie 
Volksſchule beftimmt, und bie für die Volksſchule beflimmten find — 
die beften nicht. Zwar find fo viele und barunter auch fo gute Lehr- 
bücher vorhanden, daß ber hochgeachtete Schulrath Bormann ganz recht 
hat, wenn er einmal äußert: „Wenn bie Jungen jegt nichts lernen, dann 
find fie Schläge werth, und — wenn bie Lehrer jegt nichts Teiften, fo 
ift das ſchwer zu begreifen”. Aber das Leidweien ift das, daß dieſe 
beiten, biefe guten Hülfsmittel noch lange nicht jene antiquirten, mit 
bewundernswerther Zähigkeit immerfort lebenden verdrängt haben. Es 
it wahr, jene ſchrecken Häufig durch höhere Preiſe ab, dagegen dieſe 
liefern für einige Kreuzer wol das Doppelte an Bogenzahl. Das be- 
ſticht. Wenn's nur die Bogenzahl thäte! Man fehe ein ganzes Sor⸗ 
timent diverfer Schriftehen an, welche fih auf dem Titel als für die 
Volksſchule bearbeitet ankündigen. Mit fehr geringen Variationen in 
Etellung, Abmeffung und Ausprägung eines nach gerade ftereotyp ge» 
wordenen Materiald ift eines wie das andere, nur eines nicht felten 
noch dürrer, regiftermäßiger, oberflächlicher ald das andere. Die Beſtim⸗ 
mung „für bie Volksſchule“ fcheint man nur aus der Kümmerlichkeit, 
Ungenauigkeit, häufig auch aus ber Überflächlichkeit und ſtricten Un⸗ 
haltbarkeit des dargebotenen Materiald entnehmen zu follen. Nament⸗ 
ih auf bem Gebiete der fogenannten mathematifhen Geographie 
feht es faft durchgängig in folden Schriftchen fehr karg aus, — um 
zicht mehr zu fagen. Doch das Fönnte in dieſem Stüde noch zu ent- 
ſchuldigen verfucht werden, wenn nur nicht ein ganz ähnliher Mangel 
bei Auffaffung des Bodenreliefs und des fpecififh Phyſikali— 
ihen ber Geographie herrſchte. Nur bei der Angabe ber DOrtfchaften, 
selitifchen Eintheilungen u. dergl., da ergehen fich viele diefer Büchlein 
I Breitern, nad) Verhältnif der Seitenzahl. Es fcheint bei fo vielen 
derfelbern gar nicht, als follten fie Lehrbücher oder Reitfäden fein, 
‘sndern bloße Veberfihten und Namenverzeichniffe, worin ent- 
weder zum mechaniſchen Auswendiglernen, oder zur etwaigen Erinnerung 
wie im Motizbüchern der durchgenommene Stoff aphoriftifch ſtizzirt und 
ewa bie Reihe ber Abfchnitte angemerkt ift, von denen in der Geogra- 
Sie die Rebe ift. Solche Einrichtung entfpricht jedoch felbftredendb dem 
Bedürfniß der Volksfchule nicht; was hat denn ein fröhliches Kind 
ran? a, fie verrüdt für nicht hinreichend fachkundige Lehrer fo gut 
ie für die Schuler den richtigen Geſichtspunkt ganz und gar, 
ndem Beide in fo fern irre geführt werben, als es dennoch fheinen 
!önmte, ber ganze Unterricht fei mit Ueberfichten und mit ber Ein- 
Sstägung von Namen- und Zahlenregiftern und kurzer Nadı- 
»eifung dieſer Dinge auf den Karten abgethan. Damit wird der 
seographifche Unterricht aber geradezu in feinem wahren Wefen vernich⸗ 
et. Dies Namen- und Zahlenwerk ift mit nichten ſchon Geographie, 
indem dieſe es ja mit dem Erfaffen des natürlihen Bildes der 
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Erdoberfläde, und mit der Deutung und Aufhellung bes 
Einftuffes der darin waltenden Naturverbältniffe zu thun 
hat. — So werden alfo mit folchen Compendien nur zu leicht bie 
Dferde Hinter den Wagen gefpannt, und fie find mit Schuld daran, 
das in der Volksſchule fo oft der geographifche Unterricht nicht in ſach⸗ 
gemäßer Art behandelt wird. Kinder, welchen man nichts weiter in 
» die Hände zu geben ſich getraut, als ſolches Namenwerk, follten lieber 
gar nichts als die Karte in bie Hände befommen; und Kindern, denen 
man ein Buch in die Hände geben will, follte man barin mehr ale 
todte Regiſter und Ueberfichten geben. 

Mir ſchwebt Hierbei eine Anzahl Schriftchen vor der Seele, welche 
ih fchon in den früheren Jahrgängen des P. J.⸗B. genannt habe; 
und jegt liegen mir von 1850 dergleichen wieder eine Anzahl vor. 
. Der Fleiß ihrer Autoren ſcheint mir in fofern eine irrige Richtung ge- 
nommen zu haben, als fie immer von Neuem wieder in den alten Bann 
des Regiſtrirens und Fahlen, ſchaalen Definirens zurüdbrängen, 
leere Notizen auch aus der entlegenften Ferne zum Lernen vorfchreiben, 
womit gar fein Bild von ber bezüglichen Erdftelle zu gewinnen ift, und 
darüber das Beffere, Belebendere verfäumen.. Da es nun leider fehr 
nahe liegt, namentlich jüngere Lehrer nur nach dem Neuen greifen zu 
fehen, fo fahren diefe nur zu leicht in das alte falfche Geleife, was feit 
Fabri und Cannabich nachgerade 'zu einer wahren Heerſtraße gewor- 
ben ift, die zu allen Schwefelhölshen-Kabriten, ‚‚hübfchen Dörfern‘ mit 
einigen Hundert Einwohnern, welche ſich davon oder davon nähren, 
Univerfitäten, Handelsorten, Badeörtern u. dergl. führt, und in den 
„Sehenswürbdigkeiten” ihr Ende findet. Zu würbiger geographifcher 
Bildung kann folches Verkrümeln in taufend Einzelheiten und Kleinig⸗ 
feiten nimmermehr führen. Man möchte faft mit jenem Mathematiter 
wünfchen, mit einem recht vollgefogenen Badeſchwamme die Erinnerung 
an diefe Behandlungs -» und Lernweiſe aus aller Lehrer und Echüler 
Sinn auswifchen zu konnen. Die Gewöhnung an beffere Wellen 
würde leichter werden. 

Zum Beleg, wie wenig geeignet fo manche geographifche Leitfäden 
und Hülfsbüchlein für das Volksſchulbedürfniß find, Fönnte ich 
auf eine Anzahl älterer und bekannter Gchriftchen verweifen. Aber in 
der Aufgabe des 9. J.B. liegt es nur, die wieber neu hinzugekomme⸗ 
nen ins Auge zu faffen. 

Da liegt ein Feines Büchlein in zweiter Auflage vor mir (H.), 
das thut auf 3'/% Geiten Erxdgeftalt, Erdbewegung, bie Jahreszeiten, 
bie Planeten (nur 101), ben Mond, das geographifche Linienneg auf 
dem Globus, die Zonen, die Begriffe von geographiicher Breite und 
Zänge (fehr unbefriedigend*)), von Horizont und Tageslaͤngen ab. 


7), Es heißt ba: „Um zu beftimmen, welche geographifche Breite und Länge 
ein Drt habe, muß man: a. die gegebenen Grade der Breite auf der nördlichen 
oder füdlihen Halbfugel fuchen und ſodann die gegebenen Grabe der Länge auf 
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Donn kommen circa 4 Seiten Definitionen, bie namentliche Angabe ber 


Lufterfcheinungen, der Naturreiche, bee Verfchiedenheit der Menfchen in 
Geftalt, Farbe, Bildung, Religion und Regierungsverfaffung; und nun 
geht's uber Europa her, wobei nach Lürzefter Angabe ber Grenzen, ber 
Gebirge (auch fehlerhaft), der großen Flüffe, Seen, Hauptfprachen, Be 
flandtheile und einiges Andern, Portugal auf Seite, Spanien auf 1 
Seite, Frankreich und England je auf einer Seite und fo fort jeder 
„Beflandtheil” auf Enappfiem Raume, bisweilen ihrer 3 oder 4 auf 
einer Geite abgethan werben. Dabei bilden Grenzen, Größe, Gebirge 
(Flüſſe nicht immer), das Negifter der Produkte, die Bewohnerzahi, 
Verfaffung und „einige merkwürdige Orte“ — das ſtereotype Schema. 
Bei diefen „merkwürdigen Orten“ lieſt man, wo „Wein waͤchſt“, ob 
fie „auf einem Berge” oder nicht liegen, „hohe Häufer und gerade 
Strafen‘ haben, ob ein „herrliches Rathhaus“ darin iſt, „anfehnlicher 
Handel“ getrieben wird; u. dergl. So gehts bis &. 56 for. Preu⸗ 
Ben bat 2’ Seiten erhalten. Dann kommt Ufien 4’ Seiten bin 
durch, wo nach einigen allgemeinen Angaben über Flüſſe und Gebirge 
gleich wieder die Staaten mit den Städten, hie und da mit Produkten⸗ 
regiftern angeführt werben; dann Afrika 4 Seiten lang, dann Ame- 
rita mit feiner Zänder-, Staaten und Städteangabe und etlihen Bei⸗ 
werk, dann bie einzelnen aufirdlifhen SInfelgruppen. Und bamit ifls 
aus. — Es müßte merkwürdig zugehen, wenn durch einen foldhen er» 
fien Unterricht ein Schüler ein Bild von der Erde, an bem er etwas 
hätte, erlangen follte! 

Ein anderes Büchlein auch in zweiter Auflage, (Z.) wirb auf ber 
erften Seite mit dem ganzen „Weltgebäude”, auf ben naͤchſten fünf mit 
einer fogenannten „Globuslehre“ fertig, worin ohne Schaͤrfe von 
Seftalt, Größe und Bewegung der Erde, vom Monde, bem geo- 
grapbifchen Nege, von der Sonnenbahn*) und den Gternbildern, 
ven ben Zonen, ben unfchattigen und umfchattigen, und Verwand⸗ 
tem Die Rede iſt. Die nächften 5 Seiten enthalten Definitionen 
son Ader, Wide, Haide, Ebene, Gebirge, Vulkanen, Erdtheilen, 
Infeln, Quellen, Fluß, Meer, Klippen, Dünen, Ebbe und Flut nm. 
dergl. , ferner Angaben der Meteore, ber Erzeugniffe der Menfchen- 
flämmıe, Sprachen und Gulturflufen; und dann kommt Europa gleich). 
Wieder diverfe Namenregifter über Gebirge, Flüffe, Produkte, und 
Stäbte mit Merkwürdigkeiten und Zahlen, melde in der Megel ein 
Berfaffer vom andern abfchreibt, meift ohne fie felbft zu lernen! Nur 
die Eintheilung ıft etwas überfichtlicher nah Süd-, Nord«, Dft- und 


ter öftlichen oder weftlihen Halbkugel auffinden”. — (b. fehlt.) Cine foldhe 
Anweifung nütt gar nichts. 

) Berf. fagt: „Die von einem Wendekreife zum andern ſchraͤg um den 
ganzen Globus Yaufende und den Aequator an zwei Stellen durchſchneidende 
!inie beißt Sonnenbahn”. Ob das ein Schüler richtig aufzufaflen vermag, da 
es we falſch if? 

10* 
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Mittel-Europa, und auf Deutſchland allein find von den 80 
Seiten des Schriftchene 2 Bogen verwendet. Aber die Länderbefchrei- 
bung hebt mit Griechenland an, führt zur Türkei, Italien, Spa- 
nien, Portugal, dem britifhen Reihe, Dänemark, Schwe- 
den, Rußland u. f. w. bis endlich au Deutſchland an bie Reihe 
kommt! Das fol für deutſche Schulen fein! Gleich nach Deutſch⸗ 
land, beffen Kunde mit den Gebieten der vier freien Städte fchließt, 
folgt Afien mit den andern Erbdtheilen, jeder mit 2 oder 3 Seiten 
fürzefter Notizen! — Zum Schluß fteht noch Paläſtina. — Diefe 
ganze Weife ber Abfaffung ift nicht im Stande, einem auch mit Nady- 
deuten lefenden Erwachfenen Luft zu machen und ihm ein. Bild von 
ben befpeochenen Ländern zu geben, gefchweige einem Kinde. Man fagt 
wohl, ber Lehrer müffe nun aus dem Buche erft etwas machen. In 
taufend Fällen nimmt aber der Lehrer fein Lehrbuch wie es ift, und 
prägt e8 den Kindern ein. Er Tann nicht barüber hinaus. Nun darum 
wirds eben ein verkehrter Unterricht, wenn bie Bücher nur fo find und 
nur das geben, was obige bieten. 

Noch ein anderes (Fr.) beſtimmt für den erften geographifchen 
Unterricht: Geſichtskreis, Geftalt und Bewegung der Erbe, Sonne, 
Mond und Sterne, Luft, Land und Waffer, Erzeugniffe, Menſch, — 
Alles in kurzen, zum Theil Definitionen enthaltenden, allgemeinen Sägen. 
Dann folgt in ,„‚befonderer Geographie”: „Erdtheile und Weltmeere, 
Europa (ganz kurze Andeutung, wo Gebirge find, welche Halbinfeln, 
größte Infeln, Klüffe und deren Mündung, Völkerſtäͤmme unb einige 
Länder!), Deutfchland (Grenzen, Gebirgslage, Flußrichtung, Produkte, 
Bewohner — Alles äußerſt kurz), größte Staaten Deutfchlands mit ihren 
Hauptftäbten. (Blofe Nennung der Namen.) Zulegt auf 8 Seiten 
Preußen behandelt, wobei der Hauptnachdrud auf Bobenbefchaffenheit, 
Produkte, Klima, Bewohner und — Städte gelegt if. Alles nur wie 
ber wenige Notizen. — Wenn die Geographie nichts weiter gewährt, 
fo ift und bleibe fie aͤußerſt unerquidiih. So angelegt führt fie auch 
nit zum erwünfchten Ziele; dergleichen Schriften leiten für Volkséſchüler 
in die Irre. 

Noch ein Paar andere Büchlein (V. u. K.) bringen Die ganze 
Geographie auf 20 — 30 Octavfeiten für Elementar- und Fortbildungs- 
fhulen in Fragen und Antworten. Sie wollen Xeitfaben fein, 
Luft wecken und beleben. „Auch Erwachſene, die von der Erdbe⸗ 
ſchreibung noch nicht viel gelernt haben, werben daffelbe mit Nugen ge 
brauchen können.“ Mit dem Allen wirb’s gute Wege haben! Der 
Bereich, den beide Broſchüren umfpannen, ift der bekannte: Erbe, Eu- 
ropa, Deutichland und Preußen, die übrigen Erbtheile (K.) Ober: 
Himmelskörper im Allgemeinen, Erde (wobei in vier Fragen die fämmt- 
lichen aufereuropäifchen Exbtheile abgethan werden), Deutfchland, Preu⸗ 
fen (K.) — Unter den Fragen (V.) lieft man u. a. folgende, ohne 
bag man lange fuchen müßte: „Welcher Fluß bat einen ſchwarzen Ur- 
fprung und eine ſchwarze Mündung?” „Welche vier großen Seen in 
Rußland bilden ein Viereckk?“ (Vier werden wol in der Regel ein 


. 
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Biere bilden!) „Welche drei Seen bilden in Schweden ein Dreieckk 
„Wie theilt man das Klima Europas ein?” (In drei Landſtricheh 
„Welche Reſidenzſtadt hat keine Mauern und Thore?“ „Bo verkauft 
man für 40,000 Thaler Waſſer?“ „Wo wählt die Butter auf ben 
Bäumen?" ,„Nenne Städte, welche fi) auf au endigen! Andere, 
weiche fih auf burg endigen!“ — — Was follen dergleichen Dinger 
Gegen ſolch einen Katechismus ift das Verfahren Lohſe's in Hamburg 
und die Guts Muths'ſche Repetitionsweiſe ungleich beffer, wenngleich auch 
diefe nicht fehr erbaut. — Ober: „Was ift von Afien zu bemerken? 
Was ift von Afrika zu erwähnen? Was ift von Amerika zu merken? 
In welcher Beziehung ift Auftralien zu nennen?“ (Als Antworten 
findet man die Größe, das Klima, die Produkte und bie Religionen 
dieſer Exdtheile angegeben unb weiter über diefe Erdtheile dann über 
haupt nichts mehr.) Angemerkt ift, daß der Komet von 1680 nad 
575 Jahren 2254 wieder erfcheinen werde. Nun, das werben unfere 
Elementarfchüler wol mit eben fo großer Seelenruhe Iefen, als bie 
Antworten, worin fie fhon die Berfaffungsformen erklärt erhalten. 
Stagen wie: „Wie find die Bewohner Pommerns befchaffent Wie 
viel Regierungsbezirte und wie viel Kreife in jedem derſelben?“ — find 
ebenfalls fchwerlich für Elementarſchüler richtig berechnet. 

Wären es blos einzelne falfch gegriffene Fragen in folhen Schrift 
hen, was man anfechten müßte, fo bliebe immer die Idee foldyer ‚Leit. 
füben” noch ſtehen. Diefe aber, glaube ich, muß man im Intereſſe 
der Lehrer und Schüler hartnädig bekämpfen. Ein brauchbarer Kehrer 
muß folhe Fragen ohne Buch ficken Tonnen, und wenn Kinder ber» 
gleichen auf bem Papiere haben, fo wird's wol von ba bis in ben Kopf 
noch eine Strede Weges haben. Sicherlih iſt aber von da bis zum 
plaftifhen geograpbifchen Bilde auch nur einer einzigen Erdſtelle in ber 
Seele des Kindes ein noch mehr unabfehbarer Raum. So wenig nun 
ein rechtſchaffener Schuhmacher feinem LXebrburfchen flatt ihm einen 
Schuh zu zeigen und vorzumachen, dadurch einen richtigen Begriff von 
einem Schuh beizubringen vermeint, daß er ihm die Werkzeuge nad 
65. geordnet hinlegt, Leberforten rubricirt, Nägelfortimente vor ihm aus⸗ 
breitet, Hanf und Pech ganz einzeln vor ihn legt und nun docirt, wie 
es um bas Megifter diefer Sorten eigentlich fiche, daß und wo man 
fie alle brauchen könne —; fo wenig ferner ein Sprachlehrer alle ein« 
zelne Laute, Accente, Biegungsformen u. dergl., nach Kategorien gefon- 
dert , einem Clementarfchüler vorlegt, um ihm zur Erkennung einer , 
Sprache zu verhelfen: — fo wenig follte man durch jenes Vereinzeln 
durrer Namen, die wie in einem Würfelfpiele gleich über die ganze 
Erde, ober über einen Exdtheil hinrollen, dem Anfänger wahrhaft nügen 
zu Zönnen glauben. Es ift zu viel verlangt, wenn man ihm nichts 
weiter gewährt und ihm doc zumuthet, fich felbft einen verftändigen 
Blick über die Erde und deren lehrreichſte Stellen zu verfchaffen. Er 
kann's nicht und thut es nicht. Drum bringen die unterrichtlichen Be⸗ 
firebungen an ber Hand folcher Leitfäden Feine gehörige Frucht. Wo 
fol fie denn herfommen? Man ann darüber unmöglih im Zweifel 
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fein, daß es auch im geographifchen Unterricht, wie in andern unter 
riehtlichen Zweigen, auf ein Zwiefaches ankommt: auf einen präpara- 
tiven und auf einen applicativen Theil der Arbeit. Wenn man 
nun auch ein gut Theil des in erwähntem Büchlein enthaltenen Stoffs 
präparativ finden fönnte, wo bleibt der applicative® Auf legtern muß 
man aber nachgerade jegt entichiedener dringen; denn präparirt iff genug, 
ohne zu appliciren. Ja, es ift leider fo viel in falfcher Richtung (durch 
Namenregifter) präparirt, daß man wohl thut, erſt ſich des richtigen 
Bedürfniffes, feiner Art und feines Maßes für Volksſchulen wieber be: 
wußt zu werben. Vieles von dem, was in zahlreichen gangbaren Lehr. 
büchern fleht, wolle man ftill über Borb werfen, um damit für ben be- 
ſchraͤnkteren Stoff mehr Zeit, Raum und gute Laune bei den Kindern 
der Volksfchule zu gewinnen. Was haben biefe an der Unterfcheibung 
von obnfchattigen, zweifchattigen und einfchattigen Erbbemohnern? Was 
von ber vereinzelten Aufführung ber fübamerikanifhen Nepubliten, der 
verfhiedenen auftralifhen Infelgruppen, was von der Fülle von Ein- 
wohnerzahlen unb fogenannten Merkwürdigkeiten bei ben Hunderten von 
Städten und Ortfchaften, die genannt werden? Damit ift ihnen nun 
einmal nicht gebient, und es ift förmlich unter das Nubrum „alter 
Aberglaube” zu fchreiben, bag man dies fort und fort noch für noth⸗ 
wendig hält. Lieber Pag für Lebendigeres, für Land und Leute in 
der Heimath, in Sachen, in Weſtfalen, in Schwaben; für Dorfleben, 
Stäbteleben, Fabrikverkehr, bürgerlichen Gewerbebetrieb, für Volksbraäuche 
uud Sitten, — kurz und rund. Erſt das angeflammte, dann das 
Nachbarvolk und fo weiter. Dazu hübſch lithographirte Bilder, nicht 
son einem bloßen Hund oder einem abzuhauenden Baum, fonbern eben 
Landfhafsbilder treu nah ber Wirklichkeit. Die werden's fchon 
thun, wenn fie fachverfländig 3— A Jahre ordentlich ausgebeutet wer- 
ben. Die Erde und das Menfchenleben ift reich und belebend genug 
dazu. Das Kind will nun einmal etwas in die Hand und vor bie 
Augen befommen.*) | 

Es bekommt freilich auch etwas in die Hand umb vor die Augen. 
Die Karten nämlich. Das ift wahr. Doc dies leitet mich auf ei- 
nen weitern Mangel an richtiger Berechnung für das Bedürfniß ber 
Volksſchule, feiner Art und feines Maaßes bei ben literarifchen Hülfs⸗ 
mitteln. Gehen wir ein gut Theil der für die erften Anfänger berech⸗ 
neten Handkärtchen an. Die einen haben geradezu falfche Zeichnung 
‚ ber Grenzen, die meiften unbefriedigende Darftellung der Bodengeftal- 
tung in verticaler Richtung (des Bodenreliefs), viele eine überfchweng- 
liche Fülle von Ortsnamen; andere find ganz rubimentär. Die meiften 
find im Format von 32. bis 4., und deshalb in allen Beziehungen fo 


*) „Wer mic) vecht belehren wollte — fagt Kohl in feinen „„Geftänd> 
niffen und Träumen eines deutfhen Schriftftellers’ (Leipzig, 
Kleifcher. 1850. 3 Bde.) — der mußte mir nit nur etwas in den Kopf und 
in das Herz feßen,, fondern mir audy etwas in die Hand geben und vor die 
Augen, bringen! * 
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frei bearbeitet, daß man ohne große Umftände faſt darauf ſchwören 
önnte, baf nicht ein einziges Stüdlein Erbe, nur wie ein Silberfechfer 
geoß, auf der Karte, getreu dargeftellt if. Alle Karten haben ihr 
Blatt zum Maß — nicht die wirklihe Proportion der Größe, nad 
dem beim erften Blatt feftgeftellten Maßſtabe. Alle fegen die Verſion 
der Wandkarte in die Handkarte und umgekehrt voraus und ver- 
langen bie Somparation ber Specialkarte mit ber Generalkarte. — 
Man müßte fich in der That wundern, wenn Kinder bei fo viel plan» 
mäßigen Hinderniffen zu klarer Erkennung ber Erbräume und ihrer 
wirklichen Natur kämen! Es kann ja nicht fein; man verlangt zu 
viel. Die Karten find und bleiben bas wichtigfie, generellſte Surrogat 
ber mangelnden eignen Ränderanfchauung für Alt und Jung Drum 
müfjen diefe gut fein, und nur gute (nicht wohlfeile, große, recht 
ſchwarze oder recht grell colorirte) follte man wählen. Gut find aber 
nur die, welche mit relativ höchftmöglichfter Treue zunaͤchſt das Xerrain 
fo wiedergeben, daß fie die plaftifche, bie ſtereometriſche Auffaſſung 
foft aufjmingen und das Auge bei richtiger Leitung zur Erkennung des 
Wechſeleinfluſſes zwiſchen Bobenlage, Bobengeftalt und Bodenkultur 
formlich herausfordern; und welche ferner Daneben bie wichtigfien An- 
haltepunkte für die Länderfunde (Staatentunde) darbieten. So find aber 
bis jege nur bie vortrefflihen von Sydow'ſchen Karten. Sie reizen 
zum denkenden Schauen an. „Je größer aber bas fpecififche Gewicht 
des denkenden Blides — fagt Dir. Dr. Zehme in Hagen in feinem . 
Bericht 1850 — um fo größer ift das Band, welches das Individuum 
an die reiche Natur feſſelt.“ — Was wollen dagegen die mancherlei 
Taſchenatlanten, die Atlanten mit Karten für einen Dreier ober 
einen Schfer? Das find Speculations-Opuscula, die muß man im 
Intereffe des guten Unterrichts verbannen helfen, fo viel als irgend 
thunlich iſt. Das faubere Aeufere, die Buntheit, der bloße reine Drud, 
— das thut's ja weientlih nicht. Die Treue und Nichtigkeit thut's 
zum Erſten, zum Andern und zum Dritten, und dann — kommen bie 
andern Rebeneigenfchaften auch. Für einen Dreier und einen Sechſer 
gibt's feine unterrichtlich convenable Karten, kann's Beine geben, weil fie 
mehr Arbeit koften, als manche dus dem Kortmann’fchen Verlage in 
Berlin gekoftet haben werden. Würden die Lehrer allgemeiner nach 
den beften Karten greifen, dann würden wir bald nur gute bei eben 
fo verhältnißmäßiger Billigkeit haben. Der reiche Abfag der einmal 
gangbaren fchlechtern verdirbt ben guten ben Preis. Berghaus, Kiepert, 
Kutſcheit, v. Sydow, Winkelmann, Glafer, Wagner, Völter und wie 
fie weiter heißen, würden uns ihre Blätter für die Schulen billiger als 
jegt liefern können. | 

Man greift aber noch gar zu gleichgültig nach beliebigen Kaw 
ten, weil ber gute Gebrauch der guten Karten noch nicht in feiner Un⸗ 
erläßlichkeit, in feinem über allen Zweifel erhobenen Einfluß auf entichie- 
dene Hebung und Förderung des ganzen geographifdhen Unterrichts 
allgemein genug erkannt und geübt if. Herbart fagte fchon vor 
faft 15 Sahren in feinem „Umriß pädagogifcher Vorlefungen“:. „Der 
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Lehrer fol zu erzählen wiffen, als hätte er die Gegenden be- 
reift. — Erft immer die Karte mit wenig Namen von Flüffen u. 
dergl. Umfchau nach der äußern Natur des Landes, Fall der Flüſſe, 
Abdahungen u. ſ. m; — dann befhreiben wie ein Reifender.” 
(A. a. ©. $. 265. 266.) Prof. Küging (in feiner neueften Schrift: 
„Die Naturmiffenfchaften als Befoörderer des chriſtl. Humanismus’. 
Norbhaufen 1850. Büchting. 120 ©. 18 Sgr.) klagt dagegen noch 
heute, ©. 75: „Befonders find zufammtenhängende oceanographifche, 
hydrographiſche und orographifhe Darftellungen manchen Lehrern 
fehr unbequem; fie begreifen gerabezu gar nicht, wozu das nöthig 
fei, und meinen volllommen genug gethan zu haben, wenn fie wiffen, 
daß Berlin an der Spree u. f. m. liegt. Wie der Lauf, das Gebiet 
u. f. w. eined Fluſſes befchaffen fei, — davon haben fie Feinen Be⸗ 
griff!” — Es fehlt am Kartenlefenkönnen *), weil man fi nicht 
die gehörige Mühe gegeben hat, das Kartenleſen förmlich zu lernen, 
und weil man ſich diefe Mühe gar nicht bat nehmen mögen, ba die 
Karten bes Leſens nicht werth genug gewefen find. Darum find auch 
bie Karten noch nicht zu all ben Ehren gekommen, bie fie in ber Schule 
verdienen. Erſt muß zehn Mal die Karte gefragt werden, und dann 
vielleicht erft ein Mal das Buch. „Ueberhaupt muß man den Schü- 
ler niemals an das Buch, fondern an die Karte gewöhnen und ihm 
bei jeder Gelegenheit: begreiflich machen, daß bie Karte die Haupt⸗ 
fache fei, und das Buch baneben nur als Bei- und Nachhülfe bient.‘’ 
(Küuging a. a. D.) Die gute Wahl von Wand- und Handfarten 
ift duch Dir. Dr. Klöden ſchon vor 4—5 Jahren erleichtert. (Ich ver- 
weife noch einmal auf feine Beurtheilungen im Brandenburger Schul» 
blatt vom Sahr 1845 u. 1846 zurüd.) Wer treffend wählt, arbeitet 
mit mehr Luft und mit mehr Erfolg, wenn er nur felbft mit Karten 
Beſcheid weiß und bamit Icehrhaftig umgehen Tann. Es müffen noth- 
wendig gute Karten in unfere Schulen hinein, dann wird's bald beſſer 
mit der Geographie darin werden. Gute Karten werden aber bas 
reine Naturbild und das, was die Geftaltungen bed Menfchengeiftes 
barauf gefchaffen haben, auseinanderhalten müffen. Anfänger kön⸗ 
nen nicht Beides mit einem Schlage faſſen. v. Sydow thut das auch 
in feinen Atlanten; das Staatenbild kommt allerdings bei ihm etwas 
armlich weg. Ich glaube jedoch, fehr viel mehr, als dies enthalt, 
werben im Allgemeinen Volksſchüler fchwerlich lernen, wogegen fie be= 
flimmt viel weniger von ber Topik zu lernen haben werden, ald v. Sy⸗ 
dow davon in feinen Karten niedergelegt hat. 

Jedoch ich kann hierbei nicht noch näher ins Einzelne dringen wol- 
len. Für ben vorliegenden Zweck muß es genügen, die Richtung be- 
zeichnet zu haben, welche bie beften Arbeiten für ben Kortfchritt ſtill⸗ 
fhweigend, aber deutlich genug vorfchreiben, und vom fernern Gebrauch 
unbefriedigender Hülfsmittel Eräftigft abzurathen. 
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Es liegt mir noch ob, in ber Kürze über die Bebanten und Bor» 
fchläge zu berichten, welche ganz neuerlih in ber Methodik bed geo⸗ 
graphifchen Unterrichts veröffentlicht find. Dabei verfäume ich nicht, 
zu meinem vorigen Bericht im 3. Jahrgang diefer Blätter vorab noch 
etwas, mir erft fpäter in die Hand Gekommenes nachzutragen. 

1. Der Lehrer X. Möbus an einer höhern Töchterſchule in Berlin 
[hit feinem „geographifchen Leitfaben‘’ (f. unten) einige Worte „über 
den Unterricht in der Geographie” voran. — Er fchließt fich der 
Meinung an, baß mit der Heimathskunde begonnen werden müfle, 
tabelt aber, daß fie lange blos als Zweck, nicht aber zugleich ald Mit- 
tel zu höherm Zwecke angefehen fei. Er erkennt den Zwed der Hei- 
mathskunde darin, daß fie auf die Kunde ber Erbe überhaupt 
vorbereiten fole. Als Vorſtufe folle fie fämmtliche Elemente ber 
folgenden Stufen, alfo alle Elemente des ganzen Begenftandes 
umfaffen. Dieſe Elemente find ihm: a. daB Dafein ber Erbe mit 
ihren Gefchöpfen, b. die Dertlichkeit diefes Dafeins und c. der Ein- 
fluß der Dertlichkeis auf das Dafein. (Was? Wort Wie?) Auf das 
Legtere legt er den Accent, indem er bie Endaufgabe des geographifchen 
Unterrichtd darin fieht, „ven Schüler das Kebendige ald Pro—⸗ 
dukt der Dertlichkeit erfennen zu laffen.” Das Was vindiciet 
er „vorzugsweiſe“ der erften Stufe; das Seiende „an fich‘‘ foll 
zuerft bes Kindes Anfhauungs- und Denkkraft befchäftigen. Auf der 
mittleren Stufe fol das Seiende mit der Dertlichkeit, auf der höch⸗ 
flen Stufe aber das Seienbe als Refultat der Dertlichkeit „in ben 
Bordergrund” treten, ohne jedoch ausfchlieglicd das Lehrobject 
zu bilden. — Nach Abſchluß der Heimathskunde will Möbus gleich zum 
ganzen Erdball übergegangen wiffen, indem er die ftrengen Ge- 
genfäge der weiteften Kerne gegen die Heimath für bie Anfchauung 
geeigneter erachtet, al entfernte Aehnlichkeiten der Nachbarländer in 
Bezug auf die Heimath, indem ferner erft die Totalanſchauung der 
Erde viele Erfiheinungen in der Nähe erflärlih macht und „ja ber 
Uebergang zum Ganzen durch die Betrachtung der wahren Geftalt des 
Horizonts vermittelt werden Tann“ (!) „Ueberdies Tann ja nach der 
allgemeinen Gruppirung der Land⸗ und Waflermaffen mit ihren Be 
wohnern gar bald wieder die Rückkehr zur Heimat, und die allfeitige 
Berbreitung von bderfelben aus Statt finden und derfelbe Gang mit je 
der neuen Stufe wieberholt werden.” (!) — Diefe Gründe für feine 
Anficht find nicht fehr kraͤftig. — Bemerkenswerth ift, daß er feinen 
Leitfaden auf folgende leitende Säge flügt: „Jede Stufe muß ein or 
ganifches Ganze umfaffen und-felbft wieder fämmtliche Elemente ei» 
nes höheren Ganzen in fi tragen. Sowol das Lebendige und Thä- 
tige, als das Einfache, ſcharf Marlirte und das Malerifche nehmen 
bes Kindes Aufmerkfamkeit vorzugsweife in Anſpruch. Ein geograpbi- 
fer Leitfaden muß nit in Herzählender, fondern in erzählender Form 
auftreten.” Das ift fehr wahr. 

2. Dr. Fr. Eifelen hat feine Anfihten in dem Schriftchen nieber- 

gelegt: „Ein Wort über die Aufgabe, Stellung und Lehrweiſe des geo- 
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grapbifchen, hiftorifhen und deutſchen Unterrichts auf höheren 
Schulen.” (Berlin, Schulge 1850. 37 ©. 2% Sgr.) Zwar hat 
. Eifelen Gymnafien vor Augen, aber man würde jebenfalls doch etwas 
aus feinem „einen Worte” auch für bie nichtgelehrten Schulen lernen 
Tonnen, wenn er — wie ber Titel verheift — ſich auf die Aufgabe, 
Stellung und Lehrmweife des geographifchen UnterrichtE ordentlich einge⸗ 
laffen hätte. Dan wird leider in feinen Erwartungen getäufcht, indem 
mehr Gewicht auf den Nachweis der Nothwendigkeit der vermehrten 
Lehrkraft und Linterrichtözeit für biefen Gegenftand gelegt wird, als auf 
die Erläuterung der Sache felbfl. Es find nur einzelne Notizen, bie 
man aus dem Büchlein auflefen kann, und die nicht nur nichts Neues, 
fondern neben an fih Wahrem eher Anſpielungen auf bereit über- 
wundene Formen bes geographifhen Lehrplans enthalten. Ich laſſe mich 
auf des Verf. einleitende Gedanken nicht ein, ba fie beſonders den al⸗ 
ten claffiihen Studien Abbruch thun wollen, übergehe auch den Kampf 
.. um bie nöthigen Lehrftundenzahl, und faffe nur die Quinteffenz der 

übrigen Gedanken zufammen: Geographie und Gefchichte find Lehre- 
rinnen humaner und nationaler Bildung. Die natürlihe Geftaltung 
des weiteren und näheren Baterlandes und bie biftorifche feines politi= 
fhen und geiftigen Lebens müffen in den Vordergrund (des Unterrichts) 
treten. Die Geographie foll nicht als eine ber unmichtigften Disciplie 
nen angefehen und zum päbagogifchen Erperimentiren ( angehender Leh⸗ 
rer?) benugt werden, vielmehr foll ihr ein entfcheidender Einfluß und 
Ausdehnung bis in die Prima gegeben werden. Daniel's Methode 
ift geiftreih und gut, von Roon's aber beffer; jene vereinigt verſchie⸗ 
dene Zweige bed geographifchen Wiffens diefer fcheidet fie ſtreng. Eine 
gewilfe Strenge bed Ganges ift gegenüber bem abfchweifenden, jugend- 
lichen Geifte feftzuhalten, damit nicht das Unterhaltende behalten, das 
fireng zur Sache Gehörende vergeffen werde. Die Stoffvertheilung auf 
die untern Klaffen ift buch die Dreitheilung: topifche, phyſiſche und 
politifche Geographie gegeben. (!!) Alſo in der niedrigften nur tonifche, 
in der näcft höheren nur phyſiſche Geographie u. f. w. „In dem ei- 
nen halben Sahre wird mit den allgemeinen Vorausfegungen 
begonnen, dann folgt Auftralien, Afrika, Amerika; im zweiten Halb» 
jahre Afien und Europa. Diefe Eintheilung bleibt, nur ber Inhalt 
ändert fi.” (Das muß ein wunderlicher Gang über bie Erbe wer- 
ben!) Auf ben obern Anftalten fälle die topifche Geographie weg; 
bafür wird die phufifche genauer und die politifche gleich mit befonderer 
Hervorhebung von Europa und bem deutfhen Vaterlande, des Patrio- 
tismus halber ($), genommen. In ber -topifchen Geographie muß be- 
fonderes Gewicht auf eine fortbauernde Vergleihung der Größen» 
verhältniffe gelegt werden. (Die Atlanten, in denen auf gleidyem 
Raume nah verfhiedenem Mafftabe große Länderftüde gezeichnet 
find, leiten zu Fehlern an.) Der Anfhauung muß das Kartenzeich⸗ 
nen vom 10. Lebensjahre an nachhelfen. (Man erinnere ſich ber 
Klöden’fhen Einrede gegen dergleichen Zeitvergeudung in biefem Alter. 
Die Kinder Lönnen dann noch keine fo brauchbare Karte zeichnen, als 
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fie zum Lernen von berfelben bebürfen. Wenn zur Repetition bi& 
weilen rohe Fauft-Conture von Flußläufen, Gebirgsrichtungen, Küften- 
umfäumungen u. dergl. vom Lehrer an die Wandtafel gezeichnet oder 
von den Schülern gefertigt werden follen, fo find das höchftens fehr 
anfpruchslofe Surrogate für Karten., Und es muß eine fehr forgfäl- 
tige Anfchauung guter Karten vorhergegangen fein, wenn nicht mon- 
ee zu Zage kommen follen, woran das Richtige verlernt 
wird. 

In Tertia beginnt noch einmal die phyſiſche Geographie. „Auch 
mag das Allgemeine über die Stellung der Erbe als Weltlörper dem 
Schüler erläutert werden.” ‚Daran fchließt ſich bie phyſiſche Geogra⸗ 
phie der aufereuropäifchen Länder. (Nebenbei Eingehen auf bie 
Verkehrwegelh) Gecunda erhält /. Jahr phnfifche Geographie Europas 
und befonder& Deutfchlands und 1%, Jahre politifhe Geographie, „wo⸗ 
bei man ben Schwerpunft im Nationalen ſucht. Prima belebt, er 
weitert, bringt in innern Zufamenhang! 

Das iſt's, was Eifelen will. Daraus lernt man jedoch leider we 
der die Aufgabe, die Stellung, noch bie Weile des geographifchen Un⸗ 
terrichts erfennen. Man erwartet in feinen Blättern etwas ganz An⸗ 
deres, als fie enthalten. 

3. Im 15. Jahrgange des Schulblattes der Provinz Brandenburg 
(1850) hat der Lehrer Ed. Wegel „über die Behandlung bes 
geographifchen Unterrichts’ gefchrieben. (S. daſelbſt B. 410 — 
460.) In dieſer Darſtellung begegnet man manchem Anerfennens- 
werthen, vermißt aber leider ein hinreichend klares Eingehen in bie 
Sache und eine concife Ausprägung des Wefentlihen. Gleich von 
vorn herein ift nicht erfichtlich, in welchem Zufammenhange die im er- 
fien Abfchnitt befprochenen „Principien” zu ber im zweiten Ab⸗ 
fhnitt folgenden „Anwendung biefer Principien auf die Geo- 
grapbie” ftehen. Ja die Principien felbft fpringen nicht Far ins 
Auge; es ift von einem Erftens, aber von feinem Zweitens und 
Drittens die Rede, und mgn bat Mühe, zu erfehen, welche Princi⸗ 
pien ber Verf. aufer bem einen gleich zuerft genannten, ber Natur⸗ 
‚gemäßheit no im Auge hat. — Ich will verſuchen, die Sübſtanz 
feiner Darlegungen hier gedrängt aufzuftellen. 


A. Principien. 


Um den Unterrichtögang mit dem Entwickelungsgange bet Schü⸗ 
lers in Einklang zu bringen, tft Naturgemäßheit erforderlich. (Wesel 
gründet fi) auf des Geheimraths Dr. Weiß „Anſichten und Rath- 
ſchläge“ in Betreff der Weltkunde, um Grundfäge zu finden. 
Man kieft das beffer zufammengeftellt in Weiß Vorwort zu Herrmann's 
„Weltkunde“, vgl. Dr. Dieſterweg's Rheiniſche Blätter 22. Bd. der 
neuen Kolge, 1. Hft. &. 75—118.) Aus ber Stellung bed Menfchen 
zur Schöpfung wird feine Aufgabe hergeleitet, fi feiner Beziehung 
zur Erbe bewußt zu werden, — fih auf ihre zu orientiren (be 
jiehentlich der äußern und innern Welt). Die Schulen follen plan- 
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mäßig zu biefer Drientirung anleiten, d. h. es vermitteln, „ſich mit ben 
Dingen bekannt und gegenwärtig zu machen, in welchem Verhält⸗ 
niß diefelben unter einander und zu ung felbft ſtehen.“ Da 
eine körperliche und eine geiftige Welt befteht und ber Menfch beiden 
angehört, ba ferner jene der „Träger bes Geiſtigen“ ift, das uns in 
allen Dingen ald Naturgefeg entgegentritt und Einheit in die Viel⸗ 
heit bringt, fo fol ber Menfch dieſes Geiftigen in der Welt fi be 
wußt zu werden, die Stellung der Dinge zu einander und zu fich zu 
begreifen trachten. Darin befteht das Drientiren im höhern Sinne, 
bad die höhere Schule anzuftreben hat, indem fie den Unterricht mehr 
mit Ideen durchdringt. Hierzu aber ift Kenntniß ber Dinge und Er- 
fheinungen nöthig. Diefe müffen auf einander bezogen werben, um 
ihren Gefegen nachzuforfchen und den Einheitspunft in der Vielheit zu 
finden. Alſo erſt eine reale Bafis, dann allgemeine Anfichten 
und Ideen. (Dies fol mahrfcheinlich das zweite Princip fein!) Das 
Drientiren über jene Baſis verfährt analytifch; es zerlegt erſt die 
Erbe in ihre Theile, faßt erſt große Unterfchiede auf, fcheidet dann wei⸗ 
ter und eint dann wieder. Drum wird Mineralogie, Botanik, Geogra- 
phie und Gefchichte erſt in befondern Stunden gelehrt, und nur zulept 
werben die Ergebniffe dieſer Wiffenfchaften wieder zu einem Ganzen 
sufammengefaßt. 

So geit über die „„Principien”. Was in diefer Weife von Prin⸗ 
cipien dedegeographiſchen Unterrichts gefprochen wird, ift nicht recht Mar. 
Man ift fonft gewohnt einen ganz andern Sinn mit biefer Bezeichnung 
zu verbinden. 


B. Anwendung bdiefer Principien auf die Geographie. 


Aufgabe und Inhalt der Geographie ift die Befhreibung ber 
Erbe nah den gewöhnlichen drei Rüdfichten. (Die Anordnung ber 
legtern wird mit nicht fehr überzeugenden, herfömmlichen Gründen ver- 
theibigt.) Wis affociirende Wiſſenſchaft kann die Geographie erft 
nad der mathematifchen, als in der oberfien Klaffe auftreten, wo 


Kenntniß der Phyſik und reiferes Alter zu Hülfe kommen. Im Allge⸗ 


meinen follen die Theile der Geographie mehr nach als neben einander 
fommen, doch nicht fo, daß gar nichts von dem einen in den andern 
aufgenommen würde. Vielmehr macht die elementare Behandlung nö- 
tbig, daß auf jeder Stufe planmäßig für die folgende bereit Anknü⸗ 
pfungspuntte gewonnen werden müffen. Auf jeder Stufe foll das 
durchgenommene Penfun fo viel als möglich als ein Ganzes erfcheinen. 
(Hierin ift ein theilweifer Widerfpruh gegen die oben vertheidigte An⸗ 
ordnung enthalten.) WIE Zweck des geographbifchen Unterrichts wirb an- 
gefehen: Kenntniß des Wichtigften aus den drei Zweigen der Geo- 
graphie, um dadurch die Orientirung auf dem Erdball möglich zu ma⸗ 
hen. Außerdem foll bie Geographie im weiteften Sinne bes Worts 
als affociirenbe Wiffenfchaft (1) auftreten; fie fol der Brennpunkt 
fein, worin die von ben einzelnen Gegenftänden der Naturwiſſenſchaft 
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ausgehenden Kenntniffe fih fammeln und zu einem Gefammtbilbe ge- 
alten. \ 

(Statt hierauf, wie man erwarten möchte, ‚für eine gewiffe Art 
von Schulen, Real» oder Bürger- oder Volksſchulen, einen feften Lehr⸗ 
plan aufzuftellen, wird im Nachfolgenden bios die Behandlungsmeife 
der Zweige der Geographie im Allgemeinen befprochen.) 
| 1. Bei der phyfifchen Geographie, welche Kenntniß der Boden⸗ 
geftalt erftreben fol, wird ed dem Entwidelungsgange des Gegenftan- 
des angemeffen befunden, 

a) erſt eine Kenntniß der geographifchen Berhältniffe in großen 

Umriffen und 

b) dann bie fpeciellere Kenntniß der Theile zu geben. 

a) Bei Beantwortung der Frage: womit überhaupt zu beginnen 
fa? deutet Wegel die bekannten beiden Weiſen (analytifche und ſynthe⸗ 
tiſche) an und entfcheidet fi) dafür, beide Anfänge in gemwiffem 
Make zu vereinigen’, jedenfall aber mit der Heimathskunde zu 
beginnen umd dabei manderlei geographifche Verhaͤltniſſe duch Beran- 
fhaulichung auf Spaziergängen aufzuhellen. Sie fei „das befte Vor⸗ 
bereitungsmittel für die Geographie fetbfi,‘ indem fie u. A. auch) zur 
Bekanntfchaft mit ber geographifchen Terminologie und ber Bezeich- 
nungsmeife auf Karten verhelfe. — (Jene Bereinigung „in gewiſſem 
Maße“ bleibt erfahrungsmäßig eine fehr ungewiffe Sache. Eins ganz, 
— daß ift beffer, ald von Zweien — Halbe. Eben fo fcheint es mir 
en wirklich unvortheilhaftes Beginnen, bie Heimathskunde blos zum 
Mittel für die Geographie felbft zu machen. Die Heimathskunde ift 
auch ſchon Geographie felbft, und für den Zweck, der fpäter damit er- 
reicht werben fol, muß fie in vollem Sinne zuerft Selbftzwed fein.) 
— Anſtatt in concentrifchen Kreifen lückenlos bis zum Erbganzen fort- 
aufchreiten, (das ift übrigens ohnehin rein unausführbar!), will Wetzel 
bald zum Globus übergehen. Indem er als Zweck der Heimathe- 
funde fefthält, „auf die einfachfte und anfchaulichfte Weiſe in die Auf 
faffungs- und Darftellungsweife geographifcher Verhältniſſe einzuführen 
und das Kind zu befähigen, dem ferneren Unterrichte! mit Nugen zu 
folgen‘’, will er höchſtens ein Fortgehen von der Heimath bis zur Pro- 
vinz geftatten. — Am Globus fol das Allgemeinfte — mas die 
topifche Geographie zu lehren pflegt — burchgegangen werben. Da⸗ 
bei follen „die Kinder intereſſirende Mittheilungen aus dem WBölker-, 
Thier- und Pflanzenleben, welche durch Abbildungen nachhaltiger zu 
machen märga’’, eingeſtreut werden. (Man könnte verfucht werden, hierin 
ein Analogon deffen zu erkennen, mas zur Bildergeographie führen 
follte!) Zweck ift, bloß eine Ueberſicht (!) über bie ganze Erde zu 
gewinnen, was dem Gefchichtsunterrichte erwünfcht käme. Nebenbei 
würden Antnüpfungspunfte für die politifhe und mathematifche Geo⸗ 
graphie beachtet werben Tonnen. 

b) Nach gewonnener Leberficht gilt es, die Formen mit Inhalt zu 
füllen Durch Drientiren auf Heinern Räumen und nach fpeciellern Rüd- 
fihten. Es kommt nunmehr darauf an, die Wechſelwirkung ber Dinge 
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dem Berftändniß zugänglich zu machen, (3. B. Betrachtung der Men- 
fhen unter dem Einfluß der Scholle und im Kampf mit ihr.) Darum 
fommt es auf genauere Erfaffung ber Bobdengeftalt und auf Belannt- 
ſchaft mit den klimatiſchen Verhältniffen an. Jene ift für die wirkliche 
Befhreibung des Landes, worauf es nun abgefehen werden muß, 
nicht minber wichtig als für die Geſchichte. (Einflüffe der Waſſerbecken 
auf die Völkerfcheiden!) Wesel halt die Terrainkenntniß übrigens nicht 
blos al6 Mittel zu Anberm für bedeutfam, fondern auh an fi 
Iohnend, zumal bei der Landfhaftsmalerei in Worten. (Ein 
zweited Analogon der Bildergeographie!!) Er beklagt ed auch, daß bie 
Terrainbefchreibung gewöhnlich fo vernachläffigt werde, und möchte fie 
darum durch Srivatlectüre unterflügt fehen, (Prof. Dr. Dielig: „Reiſe⸗ 
bilder.”), mehr aber noch durch plaftifhe, graphiſche und wört- 
liche Hülfen, (Reliefs. Voölter's und v. Sydow's Karten. Profile.) 
deren Verftändnig natürlich zuvor erfchloffen werben muß. Das Kar- 
tenbild, als da6 Hauptiehrmittel, fol vecht fleißig benugt werben. 
Daneben empfiehlt er landfchaftlide Darftellungen von Städten, 
Gegenden, Gebirgen u. f. w., deren geordnete Zufammenftellung auch 
ihm fehr wünfchenswerth ift, und das Kartenzeichnen. (Afrika, Neu⸗ 
holland, Amerika, Afien, Europa fol man mit den anderweit befannten 
Hülfen vor den Augen der Kinder conftruiren und dann auf der Schie⸗ 
fertafel nachzeichnen laſſen. — Da kann's nicht fehlen, daß fchon etwa 
zehnjährige Kinder dieſe Karten zeichnen follen, wobei jedoch erfahrungs« 
mößig biutwenig berausfommt.) Regel meint, es müſſe jedenfalls erſt 
das Kartenlefen und Ueberſetzen tüchtig geübt werben. Das Kar- 
tenzeichnen will er dann daran anfchließen, „damit Alles deutlich und 
bleibend werde.” — Mit dem Durchgehen der Bodengeftaltung im- 
Srofen und Ganzen fol übrigens nur bie Dispofition gemon- 
nen werben für das folgende Speciellere. 

Dies find im Wefentlihen Wetzel's Winke für Behandlung der 
phyfifhen Geographie. Sie enthalten nichts Neues, nichts befonbers 
Bemertenswerthes, fondern nur die Wiederholung bes bereits Be- 
fannten. 

3. Bei ber politifhen Geographie, ald deren Gegenftand Wetzel 
ben Menfchen in feiner Thätigkeit auf dem Boden unter den klima⸗ 
tifhen Verhältniſſen anfieht, will er erſt die nöthigften Begriffe 
vorangeſchickt wiffen. Da follen die Bewohner der Erbe in die befann- 
ten Racen getheilt, es fol die Culturſcala des focialen Zufammenlebens 
(auch die Mannichfaltigkeit der Staatsformen), durchgegaggen werben, 
ba die Schule ja fürs Leben bilden fol. Auch die Geſchichte folle 
nach Andeutungen bes Lehrbuchs bei jedem Lande in großen Zügen be- 
achtet werden, um die politifhen Entwidelungen zum Verſtaͤndniß zu 
bringen. Denmädhft wäre bie Thätigkeit der Menfchen und ihres 
damit zufammenhängenden Gulturzuftandes zu befprechen. (Jagd, Fiſch⸗ 
fang, Viehzucht — geringere Cultur; Ackerbau — höhere Cultur.) 
Darauf fell die Behandlung der einzelnen Erdtheile folgen. Erft 
find in großen Umriffen bie Bewohner bes ganzen Erbtheild nad 
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Abſtammung, Beichäftigung, ftaatlichen Einrichtungen zu ſchildern, und 
dann ſpeciell bie einzelnen Länder. Es foll dabei nicht auf bloße 
Eintheilungen, Namen und Zahlen antommen, fondern auf „Begrei- 
fen des Einfluffes, den der Menſch unter gegebenen Bedingungen 
auf die Beichaffenheit der Erdoberfläche und ihre Eintheilung geubt bat, 
alfo — auf das „„Verſtehen der Eulturverhältniffe”" ber 
Erbbewohner. 

(Ih muß geftehen, daß ich für den erften Unterricht in ber poli⸗ 
tifchen Geographie von den oben erwähnten „nöthigften Begriffen“, von 
Raceneintheilung, Eulturfcala, großen Zügen, Umriffen u. dergi. mir 
feinen reellen Gewinn für die Kinder verfprehe. Nah Wegel’E Plan 
werben fie in noch fehr jugendlihem Alter an dieſe Abftractionen her⸗ 
angebracht; fie können noch feine reale Grundlage dafür gewinnen. 
Bo follen fie diefelbe hernehmen. Das Befprehen gewährt fie nicht. 
Darum lege ich auch auf das Hier ſchon projectirte Verſtehen der 
Eulturverhältniffe fo gut wie gar keinen Werth. Es gehört mehr 
dazu: mehr naturgefchichtliche, phufitalifhe und technologifche Vorberei⸗ 
tung, und mehr geiftige Reife und Feinheit des Blickes, als Kinder 
von 11 -12 Jahren, ja von 12—14 Jahren durchſchnittlich Haben.) 

Pegel will die materielle (phyſiſche) Cultur von der geiftigen 
unterfcheiden. Erftere foll in der auf die Naturprodukte gerichteten Thä⸗ 
tigkeit nachgewieſen werden (Gewinnung und kunftgemäße Verarbeitung 
der Rohftoffe, — Hanbelsvertrieb der Produkte), legtere foll aus den 
Eigenthümlichkeiten bes Volks, feinen Sitten, Gebräuchen, feiner Spra⸗ 
che (!), religiöfen Anfhanung, politifhen Stellung (Ü), feinen Staatsein- 
richtungen (!) Zandeseintheilungen u. f. w. erkannt werben. 

(Das nimmt fi) in der Forderung auf dem Papier ungleich leich- 
tee aus, als es in bem praßtifchen Unterricht auszuführen if. Was’ 
wollen wir 3. B. über bie italienifche und fpanifche Sprache, über bie 
politifche Stellung Italiens, Schwedens, Uber die Staatseinrichtungen 
Ruflands, Englands u. f. w. unfern Kindern von 12—14 Jahren fo 
lehren, daß fie die Culturverhältniffe diefer Länder in diefen Stücken 
verſtehen? Iſt nicht eine folhe Aufgabe zu fublim®) 

Der Rath, mit dem Etoffe gehörig hauszuhalten, in Feine zu fpe 
ciele Theilekenntniß ſich einzulaffen, die Staͤdtewahl nach irgend einer 
bedeutenden Eultwrüdfiht oder fonft nad ben Flußläufen zu treffen, 
die Sröfenverhältniffe Fieber relativ, ale abfolut zu geben u. bergl. 
ift übrigens ganz praftifch. 

3. Bei der mathematifchen Geographie beklagt Wetzel ihre 
mweitverbreitete Berfaumung als felbftändiger Disciplin. Er nennt fie 
‚jo erhaben im Stoff, fo befruchtend für die Phantafie, fo intereffant”, 
und meint — bie Lehrer verftänden es nicht recht, damit umzugehen. 
(Dan kann letzteres zum Theil zugeben; aber bie Schwierigkeit an fich 
und namentlich die Schwierigkeit ber Ichrreihen Beranfhaulichung mit 
ben fimpeln Hülfsmitteln, welche ben meiften Lehrern nur zu Gebote 
fiehen, follte man nicht zu gering anſchlagen.) 

Die mathematifhe Geographie foll bie Erbe „als lieb eines hoͤ⸗ 


160 . Geographie. 


heren Ganzen auffaffen Iehren, ein Drientiren im höheren Sinne 
möglich machen und das innere Verſtändniß, namentlih für klima⸗ 
tifche und damit zufammenhängende Verhältniſſe erfchließen. Ihr Stoff 
fol in folgender Drbnung behandelt werben: 1. Bewegung der Him- 
melstörper (a. feheinbare, b. wahre), 2. Urfahen und Gefege diefer Be 
wegungen. (Wegel verſucht diefe Gedanken, als wären fie neu, noch 
befonder& zu rechtfertigen, auch unter Hinweifung auf X. v. Humboldt's 
Empfehlungen. Man fehe fich aber bei Diefterweg, v. Raumer u. X. 
um, und wird nicht blos dies, fondern noch mehr, namentlich die Wir- 
Pungen ausgeführt finden, weiche fihb aus dieſen Erſcheinungen 
herleiten.) 

Sonne, Mond, Sterne — erft allgemein, dann fpeciell. Be 
griffe von Horizont, Zenith, Are, Pol, Parallelkreis u. f. w. Genauere 
Betrachtung ber fcheinbaren Bewegung der Sonne. Bewegung des 
Mondes im Monat, feine Phafen, Stellung zur Sonne, Bervegungd- 
dauer. Eintheilung der Sterne. Drientirung am Himmel; Wellen die⸗ 
fer Drientirung. Planeten; Firfterne; Kometen. Zulegt: „bie im Welt⸗ 
all waltenden Kräfte und Gefege. (Mechanit des Himmels.) 

(Das iſt augenfheinih nur eine Aufzählung des gegenwärtig All- 
betannten, im Unterricht wirklich Verwendeten; einen Fortſchritt Fann 
man daran nicht erfennen.) 

As Hülfsmittel nennt Wegel: graphiſche Hülfen und Appa⸗ 
rate, und verbreitet ſich dann noch über die Handhabung der letzteren, 
welche er nicht zu Anfang und überhaupt fo benugt wiffen will, daß 
nicht blos das Verſtaͤndniß am Apparate erzielt, fondern ber Blick 
unter Mithülfe der Phantafie fletd in den Weltraum gelenkt wird. 
(Das ift ganz praktiſch und kann nicht accentuirt genug verlangt wer- 
ben, weil nur zu leicht über den Apparaten ber Himmel ganz; vergef- 
fen wird, fo daß Kinder am Himmel ſich durchaus nicht orientiren kön⸗ 
nen, obfchon fie den Apparat ganz gut verftanden haben mochten.) 

4. Die Geographie als affociirende Wiſſenſchaft: das ift ein 
Derbart’fcher Gedanke, deffen recht befriedigende Verwirklichung 
in unfern Schulen noch eine Weile auf ſich warten laffen wird. Mit 
der Idee hat es feine volle Nichtigkeit; ihre praktiſche Durdführung 
wird fie in den Schulen fobald nicht finden. In bie Volksſchule ge» 
bört ohnehin keine Wiffenfhaft. — Wegel will zu diefem Behuf in 
ber Dberklaffe (welcher Schulen?) das gefammte geographifhe Material 
noch einmal zufammengefaßt und auf einander bezogen wiſſen. Es fol- 
len dabei fördernde Geſichtspunkte (welche? ift nicht genannt —) 
benugt werben. Das große Ganze der vorliegenden Maflen fol erft 
geheilt, die Pflanzenwelt, die Thierwelt, das Mineralreih und die 
Welt der Kräfte follen erſt geſondert in Beziehung auf das Erdganze 
erfaßt, und darum für alle diefe Gegenflände der geographifche Ge- 
ſichtspunkt geltend gemacht werden. Die Geographie fol „das Medium . 
fein, durch welches die Erkenntnißſtrahlen dieſer Gegenflände der Natur 
efehen werden.” Naturbilder im geograpbifhen Rahmen! 
(Diele Andeutungen find immer noch etwas dunkel. Es fragt fich, 
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was Wegel eigentlich meint, ob er eine Geographie der Pflanzen⸗ 
welt, der Thiermwelt u. f. w. im Sinne hat, ober Laundſchafts⸗ 
bilder mit alleiniger Beachtung bes Thier⸗ oder Pflanzenlebend. 
Jedenfalls aber nähert fich fein Gedanke den auch von mir lebhaft ge- 
wollten Landſchaftsbildern; nur flattet er dann diefelben anders aus, als 
mir pädagogifch gut ſcheint. Ich will das Leben nicht zerreifien, zu 
dem die Kinder ein Herz befommen follen; dem auch das Herz läßt 
fih nicht zweien!) 

As Lehrgang bezeichnet Wetzel hierbei: a. Allgemeine Betrach⸗ 
tung bed Landes und Waffere in horizontaler, b. genauere — in 
verticaler Dimenfion, c. Zuftand ber die Erde umgebenden Atmo⸗ 
fp5äre, d. Eulturverhältniffe der Erboberfläche. 

Indem er aber unter a. das gemeinhin in ber fpediellern Topik 
Vorkommende ald Material hinſtellt, (Dertheilung bes Feften und Flüſ⸗ 
figen nach Halbkugeln und Zonen. Vergleichung ber Erdtheile nad) 
Größe und Küftenentwidelung), feheint mir ber Gedanke affociirender 
Viffenfhaft nicht leitend zu fein. Dergleihen Comparationen mer« 
ben bereitö bei ben Elementen in mäßigem Umfange nöthig; die Aus 
dehnung dieſes Umfangs rechtfertigt aber weder den Gedanken befonde- 
rer Wiffenfchaftlichkeit, noch ben der Affociation. Unter legteren ift je- 
denfall& etwas andered zu verfichen. Was Wegel verlangt, möchte eher 
geeignet fein, al meitere Ausführung der erften topifchen Elemente in 
einer höhern Klaffe zu dienen; zu affociiren — in bem anders feſt⸗ 
fiehenden Sinne biefes Worts ift dabei nichts. WIE affocdirende Wiſſen⸗ 
fhaft foll fie vielmehr, wie Herbart fi ausbrüdt, „die Gelegenheit 
nügen, Berbindung unter mancherlei Kenntniffen, die nicht vereinzelt 
fichen dürfen, zu ſtiften“. Dabei hat Herbart vorzugsmeife die „Ver⸗ 
tnupfung der fchon von der phyfifchen Geographie geforderten, immer 
mehr zu bereihernden Naturtenntniffe, fowie der von der politifchen 
Beographie bezeichneten Art der Bewohnung und Benugung ber ‚Erde 
durch die Menſchen“ im Sinne. (Vergl. Herbarts ‚‚Umziffe pädagogi⸗ 
fher Vorleſungen“. 2. Aufl. 1841. &. 209.) Das ift etwa das, was 
Wetzel dem Anſchein nach sub d. beabfichtigt, wo er die Pflanzen- 
welt, die Thiermwelt und den Menſchen nad Charakter, Formen, 
Bertheilung, Eigenthümlichkeiten (namentlich bei den Menfchen) durch⸗ 
gegangen wiſſen will. Gleichwol läßt auch hier Wetzels Gedanke nicht 
hinreichend unterfcheiden, ob er das Botaniſche, Zoologifche und Ethno⸗ 
graphifche afforiirend behandeln mil. Wie unter a, fo hat auch das 
son Wegel unter b und c angebeutete Material nicht den affociiren- 
den Charakter: Entwidelung, Känge, Höhe, Richtung, Art bes Abfalls 
bei den Gebirgen; Vulkane in ber Meereönähe; Ausdehnung, Stellung, . 
Geftaltung der Tiefebenen in allen Exdtheilen; Formen des Waſſers 
(Seen, Flüffe, — deren Entwidelung, Inundations⸗Bezirk —; Ocean, 
— Gtrömungen und ihre Bedeutſamkeit für den Weltverkehr); Wich⸗ 
tigfte® aus ber Geologie und mwahrfcheinliche Gefchichte der Erbe. — 
Ferner: Ginflüffe des Lichts und ber Wärme, Klima, Waͤrmeverthei⸗ 
ung, Sfothermen, Schneegrenze, Hydrometeore nach Zonen und Re 
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gionen verbreitet, Eleetricität und Magnetismus. Kurz: Geologifches, 
Meteorologifches und Phhyfitalifhes. Es läßt ſich dies affo- 
cirend benugen, aber Wegel fiheint aus der Bobenplaftit, Phyſik und 
Meteorologie befondere, felbftändige Lehrabfchnitte herausgeben zu wollen, 
wie fie in der Lehre von der Erdnatur auch gefondert vorzukom⸗ 
men pflegen. Dadurch gehen die Ineinanderarbeitung, bie urſprüngli⸗ 
hen Beziehungen, fowie das Wechfelverhältniß diefer Kapitel felbfiredend 
verloren. | | 

Somit finde ich mich denn in ber Verlegenheit, nichts ſich Auszeich- 
nendes hervorheben zu können, mas bie Wegel’fhen Gedanken für die 
praktifhe Benugung beſonders empfehlen möchte. Sie find ein noch⸗ 
maliger Ausdrud des bereits Bekannten und von den fähigen und fach- 
verftändigen Lehrern in gehobenen Bürgerichulen bereit zur Anwen⸗ 
dung Gebrachten, Doc, iſt's ganz gut, dergleichen von Zeit zu Zeit 
aufs Neue zu ventiliren; und dies Verbienft gebührt Wegel. Es kommt 
ihm zu Statten, baß bie Zeitfchrift, in der er geſprochen, meit ver» 
breitet iſt. 


| Zum Schluß der diesjährigen Nachweiſungen von ben Richtungen, 
weiche ber geographifche Unterricht theils ſchon eingefhlagen hat, theils 
immer entfchiebener einzufchlagen im Begriff ift, glaube ich noch auf 
einen Umftand die Yufmerkfamkeit lenken zu müffen, nämlich auf die 
Ausſprache geographifcher Fremdnamen in unfern Schulen. 

Es ift keineswegs fchon lange ber, bag in den geographiſchen Lehr⸗ 
büchern auf vichtige Ausfprache folher Namen Werth gelegt wurde, 
deren Schreibweiſe diefe Ausfprache nicht ahnen läßt. Die ältern Lehr⸗ 
bücher nehmen in ber Regel davon Feine Notiz. Sie ftellen bie Namen einfach 
in ber der jedesmaligen Ranbesfprache adäquaten Schreibweife hin, und über- 
laſſen Lehrern und Schülern, wie fie biefelben ausfprechen wollen. Das 
ift in neuefler Zeit anderd geworden. Entweber werben nur gewiffe, 
—* auch im Handelsverkehr und in öffentlichen Blättern erwähnte 

emdnamen mit der Angabe der Quantität und ber Lautabweichung 
gegen das Deutfche verfehen; ober man begleitet die Mehrzahl der 
einer volkswidrigen Ausfprechweife ausgefegten Namen mit einem biefe 
Ausiprache beutenden, meift völlig undeutſch ausfehenden Worte. Ja, 
die Sache artet fogar bereitd aus, infofern namlich in einigen Büchern 
faft ohne alle Ausnahme bei englifchen, franzöſiſchen, italienifchen, ſpa⸗ 
nifchen u. |. w. Ramen, deren Ausſprache in Klammern beigefügt wird, 
und auch felbit in Büchlein für die Band der Dorflinder mehr unb 
mehr folche Bezeichnungen mit aufgenommen werben. 

Man muß fi) ale Lehrer alfo nachgerade mit diefer Sache zu 
fegen fuchen, menn’s nicht bereits gefchehen if. Es wird fich dabei u. 
U. um die Fragen handeln: Ob die Beridficktigung ber richtigen Aus- 
fprache ber geographifchen Fremdnamen überhaupt in unfern Bolls- und 
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Bürgerfchulen nöthig oder räthlich feit Wie weit im Bejahungsfalte 
die confequente Durchführung moͤglich ober zuläffig feit und wie alſo 
der Kehrer auch ſich zu diefer Praxis zu befähigen fuchen müffe? 

Da in neuerer Zeit in bürgerlichen Kreifen fo ausgebehnt das Gr- 
lernen der einen ober andern fremden lebenden Sprache für wünfchene- 
werth, ja für nöthig gehalten wird, ſei's zur Gewinnung wenigſtens 
eines Anftrich® von etwas mehr als Volksſchulbildung, ſei's zur Er- 
leichterung bes Verſtaͤndniſſes im Geſchaͤftsverkehr; ba dieſe Erlernung 
auch jepf merklich erleichtert ift gegen früher; — ba ferner eine Unzahl 
von Fremdnamen im bürgerlichen Geſchäftsverkehr wirklich umlaufen und 
gegenwärtig auch der fchlichte Bürgers -» und Landmann eine Zeitung 
lieft, in welcher Sremdnamen gar nicht zu umgehen find: — fo muß 
es fcheinen, daß über die Nothwendigkeit oder nur über die Raͤthlichkeit 
der Berüdfichtigung ber richtigen Ausfprache von Fremdnamen auch, im 
geographiſchen Unterrichte faft fein Zmeifel mehr obwalten Tonne. Es 
bat darum etwas leicht DVerlodendes, jene Gründe für die Einführung 
diefer Berückſichtigung auch im geographifchen Volksſchulunterrichte gel- 
tend zu machen. Dennoch Tann eine Prüfung ber Neuerung nicht über- 
flüffig erfcheinen. Was unter befondern Umfländen nöthig oder wün⸗ 
ſchenswerth fein kann, iſt's darum noch nicht allgemein. Jedenfalls 
würde es ein mehr als lächerliched Beginnen fein, förmlich Jagd auf 
ärembnnamen im Volksſchulunterricht machen zu wollen, nur um ihre 
richtige Ausſprache einzuererciren.. Wir Deutfche find weber gewohnt, 
auf unfern Landkarten und in unfern Kehrbüchern bie Frembnamen fo 
geichrieben zu finden, wie fie richtig ausgefprochen, in deutſchen Xettern 
ausfehen müßten, nocd dürfte man einem Wunſche begegnen, wollte 
man fo gefehriebene Karten und Bücher herftellen. Bei den Franzoſen 
und Engländern ift das anders, ſchon feit Jahrhunderten andere. ie 
fhreiben nicht nur 3. B. unfere deutſchen geographifchen Benennun- 
gen in fehr vielen Fällen nicht fo wie wir, noch mögen fie diefelben fo 
wie wir ausiprechen, fobald ihr Idiom es anders begehrt. Vielmehr 
paffen fie Schreibart und Ausfprache mit großer Gonfequenz ihrem 
dom an. Nur wir Deutfche accommobiren uns leider, und ſchlagen 
unfer Idiom in die Schanze, oft fogar nicht ohne ein ſchwerlich zu 
billigendes fürmliches Vergnügen an fremder Worterfheinung und frem- 
dem Wortklang. Das ift bebauerlih; aber es ift fo. Wir Iefen auf 
unfern beutfchen Karten: Cherbourg, Bordeaux, Bayonne etc., aber 
auf Franzöfifchen Karten: Prague, Vienne, Mayence, Magdehourg, 
Cologne, Danube, Vistule ete. Ebenſo behandelt der Franzoſe die Na- 
men in andern Ländern. Cr fchreibt: Londres, Douvre, Copenhague, 
Petersbourg, Naples, Genes, Bruxelles u. f. w. u. ſ. w. In gleicher 
Art verfährt der Engländer mit allen nicht englifhen Namen ; er eng- 
üſirt fie. 

' & wäre aber ein vollig verkehrtes Bemühen, unfere Karten heut 
m Tage mit rein deutfcher Ausfprache der Fremdnamen befehreiben zu 
wollen; wir retten hoͤchſtens auf unfern Karten eine durch die Tradition 
and Geſchichte auf und gebrachte Anzahl von deutſchen Gchreibweifen 
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und Benennungen für frembländifche Pofitionen. (Gent, Antwerpen, 
Lüttich, Copenhagen, Mailand, Genua u. f. w.) Sonſt kauft die Karte 
Niemand. — Die fremden Namen ftehen alfo da; follen fie nur deutſch 
ausgefprohen werden? 8. B. Fontainebleau — Fon-ta-inerblesau, 
Bordeaux — Bor-deraufs, Newcastle = New-kaftele u. f. m. Wie 
lächerlich jegt dergleichen fcheinen wird und muß, danach ließe fi wol 
fragen: Was mwürbe es ſchaden, wenn’® nur überall und von jeher üb- 
lid wäre, da es andere Völker mit unferen beutichen Benennungen 
boch ihrer Sprache gemäß halten? Heut zu Tage wäre aber bei uns 
damit nicht durchzukommen. Wir müffen uns alfo nolens volens ſchon 
in gewiſſem Maße auch fernerhin accommodiren; aber wir werben im Inte 
treffe unferer Schulen uns nur auf das möglichfte Minimum folcher Fremd⸗ 
länderei einzulaffen haben, ohne zu ängftlihe Sorge, menn wir aud) 
mal einen Fremdennamen, namentlich englifche, falfch ausfprechen. Spre⸗ 
chen wir alfo diefe Namen nur fo, wie fie jegt von der Mehrzahl der 
gebildeten Deutfchen im gewöhnlichen Lebensverkehr gefprochen zu wer⸗ 
den pflegen, und halten wir uns von dem mwunderlichen und abgefhmad- 
- ten Bemühen fern, Allee was möglich fremd zu fprechen. Es reducirt 
fih dann die Zahl der fremdlautenden Namen um ein ſehr Bedeuten- 
des. Wir fprechen ja nicht mal alle beutfchen Namen von Ortfchaften, 
Flüffen, Bergen u. f. w. fo, mie fie vom Volksmunde an Ort und 
Stelle gefprochen werden. Wer follte das Alles fo haargenau in jeden 
einzelnen Falle wiffen können! Auch Hier entfcheidet der unter ber 
Mehrzahl der Gebildeten herrſchende Brauch. 

Ganz abweifen läßt fich jegt felbft in der Volksſchule die Sache 
nun einmal nicht. Auch da werden wir Paris, Borbeaurs, Orleans, 
Lyon, Marfeille, Clermont, Manchefter, Liverpol u. bergl., wenn fie er⸗ 
wähnt werden, fo fprechen, wie fie in Frankreich und England lauten. 
Man muß fi aber nach Möglichkeit Zaum und Zügel anlegen, um 
recht vernünftig Maß damit zu halten; und mo irgend ohne Störung 
von fremder Außfprache Umgang zu nehmen ift, gefchehe es grund» 
ſätzlich. Es find ja auch vornehmlih nur die franzöfifhen und 
englifchen Namen, beren verfehlte Ausſprache jegt unter und Deut: 
{hen felbft wol Anftoß erregen könnte. Mit ben italienifchen und ſpa⸗ 
nifchen, fehmwedifchen, rufftifchen und polnifhen Namen ift biefe Gefahr 
fo gut wie nicht da; dba wird der Fehler gar leicht überfehen. Sprich 
Cimone, Civita vecchia, Coruña, Cadix, Zerez, Roeraas, Abo, Dujepr, 
Niſchnij Nowgorod, Xions u. ſ. w., wie du es deutſch geſchrieben ſiehſt, 
— und man wird leicht zufrieden ſein, obwol du ſie dann alle falſch 
ausſprechen wirſt. Nicht anders iſt's mit den Fehlern in Betreff der 
Quantität, z. B. bei Granada, Potoſi, Venezuela, Himalaya. Ohne⸗ 
hin wirſt du dich zu tröſten haben, daß du die chineſiſchen, arabiſchen, 
inner⸗afrikaniſchen Namen u. dergl. m. wahrſcheinlich ſehr fehlerhaft 
wiedergeben mußt. — — Woher fol nun ber Lehrer feine Kunde ber 
richtigen Ausſprache nehmen, wenn er die fremden Sprachen felbft 
nicht kennt ? 

Manches und wol das Meifte hat er aus der Tradition unferer 
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Bäter, Einiges aus ben Büchern unferer auch ſprachkundigen Geogra- 
phen, Vieles bei gelegentlichem Hören der richtigen Ausfprache aus dem 
Munde Solcher, die das Richtige genau willen, ſich anzueignen. Da: 
gegen leiten die in Büchern von Geographen, welche ber fremden Spra⸗ 
den nicht Fundig waren, angemerkten Ausiprechweifen oft gewaltig irre. 
Selbft nach Volger *), der viel Fleiß auf Anmerkung ber Ausfprech- 
meifen namentlich franzöfifher und englifcher Namen verwendet hat, 
kann ſich Niemand unbedingt richten wollen; man würbe öfter in ber 
That nicht wiffen, weld Fremdwort durch die nebenftchende beutfche 
Ausfprache gemeint fein folle, wenn das Fremdwort nicht mit ba fände. 
Der Laie in fremden Sprachen ift in biefem Stüde übel daran. Eelbft 
wenn er gebrudt lieft, wie er Tprechen fol, wird er weder allen Fehlern, 
noch der peinlichen Unficherheit entgehen, die ihn noch mehr in Derle- 
genheit bringt. Deshalb hat fich der Lehrer wenigſtens in dem, feinen 
Bedürfniffen entfprecdenden Bereiche möglichft feft und ficher zu machen, 
um vorläufig nur darin vor auffallenden Fehlgriffen bewahrt zu bleiben. 


Zur geographiſchen Literatur der Iahre 18481850. 
I. Blicke in pädagogifche und geographiſche Beitfchriften. 


1) Allgemeine Shulgeitung. Darmftadt, 1848. 


a. Im Juliheft Nr. 118 u. 119 findet fih von Laudharb ein 
Auffag „über die deutfche Volksſchule“.. Darin äußert ber Berf u. A. 
auch feine Gedanken über ben geographifhen Unterriht. — Es 
ſollen den Elementarfchülern vom 6.—9. Lebensjahr in der Form von 
Unterhaltungen Vorbegriffe gegeben werben. (Häuſer, Straßen, 
Städte, Dörfer, Felder und Wälder, Berge und Thäler, Brunnen, 
Bäche, Flüffe.) Daran foll fi Etwas aus der Berne, von fremden 
Ländern und Völkern ſchließen. (Benugung auffallender Höhen- und 
Längenmaße aus der nächften Umgebung zur Bergleihung bed Frem⸗ 
den!) Zerner Etwas von ben. Beichäftigungen ber Menfchen (Einige 
Gemwerfe!), von den Hausthieren, fowie von großen und Eleinen Thieren 
anderer Art, von ben Pflanzen der Umgebung (mit ihren Blättern, 
Blumen, Frühten), von einigen beim Häufer- und Straßenbau ver- 
wenbeten Steinen und von einigen Metallen. 

In der Mittelllaffe (9.— 11. Lebensjahr) fol eine nicht zu große 
Zahl klarer, anfprechender, behaltbarer Einzelbilder, etwa für jedes 


*) Auch Lüben, Sidel, Rhode u. U. haben die Ausfprache der Fremd⸗ 
namen häufig angegeben. | 
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Jahr zehn, aus der engern Heimath und Deutſchland angefchloffen 
und damit eine Reihe Meiner Schilderungen aus der Länber- und 
Völkerkunde det fünf Erdtheile verbunden werben. (Die Rheingegend; 
der Harz; Wien und Berlin. — Ruſſiſche Volksbeluſtigungen; ein tür 
kiſches Kaffeehaus. — Ein nordamerikaniſcher Urwald; das Leben eines 
Farmerd. — Negerfitten; der Nil. — Aſiatiſche Steppenbewohner; 
Sitten der Ehinefen, u. f. w.) — In ber Oberklaffe (11.— 14. Re 
bensfahr) foll die Geographie ‚‚als ein höchſt wichtiger Bilbungszmeig, 
mie der Gefchichte und Raturkunde einen großen Theil ber Lehrſtunden 
einnehmen. Er fol in richtiger Behandlung nicht blos den Anfchau- 
ungskreis ber Kinder erweitern und über das Alltäglihe hinausführen, 
fondern ihnen auch einen Reihthum von Gedanken geben, — nicht 
allein Kenntniffe, fondern auch Urtheile. Im erften Jahre Europa, 
in den folgenden die übrigen Erdtheile, immer in wohl ausgemal- 
ten, gefchloffenen, intereffanten Einzelbildern, welde am 
Ende des Jahres durch eiue Weberfichtstabelle und einige Ergänzungen 
in einen leichten Zufammenhang zu bringen find.” Als Rubriken für 
den Stoff nennt Raudhard: Städte, Landfchaften, mertwürbige 
Dflanzen und Thiere, Bewohner. (Liffabon. Die Mancha. Maul- 
thiertreiber und Guerillad. Eine Poſada. Die Spanier. Die Stabt 
Paris. Die Auvergne. Das füblihe Frankreich. Konftantinopel. 
Fahrt burch die Dardanellenftraße und bad Marmara-DMeer. Ein Kaffee 
haus in Konftantinopel u. f. w.) In jedem Jahre follen etwa zwan⸗ 
zig folcher geographifcher Bilder ducchgenommen werben, „welche ben 
ftatiftifchen Weberfichten zur behaltbaren Grundlage dienen und in ben 
gewöhnlich fehr todten und unerquidlich betriebenen geographifhen Un- 
terricht das nöthige Leben bringen. ” Zum Schluß Einiges aus der 
mathematifchen Geographie. 

Man fieht, hier waltet eine meinen obigen Jufigune verwandte 
Idee, deren Verwirklichung aber mehr taktvollen Plan erheiſcht, als 
obige Beiſpiele verrathen. Lauckhardt hat die Abſicht der Herausgabe 
einer Reihe großer Wandbilder in buntem Farbendruck für 
Schulen angekündigt, wovon eine Folge Perſonen und eine zweite 
Wohnungen und Gebäude darſtellen foll; (ein Morgenländer; ein rö⸗ 
mifcher Soldat; ein Ritter aus dem Mittelalter; ein Landeknecht; ein 
Chineſe; ein Nomadenzelt; ein Blockhaus; ein Pompejanifches Haus; 
ein gothiſches Münfter; ein griechifcher Tempel; eine Ritterburg u. ſ. w.); 
es ift mir aber bisher nicht befannt geworben, ob bie Herausgabe er⸗ 
folgt if. Man könnte es nur wimfchen. 

b. In berfelben Zeitfchrift finder fich in demfelben Jahrgange Nr. 
163 ein vecht beachtungswerther Auffag von Prof. Reuter „über 
Karten und Atlanten” Der Verf. verwirft darin alle älteren 
Karten als jegt unbrauchbar und fordert foldhe, welche neben ben Wer⸗ 
ten von Schuch, v. Rougemont, v. Roon, Meinide, PVölter, Ritter 
u. A. zu gebrauchen find. Er meint, bie fchönen Karten von R. v. 
Lilienftern, welche zuerſt eine richtige Terrainzeichnung anbahnten, feien 
von der Zeit nicht verftanden worden. Die einfachere Darftellung von 
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Berghaus, welche auf der Idee ber-Mitter’fchen Korten von 1306 tube, 
babe mehr Eingang gefunden. Schomo’s in ähnlicher Bearbeitung aus- 
geführte Atlas von Europa habe fih daran gereiht. Mißdeutung ber 
Forſchungen und Kortichritte, die naturwibrige Darftelung ganzer Con⸗ 
finente und die Neigung, Altes mit Neuem zu verfchmelgen, babe von 
jeher in der Kartographie viel verborben. An die v. Lilienſtern ſche 
Schule lehnten fi die Schmidt'ſchen, an bie Berghaus’fche die Stie- 
ler'ſchen, Weiland'ſchen, Streitfchen Karten. Das Meifte aber habe 
Grimm durd ernſte, wiffenfhaftliche Kritit und Benugung ber neuften 
Entdedungen, forte durch gewiſſenhafte Darftellung gethan. Darum 
fei ee von ben Meiften fpäter copirt. — Reuter führt dann fpeciell 
noch lobend an: die pflanzengeographifche Karte von v. Canſtein, die 
Atlanten von Völter, Dr. C. Vogel (da8 Terrainbild getabelt), v. Sy⸗ 
bow, Th. v. Lierhtenftern, verwirft ben Handtke'ſchen Atlas als umme 
thodiſch und unzuverläffig, führt beim topograph. phyſik. Atlas von Wle- 
fer (in 12 Blatt) die untergelaufenen Irrungen an, erwähnt. mit: vieler 
Anertennung ben Glafer'ſchen Schulatlas (in 26 Karten) und empfiehlt 
den correcten und gefälligen Schulatlas vom Oberlieutenant Hanſer Tür 
ben elementaren Unterricht in Unterklaffen, indem er zugleich einige 
Mängel an legterem bezeichnet. 


3) Schuiblatt der Provinz Brandenburg. Jahrgang 1850. 


a. Ueber den Auffag bes Lehrers Ed. Wetzel „über die Be- 
bandlung des geographifhen Unterrichts“, im 7. u. 8. Hefte, 
&. 416—460, vgl. das oben in der Abhandlung gegebene beurfhei- 
lende Referat. | ' 

b. In demfelben Hefte des Schulblatts flieht von &. 461-472 
ein recht faßlicher und praftifcher Auffag von F. Crüger, dem neuer 
dings durch fehr wackere Leiflungen auf dem Gebiete der Methodik ber 
Phyſik bekannt gewordenem Schulmanne: „Die Kreisrehnung tm 
Dienfte der populären Xftronomie. „Eine neue, allgemein faß- 
liche Methode für die Berechnung der Entfernung und Größe der Him- 
melskörper.“ Die nähere Inhaltsangabe ift ohne Eingehen in. die Be- 
rechnungsmeife hier nicht wohl thunlich; aber Erüger hat darin ein ſehr 
Leicht zu begreifendes und anwendbares Mittel, auf elementare Nähe- 
rungsangaben geflügt, dargelegt, das die genannten Berechnungen, 
auch ohne vwoeitläufige Kenntniß der fphärifhen Zrigonometrie und des 
aftronomischen Formelnfchages, jedem verfländigen Zalen und auch den 
geweckten Schulknaben möglich macht. 


3) Dr. Ö. Berghaus: Geographiſches Jahrbuch zur Mittheilung hier 
wichtigen neuen Forkhungen. Zweites Heft. Gotha. Auftus Perthes. 50. 
4. 64 ©. Mit einer Karte: „Bergketten und Flußſyſteme in Afrika“, nad 
ihrer Anfchauung im Jahre 1850, und einer großen Karte vom Himalaya. 
1%, Zhle. (Pendant zu Dr. Berghaus großem „phyſikaliſchen Atlas.”) 


Diefes nur den wiffenfhaftligden Zwecken dienende Jahrbuch 
ift, ungeachtet feines hoͤchſt Intereffanten Inhalts, nicht ohne Weiteres 
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zu benugn. Das Jahr 1850 bringt das 2. Heft beffelben und darin 


i. Erläuterungen zur Bergketten- und Flußfyftem- Karte von Afrika nach 
neufter Anfhauung. 2. Ueber die Höhe des großen XTafellandes von 
Tübet und bie Höhe ber Schneegrenze im öftlichen Himalaya. 3. Ueber 
bie Schneelinie im Himalaya von Kumaon nach Garhwal. 4. Beſchrei⸗ 
bung der Gletſcher in den Hochthälern des Pindur und Kuphinie im 
Kumaon-Himalaya. 5. Ueber das Klima von Nordamerika. 6. Weber 
Gold, Platina und Demanten in den vereinigten Freiflaaten unb in 
Californien. 7. Ueber die Urfachen, welche dem Vorkommen der Pflan- 
zen gegen Norden bin in Europa und ben ähnlich gelegenen Ländern 
ein Ziel fegen. 8. Nachträge. Die wiflenfhaftlide Ausbeute dieſes 
Heftes ift zwar durchweg überaus lehrreich; vorzugsweiſe wirb aber bie 
Lehrerwelt der erfte Auffag und die dazu gehörige Karte von Berg⸗ 
haus intereffiren müffen. Hiernach iſt das gegenwärtige Kartenbild von 
Afrika, namentlich vom Innern Afrikas, ſoweit es auf beftimmten Be⸗ 
obachtungen und Meffungen und auf Annahmen hoher Wahrfcheinlich- 
feit beruht, ein frappant anderes, ald alle unfern fonftigen Karten von 
Afrika darftellen. Berghaus befennt, daß er einer frühen Mobe zu 
Liebe in feinen früheren Karten einen Zerraffenbau geliefert habe, 
der „mit ziemlih burchgängiger Vernachläffigung des Grundbaus ber 
Bergketten, nicht geeignet fei, eine durchaus richtige Anfiht vom Bau 
der Erbrinde in Afrika zu verbreiten. Aus dem „terraffirenden Syſte⸗ 
matiſiren“ fei ex zu feiner „orograpbifchen Verirrung‘’ gefommen. Nunmehr 
bat er aber mit Benugung einer fehr namhaften Literatur mit Gewiffenhaf- 
tigkeit ein in vielen Stüden mwefentli anders ausfehendes Kartenbild gelie- 
fert. Man erflaunt über den Fleiß, den der Eritifche Kartograph daran geſetzt 
Hat, die glaubwürdigen Nachrichten der Reifenden im Driginale wieder durch⸗ 
zugehen und darauf eine fo merklich andere Ausführung bes Bildes von 
Inner⸗Afrika zu gründen. Ohne bier die ganze Karte in ibrer jegigen 
Anſicht detailliven zu koͤnnen, — das würde directe Vergleichung leich⸗ 
ter mit einem forgfältigen Blide vermögen —, beute ich doch einige 
Momente an, welche zum Beleg meiner Anführung dienen mögen: 
Der Bahr el Abiad ift als Abflug des N’Yaflı- Sees gezeichnet, 
deſſen Südfpige bis c. 12° ſüdl. Breite, deſſen Norbfpige c. in dem 
Parallelkreife der Zairemündung, etwa 26° oftl. Länge von Paris liegt. 
Durch die Nebenflüffe auf beiden Ufern ift die Idee eines früher von 
der Küfte Benin bis zum Nas Zerbafjun queer durch Afrika ge 
zeichneten Mondgebirges vernichtet. Wielmehr ift legtered als muth- 
maßliche Fortfegung bed Rupata-Gebirges in S.N.-Michtung (vom Zambre 
See? direct zu den Habeffinifchen Alpen) dargeftellt, und dadurch das 
Innere⸗Afrika nicht als ein hohes Tafelland, fondern ald ein von dem 
hohen Oftrande nad) N. W. abfallendes, gegliedertes Terrain gezeichnet, 
aus welchem fchon füblih vom Aequator der Euanene (fühl. vom Cap 
Negro), der Euenza, Zahire, Unguäwäi (am org. Lopez) zum atlanti 
fhen Deean abfliegen, während vom entgegengefegten Gehange bie Waſ⸗ 
fer in den Bahr el Abiad fließen, unter Anderm auch ganz aus ber 
Nachbarſchaft des Zad⸗Sees und felbft aus dem Fittre-See. Auf dem 


—— 4 2.2 A Aa a2 2BRtt I» Ai. Zw € 


Geographie. 169 


weiland inner-afrifanifchen Plateau ericheinen Bergketten und Bergrän- 
ber zum Xheil mit Gipfeln von über 10000 Fuß Höhe, Seen und Moore 
von namhafter Ausdehnung. Ebenſo ift die Sahara im Innern 
night mehr als Tiefland, fondern mit mannigfacy ausgebreiteten 
Dergflähen und Bergzügen und bie und da mit nicht unbedeutenden 
Strömen dargeftellt. Es entfteht z. B. kaum 1%, — 2° füdl. von Gadamus 
(weftlih von Murzuf) das Flußgebiet des Wadi el Mazzeran, ber mit 
dem von Zad⸗See ausftrömenden Yeu zum TIſchadda ſich vereinigt 
und ald der legte große Nebenfluß des Querra kurz vor ber füblichen 
Durchbrechung des Kong-Gebirges erfiheint. — So erfcheint auch weſt⸗ 
(dh vom Golf von Kabes ein fehr großer Melgig⸗See u. dergl. m. auf 
ber Karte neu. — Berghaus verhehlt nicht, daß Vieles nur auf Wahr- 
ſcheinlichkeit beruhe, unterftügt aber feine Ausführung allenthalben mit 
guten Gründen. " 


1. Einige methodologifhe Schriften über Geographie. 


1) Dr. Joh. Gottfe. Lüdde: Geſchichte der Methodologie ber Erb: 
Funde in ihrer erſten Grundlage, vermittelft einer Hiftorifch-Tritifchen Zu⸗ 
fammenftellung der Literatur der Methodologie der Erdkunde. Leipzig, Hin: 
richs. 49. (130 &. 35 Ser.) ' 

Dies Buch enthält nichts weiter als bie theild kürzern, theils län⸗ 
gern Kritiken älterer und neuerer geographifcher, namentlich die geogra- 
phifche Methode betzeffender Werke. Beſonders ausführli find einige 
Dorftellungen der Carl Ritter’fchen Ideen aufgenommen, bei Gelegen- 
heit dahin einfchlagender Schriften. Außerdem finden fich noch mehrere, 
recht Iehrreiche Ercerpte darin, welche Licht und Auffhluß über den je- 
desmaligen Stand ber geographifchen Methode geben. Für den, der die 
geographifche Unterrichtsweife in ihrer gefchichtlichen Entwidelung zu 
verfolgen ein Bebürfniß bat, kann das Büchlein recht nüglich werben. 
Ein Anderer wird mit biefer Sammlung von Krititen nicht viel anfan- 
gen können. Für ben find auch bie wenigen Blätter viel zu theuer. 
Die Lefer des P. J.⸗B. erfahren übrigens aus der Vorrede, melde 
auf meine dem erſten Jahrgage deffelben beigegebenen Abhandlung 
über den geographifchen Unterricht Bezug nimmt, eine faft bedauerliche 
Neuigkeit. Ich habe dort ber „erften Elemente ber Erbbefhrei- 
bung von Dr. H. Berghaus” (Berlin 1830) Erwähnung gethan, 
und fie natürlich dem Titel nach, für ein Werk des Prof. Berg- 
haus ausgegeben, ohne weiter Arges zu ahnen. Lüdde dedit aber mit 
folgenden Worten ein Falſum von Berghaus auf: 

„Wenn man Ritters Manuſcript zu feinen Vorleſungen über 
allgemeine Erdkunde mit den von Berghaus herausgegebenen „Ele⸗ 
menten“ vergleicht, fo flimmen legtere mit erfterem großen- 
theils wörtlich überein. Ich fah bei Prof. Ritter deſſen Manu⸗ 
feript vor zwei Jahren in dieſer Dinficht genau ein, und füge hier au& 
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drũcklich hinzu, daß R. In feinem Hefte alle bie Stellen unter- 
firihen hatte, welche fi in den „erften Elementen” abge- 
drudt finden, und daß bergeftalt faſt das ganze Heft roth unterfiri- 
den war. Ritter felbft fagt (Erdkunde Th. I. Bud 2. Band I. Ein- 
leit. Note 42): „„Faſt den ganzen innern Organismus dieſes Lehr⸗ 
buche muß ih, — mit Ausnahme des mathematifhen Theile — 
ale Refultat meiner Vorträge bezeichnen, doch fo, daß bier die Sprache 
alabemifcher Mittheilung auch auf bie erften Elementarlehrer unpaffen- 
der übertragen wurde.” — Das konnte ich nicht ahnen! 


9) Dr. $r. Etfelen’8 Wort über die Aufgabe, Stellung und Lebr- 
—8* bes geographiſchen u. ſ. w. Unterrichts, vgl. oben in der Ab⸗ 
andlung. 


3) 8. Ch. Selten’ (Paſtor Schwen) Hobegetiihes Handbud der Geo 
grapbie. 2. Bd. Au. d. Zit.: Ueber den Gebrauch der Lehrhülfs- 
mittel beim Unterricht in der Erdbefhreibung. 5. größtentbeils 
umgearb. Aufl. Halle, Schwetſchke. 50. (297 ©. 1 Zhlr.) 


Dies weitbekannte Buch gehört Hierher unter die methodologi⸗ 
fhen Schriften, weil e8 eine Menge Winke und Notizen für ben er- 
folgreichen geographifchen Unterricht enthält, obgleich es nicht als eine 
planmäfige Methobologie angefehen werben kann. Es ift zum gro- 
sen Theile eine Apologie des erften Bandes des „hobegetifchen Hand⸗ 
buche “ und ergent fi, ohne um befondere Planmäßigkelt bei Behand- 
lung feiner Zitel-Aufgabe befümmert zu fein, nicht felten mit rebjeliger 
Breite in Erörterungen, deren Refultat unerheblich, ober in ber Neuzeit 
bereits überwunden ifl. Der Verf. (Paftor Schwen) hält mit Zähigkeit 
an vielen feiner Altern Anfchauungen feft, obwol er bekennt, daß er ba- 
mit allein ftehe, und die Neuern fie als antiquirt anfehen. Es muß 
billig befremden, daß trog ber neuen Umarbeitung des größten Theile 
der Schrift, dere Verf. kaum noch von andern neuern geograph. Schrift 
ftellern, al8 von Berghaus *) und v. Roon Notiz genommen, auch un- 
ter den Kartograpben nicht über Stieler Hinausgegangen iſt. Meines 
Erachtens konnte ein guter Theil der Schrift gänzlich geftrichen, ein an- 
derer, namentlich der, worin entgegenftehende Anfichten befänpft werden, 
merklich abgekürzt unb fo das Ganze concifer gefaßt und für bad Neuere 
mehr Raum gewonnen werben. Es ift zwar in ber That des Guten 
auch jegt noch Manches darin, und Berf. wirb dadurch wie vormals 
dem geographifchen Unterrichte ohne Zweifel auch jegt noch nügen. Das 
Buch konnte ſich aber mehr auf ber jegigen Höhe halten, wenn es von 
den Beftrebungen der Neuzeit und ihren Refultaten gerechtere Kenntniß 
nähme. Die Stoffvertheilung: Topik auf Quinta und Quarta, Phy⸗ 
fit der Erde auf Tertia und Secunda, politifche Erdkenniß auf 
Prima wird fi nicht viel Freunde erwerben. Man Hält es bamit in nicht 


*) Das oben von Lüdde aufgededte Falſum in Betreff der Berghaus'ſchen 
Herausgabe ber „erften Elemente” berührt der Verf. ebenfalls S. 23. 
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gelehrten Schulen jegt anders und — beffer. Was aber an mehreren 
Stellen beifpielsweife über den methobifchen Lanbtartengebraud 
und über bie phyſikaliſche Erdkenntniß ausgeführt ift, verdient 
ale Beachtung. Verf. hat die erfien 4 Abfchnitte (Einrichtung des 
erften Bandes bed Hodegetifchen Handbuches, Vertbeilung ber Unterrichts 
gegenftänbe nach ‚ben dreierlei Beſtandtheilen bes geographifchen Stoffes, 
Gebrauch der Erdkugel und Landkartengebrauch) faft unverändert gelaf- 
.fen, die übrigen 5 Abfchnitte aber merklich umgeſtaltet. (Phyſikaliſche 
Erdkenntniß. Geographifche Eintheilungen und Benennungen. — Berf. 
klagt in dieſem Abfchnitte vie. — Politiſche Erdkenntniß. Verhältniß 
des mündlichen Unterrichts zum Inhalte des Leitfadens. Blicke in die 
geographiſche Bücher⸗ und Schulwelt.) Nähere Darlegung bes Inhalte 
muß unter obwaltenden Umſtaͤnden entbehrlich erſcheinen, da das Buch 
wegen mancher unfruchtbaren Partien nur bedingt zu ewmpfehlen iſt. 


4) Prof. Dr. Fr. Tr. Kützing: Die Raturwiffenfhaften in den Schu 
len als Beförderer des chriſtlichen Humanismus. Norbhaufen, 
Buͤchting. 50. (120 ©. 18 Ser.) 

Diefe Schrift, welche in ihrer erften Abtheilung in Furzen Yara- 
graphen Säge über die „allgemeine Bebeutung der Naturwiſſenſchaften“, 
und dabei u. X. über ihre Grundlage, ihre Aufgabe, „das Chriſtenthum 
zu fördern‘, ihr Verhältnig zum Staat, zum Gewerbsleben, zur Theo 
logie, fo wie als allgemeines Bildungsmittel erörtert, befpricht in der 
zweiten Abtheilung „die Naturwiffenfchaften in Schulen.” Dabei geht 
der Verf. u. U. auf die Nothwendigkeit bes. wiſſenſchaftlichen Ausdrucks 
(Zerminologie in einem befondern Gurfus, nicht fo gelegentlich zu leh⸗ 
ren!), auf die Beleuchtung der gewöhnlihen Methoden, auf die Bedin⸗ 
gungen des fruchtbaren Unterrichts in den Naturmiffenfchaften in ben 
Gymnaſien und Realſchulen, auf die Behandlung ber naturmiffenfchaft- 
lichen Disciplinen in höhern LXehranftalten ein, und bringt $. 216— 
231 auch die Geographie zur Sprache. Er fieht biefelbe ald vor- 
nehmlic im Dienfte der Naturwiſſenſchaften fiehend an, und bekennt 
fih zu den GuteMuthö’fhen Anfichten, daß bie Geographie weſentlich 
Raumlehre (Topik) und Lehre von der Erdnatur und ber Men- 
ſchenherrſchaft fi. Mit der Heimath foll angefangen werden. 
Doch fol man nicht auf dem fogenannten fonthetifhen Wege die To- 
talanfiht der Erdkugel gewinnen wollen, fondern an der Heimath nur 
die nöthigen elementaren Vorübungen machen, und die Kinder über bie 
Entflehung der Karte aufllären. (Empfehlung der Karten v. Sy 
dow's, Völter's, Ed. Winkelmann’s „Elementar⸗Atlas in 25 Bl. 24 Sgr., 
Kiepert's Meiner phyfital, geogr. Atlas in 5 BL. 10 Sgr.) Als Auf, 
gabe des Schülers wird feftgehalten: a. das Kartenbilb einzupra- 
gen, b. baffelbe benamen, c. fih mit wiffenfhaftliher Ge⸗ 
nauigteit Darüber ausſprechen! Es fol ihm zum Bewußtſein 
gebracht werben, daß eine kleine Karte fo viel als ein ganzes Buch ent- 
halte, und er ſich wol das Bild einprägen könne ohne Buch, nicht 
aber das Berftändnig des Buchinhaltes ohne Karte Ohnchin ſei es 
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geifttöbtend, ein Buch auswendig, flatt inwendig zu lernen. — Nach 
den Borbereitungen fol man gleih an den Globus gehen. Erſt bie 
Elemente ber mathbematifhen Geographie! (Die für biefen Gang 
angeführten Gründe find nicht beſonders kräftig.) Verf. Hält bie Auf 
faffung des Modells der Erbe im Kleinen für den nächſten Zweck 
des geographifchen Unterrichts. (I) Es helfe dem Drientiren im Freien 
auf. — Im weiten Verlauf kommt der Verf. auf v. Roon's geogr. 
Schulſchriften zu fprechen, die er nicht für alle Schulen elementar ge⸗ 
nug bearbeitet findet. Er bat dem Mangel dann felbft für Elementar- 
und Bürgerfhulen durch feine „Elemente der Geographie” (f. 
unten) abzuhelfen gefucht. Im Ganzen pflichtet Kützing der Stoff. 
anordnung dv. Roon's bei: Tertia: Topographie der Erdoberflaͤche; Se⸗ 
cunda: phyſikaliſch· geographiſcher Curſus; Prima: Ethnographie und Sta- 
tiſtik mit Berüdfichtigung ber Geſchichte. 


I. Kartenwerke. 


Die überwiegende Mehrzahl der während ber Jahre 1848— 50 
erfchienenen für Schulzwede beſtimmte Kartenwerke find theils Ergänzun- 
gen oder Vollendungen früher begonnener, theils erneute Ausgaben be⸗ 
kannter Arbeiten, welche dann in der Regel ihrem frühern Charakter in 
der gefammten Ausführung der Blätter treu geblieben find. 


Noch aus den Jahren. 1846 und 1847 ift nachzutragen: 


1) puch Premier: Lieutenant, phyſikal. topogr. Atlas in V BI. 

it Text. (Aphorismen aus dem Gebiete der phyſikal. Beograpdic Stati⸗ 

ar und vaterländifhen Geſchichte. Magdeburg, Baenſch. 3% Thlr. 
(Steindrud.) 


Aus dem Sabre 1848 ſtammen: 


2 J. Säubertp: neuefter Hand: Atlas der alten und neuen Geogra: 
phie über alle Theile der Erde. 50 BL, in Liefer. a 2 BL zu Y, Ahle. 
Bamburg,. Schuberth. 
In fauberem Stahlftih ausgeführt. Mit orographifhen Mängeln 
in ben außereuropäifchen Erdtheilen. 


393.8. Kutſcheit: vollffändiger Atlas der neueften Erdbeſchrei⸗ 
bung. 318. Mit Angabe der Eifenbahnen und übrigen wichtigen Stra⸗ 
fen. Berlin, Ritole 1% Ahle. 

Die Ausführung ift geſchmackvoll, dba aber K. Atlanten mit vor- 
zugsweifer Berädfichtigung ber phufital. Geographie für das gewöhn- 
liche Leben unbrauchbar erachtet, fo barf es nicht wundern, daß feine 
Arbeit einem methodiſchen Zwecke des Unterrichts nicht fürberlich ift. 
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4) Dr. K. Sohr: Handatlas der neuern Grbbefchreibungs 4. dur Dr. 
Berghaus verbefferte Ausgabe. 82 BL. 6%, Ahle. Glogau, Flemming. 
Das Material ift in Ueberfülle darauf ausgebreitet; namentlich das 
politifch-geographifche. Zür Lehrer hat er einen nur untergeordneten 
Werth. 


5) Alb. Blatt: Mehrere Hand: und WandParten verfihiebener Länder. 
Faft durchweg recht hübſch ausgeführt. 


Sm Jahre 1849 erfchienen: - 
6) D. Bölter: Schul⸗Atlas in 36 8. in 3. Aufl. Eßlingen, Weycharbt. 


Die verfländige, großentheild ganz zweckmäßige Bearbeitung ber 
Karten, auf denen in ziemlicher Ausdehnung die Ausbeute der Atlan- 
ten von Berghaus mit verzeichnet ift, hat dem Atlas weit und breit 
Freunde verfhaff. Das Terrainbild ift mit Sorgfalt durch Zeichnung 
uud Farbendrud harakterifirt. Außerdem ift das Staatenbild wefentlich 
mit beachtet, was bisweilen den Eindrud des Landbildes beeinträchtigt. 
Die Berüdfihtigung der Iſothermen, Wegetationsgrenzen, Meeresfirö- 
mungen, Seewege, Winde, fo wie — bei Deutfchland — der geognoftifchen 
Verhaͤltniſſe, fichern der Arbeit auch für die Zukunft Freunde. In ber 
3. Aufl. find 15 Karten theild aufammengezogene, theild neu entworfene 
Darftelungen. Außerdem ift den neuern Entdelungen in der Ferne 
Aufmerkſamkeit gefchentt. — Die ſechs dazu gehörigen Ergänzungt- 
karten enthalten: Deutfchland politiſch und geognoftifch, das öfterrei- 
Ihe Kaiferthum, den preußifchen Staat nebft den mittel- und norbbeut- 
fhen Staaten, das britifche, ruſſiſche, chinefifhe und japanifche Reich, 
das fpanifche, portugiefifhe und osmaniſche Reich, und den daͤniſchen, 
niederländifchen, ſchwediſchen und franzöfifhen Staat. 


7) ©. Winkelmann: geogr. Elementar-Atlas zum Schul» und Handge- 
brauch. 2. Aufl. 25 8. Dafelbfl. 24 Ser. 


Ein recht hübſch ausgeführter, zweckmäßiger und billiger Atlas. 


8) In demfelben Verlage: Volks⸗Schulatlas. 12 lith. K. 12 Ser. 


9) Ed. Beer: Kleiner Duodez Atlas.) 24 Bl. 9. von H. v. Gerften- 
F revid. u. von A. Buͤrk in Kupfer geſtochene Aufl. Weimar, Boigt. 
gr. 


Man kann ſich über die Verbreitung dieſes kleinen Atlas in der 
Schulwelt nicht freuen; die meiſten Karten ſind trotz des Kupferſtichs 
unbefriedigend. Sie liefern kein richtiges Bild. 


e) Für das Jahr 1851 iſt von H. Delius ein Taſchen⸗Atlas über 
alle Theile der Erde in 24 12. BL. (Berlin, Grobe) für 5 Sgr. geliefert, der 
bei allem leidlihen äußern Ausfehen doch ein vollig unbefriedigendes Ding if, 
das fogar für Volksſchulen fih anbietet. Es ik geradezu unbrauchbar und 
an zahlreichen Stellen völlig falſch. 
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follen. Dazu liefert der Hand⸗Atlas einen reichen, vortrefflicden 
Kommentar, wie fein anderer. Er ift auch als folcher bereits in weis 
ten Kreifen befannt und beliebt. Daß nicht zugleich die Temperatur⸗ 
und das Wegetationd-Verhäftniffe mit angedeutet find, wie es Wolter 
gethan hat, kann den Atlanten gerechter Weiſe nicht zum Vorwurf ge 
reihen. Sind doc ohnehin im Schulatla® mande Karten, 5. B. bie 
der Dceane, wenn auch nicht überfüllt, doch ohnehin reichhaltig genug. 
Man kann diefe beiden Werke, neben dem großen Wand - Atlas 
(9% Thlr.) deſſelben Verf. nicht angelegentlih genug zum fleifigften 
Gebrauche anempfehlen. Be 


21) Ad. Stielerd großer Handatlas über alle Theile der Erde. 2. Aufl. 
83 BL. in demf. Verlage, ift in feiner. betfannten Bearbeitungsweife wieder 
voAftändig erfhienen. 13 Thle.*) 

22) Bauerkeller's Handatlas der allgemeinen Erdkunde, ber Län: 
ber» und Staatenkunde. Darmftadt, Songhaus. 80 BL. in feiner vor: 
trefflihen Art bis zur 16. Liefer. à 4 lithochromifche BI. weiter erſchienen. 

23) DH. Weber: Deftlihe Hemifphäre und weftlihe Hemifphäre —, 
Einleitung zur Geographie und Himmelskunde, mit Berüdfichtigung ber gra⸗ 
phiſchen Darftellungen aus bem Gebiet der Himmelstunde von Ricollet und 
Stieler, nach Littrow, Enke und Mäbler. Karlerube. Jedes Blatt 1 Thlr. 


Die Hemifphären haben 30 Zoll Durchmeſſer. Zur Seite find 
noch kleine hemifphärifhe Abbildungen: Ueberfiht der Völker und Spra- 
chen, Ausbreitung ber verfchiedenen Religionsfofteme, öftlihe Halbkugel 
mit Eintheilung der Völkerſtämme nah der Hautfarbe, die Hochländer 
der Erde (das Meer 600° über feinem Niveau), über- unb unter» 
feeiiche Ziefländer (das Meer 600’ unter feinem Niveau), arktifche und 
antarftifche Erdtheile. Das dritte Blatt enthält die Karte ber nörd« 
lichen Himmelshalblugel, das Planetenfyften, Zeichnungen zur Veran⸗ 
fhaulihung dee Mondphafen, der Binfterniffe, der Erdbewegungen, ber 
Jahreszeiten, Ebbe und Fluth u. A. m. 


24) a. C. F. Weiland und H. Kiepert: Allgemeiner Handatlas der gan- 
zen Erbe und des Himmels. 70 Karten Imp. Kol. (dabei ber noͤrdl. 
u. der füdl. geflirnte Himmel und das von Dir. Klöden entworfene Pla- 
netenfoftem der Sonne). Weimar, Induftrie@ompt. 23 hir. 

b, Als Auszug daraus: Allgem. Handatlas ber ganzen Erde. 
36 K., geb. 12 Thlr. 

c. Handatlas über alle Theile der Erde. 60 K. Roy. Fol. 10 Thlr,; 
und Auszug daraus in 35 K. 6 Thlr. 

d. Europa, 4 BL. Imp. Kol., Deutfhland und die Schweiz (neu 
von H. Kiepert) 5 Bl. Imp. Fol. 2% Thlr.; öftliher u. weſtlicher 
Era der Erde, 8 BI. gr. Imp. Kol. 4. Aufl. v. H. Kiepert. 

r. 


(Ueber Kiepert's kartographiſche Leiſtungen vgl. oben.) 


Eine mittlere Ausgabe in 63 Bl. koſtet 10 Thlr.,, eine Auswahl 
in 31 DI. 4% Thlr. 
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25) U. Ravenftein: Plaftifher Schulatlas für die erfte Stufe bes Un: 
terrichtd in der Erdkunde. Enthaltend die Karten von Deutfchland, Europa, 
Afien, Afrika, Nord: u. Süd: Amerifa und Auftralien, nebft einem Ideal⸗ 
Relief der phyf.sgeogr. Verhaͤltniſſe. In Melief geprägt und nad der 
pbyf..geogr. Beſchaffenheit der Länder in Farben gedrudt. Frankfurt a. M. 
Dondorf. 4 Thlr. 17 Ber. . 

Es gibt feine anfchaulichere Darftellungen der Erbräume als Re- 
liefs; der hohe Preis aber fleht deren Verbreitung leider als natürliches 
Hinderniß zu fehr im Wege. Die bekannten Bauerkeller’fchen und 
Kummer’fhen Relief-Karten in ziemlich großem Format find duferft 
nüglid für den Unterricht. Je Bleiner, der Verminderung der Koften 
wegen, der Mafftab genommen werben muß, befto mehr ſchwindet in 
zu genereller Darftellung der ftereometrifchen Erdverhältniffe allerdings 
auch die praftifche Nugbarkeit folder Reliefs. Die genannten Raven- 
ftein’fchen find nur klein, aber noch recht fauber ausgeführt, und mit 
Hargefchriebenen, fparfam ausgetheilten Namen fo befchrieben, daß fie im 
Weſentlichen nicht hinter den Wünfchen, die an einen ſolchen Maßſtab 
zu machen find, zu weit zurüdbleiben. 


26) a. Phyfitalifher Hand⸗Atlas von Dr. F. Berghaus. 92 BI. Roy. 
ol. 2. Außg. 34%, Thlr 


. g. 
b. Phyfirauſſcher Schul-Atlas von Demſelben. 28 Bl. 4. 3 Thir. 


Der phyfitalifhe Handatlas von Berghaus ift unbeftritten 
das als einzig in feiner Art daftehende Haupt- und Prachtwerk phyſik. 
geogr. Kartographie. In feltenen Fällen wird es unbemitteltern Leh⸗ 
ren auch nur zu Gefiht fommen. Uber fie follten es fich mol ange- 
legen fein laffen, e8 einmal mit Muße und Gedanken forgfältig durch⸗ 
gehen zu Tonnen; auch ſchon davon Fönnte ich ihnen großen Nugen, 
überrafchende Auffchlüffe und wahre Befriedigung verfprechen. 

Die neue Ausgabe ift fo ſplendid, wie fie ſolch eines Werks allein 
würbig ift, und fo belehrend, daß auch ein einmaliger gefammelter Blick 
auf manche Karten mehr Klarheit über das darauf Dargeftellte gewährt, 
als fiundenlanges Bücherleſen darüber. Ein Jeder muß erflaunen vor 
der unermeßlichen Vielfeitigkeit, die, bei dem großen Reichthum von Res 
fultaten wiffenfchaftlicher Forſchungen, fhon auf einem einzigen Blatte 
in diefem Werke niedergelegt if. Es gründet ſich auf lebenswierige 
Sorfhungen und Beobachtungen ohne Zahl, nimmt, wie ein englifcher 
Recenfent treffend fagt „alle einfchlägigen, weitfchichtigen Arbeiten wiſ⸗ 
fenfchaftlicher Männer auf und macht das Publitum zum Erbe von 
unermeßlich mehr Kenntniffen der Art, die e& berührt, ald irgend ein 
anderes vorhandenes Werl. Solche Kenntniffe durch didaktiſche oder 
beſchreibende Schriften verbreiten, oder durch diefen Atlas, verhält ſich 
wie Hörenfagen zum Anſchauen. Diefe Karten werden in einer halben 
Stunde mehr bleibende und fühlbare Bildung gewähren, als anders⸗ 
artiged Studium von der Dauer ganzer Tage Sie verkörpern bie 
Refultate zahliofer Beobachtungen und machen die Erfolge der Bemü⸗ 
bungen ber Männer von Unternehmungsgeift taftbar. ' 

Es kann mir für die Zwede des P. J.⸗B. natürlich gar nicht 
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beitommen wollen, ben ganzen ungeheuren Meichthum dieſes Atlaſſes 
auch nur naͤherungsweiſe anzudeuten; denn das läßt ſich auch nicht ein- 
mal durch Anführung des Titels fämmtlicher Blätter erreihen, und 
ſchon diefe bilden eine lange Lifte. Das Weberrafchende liegt auch im 
Betreff diefes Reichthums nicht allein in diefem felbft, als in der fieg- 
reich durchgeführten Idee, eine Menge von Verhältniffen, bie man fonft 
nur Auferft umfländlih und nit immer Mar bis zur Durchſichtigkeit 
mit Worten befchrieben finden konnte, hier auf geiftvolle Manier gra⸗ 
phifch mit wenigen Steigen und Zeichen, in Tabellen und Bildchen 
fo kurz, präcis und doch fo greifbar-anfchaulic ſymboliſch dargeftellt zu 
finden, daß es ſchwerlich eine noch glüdlichere Darftellungsmweife dafur 
geben dürfte. Der phyfitalifche Handatlas ift zwar feit einer 
längern Neihe von Jahren in feinen fuccefjiv erfchienenen Lieferungen 
den Männern von Fach bekannt geworben. Sept liegt er aber in 
neuer Ausgabe wieder vor, und dürfte nunmehr allmählich fi) auch 
zu folhen Anftalten Bahn brechen, bie einigermaßen bie Koften bazu 
erſchwingen konnen, ſodaß ihn wol Seminarien mit der Zeit anfchaffen 
werden, um ihren Zöglingen damit inftructive Anfchauungen zu bereiten. 
Die 8. Abth. (Meteorologie und Klimatographie, Hybrologie, Geologie, 
Erdmagnetismus, Pflanzengeographie, zoologifche Geographie, anthropo- 
logiſche Darftelungen und Ethnographie) find geblieben, fo wie noch 
mandye Blätter, welche im Allgemeinen einen anfcheinend befchränften 
Werth haben möchten (Jahresperiode ber Temperatur zu Regensburg. 
Hydro-hiftorifche Weberfiht vom Zuftande der Elbe in dem Jahrhundert 
von 1731—1830; ähnlicherweife von der Oder, dem Rhein, ber Weiler); 
aber eine große Zahl von Blättern bietet für Jedermann, ber gründ- 
lich Geographie lernen will, die überrafchendften geographifchen Dar- 
ftellungen phyſikal. geographiſcher DVerhältniffe; 3. B. bie Iſothermen⸗ 
Karten, bie Wind, Megen-, Fluthwellen⸗, Meeresſtrömungen«, Vulkan⸗ 
Gürtel, die Pflanzen» und Thier-Verbreitungslarten (auch die für be 
flimmte Familien oder Klaffen von Pflanzen und Thieren) u. a. m. 
Andere Blätter fegen zum Berftändniß eine tüchtige wiffenfchaftliche Vor⸗ 
bildung voraus, fo z. B. die für Geologie und für Erdmagnetis⸗ 
mus; ein Anderer kann ihren Werth nicht fchägen. 

Um jedoch wenigftens Einiges näher anzubeuten, will ich ein Paar 
Blätter aus ber 5. Abtheil. „Pflanzengeographie” erwähnen. Nr. I ftellt 
die Verbreitung ber hauptfächlichften Pflanzenfamilien in wagerechter 
und fenkrechter Richtung durch bie Zonen und Erdtheile, mit Angabe 
der quantitativen DVerhältniffe ihrer Spezies in finnreiher Symbolik um⸗ 
viglih dar. Nr. 2 veranfchaulicht die Verbreitung ber Kulturpflanzen, 
welche die Hauptnahrungsmittel liefern (Getreidearten; ferner Gacao, 
Banille, China, Zuder, Kaffee, Thee, Zimmt, Muskarnüffe, Baunwolle 
u. f. w.) Nr. 4, eine botanifch»geographifch- ftatiftifche Karte von Eu- 
ropa, repräfentirt 12 Pflanjenfamilien in ihren Verbreitungsbezirken, 
ihrer Specieszahl, ihrer Dichtigkeit (letzteres durch matteres ober intenft- 
veres Dunkel), mit einer graphiihen Skala ber Zu⸗ ober Abnahme 
nad den Polen Hin. Höchſt intereffant find auch die beiden Nr. 7 
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und 8 von Prof. v. Schmöger zu Regensburg: „Darftellung der von 
der Wärme abhängenden periodifchen Erfcheinungen im Pflanzen- und 
Thierreiche“, worin tabellarifeh nach Monaten und Tagen das frühfte 
Auftreten und das beginnende Verſchwinden mehrerer diefer periodifchen 
Erſcheinungen ſymboliſch veranſchaulicht iſt; z. B. wenn früheſtens die 
Schneeglõöckchen (um Regensburg) blühn (16. Januar) und bis 
wann (24. Maͤrz), innerhalb welcher Tage die Sommerkornausſaat 
(25. April bis 30. Mai), der Kartoffelanbau (15. April bis 15. Mai) 
ftatt zu finden Hat, innerhalb welcher Tage die Veilden (1. März bie 
10 April), das Sommerkorn (20. Juni bis 8. Juli) u. f. m. bei Re 
gensburg blühen, wann die verſchiedenen Ernten eingebracht werben, 
wann die Störche (25. Juli bis 7. Sept.) und warn "die Schwalben 
(1. Sept. bis 7. Det.) u. f. mw. abziehen. — Das Alles lieft der erfte 
Blick in dem Neg der Darftellung ab; und doch ift das nur das äu—⸗ 
ßere Material zu den fruchtbaren, anzufchließenden Vergleichungen und 
Folgerungen. 

Aus diefem großen Hand - Atlas ift der Schui- Atlas ein 
überaus belchrender, erwunſchter Auszug, worin nur bie ſiebente Ab- 
Heilung (4 BI. anthropologiſche Darftellungen) unvertreten gebfte- 
ben ift, fo daß alfo weder die Verbreitung der Menfchenracen, bie Ue⸗ 
berficht der Nahrungsweife und Volksdichtigkeit in den Aderbauländern, 
die charakteriflifchen Abbildungen von Köpfen und Schädeln, noch bie 
Verbreitung der vornehmften Krankheiten auf der ganzen Erde (. B. 
Gang der Cholera), noch die Bekleidungsweife der Bewohner des gan— 
zen Erbbodens, noch die geographiſche DBerbreitung der Religionen, ber 
geifligen Kultur der Menfchen, ihrer Beichäftigungs- und Regierungs⸗ 
weife — wie ins Dandatlad vertreten ift. Vielmehr betreffen die vor- 
banbenen Karten: die Wärmenerhältniffe auf dee ganzen Exbe und be- 
fonders in Europa, die Verbreitungsbezirke der Luftſtrömungen auf der 
ganzen Erde, die Negenverhältniffe auf der ganzen Erde und befonders 
in Europa, die Fortpflanzung der Zluthwellen in allen Meeren, befon- 
ders an den europäifchen Küften, die Meereöftromungen, die Strom- 
fufleme und Bergketten der Erbe, bie Land» und Waffermaffen-Berthei- 
ung, geologifche Profile (ein ideales und zwei von Deutfchland), geolo- 
giſche Verhältniffe von Europa und befonderd von Deutfchland, die Iſo⸗ 
gonen, Iſoklinen und SIfodynamen der Erbe, die Pflangenverbreitung 
über die Erbe (horizontal und vertitat), befonders der Bäume und Eul- 
turgewächfe in Europa, die Verbreitung und Vertheilung ber Thiere, 
namentlich, einiger Klaffen und Geſchlechter (gerade biefe Karten find 
burch überrafchend einfache Graphit der Vertheilung recht intereffant) 
und die Völker der Erde, namentlich Europas und Deutfchlande. — 
Die meiften Blätter enthalten gleich zur Seite verfchiebene Erläute- 
rungen. Außerdem find noch ſechs Blättern befondere Erläuterungen 
beigegeben. — Die meiften Kärtchen find allerdings nur klein, aber in 
des Lehrers Hand werben fie ein änßerſt willkommenes und dankbares 
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IV. Schr- und Handbücher. 


Die legten drei Jahre haben eine ungleich viel Eleinere An- 
zahl für die Schulwelt beftimmter geographifcher Lehr- und Handbücher 
gebracht, als 'man im Vergleich zu frühern Jahren ahnen follte. Neue, 
große Werke fehlen fo gut wie gänzlih. Die meiften Werke von 
einigem Belang find nur neue Auflagen, zum Theil fogar nur neue 
Titel-Ausgaben; nur menige tüchtige Schriften find ganz neu hinzuge - 
kommen. Dagegen ift wieder eine Anzahl unbedeutender Brofchüren, 
aufgefchoffen, die fehr wohl entbehrlich erfcheinen, zumal da fie leicht ei⸗ 
ner verkehrten geographifhen Methode in die Hand arbeiten. Zum 
Glück kommen ſolche Büchlein gewöhnlich nicht weit über ihren nächften 
Kreis hinaus, „für welchen trog ber großen Zahl vorhandener Leitfäden 
doch kein paffender zu finden war, fo daß ber Herr Verf. fich genöthigt 
gefehen bat, noch einen (der, wenn er fertig ift, in ber Regel dem 
Verf. felbft nicht mehr recht ift), zufammenzuftellen“. — Billig ver- 
zichte ich darauf, die ganze Liſte mir befannt gemordener und zu Geficht 
gelommener, hierher gehöriger Bücher herzufegen, — fie ſind's nicht 
alle werth. Nur eine abgekürzte Ueberficht will ich auszugsweiſe da⸗ 
von geben, zum Beleg für meine obige Yeuferung. 


A. Preußiſcher Staat. 
1849. 


1) Geographiſche Kibel des preußifhen Staats. Für preußifche Voffs- 
(hulen yon . Eiiefelbein Eee. AH a. * Ph (24 ©. 
gr. 


Aeußerſt dürftig, aber mit 224 Städtenamen, bie in Berfe ge 
bracht und biverfen Notizen verfehen find. Pure politifche Einthei- 
dung, ein Paar Gebirge und Flüſſe — das ift Alles. 


1850. 


2) Sedrängte Ueberficht der Geographie und Geſchichte des preu— 
Pilsen Staats von J. F. U. Gieſemann, Eantor. (Anhang zu def 
en „Leſebuch für Schüler der Oberflaffe in Stadt» u. Landfhulen”). Eis- 
leben, Reichardt. (16 S. 1 &gr.) 


Nur die Eintheilung in Provinzen und Negierungsbezirte mit 
Angabe von Städten und Dörfern, bei denen irgend etwas „Merkwür⸗ 
diges“ vorkommt. Höchftend noch bei den Provinzen ein Woͤrtchen 
über Boden und Produkte, und Angabe der Flüffe.e Der Namen von 
— mit Angabe ihrer Einwohnerzahlen finden ſich nicht weniger 
a ! | 


Be Deutfhland. 
1848. 


3) Zopograpbifch-ftatiftifch-hiftorifhes Lexikon von Deutſchland; 
eine vollftändige deutſche Landes⸗, Volks⸗ und Staatenkunde von Dr. E. 
Huhn. Wohlfeilfte Ausgabe in Heften zu 3% Sar. Hildburghaufen, 
Bibliogr. Inftitut. 
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Eines jener Werke ohne Ende! Wie daraus Jemand eine Landes-, 
Bolts- und Staatenkunde Deutfchlands, und noch dazu eine. vollftändige 
gewinnen fol, ift rein gar nicht abzufehen. Als Lexikon geht es nad 
alphabetifcher Ordnung fort und pele mdle fommen aud) die „Einöden“ 
mit 3, 4 oder 5 Einwohnern mit vor, von denen nichts weiter als ihr 
Daſein bekannt iſt! Für wen hätte bergleihen auch nur eine Gpur 
von Sntereffe ! 


1850. 
4) Das Baterland, Bon Dir. Dr. Eurtmann. 3. Aufl. Thlir. 


Ih notire hier nur die 3. Aufl., die eine wiederum verbefferte tft 
und beziehe mich im Uebrigen auf mein Referat über die 1. Aufl. im 
dritten Jahrgange des P. 3.B. 1848. ©. 251. 252. 


C. Sefammtgebiet der Erdbefhreibung. 


a. Leitfäden und Lehrbücher. 

1848, 
5) Surgold: Leitfaden zum Unterrit in der Erbbefchreibung für 
Kinder in mittleren Volksſchulen. „4 Aufl. Greifswalde, Koh. (7Y, Sgr.) 
Im BWefentlihen denke ih aud über die 4. Aufl. noch fo wie 
über die 2. im 3. Jahrgange des 9. J.B. befprochene. Einige Fehler 
ſind berichtigt. (vgl. 3. 9. IB. &. 234). Den Hauptzweck bes geo- 
geaphifchen Unterrichts hilft ein folches Büchlein eher flören als erreichen. 


6) Fr. v. Rougemont: Anfangsgründe der Erdbefhreibung. 1. Thl. 
Unterriht an der Weltkarte. Aus dem Franzofiſchen überſetzt von 
Dir. Hugendubel. Bern, Daip. gr. 12. (71 &. 7%, &er.) 

Rougemont's geographifche Leitfäden und Lehrbücher haben überall 
den wiffenfhaftlihen Zweck im Auge und verfolgen ihn fachent- 
fprehend und mit Glück. Der „Unteriht an der Weltkarte“, 
ber im populären VBoltsfchul- Unterricht nicht an die Spige der An- 
fangsgründe in der Erdbefchreibung gefegt werben kann, dient vorberei- 
tend demfelben Zwecke. Man muß alfo nicht darin fuchen wollen, was 

er nicht enthalten will. (Vgl. über Rougemont: 3.9. J.B. ©. 258.) 


N C. Hoͤpfel, Schullehrer: Geographie mit gefhihtlihen Andeutun: 
gen. Ein Leitfaden für Lehrer und ein Wiederholungsbuh für Kinder in 
Bolksfchulen. Eilenburg, Schreiber. (66 ©. 3%, Sr.) 

Ein recht! unbebeutendes Schriftchen. Lehrer koͤnnen ſich füglich 
durch beffere Leitfäden führen laffen. 

8) ©. Kappe: Die Erde und ihre Bewohner. Meurs. Rheinifche Schuls 
budyhandlung. 2. Aufl. (7Y, Ser.) | 

Für die Nugbarkeit diefes von einem wadern praktiſchen Schul- 
manne, der zugleich ein unterrichteter Kenner der Geographie war, flam- 
menden Büchleins gibt der Umſtand Zeugniß, daß es, wenn ich nicht 
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Symnafien gelernt werben kann und fol. Das Bormwort -dringt 
zwar auf ein anfchauliches, Mares Bild auf Grund des forgfältigen Ge⸗ 
brauchs guter Karten, läßt es aber mit der Allgemein heit deſſelben 
genug fein. Für Sexta wirb eine Propädeutik (allgemein nothwendige 
geographifche WBorkenntniffe), für Quinta die Dreanbefchreibung, für 
Quarta allgemeine topifche Weberfichten ber Erbtheile, für Tertia 2 Sabre 
befondere politifche Geographie beftimmt. Für Gecunda und Prima 
nichts. Nur wenige Seiten find den kurzen Erläuterungen aus der ma- 
thematifhen und phyſikaliſchen Erbdkunde gewidmet, dann geht's alsbald 
an die Befchreibung der einzelnen Erbtheile in einem allgemein⸗ topiſch 
überfichtlihden und einem befondern Theil von Portugal an u. f. w. 
— Der Berf. ſchreibt Campädfche und Apalatſche Bai, Maranjong, 
Donneg, Nab u. dergl. m.; er fcheibet die Dceane buch bie Wende⸗ 
reife in Theile, und befchreibt fie nach folgender Dispofition: Lage, 
Theile, Infeln (I) und Meertheile (Meerbufen u. f. w.). 


14) a. Dr. 9. Kotbe: Anwendung der Gedachtnißkunſt auf die Geo— 
grafie. Einwohnerzahlen der wichtigern Städte, Flächenraͤume, Ein- 
wohnerzahlen der Welttheile und vornehmften Länder mnemoniſch bes 
arbeitet. Weſel, Bagel. (10 Ser.) 

b. Lieuten. F. W. Pleßner: Geographie von Europa mit Anwen: 
dung der Mnemotechnik. Erfurt, Körner. (97 ©. 15 &gr.) 
Rechten Auffchwung hat bie Mnemonik feither weber im gefchicht- 
lichen, noch in geographifchen Unterrichte gewinnen konnen. Hie und 
da geht auf eine Zeit lang wol einmal ein Lehrer daran, und ich weiß 
namentlid von der. Benupung des Buchs von Pleßner, daß es mit 
ganz leidlihem Erfolg angewendet if, — aber die Sache fchläft immer 
wieder ein; denn es wird im Leben nirgends allgemein darauf weiter 
gebaut. In zahlreihen Klaffen kommt es ohnehin zu nichts Rech⸗ 
tem bamit. — Pleßner hält folgende Stofforbnung für praktiſch bewährt: 

1. Känder, Grenzen, Größe und Produkte (Nachbarländer); 2. Gebirge, 

Flüſſe der Länder; 3. Provinzen, Städte und Klüffe ber Länder. — 

Das Nothmwendigfte über mathematifche und phyſikaliſche Geographie 

foU vorangefchit fein. — Sein Buch ift ganz kurz, tabellarifch einge 

richtet. Nach Angabe bes GSchlüffeld und Beiſpielen dazu folgt in brei 

Spalten neben einander a. die Sachangabe (Gebirge, Fluß, Provinz, 

Stadt), b. die Zahl (Bevölkerung, Flächenraum), c. das mnemonifche 

Wort oder ein Feiner Sag. Letztere find im Allgemeinen glüdlich ge- 

wählt, indem entweder der Name einer Stabt aus dem bezüglichen 

Lande, oder eine gefchichtliche Berfönlichkeit, oder ein auf Produkte, Re 

gierungsform, Lage u. dergl. bezüglicher Ausdrud genommen iſt. — 

Zum Schluß ift die Geographie der preußifchen Monarchie mnemonifd) 

behandelt. — Man wolle fih nicht täufhen: die Mnemonik lege nur 

zu leicht ben Accent bahin, wo ihn ber geographifche Unterricht gar 
nicht bin haben mil, fie tritt einer verfländigen, päbagogifchen Be- 
handlung in der Regel hindernd entgegen und abforbirt eine Menge 

Zeit und Kraft, die befier zu Nöthigerm, nämlich Bilbenderem ange- 

wendet würbe! 
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b. Handbüder. 


15) D. Bölter: Allgemeine Erdbefhreibung. 2. (Zitel-) Ausgabe. 46. 
2 Bde. Ehlingen, Dannheimer. (2%, Ihlr.) 
Siehe hierüber dad ausführlichere Meferat im 2. Jahrg. des P. 
3.8. ©. 235 ff. 


16) Dr. 2. ©. Blanc: Handbuch des Wiffentwürdigften aus der Ra- 
tur und Gefhichte der Erde und ihrer Bewohner. 5. Aufl. umge 


arbeitet und berichtigt. Burh Dr. C. H. W. Mahlmann. 3 Bde. Halle, 
Schwetſchke. (4%, Zhlr.) 
Ueber dies nunmehr mieber vollfländige, an vielen Stellen wefent- 
(ich vervolllommnete Werk, das feiner Grundeinrichtung in allen Haupt- 
fachen getreu geblieben und in der That ein fehr brauchbares Hand⸗ 
buch ift, fiehe den 2. Jahrg. des P. J.B. ©. 234 ff. — Der zu 
demfelben gehörige „Atlas⸗ in 25 Bl. von W. Walter ift ebenfalls in 
neuem Abdrud erfchienen. Dafelbfi 2 Thlr. 


IN Dr. Ungewitter: neuefte Erpbefchreibung und Staatentunde. 
2. Aufl. Dresden, Adler u. Diebe. (In Lieferungen a, Ihlr.) 
Ein mit großer Ueberfchwenglichkeit der politifhen Geographie die⸗ 
nendes Werk, dickleibig und für Lehrer unpraktifch und zu theuer. 


18) Dr. $. Poſſart: Europa. ine allgemein verftändlihe Darftellung der 
Länder und Völker diefes Erdtheils in geograph. ftatiflifcher und anderer 
Beziehung. Ein Handbuch für Freunde der Erdkunde 1. Bd. Schweiz. 
Potsdam, Stuhr. (1. Hft. 5 Ser.) 

Mir ift nur das erfte Heft zu Geficht gelommen, das, nach vor- 
ausgefendeter hiftorifcher Weberficht, die Landeskunde nad den Rubriten 
vornimmt: 1. Geographifche Verhältniffe, 2. Natürl. Beſchaffenheit. 
(Gebirgstetten. Naturerfcheinungen in den Gebirgen). Geognoftifche Be- 
fihaffenheit. Gewaͤſſer. Klima. 3. Naturerzeugniffe. (Tabellarifhe Auf 
zäblung der Pflanzen nach Regionen und nad; Arten und der Thiere 
nah Klaffen.) 4. Volkskunde. — Alles ift fehr Zur; und abrupt 
bingeftelt, ohne allenthalben gehörig fließende Darftellung. Bei den 
„Gletſchern“ bin ich auf fremde Entlehnungen geftoßen. — Mein Prog⸗ 
noftiton für das Werk ft Fein günftiges. 


19) 8. ». Raumer: Lehrbuch der allgemeinen Seographie. 3. ver 
en Mit 6 Figurentafeln. Leipzig, Brodhaus. (534 ©. 1 Ihr. 
Der Verf. pflegt in Erlangen nach dieſem Buche feine afabemi- 
fen Vorlefungen zu halten. Für uns Lehrer kann das Werk als 
Handbuch vortrefflide Dienfte leiften, fo daß ich es nicht lebhaft ge- 
nug empfehlen kann. Es enthält einen ungemeinen Reichthum des 
Materials, klar und nach guter Methode Hingeftellt, auch buch zahl- 
reiche Erläuterungen unterflügt. Namentlich ift gleich von vorn herein 
die erfte Abtheil, die mathematifche Geographie, fo anſchaulich dar- 
geftellt, Daß ich fie lange Jahre für meinen Unterriht im Seminar gern 
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benutzt habe. Die zweite Abtheilung; „Beſchreibung der Erd— 
oberfläche“ iſt in vierter Aufl. beſonders zu haben und bereits in 
vieler Schüler Händen. Die dritte Abtheilung enthält die phyſika⸗ 
life Geographie ziemlih ausführlich, obwol überal nach $$. geglie- 
ger. Waſſer. (Meer. Das Waſſer des feften Landes.) Atmofphäre. 
Feſtes Land. (Gebirge: äußere Geftalt; Höhe; innerer Bau; Mate 
rial.) Vulkane. Erdbeben. — Die vierte Abtheilung gibt bie 
Geographie der Pflanzen und Thiere (Anhang: „Zur Geſchichte 
der Gebirge, Pflanzen und Thiere); und die fünfte befpriht den Men- 
fhen. (Eine Gattung. Raçen. Sprachen. Religionen. Staaten und 
Stände.) 

Gegen die früheren Auflagen (feit 1831) find mande Yaragra- 
phen ganz neu geworben, ohne deren Anzahl zu vermehren. Das Buch 
bient einer wifenfchaftlichen Auffaffung des Stoffe, ohne dem Nicht. 
gelehrten die Sache zu erſchweren. — .Specielle Staaten- unb 
Völkerkunde muß man darin nicht fuchen; die will es nicht 
enthalten. 


20) Dr. 8. Soffmann: Handbuch der Geographie. Rad den neueften 
politifhen Veränderungen und ben vorzüglich Quellen bearbeitet. Leip⸗ 
zig, Wigand. (398 ©. 1 Ahle.) 

So erſtaunlich find die durch die Revolutionen 1848 gemachten 
Staatd-Beränderungen doch nicht, daß fie flug eine ganz neue Geogra⸗ 
pbie noͤthig machten, und fo erfiaunlich viel Ausbeute aus den „vor 
zuglichften Quellen” wird man an biefer auch nicht gewahr. Es ift 
ein Buch à la alten Eannabich, deffen Bücher jeder Verleger zu 
erabgefegten Preifen losſchlaͤgt; nämlih Seite L—24: mathematifche 

eographie, zu Der auch der „Menſch und deflen Stämme” gezogen ift; 

Seite 24—90: phyſikaliſche Geographie und dann von Seite 90— 
313: Europa mit zahllofen Stäbten und ihren verſchiedenartigſten 
Merkwürdigkeiten. Auf Afien kommt dann 1 Bogen, auf Auſtra⸗ 
lien 3 Geiten, auf Amerika 2 Bogen, auf Afrika 6 Seiten Ping, 
und zum Schluß kommen 2 Bogen Pegifter mit ein Paar Taufend 
Namen! Solch ein Buch kann kein Lehrer, Fein Handelsmann mit 
Vortheil brauchen. Das Neuefte — was inzwifhen falſch ift, beſteht 
u. A. mit darin, daß Holftein und Schleswig zu Deutſchland ge- 
zogen ift, bem auch der öflerreihifhe Geſammtſtaat gleich einverleibt 
ift, wiewol e8 Anno 1851 erft noch bie Frade ift, ob's gefchehen fol 
oder nicht. Ich rathe von dem Buche ab; es hat die Phyfiognomie 
einer auf momentane Gonfuncturen geftügten buchhändlerifchen Spe- 
eulation. 
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a. Leitfäden und Lehrbücher. 
1849. 

21) Pfarr. Dr. & 8. A. Burger: Allgemeiner Umriß der Erbbe. 
Ihreibung für die untern Klaffen der Iateinifhen Schulen. 7. Aufl. 
Erlangen, Bläjing. (40 ©. 3%, Ser.) 

Die ganze Erdbefchreibung im allgemeinen Umriß auf 40 Sei- 
ten! Das iſt für Volköfchullehrer Wink genug. 


22) Dr. W. Shwanb*): Leitfaden beim erften Unterricht in der Geo 
gra bie für Gymnafien, Real» und Bürgerfhulen. Caſſel, Luckhardt. 
ufl. (61 © 9 Ser.) 

„In Kurheffen” follte noch hinter den Zitelmorten ſtehen; denn 
nah PBorausfendung von allgemein Ginleitendem, mit Begriffsbeſtim⸗ 
mungen u. a. m. wird fogleih die Befchreibung Kurheffens vorge, 
nommen, woran ſich dann bie Befchreibung von Deutfchland fließt. 
Diefe Ordnung, fo wie die im Allgemeinen zwedimäßige Wahl ift an- 
zuerfennen. 


23) Dr. Dielig: Ueberfiht der gefammten Geographie. 6. Aufl. 
Berlin, Schulge. (7, Ser.) 
Im Schulblatt der Provinz Brandenburg Jahrgang 1850 Mai- 
und Juniheft S. 363 ff. als unmethobifh und zu gedrängt abfällig 
beurtheilt. 


2).3. M. Zeibler: Geographie für Schüler in deutſchen Schulen. 

2. Aufl. Speyer, Lang. (80 ©.) 

Siehe in der Abhandlung oo bei den Belegen für unbraud- 
bare Lehrbüchlein, wo Z. angemerkt iſt. — Wie ift Rufland fo rei 
mit Stäbtenamen bedacht im Vergleich zu andern Ländern! Und auch 
die Ausiprache der Fremdnamen fehlt nicht, 3. B. Drleang, Marfelje!! 


25) Prof. Dr. Fr. Zr. Küsing: Die Elemente der Geographie als 
Lefebucd für Gymnafien, Bürger:, Real: und Töchterſchulen bearbeitet. 
Rordhauſen, Büdhting. (127 ©. 17' gr.) 

Seinen Charakter befommt dies recht brauchbare Büchlein we: 
fentlich dadurch, daß darin bie Elemente für Kinder von 10—14 
Jahren nad) von Roon's wiffenfhaftliher Methode als Leſebuch 
bearbeitet find. Es ift frifch und lebendig geſchrieben, hat die wiſſen⸗ 
Thaftliche neuere Folge und Anfchauungsweife bei fonft im Ganzen leicht 
verftändlicher Darftellung beibehalten und feine einzelnen größeren Ab⸗ 
fäge laſſen fih als eben fo viele Lehrſtücke anfehen. Doch fegt es nicht 
blos bei der Auffaffung des Gefammtbildes der orographifchen, ſondern 
auch der Elimatifchen und organifchen Erbverhältniffe ſchon mehr voraus, 


®) Richt zu verwechfeln mit Erb. Ih. Jar. Schwab, der 1850 in Eo: 
benz bei Neff ein Werk von 44 ©. für a ‚Se. herausgegeben hat: 
„Beine Elementar-Geographie für Volksſchulen.“ 


‘ 
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als da, wo die erftien Elemente gelehrt werben follen, erwartet wer« 
ben Tann. Ja, ic möchte auch nicht fagen, daß der Verf. überall ein 
lebendiges ,„„Bilb‘’ geliefert hätte. Damit will ich übrigens das wirklich 
viele recht Gute des Büchleins nicht herabfegen. An einigen Gtellen 
wird eine folgende Auflage die Begriffsbeflimmungen fchärfer faffen, 
an andern’ bie Anfchauung noch mehr an die feftflehende wiffenfchaft- 
liche Anfhauung anfchliegen koͤnnen, z. B. bei ben Meridianen. — 
Das Bud) zerfällt in zwei Wbtheilungen, deren jede eine Stufe unb 
Stoff für je ein Jahr abgibt. Die erfte Abtheilung, Erbfunbe, worin 
die Oberflächenformen und die Natur der Erbe im Allgemeinen 
und dann ber Erdtheile einzeln genommen (Europa am ausführ- 
lichften, Afrika etwas kurz) behandelt ift, erfcheint als der lehrreichſte. 
Die zweite Abtheilung, Völker- und Staatentunde, ift gegen 
die Behandlung als Lefeftoff in gebrängter Darftellung fpröberer Na⸗ 
tur und fällt darum dürrer aus. Auch die Belehrungen aus der ma⸗ 
thematiſchen Geographie laſſen ſich nur auf I wenig ein; man 
Eönnte davon für 14jährige Schüler wol mehr, Einiges auch klarer 
wünfchen, (3. B. S. 7 über das Auffallen ber Sonnenftrahlen.) 


36) Prof. Dr. 9. 8 Polsberw: Leitfaden für den geographiſchen Un— 
terricht auf Symnafien. 3., umgearbeitete und bernoURändigte Aufl. 
Berlin, Mittler. I Lehrfiufe: topifche Geographie. (234 ©. 18 Ser.) 

Nur da zu gebrauchen, wo Zeit zu fehr — em Unter⸗ 
nicht gewährt werden kann. Das Büchlein hat auf feinem nicht über- 
großen, aber ‚für bloße Topik doch fhon fehr ausgebehntem Raume 
einen ungemeinen Reichthum topifcher Pofttionen, in der Regel mit 

Angabe der Lage nad) Graben und ber Größe nah DM. und nad. 

Verhaͤltnißzahlen. Bein Inhalt ift: Borfchule der mathematifchen 

oder aftronomifhen Geographie; 2. Bertbeifung von Land und Meer 

auf der Erboberflähe; 3. Dreanographie; 4. Beichreibung ber Inſeln; 

5. Befchreibung ber Erdtheile nach) ihrer mwagerechten Ausdehnung, © 

ftalt und Gliederung. Bis hierher ift bie Sachangabe möglichft 

drängt; aber in den beiden folgenden Abfchnitten: 6. Drographie ( e 

fihreibung der Höhen und Tiefen ber Landfläche) und 7. Hybrographie 

GBeſchreibung der Landgewaͤſſer) concentrirt ſich ber eigentliche Reich. 

thum der Schrift. Der ein Paar Bogen ſtarke Anhang enthält eine 

Sammlung von Fragen und Aufgaben zu fchriftlicher und mündli⸗ 

cher Löfung. 

97) e F ei; Sickel: Leitfaden der Geographie. Bearbeitet von Dr. $. 

. 4., völlig umgearbeitete Aufl. Leipzig, Ruhach (Baenſch) 
le ©. er Sat. — Rit 7 Kärtchen in 8. 10 Sgr.) Ohne Jahreszahl. 

Etwas befonders Empfehlenswerthes hat biefer Leitfaden nicht. 

Der größte Raum ift der politifchen Geographie gewidmet. Indem bie 

Beitimmung ber Lage und Grenzen ben Schüleen nad Anleitung 

ber Karte überlaffen ift, befchrankt fi die Länderbefhreibung auf 

„turze Züge”, welche die Oberfläche, die Boden- und Klimaverhält- 

niffe, die Erzeugniife, die Einwohner und ihre Betriebfamkeit und Ge⸗ 
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fittung (wirklich recht aphoriftifch) darſtellen. „Die Erbe im Wilge- 
meinen” (als Himmelskörper, nach ihrer Kugeloberfläche, den Lufier⸗ 
fheinungen , den Erzeugniffen , den Menſchen) ift vorangefchidt, zum 
Theil nur zegifkrirt. Nicht überall waltet firenge Genauigkeit. Drts- 
namen fi nd auch nicht dur den Drud etwas hervorgehoben; wol aber 
find einige gefhichtliche Züge beigefügt. Die beigegebenen Kärt- 
hen find unbraugbar; fie liefern ein vollig falfches Landbild, in 
den Grenzen wie in den Höhen. Die Flüffe find am eheften erträglich. 
— Das Bud ift zu antiquiren; es ift fplendib, aber fehr incorrect 
gedrudt. 


29) e v. Seyblig: geitfaben dr — raphie. Ein Buch für Schule 
aus. 5. —8—— und vermehrte) Aufl. 
Be, Hirt. —X * u —5 

Das Buch, in Schleſien viel gebraucht, zerfällt in zwei Curſe, je⸗ 
doch nicht wie bei Voigt, Stahlberg, Daniel u. U., ſondern fo, daß ber 
zweite mit merklicher Ausführlichkeit und DVervollftändigung den erften, 
nur Grundzüge bietenden, wieber aufnimmt, ähnlich wie bei Möbus. 
Ueberall waltet die politifche Geographie vor. Gleich im erſten Eur- 
fus, nachdem nur kurz Geftalt und Bewegung der Erbe, Zonenlage, 
Land⸗ und Waſſermaſſen⸗Vertheilung und Benennung erwähnt find, 
wird Europa vorgenommen: Grenzen; SBobengeftalt ; SHauptgebirge; 
Meerbufen; Flüſſe; Angabe der Hauptprobutte aus ben drei Reichen; 
Bewohner; Kintheilung der Länder. Und nun find biefe Länder (nad 
Weft-, Mittel, Nord - und Dft-Europa; ähnlih bei ben andern Erd⸗ 
theilen) gleich in ber Kürze burchgegangen. (Grenzen, Größenverhält- 
niß gegen Deutſchland, Namen der Gebirge und Flüffe, fo wie ber 
Hauptprobußte; einige Städte und etwas Ausgezeichnetes babei, nament- 
ih Induſtrielles oder Gefchichtliches. Der zweite Curſus enthält die 
„weitere Ausführung”. Die Erde wird darin ale „Weltkörper“, 
als ‚‚mathematifcher‘, als „ph ſcher“ (an fi) und die Atmofphäre), als 
„Wohnſitz des Menichen “und in ihrer „politifchen Geftaltung” betrachtet. 
(Angehängt noch Hiftorifche Notizen, wie folche auch den Ländern bei- 
gegeben find.) Darauf werben die Länder fpeciell behandelt, aͤhnlich 
wie in ben bekannten Vogel'ſchen Geographien. Die Topit wird ziem- 
lid genau genommen, auch die politifhe Eintheilung. Ein empfehlen- 
ber Vorzug ift die forgfältige Beachtung bes Klimas und der Eigen⸗ 
thümlichkeiten der Bewohner. Jedoch der neuern Behandlungsweife 

der Geographie in Schulen paßt fih das Buch nicht an. 


29) Dr. Ehr. G. D. Stein: Kleine Geographie oder Lehrbuch der Erd» 
und Zänderfunde. Bum 3. Mal neu erausgegeben von Prof. Dr. &. Th. 
Bogner. 23. Aufl. Leipzig, Hinrichs. (392 ©.) 

Das Bud, ift in feiner ältern, bie ftatiftifchen und politiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe, namentlich die Städ te angaben bis ins Ueberſchwengliche be— 
achtenden, das Uebrige bintanfegenden Form allgemein bekannt. Die 
fpätern Bearbeiter, wie dankenswerth auch viele ihrer Verbeſſerungen 
(Weglaffungen und Hinzufügungen) in dem find, was Schulen nicht 
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36) U. ©. Engelbredt: Kurzer Inbegriff des Rothwenbigfien und 
Gemeinnüpigften aus der Ratur und dem Menfchenleben. 9. Aufl. 
Bayreuth, Buchner. (138 ©.) 

Was aus der Befchichte, ber Sprache, Rechenkunſt, Raturkunde, 
Menſchenkunde, von Sprühmörtern, von Bienen-, Obftbaum-, Seiden- 
zucht und bairifhen Schulgefegen in dieſer Broſchüre ift, geht mich hier 
nichts an. Was über „Die Erde und deren Bewohner“, über bie 
Melt und den Kalender, Paläftina u. f. mw. darin vorkommt, be- 
ſchraͤnkt fi) auf je ein Paar Seiten. Für folche dürren und trodenen 
Dinge fann man ſich in preußifchen Schulen nicht begeiftern, und wenn 
fie auh neun Mal dargeboten werben. 


37) G. F. Heiniſch: Kleine Weltkunde für Schule und Haus. Bayreuth, 
Buchner. (116 ©.) 

Das Büchlein ift ald Ganzes genommen zwar weniger als Leit⸗ 
faden denn als Wiederholungsbuch zu benugen; aber es ift verfländig 
und mit Plan gearbeitet. Das Vorwort verwahrt fich dagegen, daf 
der Stoff in der vom Buch gegebenen Aufeinanderfolge genommen 
werben folle; vielmehr foll darin der Kehrer volle Freiheit haben. Dar- 
um kann man an der wiffenfhaftlihen Sachfolge weiter feinen An⸗ 
floß nehmen; es handelt fi nur um Richtigkeit des Stoffe. Und daran 
iſt Erhebliches nicht auszufegen. Was vom WWeltgebäude, ber Erbe und 
den Monde als Weltlörper, der Befchaffenheit der Erdoberfläche, ber 
Erde als Wohnplag der Menfchen (Politifche Geographie mit gefchicht- 
lichen Notizen, — Deutfhland‘ und Europa am meiften beadh- 
tend) gefagt wird, ift einfach und faßlich. Daß jedoch Kinder ein Bild 
der Erdräume daburch erwerben follten, wie man es wünſchen muß, 
— bin ich nur zu ſtark zu bezweifeln geneigt. Dem Lehrer bleibt noch 
viel zu thun übrig. — Es fcheint, als ob Verf. mit meinen Gedanken 
über den geographifchen Unterricht im 3. P. J.B. bekannt und im 
Einklang fei. Um fo mehr wird derfelbe die Forderung eines recht ent» 
fiedenen Anftrebens geographifcher Bilder auch im Lehrbuch gerecht 
finden. — Was in dem Buche weiter von Naturlehre (nach älterer 
Methode), von Naturgefchichte und vom Menſchen (Körper- und Seelen- 
lehre) gibt, und womit er ben Kreis ber Weltkunde zu umfaffen fucht, 
bleibt billig an dieſer Stelle unerörtert. 


38) a. U. Kienemund: Kleine Erdbefchreibung in Kragen und Ant: 
en für die Elementarfchulen in Preußen. Worbis, Sothe. (22 ©. 
gr. 

b. J. ©. F. Volkerling: Die merfwürdigften Kragen und Auf: 
gaben aus der Erdbefhreibung mit ihren Beantwortungen und 
öfungen. Für Elementar⸗ und KRortbildungsfhulen. Marienwerder, 
Baumann. (30 ©.) 


Beide. Büchlein find in der Abhandlung erwähnt, wo K. und V. 
ftehen. Die Bölkerling’fhen Fragen gehören ohne Widerrede mwenigftens 
zum Theil zu ben merkwürdigſten, bie man ftellen fann. Nur noch 
ein Paar, die fo, wie ich fie wiedergebe, aufeinander folgen! „Wie heiß 
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ift es daſelbſt? (Nämlich entweder in Aftika ober in ber heißen Sone, 
— klar iſts nicht zu erfehen.) „So heiß, daß man in manchen Rän- 
dern 3. B. in Guinea, Eier im Sande fieben Tann.” (Als ob man 
das nicht in Neuenburg auch könnte) „Wo waͤchſt der dickſte Baum 
auf der Erde?” ‚In Afrika.” „Wo wähft die Butter auf den Bäu- 
men?” „In Afrika.“ — — ‚Welche Landplage ift auf dem Feſtlande 
(von Amerika) zu merken?” „Die Exrbbeben und die vielen Bulkane.”(!!) 


c. Fraude: Leitfaden beim erſten geograpbifhen Unterridt. 
Fürftenwalde, Utteh. (16 ©.) ° 


(Siehe oben in ber Abhandlung, wo Fr. fteht.) 


d. C. F. Got: Die Erde. ine tabellarifhe Angabe der Erd⸗ 
theile, Länder und Staaten, nebft den vorzüglichften Städten und andern 
— mit ihrer Einwohnerzahl u. ſ. w. Gin unentbehrlich es 
—* Smittel für Schulen u. ſ. w. Löbau, Breyer. Ohne Jahreszahl. 12. 
124 ©. TYı Sgr.) 

Eine bloße Namen⸗ und Zahlentabelle in 4 Columnen, deren 
erſte Namen ber Länder, Provinzen, Inſeln, Städte u. ſ. w., deren 
zweite Arealgrößen, Städtenamen, ober eine Notiz (Seeſtadt, Herrn⸗ 
buther); beren dritte Einwohnerzahlen in runden Summen, und deren 
vierte gefchichtliche Notizen oder Gebirge, Flüſſe, induftrielle Notizen 
u. bergl. gemifcht enthält. — Es klingt mindeſtens etwas anmaßlic, 
ſolch Tabellenwerk mit einer Unzahl vollig nuglofer Namen (der Drt- 
(haften in Rufaland bis auf 120, 150, 300 Einwohner herab, und 
namentlich der zahlseihen Stäbe in Dftindien, China, Japan u. f. w.), 
für Schulen als unentbehrlich anzupreifen. Wer bürgt auch für 
die Richtigkeit ber Zahlen! 


3%) Th. Gettinger: Erfter Unterricht in der Geographie. Mit NRüd: 
fit auf das Bedürfniß der Volksſchulen. 2. Aufl. Wien, Lechner. (79 &.) 


Mit Ausnahme ber erflen 8 Seiten, melche unter ber Ueberfchrift 
„Erklärende Geographie” einige ganz kurze Belchrungen über das 
Naͤchſtliegende aus der mathematifchen, topifchen und phufitalifchen Geogra- 
phie gibt, ift das Uebrige („beſchreibende Geographie”) nur eine Beine 
politifche Geographie, worin unfer beutfches Vaterland, befonders aber 
für öfterreihifhe Schulen der öfterreihifche Kaiferftaat am 
meiften beachtet ift. 


40) 3. 8. Ebenfperger, Seminarlehrer: Methodiſcher Leitfaden in der 
Erds und Himmelsbefhreibung. II. Abtheil. Die Kerne, oder 
Geographie der fünf Erdtheile. Ansbadh, Gummi. (96 ©.) 

Ueber die IV. Abtheil. diefes Leitfadens vergl. 3. 9. J.B. ©. 
254 ff. Die II. Abtheil. welche in den beiden Wbfchnitten: die alte 
Welt und die neue Welt die politifche Geographie ber fünf Erd⸗ 
theile durchgeht, iſt erſt nachträglich erfchienen.. Das Büchlein bietet 
an fich nichts fpecififh Methodifches, vielmehr fcheint der Verf. den Ti⸗ 
tel damit zu rechtfertigen, Daß bie 1. Abtheil. die Heimath (Baiern), 
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die 23. Wssheil. das Baterland (Deutfchlanb), die 3. die ganze Erbe 
und bie 4. das Weltgebäube umfaßt. — Die Erbtheile werben in 
der 3. Abtheilung in herkömmlicher Weile dargefiellt: Lage, Gren⸗ 
zen, Beitandtheile und Größe, Gebirge, Hochebenen und größere Ebenen 
überhaupt, Höhlen, Meere und Infeln, Flüffe, Seen, Kanäle, Klima 
und Fruchtbarkeit, Produkte und dann die einzelnen Länder mit Ein- 
theilungen, Ortſchaften und deren Merkwürdigkeiten. (Bei Europa von 
Portugal an! — Bei Frembnamen ift gemöhnlid die beutfche Aus- 
ſprache angemerkt.) Die neuere Behandlungsweiſe deffelben Stoffe 
findet man nicht, wol aber manche eingeftreute, intereffante Notiz. 


41) Dr. G. Apel, Seminarlehrer: Leitfaden zum Unterricht in der Geo» 
graphie. Für Schullehrer-Seminarien, Präparanden-Unftalten und Schu- 
ien, mit Berüdfichtigung verfchiedener Bildungsftufen bearbeitet. 2., ver: 
befferte Aufl. Leipzig, Rubach. (75 &. 10 Sgr.) 

Der bereitd verftorbene Verf. fagt, daß er die vorliegenden beiden 
erften Eurfe feines Leitfadens fo umgearbeitet, verbeffert und erwei⸗ 
tert habe, daß fie der früheren Bearbeitung kaum noch ähnlich feien. 
Der erfte, als Grundlage des zweiten, enthält das Wichtigſte aus der 
ganzen Geographie; der 2. ergänzt und wiederholt. Der erfte orien- 
tirt auf der ganzen Erde und in ben wichtigſten terminologifchen Be⸗ 
zeichnungen, wendet fih dann zur nächſten Heimath (in blofen Fra⸗ 
gen zum Fingerzeig), zur Provinz Sachſen, dem Königreich Preußen, 
Deutſchland, Europa und den übrigen Erdtheilen. Der zweite lehrt 
prattifh am Globus Geftalt und Bewegung ber Erbe, fügt Einiges 
über Mond, Sonne und Himmelstugel hinzu, über Tagszeitunterſchiede 
und Menfchenracen. (bi8 Seite 23) und geht danach (mit Deutfchland 
anfangend) bie politifche Geographie durch (S. 23 His Ende). Es 
ift im Ganzen verfländig Maß gehalten. Der Preis follte aber nur 
5 Sgr. fein! 


42) G. U. Hartmann: Leitfaden in zwei getrennten Lehrſtufen für 
den geographifhen Unterricht in höheren Lehranftalten. 2., erweiterte Aufl. 
Dsnabrud, Rackhorſt. (96 S.) 

Diefer Leitfaden Hält fi auf der Höhe der geographifhen Wif- 
fenfhaft und zieht aus ihre auch ſolche Momente in den Unterricht, 
die fomol in biefer Art als in biefer Korm anderwärts gemöhnlich nicht 
mit aufgenommen werben. Das Material ift rei, genau und gut ge- 
wählt; die Form der Darfiellung möglichft knapp. Beides erfordert 
einen eben fo ſachkundigen, als umfichtigen und gewandten Praktiker im 
Unterricht. Manches ( Halbinfeln, Meerbufen, Inſeln, Flüfje u. f. w.) 
ift blos tabellarifch aufgeftellt, wo diefe Form der Klarheit ber Sache 
nicht nachtheilig werben kann; Anderes abgekürzt, wie's nur immer zu- 
Läffig fcheinen ‚wollte. Die erfie Lehrfiufe gibt Einleitendes über Welt⸗ 
gegenben, Erdgeſtalt und Erdbewegung, Linienneg, Maffenvertheilung, 
Terminologiſches. Dann follen an der Karte die topifchen Verhäl— 
niffe jedes Erdtheils eingeübt werben, wobei noch bie Staaten und 
Städte ganz kurz angefügt werden. Die zweite Lehrſtufe hebt mit 
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der Klimatologie an. (Etleuchtung. Erwärmung. Berbampfung. 
Nieberfchlag. Regenmenge nach Zollen. Temperatur. Zinde. | Sfothermen. 
Phyſiſches Klima und deffen Urſachen (recht ſorgfaͤltig), Die Baupt- 
Himagürtel. Wirkungen des Klimas (auf Pflanzen und WÜiere). Der 
Menſch. (Klimasifche Einflüffe. Geiſtige Entwickelung. Staatseinrichtun⸗ 
gen. Beförderungsmittel der Kultur. Bevoͤlkerungsverhaͤlteniffſe). Dann 
wird Europa im Allgemeinen duschgegangen; nad Lage, Umgebung, 
wagerechter Ausdehnung und Gliederung, fenkrechter Gliederung, Klima 
and Produkten, Ethnographie, Eulturzufländen und politiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſen. Und nun folge Deutſchland nad verwandter Disſspoſition. 
(Ktimaverhättniffe, fowie Sprachen- und Bölkerverhältniffe; Bildungs 
weſen. Sewerbthätigkelt. Handel. Kriegsweſen. — Dann bie politi- 
fen und ftatiftifchen Verhaͤltniſſe. — Aehnllch aud bei allen andern 
Ländern. — "Die Angabe der Uuantität bei Fremdwörtern if ſehr 
dankenswerth. — Diefer Leitfaden ift allee Beachtung für böhere 
Schulanſtalten werth. 


43) U. Lüben, Hector: Leitfaden gu einem methodiſchen Unterrichte 
in der Geograpbie für Bürgerſchulen, mit vielen Yufgaben und Kragen. 
3. Aufl. Helmftebt, Fleckeiſen. 

Indem ich bier nur das Erſcheinen der 3., faft unveränderten, 
nur am einigen Stellen berichtigen Auflage anmerke, beziehe ich mich 
auf das Referat im 3. P. J.B. &. 236. 237 zurüd. Leider ift die 
3. Aufl. incorreeter gedruckt, als die zweite. 


44) Dr. 2 . F. Bolger: Lehrbuch der Geographie; 2. Curſus. U. u. d. 
2: Ohulgeogr aphie für die mittleren Klaffen der Gymnaſien, Bürger- ıc. 
un. Hannover, Hahn. (327 3. 90 Ger.) 


@elten (Pfarrer Schwen): Hodegetifhes Handbuch der 
09.0.0 ga Pr Schweiſchke. —— 8* 1% Sgr. „ 
46) Th. Schacht: Kieine Geoͤgraphie. 5. Auf. Mainz, Kunze. (11 Spar.) 
ML. Subboff: Elemente der Geographie. 2. Aufl. Kreuznach, Voigt ⸗ 
länder. (6 Sgr.) 
48) U. v. Moon: Anfangsgründe der Erd-, Bölker- und Staaten: 
Funde. Ein Leitfaden in 8 Abtheil. 8. Aufl. Berlin, Reimer. (15 Ser.) 


49) Dr. $. A. Daniel: nid der Geographie für bene Unter. 
rihtsanftalten. 3. Aufl alle, Waifenhaus:Buchh. 4 er 
und fein Leitfaden in der Bengrapbie Daſelbſt. 142 S 1 r. 
(Friſch und tactvoll geſchriebene Bücher, mit geſchichtlichen Ueberblicken.) 

Dieſe Lehrbücher ſind allbekannt; es genüge ihr wiederholtes Er⸗ 
ſcheinen zu notiren. 


50) Dr. M. v. Kalkſtein, Offizier der Armee und Vorſteher einer Privat: 
Militair-Bildungsanftalt: Lehrbuch ber Geographie für höhere Lehr: 
„ insbefondere Militairſchulen wie zur Selbſtbelehrung denkender 

Freunde der Erdkunde. Berlin, Heymann. (369 ©. 1 Ihlr. 5 Rgr.) 
Dieſes Lehrbuch gehört zu den beften für bie Zwecke, denen es 
dienen will. Wenngleich es aber vornehmlich zur Vorbpeeitung ange- 
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hender Militairs höherer Grade beſtimmt iſt, ſo ſchließt es doch keines⸗ 
wegs eine weitere Benutzung aus, und ich kann mir wohl denken, daß 
es Lehrern zur Selbſtbelehrung vortreffliche Dienſte leiſtet. Seine 
nächſte Beſtimmung ließ ein genaueres Eingehen in die mathematiſchen 
und in die politifchen Erbverhältniffe nicht erforderlich erfcheinen; bage- 
gen find die orographiſchen mit großer Sorgfalt bearbeitet. Das 
Werk fteht auf wiffenfhaftlidem Boden, und hält fi in ebler, 
gehobener, wiffenfhaftliher, anziehender Darſtellung. Charakteri- 
ftifch ift daran, daß es nicht die topifche, phyſikaliſche, mathematiſche und 
politifhe Geographie in befondere Stufen trennt, fondern „burd die 
Concentration ber Materie in eine möglichft einheitliche Zufammenfaf- 
fung dem Schüler ein anregendes Bild aller auf unfere Erde Bezug 
babenden Erſcheinungen“ gewährt. Darum find au bie ethnogra⸗ 
phifhen Momente „als gleihfam aus dem Boden ufferd Planeten 
gewachfen mit eingeflochten. Die Einleitung enthält in „allgemein- 
ften Umriſſen“ nur die phufitalifchen Gefege ber an der Oberfläche un- 
ferer Planetenrinde zu Tage kommenden Erfcheinungen im Gebiet ber 
ſtarren, tropfbar-flüffigen und elaftifchflüffigen Form angedeutet. Das 
Buch felbft aber ift überwiegend der „‚Oberflächenplaftit der Erbe nad 
den Kategorien ihrer horizontalen und verticalen Dimenfionen‘’ gewid- 
met. Nämlich alfo: In der Einleitung find einige planetarifche Erd⸗ 
verhältniffe, Geftalt, Raumverhältniffe (Vertheilung der flarren und 
flüffigen Formen, ihre Kagerung und Configuration) die Configuration 
der Oberflächenplaftit (auch der geognoftifhen Maffen), das tropfbar- 
flüffige Element und das Luftmeer, mit den ihm angehörigen Erſchei⸗ 
nungen und deren Einflüffen auf die Vegetation u. f. w. erwähnt. Das 
Buch felbft befchreibt fodann die Welttheile, mit Afrika anhebend. 
Nach Vorausſchickung einer allgemeinen Ueberficht nach horizonta⸗ 
len und verticalen Dimenfionen, mobei die horizontale Ausbreitung und 
infularifche Gliederung, die Oberflächenpfaftit und fogleih daran ange 
ſchloſſen die ethnographiſchen PVerbältniffe vorfommen, wendet fi 
ber Berf. zur fpeciellen Betrachtung der Naturformen jebes einzelnen 
Erdtheils, fo daß jeber derfelben für fih ald Ganzes dargeftellt wird, 
ohne die Drographie von der Hybrographie, das Pflanzen, Thier-, Völ⸗ 
ferleben gefondert aufzufaffen. Gerade hierin weicht das Werk vor- 
theilhaft von ähnlichen, dem höhern Unterrichte dienenden Lehrbüchern 
ab. Es iſt mehr denn andere geeignet, ein Bild des Ganzen zu ver- 
mitteln, und zwar ein lebendiges, klares, reiches. Nach ber Forderung 
der geographiſchen Wiffenfhaft gliedert der Verf. allenthalben 
den Stoff orographifch, und indem er die Hybrographie bei den oro⸗ 
grapbifchen Gliedern mit einarbeitet, begründet er zugleich bie Beleh⸗ 
rungen über das organifche und das Völkerleben, das er oft äußerſt 
geiftreich und anziehend dargeftellt. Wer den Borträgen C. Ritter’ 
beigemohnt bat, wird vielfache Neminiscenzen beim Verf. wiederfinden. 
Die fogenannte politifche Geographie fällt ganz weg; doch find Ele- 
mente aus berfelben geeigneten Orts mit zur Charakteriſtik bes Ganzen 
verwendet. Beſonders ſpeciell ift Europa behandelt. Die Gebirge. 


Geographie. 197 


fofteme find jedes einzeln, mit allen dazu gehörigen Stromgebieten, eben- 
fo die Uebergangszone zur Ebene, die Stufenlandſchaften und Tiefebenen 
und bie ifolirten Bergländer (dabei das ethnographiſch Charakteriftifche) 
ganz forgfältig ducchgenommen. — Das Werk verdient Empfehlung; 
fein Gebrauch fegt die beften Karten voraus. 


51) @. Boll: Abriß der phyfifhen Geographie, zunädhft für den weib- 
lichen Unterricht. Neubrandenburg, Brünslow. (130 & 15 gr.) 
Das Büchlein wollte von dem Leben ber Erde ein zuſammenhaͤn⸗ 
gendes Bid in großen und allgemeinen Zügen entwerfen, fo daß 
dazu die verfchiedenen Zweige der Naturmwiffenfchaften ihren Beitrag lie⸗ 
fern und doch zum Verſtaͤndniß des Ganzen alle mweitern Vorkenntnifſe 
entbehrlih wären. Es ift wahr, das Büchlein enthält in mwohlverftänd- 
licher, angenehmer Form einen leicht anfchaulih zu machenden, interef- 
fanten Theil des phufitalifch-geographifchen Materiale. Aber ohne alle 
Vorkenntnifſe ift das Verftändnig doch nicht möglih. Wer phufitalifche 
Geographie lernen will, warte damit, bis ex die unumgänglich erforber- 
lichen Borkenntniffe erworben hat. Der Verf. hat das Büchlein in fie 
ben Abfchnitte zerlegt: Erde als Himmelskörper, Bau der Erde, Luft, 
Waffer, Seftaltung der Erboberfläche, Klimatologie und Meteorologie, 
die organifhen Weſen. — Mit unverkennbarer Bevorzugung. ift ber 
legte Abfchnitt abgefaßt, welcher Kauptfächlich die geographifche Verbrei⸗ 
tung der Pflanzen (über die tropifche, bie fubtropifchen, die beiden wär- 
mern und die beiben kaͤltern gemäßigten und bie arktifchen Zonen und 
über die Gebirgsregionen — auch Meerespflangen —) und der Thiere 
(nad) ihren Klaffen) verfolgt und daran die Vertheilung ber Menfchen 
nah Stämmen und nach der Zahl anſchließt. Doc auch die Andeu- 
tungen aus der Klimatologie und Meteorologie, fo wie über den Bau 
der Erde und über die Planeten unfers Sonnenſyſtems find gut. Das 
Bud ift barum ber Beachtung werth. Seine Beftimmung zunächſt für 
den weiblichen Unterricht kann ich nicht gerechtfertigt finden. 


IN Dr. F. W. Hoffmann: Srundzüge der allgemeinen Erdkunde 
für Schule und Haus. (Volksfaßlich bearbeitet.) Dit 86 Holzfchnitten und 
Lithographien. Stuttgart, Müller. (391 &. 1 Thlr.) 

Das Buch verfpriht etwas Anderes als es zum großen Theile 
enthält. Wenn man allgemeine Erdkunde vorgetragen bekommen 
fo, fo ift das nach bereits feflfichenden Begriffen Feine Compilation ber 
aus der reinen Phyſik und deren Anwendung auf Erklärung ber Me 
teore gefchöpften Lehren von der Kuft, ber Wärme, dem Licht, der Elek⸗ 
tricität und dem Magnetismus. Und wenn man Grundzüge darge 
boten erhalten fol, dann iſt die breite auf faft 400 Seiten ausgeipon- 
nene Darftellung auch nicht die angemeffene Form. Die eben bezeich- 
neten phyfitalifchen Lehren füllen nahezu die Hälfte des ganzen Buche, 
von 10 Kapiteln, in welche befien Inhalt zerfällt, die Kapitel 3—7.- 
Das erfte Kapitel enthält die Betrachtung der Erde als Weltkörper, 
das 2. die Erfcheinungen am Himmel (Kometen, Ginfluß der Geſtirn⸗ 
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Nebelflecken, Rebelfterne, Mondphaſen, Finfterniffe), das 3. bad Imnere 

ber Erde (Weologifche Theorien, Lagerung und Schichtung der Geſtein⸗ 

arten, — Petrefacten, — Knochenhoͤhlen, Vulkane, Erdbeben —), das 

D. das Land und Waffer (Allerlei aus der phyſiſchen Gengraphie im 

planlofer Kolge), das 10. die Xemperatur ber Erboberflähe. — Bei 

der Darftellung wird man aufs Lebhaftefte an die nach dem Book of 

Science bei Brodhaus in den legten dreißiger Jahren herausgegebenen 

Büchlein über Mineralogie, Kroftallographie, Geologie u. f. w. erinnert. 

Ueberall eine gewiſſe glatte und breite Redfeligkeit, Nücerinnerungen an 

die älteften gefchichtlichen Nachrichten, Hypotheſen, Bekämpfung berfelben, 

Citate aus Reifebefchreibungen und Berichten, durchmiſcht mit Beinen, 

meift nichtöfagenden Holzfchnitten, überall den Anſtrich der Wiffenfchafe 

lichkeit, und doc) nirgends mehr als ein fehmetterlingsartiges Koflen von 
allerlei, planlos hinter einander Gefügtem, oberflählih und unbefriedi⸗ 
gend. Die Schule kann das Buch gar nicht brauchen, wenn auch 
bie und ba einzelne Partieen intexeffante Bruchftüde bieten; deun es 
ift nicht fowol das folid.Lehrreiche, als das Pikante, Staunenerte 
gende, durch Neuheit Frappirende, mit zahlreichen, an ſich guten, aber 
nur zu leicht der völligen Vergeſſenheit anbeimfallenden Rotizen aufge 
pupt, gewählt. Auch die Bildchen find mehr zum Anloden als zur 

Belehrung: Eine Kandfchaft mit einer Gewitterwolke, das Nerblicht, far⸗ 

bige Wolken, die Kata Morgana zu Neggio (dieſe 4 find ganz anfpre 

hend colorirt), ein Seeſturm, der Niagara⸗Fall, Gletiher und Polareis 

(legteres. fo wenig charakteriftifch, als das Norblicht dargeſtellt). Man 

kann fi alfo durch den Titel nicht täufchen laſſen. Das Buch ift je- 

denfalls auf Beftellung gemacht, nach englifhen Hülfsmitten. Im 

Schlußwort wird angemerkt, daß biefem „Abrif der Erdkunde im enge- 

ven Sinne” noch ein zweiter Band folgen folle, ber bie „fogenennte 

phyſiſche und naturbiftorifche Bengraphie” behandeln werde, woran - 
fih die Schilderung ber Nacen und Sprachen des Menſchengeſchlechts, 
ihrer Vertheilung, ihrer Heranbildung zu Bemeinfchaften, Völkern und 

Staaten, ihrer Sitten, Religionen, Staatsformen und beren Außbrei- 

tung und — dann bie Schilderung ber Erdtheile und ihrer Länder 

fchließen fol! Videamus! 

53) Dr. C. ©. Giebel: Kosmos oder Geſchichte des Weltalls, der Erde 
und ihrer Bewohner, Ein Volksbuch. Mit Holzfchnitten. Leipzig, Kum: 
ner. (326 ©.) 

Das Buch hat nicht nur im Gntfernteften keine Aehnlichkeit mit 

A. v. Humboldt's berühmten Werke gleichen Namens, es bereitet auch 

nicht wie ein Paar andere neuerdings zum beſſern Berftändnig bes 

Humboldt'ſchen Kosmos erfhienene wadere Schriften, etwa auf ein glei- 

ches Verſtaͤndniß vor. Es Handelt in äußerſt ſimpler Sprache, bie 

freilich gegen das Ende hin mit Dingen und Ausdrücken gemifcht wird, 
welche ſtark dagegen abftechen, vom Weltall (Bau, Entſtehung, Un- 
tergang), von ber Erde (Zuftand, Bildungsgefchichte, Untergang), 
von ben Pflanzen und Thieren (devm Ban, Entſtehung und Ge- 
ſchichte, Iegtere mit Beziehung auf die Wefteinfchichten, worin foffile 


Geographie. 199 


organiſche Hefte gefunden werden) und vom Menſchen (fein angeblid) 
foffile® Vorkommen, fein Körperbau, feine Verbreitung über die Erbe.) 
Es iſt das allbefannte Material, das hier in einer faft übertriebenen 
Popularifirung dargeftellt iſt; aber entweder lieſt das Volk biefes Ma⸗ 
terial überhaupt in Volksbüchern nicht, oder wenn aus bean Bolt ſich 
Einige zur Frage 3. B. nach der Gefchichte und nad dem Bau ber 
Pflanzen und Thiere erhoben haben, fordern fie eine andete Sprache. 
S. 10 ift davon die Rebe, daß während die Menfchen auf ber einen 
Erdhälfte auf den Füßen ſtehen, fie auf der andern auf dem Kopfe 
ſtehen müflen. &. 53 wird die Entftehung des Weltall an das Ko». 
hen von Waffer in einem Topf angefchloffen. ‚Endlich wird das 
Waſſer ganz in Dampf verwandelt und unfer Topf ift Teer.” 
„Daran zweifelt Niemand.” — Die Abſchnitte uber den Untergang 
des Weltalls und der Erde find fehr müßig; fie ſchrecken nicht und be 
ruhigen auch nicht. — Die Abbildungen beziehen fi) auf den in- 
nern Bau der Pflanzenorgane und auf ben der niedern Xhiere. 
(Infuforien, Polypen, Eingeweidewürmer, Arm⸗ und Kopffüßler, Strahl: 
thiere u. fe m.) — Auch in biefem Buche hofft man, dem Titel nad, 
auf etwas Anderes, als es enthält. 


b. Handbüder. 


54) &. Grube: Geographiſche Eharakterbilder in abgerundeten Ge⸗ 
mälden aus der Länder und Völkerkunde. 2 Thle. Leipzig, Brandftetter. 
(317 u. RI ©. 9"), Thfe.) 

Bergl. die Beſprechung dieſes trefflichen Werkes oben in der Ab- 
handlung. - 


55) Dr. C. ©. D. Stein und Dr. F. Hoͤrſchelmann: Handbud der Geo: 

grapbie und GStatiftik für die gebildeten Stände. Neu bearbeitet von 

. Dr. J. Wappaus. 7. Aufl. Leipzig, Hinrichs. I. Bd. Allge: 

meiner Theil: Aftronomifhe, phyfiſche und politifhe Geographie; letztere 

umfaflend: Amerika, Auftralien, Afrika, Alien. (Bd. H. wird die euro- 

päifhen Staaten außer Deutfhland, Bd. II. die deutfhen Staaten 
enthalten.) 

Nach 16jähriger Frift tritt diefe 7. verbefjerte, mit neuern Der- 
vollfländigungen und Ergänzungen verfehene Aufl. hervor. Namentlich 
ift Die Literatur der Geographie (Syfteme, Lehrbücher, Neifebefchrei- 
bungen, Wörterbücher, Zeitfhriften, Kartenſammlungen) ſowie ber Ue⸗ 
berblick neuerer Entdeckungen (z. B. im Südmeere von Dumout d'Ur⸗ 
ville 1840, Wilke 1839— 1840, Roß 1840 — 1841) ergänzt. Nach 
dem ältern, im Weſentlichen beibehaltenen Plane iſt auf die aſtronomiſche 
Geographie nicht ausführlich (doch in der Kürze genau) Rückſicht ge 
nommen. In ber phufifchen Geographie ift Manches für vergleichende 
Arbeit durch Aufftellung von Zabellen, Weberfihten u. dergl. gethan. 
Die Refultate der Neuern -und die von ihnen beachteten Rüdfichten 
(Maffenvertheilung auf die einzelnen Zonen, Küftenlängen im BVerhält. 
niß zum real, Höhen dev Päfle, Größen der Flußgebiete, mittlere Tem⸗ 
peraturen auf dem Rande (eine lange Zabelle) und auf den Deeaner 
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Winde, Wolken, Niederfchlag, Pflanzen⸗ und Xhiergeograpbie (Begeta- 
tions-Grenzen und Regionen); Verbreitung, phyſiſche, geiftige, veligiöfe 
Berfchiedenheit der Menfchen, Benölkerungs- und Bermehrungsdverhält- 
niffe in den Ländern u. dergl. m.) fehlen auch hier nicht. Dennoch 
werben aus dem Ganzen bie meiften Lehrer nicht den gehofften Ertrag 
gewinnen. 


56) Die Weltkunde, in einer planmäßig geordneten Rundſchau der wich 
tigften Land: und Seereifen, für Sünglinge u. f. w. auf Grund des 
Neijewerfes von Dr. W. Harnifh, von Paftor Fr. Heinzelmann. Norge: 
rüdt bis Band VI. Leipzig, Pleifcher. (I—VI. 7 Thir.) Mit Stahlſtichen 
und Karten. 

Vergl. das Neferat über Plan und Beginn biefes recht empfeh- 
lenswerthen Werkes im 3. P. J.-B. S. 249 ff. Unter andern ent- 
hält Bd. V. Bilder aus Frankreich. Bd. VI. Dumont b’Urville's Reife 
nah bem Südpol und Oceanien, nebft Reifen auf Neuholland und 
Zasmanien. (Bd. VIL fol Reifen durch Spanien und Portugal, Me 
rico und Californien enthalten.) 


57) Dr. Ph. Hedw. Külp: Länder: und Völkertunde*) in Biogra: 
pbien. Berlin, Dunker und Humblot. Bis zur 25. Lieferung A Y, Thlr. 
vorgerüdt. 

Vergl. das Referat über dies Werk im 3. 9. J.B. ©. 249. 

Die legten Lieferungen enthalten Berichte von Handels und Entdeckungs⸗ 

teifenden der legten brei Jahrhunderte über die öftlichen und füb« 

lichen Theile Aſiens. (Nach dem obern Ganges, nad) Korean, Japan, 
nach der untern Wolga und bem füblichen Sibirien, nach der Tatarei, 

Perfien, Syrien, Mefopotamien und Arabien.) 


58) Dr. 8. F. Rob. Schneider: Handbuch der Erdbefhreibung und 
Dzastenkunde, Slogau, Flemming. Bis zur 17. Lieferung vorgerüdt 
a gr. 

Dergl. das Referat über die erften ſechs Lieferungen im 3. P. 
IB. ©. 243 ff. — Mit der 7. Lieferung hebt der allgemeinen 
Erdkunde zweites Buch „bie Erboberflähe” an. DOceanogra⸗ 
phie, Epirographie, Huydrographie. In ber 8. Lieferung beginnt der 
Erdkunde 3. Theil: die fpecielle, politifhe und Kultur-Erb- 
tunde der alten Welt oder des Oft-Kontinents. (Europa nach 
allen denkbaren einfchlägigen Beziehungen: Boden, Klima, Produkte 
Bewohner und ihre mannichfaltigen Verhältniffe; — beſonders reich bei 
Deutfchland und Preußen. Erft auf Bog. 48 beginnt die ſpe⸗ 
cielle Drtstunde mit Königsberg. Leider bricht mit der 10. Lie⸗ 


„Dr. 8. Strider begann 1847 eine Bibliothek der Länder- und 
Boͤlkerk unde (Frankfurt a. M., Meidinger), die auf 2024 Lieferungen be: 
vechnet war. Mir ift nur das erfte Heft: Merico, zu Geſicht gekommen, 
worin eine Schilderung der Landesbeichaffenheit und Bewohner mit vorange» 
ſchickter Geſchichte als bildende, gute Lectüre enthalten ift. 
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ferung mitten in ber Befchreibung ber Provinz Sachſen bie Arbeit 
ab, um wegen der 1848 brohenden Umwälzungen in Beutfchland und 
Preußen nichts Beraltetes zu geben. “Die II. Lieferung beginnt bes- 
halb wit Afien nach verwandtem Plan. In der 16. Lieferung ift 
Afien beendet und Afrika begonnen. 


59) Dr. H. Buff, Prof. in Gießen: Zur Phyſik der Erde. Vortraͤge für 
Sebildete Über den Einfluß der Schwere und Wärme auf die Ratur der 
Erde. Braunſchweig, Bieweg. (251 &. 1%, Thlr.) 


Eine von Gebildeten, die die ihnen zuzumuthenden Vorkenntniſſe 
mifbringen, mit Intereffe und Nugen zu lefende Neihe kurzer, faßlicher 
Verträge über Ebbe und Fluth, über die von ber innern Erdwärme 
abhängigen Erfcheinungen, über Vertheilung der Wärme an ber Ober 
fläche der Erde und über die meteorologifhen Erfcheinungen. 


60) Prof. Pr. G. Burmeiſter: Seologifhe Bilder zur Geſchichte der 
Erde und ihrer Bewohner. 1. Band. Leipzig, D. Wigand. (312 &. - 
1% Zhle.) ' 

Das ift in ber Zufammenfegung ein mindeſtens recht feltfames 
Buch. Die erfte Abhandlung „von der Entfiehung der Erb» 
oberfläche“ reproducirt die von dem gelehrten Verf. in feiner „Be 
ſchichte der Schöpfung” niedergelegten Ideen. Die zweite Abhandl. 
ſpricht über den menfhliden Fuß als Charakter ber Menſch⸗ 
beit (). Die dritte befpricht die Vergangenheit und Gegenwart 
bes Thierreichs — ein dem Derf. ganz geläufiges Material; bie 
vierte endlich: die Seele und ihren Behälter (). 


D. Lehrmittel zur mathematischen Geographie befonders. 


)) Dr. F. A. W. Diefterweg: Lehrbuch der mathematifhen Geogra⸗ 
pbie und populären Himmelstunde. 3. verm. En Berlin, Enslin. 
48. (Mit 7 Figurentafeln und 3 Sternkarten. 4. 1%, r.) 


Ein anerkannt ſehr tüchtiges Lehrbuch, von welchem ich blos das 
Erſcheinen der 3. Aufl. anmerke. 


3) Lieutenant von Morozowicz: Grundzüge ber Aftronomie und ma— 
tbematifhen Geographie. Populär dargeftelt. Mit 5 Taf. in Fol. 
Berlin, Mylius. (176 &. 235 or.) 


(Mir nicht zu Geficht gekommen.) 


JM. WB. Schulze: Der Beobachter des geftirnten Himmels. Bolks⸗ 
faßlihe Anleitung zur Kenntniß der Sternbilder und Borausbeftimmung ij 
rer Sichtbarkeit ohne Hülfe der Mathematit. Mit einer Himmelskarte. 
Hamburg, Schubert. 48. (7% Sgr.) 


4 Dr. 8. $. Klöden: Der Sternenhimmel, ine vollfländige, populäre 
Sternentunde mit befonderer Beziehung auf die große Sternwandfarte des 
Landes⸗Induſtrie⸗ Comptoirs. Weimar. 48. 3 Thlr. (Die den nördlichen 
Sternenhimmel darflellende Wand» und Dedentarte, 4 BI. Imp. Fol. 
ift von R. Froriep ausgeführt. Daf. 48. 2 hir.) 
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5) Dir. Dr. ®. U. Jahn: Populäre Aftrognofie ober leichtfaßliche An: 
leitung zur Kenntniß des geftirnten Himmels. Mit einer Sternlarte und 
zwei Holzſchnitten. Zeipzig, Thomas. 48. (271 ©. 1, Zhir.) 


Das Buch iſt fehr einfach und faßlich gefchrieben und erreicht 
geinen Zweck volllommen. Bei dem fehr gefperrten Druck erfcheint es 
leider zu theuer. Mir erfcheinen von den darin enthaltenen zehn Ab- 
ſchnitten beſonders drei lehrreich; nämlich Abfchnitt 3. Von den Giern- 
bildern überhaupt. (Zahl und Eintheilung: 12 des Thierkreifes, 21 
alte nörblicde, 15 alte füdlihe — Summe 48. — Dazu 60 neue 
nördliche und füdlihe. Namen von 258 Sternen) Abſchnitt 4. Be- 
fhreibung fämmtliher 108 Sternbilder. Abſchnitt 6. Don den ver- 
schiedenen Methoden, die wichtigften Figfterne und Sternbilder am Him⸗ 
mel aufzufuchen. (30 auf das Alignement geftügte praktifche Lectionen.) 


6) Prof. Dr. H. U. Brettner: Mathematifhe Geographie. Leitfaden 
für Höhere Lehranftalten. 3., verb. u. verm. Aufl. Bredlau, Mar u. Comp. 
49. (114 S. a. 1 Fig. Taf. 12 Ser.) 

Für den praktiſchen Unterricht in Höheren Lehranftalten beflimmt, 
techtfertigen ſich bie zahlreichen trigonometrifchen Entwidelungen 
und Beweiſe, welche dem faßlichern Hauptterte in engerm BDrud bei⸗ 
gegeben find, und die für den mic der höhern Mathematit ganz Unver- 
trauten unverftänbtich bleiben. Es find in dem Büchlein nicht gerabe 
fehr gelehrte Dinge enthalten, fondern eben nur in fchidlicher Anpaffung 
an das Schulbebürfniß die wichtigern aftronomifchen WBerhältniffe der 
Erde behandelt. Darum wird mancher Lehrer in den meiften Para⸗ 
graphen den Stoff gerade fo gebrauchen können, wie er ba ift, der auch 
in Nicht-Belehrtenfchulen einen ordentlichen mathematiſch⸗ geographifchen 
Gurfus durchgehen kann. Der 1. Abfchnitt enthält aſtronomiſche Vor⸗ 
begriffe. (Horizont. Zenith. Meridian. Pol. Firftern. Planeten. Monde. 
Thierkreis u. |. w.) Der 2. handelt von der Geſtalt der Erbe (mit 
10 Beweifen) ; der 3. von der aftronomifh-mathematifchen Abtheilung 
der Erboberflähe; (Wichtige Kreife, Linien u. f. w. an ber Him- 
meld- und an der Erblugel und daran gefnüpfte Beftimmung von Stel- 
len des Himmels und der Erde; ziemlich umftänblih, mit genauen 
Berechnungen); der 4. von der Größe der Erbe; der 5. von der täg- 
liden Bewegung der Erbe um ihre Are. (Wahrſcheinlichkeitsgruͤnde. 
Mathematifche: Beweiſe; legtere genau); ber 6. von der jährlichen Be⸗ 
wegung der Erde um bie Sonne; (ähnlich wie beim vorigen Kbfchnitt); 
der 7. von ber ekliptifchen Beftalt der Erbbahn und den Pla— 
netenbahnen überhaupt; der 8. von den Haupterfheinungen am 
Himmel und auf der Erde, weiche Folgen find von der Kugelge- 
ftaft und den beiden Bewegungen ber Erbe, fowie von der Bewegung 
des Mondes um die Erde. (Einer der lehrreichſten, recht Mar behan⸗ 
deiten Abfchnitte).” Im 9. Abfchnitt ift das Allgemeinfte von unferm 
Sonnenfyftem behandelt (mit einer tabellarifchen Ueberficht der mittlerm 
Entfernungen, fiberifhen und ſynodiſchen Umlaufszeiten, mittlern Län« 
gen und täglihen Bewegungen, Ercentrictäten und Länge der Perihe⸗ 
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lien, größten Mittelpuuttögleichungen, Neigungen und Kastenlängen auf 
der Ekliptik und auf dem Aequator u. A. m., iworäber nähere Auf 
fchlüffe im Buche jedoch fehlen), und ein legter 10. Abſchnitt der Be 
brauch des Erdglobus an einigen mathematifch-geographifhen Aufgaben 
bargethban. — Das Bud ift fonach mit Beachtung des Hauptſächlichen 
und zugleich fchulgerecht verfaßt. 


D P. 2. Chr. Zim, Lehrer und Erzieher an einer großen Erziehungsanftalt: 
Die Wunder des Himmels. Für die Jugend faßlich bearbeitet. Mit 
40 Holzſchnitten im Text. Berlin, Mittler. 50. 3 Abth. (1.82. 11.05 ©. 
IL 61 &. W &gr.) 


Das Buch will nur eine populäre Vorbereitung auf U. v. Hum- 
boldt's Kosmos vermitteln. Es ift in der Weiſe Eampe’fcher Jugend» 
ſchriften für 10-—16jährige Schüler gefchrieben. In der erfien Ab⸗ 
theilung zeigt Bater Lehrreich feinen Kindern ben geſtirnten Him- 
mel und lehrt die Sternbilder auffinden und zeichnen, fo wie bie Na 
men der ÖSternbilber und einzelner ausgezeichneter Sterne. In der 
2. Abtheilung erzähle er ihnen von ber Sonne, ihren Planeten 
und deren Monben (Kometen und feurigen Meteoren); in ber 3. un⸗ 
terrichtet er fie in der mathbematifhden Geographie. — Die Dar- 
ftellung ift aͤußerſt kindlich und leicht faßlich. In der 1. Abtheilung 
werden bei der Beſprechung der Sternbilder dieſe gleich im Bilde mit⸗ 
gegeben. In der 2. ſind, nach einigen allgemeinen Vorbereitungen die 
Sonne und dann die Planeten, mit Neptun anfangend, ganz entſpre⸗ 
hend behandelt. Die 3. Abtheilung enthält die naͤchſtliegenden aſtro⸗ 
nomifch-mathematifchen WVerhältniffe der Erde, ganz anfchaulich entwickelt. 
Das Bud, ift darum immerhin lehrreih und Tann Schülern wol in bie 
Hand gegeben werben. 


8, 8. F. Mublert: Grundzüge der mathematifhen Geographie in 
der Darftellung der Erde ald eines der Planeten allgemein faßlich vorgetra- 
gen und dur Abbildungen anſchaulich gemacht. A Kupfertafeln. Leipzig, 
Barth. (68 &.) 

Diefe Heine Schrift fegt fo gut wie gar Feine mathematifchen Vor⸗ 
enntniffe voraus. Indem dadurch auch die Nöthigung ber Mittheilung 
der leichteften Vorbegriffe über Punkt, Linie, Ebene, Winkel, Durch 
meffer u. f. w. aus den Elementen ber Geometrie und Stereometrie auf 
dem erften Sechftel bes ganzen Büchleins entftanden ift, wird der Sache 
felbft der Raum entzogen. Wer mathematifche Geographie lernen will, 
bat dergleichen Borkenntniffe praktiſch anderweit zu erwerben; in ber 
mathematifch-geographifchen Lehrſtunde muß er damit fo im Reinen fein, 
daß fie ihm vollig frei zu Gebote ſtehen bei Erflärungen, Befchreibun- 
gen, Auseinanderfegungen u. bergl. — Das Büchlein iſt genau genom- 
men nur’ eine Eremplification. Es enthält nur die Lehre von ber 
Erde. Über es zieht in verfchiebenfter Weife auch die andern Plane- 
ten bald zu der einen, bald zu der andern Darlegung vereinzelt Berbei, 
ohne diefelben felbftftändig und ganz durchzunehmen. Ein großer Uebel- 
ftand in der Schrift ift der Mangel einer guten, Maren Dispofition 
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über den Stoff. Alles geht, ohne Theilung in Abſchnitte u. dergl., in 
einem Zuge bis zu Ende fort; das erfchwert ben Ueberblick, wie bie 
Benugung ber Schrift. Dagegen find bie beifpielsweifen Ausführungen, 
die unmittelbar auf die Kigurentafeln Bezug nehmen, ganz lehrreich, 
insbefondere die über die Beleuchtung ber Erbe. 


Schließlich ermähne ich Hier noch, da vom Seminarlehreer Hübner 
in Potsdam zu den Preifen von 12—15 Thlr. Himmelskugeln, 
deren nähere Beichreibung in ber Allgem. Schulzeitung 1850, 
Nr. 117, fo wie vom Lehrer Ed. Wetzel in Berlin ein Apparat 
zum Gebrauch beim Unterricht in ber mathematifhen Geo- 
graphie zu 60-80 Thlr. bezogen werden Tann, wovon ber durch 
Dir. Dr. Klöden empfohlene, auch in der Allg. Schulgtg. 1850 Nr. 127 
näher befchriebene in der That kaum noch etwas zu mwünfchen übrig laſ⸗ 
fen dürfte. — Ebenfo ift von Dr. $. Reuter eine fhöne Karte bes 
nörblihen geftirnten Himmels in 4 lieh. Fol. BI. nebft Tert 
(Gotha, Perthes 1850 1% Xhle.) erſchienen. Dringenber aber als alle 
diefe an fich ganz anerkennenswerthen Hülfsmittel bleibt für die Wolke 
und Bürgerfchule eine gute Bilder-Geographie. 





VI. 
Geſchichte. 


Vom 


Oberlehrer W. Prange. 


Seit dem Jahre 1846, worüber ich zuletzt im 2. Jahrgange des P. 
J.B. Bericht erſtattet habe, iſt auf dem Gebiete ber geſchichtlichen 
Literatur überhaupt, und insbeſondere auf der päbagogifhen Abthei⸗ 
lung deffelben eine fo erflaunliche Thaͤtigkeit entwidelt, daß es in ber That 
faum für Sedermann möglich ift, fich mit derfelben current zu halten. 
Die Reichhaltigkeit, Gediegenheit, Mannichfaltigkeit der gefhihtlihen 
Scrift- und Kartenwerke liefert ein glänzendes Zeugnif von dem Eifer, 
womit gerade biefe Literatur gepflegt wird, und von ber Angelegen- 
beit, mit welcher in das Volk und in feine Schulen immer gründlicher, 
nachhaltiger, allgemeiner und zweckmaͤßiger die gefchichtliche und nament- 
ich die nation al⸗geſchichtliche Bildung einzuführen geftrebt wird. In 


diefen Beziehungen fteht bie Fülle und Trefflichkeit der Leiſtungen auf 


biftorifchem Gebiete in ziemlich fchneidendem Contrafte gegen die auf 
geographifhem Gebiete während derfelben Zeit. Und man wird 
ganz von felbft zur Unterfuchung der Urſachen gedrängt, welche biefe 
enorme Produktivität berporgerufen, begünftigt und getragen haben. Es 
ift jedoch nicht die Aufgabe diefer Blätter, näher in biefe Unterfuchung 
einzubringen, und außer ber immer allgemeiner werdenden Theilnahme 
am öffentlichen Leben und ber Erkenniß der nothwendigen hiſtoriſchen 
Bedingungen zu dieſer Theilnahme, außer dem immer kraͤftiger er⸗ 
wachten hiſtoriſchen Bewußtſein und Nationalgefühl, außer dem rein 
menſchlichen und ſachlichen Intereſſe an den geſchichtlichen Großthaten 
und Entwidelungen, wie an ben hervorragenden Perfönlichkeiten, Ideen 
und Beſtrebungen ‚ ja an dem großartigen Gange des goͤttlichen Wal« 
tens im gegenwärtigen Volker⸗ und Staatenleben, — ich fage, außer 
diefen wohltäuenden, erquidenben und Fräftigenden Anläffen zu gefchicht- 
lichen Probuftionen etwa auch ben beftwuctiven Tendenzen näher ine 
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Auge zu blicken, welche durch eine parteiiſche Verdrehung uralter ge⸗ 
ſchichtlicher und goͤttlicher Wahrheiten gerade durch hiſtoriſche Darſtel⸗ 
lungen den Volksgeiſt gefangen zu nehmen und planmäßig irre zu lei⸗ 
ten getrachtet haben. Dazu würde eine andere Arena geeigneter fein. 
Diefe Blätter follen und wollen nichts Anderes, als Bericht erftatten, 
Zrefflihes von Berwerflihen, Tüchtiges von Marktwaare für den 
Volksſchullehrer feheiden helfen, und ihm auch über feinen durch 
die Ungunft der Umſtände oft recht eingeengten Geſichtskreis hinaus 
auch von Eriheinungen Notiz geben, bie er feiner Beachtung und prak⸗ 
tifchen Benugung werth finden kann. 

8 iſt dies Mal wol nicht ungerechtfertigt, wenn ich mich babei 
nur auf das Hervorragenbfle befchränfe, da ich erft in der im vorigen 
Jahre veranftalteten zweiten, vermehrten und verbefferten Ausgabe 
meines „Unterrichts in ber Geſchichte“ (Abdruck aus der 4. Aufl. 
des „Wegweiſers“ von Dr. U. Diefterweg) bemüht gewefen bin, ge- 
nauere Nachweife über die Beftrebungen auf dem Gebiete der Geſchichts⸗ 
literatur zu geben, und ba ich wol mit gutem Grund annehmen barf, 
daß Dieſterweg's „Wegweiſer“ in feiner neuen Auflage ben Weg in 
vieler Lehrer Hände gefunden Haben wird. Ich würde alfo bier nur 
zu Wiederholungen genöthigt fein, welche fich bei ber faum zu vermei- 
denden größeren Ausführlichkeit für die vorliegenden Zwecke nicht recht 
fertigen ließen. Kür Diejenigen jedoch, welche bie Werk nicht zu Ge 
fichte bekommen, wird es erforderlich, wenigftens in kurzen Umriſſen bes 
dort umfändlicher bargelegten Neuen zu gebenten, was auf ben ypäba- 
gogifchen Felde des Befchichtsunterrichts und der Gefchichtsliteratur nach 
Anerkennung und Geltung vingt, und fie auch mehr oder minder ver- 
dient. Daneben wird dann, zur Vervollfländigung, emiger ganz 
neuerliher Auffrifhungen fihon früher ausgefprochener, nur zum 
Theil andersartig gebeuteter Gedanken Erwähnung zu thun fein, ver- 
bunden mit einer unbefangenen Würdigung berfelben. 


Schon in dem erftien Jahrgange des P. IB. habe ich bie ge 
genwärtig am allgemeinften zur Geltung andringenden ober fchon feit 
längerer Zeit zu praktifher Benugung gelangten geſchichtsunter⸗ 
rihtlihen Methoden charakterifirt. Es ift dort der hronologi- 
fen Methode und einiger Ihrer durch befondere Arbeiten und Auslaf- 
fungen darüber befannt geworbenen Vertreter derfelben (Prof. Dr. Wiſ⸗ 
fowa in Breslau, Prof. Dr. 2. Wachler (+), früher ebendafelbft, Dr. 8. 
U. Müller in Leipzig, Pfarrer E. Mende in Geidenberg in Schl ge 
dacht; ebenfo ber rüudfchreitenden Methode und ihrer Bertreter 
(Dir. Dr. Fr. Kapp in Hamm, Seminardirector Dr. Fr. Jacobi in 
Schwabach), ber von mir die gruppirende genannten Methode und 
ihrer Empfehler (Geheimrath Fr. Stiel in Berlin und Dr. Br. Haupt, 
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früher in dem Schwerer Schullehrer⸗Seminar in Küßnacht am Züricher 
See, — in gewiffer, doch mit abweichender Weiſe auch Dr. X. Schmidt 
in Berlin), fowie der biographifchen Methode (für den erſten Ge 
ſchichtsunterricht, darum alfo recht eigentlich für den Volk sſchul⸗Un⸗ 
terricht). Nur für die erfte der ebenerwähnten Methoden find feitdbem 
noch mehrere andere, zum Theil fehr gewichtige Stimmen laut gewor- 
den, in fo fern es ſich nämlich nicht blos um einen gefchichtlichen An⸗ 
fang$s-Unterricht, fondern um eine vollfiändige unterrichtlihe Durch⸗ 
führung dieſes Lebrgegenftandes in den Schulen handelt. Für bie 
Nothwendigkeit eines biographifchen Anfang s-Unterrichts, die gegen- 
wärtig allgemein bei dentenden Geſchichtslehrern anerkannt und praktiſch 
geltend gemacht wird, bin ich ſchon feit dem Jahre 1836 mit in Die 
Schranken getreten. | 

Was nun die neum für die hronologifch-progreffive ge- 
ſchichtliche Unterricht Methode anbelangt, fo bezeichnet 

1. Dr. Aßmann in feinee Schrift: „Das Studium der Ge- 
figichte, insbefondere auf Gymnaſien, nach den gegenwärtigen Aufor⸗ 
derungen” (Braunſchweig, Vieweg. 1849. / Thlr) vier Gtufen. 
Auf der erfien follen fagenhafte Wittheilungen ohne Rüdfiht auf 
Chronologie vor- und nacherzählt werden. Dr. Amann fucht ber- 
gleichen außer in der griechifhen Mythologie auch in der Bibel. 
Auf der zweiten, chron iſtiſchen Stufe, fol es anf eine zufam- 
menbängende Weberficht der Gefchichte im Großen und Ganzen an- 
fommen, wobei in biographifcher Art vornehmlich das Völkerleben, 
Urfprung der Religion, Spradye, menfchliche Einrichtungen, des Staa⸗ 
tes, ind Auge gefaßt werben und, mit befonderer Beachtung der alten 
Gefchichte, dann das gefammte Gebiet der Geſchichte zufammenhän- 
gend und überfichtlich behandelt werben foll. Der dritten Stufe mird 
ane eth nographiſche Behandlung der Geichichte der hervorragendſten 
Eulturvölter, mit Cinprägung der Perioden zugewiefen. Die Durch⸗ 
führung fol hier pragmatifch fen. Damit tritt die Aufgabe für 
diefe Stufe bereits weit über die Kreife der durchfchnittlichen Schüler⸗ 
Präfte hinaus, was noch mehr bei der vierten, univerfalhiftori- 
ſchen Stufe ber Fall ift. 

2. X. Arnold hebt in feiner Schrift: „Ueber die Idee, das 
Weſen, die Bedeutung, bie Darftellung und bie Erlernung 
der Beihichte” (Königsberg in d. N. M., Gtriefe. 1847), worin er im 
fiecbenten Kapitel von &. 131 —144 den „Unterricht in der Befchichte” 
befpricht, die Nothwendigkeit der Anpaſſung des gefchichtlichen Unter- 
richts an die kindliche Entwidelung hervor. Auf Grund biefer Ent⸗ 
widelung will er für den erften Gefchicätäunterricht die allgemeinften, 
wichtigften Weltereigniffe in chronologifcher Folge, in biographifcher Be⸗ 
handlungsweiſe erzählt wiſſen, ohne daß diefer Unterricht blos aus Bio- 
grapbien beftehen bürfe. ‚Gleichzeitig fol eine nicht weiter umfängliche 
Zeittafel in turzen Angaben feft eingelernt und ein populär gefchrie 
benes GBefchichtsbuch zum Vorleſen wichtiger Partieen benugt merben, 
worauf das Gelefene von den Schülern wieder nacherzählt werben müßte. 
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Eine angemeffene Unterflügung ſoll der Unterricht in einer paſſenben 
Sammlung von gefhihtlihen Bildern finden. Die vaterländifhe 
Gefchichte findet bereits auf diefer Stufe in ausführlicherer Behandlung 
ihre Berückſichtigung. Auf ber zweiten Stufe foll die Staatenge- 
fhichte daran kommen, in inniger Verbindung mit ber Erd⸗ und 
Staatentundbe; — ein bisher weder praktif noch in einer geſchicht⸗ 
lichen Unterrichtsfchrift befriedigend gelöftes Problem. — Zunaͤchſt fol- 
len die wichtigften Ereigniffe vorwaltend nach ihren Aeußerlichkeiten recht 
anſchaulich burchgenommen unb babei für die Epoche machenden Bege- 
benheiten recht charakteriftifche Darfiellungen, welche ben Geift ber Zei- 
ten in's vechte Licht rücken und zugleich die Staatengefchichte überfichtlich 
gliedern, gewählt werben, und zwar wiederum mit bauptfächlicher Be 
tonung der vaterländifhen Geſchichte. Die oberfte, dritte Stufe 
bat es dann mit der Weltgefhichte, namentlih aud mit der Dar⸗ 
legung bes innern Geiftesiebens und feiner Blüthen zu tbun, mobei ber 
berfümmlichen Anorbnung und Gliederung ihr Recht gelaffen würde. 
Arnold verzichtet in ber Schule mit Recht auf völlige Beherrfihung und 
Klarheit der Schüler in Betreff ber tiefer liegenden Momente ber Ge- 
ſchichte. Eine Schule erreicht dies Ziel nirgends, es ift auch ihre Auf- 
gabe nit; nur gründliche Studium und ein gereifteres Alter koͤnnen 
allmählich dahin führen. 

3. Eine ganz vorzugsweife Beachtung verdienen die Vorfchläge bes 
Prof. Dr. 3. WB. Loebell in Bonn, bes Herausgebers ber neuern Auf- 
lagen der belannten „Weltgefhichte von 8. F. Beder in 14 Theilen. 
Wenn feine Gedanken auch zunächſt dem Gefchichtsunterrichte auf Gym⸗ 
naften zu Gute kommen follen, fo geftatten fie doch auch für andere 
Unterrichtöverhältniffe eine vortrefflide Anwendung. Sie find nieberge- 
legt in einem Schrifthen: „Grundzüge einer Methodik des gefchichtli» 
hen Unterrichts auf Gymnafien” (Leipzig, Brockhaus 1847). Es heißt 
barin ©. 4 ff.: 

„Jeder biftorifhen Darftelung geiftiger Art wohnt ein poetiſches Ele: 
ment in, welches durch einen Antheil der Art, wie wir ihn an den Werken ber 
Dichtkunſt nehmen, bedingt wird. Es bezieht ſich auf die Uebereinflimmung, 
nicht zwifchen der Darftellung und dem Verlauf der Begebenheit in ihren ein« 
zelnen Umftänden, fondern zwifchen dem Dargeftellten und der Beichaffenheit 
der menſchlichen Ratur. Es wird erregt und gefeflelt durch Buftände, die den 
Renſchen nicht unter der Herrſchaft conventioneller Berwidelungen, fondern na⸗ 
türlicher Geibte und Richtungen zeigen, durch Begebenheiten, die ftatt der all: 
täglichen Erlebniffe ungewöhnliche , eitfame, wunderbare Geſchicke enthalten. 
Das Interefie der legten Art ift ein novellenartiges zu nennen.... Der Ju⸗ 

end der Völker wie der Individuen fagen bie Auffaffung der Ereigniffe in die- 
er Form und Richtung und die Begebenheiten, die in ber einfachften und ob- 
jectiveften Betrachtung poetifcher Natur find, am meiften zu..... Bei fort» 
fhreitender Entwidelung der Eultur und vielfeitigerer Seftaltung ihrer Zwei 
tritt die poetifhe Anfhauung und Behandlung Hiftorifcher Thatſachen zurück 
gegen die den Gegenſtand in möglichfter Eongruenz mit der äußern Wahrheit 
auffaflende. Doch Bann diefe, die wiffenfchaftliche Art und Form, fih von ber 
poetifchen nicht lie losmadhen...... Auf dem Standpunkte der Reflerion 
aber ſtehen beide einander entgegen, und es Laflen ſich auf der Seite der Ge 
ſchichte, als gelehrter Kunde der Bergangenheit, die möglichen Betrachtungs⸗ 
und Behandlungsweifen folgendermaßen beftimmel: 
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I. In formaler Hinſicht werden die Thatſachen entweder 
A. auf die bloße Autorität irgend einer herkömmlichen Ueberlieferung 
ald wahr angenommen: oder ed geht 
B. der Annahme ihrer Wahrheit und Nichtigkeit eine Prüfung ihrer 
Glaubwürdigkeit, nach beflimmten Grundfägen im Allgemeinen, nach 
der Beichaffenheit der Quellen im Befondern, voraus. (Kritiſcher 
Standpunkt.) 

I. In Rüdfiht auf den Inhalt wird entweber 

‚ A. die Geſchichte der Bölker wi die Darftellung ber vom Staatsleben 

ausgehenden und der auf baflelbe einwirkenden offentliden Er: 
eignifle beſchränkt; oder es werden 

B. auch die innern Staatsverhältnifle in ihrer Geſammtheit (geraͤuſch⸗ 
Iofe Entwidelung der Berfaflung und Gefeggebung, die zum Volks⸗ 
leben als wefentlihe Beftandtheile befielben in Beziehung ſtehende 
Eufturerfcheinungen) berüdfichtigt. 

II. In Rüdfiht auf die Auffaffung werden bie Thatſachen, fie mögen 
blos das äußere Staatsleben oder zugleich die gefammte Eultur be 
treffen, entweder 

A. ganz objectid, wie fie fih dem Beobachter als äußerlihe Er- 
heinungen barbieten, genommen, oder es bemädtigt fich ihrer 

B. der Gedanke, indem er dem verdediten Zuſammenhange nachforſcht, 
die Ereigniffe als eine Kette von Urfahen und Wirkungen zu be: 
greifen trachtet, fie weiter feinem Urtheile unterwirft, in Betreff ih: 
red moralifchen Werthes, der Bedeutung für ihre Beit u. f. w., und 
endlich nody tiefer gehend die Zhatfachen nah ihrer innern Bezie⸗ 
bung zu einem voraudgefeßten, ihnen zum Grunde liegenden Prin- 
eipe betrachtet. (3. B. zu dem der Rationalität.) 

Infofern Völker wie Individuen in ber Entwidelung fortfchrei« 
tend gedacht werden dürfen, hält Dr. Löbell nad obigen Andeutungen 
nur zwei Stufen und zwei Hauptlehrgänge für gerechtfertigt, und 
fcheibet davon eine für Anfänger beflimmte Vorhalle der Gefcichte 
(mit Erdkunde verbunden), welche in keinem ftrengen Conner mit 
den Stufen felbft zu fiehen brauche. Der Stoff für Anfänger foll 
aus dem das Jugendalter befonders anfprechenden, auch poetifch rei- 
zenden Gebiete genommen werden. Die Knaben follen mit den Thaten 
und Leiden ber großen Heroen und Leiter der Menfchheit, mit den Re⸗ 
präfentanten weltbewegender Richtungen vorläufige Bekanntſchaft machen. 
Statt aller verfrühenden bloßen Weberfihten ber gefammten Ge. 
ſchichte, follen die. äußern Schidfale der Heroen der mittleren und 
neueren Zeit dargeboten werden. In ven höheren Klaſſen erfcheint 
dem Dr. Löbel die Trennung ber Geſchichte in griechifche, vömifche, 
deutfche eben fo unangemeffen, als die Abtrennung der Culturgeſchichte 
von ber DVölkergefchichte; vielmehr fol jeder Lehrgang das ganze Ge- 
biet der Univerfalgefhichte umfaffen. Nachdem er noch darauf gebran- 
gen hat, daß die Gefchichte den Schülern zur Unvergeplichkeit eingeprägt 
werbe, daß ftatt aller. rhetorifchen Künſte eine einfache, ſchlichte, aber 
lebhafte Dickion anzuwenden und auf eine Einprägung durch bloßes 
Erzählen und MWiedererzählen zu verzichten fei, kommt er noch auf ei 
nen befonders wichtigen Umftand zu fprechen. Um der Gefahr bei Un- 
geübten ‘vorzubeugen, daß fie dad Wichtige mit dem Unmichtigen ver- 
wechfeln und aus dem Befondern das Allgemeine nicht herausfinde“ 
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will der Dr. Löbelb den Schulern ein fertiges Schema zum Auswen⸗ 
bigletnen in die Hand gegeben wiffen, worin bas Beſondere abgekürzt 
aufgeftellt wird, und das in Meine Ganze zerfällt, welche wiederum klar 
in ihre Haupt und Unterabtheilungen gegliedert find. Nach ben Bei- 
fpisien, welche Dr. Löbell hierzu aufgeführt bat, gu urtheilen, kann man 
es nicht anders als. Höchft förderlich erkennen, wenn ein Leitfaden nach 
ſolchen fahlihen. Dispofittonen ganz durchgeführt vorhanden wäre, ber 
den Schülern in die Hand gegeben werben könnte. Zur nähern An- 
ſchauung, wie es mit diefeit Schema gemeint fei, bebe ih nur aus- 
zugsweiſe Giniges aus dem einen DBeifpiele hervor. 


Alerander des Große, der Eroberer des perfifchen Reiches 336—323 v. Ch. 


I. Die Eroberung vorbereitet bush die WBefeftigemg der macedonifchen Herr: 
Schaft in Europa im fiegreichen Kampfe mit Barbaren und Gellenen. 
.a. Feldzuͤge gegen die nördlichen Barbaren bis über die Donau hin; 

b. Bewegungen in Griechenland, die Unabhängigkeit wieder gu erlangen, 
gebdmpft durch ein zweimaliges Erſcheinen Alexander's und die Ber: 
ftörung von Theben. 

15. Der Umftusg des pesfifchen Reichs unter Darius Kodomannus, dem legten 
Achämeniden, durch einen fiebenjährigen Krieg Alexander's. 334— 328 v. Chr. 
. A. Die Groberung gegen die Perſer, 
a. von Kleinafien (Sieg am Granilus); 
b. alles Landes im Weiten des Euphrat (Sieg bei Iſſus, Eroberung 
von Tyrus, Feldzug nad) Aegypten, wo Alerandria gegründet wirb); 
c. der Landſchaften am Euphrat und Tigris und der dortigen Haupt: 
ftädte (Sieg bei Saugamela); 
d. des innern öſtlichen Iran na Darlus Kal, (Bezwingung von 
Ufurpatoren ; fehr beſchwerliche Kriegsgäge) 5 
B. Hemmungen und Schwierigkeiten dureh Hellenen und Macedonier. 
a. Belenifher Solddienft bei den Perfern; | 
ufftand ded Königs Agis von Sparta durch Antipater unter: 


drüdt; 

0. Dreifache Unzufriedenheit dee angeſehenen Macedonier mit Alerander: 
mit feinem raſtloſen Vorwaͤrtsſtreben, der Gteichftelung der vor: 
nehmen Perfer, den eingeführten Bormen ber afiatiſchen Königs: 

fi verehrung⸗ | 
II. Verſuch das eroberte Reich fu erweitern und kurze Raft. 

a. Bug durch das Pendſchab bis zum Hyphaſis und zum Ausfluß bes 
Sndus: Kämpfe mit den kriegetiſchen Eingebornen ohne dauernden 
Srfoig. Müdkehr zu Waſſer und zu Lande. 

b. Tod Wlerander’8 inmitten der innern Drganifation des Eroberten und 
der neuen Eroberungdpläne. 


Dies Beiſpiel verräth die nach dem jedesmaligen Geſchichtsabſchnitt 
zu mobifititeribe Weiſe disponirender fachlicher Aufftellung bes Haupt⸗ 
ſaͤchlichſten umd feines einflußreichften Momente Der Schüler Fann 
darast das Ganze vwole feine wichtigften heile überfhauen und feft im 
Zuſammenhange merken; er kann den wahren Kern eines Begebenheit, 
bie Rebensaufgabe einer ausgezeichneten gefchichtlichen Perſon auffaffen 
und fo einen richtigen Blick, ein wahres Urtheil über Stellung und 
Beziehung der verſchiedenen Thatſachen zur Hauptſache bei fih allmählich 
begtünden lernen. Ich zweifle keinen Augenblick daran, daß auch ein 
Unterticht für Niche-Byumnaflaften ſolch ein Schema, vielleicht mit Be⸗ 
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ſchränkung auf die großen Hauptzüge und großartigſten Perſonlichkeiten 
verftändig durchgrarbeitet, ungemein viel zur Klarheit, Sicherheit und 
Tüchtigkeit zu erwerbender hiſtoriſcher Kenntniſſe beitragen kann. Sie 
liefern nicht blos den Faden zu den Erzaͤhlungen, ſondern ſind ganz 
vorzugsweiſe geeignet, Wiederholungen anzuſtellen und dag gedächtniß⸗ 
mäßige Einprägen auf die Hauptſachen zum beſchränken. — Wan muß 
das einmal einige Jahre praktiſch verſuchen, um über ben Erfolg ein ſi⸗ 
cheres Uetheil zu gewinnen. ES wäre zu wünſchen, daß von fachver- 
fändigee Hand in Löbell’8 Sinne ein Leitfaden gefchrieben würbde. 

Der Lehrer Fr. Körner in Halle hat mit bekannter Gemanbtheit 
in einem recht viel Gutes enthaltenden Anffage: „Verſuch zur Orga⸗ 
nifation bed Geſchichtsunterrichts“ (Vergl. Paͤbdag. Monatefchrift von 
Low und Körner. Jahrg. 1848. ©. 843 ff.) vom liberalen Stant- 
puntte aus leitende Gedanken bezeichner, wonach eine gänzliche Umge 
flalnıng bed Gefchichesunterrichts anzubahnen wäre. Er meint, die Ge 
ſchichte fei die Entwidelung der politifhen Gedanfen und For- 
men, der Bildung und Gefittung, unb fie fielle in fo fern eine Offen⸗ 
barung Gottes bar, als fie eine Verwirklichung ber Freiheit des Men- 
fhen fei, zu welcher er im fortgehenden Entwidelungstampfe fortftreben 
müſſe. Der Schüler fol baburch in das moderne Kulturleben hin 
eingebilbet werben; denn die Aufgabe bes Gefchichtsunterrichts fei eine 
kulturhiſtoriſche; er fol zur Freiheit erziehen, das Rechtögefühl 
und den Gerechtigkeitsfinn läutern und dazu anldten, das erfchaute 
Ideal im praktiſchen Leben verwirklichen zu helfen. Körner fickt 
der Schule dazu den Idealmenfhen als Glanzbild vor und meint, 
dag mit Hülfe der Religion unb Poeſie der zeitgemäße Geſchichts⸗ 
unterricht zur Verehrung alles Hohen und Edeln führen müffe Gr 
folle die Bildungsftufen der Menfchheit in der Weltgeſchichte, die logi- 
[de Entwidelung politifher und focialer Gedanken darin, 
in Individuen verkörpert (alfo in Perfonen ober Völkern) vor 
führen ; und deshalb habe er von ber hergebrachten Stufenfolge (alte, 
mittlere, neue und neueſte Gefchichte) abzufehen und vielmehr ver- 
wandte Stoffe zufammenzuftellen und erſt in reifen Jahren die chro⸗ 
nologifhe Ordnung zu Grunde zu legen. Auch auf biographifche, 
pragmatifhe und funchreniftifche Unterrichtsformen fel nur als auf eine 
Form Werth zu legen. Materiell gelte es ben Stoff in ſolche Grup _ 
pen zu bringen, welche ber jebesmaligen vorherrfhenden Sinnes⸗ 
richtung ber Altersftufe der Schüler entfpricht,, dieſe alfo wieder⸗ 
fpiegeln und anreizen, das Ideale darin anzuſchauen, lieb zu gemin- 
nen und praktiſch nachzuahmen. 

In Folge defien ftellt Körner vier Wltersflufen auf, vom 8—10, 
10—14, 14—16, 16— 19. Lebensjahre, für deren erfte er als Stoff 
Geſchichten (mit Vorzeigen von Bildern), etwa Fabeln und Mähr- 
hen von Grimm geeignet hält. Damit fol eine Art Vorſchule ab- 
ſolvirt werben. Der zweiten Stufe (oder erfien Hauptfiufe) fol 
Das Gebiet der Anſchauung, der folgenden das Gebiet der Vor⸗ 
fiellung und der oberfien das ber denkenden Auffaffung zur 
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wieſen, jedesmal aber der Stoff aus dem Befammtgebiet genommen 
und zu abgefchloffenen Ganzen geftaltet werben. Die Sache ftellt ſich 
demnach fo: 

Zuerft Wunderbares, Mähren, dann gefhihtlihe Wahr- 
beit, namentlih Jug en dgeſchichten (Biographieen); alfo Züge aus 
der deutfchen und griehifhen Sagenmwelt und dann wirkliche Le⸗ 
bensgeſchichten in poetifher Färbung, fo zwar, baf die Bege- 
benheiten an die Gefchichte von Perfonen geknüpft werben. Körner meint, 
bei Gelegenheit der Angabe von Perfonen (&. 852): „Der Geſchichts⸗ 
unterricht muß dbemofratifcher werden, indem er nicht ber Kam- 
merbiener gekrönter Häupter ifl.” (I) — Sobald bei dem Schü- 
ler die Reflerion erwacht, fol die Entfernung und Verſchiedenheit ber 
Zeiten beachtet werben, und dann wären die Portraits nah Natio- 
nen zu gruppiren. Außerdeutfches ift nur zu flizziren. Körner ver» 
langt aber hier das Ausmwendiglernen der Grundgefege ber Staats⸗ 
verfaffung und einen politifhen Katehismus als unentbehrli- 
hed Schulbuch. (Das ift deutlih genug gefordert; bie demokratiſche 
Benugung davon würde die Zufunft an die Hand zu geben haben.) — 
Der zweiten Hauptſtufe werben welthiftorifche Zuftände, die Ge⸗ 
fhichte der Zeiten und Völker in pragmatifcher Behandlung, mit 
Boranftellung der deutſchen Befchichte zugewiefen. Auch Bier foll wie 
auf ber vorhergehenden Stufe von der Jegtzeit aus rückſchreitend in 
frühere Zeiten geftiegen werden. In der oberften Stufe foll das logifche 
Spftem der MWeltgefchichte, die Befchichte ber Vernunft, und in ihr 
bie göttliche Weltregierung, von ber Urzeit anhebend, durchgeführt wers 
den. Zum Schluß, (mo ein Syftem der Staatslehre und Gtaatswirth- 
ſchaft feine Stelle finden fol) wird die Verfaffung bes Landes aus⸗ 
wendig gelernt. 

Man begegnet in biefem ganzen Plane nicht blos einer die gege- 
benen Sculverhältnifje vielfach weitaus vertennenden Ueberſchwenglichkeit 
der Forderungen, fondern auch einem Dringen auf Demofratifirung 
des Unterrichts, dem man feine Anerkennung entfchieden verfagen muß. 
Aber die Hervorhebung des poetifhen und Fünftleriihen Moments in 
ber praßtifch-unterrichtlihen Behandlung, die fih nur hier nicht mit 
wenigen Worten treffend genug charafterifiren läßt, verdient Berudfich- 
- tigung. Darüber fagt Körner viel Gutes und Wahres. 

" 5. Was F. W. Miquel in feinen „Beiträgen eines mit der 
Herbart'ſchen Pädagogik befreundeten Schulmannes zur Lehre vom bio⸗ 
graphiſchen Gefhichtsunterricht auf Gymnafien‘ (Aurich 1847) vor- 
zugsweiſe durchführt, betrifft eine von der gewöhnlichen abweichende Be⸗ 
grünbung des gefchichtlichen Unterrichtsplans. Da wo er auf die pä- 
dagogifche Seite des Befchichtsunterrichts zu reden kommt, verwirft er 
für die Schule alle Wiffenfchaftlichkeit und Syſtematik, und. verlangt 
einen der jugendlihen Entwidelung entfprechenden naturgemäßen Gang, 
um den Unterricht erziehlich zu machen. Der erziehliche Unterricht, fagt 
er, habe Erfahrung und Umgang zu ergänzen; ber gefchichtliche Unter- 
it für Schulen wurzele hauptſächlich in den Snterefien des Um- 
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gangs, während er die Intereffen ber Erfahrung (dev Gpeculation 
und Aeſthetik) minder in Unfpruch nehme, wenngleich er zu ihrer Bor- 
bereitung beizutragen habe. Da er nun ſowol von der Univerfalge- 
ſchichte abzufehen, als überhaupt die Gefchichte zum völligen Abſchluß 
zu bringen babe, fo würde als Ziel der auf einander folgenden Curſe 
bie Ausbildung erſt des ſympathetiſchen, dann des focialen und 
enblich des religiöfen Intereffes anzufehen fein. Da das erflere an 
Derfonen geknüpft fei, fo fei der natürlichfte, richtigfte Anfang des 
gefhichtlihen Schulunterrichts mit einem biographiſchen Curſus zu 
machen. Die einzelne, concrete Perſon fei es, welche lebendige Theil- 
nahme erwede. Da fi aber im Leben der Griehen und Römer 
die Jugend der Menfchheit zeige, fo habe der erfte Unterricht ſich hier- 
an zu halten, um dadurch allmählig zum europälfchen Patriotismus 
fi) zu erheben. Für das Mittelalter fei ein Knabe ſchwer zu inter: 
effiren und in ber neuern Gefchichte fänden ſich kaum paſſende Indivi⸗ 
duen, welche der Sefammtanfchauung beffelben fo nahe zu bringen mä- 
ten, als die des Alterthums. — Die Empirie, fagt Miquel weiter, führe 
demnahft von der Theilnahme an dem Einzelnen zur Theilnahme an 
der Sefellfchaft, wobei ſich alsbald das religiöfe Bebürfnif geltend 
mahe. Zur Erweckung des focialen Intereffes hält er vorzugsmeife 
die römifche Geſchichte für geeignet. — Im Uebrigen verbreitet er fich 
über die nothmendigften Eigenfchaften eines fruchtbaren Geſchichtsunter⸗ 
richts, von dem er verlangt, daß er anfchaulich, continuirlih, erhebend 
und in die Wirklichkeit eingreifend fein ntüffee Nachdem mit Armin 
die alte Welt abgefchloffen fei, folle die mittlere an folche Charaktere 
angereiht werben, beren Biographie die mindeften Uebelftände herbeiführe. 
Unter andern bezeichnet er ale folhe Karl d. Gr., Alfred d. Br., Hein» 
rich 1., Gregor VIE, Rudolph von Habsburg, Zell, Huf. Für bie 
neuere Gefchichte wählt er unter Anderen Columbus, Zuther, Guſtav 
Adolph, Friedrich I. Cook, Napoleon, Blücher. — Der Zufammenhang 
foll unter diefen Biographien entweder auf geographifchem Wege, 
oder durch bie Zeitfolge, ober durch die Geiſtesverwandtſchaft 
bergeftellt werden. 

Auffallend ift es, daß Miquel von einem Beginn des geichichtli- 
hen Unterrichts mit der, vaterlänbifchen Gefchichte nichts wiſſen will. 
Benn er aufftellt, die Deutfchen feien noch Feine Nation, welche des 
Drientirungspunftes bei den Alten entrathen tönnte; fie feien aud) 
nicht einmal ein patriotifches Bolt, dem feine Entwidelung zu allen 
Zeiten ein warmes Äntereffe abgenöthigt Habe; ja, fie hätten auch weder 
eine are Urgeſchichte noch eine hinreichend verbreitete Kenntniß ihrer 
Geſchichtsdenkmaͤler: — fo find das zum Theil ungerechtfertigte Be⸗ 
bauptungen. Jedenfalls bleibt dem deutſchen Schüler die Geſchichte 
des deutſchen Volks unter allen Umftänden die, für welche er fi am 
tebhafteften intereffiren und begeiftern fol, und darum wird es mehr 
als blos wohlgethan fein, ihn von vorn herein recht planmäßig in bie 
felbe hineinzuführen, und auf allen Stufen recht vorwaltend feinen Sinn 
und feine Liebe damit zu nähren. Sollen wir etwa ben Franzoſen unf 


den Engländer, bie uf ihre Geſchichte fo eucſchtedenen, nationalen 
Berth legen, im biefem Stücke ivethümticherwmeife uns nachſtellen, und 
unfere Jugend von vorm herrin unferd Volks Geſchichte in einem un- 
vocrtheilhaften Lichte kennen lehren? 





Die bisher kurz angedeuteten neuern Kundgebungen auf dem Ge⸗ 


biete des Geſchichtsunterrichts ſind an dem oben bereits bezeichneten Orte 


näher auseinandergeſezt und beleuchtet. Im vorigen Jahre find noch 
einige andere binzugefommen, welche in fofern auf Beachtung ein An- 
recht haben, als fie theild von praktiſchen, denkenden Männern herrühren, 
tbeild Momente betreffen, worauf jegt ein erhöhter Nahbrud im Ge- 
fhichtsunterricht gelegt zu werden beginnt, und welche fihon in pädago- 
gifchen Sournalen anerkennend ermähnt find. 

1. Der Dr. &. Weber, ber päbagogifchen Welt durch feine fehr 
trefflichen Geſchichtsſchriften fchon feit einer Reihe von Jahren zühm- 
Kchft bekannt, bat aus den Heibelberger Jahrbüchern der Literatur 
(Sahrg. 1850. März» und Aprilheft) einen einer Necenfion mehrerer 
neuerer Geſchichtswerke vorangefchidten Auffag befonderd unter dem Ti⸗ 
tel abdruden laſſen: 


Der Selninteunterricht auf Schulen, ein vorzlügkiche® Mittel zur Bil: 


dung des Eharakterd und richtiger Lebensguſchauung in Der deutſchen Ju⸗ 
sem. Einige wohlmeinende Worte an Behrer u. f- w. Heidelberg, Mohr 


Im Eimgange weift er auf das Jehr 1848 zurück, das und um 


ben fhöonen Glauben gebradst habe, daß das bentfche Unterrichtsweſen 


vortrefflich beftelt fei und daß die drutſche Volksbildang wine. Tiefe und 
Verbreitung gefunden habe, melde Beine verkehrte Beiftesrihtung auf 
tommen laffe. Im Gegentheile habe bie Erfahrung gelehrt, daß une 
die gepriefene Schulbildung vor feiner Thorheit bewahrt habe md daß 
weder die Volksſchinen mit ihren „Abrichtungemethoden“, noch Die Gym⸗ 
naften mit ihrem „Gelchrtenkram“, um wenigſten aber die Reulſchulen 
und polgtechnifchen Anfſtalten mit ihren „klappernden“ Fertigkeiten eine 
mittonale Gefammtbildung zu fehaffen und als Grundlage and Träger 
vernünftiger und freier Einrichtungen in Staat, Kivche und Gefellfchaft 
zu dienen vermocht hätten. Sr ‘behauptet, dies Habe man dem Mangel 
einer tiefen ethiſchen Bidung und namentlich omes gründlichen und an⸗ 
regenden Geſfchichtsunterrichts weſentlich mit zu verdanken. Dieſen trauri⸗ 
gen Erfahrungen gegenüber erinnert er daran, daß namentlich in Eng⸗ 
Iand die "Sache gar viel beffer fiche. Dort werde bie gange Schulbil⸗ 
dung faſt außfchlieflich auf Sprache, Literatur und Beſchichte des Tiaf- 
ſiſchen Aterthums und auf die englifche Landesgeſch ichte beſchraͤnkt, 
wodurch einerſeits der praktiſche Blick und der Sinn für georbuete Zu⸗ 
ftände ımd Einrichtungen im flaatfichen und gefellfchaftlichen Leben, an- 
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dererfeits Sxeibeitd- und Vaterlandsliebe, Naͤtionalſtelz, HEhachtuug umb 
Pietät vor ben vaterläͤndiſchen Juſtitutinen erwecke werde. Nawentlich 
werde ein hoher Werth auf die neueſte Geſchichte gelegt, die bis im's 
Einzelfie dem Juugling eingeproͤgt werde. Dem deutfchen Jüngling 
wird größtentheild die genaue Kenntniß der nmeueſten Geſchichte vorent⸗ 
halten, wiewohl gerabe biefe mit dazu beitengen Bönne, ‚Baterlande- 
iiebe, Ehrfurcht ber Seſet und Obrigkeit, Bechtsgefihl und bir gäch 
Zugend gu wecken 

Um dieſem Biel näher zu kommen, will Dr. Weber dem. gaayın 
Gefchichtsunterriehte mehr Liebe umb Einſicht zugawenbet vnd mehr Be 
beutung im Lectionsplan gegeben wiflen; auch die Lehrbücher mirßten 
anders eingexichtet werben. — Ein jeder Lehrer, der au ner einiger 
maßen bie Zeit, unfere Schulen umdb was ihnen dringend noth chut, zu 
faffen vermag, wird nad) den rlebniffen der Drei legten Jahre mit 
anfiehen, dem De. Weber darin volllemmen beisuffimmen, und Soweit 
irgend ohne fanguinifche Hebertmeibungen ber Wirkungen alles Untewichts, 
auch des gefchichtlichen, von bemfekben mehr Begen und Frucht, ald ex 
thatſũchlich und handgreiflich in- Bieler Köpfen und Herzen gebracht, zu 
erziehlen fteht, mit demſelben münfehen, bag in unfeen Schulen mament⸗ 
ih der Gefhihtsunterricht mit mehr gründlicher Keuntniß mb 
Baterlandsliche ertbeilt werde. Das alte und tohte Ramen amd 
Zahlenweien, ja felbft das ſchaale Erzählen und ſtockerige Wiedexerzäh⸗ 
len, Repetiren, oberflächliche Ansacheiten einzelner Penſa, — das "Miles 
chut's nicht. Es muß mehr Geiſt und Friſche, Leben ımd Liebe hin⸗ 
einkommen, um das Dex; zu erwärmen, Die Bruſft hoher ſchlagen zu 
machen und einen ebein Enthuſiaamus zu entgänden, ‚der auch mit Gott 
für König und Vaterland muthig und hochherzig in Zeiten allgemeiner 
&efahr, wie im friedlichen Allktagähenuf für bie hochſten vaterländiſchen 
Interefjen mit Gut und But einzutreten für feine Aufgabe hält. 
auf Gymnafien und hoheren Aürgenſchulen, jo. td hinab in die Wolte- 
ſchulen 


Dr. Weber legt einen in manchen Seücken neuen Plan des Ge 
ſchichteunterrichts nor. Da Hepterer am ausführlichſten fir hie Ge- 
leh rten ſchulen durchgeſprochen wird, fo Taın ich aur ‚Az, darüber fein, 
am vornehmlich die Momente daraus hervoxrzuhehen, die ug in MBür- 
ger- und Bolkafchulen erfprießlih werten können, Aka) welche Dr. W. 
ſchließlich auch noch befonbers Madiiht aimmt. Br zerlegt hen ‚Unter- 
richt für Gelehrtenſchulen in einen niedbern dreijährigen umd einem 
en een Surfus, nen denen der Iephere Die tiefere Be⸗ 

Weiterführung, wiſſenſchaftlichere Auffaſſung des euflenm gr 
een fol. Beide follen fo zurecht ‚gelegt werben, baf ein und ;dex- 
felbe Lehrer nad demfelben Lehrbucde ıben erfien md etwa 
an zweiter ( wenn nicht auch Hier nad) Derjehbe Geſchichtslehrer) durch 
alle vier Jahre unabgelöſt, nach einem für ‚die höherem Bedürfwuſſe 
berechneten, aber wieder darch die ‚ganze Zeit beibehaltenen audern Lehr⸗ 
buche den zweiten Surfus felbftändig gang durchfühat, um. bes hem⸗ 
menden :Zerftücielung und Preisgebung des früher Gelernten entgegen 
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zu wirken. Der untere Curſus, in inniger Verbindung mit der Geo⸗ 
graphie, ſoll im erſten Jahre die Geſchichte der alten Welt, in dem 
zweiten die mittlere und im dritten die neuere Geſchichte in einem 
ununterbrochenen Zuge durchnehmen. Der zweite, höhere Curſus fell 
je ein Jahr der alten und mittleren, aber zwei Jahre der neuen 
Geſchichte zumenden. Ueber das Verhaͤltniß der Behandlung beiber 
Eurfe meint Dr. Weber, e8 müßte im erften befonders das Gemüth 
und die Phantafie angeregt, mit Beifpielen bes Ebeln und Guten erfüllt 
und müßten darum vornehmlich bie gefchichtlichen Glanzpunkte in ihrer 
großartigen Erfcheinung und imponirenden Macht vor der Seele dei 
Schülers vorübergeführt werben. Der zweite, gründlichere, umfänglichere 
und wiffenfchaftlichere folle dann außerdem noch den Verſtand befchäfti- 
gen, das Logifhe Denken bilden und die Begriffe von Recht, Gefeg, 
Staatsordnung, Regierungsformen laͤutern. Das Frühere ergänzend 
und benugend, müffe nun ber pragmatifche Zufammenhang der Tha⸗ 
ten und Greigniffe in klarer Entwidelung bargefiellt und der welthi- 
ftorifhe Standpunkt betreten werden. Bier nun follten die Ergebniſſe 
ber Forfchung, die hohen Ideen, welche die menfchliche Gefellfchaft be- 
feelen und zufammenhalten, dargelegt werben, um bem ganzen Xehrge- 
bäude Geift und Leben einzuhauchen und es zu täglicher praktifcher Be⸗ 
nugung geſchickt zu machen. 

Indem Dr. Weber im Einzelnen das Material und auch die An- 
fhauungsweife beffelben für bie verfchiebenen Jahresläufe begründend 
angibt, — worin ich ihm hier nicht fpeciell nachgehen will, — kommt 
ee noch auf brei Punkte zu fprechen, die allgemeineres Intereffe haben: 
Anfang alles Gefchichtsunterrichts, durchgehende VBortragsweife und 
biographifche Behandlung. 

Der Anfang des gefchichtlichen Unterrichts, fagt er, fei mit ber 
Gefchichte der alten Welt zu mahen. Er erwähnt die öfter dafür 
geltend gemachten Gründe, die jugendliche Friſche, die Einfachheit ber 
Formen und Lebensweifen biefer Zeiten, ihre vorherrfchend individuelle 
Geftaltung , die das jugenbliche Gemüth fefiele, ben Hauch der Weihe, 
dee darüber ausgegoſſen fei und einen geheimen Zauber auf ben em- 
pfänglihen jugendlichen Geift ausübe, indem er zugleih unbewußt Be⸗ 
wunderung und Ehrfurcht für reine menfchliche Größe erzeuge. Auch 
bie Perfonen tragen einen jugendlichen Charakter, ihre Gefinnungen ent- 
fprechen ihren Thaten, die Beweggründe ihrer Handlungen laffen fich 
aus ihrer Denkweiſe leicht herleiten, ihr ganzes Weſen ift wie aus ei- 
nem Guß. Die großen Ideen erfcheinen in Perſonen verkörpert. (Bür- 
gertugend in Gofrates, poetifche Heldengröße und Zhatkraft in Wieran- 
ber d. Gr., Adel ber Gefinnung in Epaminondas, Patriotismus in Ko⸗ 
drus und Decius, Achtung vor dem Alter in der fpartanifchen Jugend, 
Pietät in Plato's Verehrung für Sokrates.) Darum foll jebodh bie 
Geſchichte nicht etwa zur Morallehrerin herabgewürbigt werben; 
das Derleiten von moralifchen Lehren aus ihr ift fehädlich, indem «6 
ben reinen Genuß ber Sache felbft verdirbt. 

Was Dr. Weber zur Bezeichnung ber Geeignetheit der alten Ge 
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—* zum erſten uUnterrichte fagt, iſt ſo wahr und unwiderleglich, für 

U der Nöthigung, das ganze Geſchichtsgebiet mit den Schülern 
zu —— daß man eben dieſerhalb namentlich in allen Gelehr⸗ 
tenſchulen dieſen Anfang macht. Er bietet für Solche, die nachmals 
durch eigene Beſchaͤftigung mit der alten klaſſiſchen Literatur an den 
Born des großartigen antiken Lebens treten können, eine mit 
nichts Beſſerm zu erſetzende Einführung in dieſes Leben. Ein Anderes 
iſt es jedoch in Schulen, wo jene Nötbigung und dieſe Beſchaͤftigung 
nie eintritt. Da iſt und bleibt der ganze Geſichtskreis viel enger, das 
Verſtändniß des Alterthums iſt nicht möglich zu gewähren, und 
darum bier entweder auch ein anderer Anfang des Gefchichtsunterrichts 
gerechtfertigt, oder es ift das Feld ber biblifhen Gefhichte das 
alleinige Terrain, auf welchem auch aus dem Baffifchen Alterthume ber 
Griechen- und Römerwelt einzelne Glanzbilder ihre Stelle finden kön⸗ 
nen. Im Uebrigen kann und muß auf dem Gebiete ber vaterlänbi- 
hen Gefchichte der Erxrfag gefuht und gefunden werden; dort haben 
ihn auch unfere Volks ſchulen vornehmlich zu ſuchen. Es müßte als 
eine Verirrung angefehen werben, wenn unfere Iugend in den Volks⸗ 
faulen mit den alten Helden vorzugsweife befannt gemacht würbe, und 
neben ihnen die engern vaterländifchen Größen nur im Halbdunkel der 
Mittelmäßigkeit vorgeführt erhielte. 

Gegen das Unweſen der abglitfchenden moralificenden WReflerionen 

baben ſich mit Recht ſchon viele verſtaͤndige Geſchichtslehrer erhoben. 

Ich begreife nicht, wie man mit ſich darüber in Zweifel fein farm, daß 
‚bie Geſchichte ſelbſt — richtig behandelt — von maͤchtiger, ergrei⸗ 
fender Wirkung iſt. Jeder längere praktiſche Unterricht zwingt dieſe 
Wahrheit dem auf, der nicht befangen derſelben ſein Auge verſchließt. 
Die Sache an ſich wirkt ganz unmittelbar auf das jugendliche Gemüth, 
wie das ja auch im biblifhen Gefchichtsunterricht hanbgreiflich bemerkt 
wird, wo man all fein eigened Raifonnement befcheiden aufgibt und nur 
ber reinen, urkräftigen Gefchichte ber Thaten Gottes den Platz in Sinn 
und Herzen ber Jugend unverfümmert läßt. 

Aber freilich die VBortragsweife muß dazu geeignet fein. Was 
fihon oben von Miquel ale Forderung in diefer Beziehung angedeutet 
wurde, gilt auch in Dr. Weber's Sinne. „Durch Wärme ber Darſtel⸗ 
lung, durch Hervorhebung des Großen und Bedeutenden” muß ber ju- 
gendliche Geiſt gefeſſelt und gewonnen werden; es müſſen ihm die Tha⸗ 
ten in „dramatiſchen Bildern“ (alſo als werdende), welche die Phan⸗ 
taſie beleben, vorgeführt werden, es muß aus den Handlungen die Ge⸗ 
ſinnung von ſelbſt anſchaulich erkennbar gemacht werden: dann wird es 
möglich, den. „Enthuſiasmus““, den bereits Goethe als beſtes Ergebniß 
geſchichtlicher Belehrung bezeichnet, zu erweden. — Man kann darauf 
ſchwören, wo die Kinder an der Gefchichte nichts haben, ba hat der Leh⸗ 
rer nicht recht verftanden fie ihnen zu etwas zu machen; dba bat er fich 
felbft nicht dafür zu begeiflern vermocht, er hat. es verfäumt, fich immer 
von Neuem aus den tüchtigen Werken. unferer beften Gefchichtsfchreiber 
zu befruchten. Und weil er 'felbjt abgeftorben, find die Kinder auch 
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durch su keinem Leben, zu keinem friſchen Aufſchwung, zu keinet 
zeinen Freude an den Großthaten der Geſchichte und an ben Gottes 


wegen in ihr gelangt. 
In Betreff des biographifchen Unterrichts erkennt Dr. Weber 


defien ganze Wichtigkeit und volle Richtigkeit anz aber die Sache auf 


die Spige treiben, meint er, führe auf Irrwege. Bei ber alten Welt 
fei das biographiſche Element leicht anzuwenden; aber bie ganze Be 
ſchichte an einzelne Indivibualitäten knüpfen, heiße auch infe- 
feen ine würbige Geſchichtsauffaſſung untergeaben, als ja die Weltge⸗ 
ſchichte nicht das bloße Nefultat der Handlungen und Beſtrebungen ein- 
zelner hervorragender menſchlicher Perfönlicdykeiten, ſondern ein nad ewi- 
gen Geſetzen fi emtmidelndes Gotteswerk fe. Diefe einende bi- 
dere Waltung in den Geſchicken der Bölker müſſe deshalb bie Mannig- 
fattigbeit ber Begebenheiten erkennbar durchziehen. Zwar ließen ich ein⸗ 
fache Zeiten und abgefchloffene Thatfachen mit Gläck an perfönliche 
Träger anfchließen, aber verwidelte Zuftände an einer Biographie 
lehren, führe zu falſchen Geſchichtsbildern. Die Geſchichte folle zwar 
der Zugend biographiſch, die Weltgeſchichte aber darum doch nicht 
in bloßen Biographien gelehrt werden. (Man denke an Bötti- 
ger’s ‚‚Meltgefchichte in Biographieen“.) „Biographiſch wird bie Ge- 
ſchichte fhon dadurch, daß man eine bedeutende Perſönlichkeit in ben 
Vordergrund ftelkt, mit ihr ‚gleichzeitige Begebenheiten in irgend eine 
Bezichung bringt und an Ihe den Charakter der Zeit veranfchaulicht.” 
Solche biographiſche Geſammtbilder ind au von ganzen Volksftämmen 
und Dynaftien zuläffig, aber darum vertiert doch weder die getrennte 
Thatſache, no bie Individualitaͤt Ihr eigene hiſtoriſche Geltung. Dr. 
Weber meint noch ganz richtig, daß durch die biographifche Behandlung 
das geſchichtliche Bemätde an Einheit, Klarheit und Faßlichkeit gewinne, 
ohne an Wahcrheit und Treue zu verlieren. 

Es iſt wichtig, dab auch Stimmen, wie Dr. Weber, der biographi⸗ 
ſchen Geſchichtsbehanbdlung das Wort reden, welche ſonſt durch Forſcher⸗ 
arbeiten auf geſchichtlichem Gebiete leicht zu rein wiſſenſchaftlicher Be⸗ 
Handlung hingeneigt fein könnten. Rimmt man num hinzu, daß bie ein- 
Fathern und beſchraͤnktern Verhaͤltniſſe unferer Volkeſchulen in Stadt 
und Rand gar das natürliche Bedürfniß der Kenntniß hiſtoriſcher Ver⸗ 
widelungen nicht haben, fo liegt es klar vor, daß fie an vorzugstmelfer 
Ansbeute des biographiſchen Elements bei den einfachere unb unver 
widctern Begebenheiten, die allein für ihren Geſichtskreis paſſen, das 
Rechte treffen. Für bie Real⸗ und höhern Bürgerfhuten fchreibt 
Dr. B. im Weientlihen bie Art der Behandlung vor, welche er für 
die drei unten Symnaſialklaſſen ‚bezeichnet, nur fol bei ber Geſchichte 
der neueren Bet dem gererftern Schüler Einfiht in die Tagsfragen 
des öffentlichen Lebens verfihafft werden, damit er nicht nachmals der 
Demagogie und dem mwiplerifigen Phraſenthum zur Beute werde. Ja, 
für diefe Schulen foll eine größere Ausdehmung bes geſchichtlichen Unter» 
richts in Anſpruch genommen werben, weil fie ohne biefen einzigen, 
ihnen übrig bleibenden humaniſuſchen Lehrzweig, ohne gründlichen 
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Uaterrit in Geſchichte und dentſcher Ateratur nicht eimen Bildenden, 
fonbern einen „varwildernden“ Einfluß auf ben künftigen Bürgerſtand 
ansüben würden. Aus der Berſäumung biefer Bedingung erflären fidh 
fo manche Ausartungen in ben Bebensanſchauungen dieſes Gtandes. 
Endlich begehrt er auch einen anregenden Geſchichtsunterricht für die 
obern Klaſſen der VBellsfhulen und will „eisige Theile ber alten 
Welt” und „unfer Vaterland! dabei in's Auge gefaßt wiffen. Er 
verſpricht füch ſeg ensreiche Wirkungen davon, wenn dem einfachen Be 
mürh Der Volksſchüler in lebendigen und kraͤftigen Bügen ber habe Sinn 
der alten Welt, bie veligtöfe Tiefe des Mittelalters und die Geſchicke 
des deutſchen Volks in frohen und in traurigen Tagen is einfach ver⸗ 
ſtändlichen, tunftlofen Erzählungen zur ummittelbaren Auſchauung und 
zum Mitgefühl vorgeführt wurden. Und mit Recht glaubt ex, daß eine 
volksthaunliche Darſtellung geſchichtlicher Großthaten und hochherziger 
Geſinnung weitaus mehr Nutzen bringen würde, als abſtraktes Morali⸗ 
ſiren. Die Erkennung des ruhigen göttlichen Waltens über Ben Schick⸗ 
ſalen der Völker und Menſchen mürde das religioͤſe Gefühl naͤhren und 
die gläubige Zuberſicht, fo wie die Ahnusngen höherer Zufammenhänge 
mit der Aufgabe des menſchlichen Daſeins auf Erben meden. „Kine 
aͤch te Belehrung über die deutſche Geſchichte, ohne politifihe Zen- 
denzen, ohne Nebenbezichung für bie Gegenwart, würde Nacionalge⸗ 
fühl und Baterlandeliebe im der Bruſt der Jugend hervorrufen, — Ei 
genfcheften, bie dem ‚beutichen Wolfe befonbers neth tun, und auf he» 
ren Mushilbung iaud Belebung mas bicher jo wenig Bedacht gawmmen 
hat. Lime deutſche Geſchichte voll poterlaͤndiſchen Sinnes, ohne. parti⸗ 
culariſtiſche ——— — würde das Herz des Volks suf bes rech fe 
Zägl alles politiſchen Steebens is Deutfihlendb hinlenken 

Zu dergleichen Unterricht find die dürren, regiſterartigen Rebe 
bücher untauglich; vieſmehr nd nur Dazu Lehrbücher ‚geeignet, welche 
in amfprediender, warmer Darſiellung Theilnahme und Begeifterung 
für hohe und edle That und Geſianung entzünden können, und darum 
durch edlen, Enampen Stil ſich eben fo fern vom todtem Regiſterwerk, 
als woſſeriger, unwürdiger Breite halten. — So Dr. Weber. Des 
Beherzigenſwerthen Hi noch gar Manches in feinen Worier; aber es 
leuchtet zur Genüge der Grundgedanke und feine fpecieleue Ausprägung 
and dem Angeführten hervor. Ueber die Behandiungsweiſe mh über 
bas ‚Lehrbuch kann man ihm nur beiflimmen; an Der ‚bloßen an 
mäßigen Einprägung nen Tabellen, eder an enblofen, ‚einander 
ſchwimmenden Darſtellungen haben Die Schüler nächte, A em Lehr⸗ 
buch mit bloßen aphoriftifchen Andeutungen iſt für Bernenbe, melde je 
niemals den Inhalt ausführender Bortwäge Mar und feſt genug behalten, 
- um fpäterhin der Verhältniſſe fiy genügend wieder bewußt au merben, 
etwas ſehr Unerquickliches. Welcher Schülex wind audtes 6 zur 
flüchtigen Wiederholung zum Unterricht es im die Hand neuen, und 
wir gen wird es alsbald nad ber Schulzeit beiſeit gelegt, waͤhrend 
lebenofriſche ‚prägnante Darftelhungen auch für ſpätere Jahre noch ihrem 
Meiz amd Werth behalten 
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2. Der Seminarlehrer K. TH. Kriebitzſch, jetzt in Halberſtabdt, 
hat eine „allgemeine Geſchichte in Sprüchen und Gedichten“ 
für Schule und Haus herausgegeben. (Erfurt, Körner. 1850. 261 ©. 
Y% Thlr.) Das Buch hat des Eigenthümlichen, Neuen in feiner ge 
fammten Abfaffung gar Manches, was Beachtung und nähere Würbi- 
gung verdient. — Aeußerlich zerfällt der Inhalt in drei Abtheilungen, 
welche der Verf. überfchrieben hat: „zur alten, zur mittleren, zur 
neueren Gefhichte”. In ber erfien Abtheilung find bie orien⸗ 
talifhen Reihe, Sriehenland, Macedonien und in fünf Ab⸗ 
ſchnitten bie roͤmiſche Gefchichte bedacht ; in ber zweiten &. 60—124 
find, mit meitaus überwiegenbee Hervorhebung deutſcher Gefchichte- 
momente, dur die Jahre 476—843, 1096, 1291, 1517 Abſchnitte 
gemacht, in deren legten, mie als Anhang, auch frembländifche Gefchichte- 
züge bdiefer Periode kurz nachgebracht werden. In der britten Ab⸗ 
teilung find die Jahre 1648 und 1789 zu Einfchnitten benugt. Es 
find vornehmlich Züge aus dem Leben Luther's und ber Reformations- 
gefchichte, aus der Megierungsgefchichte Kaifer Karl's V., aus ber Ge⸗ 
ſchichte der ausländifhen Reformationstämpfe (Niederlande, Frankreich, 
England), des dreißigjährigen Kriegs, ber Lebensgeſchichte Ludwig's XIV., 
Karls XII, Peters des Großen, der preußifhen Geſchichte, namentlich 
des Lebens und der Kämpfe Friebrich’6 des Großen und aus der Zeit 
der franzöfifchen Revolution, aus Napoleon’s und Friedrich Wilhelm's III. 
Leben bis auf Friebrih Wilhelm's IV. Negierungsantritt. Die Raum⸗ 
vertheilung ift alfo, daß je auf einer Seite ber Schrift hiftorifche 
Gedichte. abgedruckt flehen, während auf der daneben ftehenden anbern 
Ausſprüche der handelnden hiftorifchen Perfonen, Urtheile bebeuten- 
ber Gefchichtsforfcher über Perfonen, Zeiten und Begebenheiten, Sen- 
tenzen, Documente, Briefe und Achnliches gefunden werden, bie 
entweber vereinzelt und burchmifcht — wie es ſich gerade geben lieh, 
— oder in einer ben Lebensgang und bie Lebensauffaſſungsweiſe be» 
rühmter Perfonen charakterifirenden und veranfchaulichenden Folge auf- 
geftelle find. Bufammenhängende Gefhichtserzählung alfo 
enthält diefe ‚‚allgemeine Gefchichte” in ber fonft in Geſchichtsſchriften 
niedergelegten Art nicht; fie will das eben nicht. Inſofern iſt das 
Bud ganz neu, wie es auch in ber bezeichneten Art der außerlichen 
Raumbenugung (Gedichte und Ausfprüche vis a vis) eigenthümlich ifl. 
Gerade auf die legtere jedoch dürfte fein abfonderlicher Werth zu legen 
fein, zumal da es ſich nicht durchgehende hat thun laffen, mit den Lie⸗ 
dern den Sprüchen in ber Zeit parallel zu bleiben. Aber in der Samm- 
ung, Ordnung und Ausprägung von Driginal-Ausfprücen der han- 
delnden Perfonen, in den Urtheilen u. f. mw. liegt die wefentliche Ei⸗ 
genthümlichkeit. ’ 

Bekanntlich Tegt der Geheimrath Stiehl in feinen Worten über 
den „vaterländifhen Gefhichtsunterricht in unfern Elementar- 
ſchulen“ (vgl. Erſter P. J.B. 1846. S. 174 f. und Prange: „ber 
Unterricht in der Geſchichte“ 2. Ausgabe &. 56—63) einen beſondern 
Werth auf Vaterlandslieber, vaterländifche Documente und 
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ſolche Worte merkwürdiger biftorifcher Perſonen, welche eine immer⸗ 
gültige Hiftorifche Bedeutung erlangt haben. Kriebigfch. Hat deren meh⸗ 
rere in feiner Schrift aufgenommen und ähnliche auch aus andern (aus- 
ländifchen) gefchichtlichen Gebieten aufgefucht, bie in die ältefte Zeit hin⸗ 
auf, wo fie freilich zum Theil. fparlih und Iofe verbunden gefunden 
werben. Es fragt fih nun, wie er beren Benugung fich denkt und 
wie er das begrundet?*) Er fagt darüber im Vorwort etwa fo: 
Das lebendige Wort ift eine Macht; ed offenbart ben Geiſt des Ein- 
zelnen und ganzer Zeiten. Es fpiegelt die Seele, den Charakter einer 
biftorifchen Perfon wieder, zumal wenn es im zufammenbangender Kette 
dem Verlauf der äußern Schidfale und Handlungen berfelben ſich an- 
paßt. Es fpiegelt auch Richtung und Streben einer Zeit, eines Volkes 
wieder. Darum geben bergleihen Worte dem gefchichtlihen Unterrichte 
erft Kern, Leben, Seele. Diefer Unterricht bedarf, um feſten Boden 
und Zufammenbang zu gewinnen, nur ber allgemeinften Grundlagen 
des gefchichtlichen Zahlenwerks. An diefe reiht fich die Gefchichte. „Die 
Sprüche geben fodann für das Erzählte, für das gegebene Bild 
die Unterfchrift, den Anhalt, das Mittel der Erinnerung.” 

„Auch Tann man in umgekehrter Weiſe zuerſt die Sentenz le 
fen und dann die Perfon nennen und den Hergang ‚erzählen, 
wobyech fie hervorgerufen ift und erklärt wird.” (Vergl. „Vorwort“.) 
Kriebigfch meint auch, daß bie Sprüche zu anregenden Bergleichungen 


*, Im „Schulblatt für die Provinz Brandenburg” (15. Jahrg. 
1850 &. 480 ff.) hat Kriebigfch eine Selbftanzeige feines Werkchens gelie- 
fert. ‘Darin kommt er auf die Bedeutung wichtiger, harakterifirender Aus- 
fprüche Hiftorifcher Perfonen in bedeutungsvollen Lebenslagen, zumal auf 
den Werth einer ganzen Kette derfelben für hervorragende Perfonen zu fpredhen. 
Er meint ferner, in fol unmittelbarer Kundgebung bes innerften Weſens 
einer hiftorifhen Perjen, und daneben in den aus gründlidem Studium hervor: 
gegangenen Ausſprüchen bedeutender Geſchichtsſchreiber habe der 
geſchichtliche Unterricht feine Spige, Kern, Leben, Seele. Gerade darum bat er 
Citate aus deren hiſtoriſchen (philofophifchen) Schriften, aus Briefen, Berichten, 
auch aus alten Quellenfchriftftelleen gegeben. Sein Buch foll zunakhft für 
Volksſchule und Seminare, aber auch für andere Anftalten fein. . Zu der 
innern Anfchauung, welde die Sprüde und Eitate vermitteln helfen follen, 
will ee auch eine dreifache finnliche gefügt wiſſen: 1) durch das hiſtori— 
ſche Bild (das gezeichnete und das wörtliche) namentlich auß der mitt: 
lern und neuern Zeit, wozu er Themen andeutet; 3) duch frifche, lebens⸗ 
volle Schilderung nad größeren Gefchichtswerken und den auf das Studium 
derfelben gegründeten biftorifhen Romanen; 3) dur die hiftorifche 
Doefie, um ein Bild und eine Stimmung zu geben und daß hiftorifche Ob» 
ject individuell zu machen. — Da nun die Volksſchule nit Zeit und Fonds 
Hat zu Meflerionen und Raifonnements, fo fol fie zum Erfag für die Philofo 
phie der Gefhichte jene Ausſprüche und Eitate beſtimmt einprägen und 
zwar nad) den Driginaltertworten, um den Charakter nicht zu verwildhen. — 
Sprüche von erfter Bedeutung namentli find wörtlich zu lernen; bei den 
ald Brücde des hiftorifhen Verlaufs dienenden vom zweiten Range ift dies 
nicht fo nöthig. So follen fie, gelefen oder memorirt, im Unterricht zur Unter: 
lage und zum Anhalt, und in ber Wiederholung zur raſchen Drientirung dienen. 
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und Zuſammenſtellungen, zu Wemen für eine detaillitte mündliche Sch 
derung durch den Schüler zu benugen wären, ober „ba erſt ein Bilb 
entworfen, und zu diefem dann ein Wort, ein Ausſpruch als Unter- 
ſchrift und für biefes als Ueberfchrift wiederum eine poetiſche Be⸗ 
arbeitung bed Gegenſtandes gefucht wird.” — Alſo bie Benutzung laßt 
fid) vermannichfaltigen; theils können bie „Ausſprüche“ Vehikel, theils 
Integrirende Theile, Schlußfteine, theils Funbamentalflude fein. 
Sie bedingen unter all diefen Formen, wie ſich von felbft verſteht, die 
Geſchicht ſerzählung, bas Bild, als ein vorhergegangenes ober 
nachfolgendes, mit Rethwendigkeit. 

Es leidet gar Beinen Zweifel, daß das lebendige Wort, ber 
Driginal-Ausfprud, die directe Rede urkräftiger wirkt, als das 
Referat. Aus bloßen Original⸗Ausſprüchen läßt fich aber begreiflt- 
cherweiſe bie Erzählung felbft nicht componiren; jene können in biefe 
bios eingelegt, die Erzählung kann nur um fie her gewebt werben, 
fobag fie, wie in einem Bilde die Iebensfrifchern Karben, fi von dem 
allgemeinen Hintergrumbde veliefähnlich abheben. Es gebt daraus hervor, 
baf das hiftorifche Bid feinen faſt alleinigen Werth durch ben Werth 
des gerabe vorhandenen ober aufzutreibenden Ausſpruchs, durch feine 
Paſſendheit, feine prägnante und concife Formirung und durch feine 
glüdtiche barfiellende Verwendung erhalten könnte. Ich wage «6 des⸗ 
halb nicht zu verbürgen, daß bie Wahrheit des Bildes — fofern fie 
aus dem Zufammenhange ber Begebenheiten, der allmählichen 
Entwidelung der in die Zeit gefäeten, in ihr emporkeimenden Sbeen 
und nicht vornehmlich aus dem leitenden Eingreifen hiſtoriſcher Per⸗ 
fönlichkeiten zu erfehen ift — nicht etwas beeinträchtigt, nicht etwas 
'vereinfeitigt werden kann. Doch glaube ich, Daß das Intereſſe der Hö⸗ 
zer unb Erzähler bedeutend gefteigert wird, wenn auf eine fleißige Ci⸗ 
tirung von Driginalausfprücden Bedacht genommen wird. Und das iſt 
fhon ein fehr erheblicher Gewinn, gegen den manches andere hiftorifche 
Material immerhin über Borb geworfen werben könnte. Nur wird ein 
foldyer Unterricht durchaus nicht etwa fo Zinberleicht fein, ald es auf 
den erften Anblick fcheinen könnte. Gchüler und Lehrer hätten ganz 
ordentlich dabei zu thun; nicht blos an dem für gemwiffe Sprüche uner- 
laͤßlichen Memoriren — das läßt ſich befchränten —, als vielmehr 
an dem Verftändnifi vieler fhlagender Ausſprüche an fi, und ihrer 
bedeutfamen Beziehungen. Und gerade an ber wahrſcheinlich öfter recht 
erheblihen Mühe, die manche immer-gültige, wirklich hiftorifch- 
bedeutfamen Worte, Ausſprüche, Documente bei der Bermittelung 
ihres Berftänbniffes machen werben, wird mancher Praktiter nicht ohne 
Grund einigen Anſtoß nehmen, weil der Zweck des Gefchichtsunterrichts, 
wenigftens auf der Elementarfiufe, in der Volksſchule, für welche 
Kriebigfch fein Werkchen doch auch , befonders empfiehlt, beflimmt fein 
dbiplomatifcher tft. Wird aber das Verftändnig hintangefegt, dann 
wird ſowol Kern, als Seele und Leben großentheils dahin fein; denn 
bloße Ahnung defjelben wird nicht viel Frucht fchaffen. Es laͤßt ſich 
hierbei freilich einwenden, daß ja die ſchwierigern Ausſprüche wegge- 
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kaffee werben konnten uud daß ber leichtfaßlichen fich auch viele fünben. 
Man ſehe aber die Mehrzahl der wirklih bedentfamen Sprüche an, 
die Kriebitzſch gibt, und man wird recht viele, fehwer in all ihren Be 
dehengen aufzuhellende darunter finden. Die zahlzeichen, oft nur zu⸗ 
fälligen XAeuferungen, welche einen vereingelten Zug des Stelzes, 
der Gitelleit, der Nuhmſucht, der Gottesfurcht, des kindlichen Sinnes, 
der Wunderuchten u. dergl. m. abſpiegein, halte ich nicht für bie be⸗ 
deutfamfien, wenn fie aud intereffante Pinſelſtriche au manchem Cha⸗ 
rakter liefern. Für die Geſchichte bieten fie wenig Kern und, Seele. 
Was von vielin Ausfprüchen gilt, die mit Cenmerwucht in Die 
geihichtlihe Waagſchale fallm, das gilt noch mehr von den Citaten 
berühmter Hiſtoriker, woburdy fie Charaktere ven Perſonen concis und 
tiefſchanend, wodurch fie namentlih Geiſt und Gepraͤge einer ganzen 
Zeit, eines Volkes abprägen. Als Beiſpiele habe Ich hierbei beftimmte - 
Gisate von Harder, I. v. Müller, Hafe, Schiller im Ginhe — 
Mar kann alfo bei dem Bemühen praktifcder Verwendung ſolcher be⸗ 
deutender Ausſprüche und Citate in rechte Berlegenheit wit dem fon» 
figen geſchichtlichen Materiale kommen. Meinestheils würde ich nich 
nice zus möglidft ausgedehnten Berwendung berfelben eutſchlie 
Sen koͤnnen, zumal ba ‚bie wörtlide Feſthaltung eier großen An⸗ 
zahl von Sprüchen eigenthünslichen Schwierigkeiten unterliegt, die durch 
den erzielten wirklichen Augen fchwerlich genügend aufgemogen merben 
dürften. Ich glaube vielmehr, daß z. DB. bei Luther ein recht befrie- 
—** Lebensbild gewonnen werden Tann, wenn ber in mannichfaltie 
gen Ausſprüchen abgeprägte Charakter in feinen Grundzügen durch eine 
gute Erzählung veranſchaulicht wirb, in welde nur eine mäßige 
Zahl — ich möchte fagen claſſiſch gewordener — Ausſprüche von ihm 
und liber ihn eingelegt würden. Wozu ba ein übergroßer, aus Luther's 
Schriften leicht in's Ueberſchwengliche zu vermehrender Reichfhum von 
—— — Aehnlich iſt's in andern Fällen, z. B. bei Friedrich dem 
Großen. — Zum Leſen jedoch empfehle ich Vieles des von Kriebitzſch 
Datgebotenen aus voller Uebergeugung, und man muß es Kriebipfch 
vicden Dank wiffen, daß er mit geoßer Mühe und Umſicht fo manches 
intereffante Zeugniß zufemmengebtacht bat, das manchem Lehrer und 
Freund der Gefchichte recht willkommen fein wird. Ohnehin wird wol 
Kriebigich felbft die aufgenonnmenen Documente (unter denen auch ei- 
nige minder gewichtige), nicht anders als zum Lefen neben ber Ge 
ſchichtserzaͤhlung beftimmt haben. Bon andern Documenten und Sprü- 
den fteht es feft, daß er fie nur in Ermangelimg recht kerniger, all» 
gemeine hiſtoriſche Wichtigkeit anfprechenden , aufgenommen hat. 
Dan wird alfo audy immer noch einen guten Gefchichtöunterricht, frisch, 
lebendig, kernig und anregend ertheilen fönnen, ohne gerabe von biefen 
viel Notiz zu nehmen Go in der alten, namentlich aber in ber 
Mittleren Geſchichte. — Ich bleibe deshalb vorerft noch bei meiner 
frudern Meinung ftehen: Bei den wichtigften Documenten ift es for 
wol Inhalt ald Form, was ihres leichten Berwendung entgegenfleht. 
Der Inhalt iſt in ben bei Weitem meiften Fällen eine ganze Ge⸗ 
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ſchichtſsentwickelung en miniaturo, ber Materie‘, wie dem Geiſte 
nach; und die Korm iſt meiſt die ſtrenge, weiſe bemeſſene, in jedem 
Worte von den Staatsmaͤnnern reiflich geprüfte Sprache der Diploma⸗ 
tie, die fein Wort zu viel, Beins zu wenig fagen und jedes in einem 
möglichft zweifelfrei beftimmten Sinne verftanden wiſſen will. Sie kön⸗ 
nen und follen für Männer und fiherlih für Nieinand weniger als 
für Kinder gefchrieben und gegeben fein; biefe Tonnen fie nicht er- 
forderlich durchſchauen und verftehen, da ihnen bie Lebensreife abgeht.’ 

Zur Belebung und Veranſchaulichung bes gefchichtlichen Unterrichts 
empfiehlt Kriebigich ganz befonbers noch das Iyrifhe Gedicht, bie 
Ballade, das Drama und hiftorifhe Romane. 

Ueber den Werth ber Hiflorifchen Gedichte und ihre Benugung im 
Geſchichtsunterricht, namentlich im vaterländifhen, habe ih mid 
bereit8 in meinem ‚Unterricht in der Geſchichte“ (2. Ausg. ©. 47 ff.) 
ausgefprohen. Da bie Hiftorifche Poeſie ſich fomol bes rein hiſtori⸗ 
fhen Stoffe, ale der Sage, ber Legenbe und auch der frappanten Anel- 
dote mit Glück und in dem mannicdfaltigften Gewanbe bemädhtigt hat, 
und bei der großen Empfänglichkeit jugendlicher Gemüther für poetifche 
Erzeugniffe, ohne Zweifel die Heranziehung von Gedichten den Schülern 
fehr willkommen ift, fo ift Aufforderung genug zu beren Benutzung 
vorhanden. Daß die Begeifterung des jugendlichen Sinnes, feine Liebe 
zu allem Erhabenen, Großen, Edeln damit zugleih merklich genährt, 
die fonft nüchterne Begebenheit in höherer Verklärung ihm vor bie 
Seele geftellt und fein Eifer, großen Muftern nachzuftreben, Präftig an» 
geregt wird, ift in unferer, dem bloßen Materialismus fo entichieden 
zugewenbeten Zeit des rundes noch mehr, ber poetifhen Hebel ſich 
nicht ferner zu entfchlagen. Es beeinträchtigt ja auch ohnebies feine 
ber beftehenden Behandlungsweiſen bes gefchichtlihen Stoffe im Unter- 
richte, und, vom Spradhunterrichte mitunterflügt, gewährt es ge 
grümbete Hoffnung, daß je länger je mehr von bem vortrefflichen Na- 
tionalfehage der Poefieen für das Volk gerettet, ja wieder erobert 
werben Tann, ber bdemfelben faft verloren zu gehen drohte. — Doch 
auch hier wirb man weiſe Maß halten und, bei ber Gefahr vorliebiger 
Ueberfehmwenglichkeit in der Benugung ber Poefieen, ſich an dem claſſiſch 
Bedeutendften genügen laffen müffen. Denn auch bei hiftorifchen Ge 
dichten bedarf es in ben meiften Fällen der fachlichen Erläuterung unb 
der Hinweiſung auf ihre Schönheiten. Das führt gar leicht unvermerft 
von der Hauptſache ab und zerſtreut mehr, als es für feſte Auffaffung 
ber Sachen fammeln hilf. Die Hauptfahe muß ja im Geſchichts⸗ 
unterrichte doch die Geſchichte bleiben, die Geſchichte in ihrer ruhigen 
Wahrheit, auch ohne das Zauberliht, das ein genialer Dichter in oft 
recht freier Auffaffung darüber ausgegoffen hat. Die Volksſchule 
wird — wenn auch nicht gänzlich, doch faft ganz auf hiftorifche Poe⸗ 
fieen im Gefchichtöunterrichte zu verzichten haben, es fei denn, baß es 
anderweit gelingt, den im ÖSprachunterricht zu benugenben poetifchen 
Stoff mit Rüdficht auf Gefchichte auszuwählen. Erſt Höhere Schu: 
len werden in biefen Stücken freiere Hand, mehr Zeit und angemeflener 
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vorgeübte Schülerkräfte gewinnen koͤnnen; und erſt für dieſe dürfte die 
Benugung von Dramen (Kr. nennt mehrere elaffifche ſchwer verftänd« 
liche, 3. B. von Shaffpeare) nicht völlig zu widerrathen fein. Aber 
Romane würde ich der Schule auf Feiner Stufe anbieten, und ge 
rade bie beften erft recht nicht. Was den Roman zum Roman macht, 
wünfche ich fo meit über die Grenze bes Schulunterrichtd hinausgerüdt, 
als es das Intereffe der zu bewahrenden Kindlichkeit und Einfachheit 
des Sinnes und der Anfchauung vom innerften Lebensverkehr irgend 
fordern Fönnte. Die Schule foll nicht Alles, und es gibt neben den 
äfthetifchen Intereffen der Jugend auch moralifche, bie vornehmlich zu 
pflegen find. „Eines ſchickt fih nicht für Ale!” Der Schule — mas 
ihr gebührt, und nicht mehr! Was drüber ift, das wird vom Uebel, 
erzeugt gar zu leicht Frühreife, Altklugheit, Lüfternheit und lohnt bie 
darauf gewandte Mühe mit endlich nur bitterer Frucht. Lieber Bein 
Jota von einem Roman! Kinder, die davon gefoftet, werben zu leicht 
der Baum miderfichlichen Verführung außgefegt fein, auch vom Lehrer 
wibderrathene, oder abfichtlich nicht genannte, auch ſolche, bie nicht das 
mindefte hiftorifche Intereffe Haben, zu lefen und wieder zu leſen, — 
und ungeahnt Schaden an ihrer Seele nehmen. 

Was wollte auch aus dem Unterrichte in der Geſchichte werben, 
wenn er unter fo viel Weifen und Wegen feiner Befruchtung und Be- 
lebung endlich felbft erftidte! Er bat an fich fein volles Recht, und 
wir müffen es ihm von Anfang bis zu Ende bei Klein unb Groß wah—⸗ 
ren, wenn beide fein bloßes Vergnügen an ihm haben, fondern auch 
Geſchichte Lernen follen. 

Die Gedichte, welche Kriebigfch von Altern und neuern Autoren, 
bis auf die noch lebenden herab, ausgewählt hat und unter denen audy 
einige von ihm felbft find, werden zuverfichtlih im Ganzen viel Beifall 
finden; jedoch viele find für Schüler, ohne einen bedeutenden Apparat 
mythologiſcher und hiſtoriſcher Kenntniffe nicht hinzeihend zu verfichen. 
Andere find überaus trefflich, und werden dem Zwecke, der nationa⸗ 
len Erziehung, der Nährung und Belebung beutfher Geſin— 
nung und deutſchen Nationalgefühls, ja der Entzündung einer 
heiligen Begeifterung für die Sache unferes herrlichen Volkes mi 
vielem Erfolge dienen können. 

3.4. W. Grube, der feit einigen Jahren vorzugsweife durch 
feine Schriften und Abhandlungen wader bemüht ift, das pfycholo- 
gifhe Studium der Lehrer erneut anzuregen, und mit größerer Liebe 
die Pflege der äfthetifhen Elemente des Jugenbunterrichts anzuem- 
pfehlen und anzubahnen, bat neuerdings auch der Belebung des vater- 
ländiſchen Sinnes feine Dienfte gewidmet. Er hat „beutfche Ge- 
ſchichten in deutfhen Gedichten”, ald ein nationales Leſe— 
buch für die Jugend des deutfchen Volks mit befonderer Rüdfiht auf 
den Unterricht in der vaterländifhen Geſchichte (Leipzig, 1850. 
Brandftetter. 319 ©. % ZThlr.) herausgegeben, und bietet fie zunädhft 
der Volksſchule an. Sein Streben geht darauf hin, auch dem är- 
mern Theile der Nation, deffen Bildung in der Volksſchule be» 


15 





226 Geſchichte. 


ſchloſſen bleibt, zu tieferer Gemüthsbildung und Charakterentwickelung 
zu verhelfen und zwar beſonders durch den Geſchichtsunterricht, wodurch 
er unfers Volkes Geſchichte zur Sache des Herzens, zur innerſten An⸗ 
gelegenheit ber Seele gemacht ſehen möchte. Dazu erſcheint ihm groͤ⸗ 
Bere Vertiefung in das Object, in bie Heroen unferer Gefchichte, in ihr 
indivibuelles Leben nöthig, die ihm wiederum ohne afthetifche Hülfe, 
nämlich ohne bie zur Poeſie vertlärte Gefhichte, nicht möglich ift. 
Er fieht das Hiftorifche Gedicht als eine national fittliy wirkende That 
an und findet die äflhetifche Richtung bed Unterrichts mit der nationa- 
len im innigen Zuſammenhange. | 
Zur Ereichung biefes Zwecks fieht er aber mit Recht von einer 
fortlaufenden pragmatifhen Geſchichte in Verfen ab und Hält fi 
nur an bie lichtvolle Hervorhebung ber Hauptmomente unferer Gefrhichte, 
woran fi) der Schüler begeiftern kann und fol. Dabei legt er nicht 
bios Werth auf die hiftorifchen Perfönlichkeiten, fondern auch auf bie 
Helden der deutfhen Volksſage, und ſchilt die Methode, die von 
Aſſyrern und Perfern, griehifchen und römifchen Helden, und nicht von 
den Deldenfagen unfers Volks Kenntnig verfchafft, obmol fie die vom 
Volke felbft gedichtete Gefchichte frifh und unmittelbar enthalten. Von 
folchen geiſtigen Schägen der Nation, wie 3. B. das Nibelungenliebd, 
will er unfere Jugend fo wenig ausgefchloffen wiſſen, als man der grie⸗ 
hifhen Jugend das homerifhe Epos vorenthiell. Aus diefen Gründen 
ſollen felbftredend unfere vaterländifhen Dramen (Gög v. Berli- 
hingen, Wallenftein, Wilhelm Tell) dem Volke nicht länger unbekannt 
bleiben; fie follen, in der Volksſchule verwoben mit bem Gefdichtsunter- 
richt, unfer beutfches Volt zu bem rechten Sinn und ber Gapazität 
binanbilden, — bis (fo fcheint es) eine deutiche Nationalbühne ge 
ſchaffen it und bie weitere Arbeit übernimmt. (I) „Es muß”, fo fagt 
Grube fchön, „wieder Begeifterung kommen in bie Herzen unferer Ju⸗ 
gend, Begeifterung und Liebe für die heilige Sache ber Nation, dann 
wird nicht blos der Egoismus in unferm Unterrichte, die Lauheit und 
Flauheit in unferer Erziehung ſchwinden, fondern auch ber Egoismus 
n unferm focialen und politifhen Leben nit Erfolg gebrochen werden 
nnen. 

Nach bdiefen Grundgedanken hat Grube feine Gedichtfammlung 
veranftaltet, gewählt, geordnet. Es if „Fein Mittelgut“ barin. 
Nicht blos ganze Gedichte, fonden auch Bruchſtücke aus Dramen, 
fowie aus der Sagenzeit, Theile der Sagen von Siegfried und 
von Roland, haben Aufnahme gefunden. Geht man die ganze Reihe 
der gewählten Stüde buch, fo ift allerdings wol ein Faden ber Ent- 
widelung der Volksgeſchichte darin erkennbar; es find aber nur die be- 
dentendften Charaktere bedacht, wie es recht iſt: Die Hermannsichlacht. 
Völkerwanderung. Bonifacius. Pipin ber Kurze. Karl der Große. Lud⸗ 
wig ber Fromme. Heinrich I. Otto I. Heinrich IV. V. Friedrich Bar⸗ 
baroffa. Kreuzzüge. Friedrich I. Rubolph von Habsburg. Die Befreiung 
der Schweiz und Kaifer Albrechts Tod (aus Schillers ‚Wilhelm Tell”). 
Audwig der Bayer. Arnold von Winkelried. Bilder aus der Ritterzeit. 
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(Eberhart Raufchebart....) Maximilian I. J. Gutenberg. Luther. Ulrich 
v. Hutten. Zwingli. Karl. V. Der dreißigjährige Krieg. (Guſtav Adolph. 
Ballenftein.) Friedrih Wilhelm der gr. Kurfürft. Friedrich der Große. 
Joſeph U. Deutſchlands Fall und Auferſtehung. (Hofer. Schill. Louiſe. 
Scharnhorſt. Blücher....) — Die Sammlung iſt alſo nicht fo reichhaltig 
als die bekannten von Müller, Wagner und Kletke, aber an Treff⸗ 
lichkeit geht ihr nichtö ab, fo da fie nach Idee und Ausführung aller 
Anerkennung werth ift. 

4. Dr, Fr. Eifelen’s fhon bei Gelegenheit des geographifchen 
UnterrichtE erwähnte „Wort über die Aufgabe, Stellung und Lehr- 
weife des geographifchen, hiſtoriſchen und beutfchen Unterrichts auf hö⸗ 
beren Schulen” (Berlin, Schulge 1850) geht nur mit wenigen, auch 
nicht weit eindeingenden Bemerkungen auf den gefhichtlichen Un- 
terricht ein. Es wird nichts entbehrt, wenn ich die von ihm gemachte 
GStoffvertheilung auf die Klaffen nicht näher angebe. Serta foll bie 
alte, Quinta bie mittlere, Duarta die neuere Gefchichte erhalten, 
alfo nicht jede Klaffe einen angemeffenen Eurfus aus dem ganzen 
Geſchichtsgebiet. Die obern Kiaffen follen nicht für die gefammte Zeit 
mit der alten Geſchichte befchäftigt werden, fondern fie follen noch ein. 
mal in gleicher Folge, aber genauer und grünblicher das ganze Gebiet 
nad einander durchmachen. Bon den übrigen Bemerkungen wird es 
genügen, wenn ich nur folgende heraushebe. 

Auch fon dem Knaben läßt fi) Leben und Beift ber Geſchichte 
nahe bringen, wenn man ihm nur einzelne großartige Bilder von 
einzelnen Zeiten vorhält, um durch edle Beifpiele edle Regungen in ihm 
zu entzünden. Dafür Tonne ſich der Knabe mit Beift und Gemüth 
intereffiren, er werde die Bilder als Begleiter in bie weitere Bildung 
der Schule und des Lebens mitnehmen. Aus den verfchiedbenen Zeiten 
ft für ihn natinlid nur das Charakteriftifche zu wählen, um menigftens 
andeutungsweiſe ein Bild der gefchichtlichen Entwidelung zu geben. 
Die deutſche Geſchichte foll in den Vordergrund treten, und aus patrio⸗ 
tigen Rückſichten felbftredend die Geſchichte bed engern Baterlanbes bes 
fonders genau ind Auge gefaßt werden. Die Bilder find zwar in zu- 
fammenbängender Erzählung vorzuführen, die Aufmerkfamkeit aber durch 
eingeftreute Fragen lebendig zu erhalten, um das MBiedererzählen mög» 
ich zu machen. In ben erfien 10—15 Minuten jeder Stunde foll der 
Lehrer das, was er in voriger Stunde vorgetragen, von einem Schüler 
miebererzählen laffen, und dann werben Data und Sahreszahlen kurz 
abgefragt. (In 10. Minuten wird ſchwerlich der Zweck erreicht werben.) 
Bon Zeit zu Zeit wird das Dagewefene repetirt; dad äußere Gerüft 
wird mit Hilfe eines Compendiums oder eines kurzen Dictats einge 
prägt. Auf der oberfien Stufe follen die hiſtoriſchen Data vorausges 
fegt werben, damit ift zugleich dem Lehrer thatfackenlofes Raifonnement 
abgeſchnitten. (Iene Borausfegung wird in der Regel guten Theile trü- 
gen; von thatfahenlofem Raifonnement foll aber nie bie Mebe 
fein)) Der Geſchichtsunterricht ift objectiv zu halten. Vortrag ven 
Meinungsſyſtemen auf Hiflorifhem Hintergrunde gehört nicht in die 
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Schule. Man darf ſich nie der Arbeit überhoben. glauben, dem Schü⸗ 
ler das ftofflihe Geruft (mit Maß) und die Jahreszahlen recht 
feft einzuprägen. (Das ift allerdings von Wichtigkeit!) 

Auch in diefen Bemerkungen ift mefentlich nichts Neues enthalten; 

fie beftätigen nur, was in neuerer Zeit fich bereits Bahn und Geltung 
‚errungen hat, und was mit Glück in guten Nicht-Gelchrtenfchulen be- 
reits praftifcy in Brauch ift, und fuchen den zu erzielenden Geminn 
modificirt auch den Gelehrtenfchulen mit zuzumenben. 

5. Dr. D. Zange (Xehrer an der Fönigl. neuen Toͤchterſchule auf 
der Friedricheftadt in Berlin und an der damit verbundenen Bildungs- 
anftalt für Lehrerinnen) bat theils in der Vorrede zur erften Ausgabe 
feines ,‚‚Zeitfadens zur allgemeinen Weltgefchichte für höhere Bürger- . 
und Zöchterfchufen , theil® in einer befondern Broſchüre „Die neue 
Zeit und ber Gefhihtsunterriht, — ein Beitrag zum Unter- 
richtsweſen“ — (Berlin, Plahn. 1849. 38 &. 4 XThlr.) fidy über den 
Geiſt des Gefchichtdunterrichts für die gegenwärtige. Zeit und über die 
Weiſe feiner praktifhen Durchführung recht belehrend ausgefprochen. 
Sein Plan liegt dem Lehrplan für den gefchichtlichen Unterricht an ber 
koͤnigl. neuen Töchterfchule auf der Friedrichsſtadt in Berlin zum Grunde. 
Diefer ſchreibt der vierten Klaffe einige Biographieen vor, wodurd) 
die firtliche Macht der Gefchichte zur Erkennung gebracht werben foll, 
um fie von der Jugend ehren und zur Nährung ihrer fittlichen Kraft 
dienen zu laffen. Im Leitfaden von D. Lange, ber, nad, bemfelben 
Plane praktiſch durchgeführt, in der erften Abtheilung für diefe Klaſſe 
16 monographifche und biographifche Darftellungen enthält, (Indiſche 
und ägyptifhe Baudenkmäler. Cyrus. Olympiſche Spiele und Orakel. 
Derferkriege. Sokrates. Alcibiades. Alexander der Große. Scipio Afri⸗ 
canus und Hannibal. Caͤſar; Pompejus; Craffus. Hermann. Karl d. 
Gr. Rudolph v. Habsburg. Gregor VIL Jungfrau von Orleans. Al⸗ 
fred der Große. Muhamed), find dann in einer zweiten Abtheilung 
noch zehn ähnliche Darftellungen enthalten, welde in ber dritten 
Klaffe durchgenommen werden follen, die alfo für einen jährigen Curſus 
etwas weiter außgefponnen werden müßten. (Luther. Der 30jährige 
Krieg. Friedrich der Broße. — Bartholomäusnacht. Ludwig XVI. — 
Die Entbedung Amerikas. — Sirtus V. — Eliſabeth und Maria 
Stuart. — Guſtav Waſa. — Peter der Große.) Die zweite Klaffe 
hat dann ben etbnographifchen Geſchichtsgang durchzumachen, näm⸗ 
lich im erſten Halbjahr die Geſchichte der Griechen und Römer, im 
zweiten die der Deutſchen. Was der erſte Curſus an Perſonen 
geknüpft rein indivividuell auffaſſen ließ, ſoll nun erweitert und 
auf das ganze Volk ausgedehnt werden, ſo daß nun die Darlegung 
des Entwickelungsproceſſes eines Volkes dazu benutzt wird, in verglei⸗ 
chender Betrachtung ſittlich belehrende Anſchauungen zu gewinnen. Auch 
für dieſen Curſus bleibt die Behandlung vorwaltend monographiſch, 
ſoweit als irgend mit ethnographiſcher Auffaffung verträglich iſt. — 
Der erſten Klaffe wird in zweijährigem Curfus allgemeine Welt- 
gefhichte zugetheilt, die nunmehr nah pragmatifhem Geſichts⸗ 
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punkte behandelt wird, um den Zuſammenhang und den in der Ge⸗ 
ſchichte wehenden Geiſt zur Erkennung zu bringen. Das erſte Halb⸗ 
jahr wird mit der alten Geſchichte bis auf Chriſtus, das zweite mit 
der Geſchichte des Mittelalters bis auf die Reformationszeit ausgefüllt. 
Im dritten Halbjahre wird das Zeitalter der Reformation durchgenom⸗ 
men, woran die neuern Geſtaltungen bis auf Friedrich den Großen ge⸗ 
reiht werden, und das vierte Halbjahr behandelt die Geſchichte ſeit Fried⸗ 
rich dem Großen. Eine ſolche Anordnung iſt auch in gehobenen Volks⸗ 
ſchulen zum größten Theile durchführbar, und nur die Aufgabe der drit⸗ 
ten Stufe, nämlidy die pragmatifche Behandlung des ganzen Gefchichte- 
ftoffs, wenn fie wirklich fein foll, was fie heißt, Liegt jenfeit6 der Gren⸗ 
. zen der Volksſchule. 

Da in D. Lange's Leitfaden bie drei Unterrichtöftufen praktiſch 
bearbeitet find, fo dürfte es nicht nöthig fein, den ganzen Plan bier 
noch befonbers darzulegen. Er läßt fi) ohnehin aus obigen Anführun⸗ 
gen erfennen. ch bemerke nur noch, daß Dr. ©. Weber, ein compe- 
tenter Richter, diefe Bearbeitung namentlih auch für den Zweck ganz 
geeignet findet, Tünftigen Lehrerinnen diejenigen biftorifchen Kenntniffe 
beizubringen, voelche fie felbft im Kinderunterrichte wieder anwenden 
tönnen. (vgl. Heidelberger Jahrbücher der Literatur 1850. Nr. 11.) 

6. Es ift vom Schulcath Dr. C. Peter noch ein geſchichtsunter⸗ 
richtliches Werk erfchienen: „Der Gefhihtsunterriht auf Eym- 
nafien. in methodifcher Verſuch als Beitrag zur Neugeftaltung bes 
deutfhen Gymnaſialweſens.“ (Halle, Waifenhaus. 1849. 238 ©. 
17% Thle.) Da aber diefes Werk nur für Gelehrtenfchulen ſpecifiſch 
berechnete Rathſchläge enthält, die für Volksſchullehrer Leine wefentlich 
anderen Winke darbieten, als bereits fonft für diefelben von ben ver» 
fchiedenften Seiten her ertheilt find, fo will ich für die Zwecke des pä⸗ 
dagogischen Jahresberichte die umftändlichere Darlegung deffelben un- 
terlafjen. 


— — — 


Faſſe ich nun noch einmal kurz die Reſultate zuſammen, die als 
Ertrag der methodischen neuern Vorfchläge für den Gefchichtsunterricht 
anzufeben find, fo werben’ es folgende fein: 

I. Der richtige Anfang kann nirgends mit allgemeinen Ueber- 
fihten gemacht werden follen, fie mögen nun vorzugsmeife am chro- 
niftifchen Faden, ober nach ethnographifchen Rüdfichten oder gar nad) 
fittlichen Kategorien gebildet fein. Vielmehr bilden biographiſche 
und monographifche Darftellungen den fichern praftifchen An⸗ 
fang. Diefe Darftellungen find nicht auf ein einzelnes Gebiet. zu be 
ſchraͤnken, weder allein auf die alte Gedichte, noch auf bie deutſche 
oder vaterländifche Geſchichte, fondern fie find aus dem Gefammtgebiete 
der Gefchichte fo auszumählen, daß fie recht charakteriftifche Perfönl 
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keiten und Thatſachen zum Gegenſtande haben, welche irgend ein nach⸗ 
ahmungswuͤrdiges Glanzbild vor bie jugendliche Seele ſtellen und fie zur 
Nacheiferung alles Edeln und Großen anreizen, indem fie zugleich den 
Singer Gottes in der Leitung der menſchlichen Schickſale erkennen 
laffen. ’ 
2. Auch im meitern Verlaufe des Unterrichts bleibt bie biogra- 
phifhe und monographiſche Darftellung ein fehr wichtiges Mo- 
ment, ohne jedoch den ganzen Geſchichtsunterricht in bloße Biographieen 
aufzulöfen. Denn für die gereifteren Schüler muß es ald Bedürfniß 
angefehen werden, baß fie ben Zufammenhang ber großen. Thaten Got- 
tes in dev Völkergefchichte, wenn nicht überall klar erfennen und durch⸗ 
fihauen, fo doch wenigftens ahnen lernen. 

3. Zür den Anfangsunterricht empfehlen fi) unter Umftänden 
auch Züge aus der Mythen- und Sägenzeit der Völker, aus be 
nen eine wunderbare Kraft, Heldengröße und fittlihe Macht das ju- 
gendliche Gemüth anhaucht. Der poetifhe Zauber folder Züge feffelt 
und entflammt und flöße in das jugenblihe Herz jene unvermwüftliche 
Begeifterung für edle Großthat, welche bis in's fpätere Leben mit ihrem 
Glanze erfriſchend vorhält, und die auch der Auffaffung der großen ge⸗ 
ſchichtlichen Wirklichkeit zu gute kommt. 

4. In allen Schulen gehört die vaterländifche Gefchichte weient- 
ih in den Vordergrund. Damit fol ihr kein Webergemwicht über bie 
bibliſche und Kirchengeſchichte vindieirt werben; legtere bleibt na⸗ 
mentlich in den Bolksfchulen Kern und Stern alles gefhichtlichen Un⸗ 
terrichts. In foweit derfelbe aber auf die legtere nicht zu befchränten 
ift, gibt es feinen für unfere Volksjugend wichtigern Gefchichteftoff, ale 
den aus dem Gebiete ber vaterländifchen Geſchichte. Alle andere Ge⸗ 
ſchichte gewinnt für die Volksſchule vornehmlich in fo meit Bedeutung 
und Intereſſe, als fie mit der vaterländifchen im Zufammenhange fteht, 
fie erläutert und verklärt. Darum bildet die vaterländifche Geſchichte 
für fie die mefentlihe Grundlage und das leitende Moment, und wenn 
auch auf irgend einer unterrichtlihen Mittelftufe zeitweiſe befonbers bie 
Hauptperfonen und HBauptbegebenheiten aus ber Geſchichte anderer Voöl⸗ 
ter in’6 Auge gefaßt werden, immer muß der Unterricht wieber auf bie 
vaterländifche Gefchichte zurudlaufen. 

5. Die Auffaffung der dußern Schickſale ber Perfonen und 
Bölker ift ſtets das Nächte und LKeichtefte. Es kann von vorn herein 
auf die innern Gründe und Beranlaffungen zu ben Erfcheinungen 
fein Werth gelegt werben follen, da zur Erkennung und zum Verftänd- 
niß derfelben eine größere geiftige Meife erfordert wird, als im Durch 
fehnitt den Anfängern zu Gebote ſteht. Nur in vereinzelten Fallen, 
3. DB. in der Meformationsgefchichte, Liegen auch manche innere Anläffe 
zu den gewaltigen Zeitbewegungen und den großen Umgeftaltungen ber 
Voͤlkerſchickſale nahe genug, um fie andeutend berühren und auf ihr Ver⸗ 
ſtaͤndniß rechnen zu können. | 

6. Dem beffern Verftändniß dient allerdings durchgängig die Nüd- 
fihtnahme auf die geographifchen Werhältniffe, und darum ift Die 
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felbe — wo nur irgenb thunlich — mit zu beachten. Jedoch eine völ- 
lige Verſchmelzung des geographifcgen und gefchichtlichen Unterrichts un- 
terliegt jo großen praktiſchen Schwierigkeiten, daß ins Intereffe des Haupt- 
zweds der Gefchichte bei Anfängern kein übergroßes Gewicht auf 
die Berftänblihung durch geographifche Belehrungen zu Iegen if. Für 
die ganze Zeit bes Mittelalters ift in der beutfchen Geſchichte eine 
nur einigermaßen nenuenswertbe Ginführung in bie Geonraphie faft 
eine Unmöglichkeit. . 

7. Während aus der Schule alles von Thatſachen abgelöfte, hohle 
Ralfonnement, alles Ertravagiren mit fubjectiven politifhen Mei« 
nungen und Syſtemen felbftredend verbannt bleiben muß, kann nicht 
etwa aus mißverftandener Chriftlichkeit die Gefchichte zu einer bloßen 
Gelegenheit herabgewürbigt werden, allerlei religiöfes Raifonne- 
ment an ben Dann zu bringen. Die Gefahr liegt für dieſes, wie 
für jenes, nur zu nahe. Moralifhe Duinteffenzen aus ber Gefchichte 
abdeftillicen wollen, ift und bleibt ein verfehrtes Beginnen. Verſtändi⸗ 
gerweife fann man nicht den Hauptwerth der Gefchichte in die morali⸗ 
fchen Vehikel fegen, bie ihr als verunftaltende Beigabe noch bisweilen 
angehängt werden. Die reine Gefchichte, ernft und würdig, edel und 
kräftig, — die iſt's, worauf es zum Erſten, zum Wadern und zum 
Dritten anfommt. Rur ber Unverftand kann den großen geſchichtlichen 
Bere noch einen moralifhen Zopf andrehen mollen. (Sit venia 
verbo ! 

8. Bon der entfchiedenften Wichtigkeit für einen genügenden Er⸗ 
folg des gefchichtlichen Unterrichts bleibt in allen Schulverhäftniffen Die 
unverwüftlihe Befeftigung desjenigen Maßes bedeutfamen ge- 
ſchichtlichen Stoffes, das dem beziehentlichen Bedürfniß dieſer Verhält⸗ 
niſſe entſpricht. Dies Maaß iſt ſo relativ, als die Verhältniſſe der 
Stellung, Zeit, Kraft und des erreichbaren Zieles jeder Schule. Dieſe 
Befeſtigung jedoch iſt, wie die Erfahrung lehrt, nicht vorzugsweiſe von 
©eiten der Schüler durch Wiedererzäblenlaffen deſſen, was der Leh⸗ 
ter vorerzählt hat, zu erreichen. Wenngleich das TWiedererzählen der Schüler 
in feinem vollen Rechte bleiben foll, um das Verftändniß ber geſchichtlichen 
Berhältniffe zu prüfen, die nothwendige Befähigung zu zuſammenhan⸗ 
gender gejchichtlicher Darftellung zu fürbern und den Schülern Gelegen- 
heit zu geben, auch den ethifhen Eindrud auf Sinn und Gemüth wie- 
der abzufpiegeln, welchen die großen Perfonen und bie imponirenden 
Thatſachen bei richtiger unterrichtlicher Behandlung unzweifelhaft machen, 
— fo iſt's doch zur unerläßlihen Befefligung der Daten mit nichten 
das Hauptmittel. Zu diefem Behuf führen rein gebächtnißmäßige, chro- 
nologifche Eprercitien, periodiſche Nepetitionen, muͤndliche und ſchriftliche 
Eraminatorien ungleich verläßlicher. Unter den iegtern meine ich übri⸗ 
gend keineswegs umftändlichere Bearbeitungen gefhichtliher Aufgaben, 
fonbern planmäfige, über abgeſchloſſene Zeitabfchnitte chronologiſch und 
ſynchroniſtiſch geftellte Fragen. — Ganz vorzugsweife arbeitet aber ber 
klaren Weberficht und dem damit erleichterten,, feften Behalten ein in 
Prof. Dr. Löbells Weife ertheilter Unterricht in die Hand, indem da⸗ 
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durch eine feſte, ſachliche Gliederung des Wichtigſten in gerundeter Dis⸗ 
pofition angeſtrebt wird, was in den Schülern allmählich Verlangen und 
Sinn für eine ſolche Auffaffung entzünden muß, zumal wenn fachlidy 
oder zeitlich zu parallelifirende Momente in der Wiederholung zufammen- 
gehalten werden, und ein mäßig ausführliches Schema in aller Schüler 
Händen zum ftricten Auswendiglernen benugt wird. either iſt diefe 
Behandlungsweiſe ſchwerlich in weitern Schultreifen zur Anwendung 
gekommen. 

9. Es ift ein glücklicher Gedanke, dab im gefchichtlichen Unterrichte 
ein Dauptaugenmer? auf die Umgangs⸗Intereſſen zu Ienten fei. Aller 
dings liegen bie rein kirchlichen, die literarifchen und Kunft- Intereffen, 
fo wie die Intereffen der Politit im Anfangsunterrichte gar fo 
nahe nicht, daß von ihnen fruchtbare Ausbeute für angehende Gefchichte- 
fHüler zu hoffen wäre. Dagegen berühren bie Umgangs - Intereffen bi 
rect das gemüthliche und geiftige Verkehrsleben auch der Anfänger, und 
es laſſen jene andern Intereffen ſich almählih, wenn auch nur in 
meift untergeordnetem Grade, mit heranziehen. 

10. Der Unterricht läßt ſich mit beftem Erfolge dadurch beleben, 
Daß gutgewählte, beflimmte und wichtige DOriginal-Ausfprüde ber 
berühmteften Hiftorifchen Perfonen, namentlih im Gebiete der vater- 
laͤndiſchen Geſchichte, ald Träger der Erzählungen, als Motto und 
Unterfchrift unter die hiftorifchen Bilder benugt werden. Sie enthalten 
mitunter bie kernige Subftanz ganzer Gefhichten. Sobald fie — mie 
erforderlihh — woͤrtlich gemerkt werben; bilden ſie dankenswerthe Hand⸗ 
haben für Lehrer und Schüler. Ein guter Spruch ift für das Ge- 
daͤchtniß Spieß und Nagel; an ihm haftet oft ein ganzes Leben, eine 
ganze Geſchichte. Er ift das geiftige Eonterfei der Charaktere. Aber es 
ift damit etwas weife und haushälterifh umzugehen. Da Sprüche zu- 
glei Würze find, fo wird ein Uebermaß derfelben die Auffaffung der 
fachlichen Entwidelung beeinträchtigen, indem fie allein die Hauptkraft 
und Zeit der Schüler in Anfprudy nehmen. — Von nationalen Do- 
cumenten kann die Schule in den feltenften Fällen fruchtbaren Ge⸗ 
brauch machen; das liegt in der Natur beider. Bisweilen werben fie 
fih aber bei gereifteren Schülern benugen laffen, um eine Ahnung der 
Bedeutſamkeit der Zeitverhältniffe, aus denen heraus fie geboren find, zu 
weden. (3. B. der Aufruf König Friedrich Wilhelm's II. an fein 
Bolt im Jahre 1813, die Huldigungsreden König Friedrich Wil. 
helm's IV. 1840.) 

Il. Das Bebürfniß gefteigerterer nationaler Entwidelung des 
beutfchen Volkslebens drängt unabweislich auf bie Benugung der na- 
tionalen gefhihtlihen Poefie hin. Wir können fortan dieſes 
wichtigen Elemente im gefchichtlihen Unterrichte uns nicht mehr ent. 
ſchlagen wollen. Dieſe Poeſie ſoll begeifteen, veredeln, verflären helfen. 
Es gibt kein Surrogat derſelben, wodurch ihr Einfluß zu erſetzen wäre, 
und gäbe es eins, fo bliebe aus noch andern Gründen deſſen Benutzung 
eine wahre Schmach und ein Berraty am bdeutfchen Geiſte. Seit ber 
verbefferte "Sprachunterricht das Beſte der vaterländifchen Literatur eben 


Geſchichte. 233 


‚ für gut genug für unfere Schulen gefunden hat und es in biefelben 
einzuführen bemüht ift, um an den ebelften Erzeugniffen des beutfchen 
Geiftes die Funken zu entzünden, die ein Feuer heiliger Begeifterung 
für unfere Volkes befte Güter, fein Thun und Schaffen, Sinnen und 
Denken, in bie jugendliche Bruft überftrömen folen, — braucht ber 
Gefhichtsunterricht den Aufflug der Gemüther unferer Jugend nicht zu 
dämpfen, den fie nehmen Pönnten, wenn fie die Xhaten und Leiden un- 
ſers Volkes auch in der poetifchen Verherrlihung anſchauen und lernen 
dürften, worin fie in den geweihten Stunden ihres Lebens unfere be- 
fien Nationaldichter gefchaut haben. Ein Lehrgegenftand bietet auf die- 
fem Selbe leicht und wirkfam dem andern die Hand. Und wenn Na- 
ftonalfefte zur Beier der Glanzpunkte unfers nationalen Lebens mehr 
und mehr Würdigung und Aufnahme finden werben, wirb es ein im- 
mer fühlbarer Mangel werden, wenn bie Schule ed verfäumt hat, 
auch von Seiten des gefchichtlichen Unterrichts in die Nationallieder und 
begeifterten Poefieen einzuführen, welche die Feſtſtimmung tragen unb 
erhöhen müffen. Warum wollen wir's in Deutfchland nicht auch fo 
mahen, wie man es mit Nationalpoefteen längft in unfern Nachbar- 
flaaten gemacht hat! 

12. Summa: Don allen Geſchichtslehrern und Pädagogen, bie 
unfer Volksbedürfniß Mar erkennen und begreifen, wird mit mehr Ent- 
(hiedenheit denn je auf Anfpannung aller geiftigen Kräfte, nit 
blos des Gebächtniffes, fondern auch bed Verſtandes und Gemüths, 
beim würdigen, lebendigen Gefchichtsunterricht gebrungen. Es muß 
deshalb Ziel und Aufgabe bleiben, auch in befchränkteren Volksſchul⸗ 
Verhältmiffen das Möglichfte aufzubieten, um wenigſtens unferer va⸗ 
terlandifhen Gefhichte in alle Volksſchichten Bahn zu brechen. 
In der Ausführung ift hier noch viel Verbienft übrig. Auf, hab’ es 
nu! Dann wird die Stimme immer mehr zu einer vereinzelten zu 
zählen fein, die im Brandenburger Schulblatt noch in diefem Jahre 
(Jahrgang 1850. ©. 547 ff.) mit Recht fagen konnte: „Wir in be- 
fhränkten Verhältniffen agirenden Landfchullehrer können uns nicht 
geftatten, Gefchichte zu treiben. Wir find froh, wenn wir es bahin 
bringen, das Wiffenswerthe aus ber Meligionsgefchichte vortragen und 
dabei gelegentlich Seitenblide auf den großen Schauplatz des Völker 
lebens und ber folgenreichften Weltbegebenheiten thun zu können. Man- 
Gen von uns gelingt es aud, fo viel Macht über die ihn umgebenden 
Schranken an fih zu reifen, daß er die bildendften Momente und 
Zhatfachen der legtern Jahrhunderte aus der Vaterlands- und Landes- 
gefhichte. an den geographifchen Unterricht anreihen kann.’ — Nicht 
Rancdher, nein Alle müffen dahin und noch weiter zu kommen trach⸗ 
tn! Wer das Ziel zu niedrig ſteckt, erreicht nichts; wer es ange 
meffen hoch ſteckt, darf wenigftens bie Hoffnung hegen, einen Theil 
Kiner Beftrebungen mit befriedigendem Erfolge gekrönt zu fehen. 

rum : 
in Gottes Namen: Borwärts! 


— | — — — — 
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Zur Geſchichtsliteratur 
der Jahre 1848, 1849, 1850. 


Vorbemerkung. 


Da die namhafteſten neueren Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
Geſchichts literatur von mir erſt jüngft in der vierten Auflage des 
„Wegweiſers zur Bildung für deutfhe Lehrer“ von Dr. Die 
ftermeg geordnet aufgeftellt und befprochen find, und da dies Werk 
allem Verhoffen nad) aud) in die Hände der Leſer des P. J.B. kommt, 
fo vermeibe ich billig für legtern dies Mat ausführliche Neferate über 
dort ſchon einmal erwähnte Were. Letztere find im Nachfolgenden 
mit * bezeichnet. 


4 


Das Jahr 1848. 
A. Vaterländiſche Geſchichte. 


a. Preußiſche Geſchichte. 


19 8. I. Zölle, Seminarlehrer: Merkwürdige Begebenheiten aus 
der fhlefi den und branbenburgifä- preußifchen —— 
Zum Gebrauch in Volksſchulen. 3. Aufl. Breslau, Graß, Barth u 
1847. 13% Bog. Thlr. — Bon deffelben Verfaffers: Erz Hängen 
aus der Geſchichte alter und neuer Beit u.f.w. ift die 2. Aufl. dafelbft 1848 
erfchienen. Thlr. 

2*) Fr. Vormbaum, Seminardirector: Lehrreiche und anmuthige Er: 
gühlunge n aus der brandenburgiſch-preußiſchen Geſchichte. 7. Aufl. 

Beipgig, Friedlein u. Hirſch. (Ye She) 

3% %. v. Eroufaz, Lieutenant: Handbuch der brandenburgifch>preu: 

Bifhen Gelhihte. Breslau, Trewendt. 1847. (972 ©. 1Y, Xhlr.) 
Ein recht brauchbares Bud. 


N, Dr. Leop. Rante, Prof.: Reun Bader Preußiſcher Geſchichte. 

3. Bde. Berlin, Veit u. Co. 1847. 1848. 6. Ihlr. [Der erſte Band in 

9. Aufl.] (Bis zu den Friedensjahren nach dem zweiten ſchlefiſchen Kriege 
reichen?d.) 

5) Dr. F. Jul. Schmidt; Geſchichte ber Entwickelung bes preußi— 
ſchen Staats. Ein Handbuch für Zöglinge der obern Klaſſen der Gymna⸗ 
ſien und anderer höherer Unterrichtsanftalten. Schweidnig, Weizmann. 
(265 &. 18 Sgr.) 


b. Deutſche Geſchichte. 


6*) Dr. Rauſchnik: Geſchichte der Deutſchen für Schule und Haus. 
Fra au (Zitel:) Ausgabe Schwelm (1826), Scherz. 1848. (497 ©. 
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& 
79 Er. Defer und C. Made: Sefhichte der Deutfchen, dem Bolke 
erzählt. Seipgig, Brandftetter. 1847. (648 ©. 1%, Zhle.) Cs ift Hoffnung 
da, nächftens dies Buch in zweiter Auflage erfcheinen zu jehen. 


8*) C. Göhring: Deutſchlands Schlahtfelder, oder Geſchichte fämmt- 
licher großen Kämpfe der Deutfchen von Hermann dem Cherusker bis auf 
unfere Seit. 3 Bde. mit Stahlflihen u. Holzfihnitten. Leipzig, Teubner. 
(2% Thlr.) 

9* Dr. D. 2. B. Wolff, Prof.: Germanias hiſtoriſches Lefebuh für 
Gymnafien, Realſchulen und Erziehungsanftalten. Leipzig, Wigand. 1847. 
(471 ©. 1 Thlr.) | 


10*) Dr. E. Vogel, Director: Germania. Baterländifches Lefebuch für bie 
reifere Sugend. Leipzig, Barth. 1847. (503 ©. 1% Xhlr.) 


B. Allgemeine Gefhidte. 


11% er. Ad. Walter, Lehrer: Erſter Hiftoriiher Unterricht. 8wei 
Mal zwanzig Geſchichten aus der Geſchichte. Potsdam, Stechert. 12. 
(103 &. Y, Zhlr. 


12 *) Theod. Althaus: Weltgefhichte für die Sugend. 1. Band. Ge: 
fhichte der alten Welt. Leipzig, Verlagsbüreau. 12. (2432 ©. %, Thlr.) 
Zreffliches Büchlein. 


139% € ©. 4. Stüve, Gymnaſial⸗Rector: Leitfaden für den Unterricht 
in der Weltgefhichte für die untern und mittlen Gymnaſialklaſſen. 
8. Aufl. Iena, Frommann. (132 &. Y, Ihr.) Der 2. us für die 
obern Gymnafialklaſſen 333 &. %, Zhle. 


14?) Dr. D. Lange, Lehrer: Leitfaden zur allgemeinen Geſchichte 
fire höhere Bürger» und Toͤchterſchulen. 3 Bändchen. 1. Diograpbisen 
und Dentwürdigkeiten. 2. Aufl. 1847. (106 &. Y, Thlr.) — 2. Geſchichte 
der Griechen, Römer und Deutichen. 2. Aufl. 1849. (”/, Ihr). — 3. Al 
gemeine Gefchichte. 1841. (120 ©. Y, Thlr.) Berlin, Plahn. 


15°) Ehr. Deſer: Weltgefhihte für Löchterfhulen und zum Privatge- 
brauch. 3 Thle. 3. Auf. bearbeitet von Dr. Ehr. Gotth. Reudeder. 
Leipzig, Branbftetter. (60%, Bg. 2, Ahle.) 


169%) Dr. 8. Dittmar, Dirertor: Die Weltgefhichte in einem leicht über: 
fchaulichen, in fi) zufammenhängenden Umriffe für den Schul» und Selbft- 
unterridt. 4. Aufl. Heidelberg, Winter. (35 Bog. 27 Ser.) Ein vor: 
trefflicher Leitfaden. 


17) 9. Beterien, voor: Kleines Lehrbuch der Weltgefhichte für 
Schulen und zum Selbftunterriht, mit befonderer Rüdfiht auf die vater: 
ländiſche Geſchichte. 5. (Xitel:) Ausgabe. (1844) Hamburg, Schuberth. 
12. (120 ©. Y, Zhle.) 

18) Bad. Reſſel: Handbuch der Univerfalgefhichte für gebildete Lefer. 
Bis zum Beginn des 5. Bandes vorgerüdt, in Liefer. & 9 Ser. Wien, 
Doll's Enkel. 


19) Th. Dielig,, Prof.: Das Mittelalter in vierzig biftorifchen Gemälden 
für die veifere Judend. Mit 8 ilum. Bildern von Th. Hofemann. Berlin, 
Winkelmann u. Söhne (372 ©. 1% Thir.) 
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“ 
2) Ed. Pill: Mnemonik und ihre Anwendung auf das Studium 
der Geſchichte. Winterthur, Steiner. (231 &. 1%, Ahlr.) 


a), Dr. Arnold Schäfer: Sefhichtstabellen zum Auswendiglernen. 
2. Aufl. Leipzig, Arnold. 1847. 8. (50 ©. Thl 1e3 


22) C. U. Bretfägneider: Hiftorifhgeographifche Wandkarte. Europa zur 
Beit der Reformation. Nach C. von Spruner’s Atlas. 9 Bl. Imp. Fol. 
Mit Text. Gotha, Perthes. (2 The.) 


Das Sahr 1849. 
A. Vaterländiſche Geſchichte. 


a. Preußiſche Geſchichte. 


23) F. Gottſchalk: Preußiſche Geſchichte. 1. Band. Preußen unter der 
Herrſchaft des deutſchen Ordens bis 1525 und unter den beiden Herzogen 
Hohenzollern⸗ ftertiſcet Linie bis 1618. ' Königsberg, Sander. Thir. 
2. Band bis 18485 1850. % Ahle. (Eingehend, anfprechend, faßlidh.) 


24%) 8 v. Orlich: Sefhichte des preugifhen Staats im 17. Jahr⸗ 
hundert, mit befonderer Beziehung auf daB Leben Friedrich Wilhelm’s des 
großen Surfürfen en. 3 Thle. Berlin, Dümmler. Mit Plänen und Karten. 
(1% Thlr.) 

25) Dr. 8. U. Menzel, Eonfiftorial-Rath: Bwanzig Jahre preußifher 
Geſchichte. 1786 bis 1806. Als 2, Theil der Geſchichte bes preußifchen 
Staats und Volks von ber Zeit des großen Kurfürften bis auf unfere Zage. 
Berlin, Dunker u. Humblot. (756 &. 2 Thlr.) 

236 *) Dr. Fr. Förfter: Preußene Helden in Krieg und Frieden. Eine 
Geſchichte Preußens feit bem großen Kurfürften bis zum Ende der Breiheite: 
friege in Biographieen feiner größten Männer. Berlin, Hempel. circa 40 
ietgngen überhaupt à Y, Thlr. (3 Abth. 15. u. 16. kieſcrung als Reſt 


b. Deutſche Geſchichte. 


27°) Fr. Kohlrauſch, Sonfiftorialratg Kurze Darftellung ber deut: 
fhen Geſchichte. 6. Aufl. Elberfeld, Friederichs. (Y, Thlr.) 

28 *) Dr.2. Flathe, Prof.: Geſchichte des deutfhen Reihe und Volke 
bis auf unfere Zage. Mit 50 lithogr. Bildniflen. 16. Leipzig, Wigand. 
(312 ©. 1%, Zhle.) 

Davor muß hier gewarnt werden! 


29.*) Ehr. v. Schmid: Deutfche Frauen der geipligen Vorzeit. 
sit 1 Stahlſtich. Augsburg, Wolf. (172 S. 12 Sgr.) 


30 *) Joh. Sporſchil: Geſchichte der Deutfchen von ben äfteften Zeiten 
biß auf unfere Tage. 1.—18. Hft. (bis 1850) a Y, Thlr. Regensburg, 
Manz. (Der Berf. ift Katholik.) 
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312) Die Geſchichtsſchreiber der deutſchen Borzeit, in d er Be: 
zes entgehen von G. $. Se 3. Si tim, 8. Frl mann, 
ifter. Berlin, Befler. 

“raten ſchon im Jahre 1848 der die Urzeit behandelnde erfte 
Band vollendet war, find 1849 und 1850 noch hinzugekommen: Chro- 
nit Thietmars von Merfeburg, Fredegars und der Frankenkoͤnige, das 
Leben Columbans, Arnulfs u. f. w., Paul Diaconus und bie übrigen 
Gefchichtsfchreiber der Longobarden, Adam von Bremen, Kaiſer Karl’s 
Leben von Einhard, Einhard's Jahrbücher, Mönch von St. Ballen, 
Ludwig's des Frommen Leben. 


C. Allgemeine Geſchichte. 


33 9) Dr. C. W. Boͤttiger, Prof.: Die allgemeine gelsiäte für Schule 
und Haus. 11. Aufl. Erlangen, Heyder. (583 &. A Ihlr.) 


33) 9. M. Kottinger, Sekundarlehrer: Weltgefhichte für höhere Wolke: 
ſchulen und zur Selbftbelehrung. Züri, Schultheß. (259 S. 17 Ser.) 


34) Dr. 3. Siebinger, Hrof.: Abriß ber Beitgefhiäte für die untern 
—— —— und für Bürgerſchulen. th. Wien, Gerold. 12. 
3 r.) 


35 *) Dr. D. Namshorn, Dir.: Kleine a — ſir mittlere Buͤr⸗ 
gerſchulklafſen. Beipzig, Baumgärtner. (211 ©. Y, hie.) 


36 ®) Dr. €. Wernide, Oberlehrer: Lehrbuch ber —— für 
höhere Töchterſchulen. Berlin, Nauck u. Co. (236 ©. Y, Thlr.) u 


2372) Dr. F. 3. Günther: Die, Weltgeſchichte in fünfzig Lebensbildern. 
Halberftadt, Fran. (386 ©. 1 Thlr itß 


33% 8. Schwartz, Gymnafiallehrer: Handbuch für den biographifden 
Gefhihtsunterridt. 1. Ihl. Alte Geſchichte. 2. Aufl. Fulda, M 
er. (14 Bog. 4 Thlr.) 


39) Dr. &. Peter, Schulrath: Gefhihtstabellen zum Gebrauch beim Ele: 
mentarunterricht in der Geſchichte. Halle, Waifenhaus. (62 S. 4 Ser.) 


40) Dr. 9. W. Benfen: Siftorifd geograppifcher Atlas von Europa. In 
5 Lieferungen mit Zert. 1. Lief. 5 lithogr. Karten. Stuttgart, Frankh. 
2% Zhle. Einzelne Karten 27 Ser. 


4 °) Dr. 9. PBompper: Geograpbifch-piftorifcher Handatlas, als Leitfaden 
für den A Abth. Mittlere Sefchichte in 5 Karten. 4. 
Leipzig, Barth. (21 Ser.) 


42 ) A. W. Miller: Wandkarte von Paläftina. 6. Aufl. Eſſen, 
Bädeder. (Y, CThlr.) 
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Das Jahr 1850. 
A. Vaterländiſche Geſchichte. 


a. Preußiſche Geſchichte. 


43*) 2. Oberheim, Superintend.: Geſchichte des brandenburgiſch— 
preußiſchen Staates. 2. Aufl. Landsberg a. d. W., Volger. (Y, Thlr.) 


44) W. Fiſcher: Sefhichte der brandenburgifh>preußifhen Staa- 
ten von ihrem Entftehen bis auf Die neueften Beiten. Berlin, Heymann, 
in Heften von 6 Halbbogen. (48 &.) Mit Stapiftihen. Die Hefte 1-12 
reihen bis 1640; a Hft. Y, Zhlr. 

45°), Dr. A. Zimmermann: Gefhihte des brandenb.: preußifchen 
ent : 6. Ein Bud für Jedermann. Berlin, Dunker u. Humblot. 3. Aufl. 
(1% r. 

46”) Dr. Joh. Boigf: Hanbbud ber Sefhiäte Preußens biß zur Beit 
ber Reformation; 2. Aufl. in 18 Lieferung. a Y, Thlr. Königsberg, Born: 
träger. 

47% Dr. G. U. 9. Stengel: Geſchichte des preußifhen Staates. 
4. Band, welcher die Zeit bon 1739—1756 enthält. Hamburg, Perthes. 
(404 &. 1 Thlr. 27 Sgr. I.—IV. 9 Thlr. 22 gr.) 

48) Dr. E. Beinel: Geſchichte Preußens für das Volk und für die Ju⸗ 
gend, nebft einem Anhange, das Wichtigſte aus der Seſchichte Brandenburgs 
enthaltend. 4. Ausg. Königsberg, Unger. (500 S. 11%, Thlr.) 


49) Dr. &. Müller und Dr. 9. Kletle: Preußens Ehrenfpiegel. Eine 
Sammlung preußifh-vaterländifcher Gedichte von ben älteften Zei⸗ 
ten bis Au ts 1840, mit einleitenden ra Anmerkungen von 
Prof. Dr üller. Berlin, Gebauer. (1%, TIhlr.) 


— — — — — — 


b. Deutſche Geſchichte. 


50) A. Rehner: Geſchichte der Deutſchen. 3. Aufl. Mainz, Wirth. 
(6 Sgr.) Katholiſch. 

51) C. Winderlid: Geſchichte des eueigen Volks für das deutſche 
Volk. Leipzig, D. Wigand. 16. (244 ©. ',, Thlr.) 

Davor muß man warnen. Das Droduft ift eine unlöbliche 
Parteifchrift, worin auf mehr als der Hälfte des Raumes nur eine 
Schilderung des 19. Jahrhunderts, aber Feine wahre Gefchichte enthal- 
ten if. Den Anhang bildet die Reicheverfaffung vom 28. März 1849. 


52) $. Peterfen: Deutfde Geſchichte für Schulen. Hamburg, Schu: 
bertb. 12. (, Thir 

33% gr. Kohlrauſch: Geſchichte der deutſchen Befreiungskriege. 
9. Aufl. mit einem Kärtchen der Umgegend von Leipzig. Leipzig, Friedlein 
u. Hirſch. (/. Thlr.) 

54 ) Dr. J. A. ©. Wirth: Geſchichte der beutfen Staaten. Fort 
geführt von Prof. W. Zimmermann. IH. Bd. 1. 2. Kief. IV. Bp. 5. 

6. Halblieferung. Carlsruhe, Kunftverlag. —S 
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55) Dr. €. Ramshorn: Geſchichte des deutſchen Volks für deutſche 
Frauen. 2. Aufl. Grimma, Berlags-Comptoir. 16. (1 Thlr.) 


56) D. Krabmer, Lehrer. Deutfher Sefhichtstalender. Für deutſche 
en psig Rubach. Ohne Jahreszahl 1850 erfhienen. 12. (110 
. V r. 


57) F. Henning: Vaterländiſche Geſchichtsbilder für die deutſche Ju⸗ 
gend. Mit 8 illum. Kupfern. Berlin, Gärtner. (416 &. 1% Zhlr.) 


38) Hab. Braun: Bilder aus der deutfhen Gefhihte Kür die rei- 
. fere Iugend. Augsburg, Kollmann. 12. 50 ©. 9 Ser.) 


59) U. W. Grube: Deutſche Gefchichten in deutfchen Gedichten. Ein na- 
tionales Lefebuch für die Jugend des deutfchen Volks u. f. w. Leipzig, Brand- 
ftetter. %, Thlr. (Bol. oben die Abhandlung.) 


B. Allgemeine Gefhichte. 


60*) Fr. Mar graff: Leitfaden beim erften Unterricht in ber Welt« 
geſchichte ra Gymnafien und höhere Bürgerfihulen. 2. Aufl. Berlin, 
Bernhardi. (104 ©. Y, Thlr.) 


61 *) Dr. Sof. Bel: Leitfaden beim erften Unterricht in der Geſchichte in 
ame biographifcher Behandlung. 5. Aufl. Karlsruhe, Braun. 
4 gr. 


629 Deffen: Lehrbuch der allgemeinen Gefchichte für Schule und Haus. 
1. Kurfus: Allgemeine Gefchichte für die untern und mittlern Klaſſen höhe: 
rer Unterrihts-Anftalten; 5. Aufl. 4 Thlr. Des 3. Kurfus 2. Abth. 
Neuere Sefchichte der Teutſchen. 2. Ausg. %, Thlr. 3. Abth. Gefchichte 
der mittleren europäifchen Staaten. 2. Ausg. 


63 9 Dr. U. Keber, Dberlehrer: Leitfaden beim Geſchichtsunterricht nach 
einer neuen Methode. Afchersieben, Manniste. (182 S. Y, hir.) 


64) A. Schmidt: Shulcompendbium der Geſchichte. Danzig, Kabus. 
(Yı Zhir.) 


65) I. E. Siebert: Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für Kreib: 
fhulen und die untern Klaflen der Gymnaſien. 2. Aufl. Reval. (1848.) 


66°) Dr. EU. Shmidt: Leitfaden für den Unterricht in der Welt: 
geſchichte für die mittleren Gymnaſialklaſſen. Potsdam, Riegel. , Thlr. 
als 2. Aufl. der „Ueberfiht der Weltgefchichte” ron demfelb. Verf. 


67°) Deffen: Grundriß der Weltgefhichte für GSymnafin. In 3 Abtheil. 
6. Aufl. Daſelbſt. (1Y, hie.) 


689) Dr. Th. Diele, Prof.: Grundriß der Weltgefhichte für Gymna⸗ 
ten und Realſchulen. 7. Aufl. Berlin, Dunker u. Humblot. (2108. Y, Ihr.) 

69) ©. 9 
thum %, Ihr. 2. Bd. 1. Abth. Mittelalter 
Manz (Katholifch.) 

70% Ch. Defer: Kurzer Leitfaden der allgemeinen Weltgeſchichte 
für Zöchterfähulen. 3., fehr verb. Aufl. von Dr. Ch. ©. Heube . 
Leipzig, Brandſtetter. (244 ©. Thlrxr.) 

719%) Th. B. Welter, Prof.: Lehrbuch der Weltgeſchichte für Gymna⸗ 
fien und Höhere Bürgerſchulen: 1. Thl. Alte Geſchichte. 11. Aufl. Y, Zhlr.; 


— 


fler: Lehrbuch der allgemeinen Sefhiäte. 1. Bd. Alter: 
13 Thlr. Regensburg, 
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2. Thl. Mittelalter. 10. Aufl. Y, Thlr. 3. Thl. Reuere Geſchichte. 9. Aufl. 
Y, Thlr. Muͤnſter, Koppenrath. 


72%) Dr. Georg Weber: Lehrbuch der Weltgeſchichte, mit Rüdfiht auf 
Kultur, Literatur und Religionswefen u. |. w. Für höhere Schulanftalten-. 
Ai *F 4. Aufl. Leipzig, Engelmann. 3%, Thlr. (Ein ausgezeichnetes 

73) Deffen: Weltgefhichte in überfichtlicher Darftelung. Daf. (1 Thlr.) 

714 *) Sr. Nöffelt: Lehrbuch der Weltgeſchichte für Töchterfchulen. 3 Thle. 
10. Aufl. Mit Stahlftiigg. Breslau, Mar. Comp. 3%, Thlr. Deff. 
Berf. „Lehrbuch der Weltgeihichte für Bürger: u. Gelehrtenfchulen” ift jept 
in 3. Aufl. erſchienen. Leipzig, Kleifher. (3% TIhlr.) 


75°) Dr. $. Dittmar: Die Geſchichte der Welt vor und nad Ehriftus. 

u.f.w. II. 3b. 2. Hälfte Heidelberg, Winter. 2 Ihlr. A Sgr. Dies 

zus ‚ eins der vorzüglichften unferer Geſchichtswerke, Foftet nun 7 Thlr. 
gr. 

76) $. ©. Schloſſer: Weltgefhichte für das deutſche Volk. Bis 11. 

Band. (25 gr.) 


779% Fr. v. Naumer: Geſchichte Europas feit dem Ende des 15. Jahr» 
hundert. 8. Bd. (Gefchichte Frankreichs und der franzöfifhen Revolution 
1740-1795.) Leipzig, Brodhaus. 4 Thlr. (I—VIH. 24%, Ihlr.) 


73) K. H. 2 Pölig: Weltaefhichte für gebildete Lefer. In 16 Liefer. 
7. Aufl. von Prof. Dr. F. Bülen und K. Zimmer umgearbeitet und er- 
gaͤnzt. 1—5. Liefer. a Y, Thlr. Leipzig, Hinrichs. 


79*) Dr. 8, Sagen, Prof.: Geſchichte der neueften Zeit; vom Sturze 
Rapoleons bis auf unfere Zage. 1. Bd. (12 Liefer. 2 Thlr. 12 Ser.) 
Braunfhweig, Weftermann. (Reicht bis 1830.) 


0°) Dr. E. Burdhardt: Allgemeine Geſchichte ber neueften Seit. 
1815—1840. Der 3. Aufl. 2. unveranderte Ausg. I—4. Bd. Leipzig, Lork. 
5%, Thlr. 5. Bd. befonderd u. d. T.: Allgemeine Geſchichte der Jahre 
1840—1846. (1%, Thlr.) 


81) Tb. Dielig: Die Helden der Neuzeit. Erzählungen aus der neuern 
Geſchichte für die reifere Jugend. Berlin, Winkelmann. (1%, hir.) 


82) Br. Lange: Geſchichten aus dem Herodot. Ein Lefebuh. 2. Aufl. 
Berlin, Reimer. 305 S. %, Thlr. (9. u. d. T.: Lefebuch zur griechifchen 
Geſchichte aus den Quellenſchriftſtellern. 1 Thlr.) 


83) B. ©. Riebuhr: Griechi ichten. An ſei S 
—5* 2. u — Yen Ißze 31 en n ſeinen Sohn 


84) F. Bäßler: Helleniſcher Heldenſaal oder Geſchichte der Griechen in 
Lebensbefchreibungen nah den Darftellungen der Alten. 2 Bde. Berlin, 
Dederihe Geh. Ober⸗Hof⸗Buchdr. Mit 32 IUuftrat. in Holzfchn. 62 Bog. 
(5 Y Thlr.) 

85) Th. Kriebitzſch: Allgemeine Geſchichte in Sprüchen und Gedichten 
für Schule und Haus. Erfurt, Körner. 261 ©. Thlr. (Siebe oben 
die Abhandlung.) 





86 *) . Bed: S iſti . 3. 6 Bl. Fol. 
PR A, ed: © vehenififbe Tabellen. 3. Aufl Fo 
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879) K. FJ. WB. Wander: Zeittafel für ben Sefhiätsuntsrrißt, 
mit befonderer Zagſic auf die ſchlefiſchen Schulen. Aufl. Bunzlau, 
Appun. 8. (32 S. 2 Sgr.) 


383% P. Heußer: —8 der merkwürdigſten Begebenheiten 
aus der allgemeinen Bertgel hidte. Fybroniſtiſh dargeſtellt. 3 
Aufl. Elberfeld, Buͤſchler. (60 S. Y, Thlr.) 


80 *) Dr. W. F. Volger, Rector: Geſchichts tafeln zum Schul und Pri⸗ 


vatgebrauch. 2. Abth. Mittlere Geſchichte. 17 große Doppelfolio Tafeln. 
Hamburg u. Leipzig, Meißner u. Richter. (1%, Thlr.) 


90) €. Zimmermann's Atlas von Paläftina und der Sinai» Halbinfel zu 
©. Ritter's Erdkunde Bd. XIV— XVI Groß Kol. Berlin, Wiegand. 
(netto 5% Thlr.) 


91 ®) Dr. Siepert: Bibel-Atlas. 4. Berlin, Müller. 2. Aufl“ (1 Thlr.) 


92) ZH. König: Hiſtoriſch⸗ geograpbifher Hanbatlas zur ältern, mitt⸗ 
leren und neueren Geſchichte. Abth. Alte Geſchichte. LI Karten auf 9 
BL. 12%, & Hd. Abth. SRititere en neuere Geſchichte. 16 Karten auf 
15 Bl. Wol enbüttet, Sci 22%, Sgr. 


Sreybold : Karte gur alten Geſchichte (ge. von U. 
RR 2. Ausg. Berlin, Reimer. Imper. Kol. Y, Ihr, zur mitklern 
Geſchichte % Zhlr., zur neuern Geſchichte %, Thlr. 

94°) M. Frommann: Hiftorifcher Atlas. Rad Angabe von Dr. $. Ditt: 
mar. 2. Abth. Zur Geſchichte der mittleren und neuern Zeit. 8 Karten. 

Heidelberg, Winter. 1 Thlr. 2 Sgr. IL u. V. compl. in 14 Karten. 
— Thlr. 22 Sgr. 


Dieſe Zuſammenſtellung läßt einen genügenden Einblick in die 
Schaͤtze thun, welche auf geſchichtlichem Gebiete bie Literatur der Jahre 
1848 — 1850 dargeboten hat. Werke für Fachgelehrte habe ich darin 
nicht aufgenommen, eben fo nicht manche fonft aufgetauchten, unbebeu- 
tenden Exzeugniffe, fo wie bie zahlreichen politifhen Schriften, womit 
uns biefe Jahre überſchwemmt haben. Nur ein paar, durch das Aus 

geſchild täufchende find erwähnt, um davor zu warnen. Bon eini- 
gen für's Volk gefchriebenen geſchichtlichen Büchern habe ich trog ihrer 
et het abgefehen ‚ weil fie an anderer Stelle beiprochen find. 

Um fchließlich eine kurze Charakteriſtik mehrerer der angeführten Werke 
au geben, will ich mich auf Folgendes befchränten. 
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l. Baterländifche Geſchichte. 


a. Die Lehrbücher von Loͤſchke (Nr. 1) haben auch über die Gren⸗ 
zen Schleſiens hinaus die mohlverdiente Anerkennung als praftifche, 
fagfih und umfidhtig bearbeitete Schulfchriften, ja als Volksbücher ge- 
funden. Ton und Weife der Bearbeitung, Stoffwahl und Gliederung 
tommen dem Schulbedürfniß gut entgegen. Das Büchlein von Vorm⸗ 
baum (Nr. 2) ift in vielen Schulen beliebt geworben, weil es von ei- 
nem ehrenwertben, guten Patrioten herrührt und Viele von dem Stre⸗ 
ben nach feiner Art der Darlegung und Erweckung des fpecififch-preu- 
Fifchen Patriotismus angefprochen werden. Auch der gedrängte LUeber- 
biid von Oberheim (Nr. 43), dem bei jedem $. Blicke auf gleichzeitige 
alfgemein-gefchichtlihe Data in Anmerkungen beigegeben find, ift zum 
Einprägen der kurzen Data, fowie kurzer Charakterzüge gut; mehr will 
es nicht bieten. Dagegen verdient das Bud) von v. Crouſaz (Nr. 3) 
wegen etwas größerer Ausführlichkeit, fleißiger, Tebendiger Durchführung, 
Unterftügung leichterer Einprägung durch Derausrüden der Jahreszah⸗ 
len und furzer Notizen auf den Rand und durch Meberblide, fo wie 
durch eingehende ergänzende Anmerkungen wol mehr Verbreitung. Der 
Perleger hat es aber gerade noch einmal fo theuer gemacht, als ed dem 
Umfange nad) und als Schulbuch fein dürfte. Die Gefchichte von Zim- 
mermann (Nr. 45) ift in den ältern Zeiten zwar etwas mager, aber 
die fpätern Zeiten find genauer und betaillirter behandelt, im Urtheil 
präcis, in ber Darftellung populär im guten Sinne des Worts; nichts 
von forcirtem Pattiotismus oder forcirter Neligiofität, — aber mandhe 
anderswo feltener zu treffende Driginal- Aeuferung. Das Werk von 
Fiſcher (Nr. 44) kommt erft heraus; man kann noch Fein feftes Urtheil 
darüber gewinnen; aber es verfpricht etwas. Das Buch von Pörfter 
(Nr. 26) lieſt fi ganz gut. Wer kann es aber vergeffen, daß derfelbe 
Perf. unter dem Titel: „Neuere und neuefte preufifche Gefchichte feit 
dem Tode Friedrichs N. bis auf unfere Tage” ein Werk begonnen hatte, 
das glei mit der erften Lieferung als eine hoͤchſt widerliche ftandalöfe 
Chronik Friedrich Wilhelm’s N. auftrat, und zum Glück dann liegen 
blieb. Was für ein Preuße, der Solches fchreiben konnte! — Gott- 
ſchalk (Nr. 23) und Heinel (Nr. 48) fußen auf der Bafıs der Ge- 
fdhichte des alten Drdenslandes Preußen; das erftere ift fehr reich- 
baltig, bei comprefjem Drud, fchlicht und wohlthuend gefchrieben und 
wird im der. Provinz Preußen bald viel Freunde finden. Die übrigen 
Werke, von Ranke (Nr. 4), von Boigt (Nr. 46), von v. Orlich (Nr. 
34) und Menzel (Nr. 25) find theild Geſchichtsforſcher⸗Arbeiten, theile 
verbreiten fie fih nur über einzelne Zeitabfchnitte; das von Stenzel 
(Nr. 47) rüdt ungemein langfam vorwärts (feit dem Sabre 1830 erft 
bis zum 4. Bande, bis zum Jahre 1756) und iſt verhältnigmäßig 
theuer. — Müller’8 Ehrenfpiegel (Nr. 49) ift eine recht erfreuliche, pa- 
triotifche Gabe. Beide Herausgeber find ganz die Männer dazu, Gu⸗ 
tes zu liefern. Sie dienen ber Belebung bes poetifchen Elements im 
vaterländifchen Gefchichtsunterrichte trefflich. 
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b. Das Buch von Defer und Nade (Nr. 7) ift mehr eine Schrift 
für das Volt, als für die Schule. Für legtere gruppirt es theild den 
Stoff minder bequem, noch bietet es denfelben fo ausführlich als andere 
Werke von gleicher Bogenzahl. Aber es ift frifh und anziehend ge- 
fchrieben, fchreitet in den Hauptfachen raſch vor und bringt theild Dich⸗ 
tungsproben, theils Einblide in das Volksleben nach mancherlei Seiten 
bin, die dem gebildeten Bürgersmann willkommen find. Die Bücher 
von Rauſchnick (Nr. 6) und Ramshorn (Nr. 55) halten fih nicht auf 
der jegigen Höhe guter beutfcher Gefchichtsfchriften, namentlich ift das 
legtere troden; und die von Flathe (Nr. 28), Winderlih (Rr. 51) 
und Wirth (Nr. 54) kann man von confervativem Standpunkte aus 
Denen am wenigften empfehlen, für bie fie berechnet find; fie find nicht 
wahr genug, wegen einfeitiger Hervorhebung der Zürftenfünden. Kohl- 
rauſch's Bücher (Nr. 27 u. 53) find in der Xehrerwelt genügend vor- 
theilhaft bekannt, und die Lefebücher von Wolff (Nr. 9) und Vogel 
(Nr. 10) als äußerſt wadere Arbeiten jedem bdeutfchen Lehrer zu em- 
pfehlen. Dagegen ift Krahmer's Geſchichtskalender (Nr. 56) ein un- 
bebeutendes, entbehrliches Schriftchen, das auf jeden Zag im Jahre ein 
Paar Facta der deutichen Geſchichte in tabellarifcher Form dürr regiftrirt. 
Die ,, Gefhichtöfchreiber der beutfchen Vorzeit” (Nr. 31) Tann man 
Lehrern nicht unbedingt anrathen. Das Werk fihreitet langfam vor, 
wird theuer und bringt Vieles, mas kritiſch beurtheilt fein will, bevor 
ed als Lehrſtoff nugbar wird, Vieles, mas dazu gar nicht zu verwen- 
ben if. Grube's Werk (Rr. 59) bat in der obigen Abhandlung feine 
näbere Beſprechung und Empfehlung gefunden. 


— — — 


I. Allgemeine Geſchichte. 


a. Zu den unbedingt beften hierher gehörigen Schriften zähle 
ich die von Althaus (Nr. 12), wegen fehr anziehender, Kindern ausge- 
zeichnet zu empfehlender Behandlung; die von Dittmar (Nr. 16 u. 
75), wegen guter äußerer praßtifcher Stoffanordnung, tiefhriftliher An- 
ſchauung, ſehr edler Behandlung und großen Reichthums, zumal bes 
vorzüglichen, Lehrern nicht angelegentlih genug zu empfehlenden aus: 
gezeichneten größern Werkes; und die von Weber (Nr. 72 u. 73), we⸗ 
gen entwickelnder, geiftvoller Behandlung, umfaflender Beachtung aller 
namhaften Momente des Voͤlkerlebens und tiefen Eindringens in das 
Welen der Thatſachen und Charaktere zur Begründung eines wahren 
gefchichtlichen Urtheils. Mit vollem Recht genießt auch Böttiger’s Buch 
(Nr. 32) in feiner poetifchen Zrifche bei erwachfenern Schülern noch 
viel Anerkennung; es ift um ein Drittheil des Raums erweitert wor⸗ 
den und mag wol in mehr denn 30,000 Eremplaren in beutfchen 
Schulen feit feinem Erfcheinen verbreitet fein. Ebenſo find die Leit 
fäden und Lehrbücher von Bed (Nr. 61 u. 62) wegen guter Glieber 
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ung, klarer, ſcharfer Charakterzeichnung und Beachtung des geiſtigen 
Lebens der Völker, wobei nur die Deutſchen nach Verhaͤltniß noch 
mehr Berüdfichtigung verdienten; von Dielig (Nr. SI) auf Gymnafien 
ebenfalls wegen guter Anordnung und Stoffzertbeilung, Furzer, eracter 
Darftellung, namentlich der Eulturentwidelung und Documentiruhg bes 
Geiftes der Völker; von Dr. E. A. Schmidt (Nr. 66 u. 67) für Gym⸗ 
nafien, wegen ungemeiner Gebrängtheit ber mit großer Genauigkeit und 
BDollftändigkeit zufammengeftellten Thatſachen, bei welcher freilich der 
Styl mühfamer zu verftehen ift, und wegen ber fleifigen Beachtung ber 
geographifchen Grundlagen, wie der Quellenfchriftfteller; von Al. Schmidt 
(Nr. 64), ein in Weber's Weiſe, aber für die Bebürfniffe von Real- 
und höhern Bürgerfhhulen verfaßtes, die Eultur- und Literaturgefchichte 
weſentlich mit beachtendes Buch: diefe alle find hoͤchſt brauchbar und 
genießen darum auch weitverbreitete Benugung. Das Lehrbuch, von 
Welter (Nr. 71) bfeibt wegen einfacher, Anfängern, die mehr als 
bloße Grundlinien bedürfen, fehr zufagender Darftellung, Ausſcheidung 
des überflüffigen Namen- und Zahlenwerks und größerer Ausführlich. 
keit der bedeutendern, das jugendlihe Gemüth anfprechenden Thatfachen, 
auch in proteftantifchen Schulen noch gern im Brauch. Auch das Buch 
von Schwarg (Nr. 38) ift für biefe Zwede ganz wohl zu empfehlen. 
Tabellenartig ift da6 Buch von Wernide (Nr. 36) und von 
Keber (Nr. 63) verfaßt, wobei jedoch an jenem bie Beflimmung für 
Zöchterfchulen und an diefem die „neue Methode”, wonach es gearbeie 
tet fein will, nicht recht einleuchtet. Beide beachten die Eulturgefchichte, 
Keber zieht auch die griedhifche und römifhe Mythologie mit her- 
an. Aphoriſtiſch ift der LXeitfaden von Stüve (Nr. 13), während ber 
von Marggraff (Nr. 60) in leihtfaßliher, munterer Darftellung die 
nächftliegenden Momente für Knaben enthält, welche demnädft einen 
noch weitern Unterricht genießen, und welde fi im Wiebererzählen 
üben follen. Auch die Bücher von D. Lange (Nr. 14) und Defer- 
Neudeder (Nr. 70) find praktiſch gut brauchbar, namentlich jenes wer 
gen der Bliederung in 3 Curſe und bes Beginnend mit Biographieen. 
Dagegen ift das Bleine Opus von Walter (Nr. 41) und Peterfen 
(Nr. 17) unerheblid. Die Bücher von Dielig (Nr. 19 u. St), von 
Fr. Lange (Nr. 82), Niebuhr (Nr. 83) und namentlih von Bäßler 
(Nr. 84) find als erfrifchende, belebende Lectüre für die reifere 
Jugend fehr zu empfehlen, während das von Günther (Nr. 37) nicht 
ohne religiöfe Einfeitigkeiten und rigorofe Urtheile gefchrieben ift, welche 
der guten Sache und ber einfachen geichichtlihen Wahrheit nur zu 
leicht Eintrag thun. Die gröfern Werke von Scloffer (Nr. 76), 
Dölig (Nr. 78), Burkhardt (Nr. 80) dürfen als in ihrer ganzen 
Weiſe hinreichend vortheilhaft bekannt angenommen werden. Das 
mnemonifhe Buch von Pick (Nr. 20) kann ih zum praftifchen 
Schulgebrauch nicht empfehlen mollen. 

b. Die Geſchichtstabellen von Schäfer (Nr. 21) und Wan⸗ 
der (Rr. 87), bie fchlechthin zum Auswendiglernen beflimmt find, ent» 
halten immerhin fo viel Stoff, daß zunaͤchſt die durch fettern Druck 
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hervorgehobenen Momente genügen, um einigermaßen feſten chronologi⸗ 
ſchen Halt zu gewinnen, indeß die zwiſchenliegenden Momente dem 
ausführlichern Unterrichte zuzuweiſen wären. Die wenigen Blätter von 
Wander enthalten über 700 Zahlenangaben aus ber allgemeinen, deut⸗ 
(hen, preußifchen,, fchlefifhen und aus der Kirchengeſchichte. Mäßig 
reichhaltig find auch die Tabellen von Peter (Nr. 39). Bei Heufer’s 
Tabellen (Nr. 88) find zwar nur etwas über 600 Zahlenangaben, aber 
die gefchichtlichen Momente find ausgeführter” in einem Sage oder mit 
irgend einem etwas mehr andeutenden Merkmale hingeftellt, die Tabelle 
von 1789—1849 annaliftifch bearbeitet und in den Zugaben eine Reihe 
Data auf gerundete Sahrhunderte, eine andere auf Zahreszahlen wie 
999, 888, 555, 333, 1111 u. f. w. begogen, und zulegt eine kleine 
Anzahl hiſtoriſcher Parallelen angehängt. — Beck's zweckmäßige Ta- 
bellen in Folio (Nr. 86) find bereitd vortheilhaft befannt. Die umfäng- 
lichſten, und in ihrer Weife befonders fehägbaren Tabellen find die von 
Dolger (Nr. 89). Sie vereinigen fehr gut die chronologifche Anordnung 
mit genauer fonchroniftifcher Aufftellung und geographifcher (ethnogra- 
pbifcher) Trennung. Die früher erfchienene 1. Abtheil. enthält 7 Dop⸗ 
pelfoliotafeln für die alte Gefchichte; 3 derfelben find dem allgemeinen 
Ueberblid, 2 fpecieller für Griechenland, 2 für das römiſche Reich be- 
flimmt, doch fo, daß bei legtern 4 die gleichzeitigen Momente aus der 
Geſchichte anderer Völker in die neben das mittlere Hauptfeld zu beiden 
Eeiten geftellten Columnen mit aufgeführt werden. Achnlicher Weife 
find von den 17 XZafeln für das Mittelalter 1 dem Gefammtüberbiid 
über die ganze Zeit, 1 der Bölkerwanderung, 2 den Karolingern und 
dem Kalifat, 4 Deutfchland, 1 den Kreuzzügen und von den übrigen 8 
je zwei Italien, Spanien umd der chriftlihen Kirche, — England und 
Frankreich — Nord- und Ofteuropa, — dem griehifhen Reich und 
den Türken und Aſien und Afrika zugewieſen. Bei ben Karten für 
einzelne Länder nehmen diefe die großen Mittelfelder ein und nebenhin 
ftehen in fürzern Angaben die Momente aus der Gefchichte anderer Län⸗ 
der und Völker. Die Tafeln find fehr zweckmaͤßig, darum Lehrern, 
Schülern und Geſthichtsfreunden um fo willlommener, als fie nicht fo 
überladen und gar zu gegliedert eingerichtet find, wie bie von Vehſe. 
Die Eulturgefhichte ift nur kurz und gedrängt verfolgt. 

c. Bon den Kartenwerkten nenne ich Bretſchneider's Wandkarte 
(Nr. 22) ale recht mader, Möller’ Palaftina (Nr. 42) als in neuefter 
Auflage merklich verbeffert, für Land- und Volksſchulen wohl zu em- 
pfehlen. Zimmermann's Atlas (Nr. 90) ift nicht für den Lehrerbedarf, 
fondern für Gelehrte und Forſcher gearbeitet; felbft Benfen’s Atlas 
(Nr. 40) überfteige Thon das gewöhnliche Bebürfnif der Lehrer an 
Bürger» und Realfhulen. Der Atlas von König (Nr. 92) befrie- 
digt, trog mancher technifchen und fachlichen Ausftellungen, bie daran 
zu machen find, das Schulbebürfniß immerhin und Tann bei feiner Bil- 
ligkeit allenfalls von Schülern beichafft werden, die daran für alle Haupt- 
gebiete ein angemeffenes Bild haben. Der Atlas von Frommann (Nr. 
94) dagegen ift ungleich viel fchöner,- fchärfer und klarer, ſodaß aud 
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auf den kleinern Kärtchen alles Weſentliche deutlich und gut hervortritt, 
und kaum erhebliche Irrungen ſtoͤrend werden. Er begleitet die Ditt⸗ 
mar'ſchen Geſchichtswerke vortrefflich und klaͤrt in zahlreichen Neben⸗ 
kaͤrtchen und Vignetten manche ſpeciellen Dertlichkeiten noch mehr auf. 
Die v. Freyhold'ſchen Karten (Nr. 93) dienen Lehrern für ſpecielleres, 
eingehenderes Durcharbeiten der Geſchichte zum ſichern Wegweiſer beim 
Handgebrauch, da der —28 v. Wedell ſche hiſtoriſch⸗geographiſche At⸗ 
las bei feinem hohen Preiſe ſchwerlich in Vieler Hände kommen wirb. 


Wenngleich ich mir faſt Zwang anthun muß, dies Mal manche 
vortreffliche Geſchichtswerke nur ſo im Großen und Ganzen kurz zu 
charakteriſiren, fo gebietet doch die Raumbeſchraͤnkung die möglichfte 
Kürze. Für die Mehrzahl der angegebenen Schriften wäre in meiner 
Geſchichtsabhandlung und Dr. Diefterweg’s ‚‚Begweifer Bd. I. eine 
nähere Kennzeichnung nachzuleſen. 


v2. 


Naturkunde. 
Bearbeitet 
von 


Auguſt Lüben, 
Rector der Buͤrgerſchulen zu Merſeburg. 


J. Naturgeſchichte. 
A. Methodik. 


Um dem Leſer Das, was in den beiden legten Jahren über bie Me- 
thode des naturhiftorifchen UnterrichtE gefagt worden ift, möglichft über- 
jtchtlich vorzuführen, fol e8 nach folgenden Gefichtspunften zufammen- 
geftellt und kurz befprochen werden: 


I. Wichtigkeit und Zweck des naturhiftorifchen Unterrichts. 

H. Anfangszeit bes naturhiftorifchen Unterricht. 

11. Zeitmaß für den naturhiftorifhen Unterricht. 

IV. Gegenftände bes erften naturbiftorifchen Unterrichts. 

V. Auswahl der naturhiftorifchen Gegenftände. 

VI. Bertheilung des Unterriihtsftoffes für die Schulzeit. 
VII. Verfahren beim Unterricht. 
VII. Sörderungsmittel für den Schüler. \ 

IX. Anforderungen an die Lehrer der Naturgefchichte. 


1. Wichtigkeit und Zweck des natnrhiftorifchen Unterrichts, 


As ich vor 18 Jahren mit meiner „Anmeifung zu einem metho- 
difchen Unterricht in der Pflanzenkunde“ bervortrat, hielt ich «6 für no: 
thig, mich in der dem Werke vorgebrudten Abhandlung „Ueber ben 
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Unterricht in der Pflanzenkunde weitläufig über den Werth des Un⸗ 
terricht8 in ber Naturgefchichte zu verbreiten. In der Zeit, als bie 
zweite Auflage erfhien, kam es mir vor, als fei es unnöthig, hierüber 
noch ein Wort zu verlieren, da die Naturgefchichte mittlerweile von al⸗ 
len Seiten her den Schulen mar empfohlen worden und an vielen Dr- 
ten auch willig Aufnahme gefunden hatte; ich ließ daher dieſen Xheil 
aus der angeführten Abhandlung weg. Segt will es mir fcheinen, als 
fei e8 gut, dies Thema wieder aufzunehmen. Don einer gewiſſen Seite 
ber verfucht man nämlich, bie Naturwiffenfchaften zu verdaͤchtigen und 
geht darin fo weit, fie als eine gefährliche, die Meligion untergrabende 
Disciplin darzuftellen. Daß ſolche Verbächtigungen nur von beſchränk⸗ 
ten Köpfen und folchen Leuten ausgehen Tonnen, die ohne alle Natur- 
kenntniß find, leuchtet ein; aber wir bürfen ihre Urtheile darum doch 
nicht ignoriren, und zwar aus dem Grunde nicht, weil fie nicht felten 
einen großen Einfluß auf bie Einrichtung der Schulen ausüben. 

Wer fi in der Lage findet, mit ſolchen Dunkelmännern um bie 
Sicherſtellung der Naturkunde fämpfen zu müffen, der möge durch bas 
— ſeine Waffen für dieſen Kampf verſtaͤrken, falls er es nö⸗ 
thig hat. . 

1. Naturkunde iſt die Grundlage für die Religion. 

Die Wahrheit dieſes Gedankens iſt durch die Entwickelung des 
menfchlihen Geſchlechts felbft unwiderleglich dargethan worden. Die 
Wunder, welche die Natur ihnen täglich darbot, haben die Aufmerk- 
famteit auf den Schöpfer gelenkt, das Nachdenken gefchärft und für 
höhere Dffenbarungen befähigt. 

Herr Director Dr. 2. Reihenbah in Dresden, bekannt als 
gründlicher- Naturforfcher, führt diefen Gebanfen an mehreren Stellen 
feiner trefflichen Worrede zu dem „Leben ber XThiere” von Wegener 
(Leipzig, bei Weber, 1851) aus. Nachdem er nachgewiefen, wie man- 
gelhaft die Gelegenheiten für Naturkunde find, fährt er Seite XVI fort: 
„Und während diefes allfeitigen Verachtens der Werke Gottes, durch fie 
felbft veranlaft, glauben gewiſſe Theologen dennoch Religion in ba 
Volk bringen zu konnen. Noch nie in der Welt ift aber ein Werf 
ohne Anfang gelungen, und Alles, mad man zuerft an feinem Ende 
erfaßte, blieb in feiner Verendung. Wollen alfo jene Männer nicht 
auch heute noch denfelben Weg gehen, den Mofes und Chriftus gegan- 
gen, indem fie zuerft von den Werfen Gottes ausgehend, zur Offen- 
barung ber Liebe durch Worte gelangten, wollen fie nicht zulaffen, 
daß, fo wie fie felbft alle andern Ausfprüce der heiligen Schrift durch 
endlofe Commentare erläutern, auch die Werke Gottes in gleichem Grade 
mit allen andern Wiſſenſchaften und Künften verftändig und gründlich 
zufammenhängend gelehrt werden, fo werden fie fich eines durch⸗ 
greifenden Grfolges fo wenig als jene Miffionaire erfreuen, welche 
nicht von den Werken Gottes ausgehen und mit bem Kreuze be 
ginnen, da bie Erkenntniß von deſſen Bebeutung eben erft das Ende 
der Kenntniß jener Werke Gottes geworben.‘ 

Ganz diefelbe Anficht träge Here Grube in feiner neueften, fehr 
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empfehlenswerthen Schrift: „Der Elementar⸗ und Volksſchulunterricht 
im Zuſammenhange dargeſtellt u. ſ. w.“ (Erfurt und Leipzig bei Körner, 
1851) vor. ©. 88 fagt er: „Wie fi) aber bie Menſchheit im Gro- 
fen und Ganzen entwidelt hat, fo entwickelt fi) noch fort und fort ber 
Menfh im Einzelnen; das pfgchologifche Gefeg ift überall baffelbe. Das 
Kind lebt zuerft in einer heidnifchen Dielgätterei, ift ein geborner Heide; 
es hat vorerft feinen Gott nur in den Naturkräften, die fein Gemüth 
zur Ahnung des Weberfinnlichen anregen; und nur allmählich, in dem 
Maße als fich feine eigene Perfönlichkeit entwidelt, gelangt es zur Idee 
eines perfönlichen, über die Natur fchlechthin erhabenen Gottes. Aber 
aud dann noch, wenn diefe Idee zur Klarheit des Bewußtſeins geboren 
ift, kann fie nur fortleben und fich entwideln im Nefler der Naturan- 
fhauung, und die Naturkunde muß dem Religionsunterrichte 
Die concrete Bafis geben. Je lebendiger das Kind die Natur 
Träfte angefchaut und empfunden hat, je vertrauter es mit den „Natur- 
Böttern‘‘ geworden ift, befto inniger wirb es den Gott über der Natur 
erfaffen, defto perfönlic, näher wird ihm dieſer treten, wenn er fich im 
fittlichen Selbſtbewußtſein offenbart.‘ 

2. Die Naturkunde wirkt vortheilhaft auf die Sittlich— 
keit des Menſchen ein. 

„Das Studium der Natur, fagt Herr Grube &. 92 des ange- 
führten Werkes, „‚flößt den treuen Züngern eine Liebe ein, vor welcher 
aller Egoismus verfchwindet, die weit erhaben ift über alles finnliche 
Intereffe; fie gewährt eine Freude, die rein ift, wie die Freude im hei⸗ 
ligen Geifte, denn fie ift ja im Grunde felber die_ Freude am heiligen 
Geifte, der fi in der Natur, offenbart. Und während andere Schön- 
beiten mit dem Ulter des Menfchen erbleichen, mit ſchwindender Em- 
pfänglichteit ihren Reiz und ihre Bedeutung verlieren, bemährt die Na⸗ 
tur eben dadurch ihren göttlichen Urfprung, baf ihre Schönheit nimmer 
fhwindet, ihre Jugend immer frifch bleibt. An diefer Identität, diefem 
gleichförmigen Beharren des Lebens ftärkt und erquidt fich der Menſch; 
er findet fidy darin immer wieder, auch wenn er fich felbft verloren 
hätte, und alle Güter, die er einft auf den Altar der Natur niederlegte, 
merden mit taufendfachen Zinfen ihm zurüderftatte. Dem Kinde, dem 
Züungling, dem Greife wie dem Manne bleibt fie bie immer gleich treue, 
gleich wärme Freundin.” 

„So wirkt die Natur, weil fie äfthetifch wirkt, auch fittlih, und 
documentirt die Innere Verwandtfchaft des Schönen und Guten. Gie 
wirft auf jeden Menfchen, den gebildeten wie ben ungebildeten, weil fie 
in unmittelbar finnliher Gegenwart an den Menfchen herantritt, ihre 
Ideen nicht blos verkörpert und verftänblich, fondern durch das Medium 
der Schönheit auch anziehend und fühlbar macht. Wenn fie fih dem 
einzelnen Menfchen nur nach dem Grade feiner geiftig-gemüthlihen Bil 
dung offenbart, fo ift das eben ein Beweis ihrer urfprünglichen Ein⸗ 
heit mit dem Menfchengeifte, in welchem fie zur perfünlichen Selbft- 
offenbarung gelangt. Selbft auf den hochſten Stufen, wo fich Gott in 
den göttlichen Menfchen offenbart, ftchen dieſe, fo hoch fie fi auch 
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einerfeits uber bie Natur erheben, andererfeits noch nicht außerhalb der⸗ 
felben, fondern wurzeln in ihr; denn fie find die Höchite Stufe ihrer 
Bildung, und in ihnen hat fi das Göttliche fo innig mit dem Natür- 
lichen verbunden, daß es nicht blos individualifirt, fonbern auch perfo- 
nificirt worden ift. Nur in dem Mafe, als der Menſch ſich ihr bin- 
gibt, gibt fie fich ihm wieder hin, und offenbart ihm ihr innerftes We⸗ 
fen, und biefe Offenbarung ift zugleich die Entwidelung aller geiftigen, 
fittlichen, gemüthlichen Kräfte des Menſchen. So bildet die Natur den 
Charakter des Menfhen — fie gibt ihm ein beftimmtes fittlihes Ge 
präge; bie feinften und gartefon Blüthen geifliger und fittliher Cultur 
entfpringen aus natürlicher Wurzel, und die Beichaffenheit diefer er- 
theilt erft jener die beflimmte Farbe und den eigenthümlihen Duft. 
Indem fie den Menfchen zum Frieden mit fich felber, zur Harmonie 
aller feiner Kräfte, zur Heiterkeit des Gemüthes, zur reinen Freude am 
Dafein felber leitet, bearbeitet fie eo ipso ben Boden, woraus alles 
Gute gern und willig emporwächft, bildet fie fromme, fanfte, mit fich 
felbft und der Welt zufriedene Menfchen. Unter den Handwerkern find 
die Gärtner, unter den Ständen die Aderbauer die frömmflen, mora- 
liſch gefundeften Menfchen darum, weil fie am meiften mit der Natur 
verkehren.” 


3. Die Naturkunde vernidhtet den Aberglauben und 
den blinden Fanatismus. 


Diefer Gedanke iſt alt, verdient aber, von neuem beherzigt zu 
werden. Die alte Dellmutb’fche, von Fifcher neu bearbeitete Naturlehre 
führte in ihrem Titel den Zufag: „Zur Vertreibung des Aberglaubens.“ 
Sie hat mit andern derartigen Schriften fo treulich in diefer Richtung 
gewirkt, daß Fifcher Manches in den neuen Ausgaben weglaffen konnte, 
was direct darauf berechnet war. Dan täufche fich aber nicht; in dem 
noch nicht oder nur wenig von ber Naturkunde berührtem Wolke findet 
fi) noch viel Aberglaube, auch religiöfer. Auf diefe Schichten muß 
daher das Augenmerk vorzugsweiſe gerichtet werben. Je gründlicher 
der naturfunbliche Unterricht ift, defto früher weicht der Aberglaube mit 
dem ihm verwandten Fanatismus. 

Herr Küging fagt in. feiner Schrift: „Die Naturwiffenfchaften 
in den Schulen als Beförberer des chriftlihen Humanismus (Nord⸗ 
haufen bei Büchting, 1850) ©. 21: „Was in finftern oder andern 
Zeiten das Prieſterthum ober fanatifhe Unmwiffende gegen bie 
Naturforfcher und ihre Wiffenfchaft gefündigt haben, bat das Chriſten⸗ 
tbum nicht verfchuldet. Den Kampf aber gegen Aberglauben und ge 
sen finftern Fanatismus haben die Naturwiffenfchaften fiegreich geführt. 
Sie haben den Sieg: nit benugt, das Chriftenthum zu untergraben, 
fondern fie haben es nur von den Scheuflichkeiten gereinigt, womit es 
verunziert war.” 

„Diefes Reinhalten der göttlihenXehre von allem un- 
reinen und unhaltbarem Beiwerk ift auch ferner ihre Auf— 
gabe; und fo fehe ich allerdings hierin ein zwingende Moment, fie 
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als die Vollendung und Verherrlichung — und deshalb als einen noth⸗ 
wendigen Theil — des Chriftenthums zu betrachten.‘ 

4. Die Naturkunde fördert das rihtige Denken. 

So unumftößlich wahr diefer Sag auch ift, fo fteht doch feit, daß 
eine ſolche Wirkung der Naturkunde fi) nur ba zeigt, wo ſachkun⸗ 
dige Lehrer ein vernünftiges Verfahren beim Unterricht anmenden, 
zu rider Naturkenntniß anleiten, nicht Fabeln aus der Natur 
machen. 

Herr Küging fagt in dieſer Beziehung S. 29 des angeführten 
Werkes: „Der Naturforfcher verfentt fih auch in die Natur, aber 
er vergißt fich dabei, er vergißt, daB er darin ift, und nun erft 
gebraucht er feine Augen, befieht fie, und merkt ſich das Geſehene, das 
er nachdenkend orbnet und zu einem wiſſenſchaftlichen Ganzen vereint. 
Die allgemeinen Gefege des Denkens kommen hierbei eben fo in An- 
wendung, als bei den ethifhen Wiffenfchaften. Die Naturwiffenfchafe 
ten haben alfo keine befondere Logik; aber weil ihre Logik diefelbe ift 
fo kann man beijpieldweife hier eben fo gut lernen wie dort.‘ | 

Was hier vom Raturforfcher gefagt wird, gilt auch vom Schüler; 
auch er muß ſich in die Natur verfenten, fi) in ben Gegenftand ver- 
tiefen, ben ber Xehrer ihm vorführt. 

‚Bücher, welche die erſte Anleitung zur Denklehre, Logik, geben, 
bedienen fih immer am liebften ber Beifpiele aus der Naturgefchichte. 
Die Syſtematik liefert dazu ein Material, welches man von den leichte 
ſten Anfängen an bis zu ben ſchwierigſten Problemen fchrittweife ver» 
folgen, woburch man die Geiftesthätigkeit immer mehr fpannen Tann.” 
Natzeburg, die Naturmiffenfchaften, Berlin, 1849, S. 18. | 

5. Die Naturkunde bildet das Schönheitsgefühl. 

Diefer Sag könnte höchſtens von Leuten angegriffen werden, bie 
ohne Naturkunde find. Mit Solchen kann man aber überhaupt nicht 
über ben bildenden Einfluß der Naturkunde fprechen und wären fie in 
anderer Beziehung auch noch fo gelehrt. Die Natur ift durch und 
duch, im Ganzen wie im Einzelnen ſchon. Kängere Befchäftigung mit 
ihr muß baher das äfthetifche Gefühl bilden. Natürlich wird auch in 
diefer Hinficht fehr viel auf die rechte Behandlung des Gegenftanbes 
ankommen. Die Anfichten hierüber find getheil. Während einige 
meinen, die Naturkörper müßten zu biefem Zweck mehr von ihrer poe- 
tifhen Seite erfaßt werben, halten Andere dafür, dag nur volle Er- 
kenntniß ſich als wirkſam erweiſe. Nach meinem Dafürhalten hat jede 
diefer Parteien nur halb Recht. Man muß bier, wie in ‚vielen andern 
Fallen, das Eine thun und das Andere nicht laffen. Je jünger Die 
Schüler find, befto mehr wird die gemüthlich -poetifche Naturbetrachtung 
vorherrfchen, je älter und reifer fie werben, in befto größerem Maße 
wird man fie auf die Schönheiten aufmerkfam machen, weiche ber Bau 
der Naturkörper felbft darbiete. Daher muß ber Unterricht auf jeder 
nachfolgenden Stufe gründlicher, d. 5. tiefer in die Sache eingehender 
fein, als auf der vorhergehenden. 

Har Küsging verfpricht fi) nur von einem grimbdlichen Unterricht 
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etwas für Bildung des Schönheitögefühle. Er fagt S. 34 und 35 
feiner angeführten Schrift: „Aber fo wenig ber Dperateur deshalb (näm⸗ 
lich weil er bei einer Operation nicht auf die Perfon, fondern nur auf 
das Uebel fieht) gefühllos genannt werben Tann, eben ſo wenig fann 
der Naturforfcher fein Auge vor den Naturfchönheiten verfchließen. Nur 
findet allerdings der Unterfchied ftatt, dag er, mehr bekannt mit den Ge⸗ 
fegen und Einrichtungen bed Naturlebens, diefem oft ganz andere 
Seiten der Schönheit abgewinnt, die dem gemöhnlichen ungelbten 
- &inne verfchloffen bleiben. Daher ergöogt fih auch oft der bloße Ge⸗ 
fühlsmenſch nur an eingebildeten Schönheiten (Illuſionen), während ber 
Kundige fih an der wahren Schönheit erfreut. Allerdings ift die 
nothwendige Folge hiervon, daß der Naturkundige die Sllufionen bes 
Gefühlsmenſchen wohl ergöglich, aber nicht fchön finden kann; denn ber 
Irrthum (weil Unwahrheit) ift noch nie fchöner geweſen, obſchon 
er von manchen Leuten „allerliebſt“ und „liebenswürdig“ gefunden wer- 
den kann.’ 

„Darum muß aber auch mit der nähern Einficht in die Natur 
das Schonheitsgefühl fich fleigern und verfeinern, denn in dem Koß- 
mos, ald dem Ausdrud des Gedankens Gottes, ift doch gewiß die 
höchſte Schönheit mit der höchften Wahrheit gepaart. Es ift auch nicht 
möglich, daß der Menfch etmas für fchön halten fünne, mas er nicht 
zugleich für wahr hält. Denn ift das MWahrheitsgefühl nicht unmittel⸗ 
bar neben dem Schönheitsgefühl für einen Gegenftand vorhanden, fo 
erfcheint derfelbe nothwendig geſchminkt. Ich wiederhole daher, baf 
das äftherifche Gefühl mit unferer Erkenntniß fih verfeinert. Darum 
finden wir in jüngern Jahren fihon, was wir in fpätern oft als eine 
Illuſion beklagen.” 

„In fo fern nun bie Naturwiffenfchaft, wie jebe andere, nach der 
höchſten Wahrheit ftrebt und für diefe den pafjenden Ausdruck fucht, 
wendet fie fi) der Kunft zu, auf welche fie eben fo belebend und ver- 
edeind wirkt, als diefe durch die Form die MWiffenfchaft erft Fleidet und 
fo zur äußern Erfcheinung bringt. Iſt die Form der Wahrheit gemäß, 
fo ift fie auch fhön. Denn wäre das nicht, fo wäre auch Feine Schön» 
heit in der Natur vorhanden. Die Wiffenfchaft auf ihrem Bipfelpunfte 
ift daher Weisheit und Schönheit zugleich.“ 

6. Das Betrachten von Naturtörpern bildet das Auge. 

Das richtige Sehen ift eine Kunft und zwar eine fihmere, wie 
viele von den Naturfreunben, die in ihrer Jugend nichts weiter gefehen 
haben, als lateinische und griechifche Vokabeln, aus eigener Erfahrung 
wiffen. Man behauptet nicht zu viel, wenn man fagt, daß mit weni⸗ 
gen Ausnahmen Niemand richtig fehen lernt, wenn er nicht in der Ju⸗ 
gend dazu angeleitet wird. Daß nun bie Naturkörper zur Erlangung 
diefer ungemein wichtigen Kunft die geeignetfien und würbdigfien find, 
wer follte das bezweifeln? Man kann daher nur münfchen, daß die 
Naturanfhauungen für jedes Kind fo früh als möglich beginnen und 
recht lange zweckmäßig fortgefegt werden mögen. Wundern muß man 
fi daher über folgende Aeußerung Kützing's: „Man bat gefagt, «6 
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fei nöthig, daß das Auge recht frühzeitig in der Schule an naturkund⸗ 
lichen Gegenftänden geübt werbe, weil es ſich nur fo zu einem Träfti- 
gen (!) Organ entwideln könne. Dem Tann ich nicht unbedingt bei- 
flimmen. Denn ift das Auge von Haufe aus gefund und fräftig, fo 
ſucht e8 Schon von felbft Beichäftigung und dieſe bietet fih überall bar. 
Das Sehen kann an fehr vielen Gegenftänden gelernt werden. Das 
naturmiffenfchaftliche Sehen ift allerdings etwas Anderes, ald das ge⸗ 
wöhnliche. Aber es reicht Hin, wenn e8 mit ber Wiffenfchaft felbft be- 
ginnt, in einer Zeit, wo der Schüler ſchon bie Schwierigkeiten der 
Sprache überwunden hat.“ 

Man fieht aus biefen Yeuferungen, daß der Herr Verf. fich das 
Auge ohne Seele denkt und eine förperliche Kräftigung bdeffelben im 
Sinne bat, Zurnübungen, wie man fie für Arme und Beine anftellt. 

1. Die Naturkunde ermweift fich dem confervativen Prin- 
cip forderlid. 

Diefen Gedanken fpriht Herr Dir. Dr. Reichenbach an mehre- 
ren Stellen feinee Vorrede zu der Schrift von Wegener aus, und man 
fann ihm, wenn man fi das Walten in der Natur vergegenmärtigt, 
nur Recht geben. Der fchöne Ausfprucd der Bibel, dag Alles, was 
Gott gemacht habe, fehr gut fei (1. Mof. 1, 31), würde auch feine 
Bedeutung verlieren, wenn nit in der Natur überall bie Mittel zu 
ihrem Fortbeftehen vorhanden wären. Abgefehen von taufendb und aber 
taufend Beifpielen, kann felbft die Gefchichte von den Schmaroger-In- 
fetten, welche die Entomologen der neuern Zeit erft ind rechte Kicht ge- 
ftellt haben, als Beweis für diefe Behauptung dienen. 

&. XXIV heißt e8 bei Reichenbach: „Die Weisheit und Allmacht 
bes Schöpfers offenbart fih auch aus der Organifation und aus dem 
Beftehen feines Staates. In Träftigem Proceß der Zeuerprobe feine 
Himmelstörper erſchaffend, ließ er ſie abkühlen und erwärmte ſie wie⸗ 
der durch ſeine ewig gleiche Liebe, und richtete ihr Weſen in ewig glei⸗ 
cher Gerechtigkeit, und alle Spur von Unruhe ſchwand, und in immer 
gleicher Schoͤnheit prangte fort und fort dankbar die Erde. Das con⸗ 
ſervative Princip iſt auf der Erde fo alt, als das Leben auf ihr.‘ 

8. „Es kann ferner duch die Betrachtung ber Natur der Sinn 
für Gefegmäßigteit gebildet werben. Sie erreicht hier den höchften 
Ausdrud des Poſitiven, ift dabei aber auch wieder zumeilen fo ver- 
ſchleiert, daß fie in Widerfpruch mit fich felbft zu gerathen fcheint: ein 
Körper, ber ein guter Waͤrmeleiter fein fol nach phyſikaliſchen Gefegen, 
der fcheint ausnahmsweiſe ein fchlechter zu fein.” Ratzeburg, die 
Naturwiffenfchaften, S. 18. 

Eben fo wahr als beachtenswerth. 


H. Anfangszeit des natnrhiflorifchen Unterrichts. 


Die Frage, wann ber naturbiftorifche Unterricht beginnen ſoll, 
iſt in der neuern Zeit eben ſo verſchieden beantwortet worden, wie 
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Herr Sandmeier ſagt S. 4 ſeiner „Anleitung zu einem natur⸗ 
kundlichen Anfchauungsunterricht” (Aarau, 1850): „Wir halten dafür, 
daß Unterricht oder vielmehr Unterhaltungen über Gegenſtände aus der 
Naturkunde ſchon im erſten Schuljahre vorkommen und bis zum Aus- 
tritt aus der Schule fortgeführt werden ſollen, denn dieſe Uebungen 
bilden ben wichtigſten Theil des Anſchauungsunterrichts, und die 
fer ift Hinmwieder die Grundlage des Sprachunterrichts in einer Volks⸗ 
ſchule, fo wie der Naturgefchichte, Naturlehre, Gewerbslehre, Erdbe⸗ 
ſchreibung / Geſchichte und Geſundheitslehre.“ 

Dieſelbe Anſicht theilt der Herr Seminardirector Wehrli. Er 
ſagt in ſeiner empfehlenden Beurtheilung der " Dlanzentunde” von 
Jacob: „Was die Anwendung der Pflanzentunde im Anſchauungsunter⸗ 
sicht betrifft, fo bin ich wieder ganz mit Ihnen einverftanden. Ich habe 
fünfjährigen Knaben und Mädchen Unterricht über Pflanzen gegeben, 
ber gewiß ſchon in diefem jugendlichen Alter fo bildend war, als kaum 
irgend eine andere Art von Anſchauungsunterricht.“ 

Eben fo fpriche fich Herr Profeffor Rageburg &. 7 u. 8 feines 
oben angeführten Werkes für frühzeitiges Beginnen mit ben Naturwif 
ſenſchaften aus und fchließt feine Erörterung darüber mit den Worten: 
„Der Nugen der Naturbetrachtung in früher Jugend iſt ja auch fo all- 
gemein anerkannt, daß nur fehr wenige Kritiker angeführt werben 
fonnten, welche diefelben nicht ‘beim erften Unterricht geltend gemacht 
hätten.” 

Zu diefen „Kritikern“ muß Herr Küging gezählt werben. Er 
verlangt für die Realfchulen und Gymnafien, daß die Schüler ausrei« 
hend ſprachlich vorgebilbet fein follen, bevor der naturwiſſenſchaftliche 
Unterer beginnt. 

57 feiner bereits angeführten Schrift heißt es: „Damit aber 
auch ße unnüge Zeit vergeubet werde, fo beginne man in der Natur- 
kunde nicht früher, als bis bie allgemeine Sprade ſchon fo weit vor« 
geichritten ift, daß der Schüler in derfelben nicht mehr die einfachften 
Begriffe verwechfel. Kommen nun foldye Verflöße vor, fo Tann ber 
Lehrer nicht bei feiner Sache bleiben, fondern muß auf die allgemeine 
Sprache zurüd gehen. Er muß baher oft eine reine Sprachſtunde 
halten, die ihm als eine Stunde in feinem Fache angerechnet wird.’ 

„Das Schlimmſte aber iſt, daß die Aufmerkſamkeit des Schülers 
zerriſſen wird; denn in der Sprachſtunde muß er ſich das Wort anſe⸗ 
hen, in der Naturkunde aber die Sache. Solche Schüler aber, welche 
die noͤthige Sprachfertigkeit nicht erreichen, können auch an einem wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Unterrichte nicht Theil nehmen. Sie gehoͤren auf die Ge⸗ 
werbſchule.“ 

„Es folgt nun aber hieraus, daß von Naturkunde, als ſolcher, in 
Serta und Quinta gar nicht bie Rede fein kann, und daß ſelbſt ber 
Anfang in Quarta noch feine Schwierigkeiten bat, daß er aber erft von 
Tertia an bis oben hinaus fruchtbringend werben kann. Wird er nun 
dennoch in den untern Klaffen angefegt, fo Tonnen die Stunden — 
fol nicht unnüge Zeit vergeubet werden — nur als fprachliche Stunden 
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betrachtet werden, bei denen ber Stoff aus ber Naturkunde genom- 
men wird.’ 

Nach meinem Dafürhalten ift die Anficht ber drei zuerft genann- 
ten Schriftfteller die richtige. Schon das kleine Kind zeigt Intereſſe 
für Naturgegenftände und kann fich fiundenlang mit bem Bunde, der 
Kage, dem Kaninchen, Meerfchweinchen, Huhn, der Ente, dem Kana⸗ 
rienvogel im Bauer, dem Maikäfer befchäftigen und Effen und Trin⸗ 
fen Darüber vergefien. Diefe Neigung für Beichäftigung mit der Na- 
tue muß genährt und zweckmaͤßig geleitet werben, theils durch die häus⸗ 
liche Erziehung, theils und vornehmlich durch die Schule. Die Befpre- 
hung der Gegenftände richtet ſich natürlich nah dem Bildungszuftande, 
bezweckt aber überall Kenntni der Naturförper, Bildung bes Auges, 
der; Sprache, des Verflandes und Gemüthes. Bis etwa zum achten Le 
bensjahre werden die Befprechungen mehr den Charakter der fogenamn- 
ten Anfhauungsübungen (Dent- und Sprehübungen) haben; von ba 
ab aber kann die Naturgefhichte als folche auftreten, ohne fürchten zu 
müffen, zur „reinen Sprachfiunde” zu werden. Wenn es noch nöthig 
wäre, unmiderleglihe, aus ber Erfahrung genommene Beweiſe anzu. 
führen, fo könnte ich auf eine Hinmweifen, die ich erſt heut gemacht habe. 
Mein jüngfter, achtjähriger Sohn mar mir nämlich behülflich bei der 
Präparation eines Krebfes. Ich machte ihn aufmerkſam auf die Lage 
und Bildung der Freßwerkzeuge, auf die Umgeſtaltung der vordern 
Füße in Kieferfüße, auf die Bildung der Füße und Kiemen u. dgl. m. 
und veranlaßte ihn darauf, das Gefehene zu befchreiben, welche Auf- 
gabe er zu meiner vollen. Zufriedenheit loͤſte. Bei einer 14 Tage vor 
ber vorgenommenen Zergliederung eines Affen bewies er einen Eifer, 
daß er gern auf das Spielen mit feinen Schullameraden verzichtete. 
Solhe Erfahrungen fann man in ber Schule jeden Tag madyen, falle 
man die Sache nicht etwa ganz verkehrt anfängt. Was Herr Küging 
für das fpätere Beginnen bes natummwiffenfchaftlichen Unterrichts vor⸗ 
bringt, ift in Wahrheit ohne alle Begründung und beweift, daß er fich 
den Zmed der Unterrichtögegenftände und namentlich auch den feines 
Hauptfaches noch nicht volllommen Mar gemacht hat. 


IM. Zeitmaß für den naturbiftorifchen Unterricht. 


Herr Sandmeier fordert für den ganzen naturkundlichen Unter: 
riht der Volksſchule, die er fi in Unter-, Mittel» und Oberklaſſe ge- 
theilt denkt, für die Unterffaffe wöchentlich zwei, für die Mittel- und 
Dberflaffe im Sommer eine und im Winter zwei Stunden. 

Diefe Forderung ift eine durchaus mäßige und follte überall ge» 
währt werben. Bo jede biefer drei Klaffen einen befondern Lehrer und 
auch in den Sommermonaten volle Schule hat, kann etwas mehr ges 
(heben. Die biefige zweite Bürgerfchule, eine dreißlaffige Volksſchule, 
bat in der Unterflaffe vier Stunden Anfchauungsübungen, in der Mit 
telklaffe zwei Stunden Naturgefchichte, in der Dberklaffe zwei Stunden 
Naturgefchichte und zwei &tunden Naturlebre. In der erften, aus 
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6 Klaſſen beſtehenden Bürgerfchule Haben beide Unterklaſſen wöchentlich 
drei Stunden Anſchauungsübungen, von der 4. bis zur 1. Klaſſe zwei 
Stunden Naturgeſchichte und in der 2. und I. noch zwei Stunden 
Phyſik. Außerdem gewährt auch das Leſebuch, das dem Lehrplan ber 
Schule genau angepaßt ift (es erfcheint im Laufe diefes Jahres unter 
dem Zitel: Leſebuch für Bürgerfehulen. Herausgegeben von Rüben und 
Nacke, in.6 Xheilen, bei Brandftetter in Leipzig), dem naturkundli« 
hen Unterricht noch mannigfache Unterflügung, ganz, wie die Wichtig. 
keit des Gegenſtandes es erfordert. „In folcher Zerwürfniß”‘, fagt Herr 
Reichenbach in der mehrfach erwähnten Borrede zum „Reben ber 
Thiere” von Wegener, „iſt das einzige Durchgreifende Mittel für eine 
neue Generation eine unmittelbare und mahr und verftändig erläuterte 
Anfhauung der vor unfern Augen wirtlih und täglich fid 
begebenden Wunder Gottes in der Natur, von ben einfachften 
Formen ber Infuforienwelt ausgehend, durch alle Stufen der Steige 
rung hindurch bis zum höchſten Wunder der Schöpfung, zum leiblichen 
und geifligen Welen des Menfhen, Anfhauungen, von denen allen bis 
jegt noch in der Menge faft gar nichts bekannt iſt.“ 

Herr Küging verlangt ($. 169 ber angef. Schrift) für die Real⸗ 
ſchulen von Tertia bis Prima möchentlich ſechs Stunden für den na- 
turwiſſenſchaftlichen Unterriht. Mit diefer Stundenzahl laͤßt fich etwas 
leiften, wenn die Schüler regen Sinn für den Unterricht haben. Das 
gegenwärtige Prüfungsreglement ift indeß nicht fehr geeignet, Schüler, 
welhe an das Abiturienteneramen denken, zum häuslichen Fleiß na- 

mentli für Naturgefchichte aufzufordern. 


IV. Gegenflände des erflen nafurhiftorifchen Unterrichts, 


Herr Sandmeier (Naturkund!. Anfchauungsunterricht) beginnt, 
nachdem er den Standpunkt der Schüler erforfcht hat, ben Unterricht 
in ber Unterffaffe mit ber Entwidelung der Begriffe Natur, Körper, 
Kunftförper, Naturlörper, Menſch, Thier, Pflanze, Mineral, Ganzes, 
Theil, Plag oder Raum, Veränderung, Erfcheinung, Naturerfcheinung, 
geht dann zum Betrachten einzelner Pflanzen über, läßt hierauf ben 
Menfchen,, dann bie Thiere, nad biefen bie Mineralien folgen und 
fohließt mit dem Beſprechen von Naturerfcheinungen. 

Das Beginnen mit Begriffserflärungen läßt ſich, fehsjährige Kin- 
der vorausgejegt, nicht rechtfertigen. Die häusliche Erziehung ift ge- 
genwärtig bei uns nicht von der Art, daß bie Schule vorausfegen Tann, 
es fei den Kindern bereits die Anfchauung geworben, welche die Erlaͤu⸗ 
terung obiger Begriffe fordert. Da ohnehin in den näcften Stunden 
zum Betrachten einzelner Pflanzen übergegangen wird, fo ift gar nicht 
einzufehen, warm das Kind fchon jegt mit dem Unterfchiede zwifchen 
Menſch, Thier, Pflanze und Mineral bekannt gemacht werben foll; 
für den beabfichtigten Unterricht in ber Pflanzentunde find fie ebenfo 
entbehrlich, wie die übrigen aufgeführten. Es findet fih zu ihrer Er- 
läuterung etwas fpäter, z. B. wenn die Betrachtung ber Thiere vollendet 
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ift, noch beffer, nachdem auch bie Mineralien daran geweſen find, fehr 
paffende Gelegenheit. 

Ganz .einverflanden bin ich aber damit, daß ber Unterricht mit ber 
Pflanzentunde begonnen wird. Meine Gründe für biefen Anfang habe 
ich bereits früher in Diefterwegs Wegweiſer aufgeftellt. 


Fäür das Anfangen mit dem Betrachten einzelner Pflanzen 
erflärt ſich auch Herr Director Brandt aus Saarbrüden in der Vor 
rede zu feiner ‚, Pflanzenwelt” (Frankfurt a. M., 1851). ©. II. fagt 
er: „Man behaupte immer fo viel ald man will, zuerft müffe man das - 
Allgemeine, alfo auch das Syſtem geben, dann komme man zum Ein- 
zelnen, das nur fei wiffenfchaftlih: die Unhaltbarkeit folder Behaup⸗ 
tungen liegt zu Mar am Tage. Ohne Syſtem, ohne Dociren über 
Allgemeines muß angefangen werden: „„Da ift ein Pflänzchen, jept, 
Kinder, feht es euch an; nennt’ für den Augenblid, wie ihr wollt“ 
— die technifchen Ausdrücke werden noch nicht und überhaupt erft all- 
maͤhlich gegeben —; „hier noch eine andere Pflanze; wieder angefehen, 
dreht und wendet fie, zupft und rupft auch daran, nur nicht muthwil⸗ 
lig, fondern mit Refpect vor dem Pflänzhen, mit Ehrfurcht vor dem 
Gott und Herrn auch des Blümdyens, und fo weit e8 zur Sache ge- 
hört.““ Auf diefe Weiſe finden fih Aehnlichkeiten, Verſchiedenheiten, 
Bergleichungspuntte, und wir ſchließen dann endlich mit dem Syſtem, 
das die Schüler dann größtentheils felbft conftruiven; es ift nichts will» 
kürlich Gegebenes, fondern etwas aus der Beichäftigung mit dem 
Einzelnen fih Ergebendes.“ 


Abweichend Hiervon ift die Anfiht, welche Herr Küging ©. 68 
feiner oben angeführten Schrift vorträgt. Er fagt dafelbft: „Bei dem 
Einzelnen alfo muß angefangen werden. Aber das fieht jeder Unbe⸗ 
fangene gleich, daß das Einzelne des Kindes ein anderes ift, als das 
Einzelne des Mannes; das Einzelne des Ungebildeten wieder ein ande- 
res, al& dad des Gebildeten. Da nun in der Schule bei dem Einzel- 
nen bed Kindes angefangen merden muß, fo müffen wir auch, wiffen, 
welche Borftelung daffelbe davon hat. Da bemerken wir denn immer, 
dag überall die Natur fi ihm in der Kerne als ein Ganzes, Maffen- 
haftes darftellt, je näher aber fie kommt, defto einzelner fie fich felbft 
vorführt. Da erfcheinen ihm die Sterne an den Himmel befeftigt, und 
diefer felbft verfchmilzt und ruht in weiter Ferne auf ber Erbe. Da 
fieht es Hier nicht Quarz, Granit, Gyps, Lehm, Thon, Dammerde — 
fondern Felſen, Steine, Erde; da fieht es nicht den Sumpf, die Quelle, 
den Fluß — fondern das Waffer; da fieht es nicht die einzelnen Pflan⸗ 
zenfpecies, fondern ben Garten, die Blumen, bie Wiefen, das Gras, 
die Bäume, den Wald; da fieht es im Waſſer nicht den Karpfen, bie 
Schleie, die Karaufche, fondern den Fifch; in ber Luft nicht den Budh- 
finten, die Kohlmeiſe, den Habicht, fondern den Vogel; wer ihm aber 
fagt, daß die Gans auch ein Vogel wäre, ben fieht es bedenklich an, 
und fo wie ed bie Gänfe, bie Enten, bie Hühner als einzelne Arten 
unterſcheidet, fo kennt es auch die Pferde, Kühe, Schafe, Ziegen, Kagen, 
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Hunde und ſogat Kälber, Fohlen, Laͤmmchen, Schafböcke, Ziegenböde, 
Ochſen u. ſ. w.“ | 

„Da hätten wir fehr viele Einzelheiten, mit denen wir beginnen 
könnten; aber bei welcher? Das ift ziemlich gleichgültig. Man fagt, 
beim Naͤchſten. Das Nächfte ift aber bei ben ſehr verfchiedenen Kin- 
dern auch wieder verſchieden. Das eine hat mit Lämmern, Hunden 
u. f. w. ſich abgegeben und gefpielt, während ein anderes fich noch vor 
ihnen fürchtet und alle diefe Sausthiere nur aus dem Bilderbuche kennt, 
wie ben Löwen, Elephanten u. f. w. Sa, es gibt Stadtlinder, die in 
Menagerien wol Affen, Leoparden, Hyaͤnen und Gafuare, aber eine 
Sans, einen Hafen nicht anders, als in ber Schüffel gefehen haben. 
So ift es auch mit der Pflanzenwelt. Aber es gibt noch Etwas, was 
allen Kindern in Stadt und Rand gleich nahe, ja am allernächſten liegt, 
die Mutter Erde.” 


„Alfo Geographie made den Anfang. Mber nicht die Staaten-, 
Länder- und Voͤlkerkunde, die man früher, und zum Theil jept noch, 
bamit verwechfelt hat, fondern Erdkunde. Diefe ift duch und durch 
Naturwifienfchaft, während jene Staaten- und Völkerkunde das Ende 
der Gefchichte ift, alſo zur Ethik gehört.” 

Aus bem Mitgetheilten erficht man, bag der Herr Verf. ſich zur 
Abwechfelung einmal ftatt der Zertianer, mit denen den Unterricht zu 
beginnen, er in Vorſchlag gebracht, Heine Kinder, hinter denen das Kin- 
bermädchen noch Herläuft, oder höchſtens folche, die den allererfien Un: 
terricht empfangen, gedacht hat, benn mie könnte er font fagen, daß ein 
Kind den bedenklich anfehen würde, der ihm fagte, daß die Gans aud) 
ein Vogel fei. 

Die ganze Darlegung hat offenbar ben Zweck, gegen Diejenigen zu 
Felde zu ziehen, welche ihren naturbiftorifchen Unterricht mit dem Be⸗ 
trachten einer Species beginnen, alfo 3. B. die Zoologie mit der An- 
ſchauung und Beſprechung ciner Katze, die Botanik mit der einer Schlüf- 
felblume, die Mineralogie mit der des Kochſalzes. Um als Sieger aus 
diefem Feldzuge hervorzugehen, wird Ders Küging ungerecht, und zwar 
dadurch, daß er die zu umterrichtenden Kinder fo unwiſſend als nur möglich 
vorführt. Diejenigen, welche den naturgeſchichtlichen Unterricht mit der 
Kenntuiß einzelner Arten beginnen und zu beginnen empfohlen haben, 
haben auch oft genug erklärt, daß der von ihnen beabfichtigte Unterricht 
erft im achten Lebensjahre auftreten ſolle. Was der Berf. aus ber 
Erdkunde fordert, das fegen auch fie voraus und geben es in den foge- 
nannten Dentübungen feit Peftalozzi, wie Jedermann weiß, ber nur 
etwas mit der Pädagogik des Elementarunterrichts befaunt ift. Herr 
Kühing befinder fich daher im Irrthum, wenn er feine Vorfchläge für 
neu hält. Ä 

Welche Vorftellungen ber Herr Berf. von einer Kindebfeele hat, 

geht zur Genüge aus dem Sage hervor: „Da bemerten wir denn im- 
mer, dag Merall die Natur fih ihm in der Ferne) als ein Ga- 
zes, Maſſenhaftes darſtellt, je naher aber fie kommt, befto einzelner fie 
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fih ſelbſt vorführt.“ Es ift mir wirklich räthfelhaft, wie man fo etwas 
schreiben Tann. 

Auf der mächftolgenden Seite läßt der Herr Verf. ſich folgender 
maßen vernehmen: 

„Es ift nun auch mancdherlei Hin und ber geftritten worden, ob, 
ehe man zur Betrachtung des Einzelnen übergehe, der allgemeine Theil 
— bie naturwiffenfchaftlihe Formenlehre — vorangehen müffe; als ob 
eigentlich darüber zu ftreiten wäre. Man müßte denn mit fich noch 
nicht darüber im Reinen fein, ob man planmäßig ober planlos, gründ- 
lich oder ungründlih, zufammenhängend oder unzufammenhängend un- 
terrichten ſolle.“ ’ 

„Wie man nämlich bei ben Sprachen bie Forderung geftellt Bat, 
fie ohne Grammatik zu lehren, und ſich dabei auf das Beiſpiel von 
„„Kindern, Dandwerksburfchen und Juden““ [wegen bes Hebräifchen] 
beruft, fo hat man auch) — namentlih in ber Naturgefihichte — ver- 
langt, die Kennzeichenlehre ex usu bei der Befchreibung ber Pflanzen, 
Thiere u. ſ. w. den Kindern beizubringen, und man hat ſich dabei auf 
das Beifpiel vieler Botaniker und Zoologen berufen, welche die „„Ter⸗ 
minologie““ ebenfo gelernt haben.“ 

„Abgeſehen davon, daß unter dieſen „„Botanikern““ und „„Zoo-⸗ 
logen““ (Entomologen, Ornithologen u. ſ. mw.) die ungeheure Mehrzahl 
blos Dilettanten, mit und ohne antike Sprachbildung, find, die es nicht 
weiter als zu leinen und großen Sammlungen, Uebungen im Be- 
flimmen und Befchreiben, Kenntniß ber herrfchenden fogenannten 
Syfteme und einiger Taufend Pflanzen oder Käferfpecies ge 
bracht haben, und benen die Terminologie Nichts weiter iſt, als ein 
bloßes Verzeichniß von Kunftausbrüden, dieſe Botaniker und Zoologen 
alfo gar nicht maßgebend fein können, weil fie planlos bei ihren Stu⸗ 
dien verfahren, verfehlt ein folcher Unterricht zum Xheil feinen Schub 
zweck, weil er das formale Bilbungselement, welches in den Natur 
wiffenfchaften liegt, auf das Minimum reducirt und den jugendlichen 
Geiſt nady einer Seite hin dirigire, welche vorzugsmeife das Gedächt⸗ 
niß, und zwar in einer fo horribein Weife in Anſpruch nimmt, daß 
von einer Erzielung zufammenhängender gründlicher Kenntmffe nicht 
die Rede fein kann.” 

„Wir haben es ja auch gefehen, wohin dieſe Manier, die „„Ver⸗ 
minologie’’" zu betreiben, geführt hat, und ich brauche wol nicht zu er- 
innern, wie viele Widerfprüche fich bei verfchiedenen Autoren im Ges 
brauche eines und beffelben Terminus finden.” 

Wenngleich der Herr Verf. es nicht fagt, fo fieht doch Jedermann, 
‚daß er fich beim Nieberfchreiben der vorfichenden Säge nicht die Kin- 
der, denen „die Natur in der Ferne als ein Ganzes, Maffenhaftes er- 
fheint”, vorgeftellt Hat, fondern feine Zertianer. Dies Verfahren ift 
jedenfalls bequem, möchte ſich aber ſchwerlich immer vechtfertigen laffen. 
Folgen wir aber dem Verf. auf das neue Terrain! 

Die Frage, ob der naturhiftorifche Schulunterricht mit ber Termi- 
nologie zu beginnen habe, iſt vor einer Reihe von Jahren von verſchie⸗ 
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denen Schriftſtellern beleuchtet und mit überwiegender Majorität ver⸗ 
neint worden. Nach unſerm Verf. gehören Alle, welche dieſe Majori- 
tät bilden, zu der „ungeheuren Mehrzahl von Dilettanten“, die Nicht: 
gelernt und darum fein Urtheil haben, eigentlih auch gar nicht werth 
find, daß der Here Profeffor fi mit ihnen einlaͤßt. Es fcheint mir, 
als ftände Herr Küging in mehrfacher Beziehung noch tiefer als dieſe 
Dilettanten; einen Naturforfcher ertennt man menigftens nicht in ihm, 
denn wahre Naturforfhung macht — beſcheiden. Db er ſich durch feine 
Anficht als Pädagog empfiehlt? Es will mir nicht fo fcheinen. Auf 
der vorhergehenden Seite bekennt er fidy zu ber oft ausgefprochenen An- 
fit, daß der Schüler beginnen müffe, wie bie Wiffenfchaft es gethan 
habe. Hat die Miffenfchaft etwa mit der Terminologie begonnen ? 
Sicher nicht. Erſt nachdem man eine gute Anzahl Pflanzen« und Thier- 
fpecies kannte, konnte von Terminologie die Nede fein. Vielleicht ift es 
nicht .zu viel behauptet, wenn man fagt, die Terminologie fei erſt durch 
die neuere Naturforfchung in ihrer wahren Bedeutung erfannt morden. 
Die Behauptung , daß das formale Bildungselement, welches in der 
Naturgeſchichte liege, auf das Minimum rebucirt, das Gedaͤchtniß in 
horribler Weife in Anſpruch genommen und zufammenhängende gründ- 
liche Kenntniß nicht erzielt werde, wenn man die Terminologie den Kin- 
dern bei ber Belchreibung ber Naturkörper beibringe, ift eine gänzlich 
unbegrünbdete. Es ijt vielmehr unzweifelhaft, wenigftens für die „unge 
heure Mehrzahl der Dilettanten”, daß ſich gerade dieſe Art des Unter- 
richte, welche den Schüler veranlaft, ein herzförmiges Blatt zu befchrei- 
ben und bei nächiter Gelegenheit mit einem nierenförmigen zu verglei- 
chen, ohne beide hier in Anwendung kommende Kunftausdrüde vorher 
zu kennen, als fehr bildend erweift. Beſagte Dilettanten laffen es aber 
bei diefer gelegentlich erworbenen terminologifhen Kenntniß nicht bewen- 
den, machen ſich's vielmehr zu einer Bauptaufgabe, das auf biefem 
Wege erworbene Material zu paffender Zeit im Sinne der Wiffen- 
ſchaft zu verarbeiten und ihren Schülern zum vollen Bewußtfein zu 
bringen. Wie aus dieſem Verfahren eine „horrible Beſchwerung bes 
Gedaͤchtniſſes“ erwachſen foll, werben außer dem Herrn Verf. wol nur 
Wenige begreifen. 

Herr GEymnaſiallehrer Ir miſch theilt dieſe Anſicht auch. Er 
fagt im Jahresberichte des Gymnaſiums zu Sondershaufen ©. 16: 
„Uebrigens bebarf es wol feiner weitern Auseinanderfegung, dag man 
die Terminologie durchaus nicht für fi) behandeln darf, als einen be- 
fondern Theil der Botanik. Je reicher und beftimmter bie Anfchauung, 
defto reicher und beftimmter wird die Sprache werben müffen. Erft 
muß der Schüler bie Formen in recht charakteriftifchen Beifpielen und, 
wo möglich, unter Zufammenftellung angemeffener Gegenfäge erfannt, 
das Wefentlihe und Unmefentliche dabei aufgefunden haben, dann wird 
er mit den paffenden Bezeichnungen befannt gemacht; was natürlich 
das Zufammenftellen und das Recapituliren ber zufammengebörigen 
Kunftausbrüde nicht ausſchließt.“ 

Wie die Terminologie, fo will Hr. Küging überhaupt den allge 





Naturkunde. 261 


meinen Theil der Wiſſenſchaft dem ſpeciellen vorangeſtellt ſehen. Er 
ſagt S. 72: „Es verſteht ſich darum ganz von felbſt, daß der allge⸗ 
meine Theil jeder naturwiſſenſchaftlichen Disciplin in logiſcher Ordnung 
dem ſpeciellen Theile vorangehe. Durch logiſche Ordnung gewöhnt man 
auch die Schüler an logiſches Denken, und das iſt ja am Ende das 
Weſentlichſte einer formalen Bildung.“ Dieſe Anſicht iſt bereits im 
Vorhergehenden widerlegt und gehört überhaupt zu ben längft antiquir⸗ 
ten, mit der Entwidelung der Wiffenfchaft, wie. mit anerfannten päba- 
gogifhen Srundfägen im Widerfpruch ftehenden. 


V. Auswahl der naturhiftorifchen Gegenftände, 


Herr Sandmeier verbreitet ſich &. 3 u. 4 feiner fhon erwähn- 
ten Anleitung über die Auswahl des Unterrichtsftoffes, ſchließt fih je 
doch ziemlich genau den Grundfägen an, die Ref. hierüber in Diefter- 
weg's Wegweiſer aufgeftellt hat. | 

Herr Dir. Brandt warnt in feiner „ Pflanzenwelt” nachdrücklich 
vor ausſchließlicher Berückſichtigung des Schädlichen. „Man büte fich, 
beißt e8 S. XV, vor einem Irrwege, auf ben zu große Sorglichkeit oft 
führt, nämlich davor, bie Nachtheile (!) der Natur den Kindern vorfchnell 
vorzubalten und diefen Unterricht etwa zu einer bloßen Giftkräuterfunbe 
herabzuwuͤrdigen. Es ift unverzeihlih, wenn man an den Wänden ber 
Schulen oder im LXefebuche nichts als neben einer Abbildung ber „völli- 
gen Hundsmuth” die Giftpflanzentafeln findet, zu denen dann ein Com⸗ 
mentar von allerlei Schreddensgefchichten gegeben wird; denn das Kind 
betrachtet dann gar zu leicht die ganze Natur ale eine Reihe verfchiebe- 
nee beweglicher und unbemweglicher Apothekergiftbüchfen, und wenn es 
freudig die Hand nad einem Pflänzchen ausftredit, zieht es diefelbe auch 
fhon wieder zurüd und fragt: „Iſt das kein Gift!" Armes Kind! — 
Wie lange mag man wol noch dergleihen treiben! Man vertilge bei 
den Städten und Dörfern die gefährlichften, zum Glück auch feltenern 
[häblihen Gewaͤchſe“ u. f. w. 

Zu einem ſolchen PVertilgen der Giftpflanzen möchte ich nicht ra- 
then. Gründliche Belehrung über die Giftpflanzen, d. h. genaue Kennt» 
niß derfelben, veicht wirklich aus, um Schaben zu verhüten. 

S. XVI heißt e8 weiter: „Freilich fol das Kind ſpäter auch über 
diefe Nachteile (!) der Pflanzenwelt naher belehrt werden, aber erft 
dann, wenn es gelernt hat, daß da, wo Eine Giftpflange fteht, fich we⸗ 
nigſtens taufend nügliche und liebliche Gewächſe finden. Zugleih mag 
es dann lernen, baß nach dem Falle ded Herrn. der Erbe auch die Na⸗ 
tur eine gefallene (!) ift, obwol dies in ber Pflanzenwelt weniger ſtark 
hervortritt, als in dem Thierreiche, und in diefem in weit geringerem 
Grade als in der Menfchenwelt.” 

Diefe Anficht über die Giftpflanzen halte ich. für verkehrt und 
ſchädlich. Faſt alle Giftpflanzen find zugleich vorzügliche Arzneipflan- 
zen und würden das ohne die Eigenfchaften, die fie Haben, nicht fein. 
Wie überall, fo kommt e8 auch hier auf den rechten Gebraud an, der 
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der Menſch von den Naturkoͤrpern macht. Wein und Brot konnen un⸗ 
ter Umftänden auch höchft nachtheilig, ſelbſt töbtlich werden. Folgt dar- 
aus, daß fie feit dem Sündenfall fchlechter find, ale vorher? 

Im entgegengefesten Sinne fpriht fih Herr Dir. L. Neichen- 
bach in ber Vorrede zu Wegener's „Leben der Thiere” aus. „Dieur« 
fprüngliche Natur, heißt es &. XV, fo wie fie Gott fchuf, iſt ewig 
rein und wandelt vor ihm in reinem Geſetz, und die Giftpflanze hat 
ihr Gift nur darum erhalten, um bie Thiere, auf deren Nahrung fie 


“ angewiefen worden, plöglich zu tödten, ba Gebiß und Klauen ihr ver- 


8 


ſagt find, und fo wird fie im Toͤdten ihrer Beute weit milder als der 
graufame Menfh im Schlachten der langfam zu Todte gemarterten 
Thiere. Und trog Büffon's Tiraden ift das Thier urfprünglich gut, 
und der Tiger und jegliches Raubthier ift ein Gefandter der Gottheit, 
ben fein Bedürfniß veranlaft, feinen Auftrag zu üben und jenes Gleich- 
gewicht zu erhalten, welches den wahren Gegen bringt über die Welt.“ 

Die vermwerfliche, weil verberbliche Richtung des gewöhnlichen Un- 
terrichts, überall nur das fogenannte Schädlihe hervorzuheben, wird 
S. VIII u. IX genannter Vorrede fehr gut gezeichnet. Nachdem ber 
Verf. vorher trefflich gefchildert, wie das Kind ſchon von ber Amme 
angeleitet wird, „den giftigen Wurm tobtzutreten”, heißt es dann: 
„ber das Kind mit diefen Erfahrungen wird ber Waͤrterin entwach- 
fen, und bie Schule nimmt es nun auf. Bier ift der eigentliche Ort, 
wo man pflegt die Natur zu erwähnen, und wo im ganzen Zeben für 
die Meiften allein fie erwahnt wird. Alljährlih ein paar Stunden 
werden vielleicht einer fogenannten Naturgefchichte oder Naturbeſchrei⸗ 
bung, wie man es noch lieber nennt, gewibmet, und ber Lehrer geht 
mit einem Buche an das ihm laͤſtige Geſchäft und ſchildert die Gefah⸗ 
ren, welche dem Leben bes Menfchen die furchtbaren Giftpflanzen brin- 
gen, mit denen zum Theil das Kind niemals in Berührung gelangt 
und mögen auch zehnmal mehr Beifpiele vorliegen, dag arme Schrift. 
fteller dur immer und immer wieder copirte und dadurch immer un- 
Eenntlicher gewordene Befchreibungen und Abbildungen ber Biftpflanzen 
fi) ernährten, und daß fie mwohlthätige Heilmittel find, als daß irgend 
ein Menfch durch eine einzelne ber in ihren Büchern für Giftpflanzen 
gehaltenen Arten jemals vergiftet worden wäre, fo bleibt dennoch bes 
Pflanzenreihs Brennpunkt und Spiegel die Giftpflanze, und mit Aus- 
nahme des Kaffeebaums wird faum der zahllofen Reize, Genüffe und 
Wohlthaten gedacht, welche der Schöpfer der Menſchheit in allen Zonen 
durch das liebliche Neich feiner Pflanzen geboten. Aber auch im Thier- 
reiche fpielt die Hauptrolle das Raubthier und die giftige Schlange, 
und feit Graf Büffon durch bie berühmteften Profefforen in Paris 
die Thiere befchreiben und abbilden ließ und im Hoflleide und Man- 
fetten in feinen Studirgimmer Ziraden dazu fchrieb , erfährt jedes 
Kind, daß der Löwe ein grimmiged und ber Ziger ein blutdürſtiges 
Thier ift, welches nur ausgeht, um zu morden, fo lange es Lebendiges 
findet, fei e8 Menfch oder Thier; denn der Tiger ift auf der Welt, um 
zu morden, wie das Raubthier überhaupt, und Gift und Mord bleiben 
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die Dauptzüge in der Natur für die Natungefhichte eines gewähnlichen 
Lehrers für die Kinder der Schule.“ 

Diefe Schilderung ift leider nur zu wahr. 

Einen fehr gehaltvollen Aufiag über die „Auswahl des Stoffes 
für den botanifchen Unterricht auf Gymnaſien“ hat Herr Gymmaſial⸗ 
Iehrer Irmiſch in dem „Sahresberichte über dad Gymnaſium zu San- 
dershauſen“ (Sondershaufen, 1849) geliefert. Der Unterrichtsftoff muß 
nah dem Berf. eine folche Befchaffenheit haben, daß er die Selbſtthaͤ⸗ 
tigkeit des Schülers anregt, ihn angemeffen anflrengt und kräftigt, in 
einigermaßen gefüllten Klaffen veranfchaulicht werden Tann und ein zu- 
fammenhangendes und von beflimmten Principien durchdrungenes Ganze 
bildet. Diefen Grundfägen gemäß, wird Alles ausgefchloffen, was 
zur „Lehre von den Elementartheilen ber Pflanzen“ gehört, ebenfe 
„ſämmtliche Ausdrücke, welche für die Theile der Keimknospe, für Die 
Lage des Keimes im Samen, im Albumen, für die verſchiedenen Schich⸗ 
ten der Samenhaut gebrauhlich find.’ 

So gern ich dem Herrn Verf. beipflichte, die fuhtilen Sachen vom 
Schulunterichte auszufchließen, fo kann ich doch in Betreff der Elemen- 
tarorgane feine Anficht nicht ganz heilen. Für einen Blick durch's 
Mitroftop auf Zellen und Gefäße muß au in vollen Klaffen bie Zeit 
gewonnen werden, und gefhähe es nur in der Abficht, den Kindern ben 
gehörigen Reſpekt vor der Pflanzenwelt beizubringen, 

Im 3. Abfchnitt geht der Herr Verf. auf das Weſen ber Pflanze 
näher ein und findet ed hauptſächlich darin, daß fie während ihrer gan⸗ 
zen Dauer ein fortwährendes Entfteben unb Bergehen zeigt, fo daß 
man niemals alle Theile beifammen bat. Als einen folchen in fletem 
Werden und Wandel begriffenen Organismus foll nun die Pflanze 
aud) beim Schulunterricht betradjtet werden. „Man gewöhne alfo ben 
Schüler daran, heißt ed &. 8, ober laſſe es ihm immer ſich bewußt 
werben, daß nicht ein Zuſtand einer Pflanze als der Ansbrud ihrer 
gefammten Organifation anzufehen fei, fondern daß fie durch die ver- 
ſchiedenen Stadien hindurch mit gleicher Aufmerkfamkeit verfolgt mer« 
den müffe, indem fie erſt in der ganzen Reife ihrer Bildungen fich voll- 
tommen abfpiegelt.” Diefe ganz richtige Anficht wird nun durch paf- 
fende Beifpiele erläutert nnd dabei zugleich darauf hingewieſen, daß die 
Lehre von der Metamorphofe als das anzufehen fei, was durchweg die 
Grundlage bei der Betrachtung, Befchreibung und PVergleihung bilden 
müſſe. Wie der Lehrer dabei zu verfahren und was er beſonders her- 
vorzubeben habe, wird ausführliher an den DVegetationsorganen nachge- 
wieſen. Man kann nur wünſchen, dag überall im Sinne des Deren 
Irmiſch verfahren werden möge. 

Nah Betrachtung der Pflanze als Einzelmefen fol nun ber Schü. 
ler dahin geführt werden, fie al& Glied einer höheren Einheit — Gpe- 
cies, Battung, Familie — anfehen zu lernen. Die Art der DBetrad. 
tung wird wieder an Beifpielen trefflich erläutert. Auf Syſtematik 
viel Zeit zu verwenden, fann der Verf. nicht billigen, und zwar vor- 
züglich aus dem Grunde, weil ein natürliches Syſtem, mas hier allein 
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in Betracht kommen könne, noch nicht exiſtire. Doch wünſcht er, daß 
das MWefentlihe der Syſtematik gelegentlih und innerhalb des kleinen 
Wiſſenskreiſes des Schülers zur Sprache und Hebung komme. In die⸗ 
fem Sinne laffe ich die Syſtematik bereitd in meinem erften und zwei⸗ 
ten Curſus, namentlich zum Schluß, auftreten. Im dritten Gurfus 
gehe ich etwas weiter, inbem ich dort den Schüler mit einem natürli» 
hen und dem Linne’fchen Syſteme möglichft vertraut zu machen fuche, 
bauptfählih au, um ihm ben fpätern Selbftunterricht zu erleichtern. 
Für Kenntnif des Linne ſchen Syſtems ſtimmt übrigens der Herr Verf. 
wegen des Pflanzenbeflimmens auch. 

„Die Pflanze ift endlich, fagt der Verf., auch noch unter dem Ge⸗ 
fihtspunfte zu betrachten, daß fie ein Glied des Erdganzen ift und zur 
Bildung der Erdoberfläche beiträge. Der Unterricht in der Botanik 
bat wenigftens diefe Betrachtungsweife anzuregen und bie Schüler mit 
den erften Elementen ber Pflanzengeographie, einer Wiffenfchaft, die 
freilich als folche nicht mehr als ein Theil der Botanik, ſondern viel- 
mehr als ein Theil ber Xehre von Erdganzen anzufehen und fo aud 
in 9. v. Humboldt’# Kosmos dargeftellt worden ift, zu befreunden. 
‚ Dieß wird gefcheben, wenn man den Schüler anhält, ſtets darauf zu 
achten, welchen Standort eine Pflanze hat, ob im feuchten Grunde 
ober an trodenen Höhen, ob im Schatten oder an fonnigen Stellen, ob 
im fließenden oder ftehenden Waſſer und dergleichen.‘ 

Auch diefe Anficht beweift den richtigen päbagogifchen Takt bes 
Berfaffere und fein lobenswerthes Streben, überall im naturhiftorifchen 
Unterricht von ber Anfchauung auszugehen. 

Schulmeifter Baither in Weidenftetten gibe im II. Hefte ber 
„Bollefchule” von Bartmann eine überfihtliche Darftellung des gefamm- 
ten Lehrſtoffes für den naturgefchichtlichen Unterricht in der Volksſchule“, 
- dürftig foflematifch geordnet und unzureichend charakterifi. Mit der 
Auswahl kann man fi im Ganzen einverftanden erklären. 


VI. Bertheilung des Unterrichtöftoffes für die Schulzeit. 


Here Prof. Rageburg vertheilt in feinem ſchon genannten Werke 
(bie Naturwiffenfhaften, &.'35 u. f.) ben Stoff für die Gymnafien 
folgendermaßen: 
A. Botanik. 


Erfter Eurfus: terminologifch -beferiptiver. Für Quarta, allenfalls 
auch für Quinta; wochentlih 2 Stunden. 

Zweiter Curſus: ſyſtematiſche Botanik. Für Secunda. 

Dritter Curſus: anatomifch » phyſiologiſche Botanik. Kür Ober⸗ 
Secunda. Woͤchentlich 3 Stunden. 


B. Zoologie. 


Erſter Curſus: entomologiſcher. Dber-Quarta. 
Zweiter Curſus: ornithologiſcher. Tertia. 
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Dritter Curſus: Säugethiere, Amphibien und Fiſche. Zwei bis 
drei Stunden. 
eer Vierter Curſus: Krebſe, Spinnen, Ringwürmer und die niedern 


"Fünfter Eurfus: phyfiologifch - anatomifcher. 


C. Mineralogie. 


Erfter und zweiter Eurfus: oretognoffife- » geognoftifch«defcriptiver 
und cruftallographifcher. Erfterer nah S. 74 für Unter-Quarta, legte 
rer für Prima. 

Dritter Curſus: chemifch- Diagnoftifcher und foftematifcher. Ober- 
Serunda. 

Bierter Curſus: geologifcher. Prima. 


Die Botanik ftellt der Herr Verf. voran, weil fie als die „erſte und 
wichtigfte Naturmwiffenfchaft in jeder Hinficht der ſchicklichſte Ausgangs» 
punkt fei“, worin ich ihm vollkommen beipflihte. In der Anordnung 
flimme ich nicht ganz mit ihm überein; jedenfalls würde ich einen Cur⸗ 
fus nah Quinta verlegen, ber die Aufgabe hätte, bie Knaben mit 20 
bis 30 Pflanzen in der Weiſe befannt zu machen, daß fie zur genauen 
Betrachtung und geordneten Befchreibung angehalten würden. Das paf- 
fende Wort für die Befchreibung ergibt fih aus der genauen Betrach⸗ 
tung und richtigen Beſprechung meift von felbfl. In dem folgenden 
Eurfus, dem erften des Herrn Verf., würde ich terminologifche Erläu« 
terung mit Kenntnif von Arten und Gattungen abwechſeln laſſen, um 
ausreihendes Material für den nächſten Eurfus zu gewinnen. Die 
Stellung bes. dritten Curſus kann ich nur billigen. 

Die Anordnung in der Zoologie kann ich nicht zu der meinigen 
machen, ſchon darum nicht, weil auch auf Gymnaſien bei weitem nicht 
alle Schüler bis nad) Prima kommen. Wenn ih auch bem Herrn 
Verf. zugeben will, daß es etwas für fi bat, in einem Curſus nur 
eine ober wenige Thierklaſſen zu behandeln, fo fteht mir doch die For- 
derung, dem Schüler durch geeignete Auswahl möglichft bald einen Ue- 
berblid vom ganzen Meiche zu verfchaffen, höher. Mag Jemand dann 
aus Duarta, Tersia oder Sekunda abgehen, er hat überall etwas Gan- 
ze8 erhalten und dadurch einen guten Grund zur eigenen $ortbildung 
gelegt. Aus diefen und einigen andern nahe liegenden Gründen halte 
ich meine Anordnung für zweckmäßiger. Die Verſchiebung der Kennt» ' 
niß ber niedern Thiere und der Anatomie und Phyſiologie auf den 
vierten unb fünften Curſus verdient durchaus Beifal. Küging erflärt 
fih auch für einen Kortfchritt vom Aeußern zum Innern und beruft 
fih dabei ganz richtig auf den Bang ber Wiffenfchaft, hätte jeboch en 
fo gut auch die Kindesnatur maßgebend fein laſſen können. Auch Ei 
chelberg ſchließt fich immer mehr und mehr dieſer Anſicht an. 

An der Vertheilung des mineralogifhen Stoffes finde ich nichts 
außzufegen. 

Herr Küsing vertheilt den Stoff folgendermaßen: 
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A. Botanik. 


Erfter Curſus: Zerminologie, fo viel e8 angeht morphologifc. 
Quarta. Wöchentlich zwei Stunden. | 

Zweiter Eurfus: Syſtematik, namentlih Kenntniß des natürlichen 
Syſtems durch Vorführen der Hauptgruppen ber hervorragenpften Fa- 
milien. Uebung im Beftimmen. Secunda, zwei Sommer, wöchentlich 
zwei Stunden. Ä 

Dritter Eurfus: Anatomie und Phyſiologie. Prima. Zweijähri« 
ger Curſus. Zwei Stunden wöchentlich. 


B. Zoologie. 


Q Erfter Curſus: Die fämmtlihen Thierklaſſen organographiſch. 
uarta. 

Zweiter Curſus: Weitere Begründung des Syſtems durch die 
Zerſpaltung der Klaſſen in Familien, Gattungen und Arten. Tertia 
und Secunda. 

Dritter Curſus: Anatomie und Phyſiologie. Prima. 


C. Mineralogie. 


Die Stufen für die Botanik habe ich mit Noth aus den darüber 
ſprechenden Paragraphen zuſammengeleſen, für die Mineralogie will mir 
das aber nicht gelingen, da der Verf. hier vollftändig unklar bleibt, in 
ungeſchickter Weiſe gegen alle Welt polemiftet und nirgends eine Ueber⸗ 
ficht gewährt. Diefe Unklarheit zieht ſich übrigens duch dab ganze 
Buch und fcheint zu den Eigenthümlichkeiten des Verfaſſers zu gehören. 
Nach $. 274 follen Beognofie und Geologie den Schluß bilden und erſt 
nach Bollendung bes oryktognoſtiſchen Curſus eintreten. 

Ueber den erften Curſus in der Botanik habe ich bereits gefprochen. 
Der zweite Curſus kann nicht gut etwas anderes fein, al& eine aus 
dem Betrachten einzelner Arten und Gattungen hervorgegangene Kennt- 
niß ber hauptſaͤchlichſten natürlichen Familien und beren endlicher An⸗ 
einanberreihung nach dem natürlichen Syſteme. Bei ber vorauszufegen- 
den Reife der Schüler kann man ſich damit wol einverflanden erflären. 
Im legten Curſus ſtimmt der Verf. mit mir und Ratzeburg überein. 
Dem erften zoologifehen Eurfus muß man den Vorwurf machen, daß er 
den Schülern bie niederen Thierklaffen zu früh vorführt. Rageburg’s 
Stellung derfelben verdient den Vorzug. Ich laffe fie in meinem Lehr⸗ 
gange "gegen den Schluß des dritten Curſus auftreten. Der jzmeite 
Curſus wird nur ein brauchbarer, wenn man Alles barin umkehrt. 
Niemand kann Klaſſen in Familien, Gattungen und Arten fpalten, 
wenn jene nicht bereitö in ganzer Külle baftehen, was doch nad dem, 
was vorangegangen, nicht anzunehmen if. Der legte Curſus ift wieder 
wie bei mir und Ratzeburg. 

Herr Sandmeier fließt in feiner Anleitung zum naturkund⸗ 
lichen Anfhauungsunterriht” die Phyſik mit ein. Laffen wir bie 
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felbe bier unberuͤckſichtigt, fo ergibt fi für bie Naturgefchichte folgende 
Stoffvertheilung. 


Erfte Unterrihtsftufe. 


Naturkundliher Anfhauungs-, Denk⸗ und Spredunterridht in ber 
untern Alltagsfchule. (Erſtes und zweites Schuljahr.) 
I. Bon der organifchen Körperwelt und deren Erfcheinungen. 
Erfter Abfchnitt. Belehrung über einzelne Pflanzen. 
Zweiter Abſchnitt. Belehrung über den menfchlichen Körper. 
Dritter Abfchnitt. Belehrung über einzelne Thiere. 
It. Von ber unorganifchen Körperwelt und deren Erfcheinungen. 
Eine Anzahl (7) Diineralien, 


Zweite Unterrichtsſtufe. 


Erfter Eurs ber zweiten Stufe. Mittlere Alltagsfchule. (Drittes 
und viertes Schuljahr.) 

Gegenftände aus dem organischen Naturgebiet. 

Erfter Abſchnitt. Belehrung über einzelne Pflanzen. 

Zweiter Abfchnitt. Belehrung über den Menfchen. 

Dritter Abfchnitt. Belehrung über einzelne Thiere. 

Zweiter Curſus der zweiten Stufe. Obere Alltagsſchule. (Fünftes 
und ſechſtes Schuljahr.) 

Gegenſtaͤnde aus dem unorganiſchen Naturgebiet und theilweiſe 
Wiederholung und Erweiterung der früher aus dem organiſchen Reich 
behandelten. 

Die Belehrung über den Menſchen iſt auf der erſten Unterrichts 
ſtufe zu umfaſſend. Was über den innern Bau und über das geiſtige 
Leben geſagt wird, gehört für bie legte Unterrichtsſtufe. 

Auf der zweiten Unterrichtsftufe wird im Ganzen derfelbe Gang 
innegehalten, meift jedoch tiefer in die Sache eingedrungen. Das 
gemeine bilbet überall zweckmäßig den Schluß. Kür die befchräntten 
Verbältniffe der Volksſchule erfcheint Auswahl und DBertheilung zwed- 
mäßig. 

Herr Lehrer Jacob in Vivis erflärt ſich in feiner „Pflanzentunde” 
für den von mir eingefhlagenen Weg, macht jedoch den Fehler, ſchon 
bei Betrachtung der erſten Pflanze auf eine Erklärung von „Pflanze“ 
einzugehen, was ihm einen Tadel von Sandmeier (ſiehe die Anmerkung 
auf S. 15) zuzieht. 

Den botaniſchen Unterrichtsſtoff bringt er in folgende vier Som⸗ 
mercurfe. 

Erfter Eurfus: Die Pflanzen wi Anſchauungsſtoff für die Ele⸗ 
mentarfchule Kinder von 6—9 Jahr 

Zweiter Curſus: Zier⸗, Semäfe, Gift und Arzneipflanzen. Kin- 
der von 9—12 Jahren. 

Dritter Eurfus: Futter, Del-, Gefpinnftpflanzen und Öetreidearten 
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a den Elementen bed Wiefen- und Aderbaues. Kinder von 12—14 
ahren. 

Bierter Eurfus: Obftbaume, Walbbaume und Sträucher mit den 
Elementen der Obſtbaumzucht und Forftcultur. Kryptogamen. Die 
Grundzüge der allgemeinen Pflanzentunde als NRüdblid. Kinder von 
14—16 Sahren. | 

Die Ueberfchriften für die Eurfe find nicht glüdlich gewählt, weil 
fie die Annahme zulaffen, als fei die Behandlung auf allen Stufen die- 
felbe, nur mit dem Unterfchiebe, daß auf der einen Stufe von Zier- 
pflanzen, auf einer andern von Delpflanzen u. f. w. bie Rede fei. Es 
findet aber in foweit wirklich eine Verſchiedenheit auf den vier Unter: 
richtöftufen ftatt, ald auf der erften nur einzelne Arten, auf der zwei⸗ 
ten Gattungen, auf der dritten unb vierten Kamilien und die Grund- 
züge der allgemeinen Pflanzentunde auftreten, wenn das auch nicht 
überall fo augenfällig ift, wie man es wünſchen möchte. Für ben er- 
ften Eurfus find 22 trautartige Pflanzen ausgemählt, weil dieſe 
einfacher feien, al8 Bäume und Sträuder (S. XVII, 1... Aus dem- 
felben Grunde ftehen die Bäume im vierten, mehrere Gräfer. aber bereits 
im dritten Curſus. Diefe Vertheilung ift nicht zu billigen. Eine Kirfch- 
"blüche ift nicht ſchwerer zu betrachten, als eine Exrdbeerblüthe, und von 
den übrigen heilen gilt durchaus daſſelbe. Dagegen aber bietet eine 
Srasblüthe wegen ihrer Kleinheit und der Gleichartigkeit der Blüthen⸗ 
been bem Kinde mehr Schwierigkeiten bar, als bie meiften Bäume. 
Herr Irmifh ſagt ©. 23 fehr richtig in dem Jahresberichte des 
Gymnaſiums zu Sondershaufen: „So groß die Bebeutung ber Gräfer 
für die Natur und die Menfchen ift, fo wird man in ber Schule doch 
von einer genauern Unterfuchung ihres Blüthenbaues, ber von den an« 
gefehenften Botanikern bis auf die neuefte Zeit herab fehr verfchieden 
erklärt worben ift, bei ben meiften Gattungen abftehen und fich mit ber 
Analyfe beffelben bei einer mit größeren Aehren verfehenen Art, "wie 
z. B. ben cultivirten Haferarten, begnügen müffen.” Eben fo ift für 
die Trennung ber Pflanzen in ‚‚Zier-, Gemüfe-, Gift und Arzneipflan- 
zen” und ‚Butter, Del-, Gefpinnftpflanzgen und Getreidearten” gar Fein 
ausreihender Grund vorhanden. Eine Giftpflanze ift weder ſchwerer 
noch leichter zu betrachten als eine Delpflange. Der Herr Verf. hat 
ſich übrigens auch bei der Ausführung felbft nicht zu fehr durch jene 
Ueberfchriften und feine in der Einleitung aufgeftellten Grundfäge für 
die Auswahl binden laffen. Der erfte Eurfus enthält bereits Zier⸗ 
und Giftpflanzen. Ganz paffend ift dagegen bie Stelle, welche der 
Berf. den Kryptogamen anweiſt. Diefe Gewächfe bieten zwar, wie 
Küsing $. 251 feiner angeführten Schrift fagt, auch eine elementare, 
dem Schüler zugängliche Seite bar; aber es ift auch ganz gewiß, daB 
fehr mwefentliche Organe der Kryptogamen erft dur genauere Kenntniß 
der Phanerogamen zum Verſtändniß kommen, und daß bie Kryptoga⸗ 
men, trog ihrer Wichtigkeit fie den Haushalt der Natur, an und für 
fi) der Schule viel ferner Liegen, al8 die Phanerogamen. Herr Küging 
erflärt diefe Anficht für ein Refultat der Unwiſſenheit und nennt Alle, 
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die fi) dazu bekennen, „albern”. Ich habe Grund zu vermuthen, baf 
derartige Aeuferungen fpurlos verhallen und Niemand irre machen 
werden. 

Herr NRegierungsrath Kellner tabelt in $. 66 feiner ‚,Päbagogif 
der Volksſchule“, dag man jegt im Gegenfage gegen fonft die auslan- 
bifhen Thiere und Pflanzen fo weit hinausfchiebt, daß fie am Ende 
ganz binmwegfielen. Der Grund für ein ſolches Verfahren fcheint ihm 
darin zu liegen, daß man zuerft das „Nahe“ Haben und nicht gegen 
„das Princip der Anſchauung“ verflogen wolle. So ift es auch ohne 
Zweifel, und ich denke, man wird auch ferner, was den erften Unter 
richt anbelangt, fein Haar breit von diefen Grundfägen abweichen. Aber 
tadelnswerth würde e6 gewiß fein, über Unbebeutendes aus der Nähe 
intereffante ausländifche Thiere und Pflanzen fo gut wie ganz außer 
Acht zu laſſen. „In dem erften und zweiten Curfus eines mir vor- 
liegenden Leitfadens, ſagt Herr R. Kellner, ift auch jedes ausländifche 
Thier, jede fremde Pflanze übergangen. ’ Ich glaube mid nicht zu 
irren, wenn ich annehme, daß mit diefem Leitfaden der meinige ge 
meint ift, will es wenigſtens einmal annehmen. Diefer Leitfaden ifl 
für Bürgerfchulen und was darüber ftcht beſtimmt. Der Unterricht 
fol darnach im achten Lebensjahre beginnen. Jeder der beiden erften 
Eurfe ift auf ein Jahr berechnet, ber zweite alfo mindeſtens burchgearbei- 
tet, wenn der Schüler das zehnte Lebensjahr zurüdigelegt hat. Die noch 
bleibenden 4— 5 Schuljahre geben nun ficher noch ausreichende Gele 
genheit, über Theeftrauh, Baumwolle, Elephant, Löwe, Zebra u. f. w. 
zu fprechen und zwar ganz in der Weife, wie ber Herr R. Kellner 
es verlangt, nämlich duch Berudfihtigung der natürlichen Familien; 
denn was man nicht unmittelbar zur Anfchauung bringen fann, das 
wird natürlich nur einigermaßen verfländlih, wenn man es mit folchen 
befannten Gegenftänden vergleicht, mit denen es nahe verwandt ift. Ob- 
wol ich gefliffentlich die auslänbdifchen Thiere und Pflanzen in meinen 
dritten Curſus verlegt babe, fo ift doch im zmeiten bei der Gattung 
Hund (S. 29) fhon vom Wolf und bei der Gattung Hirfh (5. 30) 
au vom Rennthier die Nede. Wer bei ber Gattung Pferb auf biefer 
Stufe ſchon des Zebras, bei der Katze des Löwen und Tigers u. f. w. 
gedenken will, kann das jedenfalls ohne Nachtheil thun; nur hüte man 
fih vor einer Umftändlichkeit, welche den übrigen Inhalt des Curſus 
zu ſehr befchräntt. 

Here Profeffor Nageburg fagt in Bezug auf feinen zweiten 
zoologifhen Curſus S. 45: „Fremde würde ich bier faft ganz aus⸗ 
ſchließen.“ 


VI. Verfahren beim Unterricht. 


Herr Kützing lehrt in Bezug auf das Verfahren $. 125 feiner 
angeführten Schrift: „Der erſte Gang, ben man num beim Unterricht 
thut, befteht darin, dag man die Schüler über Das, worüber man fie 
belehren will, erft vollftändig ausfrägt. Dabei kommen oft einander fo 
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widerſprechende Antworten vor, daß die Fähigern ſchon waͤhrend des 
Ausfragens Unrichtigkeiten herausfinden. Stellt nun der Lehrer die 
Antworten zwedmäßig zufammen, fo kann er, wenn er fie von den ver- 
ſchiedenen Seiten beleuchtet, das Unrichtige, Schiefe daran vernichten. 
Nun ift aber auch dadurch die Aufmerkfamkeit auf den Ausſpruch bes 
Lehrers gefteigert worden, meil ber Gegenſtand durch die Behandlung 
ein höheres Intereffe Chiftorifche Wichtigkeit) befommen hat.” 

Dies Verfahren hängt genau mit dem vom Bern Verf. einge- 
fchlagenen Gange, überall das Allgemeine voranzuftellen, zufammen. 
Wer den umgelehrten Weg einfchlägt, vertilgt durch bie bargebotenen 
Anſchauungen und bie dabei gegebene Anleitung zum richtigen Beob⸗ 
achten von Naturgegenftänden die etwa vorhandenen Schiefbeiten voll- 
ftändig, ohne Zeit auf das Beſprechen von Verkehrtheiten zu ver- 
wenden. 

In $. 130 heißt e8 weiter: „Der Lehrgang, ben ich bier angege- 
ben habe, weicht weſentlich von ben bisherigen päbagogifchen Vorſchrif⸗ 
ten ab, welche verlangen, daß aller Unterricht in der Schule mit ber 
unmittelbaren Anſchauung beginnen müſſe. Dieſes Verfahren ift aber 
nur in dem Kalle das richtige und anmenbbare, wenn ber Schüler von 
dem zu behandelnden Gegenftand nicht fchon eine Anfchauung gehabt 
hat, alfo auch Peine mitbringt. Wer aber verlangt, daß baffelbe Ver⸗ 
fahren auch in allen übrigen Disciplinen von vorn herein und nament- 
ih in der Naturkunde angewandt werben müffe, ber ift fich felbft nicht 
klar geworden, denn er ftellt eine Forderung an bie ſchwachen und un- 
gelentigen Geiftesfräfte des Kindes, Die es nicht erfüllen kann.’ 

Bon dieſer Auseinanberfegung verftche ich mit Sicherheit nur den 
erſten Sag; das Folgende habe ich trog wiederholten Leſens nicht ent- 
ziffeen können, weshalb ich es unberührt laſſe. Ich bin fehr geneigt, 
den Ausſpruch, „der ift fich felbft nicht Mar geworben‘, auf ben Herrn 
Verf. felbft anzuwenden, auch mas den erften Sag betriff. Herr 
Sandmeier fagt &. 4 feiner Anleitung: „Die Anſchauung, die Wahr- 
nehmung der Gegenftänbde, ihrer Eigenfchaften und Veränderungen felbft, 
ift die erfte wefentliche Bedingung eines geiftbildenden Unterrichte. Man 
führe alfo das Kind zu den Sachen, dann zum Begriff und Wort.“ 
Nach Anführung diefer Worte glaube ich es ben Lefern fchuldig zu fein, 
auf eine Wiberlegung bes Kützing'ſchen Paragraphen nicht einzu⸗ 
gehen. 

Im 150. Paragraphen kommt Herr Küging noch einmal auf den 
„anſchaulichen Unterricht zu fprechen, und erklärt dabei das Aufſuchen 
der Merkmale an vorgezeigten Naturkörpern für zeitraubend und lang- 
weilig, Luft und Eifer erkaltend. Daher, heißt es wörtlih, babe ich 
jegt in allen Fällen, die es zulaſſen, das Verfahren dahin abgeändert, 
daß ich ihnen den Gegenftand erft in einem mündlichen, möglihft für 
daB Intereffe dev Schüler berechneten freien Vortrage vorführe Da- 
buch wird bie Aufmerkſamkeit allgemein gefpannt und wenn ih nun 
ben wirklihen Gegenftand zum Vorſchein bringe, fo ift bas Intereffe 
daran und ber Eifer, bie im Vortrage berührten Eigenthümlichkeiten 
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aufzufinben, fo groß, daß mir Nichts weiter zu wünſchen übrig bleibt. 
&o.mwirdb aber auch die Anfchauung recht fruchtbringend, weil das Bild 
an Deutlichkeit und Klarheit gewinnt, je ſchärfer es von vorn herein 
aufgefaßt wird.’ 

Den Schlüffel zu diefem wunderlichen Berfahren glaube ich in 
6. 245 gefunden zu haben. Es Heißt dort: „Bei 10— 12 Schülern 
ift e8 gut, wenn man die zu behandelnden Gegenftände in natura gleich 
vorzeigt. Bei fehr vollen Ktaffen aber leidet die Disciplin, wenn der 
Lehrer an dem natürlichen Begenftande das Nöthige den einzelnen Schü- 
fern überall genau zeigen wollte. Deshalb wird von mir Tafel und 
Kreide fehr in Anſpruch genommen; bie Formen merden aufgezeichnet 
und die Schüler angehalten, fie nachzuzeichnen.“ 


Das ift volltommen beutlih. Ic empfehle Herrn Kützing's Ver⸗ 
fahren allen Xehrern, die Feine Disciplin halten Tonnen. in berühmter 
Univerfitätd-Profeffor, der früher Lehrer an einem Gymnafium in Ber- 
lin geweſen, gefland mir einft ganz offen, daß er auch einigemal den 
Verſuch gemacht babe, Pflanzen mit in bie Klaſſe zu bringen, aber fehr 
bald zum Zeichnen an die Wandtafel übergegangen fei, nicht, weil er 
Died für zweckmäßiger gehalten habe, fonbern weil es ihm nur fo ge- 
lungen wäre, die Klaffe in Ordnung zu halten. Solcher Perfönlichkei- 
ten halber muß man allerdings wol ein Verfahren gut heißen, was man 
unter beſſern Verhältniffen als vollftändig vermwerflid bezeichnen mwürbe. 


Die Herrn Sandmeier und Jacob verbreiten fih in ihren 
mehrfach angeführten Schriften ausführlih und in fehr verftändiger 
Weife über das unterrichtliche Verfahren, bringen jedoch nicht gerabe 
etwas Neues vor, weshalb ich unterlaffe, näher darauf einzugehen. Er⸗ 
freulich war es mir, zu fehen, daß beide, in großer Ausdehnung na⸗ 
mentlich Herr Sanbmeier, durch den natırchiftorifchen Unterricht zugleich 
Sprachbildung zu erzielen ſuchen. Die Naturkunde eignet fih hierzu 
wirklich mehr ale irgend ein anderer Unterrichtögegenfland. Namentlich 
laſſen fi auch Aufgaben zu fchriftlihen Arbeiten für alle Bildungs⸗ 
flufen in großer Anzahl ans ber Naturfande entnehmen. Auch der 
Herr Res. Kellner ift diefer Anſicht. &. 75 feiner „Pädagogik der 
Volksſchule“ fapt er: „Die Uebungen im fihriftlichen Gedankenausdrucke 
müßten fich mehr als bisher an Stoffe halten, die aus bem Bereiche 
ber Naturkörper entnommen find und dadurch zugleich an Leben und 
Intereffe gewinnen.” GSelbft Herr Kützaing tritt in $. 129 feiner an⸗ 
geführten Schrift dieſer Meinung bei, fo weit es die Volks⸗ und 
Bürgerfhulen betrifft. Was er in diefer Beziehung von den Schü⸗ 
(een höherer Schulanftalten in $. 127 fordert, verdient beberzigt zu 
werden, teog dem, daß es mit bem bereitd angeführten (f. $. 166 
feiner Schrift) in einigem Widerfprud ſteht. Er fagt: „Es tft aber 
nicht genug, daß ber Schüler die Sache kenne und niffe, fonbern er 
muß fich auch über das, mas er weiß und kann, mündlich und fchrift- 
lich ausdrücken lernen. Diele letztern Uebungen dürfen in höhern 
Schulen nicht dem Sprachlehrer übermwiefen werden, vielmehr. find fie 
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durchaus Sache des naturkundigen Lehrers, weil fie ben gründlichen Un- 
teericht vollenden. 

Viel Gutes über das Verfahren beim Unterricht theilt au Herr 
Profeſſor Rageburg in feiner o. a. Schrift mit, namentlih von ©. 
30 an. Wiederholt dringt er darauf, befondere im botanifchen LUnter- 
richt fleißig zeichnen zu laffen. S. 31 fagt er in diefer Beziehung: 
„Die Schüler müffen während der Stunde mehr zeichnen als fchrei- 
ben. Das halte ih für unerläßlih.” — — „Der erſte Anfang wird 
mit dem Zeichnen von Umeiffen ber Blätter gemacht. Wenn ber Schu- 
lee nur ein wenig Unterricht im geometrifchen, longimetrifch- planimetri- 
fhen Zeichnen gehabt hat — und wenn er ihn noch nicht gehabt, kann 
er glei in ber Terminologie darin geubt werden —, wird er ſchon 
etwas leiften fönnen. Wenn bie Figuren anfänglih auch 'nicht ſchön 
find, fo werden fie bob wenigftens verftändlich ausfallen.” &. 36 
wird das von ihm angewandte Verfahren noch, etwas näher bezeichnet. 
„Ih habe beim heuriftifchen Unterrichte da® Auffinden, Fixiren, Ord⸗ 
nen und Zeichnen zur großen Freude der Kinder zu verbinden gewußt. 
Hatten die Kinder fi erft nur einigermaßen orientirt, fo bin ich bie 
Glieder des Gewächſes einzeln durchgegangen. Darin ließ ſich ſchon 
ein gewiſſes Syſtem, eine Progreffion beobachten. Das Papier, wel- 
ches fie benugten, durfte aber nicht eingeheftet, fondern mußte in Quart- 
blättern lofe zur Hand fein. Diefe füllten fih nun auf bie gleich nä- 
ber anzugebende Weiſe allmählih, und Ponnten fpäter, nachdem viel- 
leicht noch hier und da unerwartete Einfchiebfel nöthig geworden waren, 
doch noch zierlich eingebunden werden. Ich fing 3. B. damit an, die 
Blätter durchzugehen und hatte bereitd zu bem Zwecke Zweige von 
Robinia, Aesculus, Fragaria, Acer, Quercus, Fagus, nebft abgefchnitte- 
nen Blättern von Lilien, Gräfern u. f. f. ausgetheilt. Die erfte Auf⸗ 
gabe war: in der Form Hehnlichkeiten und Verſchiedenheiten herauszu⸗ 
finden. Da kamen wir denn bald auf die zwei großen Formengruppen 
der einfahen und zufammengefegten Blätter. Sobald nun 
dabei auch die gefiederten, gefingerten, dreisäbligen, und auf ber andern | 
Seite die ganzen, gelappten u. f. f. unterfchleden worden waren, wur⸗ 
ben bie Papierblätter zur Hand genommen: eins den zufammengefegten, 
eins den gelappten, getheilten u. f. f., und noch eins den ganzen Blät- 
tern gewibmet. Später wurde in berfelben Weile Gefäßvertheilung 
in den Blättern, dann wieder befonders Bildung bed Blattſtiels vor- 
genommen. Die größte Schwierigkeit ift Dabei das Zeichnen, doch kann - 
es, wie &. 31 erwähnt, nirgends einfacher fein, und wer nicht ſchon 
in Quarta lernt, Umriffe von Blättern und fpäter von leichten Blu⸗ 
men machen, wird das unentbehrlihe Zeichnen überhaupt nicht 
lernen. Freilich kommt da wieder fehr viel auf ben Lehrer an. Er 
muß mit geübter Hand an ber Tafel die Anleitung geben, balb nur in 
flüchtigen Umriſſen, bald in forgfältigerer Ausführung, je nachdem er 


-den Schülern mehr oder weniger eigene Auffaffung und Fertigkeit zu- 


trauen darf.” Herr Prof. Küging empfiehlt ebenfalls das naturwif- 
fenfhaftliche Zeichnen ($. 139), ohne jeboch näher zu bezeichnen, in 
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welcher ˖ Weiſe er es gehandhabt wiffen wil. Auch Herr Grube redet 
dem Zeichnen in feinem „Elementar- und Volksſchulunterricht“ (Erfurt, 
Körner, 1851) das Wort. Er fagt dafelbft S. 117: „Das Zeichnen 
bildet ein fehr wichtiges Moment für die Weltkunde, indem es zugleich 
dem DBerftanbe durch die fchärfere Anfchauung zue Klarheit des Begrif⸗ 
fes verhilft, und den Sinn für die Schönheit der Natur bildet. Ob⸗ 
wol feit Peſtalozzi das Zeichnen in ber Elementar» und Volkäéfchule 

und mehr Eingang gefunden hat, fo haben bie Methodiker 
doch noch viel zu fehr verabfäumt, es mit ber Welttunde in Be 
ziebung zu fegen. Es mürbe ein ganz anderes, frifchere® und freu- 
digeres Leben im Unterrichte fein, wenn der Schüler feine veceptine An- 
fhauung zugleich produktiv bethätigen und durch eigene Darftellung ber 
Naturformen dem Naturgeifte- näher treten Sönntel Wenn ber Schüler 
bei der Anſchauung bes Afrikaniſchen Kontinentes denfelben in ein Vier⸗ 
ed und ein Dreieck zu zerlegen - weiß, oder an das verfchobene Viereck 
Aſia's die Glieder der Halbinfeln anfügt; — ober wenn ex in der Bo⸗ 
tanik dje linealen, lanzettlichen, elliptifchen, runden Blattformen nicht 
bloß fieht, fondern auch zeishnet: fo entfleht eine Freudigkeit des An- 
fchauens, in welcher bas Aeſthetiſche zugleich als das Ethiſche ſich offen- 
bat. Um aber für dad Zeichnen Raum zu gewinnen, ift die Befchrän- 
fung des Unterrichtömaterialsg und eine monographifhe Behandlungs» 
weife deſſelben nothwendig. Sehr zu wünfchen wäre es auch, daß ber 
Lehrer im Stande wäre, zu ben Charakterbildern aus der Gefchichte, 
Geographie und Naturbefchreibung gelungene Zeichnungen vorzeigen zu 
tonnen. Ein gutes Bilderbuch follte zum Inventar einer Volksſchule 
eben fo gehören, wie Tiſch und Bänke; umb zu einer Zeit, wo gute 
Kupferwerke fo billig zu haben find, wäre diefer Wunſch um fo Icich- 
ter zu realiſiren — wenn Staat und Gemeinde nur erft ben ganzen 
Werth des Elementarunterrichts zu würdigen müßten.’ 

„In dem Maße, als das Zeichnen in der Elementarfhule fein 
Recht findet, wird auch das ungebuldige Jagen nach foftematifcher Voll» 
fländigfeit, das Weberlaben mit Stoff und die Zerfplitterung ins Vieler⸗ 
lei aufhören. Man bat fich bisher zum Zeichnen eine Zeit genommen, 
weit man fi zum Anſchauen, d. h. zu einer das Gemüth durchbrin- 
genden, intenfiven Anfchauung feine Zeit nahm.” 

Diefe Anfichten theile ih. Schon 1832 habe ich in der erſten 
Auflage meiner Pflanzentunde auf bie Verbindung bes Zeichnens mit 
der Botanik hingewieſen. Meine Schüler haben von der unterfien 
Stufe an neben einer felbft angefertigten Sammlung gut gepreßter 
Pflanzen ein Zeichenheft. In den obern Klaffen werden ganze Pflanzen 
gezeichnet, von den Beübtern auch colorirt und die Blüthen und Früchte 
befonders und vergrößert dargeftellt. Wird dem Zeichenunterricht felbft 
bie gehörige Aufmerkfamkeit in der Schule gefchenkt, jo kann das na 
turwiftenfchaftliche Zeichnen dem größern Theile nad dem häuslichen 
Fleiße übergeben werben. 

Angeregt durch den fehr verdienftvollen Geheimen Regierungs⸗ und 
Schulrath Weiß ift,. in neuerer ‚Zeit wiederhalt davauf hingewieſen 

18 
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werben, bem naturhiſtoriſchen Unterrichte eine mehr biographiſche 
Beichaffenheit zu geben, namentlid) auch von Grube, ber flatt „bie 
graphiſch“ auch „„monographifch” gebraucht, womit jedoch das, mas man 
fordert, nicht richtig bezeichnet wird. Man will nicht ein fpecielles Ein⸗ 
gehen auf den Bau ber Gefchöpfe, fondern nur eine möglichft umftänb- 
liche Lebensgefhichte berfelben, eine Biographie, und zwar eine ſolche, 
weiche zugleich das Gemüth ergreift und auf das äfthetifche Gefühl ein- 
wirkt. Das genauere Eingehen auf ben Bau ber Naturkörper fcheint 
man babei nicht eben als Förberungsmittel zu betrachten, vielmehr ale 
ein Hinderniß anzufehen. Eine Yeuferung Grube's in der Vorrede 
zu feinen „Biographien aus der Naturkunde, in äfthetifcher Form und 
refigiöfem Sinne” (Stuttgart, 1851) fpricht wenigſtens dafür. ©. VII 
bafelbft Heißt es: „Wenn wir nun babei ſtehen bleiben, bie Raturförper 
blos äußerlich anzufchauen, fie zu feciren und zu Blaffificiren, fo gewin⸗ 
nen wir wol ein Material für den Verſtand, aber das Herz bleibt kalt, 
denn bie Idee Gottes wird nicht darin lebendig.” Mehr noch, als 
biefe Aeußerung, beweifen bie Arbeiten in diefem Werke, bag ich mich 
bierin nicht irre; denn nirgends ift darin auf den Bau der Tiere und - 
Dflanzen genauer eingegangen worden. Um noch genauer zu zeigen, 
worauf Herr Grube es beim naturkundlichen Unterricht abgejehen ha⸗ 
ben will, führe ich ein Paar Stellen aus ber Borrebe zu den genann- 
ten „Biographien” an. &. VII heißt es: „In der Naturkunde kommt, 
wenn man nicht blos unterrichten, fonbern zugleich erziehen will, Alles 
barauf an, daß ber Schüler von vorn herein die NRaturbinge anfchauen 
lerne von Seiten ber unfichtbar in ihnen wirkenden Kraft, won Geiten 
der innern Harmonie, von Seiten bee Einheit in dee Mannigfal⸗ 
feit, wo Eins dem Andern dient, Alles aber eine höchſte Vernunft und 
Liebe offenbart — mit Einem Worte: Es kommt Alles barauf an, 
dag wir unfern Schülern bie Natur als ein Wert Gottes zeigen, 
worin fein lebendiger Odem weht und ein tiefes heiliges Geheimniß 
wohnt, da6 wir nicht mit dem Verſtande zergliedern, wol aber glauben 
und empfinden können.” Ferner auf berfelben und der folgenden Seite: 
„Da, wo ein vollftändiger wiſſenſchaftlicher Curſus abfolvirt werden 
Bann, auf ben höheren Stufen der Naturforfchung, wo bas Weltganze 
in feiner Einheit und Ordnung dem innerften Berflänbniß immer kla⸗ 
zer aufgeht, da mag wol bad Gottesbewußtfein aus dem Weltbewußt⸗ 
fein von felber hervorwachfen, wenn fonft das Gemüth im Verſtande 
nicht untergegangen iſt: aber in ben Anfängen bes Unterrichts, da, mo 
berfelbe nur Abgeriſſenes, Zerftüdeltes, Einzelnes zu bieten vermag, 
muß eine äſthetiſche Belebung des Stoffes zu Hülfe fommen; da muß 
es der Lehrer verfichen und fich angelegen fein laffen, die im Waſſer, 
in der Luft, im Thiere, in ber Pflanze wirkenden Kräfte bem Kinde 
perfönlich nahe zu bringen, indem er fie als perfönlich Lebendige Weſen 
auffaffen lehrt und barftellt; da muß ber Lehrer das Einzelne fo duch 
bie Idee beleben, daß die übrige Welt ſich gleichſam darin abſpiegelt, 
und der große Zufammenhang angebeutet wird, worin das Einzelne zu 
bem Ganzen ſteht — Alles das nicht auf dem Wege bes Raifannements 
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durch abfirakte Säge, ſondern unmittelbar durch bie poetiſch geho⸗ 
bene Anfhauung.” Ws Beihülfe zur Erreichung dieſes Zweckes 
empfiehlt er dann weiter bie fleißige Benugung guter Gedichte. In 
demfelben Sinne, wie hier, fpriht Herr Grube fih auch in feinem 
„Elementar⸗ und Volksſchulunterricht“ &. 85 bis 120 aus. 

Herr Reg. R. Kellner fpricht ſich ebenfalls in feiner ‚‚Pädago- 
gik der Volksſchule“ für einen biographifchen Unterridt aus. S. 75 
heißt ed: „Wir bebürfen (in der Elementarfchule) nur einer georbneten 
Sammlang und Darftellung intereffanter, belehrender Einzelheiten, einer 
Naturgefchichte in Biographien, wenn ich fo fagen foll; biefe mnf 
aber jeder Lehrer mit richtigen Takte nad Zeit und lokalen Berhäͤlt⸗ 
niffen felbft ausarbeiten. Ginzelne neuere Lefebücher haben hierzu fchon 
paſſende Vorarbeiten geliefert, und ic boffe deshalb, daß wir auch in 
der Volksſchule bald über das „Bielerlei” Hinauslommen’ 

Auch der Herr Seminardirector Gurtman fordert einen ähnli⸗ 
hen Unterricht, wie Grube, läßt fich jedoch mur kurz darüber aus. 
©. 130 feiner „Reform der Volksſchule“ heißt es in Bezug hieranfı 
„Die Lebensreife der Thiere, ihre Kunſttriebe, ihre Einwirkung auf 
das Menfchenleben, die aus ihrem Organismus hervorleuchtende göttliche 
Weisheit — diefe bieten Züge zu Schilderungen, wobei das Gemüth nie 
mals leer ausgeht. Das Gebif ber Thiere, ihren Knochenbau zu un⸗ 
terfuchen, bleibe Sache ber Uiniverfitäten. Die Volksſchule greift nach 
näher liegenden Refultaten, wo bie Lebendigkeit der Vorftellungen nicht 
durch die Maſſe und Verwickelung berfelben erdrüdt wird. Auch bie 
Pflanzenwelt, feibit das harte Geftein ift nicht todt, ſondern redet eine 
vernehmlicye Sprache zu den Kinderſeelen, wenn der Kehrer den Schluüf⸗ 
fel dazu: befigt. Gelehrte Leute warnen vor den Raturgefchichten, welche 
mehr erzählen als befcheeiben, aber die Warner Tennen die Jugend 
nicht. Beſchreibungen find Surrogate für die wirkliche oder bilbliche 
Anfchauung, Erzählungen find mehr. Der naͤchſte Zweck des Sprechen 
iſt Erzählen, und was erzählbar ift, wird allemal Leichter gefaßt, als 
was auf Beichreibung harrt. Für den Unterricht in bes Volksſchule 
genügen meiftens gelegenheitliche Beſchreibungen. Diefe haften dann 
defto beffer und laffen das Gemüth nicht ohne Erregung. Darin liegt 
der große Vorzug der Schubert’fchen Lehrbücher der Naturgeſchichte, und 
darin ift der alte Raff noch keineswegs übertroffen.” 

Herr Grube hat den Gegenfland wnbefiritten am tiefſten erfaßt 
und am gründlidäfien dargelegt. In ber Hauptſache befenme ich mich 
gern zu feiner Anficht, lege jedoch ein größeres Gewicht auf ein genaue⸗ 
ses Eingehen auf den Bau der Naturkörper, ale er. Ich habe die Ge- 
fühle der Ehrfurcht und der aufrichtigen Bewunderung ber göttlichen 
Allmacht, Weisheit und Güte beim Blicke durch ein Mikrofkop auf 
Pflanzen⸗ und Thierpräparate zu oft in meinen Schülern entiichen fe- 
ben und in mir felbft empfunden, ald dag ich mich entfliehen Bönnte, 
an bie Stelle folcher Betrachtungen irgend etwas Unbered zu fegen. 
Was Herr Grube verlangt, verträgt fih ohnehin fehe gut mit bem, 
was ich im den Vordergrund geſtellt ſehen möchte; ja ich behaupte, daß 
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dies Einführen in bie Tiefen, in bie Wunder der Natur, den Grube 
ſchen Unterricht erft möglich macht, mindeſtens wirklich fruchtbar werden 
läge. Man fühle es in fich ſelbſt, daß ber Unterricht bebeutender wirkt, 
einen höhern Schwung nimmt, fittlich-religiöfe Gefühle hervorruft, wenn 
man von ſolchen Grundlagen ausgehen kann. 

Was Herr Dir. Curtman verlangt, erinnert doch gar zu fehr an 
ein Verfahren, mas leider zu lange in den Schulen beobachtet worden 
ift, an das fo beliebte, weil leichte, Erzählen oder Borlefen von allerlei 
Thieraneldoten. Wer e6 verfhmäht ober für zu gelehrt hält, das Ge⸗ 
biß und den Knochenbau der Thiere und was damit zufammenhängt, 
betrachten zu Laffen, der wird die Kinder niemals bahin führen, die ‚‚götte 
liche Weisheit zu erkennen, welche aus bem Thierorganismus hervor« 
leuchtet.” Bei den meiften Säugethieren ift die ganze Lebensweife be- 
dingt durch das Gebiß und den Knochenbau. Wer davon noch nicht 
überzeugt ift, ben bitte ih mit Aufmerkſamkeit das Skelet und Gebif 
eines Maulwurfs, einer Fledermaus, einer Katze u. f. w. zu betrachten 
oder ſich von einem Sachkenner erklären zu laffen. Ohne Kenntniß von 
diefen Theilen des Thierkörpers zu haben, bleibt ber Unterricht ein lee⸗ 
res, gehaltloſes Geſchwätz, mas zu einem Ohre hinein, zum andern wie⸗ 
ber hinausgeht, in der Regel aber gar nicht verftanden wird. Wollte 
Gott, es gäbe erit keinen Lehrer mehr, ber nicht vollfländige Kenntnif 
- von folhen Dingen hätte; der Unterricht würde dann recht bald ein 
nach jeder Richtung befriebigender werben. 

Was Herr Dir. Curtman über das Verhältniß ber Befchreibung 
zur Erzaͤhlung fagt, ſcheint mir Refultat eines unpaffenden Verfahrens 
beim naturgefchichtlichen Unterricht zu fein. Befchreibungen darf der 
Lehrer nur in den Faͤllen liefern, wo er nicht einmal im Stande ift, 
eine Abbildung des Naturförpers vorzuzeigen, ein Fall, ber vernünfti» 
gerweife niemals eintreten follte. Das Beichreiben ber Naturkörper ift 
Sache ber Schüler und geht den Ersählungen bes Lehrers voran. 


VII. Förberungsmittel für ben Schüler. \ 


Zu den Mitteln, welche den Schüler in feinem naturhiftorifchen 
Willen fördern, rechne ih Ercurfionen, eigene Sammlungen von 
Naturkörpern, Abbildungen und Bücher. Die Unfichten über den 
Werth oder die Zuläffigkeit dieſer Mittel find verfchieden, weshalb ich 
bier mwenigftens fo weit näher darauf eingehen will, als fie in den bei« 
den legten Fahren kund geworben find. 

1: Ercurfionen. Herr Jacob fagt in ber Vorrebe feiner „Pflan⸗ 
zenkunde“ S. XVII: ,‚, Ereurfionen gehören zu ben hauptfächlichfien 
Hülfsmitteln des naturgefchichtlichen Unterrichts. Diefe follen einerfeits 
die im Schulzimmer erlangte Kenntniß der Pflanzen befonders nach ih⸗ 
ren äußern Entwidelungserfcheinungen, Standorten u. f. w. ergänzen 
unb eine günftige Gelegenheit geben, fchon Behandeltes zu wieberholen; 
anbererfeits follen auf ihnen neue kenntnißwürdige Pflanzen kennen ges 
lehrt und etwelche Kenntniß der Flora der naͤchſten Umgebung ange 
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firebt werben.” S. XXL „Ferner find bie Excurfionen auch für die 
Kenntniß der bäufigften Schmetterlinge und Käfer und eine etwelcdhe 
Kenntniß der geologifchen Berhältniffe der Umgegend u. f. w. in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Die Befhreibungen auf den Ereurfionen find, ob» 
ſchon fie fih auf das Weſentlichſte befihränten follen, doc in. der Weiſe 
dee Befchreibungen im Schulzimmer zu behambeln; denn bie Pflanzen _ 
nur nad) ihren Namen kennen lernen, muß ein fehr unfruchtbares Ge 
fhaft fein. Der Name muß immer auch Eigenfchaften firiren. Auf. 
ben Ercurfionen wird dad Gefammelte gleich befchrieben, oder erft am 
- Ende, indem man fi an einem geeigneten Plage in einen Kreis fegt. 
Am Schluffe find Uebungen im analytifhen Abfragen im Bereiche der 
auf diefem Ausfluge behandelten Pflanzen fehr am Platze. Diefe Aus- 
Rüge Eönnten vielleicht öfters auf den Sonntag Nachmittag verlegt wer⸗ 
den. Immer muß aber der Lehrer die Umgegend genau kennen und 
die Schüler nicht aufs Berathewohl herumführen.“ 

Diefe Anficht theile ich ganz. Ohne die Kinder von Zeit zu Zeit 
in die freie Natur zu führen, bleibt der Unterriht nur unvolllommen. 
Die Kinder lernen bei guter Leitung auf einer Ercurfion mehr, als in 
14 Tagen in der Schule. Die Zahl der Schüler darf indeß für einen Lehrer 
nicht gar zu groß fein; mit 15 bis 30 hat man vollauf zu.thun. Zu 
einer ftrengen fchulmäßigen Betrachtung der Naturkörper, mie fie Herr 
Jacob verlangt, kann ich aber nicht rathen; ed genügt, wenn bie Kin- 
der auf das Weientliche aufmerkfam gemacht werden. Eine Hauptſache 
bleibt auf Ereurfionen immer, auf das eigenthümliche Xeben ber Thiere, 
auf die Vertheilung der Pflanzen, auf bie fi) aus dem Standort er 
gebenden Modificationen ein und derfelben Speckes, auf Blüthezeit und 
Stuchtentwidelung, Deffnen und Schließen der Blüthen, auf das ver 
fhiebene Wahsthum ber Bäume, bie Richtung der Zweige u. f. w. hin⸗ 
zumweifen. Sehr beachtenswirth ift der Vorſchlag Herrn Jacob's, die 
Sonntag-Rahmittage zu folhen Ercurfionen zu benugen. Der „Ber 
ein für Sonntagsheiligung in der Provinz Sachfen,’’ zu befien Vorſtands⸗ 
mitgliebern Harnifch gehört, hat einen mir fo eben zugegangenen „Auf 
suf an bie Volksſchullehrer zur Heilighaltung der Sonns und Feſttage“ 
erlaffen, deſſen Zweck ficher Jeder billigen wird, der die hohe Bedeutung 
bes Feiertages erkannt hat; bennoch glaube ich, daß ber Berein bie 
Sache einfeitig aufgefaft hat und darum feinen Zweck nicht vollftänbig 
erreichen wird. Man hätte in dem Aufrufe fagen follen: „Lehrer! legt 
der euch anvertrauten Jugend die Heilighaltung des Feiertage ans Herz, 
ermahnt fie zum fleifigen, ununterbrochenen Befuche der Kirche und führt fte 
nach Beendung berjelben an ſchönen Rachmittagen in ben Wald und auf bie 
Wieſe, aufden Berg und in das Thal, an Fluß und Bach und laßt fie dort 
den Gott in feiner Allmacht, Weisheit und Liebe erkennen, von bem ber 
Prediger geſprochen, macht ihnen bei ſolchen Gelegenheiten fühlbar, daß ein 
finniges Betrachten der göttliden Werke eine eblere Freude gewährt, ale 
ein.rohes Spiel oder gar bas verwerfliche Kartenfpiel, bem fich leider 
fo viele hingeben!" Ein folcher Aufruf würde ficher viel Anklang ge⸗ 
funden Haben und vielfach befolge worden fein. Das göttlihe Wort 


278 Naturkunde. 


und bie göttlichen Werke müſſen gemeinſchaftlich an ber Veredelung ber 
Menfchheit arbeiten, wenn etyas Tüchtiges herauskommen foll. 

Herr Küging denkt anders über die Exrcurſionen. Gie führen, 
wie er 6. 248 fagt, „mit zahlreichen Klafien immer den Nachtheil mit 
fih, daß bei einer laxen Aufficht Störungen und Ungehörigleiten vor- 
. Iommen, welche beftraft werben müſſen, — bei einer firengen Aufficht 
aber und Bandhabung einer beftimmten Ordnung ber freien Thätigfeit 
ein Schranke gefept wirb, bie dem jungen Gemüthern im ,‚‚Sreien’ dop⸗ 
pelt empfindlich ift, und bie Luft und Freude an ber Sache beeinträd- 
4 4 


Ich wiederhole hier, was ich ſchon oben angedeutet habe: Wenn 
eine Schule das Unglück hat, in dem Lehrer der Naturwiſſenſchaften 
einen Mann zu befigen, dem es ſchwer wird, eine gute Disaplin zu 
alten, dann iſt es allerdings beffer, bie Ercurfionen zu umterlaffen, falls 
nicht ein anderer Lehrer der Anftale fich entfchließt, die erforderliche Auf⸗ 
fiht dabei zu führen. Der große Werth der Excurſionen bleibt aber 
darum unangefochten. 

Start gemeinſchaftlicher Ercurfionen mit dem Lehrer empfiehlt Herr 
Kützing, die Schüler allein fuchen zu laffen. Wie ben Lefern bezeits 
befannt ift, zieht Herr Kützing mit Rückſicht auf die Disciplin vor, 
namentlich in feinem erflen Curſus Wandtafelgeichnungen fatt Pflanzen 
oder einzelne Organe berfelben anfchauen zu laffen. Damit nun aber 
bie Schüler der Natur nicht ganz entfremdbet werben, fo gibt er ihnen 
auf, „die verfchiedenen abgehanbelten Organe im Freien aufzufirchen, fie 
zu bezeichnen und in einer beftimmten Stunde entweder frifch ober ge= 
trocknet mitzubringen.” „Dieſes methodiſche Selbſtſuchenlaſſen 
iſt, wo es die Localität erlaubt, mehr werth, als Exrcurſionen im Beiſein 
des Lehrers. Die Kinder werden dadurch ungemein zur Selbſtthaͤtigkeit 
angeregt und es macht ihnen mehr Vergnügen, wenn ſie's allein, als 
wenn fies am @ängelbanbe finden. Es iſt dieſe Arbeit ihr erſtes Sich⸗ 
verſenken und ihr erſtes Sichvergeſſen in der Natur.“ 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß dies „methodiſche Selbſtſuchenlaſſen“ 
feinen großen Nugen bat, ſelbſt dann noch, wenn aller Methode unge⸗ 
achtet zumeilen gar nichts dabei herauskommen follte; aber davon wird 
mid, Niemand überzeugen, baß bied Suchen erfolgreicher fein follte, als 
eine vom Lehrer geleitete Crcurſion. Was das „erfie Sichverfenten und 
Sichvergeffen in ber Natur’ betrifft, fo glaube ih, daß fig Herr Kü⸗ 
ging das nur zur Empfehlung feines „‚mechodifchen Selbſtſuchenlaſſens 
ausgebacht bat. 

2. Sammlungen. „Wenn ed unumgänglich nöthig iſt“, fagt 
Hear Dir. Brandt ©. IV feiner Pflanzenwelt, „daß bei einem Unter 
richtögegenftande, wie die Naturgefehichte, die Anfhauung unb eigene 
Unterfurhung moͤglichſt vorwalte und fo auch berfelbe nad) feiner Weiſe 
eine Geiſtesgymnaſtik fei, fo muß ja das Kind fammeln. Das tft aber 
bei keinem heile der Naturgefchichte fo leicht, lieblich - und anziehend 
und fo ohne Bedenken anzuempfehlen, als bei ben Pflanzen. Kleine» 
ven Kindern, auch Knaben, würde ich bucchaus nicht erlauben, Käfer 
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oder gar Schmetterlingsſammlungen anzulegen; bie Wereiderung des 
Berftandes hebt bei weitem ben Nachtheil für dad Herz nicht anf, unb 
es gebt nicht leicht ohne Verluſt für das feinere Gefühl ab; aus dem 
Thierſammler wird leicht ein Thierpeiniger, der dann dem Menſchen⸗, 
3 DB. Gefindequäler nicht fern flieht. Das Kind kann noch nicht, wie 
der Erwachfene, das Subjective vom Öbjectiven trennen.’ 

Auch Herr Küging fpricht über das Sammeln von Geiten ber 
Schüler. In feiner o. a. Schrift (6. 239) heißt es: ‚, Das Samnieln kann 
man baber dem Schüler wol als eine Erholung, als eine nügliche Spie⸗ 
lerei geflatten, felbft empfehlen, aber niemals barf es ihm als eine Ar⸗ 
beit, ober wiffenfchaftliche Beſchaͤftigung in Anrechnung gebracht werben. 
Als Erholung iſt aber das Sammeln deshalb fehr zu empfehlen, ein⸗ 
mal, weil die Damit verbundene Bewegung im Freien immer wohlthätig 
auf die Entwidelung des Körpers wirkt, dann, weil ber Schüler von 
böfen Neigungen und unnügen Handlungen abgehalten, und endlich auch, 
weil beim Auffuchen der Pflanzen der Blid geübt wird. ben fo regt 
dad Sammeln am meiften zum Verweilen in der freien Natıtr art, was 
son unberechenbarem Bortheil ift, weil nur in ummittelbasee und wie 
derpalter Berührung mit ihe gewiffe Zotalanfichten gewonnen werden 
önnen. ” 

Ueber den großen Werth von Sammlungen für den Schliler ift 
Niemand in Zweifel, ber felbft naturhiftorifhe Sammlungen befigt und 
in geeigneter Weiſe benugt, d. h. mit Sorgfalt flubirt. Aber damit bat 
Sammeln nicht in eine verberblihe Sammelmuth, in ein Jagen und 
Hafchen nad Seltenheiten ausarte, ift es gut, es ben Kindern nur fe 
- weit zu empfehlen oder zu geflatten, als der eigentlihe Schulzweck «6 
wünſchenswerth erfcheinen laͤßt. So fammeln und preffen z. B. meine 
Schüler durchſchnittlich im Laufe eined Sommers nur bie Pflanzen, 
weiche ich in der Schule mit ihnen befprochen habe. Von Mineralien 
tragen fie zufammen, was fie finden. Zum Infeltenfammeln fordere ih - 
aus dem Grunde gemwöhnlih nit auf, weil Kinder nur felten biefe 
Gegenftände paffend aufzubewahren wiffen; wo ich das aber voraus⸗ 
fegen kann, da ermuntere ich dazu unb gebe zugleih Anleitung zum 
medmäßigen Praͤpariren. Dadurch wird verhütet, was Herr Dir. 
Drandt befürchtet, daß nämlich aus den Thierfammlern Thier⸗ und 
Menfchenguäler werden möchten. 

3. Abbildungen. „Was fol ich, fagt Herr Prof. Ratzeburg 
S. 368 feines 9. a. Werkes, die hohe Wichtigkeit von naturhiftorifhen 
Abbildungen noch empfehlen? Jeder Raturforicher, ja jeder Schüler 
weiß, wie viel auch bie fchleditefte Zeichnung dazu beiträgt, Vorſtellun⸗ 
gen klarer zu machen, und daß oft die beſte Befhreibung in ihren 
Eindrũcken hinter einer mittelmäßigen Abbildung zurädbleißt.” 

Einen Tyeil ber Abbildungen, und zwar die, welde ihn am mei 
fen fördern, muß der Schüler ſich felbft anfertigen, 3. B. terminologi⸗ 
ſche und foldye, weiche bie weientlihen Kennzeichen mancher Pflanzen. 
und Tchiergattungen und Familien veranfchauligen; andere Dagegen, na⸗ 
mentlich folche, bie Fremdes vorſtellig machen follen, müflen ihm in bie 
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Hand gegeben werden, wenn Wanbtafeln nicht ausreihen. Am um- 
faffendften hat hierfür Herr Menzel durch feinen „Methobifhen Band» 
atlas zum gründlihen Unterricht in der Naturgefchichte”, auf den ich 
weiter unten zurückkommen werbe, geforgt. Es wäre ſehr ſchön, wenn 
jeber Schüler ihn beim Unterricht vor fih Haben und auch zu Haufe 
benugen könnte. 

4. Bücher. Wo man auf ben häuslichen Fleiß der Schüler rech- 
net, muß.man ihnen Bücher in bie Hände geben. Für die Naturges 
ſchichte wünfche ich ihnen zweierlei: 1) einen Leitfaden, ber die weſent⸗ 
lichen Kennzeihen der Naturkörper enthält, eine klare Ueberficht des 
Stoffes gewährt und durch Aufgaben ein felbftftändiges Verarbeiten bes 
Material veranlaft, und 2) ausführlide Schilderungen einzelner, be- 
ſonders intereffanter Geſchöpfe. Dies verlangt auch Herr Grube in 


feinem „Glementar- und Volksſchulunterricht“. S. 102 Heißt es: „E6 


ift vecht gut, wenn der Lehrer eine Ueberfiht zur Hand bat, und er 
kann nicht Alles mit gleicher Ausführlichkeit biographiſch behandeln: 
aber. ein Buch, bas da Leine Monographien einzelner Raturlorper 
böte, welche ben Lehrer wie ben Schüler mit felbigen fo vertraut, fo 
heimiſch in dem eigentlichen Leben bes Objectes machten, daß ſich das 
Gemuͤth daran betheiligte und diefem das fpecififche Leben bes Ge- 
genftandes zum Bewußtfein käme, wäre doch fehr wünſchenswerth, in⸗ 
dem fie den Lehrer veranlaßten, zuweilen Halt zu machen, und das 
ganze .bereitE Errungene auf Einen Punkt zu concentriren.” Herr 
Grube Hat in feinen „Biographieen aus der Naturkunde” bereits recht 
brauchbare Arbeiten dieſer Art geliefert. Auch die. früher von mir her⸗ 
ausgegebene ‚„‚Zugenbbibliorhek” enthält Einiges, was in diefer Weiſe 
gehalten if. Mehr noch wird das „Lefebuch für Bürgerfhulen” brin« 
gen, welches Nade und ich jept herausgeben. Sehr beachtenswerth ift 
auch, was Bude in biefer Beziehung in feinem mit Gittermann her⸗ 
ansgegebenen Leſebuche geliefert hat. 


IX. Anforderungen an den Lehrer der Naturgefchichte. 


Die Anforderung, melde an ben Lehrer der Naturgefchichte ges 
macht wird, iſt an und für fich nicht größer, als die, welche man für 
jebes andere Fach ftellt, nämlich volle Kenntniß deſſen, was er lehren 
fol. Wie fchwer es aber gerade in ber Naturgefhichte ift, diefer An⸗ 
forderung zu genügen, ift befannt; es barf baher nicht verwunbern, 
wenn bie Zahl der Xehrer, welche ganz heimiſch in diefer Wiffenfchaft 
find, verhaͤltnißmaͤßig gering if. Wenn die Seminare anfangen werden, 
nach diefer Richtung mehr zu thun, ale bisher, fo dürfte es bald mit 
dem Naturhiftorifchen Unterrichte beffer werden. Am zugänglichften iſt 
den meiften noch bie Botanik, am fremdeſten bie Mineralogie. 

Nah Ratzeburg (S. 30 feiner o. a. Schrift) ‚‚gehört für den 
eigentlihen Scuitheil ber Botamit gar nicht fo große Gelehrſamkeit, 
ne muß der Lehrer felbft von der Schönheit bes Studiums durchdrun⸗ 
gen und für das Lehren begeiftert fein und Pflanzen genug kennen.“ 
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Küging dagegen fagt $. 241 feiner „Raturwifienfihaften”: „Daraus 
ergibt fi, daß gerade für die Botanik am feltenften grünblich gebildete 
Lehrer gefunden werben bürften, obfchon es ber botanifirenden Dilettan- 
ten fehr viele gibt.” In ähnlichem Sinne äußert fih ber Verf. an 
mehreren andern Stellen feines Buches. Mir ift es vorgefommen, 
als ob Herr Küging außer fich felbft nur fehr Wenige, vielleicht Kei⸗ 
nen, für befähigt zur Ertheilang des naturhiftorifchen Unterricht hielte. 
Der Ausfpruch des Apoſtels Paulus: „Unſer Wiffen ift Stückwerk“, 
gilt wol für ung Alle, gleichgültig ob wir einige Dugend Algenfpecies 
und dergleichen aufgeftellt haben oder nicht. Ich freue mich, wahrzu- 
nehmen, baß immer mehr und mehr Lehrer fi) von der Unzulaͤnglich⸗ 
keit ihres naturhiftorifchen Wiffens überzeugen und ernſtlich fireben, die 
ertannten Lücken auszufüllen. 


B. Siteratur. 
Il. Anthropologie. 


Naue, G., Die neue Seelenlehre Dr. Beneke's nach methodifhen Grund: 
fügen in einfach entwidelnder Weife für Lehrer bearbeitet. 2., verb. u. verm. 
Aufl., beforgt vom Seminarbirector Dreßler in Baugen. 8. Bauten, 
Weller. 1850. (XII.u. 250 &. 23%, Sgr.) 

Aus der Vorrede erfahren wir, daß der Verf. dieſer Seelenlehre 
feit dem September 1848 zu Philadelphia in Amerika lebt und Mebi- 
ein fludirt. Seine Verhältniffe haben ihm nicht erlaubt, für die Be 
arbeitung biefer zweiten Auflage viel zu thun, und er hat baher feine 
Bemerkungen und Verbefferungen bem Herrn Seminarbirector Drefler . 
mit dem Auftrage überfandt, damit ganz nach Gutbefinden zu fchalten 
und zu walten. Ohne in dem urfprünglihen Plan bes Werkes etwas 
zu ändern, hat ber neue Bearbeiter, wie eine Vergleichung beider Auf 
lagen zeigt, überall die beffernde Hand angelegt, zahlreiche Zufäge ge- 
macht, eine größere Klarheit und Weberfichtlichkeit zu erzielen gefucht und 
an vielen Stellen paffendere Beifpiele gewählt. Aus vollfter Ueberzeu⸗ 
gung empfehle ich daher allen Lehrern diefe neuefte Auflage zum fleißig- 
ften Stubium und zur Benutzung beim Unterricht angelegentlid. Durch 
Leine Pfychologie wird das Weſen ber Seele fo klar, als duch bie 
Beneke ſche. 


Müller, Ferd., Lehrer der St. Jakobiſchule in Riga, Kurzer Unterricht 
in der Menſchenkunde, nebſt einer kleinen — 33 Ein Schul⸗ 
und Hausbuch. 8. Riga, Götſchel. 1849. (VI u. 76 ©.) 

Das Werkchen verbreitet fi in klarer Weiſe über Körper und 

Seele des Menfchen unb bringt aus ber Gefunbdheitslchre das, mas bik 

ligerweiſe Jedermann wiffen und was daher in der Schule gelehrt werben 
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ſollte. Selbſt das Verhalten bei der Cholera bat einen Plat gefunden. 
Die Seelenlehre iſt noch nach der ältern Theorie dargeſtellt. Lehrer 
an Volks⸗ und Bürgerſchulen werben das Werkchen als Leitfaden be 
nutzen koͤnnen. 


Göoſchen. Dr. Alex., konigl. preuß. Mebicinal:Affeffov u. prakt. Arzt in Leip⸗ 
zig, Redacteur der Zahrbücher der gefammten in» und auslaͤndiſchen Medi⸗ 
cin, Die Pflege bes menfhlihen Körpers, eine allgemeine Diätetif 
für Laien. ©. 8. Leipzig, Zauchnig jun. 1847. (VI u. 332 ©.) 

Dies Werk verbreitet fih in lichtvoller Darftellung über Alles, 
was auf Gefundheit Bezug hat und ift daher den Lehrern zum eigenen 
Gebrauche beſtens zu empfehlen. Vieles daraus wird auch in ber Schule 
benugt werden koͤnnen. 


t 


I. Raturgeſchichte. 
A. Abbildungen. 


Krauß, Dr. Ferd., Prof. und Conſervator am koͤnigl. Raturalien» Kabinet in 
Stuttgart, Das Thierreich in Bildern, nad feinen Familien und Gat- 
Fangen dargeftellt. kl. Fol. Stuttgart u. EBlingen, Schreiber u. Schi. 


Der Verf. hat fih den Zweck gefegt, eine bad ganze Thierreih 
umfaffende Reihe getreu und forgfältig gezeichneter und colorirter Ab- 
bildungen der verfchiedenen Thierformen in ſyſtematiſcher Ordnung nad) 
natürlichen Familien und mit Benugung ber neueften und beften 300- 
logiſchen Werke in der Art zu geben, daß von den höheren Thierklaffen 
womöglich jebe gehörig begründete Gattung, von den wirbellofen Thie⸗ 

. zen die Haupfgattungen, jedenfalls fämmtliche Familien und &ippen 
durch genaue Abbildungen ſolcher Thiere dargeftellt werben, welche den 
Charakter der Gattung, den fie repräfentiren, deutlich ausbrüdten und im 
praftifhen Xeben von Wichtigkeit find. Am Schluffe jeder Klaffe fol 
eine bildlihe Zufammenftellung der Hauptformen im Zahn» und Kno⸗ 
chenbau als Erläuterung zu den Gattungs-Eharakteren beigefügt werben. 
Das Werk iſt auf circa 200 Tafeln berechnet, von denen 6 mit bem 
dazu gehörigen Terte 26%, Sgr. tollen. Nach den erfihienenen Lie⸗ 
ferungen zu fchließen, wirb dies Werk zu. ben vorzüglichften gehoͤ— 
ren, welche bie beutfche Kiteratur aufzumeifen bat. Die Abbildun- 
gen find durchweg treu, ſehr fauber dargeftellt und naturgetreu co« 
lorirt. Man wird fi) derfelben ficher mit großem Nugen auch beim 
Schulunterricht bedienen koͤnnen. Der Test beſchraͤnkt fih auf die Ab- 
bildbungen und ift ebenfalls fehr gut. In kurzer Friſt werben die Säuge- 
thiere beendet fein. | 


Menzel, Ung., Methodiſcher Hanbatlas zum gründlichen Unter: 
richte in der Raturgefhichte für höhere Lehranftalten, fo wie zur 
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S ele Boolo Theil. gu 8. Zürich, . . 
—— — —E — — Vs Dante. 1860 
Der nunmehr vollendete zoologifche Atlas beſteht aus zwei Reihen 
von Tafeln, aus ſolchen, auf benen die Klaffen, und aus foldhen, auf 
benen die Ordnungen zepräfentirt find. Auf den Tafeln der erſten Reihe 
ift immer nur ein Thier abgebildet, bie Anatomie beffelben aber voll- 
fländig beruüͤckſichtigt. Auf ben Zafeln ber zweiten Reihe find ftets 
mehrere Thiere berfelben Ordnung bargeftellt und Manches aus ber Ang⸗ 
tomie nachgetragen. Sämmtliche Abbildungen find nad ben beften 
Driginalen gearbeitet und fo vortrefflih ausgefallen, daß fie ein natur- 
getreues Bild ber dargeftellten Thiere geben. Ich wuͤnſche dem Werke 
die weitefte Verbreitung und bin feft überzeugt, daB es ben naturhiſto⸗ 
riſchen Unterricht überall, wo man es fleifig gebraucht, fehr wefentlich 
fördern wird. Auch den Lehrern wird es große Dienfte bei ihrem Stu⸗ 
dium leiften. Der Preis ift in Betracht des Dargebotenen beifpiellos 
billig. 
Naturgeſchichte in Bildern. Al Tafeln. Gotha, Beckerſche Berlagsbuch⸗ 
—RE z (cart. 28 Ser.) » ſe agebuch 
Dies find die Abbildungen der bekannten Naturgeſchichte von Lenz. 
Die Figuren find fauber, aber meift etwas ein. Der innere Bau ift 
nur fpärlich berüdfichtigt. | 


Leunis, Joh. Prof, Holgfhnitte zu ber erften Auflage der Schul⸗ 
Naturgefhichte, fo wie zu jedem anderen natuxhiſtoriſchen Handbuche. 
66 Abbildungen, als erfte Hälfte zu der Boologie. Hannover, Hahn'ſche 
Hofbuhhandlung. 1851. 8. (24 ©. 3%, Sr.) 

Die auf den erften Blättern enthaltene Anatomie des Menfchen 
abgerechnet, verfinnlichen die dargebotenen Abbildungen vorzüglich ter- 
minologifche Gegenflände und diejenigen Merkmale, durch welche fich 
die größern Gruppen und verbreiteteren Gattungen von einander unter 
ſcheiden. Neben der Abbildung findet fi ein kurzer Tert und eine 
Dinweifung auf des Verfaffers „Schul »-Naturgefhichte". — Die Ab⸗ 
bildungen find recht fauber und treu und werden ben Unterricht ficher 
unterflügen. 


B. Schriften für Lehrer. 


a. Ueber die Raturgefhichte als Unterrichtögegenftand. 


Natzeburg, Dr. 3. T. ©., Prof. an ber koͤnigl. preuß. akademiſchen Forſt⸗ 
anftalt zu Reuftabt-Eberöwalde u. |. w., Die Raturwiffenfhaften als 


Auf den erſten 70 Seiten ift die einfchlägliche Literatur, 112 
Werte umfaffend, befprochen worden, im Folgenden ber Unterricht, das 
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Stubium und bie Prüfung der Naturwiſſenſchaften. Un bem Leſer 
eine Weberfiht vom Inhalte zu verfchaffen, theile ich die Dauptüber- 
ſchriften dee Abfchnitte mit. 

Erſter Theil. Raturwiffenfchaftliher Schulunterricht. 

Erfte Frage. Darf die humaniftifhe Bildung zu Gunften der 
Naturwifjenfchaften verkürzt werden? 

Zweite Frage. Müffen die Naturwiſſenſchaften als Bildungsmit- 

I für den Gynanafialunterriht aufgenommen werben, unb nad wel⸗ 
er Anficht ift diefer Unterricht zu leiten? | 

Dritte Frage. Kann der naturwifienfchaftliche Fachunterricht durch 
den Gymnaſialunterricht entbehrlich gemacht, oder wefentlich verändert 
werden ? 

Zweiter Theil. Der naturwiſſenſchaftliche Unterricht als Förder⸗ 
ungsmittel der Fachſtudien und als Mittel zur Erweiterung des menfch- 
lichen Willens überhaupt. — Autodidaktik. 

Erfter Abſchnitt. Von der allgemeinen oder eigentlich dibaktifchen 
Behandlung der Naturwiffenfchaften. 

Zweiter Abfchnitt. Won den einzelnen naturwiffenfchaftlichen Ge⸗ 
bieten, geordnet nach den Fächern. — Botanik, Zoologie, Mineralogie, 
Naturlehre. 

Dritter Abfchnitt. Abbildungen. 

& Bierter Abfchnitt. Reiſen als Hilfsmittel bei den naturhiftorifchen 
tudien. 

Fünfter Abfchnitt. Sammlungen ald Unterrichtsmittel. 

Dritter Theil. Prüfungen in den Naturwiffenfchaften. 

Der Herr Verf. brachte zur Ausarbeitung diefes Werkes gründli- 
ches Wiffen, reiche Erfahrung und wahre Humanität mit und hat da- 
her etwas Vorzügliches geleiftet, vielleicht das Vorzüglichſte, was feit 
langer Zeit auf dieſem Gebiete gebracht worden if. Jedes Kapitel ift 
Iehrreich und anregend. Näher auf den Inhalt einzugehen, erfcheint 
unnöthig, ba bereits im erften Theile dieſes Berichtes häufig darauf 
Bezug genommen worden if. Gin fleifiges Studium dieſes gehalt" 
vollen Werkes wird ben Lehrern reihen Gewinn bringen und vielfach 
Veranlaffung zum weitern Nachdenken geben, 


Küsing, Dr. Friebe. Traug., Prof. der Raturwiffenfchaften an der Real: 
hule zu Rordhaufen, Die Raturwiffenfhaften in den Schulen als 
Beförderer bes chriftlihen Humanismus. Mit Rüdficht auf die „Verband: 
lungen über die Reorganiſation der höheren Schulen, zu Berlin, den 16. 
Se 14. Mai 1849. Nordhauſen, A. Buͤchting. 1850. 8. (VII u. 


Der Herr Verf. fpricht in dieſer Schrift über ,, bie allgemeine 
Bedeutung ber Naturwiffenfchaften” und über „die Naturmwiffenfchaften 
in den Schulen”. Seine Anſichten hierüber weichen von den jetzt gang- 
baren mehrfach ab, find jedoch nicht durchweg überzeugend und mit Der 
Humanität und Beſcheidenheit vorgetragen, welche ben Verf. des vori⸗ 
gen Werkes fo fehr zieren. Wie weit ich die Anfichten bed Herrn 
Küging theile oder nicht, zeigt der vorige Abfchnitt dieſes Berichtes. 
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Da dort der weſentliche Inhalt zur Sprache gekommen iſt, ſo unterlaffe 
ich, hier nochmals darauf einzugehen. 


b. Ueber alle drei Reiche. 


Sanbmeier, M., Lehrer der Naturkunde und Landwirthſchaft am aargauifchen 
Lehrerfeminar, Methodiſch⸗praktiſche Anleitung zu einem geift- 
und gemüthbildenden naturdundlihen Anfhauungsunterridt 
für die untere und mittlere Stufe der Volksſchule. Auch unter dem Zitel: 
Lehrbuch der Naturkunde für die Volksſchule. Erfter Theil. 2. Aufl. Mit 
zahlreichen Abbildungen. Aarau, Sauerländer. 1850. 8. (XVI u 476 S. 
2 Thlr. 4 Sgr.) ' 


Inhalt. 

Erſte Abtheilung. Zweck und Methode des Unterrichts in Volks⸗ 

ulen. 
ſh Zweite Abtheilung. Specielle Darſtellung des Lehrverfahrens und 
des Unterrichtsſtoffes in den untern und mittlern Schulklaſſen. 

Dritte Abtheilung. Naturgeſchichtliche Beigaben. 

l. Zur Mineralkunde. Einleitendes. Sammlungen. Vorbegriffe. 
Beſchreibung einiger bemerkenswerther Minerale. 

I. Zur Pflanzenkunde. Kenntnißnahme der Pflanzen. Anlegung 
eines Herbariums. Beſchreibung und Notizen über einige bemerkens⸗ 
werthe Pflanzen. 

II. Zur Thierkunde. Einige Winke für den Lehrer zur Beob⸗ 
achtung der Thiere im Leben, und kurze Anweiſung zur Sammlung 
und Aufbewahrung kleinerer Thiere, namentlich der Inſekten. Beſchrei⸗ 
bungen und Notizen über einzelne Thiere aus den verſchiedenen Klaſſen. 


Ueber die vom Herrn Verf. befolgte Methode iſt bereits im erſten 
Theile dieſes Berichts gefprochen worden. Der rein naturhiftorifche 
Inhalt des Werkes ift gut, wie die beigegebenen Abbildungen. Das 
Buch verdient daher Empfehlung. 


Saflenftein, Eduard, Rector und erſter Lehrer der höheren Löchterfchule zu 
Snfterburg, und Winter, Gg. A. Oberlehrer an der Bürgerfchule zu Kirch 
berg, Lehrbuch der Naturgeſchichte für Töchterſchulen. Zum Ge: 
braude für Lehrer und Schülerinnen, fo wie zum Selbftunterrichte für die 
Gebildeten des weiblidhen Gefchlechts bearbeitet. 2 heile. 8. (240 u. 
236 &.) Leipzig, Wöller. 1850. Jeder Theil 15 Sgr. 

An diefem Werke Hat außer ben auf dem Titel genannten Ber- 
fafjern auch noch der Verleger gearbeitet. XTrog der vereinigten Kräfte 
ift dennoch nichts Geſcheidtes heransgelommen. In der Vorrede fpricht 
Hear Rector Haffenftein von der Wichtigkeit einer guten Methode; im 
ganzen Buche ift aber Feine Spur von Methode aufzufinden. Was 
nad ben Verfaſſern für die Unter, Mittel» und Oberklaſſe dienen fol, 
ift zwar befonders bezeichnet worden, aber meiftend ganz willkürlich. 
Die Anordnung ift die ſyſtematiſche. Für die Mineralogie und ZSoolo⸗ 
gie find brauchbare Syſteme gewählt, für bie Botanif dagegen ein 
„stonomifches”, nach welchem die Pflanzen in folche zerfallen, bie 
a) bem Menfchen zur Nahrung dienen, b) den Hausthieren, c) in Bier 
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anzen, d) in Arzneipflanzen, e) in Fabrikpflanzen, f) in Unkraut unb 
fhäblihe Pflanzen, g) in wilbwachfende Bäume und h) in Palmen. 
Etwas Sclechteres, Unbrauchbareres kann man mol einem Mädchen 
fhwerlich in der Naturgefchichte bieten. Wie dies „ökonomiſche“ Sy- 
ftem, fo ift faft durchweg ber ganze Inhalt. Won Gattung, Art und 
Abart haben die Verfaſſer gar Feine Vorſtellung. &. 12 im 2. Theile 
heißt es: „Die Bartenfchnede, welche häufig In feuchten mit Ge⸗ 
büfch bewachfenen Gegenden gefunden, und, befonders in füblichen Laͤn⸗ 
bern, ſchmackhaft zubereitet gegeffen wird. Sie bat eine gelbe Schale 
mit braunen Streifen. Eine Abart iſt die größere Weinbergefchnede.“ 
©. 105: „Der Sperling. Auch biefer gehört zum Fintengefchlecht, 
zählt aber wieber viele Abarten, wovon die befanntefte, welche an den 
menſchlichen Wohnungen niftet und überhaupt ſich immer in der Nähe 
der Menfchen aufhält, Hausfperling genannt wird.’ Wer auf fol« 
her Stufe in der Naturgefchichte ſteht, der follte billigerweiſe erſt felber 
Etwas lernen, bevor er es unternimmt, Andere zu belehren. Ich er⸗ 
Höre das Buch für gänzlich unbrauchbar und bin bereit, ausreichende 
Belege für dies Urtheil zu liefern, wenn bie angeführten Pröbchen noch 
nicht genügen. 


Noßmaͤßler, E. U., Prof. der Raturgefchichte, Der Menſch im Spiegel 
der Natur. Ein Volksbuch. Mit eingedrudten Holzſchnitten. es 
bis drittes Baͤndchen. Leipzig, Wigand. 21850. Das dritte Bändchen bei 
Keil in Leipzig. 1851. Jedes Bändchen 15 Ser. 


Der als Naturforfcher rühmlichft bekannte Herr Verf. verbreitet 
fi) in diefem Werke über intereffante Naturkörper aus allen brei Rei⸗ 
chen, vermweilt jedoch im der Botanik und Zoologie meift bei Pleineren 
Begenftänden, wie Infuforien und Mooſen, oder führt in ben innern 
Bau diefer Gefhöpfe ein. Die Darftelung ift überall gründlich und 
ſchön und durch treue, felbft gefertigte Zeichnungen veranſchaulicht. 
Hier und da fließen die bekannten politifchen Anfıchten des Verfaſſers 
mit ein, was nicht allen Lehrern genehm fein wird. Der wahre Freund 
der Natur wird aber, falld er einen andern Standpunkt einnimmt, 
daran keinen Anſtoß nehmen, fondern es wie die Biene machen. Als 
wünſchenswerth erfcheint ein Inhaltöverzeichnif, um beffen Nachlieferung 
in einem ber nächften Bändchen wir den Berf. hierdurch erfuchen. 


Orube, A. W., Biographien aus der Raturkunbe, in äfthetifcher Form 
und religiöfem Sinne. Mit einem Worte über die aͤſthetiſche Seite. ded 
naturkunblichen Unterrichts. 8. Stuttgart, I. F. Steinkopf. 1851. (AU 
u. 300 S. 37 ©gr.) 

Die Grundbfäge, nach denen diefe Schrift abgefaßt ift, find bereits 

im. erften Abfehnitte dieſes Berichtes beſprochen und gebilligt worden. 

Es find in dem Werke behandelt die Gefchichte eines Waſſertropfens, 

das Leben des Lichtes, Das Gold, das Roggenkorn, bie Palme, ber 

Erdbeerſtock und feine Bewohner, die Fichte, die Eiche, die Birke, die 

Honigbiene, die Schildkröte, bie Spinne, ber Goldadler, die Schwalbe, 
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dee Hund, der Elephant und das Pferd. Im Ganzen verdient die Ar⸗ 
beit durchaus Empfehlung. Der „religiöüfe Sinn‘ tritt jeboch flärker 
hervor, als die „‚äfthetifche Form“. Manche Schilderungen find etwas 
zu gedehnt. Bier und da finden fih auch kleine Unrichtigkeiten, 3. B. 
S. 211, wo es heißt: „Ganz ausgemacht ift es freilich nicht, ob die 
Uferfchwalbe nicht den Winter aushaͤlt. In Norwegen ift es etwas Ge⸗ 
het daß Fiſcher ganze Klumpen Schwalben mit Negen aus dem 

Waſſer ziehen und in ben Stuben wieber beleben.” Die Uferſchwalbe 
iſt weichlicher, als die andern und verläßt Deutichland deshalb auch frü- 
ber; und an der Schwalbenfifcherei in Norwegen ift gerade fo viel, als 
an ber Sage, daß bie Schwalben im Herbſt in Simpfe riechen. und 
zum Frühjahr wieder herausfonmen. 


c. Ueber Soologie. 


Pöppig, Eduard, Prof. der Boologie und Vorſteher der naturhiftorifchen 
Sammlung der Univerfität Leipzig, Illuftrirte Raturgeſchichte des 
Thierreichs. Anatomie, Phyſiologie und Gefchichte der Säugetbiere der 
Bögel, der Lurche, der Fiſche und der wirbellofen Thiere. Mit 4100 Abbil- 





dungen (Über 25,000 Segenftände vorftellend). 4 Bände. gr. Fol. 2eipzig, - 


Weber. 1851. (1852 S. Er Zhlr.) 


Dies Werk zeichnet ſich vor ähnlichen Arbeiten durch Zweierlei 
auf: durch eine außerordentlich große Anzahl von guten Abbildungen 
Golzſchnitte aus dem berühmten xylographiſchen Seflätnte von Kretzſch⸗ 
mar in Leipzig) und durch einen trefflichen Text. Wer es no nicht 
weiß, daß der Herr Verf. einen mohlverbienten Ruf als Zoolog bat, 
der wird fich diefe Ueberzeugung leicht verfehaffen Tonnen, wenn er ei» 
nige Artikel diefes Werkes Tief. Am ausführlichiten find die Wirbel- 
thiere, namentlich die Säugethiere und Vögel behandelt, was nur zu 
biliigen iſt. Das Betrachten der Abbildungen gewährt nit nur Bes 
Iehrung, fondern auch Bergnügen, da viele Thiergruppen eine wahrhaft 
künſtleriſche Anordnung haben und oft die ganze Lebensgefchichte einer 
Thierart darſtellen. Der anatemifhe Bau ift überall durch paffende 
Zeichnungen veranfchauficht. Ich wünfce das Werk jeder Schule; Leh⸗ 
rer wie Schüler können viel daraus lernen. 


Agaſiz, Lonis und Gould, Aug. Grundzüge der Zoologie, mit befon 
derer Nudfiht auf den Bau, die Entwickelung, Aetpeilun und natürliche 
Anordnung der noch lebenden und ber ausgeſtorbenen Uhierformen. Für 
hoͤhere Lehron ſtauten und zum Selbſtunterricht. Mit zahlreichen Ho [onit- 
ten im Serte. 8. Stuttgart, J. B. Müller. 1851. (VII u. 


24 Gar.) 
Inhalt. 
Einleitung. 


L Bereich und fundamentale Grundſätze ber Zoologie. 
II. Allgemeine Eigenfchaften organischer Körper. 

HI. Berrichtungen und Organe des thierifchen Lebens. 
IV. Berftand und Inſtinkt. 

V. Dewegung. 
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VI. Emäßrung. 
vo. Das Blut und fein Kreislauf. 
VI: Athmung. 
IX. Abfonderungen. 
X. Embryologie. 
XI. Befondere Arten der Reproduction. 
ZI. Metamorphofe der Thiere. 
XIII. Geographifche Verbreitung der Thiere. 
< XIV. Geologiſche Aufeinanderfolge oder chronologifche Verbreitung ber 
biere. 
Mit Sachkenntniß leichtfaßlich gefchrieben und durch gute Holz 
ſchnitte erläutert, daher empfehlenswerth, auch für gereiftere Schüler. 


Wegener, Friedr. Wilh, Das Leben der Thiere. Bilder und Erzäh⸗ 
lungen. Rebft einem Vorworte von Ludwig Reichenbach, Director am 
königl. Raturalien-Cabinet in Dresden. kl. 8. Leipzig, 3. I. Weber. 1851. 
(XLVII u. 212 &. In eleg. engl. Einband 1%, Thlr.) 

Die treffliche Vorrede des Herrn Director Reichenbach ift pädago⸗ 
giſchen Inhalts und ſchon mehrfach im erfien Abfchnitte dieſes Berich- 

te8 angezogen und befprochen worden. Der Inhalt des Werkchens felbft 
ift dem größten Theile nah das Refultat eigener Beobachtungen bes 
eben fo finnigen, als gemüthvollen Malers Heren Wegener. Um dem 

Lefer einigermaßen anzubdeuten, was er in dem Buche findet, theile ich 

einige Weberfohriften daraus mit. 1) Wie ein Reh fein Junges Ver⸗ 

ſtecken lehrt. 2) Wie ein Reh fein Junges fiegreich vertheidigt. 3) Wie 
eine Hirſchkuh ihr Junges beftraft. 4) Geſchichte von einem Schwan 
und einem Reh. 5) Gefchichte von einem Schwan und einer Fiſchotter. 

6) Der Fuchsbau. 7) Das Neft des NRaubvogeld. 8) Vom Nugen 

bee Infetten, u. f. w. Die Darftellung ift überall anziehend und be⸗ 

Iehrend und ganz geeignet, in die Natur einzuführen und zu eigenen 

Beobachtungen .anzureizen. Erwachſene und Kinder werden das Werk» 

hen mit Intereffe Iefen. Die Abbildungen (104) find ausgezeichnet, 

namentlich auch in malerifcher Hinſicht. Die Ausftattung iſt vor« 
züglich. 

Fuhlrott, Dr. E., Oberlehrer an der Realſchule zu Elberfeld, Charakteri⸗ 
fit der Vögel. Cinleitung in die Raturgefhiähte dieſer Thierklaſſe. 8. 
Elberfeld u. Iſerlohn, 3. Baͤdeker. 1847. (IV u. 67 S. 12 Sgr.) 

Eine zweckmäßige Zufammenftellung des Bekannten, befonder6 nad 
Naumann, und empfehlenswerth für die, welche größere Werke nicht 
benugen können. Die beigegebene lithographirte Tafel hätte durd) genaue 
Bezeichnung infteuctiver gemacht werben tonnen. 


Fler, 3. ©., Lehrer am Schullehrer-Seminarium zu Reugelle, Das Thier⸗ 
reich oder Beichreibung derjenigen naturhiftorifhen Gegenftände, welche 
auf der 1. —3. Wandtafel der Raturgeſchichte abgebildet find. Kür den 
Schul und ESelbftunterricht bearbeitet. Vierter Theil. Befchreibung der 
wirbellofen Thiere. 2. Aufl. 8. Leipzig, Friedr. Henge. 1850. (IV u. 
23323 ®&. 2327, Ser.) 
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Die Darſtellung ift anziehend und vorzüglich für Kinder berechnet, 
wird jedoh auch die Lehrer anfprechen unb ihnen mande Belehrung 
gewähren. Die charakteriflifchen Kennzeichen ber Arten könnten bier 
und da beflimmter und ausführlicher angegeben fein. | 


Bad, M., Käöferfauna der preußifhen Rheinlande mit befonderer 
Radfiht auf Nord» und Mitteldeutfhland. Erſte Lieferung. 8. 1336 ©.) 
Coblenz, 1849. Berlag von 3. Hölfcher. 


Die Käfer des bezeichneten Gebietes find nach natürfihen Familien 
geordnet. Die Familien und Gattungen find ausführlich charakteriſirt, 
die Arten mehr überfichtlich dargeftellt, überall jedoch mit fo vielen Merk. 
malen verfehen, daß fie erfannt werben konnen. Das Werk ift Lehrern 
beftens zu empfehlen. 


d. Heber Botanik. 


Geubert, Dr. Morig, Profefior an der polytechniſchen Schule zu Karlsruhe, 
Die Pflanzenkunde, gemeinfaßlich dargeftelt. Erfter Band: Allgemeine 
Botanif. Bweiter Band: Specielle Botanik. 8. (1.3. 294, I. 8. 360 2) 
Mit zahlreihen Holzfchnitten. Stuttgart, 3. B. Müller. 1849 und 50. 
Seder Band 1 Thlr. 6 Sgr. 


Der erfte Theil verbreitet fih ausführlich über Morphologie, Ana⸗ 
tomie und Phyſiologie der Pflanzen, ber zweite über Pflaͤnzencharakteri⸗ 
fit und Syſtemkunde, giebt dann eine Ueberſicht des gefammten Pflan- 
zenreiches nach dem natürlichen Syſtem und ſchließt mit einem Abfchnitt 
über Pflanzengeographie. 

Nie im allgemeinen Theile der äußere und innere Bau durch 
zahlreiche und fchone Abbildungen erläutert worden ift, fo find im fpe- 
ciellen die Familien theild durch ganze Pflanzen, theils durch charakteri- 
ftifche Theile veranfchaulicht, mad dem Werke einen großen Vorzug 
giebt und ed ganz befonders zum Selbftftudium geeignet macht. Der 
Zert iſt zuverläffig und in recht anfprechender Form dargeboten. 

Ich empfehle das Werk den Xehrern beftens zum Selbſtſtudium. 


Jacob, R., Lehrer der Naturkunde in Bivis, die Pflangentunde in Ver: 
bindung mit den Elementen der Landwirthfhaft, Obſtbaum⸗ 
ucht und Forſtkultur und als Bildungsmittel des Geiftes für Primarı 
faulen, Sekundarſchulen, Bezirksſchulen und volksthümliche landwirthſchaft⸗ 
liche Inſtitute methodiſch dargeſtellt. Mit empfehlenden Beurtheilungen von 
Herrn Seminardirector Wehrli in Sreuslingen und Herrn Pater Girard 
in Freiburg. 8. (XXIV u. 292 ©&.). Bern, in Commiſſion bei @. X. Jenni, 
Bater. 1843. | u 
Die dem Werke vorangeftellten „Grundſätze einer Methodik der 
Pflanzenkunde für Volksſchulen“ find bereits im erſten Abfchnitte dieſes 
Berichtes angezogen und befprochen worden; fie find angehenden Lehrern 
und ſolchen, die noch feinen Begriff von richtiger Methode haben, beftens 
zu empfehlen. Eben fo ift die Anordnung bes Materiald aus obiger 
Beiprechung bekannt. Die Bearbeitung felbft ift -forgfältig und zuver- . 
Läffig, das Werk daher als Grundlage für den Unterricht empfehlenswerth. 
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„Ang., Bector des Buͤrgerſchulen in Derfeburg, Anweiſung zu einem 
methodiſchen Unterriht in der Pflangentunde Für den ul⸗ 
und Selbſtunterricht bearbeitet. Mit einem Briefe als Vorwort von Dr. 
W. Harniſch. 3. Aufl. 8. (XXVIII u. 604 S.). Halle, E. Anton. 1851. 
1’, AIblr. 

Voran ſteht eine Abhandlung „über ben Unterricht in ber Pflan⸗ 
zenkunde“, in ber befonders die Unordnung des Stoffes und das Ver⸗ 
fahren beim Unterricht befprochen wird. Der botanifche Unterrichtsftoff 
ift fo angeorbnet und, bearbeitet, daß das Wert dem Unterrichte unmit- 
telbar zu Grunde gelegt werden kann. Der erfte Eurfus befchreibt 42 
allgemein verbreitete Pflanzen in ber Weife, wie man fie mit 8 bis 
Hjährigen Kindern beipricht, und ſchließt mit ben daraus refultirenden 
„Grundzügen ber allgemeinen Pflanzenkunde.“ Diefer Iegtere Abfchnitt 
ift ganz new gearbeitet und feinem Weſen nach Morphologie. . Die bei 
den Belchreibungen gelegentlich vorkommenden terminologifhen Aus⸗ 
drücke find bier überfichtlich zufammengeftelt und nochmals im Zufam- 
menbange erläutert, ganz wie ber Unterricht es fordert. Der zweite 
Eurfus hat das ‚‚WBergleihen und Unterfcheiden von Pflanzenarten, die 
zu einer Gattung gehören”, zum Gegenftande Es werden 48 Gat- 
tungen in ber Ausführlichkeit befchrieben, wie biefe Unterrichtöftufe es 
fordert. Bei den oft angeftellten Vergleihungen, Gruppirungen und 
Unterfcheidungen find die Pflanzen bes erften Curſus überall berückſich⸗ 
tigt, theild der Wiederholung halber, theild um fie von dem Stand- 
punkte aus betrachten zu laffen, ber diefen Curſus charakterifirt. Gegen 
den Schluß hin werden die Grundzüge des künſtlichen (Linnefchen) und 
natürlihen (Bartling’fchen) Syſtems entwidelt und Uebungen im Klaf- 
fificiren angeſtellt. Im dritten Gurfus find die Pflanzen, welche Be 
deutung für den Unterricht haben, nach natürlichen Familien und Ord⸗ 
nungen zufammengeftellt, und die Syſteme ausführlich dargelegt. Die 
im erften und zweiten Curſus befprodenen Pflanzen find hier wieder 
aufgenommen und im Sinne biefer Unterrichtöftufe behandelt worden. 
Der vierte Eurfus endlich enthalt die „Naturlehre der Pflanzen”, d. 5. 
die Anatomie, Phyfiologie und Chemie der Pflanzen, und ſchließt mit 
dem Aufftellen der ‚„‚gemeinfamen und unterfcheidenden Merkmale ber 
Pflanzen und Thiere.“ Der größte Theil diefes legten Curſus ift neu 
gearbeitet worden unb hat namentlidy dadurch gewonnen, daß im ana⸗ 
tomifchen Theile überall von leicht anzufertigenden mikroſkopiſchen Praͤ⸗ 
paraten ausgegangen und daran bie weitere Belehrung gefnüpft wor- 
den ift. 

Ich glaube, die neue Auflage darf ſich als „verbefferte und ver- 
mehrte“ vorfiellen. 


Richter, Aug., Lehrer am Seminar zu Brüfl, Anleitung zur grünblis 
hen und praktifhen Gewächskunde oder zur Kenntniß der meiften 
in Deutſchland wildwachſenden und bafelbft cultivirt werdenden Gewaͤchſe fo 
wie auch zur Anwendung derfelben und zur Behandlung der legteren. Zur 
Selbſtbelehrung für Liebhaber der Gewähstunde überhaupt und für Freunde 
der Gewächfe : Eultur, ni des Gartenbaues und der Blumenzucht, 
zunaͤchſt für Lehrer an Bolksſchulen. gweiter Theil: das Befondere der Ge⸗ 
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wächstnde. 2. Aufl. ar. 8. 8. 627 &.). Köln, 3. G. Schmik. . 
1 —* 10 Sgr. Rn 5 (IV 3 Gmit. 1849 
Der lange, etwas ſchwülſtige Titel überhebt mich der genauern 
Inhaltsangabe. Die aufgenommenen Pflanzen find na dem Annéeſchen 
Syſtem geordnet und durchweg ausreichend charakterifir. Das Buch 
ift daher zum Selbſtunterricht für Lehrer, fo wie zur Uebung im De 
terminiren für Seminariften ganz brauchbar. Für eine neue Auflage 
empfehle ich jedoch dem Verf., fich ein beſtimmtes Gebiet abzugrenzen 
und dann alle Pflanzen zu befchreiben, welche demfelben angehören. 
Sonft kommt der Lernende leicht im den Ball, bei gemachten Fehlgriffen 
zu fügen: „Ich will mir keine Mühe weiter geben; biefe Pflanze if 
wahrſcheinlich nicht im Buche befchrieben. . 


Brandt, M. G. W., Director der höhern Töchterſchule in Saarbrücken, die 
Pflanzenwelt, deren Leben, Sinn und Sprache in älteren und neueren 
Diäfungen, Ein Beitrag zur finnigen Betrachtung der Natur. 8. (KXXIX 
u. 48 &.). Frankfurt a. M., H. 2. Brönner. 1851. 1%, Zhle. 


Diefe Sammlung bietet ein reiches Material zur poetifchen und 
aftHetifchen Behandlung der Pflanzen und verdient für diefen Zwed 
beftens empfohlen zu werden. 


e. Heber Mineralogie. 


Naumann, Dr. €. $., Profeſſor an der Univerfität Leipzig: Lehrbuch der 
Beognofie. gr. 8. 1. Band, Abth. L und 2 oder Bogen 1-40. Mit 
zahlreichen Holzſchnitten und Eharten. Leipzig, W. Engelmann. 1849, 4 Ihir. 


Ein ausgezeichnetes Wert, das. Allen, die fih einigermaßen mit 
Geognoſie befchäftigen, beftend empfohlen werben kann. Schade, daß 
ed etwas theuer werden wird. 


Boigt, Dr. E., Lehrbuch der Geologie und Petrefactentunde. Zum 

brauche bei Borlefungen und zum Selbflunterrichte. Aheilweife nad 2. 

Elie de Beaumont’s VBorlefungen an der Ecole des mines. 2 Bände mit 

zahlreichen Illuſtrationen in Holafchnitt. 8. (XIX u. 436, XVI u. 476 ©.) 
Braunfhweig, Bieweg u. Sohn. 1849. 5 Thir. 


Dies Werk ift gebrängter gehalten, al6 das von Naumann, gehört 
aber defungeachtet zu den beiten, welche wir über diefe Wiffenfchaften 
befigen. Die Abbildungen find äußerſt fchön. 


Schmidt, Dr. F. A., praktifcher Arzt in Mepingen, Mineralienbud oder 
allgemeine Befhreibung der Mineralien. 234 Bogen Zert und 
44 colorirte Zafeln in Quart. Stuttgart, Hoffmann, 1849. Erſcheint in 
Lieferungen und wird vollftändig 4%, Thlr. koſten. 

Mineralien naturgetreu abzubilden, bat feine großen Schwierigfei- 

ten. Die hier gebotenen Abbildungen find. fanber ausgeführt und im 

Ganzen wohl erfennbar, können daher auch das Beſtimmen etwas er- 

leichtern. Dennody glaube ich, daß ber Anfänger befjer thut, fich ftatt 

dieſer Abbildungen für einige Thaler witkliche Mineralien zw kaufen. 
19* 


. 
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c. Schriften für Schüler. 
a. Ueber alle drei Reiche. 


Jeder Curſus umfaßt alle drei Reiche und ift fo angelegt, baf der 
Schüler nach Durcarbeitung deffelben ein Ganzes bat. Im erften Eurfus 
find einzelne Arten befchrieben, im zweiten Gattungen mit 2— 3 Xrten, 
im dritten die natürlichen Familien in foftematifcher Kolge. Die Sy 
ftematit wirb bereits im erſten und zweiten Eurfus begründet, im brit- 
ten vollfiändig ausgeführt. Der dritte Eurfus ift fo eingerichtet, baf 
er zugleih als Anleitung zum Beſtimmen von Naturkörpern gebraucht 
werben kann, namentlich zum Beſtimmen von Pflanzen. 

Verbefferungen und Erweiterungen find überall angebracht, wo fie 
nöthig .erfchienen. Ä | 


Grünewald, Ehr., Lehrer am koͤnigl. Schuliehrerfeminar zu Kaiferslautern, 
Leitfaden zu einem bildenden Unterridte in Der Naturgefchidhte 
gunäaft für Schullehrlinge und Shulfeminariften. 3. Aufl. 8. (XVII u. 

3 ©&.). Kaiferblautern, 3. 3. Zafcher. 1848. 


Die Anordnung bes Stoffes erhellt aus folgender Ueberſicht: 


I. Stufe Rede 


L Der Menſch nad feinen äußern Theilen. 
2. Thiere. Im Ganzen 12, aus verfchiebenen Klaffen, jeboch nur 
bis zum Regenwurm hinab. | 
IM. Pflanzen. Ebenfalls 12, nur Phanerogamen, von Gräfern 
bie Gerſte. 
IV. Mineralien. 6, aus den verichiedenen Klaffen. 
Vergleichung der drei Reiche. 


1. Stufe Klaffen. 


L. Der Menſch. 

I. Die Thiere. 
A. Beſchreibung einzelner Thiere. 
B. Bergleihung berfelben. 

II. Die Pflanzen. 
A, Beſchreibung einzelner Pflanzen. 
B. Vergleichung berfelben. 

IN. Die Mineralien. 
A. Beſchreibung einzelner Mineralien. 
B. Bergleichung ber Klaffen. 
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DI. Stufe Drdnungen. 


L De Menſch. 

Knochen», Muskel», Nervenſyſtem, Sinnesorgane, Wer» 
bauungsorgane, Gefäß- und Athmungséſyſtem, Entwidelung 
und Wadhsthum. - 

OD. Thiere. In jeder der IV Klaffen geht eine „Allgemeine Be- 
trachtung“ der „Beichreibung einzelner Thiere“ voran. 
IN. Pflanzen. 
A, Allgemeine Betrachtung. 
B. Beihreibung einzelner Pflanzen und Vergleichung der Ord⸗ 
nungen. 
IV. Mineralien. 
. Allgemeine Betrachtung. | 
» Befchreibung einzelner Mineralien und Zufammenftellung der 
Ordnungen. 
.Allgemeine Betrachtung ber Felsarten. 
.Beſchreibung einzelner Gebirgsarten. 
. Anordnung der Felsarten. 


Man erficht aus dieſer Ueberfiht, daß der Verf. fih den neuern 
Methoditern angefchloffen hat, am meiften jeboch zu Eichelberg hinneigt. 
Die Bearbeitung des Stoffes iſt gut, führt jedoch auf ber dritten Stufe 
nicht tief genug ein, was namentlih in der Botanik, wo von Mor- 
phologie fo gut wie gar nicht die Rede ift, fehr bemerklich wird. 
Seminariften muß mehr geboten werben, wenn man barauf rechnet, 
daß fie in ihren fpätern Verhältniffen die Natur zum Gegenſtande eines 
umfänglicheren Studiums machen follen. 


ww > 
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Leunis, Joh., Profeffor am Sofephinum in Hildesheim, Schul= Raturge- 
ſchichte. ine analytifhe Darftelung der drei Reihe, zum Lelbftbeftim- 
men ber Raturkörper. Mit vorzüglicher Berüdfihtigung der nüglihen und 
ſchaͤdlichen Raturkörper Deutfchlands für höhere Lehranftalten bearbeitet. 
Erfter Theil: Boologie. Erfte Hälfte. Zweite Aufl. Mit vielen Holzfchnit: 
tem. 8. (125 &.). Hannover, Hahn. 1851. 12%, Sgr. Bweiter heil: 
Botanik. Ebendafelbft, 1849. 8. (XII u. 257 &.). 25 Sgr. 


Für Oberklaſſen höherer Schulanftalten recht brauchbar. Don ber 
2. Aufl. der Zoologie find erft die Wirbelthiere erfchienen. ‘Der einge 
druckten Abbildungen ift fhon oben gebacht worden. 


® 
Schilling, Sam. Lehrer der Raturgefchichte am Gymmafium zu St. Marias 
Magdalena zu Breslau, Grundriß der Naturgeſchichte des Thier⸗, 
Pflanzen: und Mineral⸗Reichs. 4. Aufl. Mit 6 Zafeln Abbildungen. 

8. (XI u. 276 S.). Breslau, Zerd. Hirt. 1849. 15 Ser. 


Die Anordnung ift durchweg fuftematifch, das Werk daher nur in 
Dberklaffen höherer Schulanftalten anwendbar. Das Allgemeine iſt un- 
genügend dargeftellt, namentlich auch in morphologifcher Beziehung. Die 
Abbildungen entfprechen nur mäßigen Anforderungen. 
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Neichenbach, Dr. A. B., * Fr. Fr. Sickel's Leitfaden zum erſten Un⸗ 
'terriht in der Naturkunde. Dritte, völlig umgearbeitete Aufl. Mit 
85 Abbildungen auf 6 Zafeln. 8. (100 ©.). Leipzig, Ferd. Rubach (With. 
Bänſch). Ohne Sahreszahl. 7Y, Ser. 

Die erften 10 Seiten find ber Naturlehre gewidmet, bie übrigen 

90 ber Naturgefhichte. Was fih auf 10 Seiten über Raturlehre fagen 

läßt, Tann man fich leicht denken; es verdient kaum den Namen. Die 

Naturgefchichte ift beffer; doch weiß man auch nicht recht, für welde 

Art von Schulen fie berechnet ift. Das Allgemeine geht, wie überall 

in derartigen Büchern, dem Befondern voran. In der Botanik wird 

das Linne'ſche Syſtem mitgetheilt, die aufgenommenen Pflanzen werben 
jedoch „nach ihrem Nugen ober Schaden” aufgeführt, wodurch ſich das 

Buch fehr fchlecht empfiehlt. Die Abbildungen find fehr klein, nament- 

lich auf ber dritten Tafel. | 


Reumann, ©. F. L., Lehrer, Kleine Weltkunde ober das Miffenswer- 
thefte aus der Erdkunde, Gefchichte, Naturbefchreibung, Raturlehre, Gewerb⸗, 
’ pinmes- und Menſchenkunde als ein Unterrichtögegenftand. s Ein Lehr: und 
eſebuch für den erften Realunterricht. Erſtes Bändchen. Kür den Schüler. 

4. Aufl. 8. (VIII u. 183 &.). Berlin, Herm. Schulge. 5 Sgr. 

Der bier in Betracht kommende Theil führt die Ueberſchrift: „Die 
wichtigſten Naturerzeugniffe des Ortes,” und umfaßt 21 Seiten. Nach⸗ 
bem allerlei Begriffe und die Unterfchiebe zwiſchen den drei Reichen kurz 
erörtert find, werden bie befannteren Befchöpfe ber Heimath fur; und 
fehr allgemein befchrieben. Der zehnte Abfchnitt handelt vom Menfchen 
und beftcht aus einer Teiblihen Beſchreibung der äußern und innern 
Theile unb einer kurzen, brauchbaren Geſundheitslehre. Das Ganze 
empfiehlt fih für Schüler der Volksſchulen zum Nachlefen. 


b. Weber Zoologie. 
Liegen nicht vor. 
c. Ueber Botanik, 
Die märkiſchen Pflanzengattungen nah dem Linne'fchen Syſtem geord⸗ 
net. fl. 8. (36 &.). Brandenburg Im. Räte 0 mem g 
Die Gattungen find ganz in der Weife aufgeführt und Zur; cha⸗ 
rakteriſirt, wie in Koch's befannter Synopſis. Zwiſchen 2 bedruckten 
Blättern befindet ſich ein leeres, worauf ber Schüler bie Namen und 
Kennzeichen der aufgefundenen Arten fchreiben fol. Ich glaube, es 
wäre beffer geweſen, wenn Dies gleich der Herausgeber gethan hätte. 
Den meiften Nugen möchte, das Büchlein auf Ercurfionen gewähren. 
Als Leitfaden für den botanifchen Unterricht ift es aber zu bürftig. 


d. Ueber Mineralogie. 


Bruͤllow, Friedr., Lehrer am koͤnigl. Friedrich: Wilhelms-Symnafium zu Pofen, 
Soſtematiſche Gintheilung des Mineralreihs für Schulen. 
Mebft 3 lithogr. Tafeln. 8. (VII u. 68 ©.). Pofen, Mittler. 1850. 10 Kar. 


Für Gymnaſien ganz brauchbar. 





Naturkunde. 305 
Mikroſkope. 


Das mikroſtopiſche Inſtitut von Auguſt Menzel u. Comp. in 
Zurich liefert feit kurzer Zeit trefflicde, für den Schulunterricht voll 
ftändig ausreichende Mifroftope mit drei Linfen zu dem duferft billigen 
Dreife von 10% Guld. Die Vergrößerung, welche erzielt wird, iſt ſtark 
und volllommen deutlih. Mit den Mikroſkopen werden zugleid Praͤ⸗ 
parate ausgegeben, melde Gegenftände von allgemeinem Intereffe dar- 
bieten und in hohem Maße geeignet find, den naturhiflorifchen Unterricht 
zu unterflügen und intereffant zu machen. Wer das Mikroſkop und bie 
erfte Lieferung der Präparate, 24 Stück, zufammennimmt, erhält beides 
und eine bazu gehörige, fehr zweckmäßig abgefaßte Beſchreibung für 
10 Thlr. Cour. Die nächften vier halbjährigen Kieferungen von Pra—⸗ 
paraten Foften für Abonnenten 5 Guld. rheiniſch per Lieferung. 

IH habe Mikroſtop und Präparate forgfältig unterfucht und Tann 
beide als äußerſt brauchbar und preiswürdig empfehlen. 


IT. Phyfik. 


Die Phyſik ift im Verhältniß zur Naturgefhichte auch in ben bei- 
den legten Jahren wieder nur fpärlicy bearbeitet worden, namentlich vom 
pädagogifhen Standpunkte aus. Der Grund hiervon ift wohl mit in 
der Organifation ber Volks⸗ und Bürgerfchulen zu fuchen, zum Theil 
vielleicht auch darin, daß gründliche phyſikaliſche Kenntniffe noch weniger 
bei den Lehrern anzutreffen find, als naturhiftorifhe. So lange man 
noch den beften und größten Theil der Schulzeit auf das mechanifche 
Lefen und Schreiben verwendet, Tann man natürlih an Phyſik nicht 
denken. Schlüge man in beiden Gegenftänden ein naturgemäferes® Ver⸗ 
fahren ein und befeitigte in einigen andern Disciplinen den zur Bildung 
und Beſſerung der Menfchheit nichts beitragenden Ballaft, fo würde 
man für die legten drei Schuljahre wöchentlich wohl ein Stündchen fit 
Phyſik finden. Es ſcheint indeg nicht, als fände eine Reorganifation 
der Volksſchulen in diefem Sinne in naher Ausficht. 


A. Methodik. 


1. Wichtigkeit und Zwed des Unterrichts in der Phyſik. 

Was über die Wichtigkeit und den Zweck der Naturgefchichte geſagt 
worden ift, gilt von der Naturkunde überhaupt, kann alfo unverkürzt 

auf die Phyſik übertragen merben. 


11. Anfangszeit des phyſikaliſchen Unterrichts. 

Hear Sandmeier (Unleitung zu einem naturkundlichen An» 
fhauungsunterriht) läßt den Unterricht in der Phyſik im 12. Lebens 
jahre eintreten, bringt jeboch ſchon im 2. Schuljahre Einiges zur Be 
fprehung, was hierzu gerechnet werben muß, 3. B. Waſſer, Luft, bie 
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Einwirkung der Waͤrme auf beide, Wolken, Regen, Schnee, Gewitter. 
Dieſe Erſcheinungen werben natürlich nicht erklaͤrt, ſondern nur nach 
ihren augenfälligften Merkmalen befprochen, in dem Sinne, wie es in 
den fogenannten Dentübungen zu gefchehen pflegt. 

Ich halte mit Herrn Sandmeier das 12. Lebensjahr für das geeig- 
netfte zum Beginn des phyſikaliſchen Unterrichts in Volks⸗ und Bür- 


gerfchulen. 


II. Zeitmaß für den phyfikaliſchen Unterricht. 


Herr Sandmeier verwendet bie beiden legten Sommer» Halbjahre 
auf die Phyſik, Tann jedoh, da bie Kinder im Durchſchnitt nur 
8 — 10 Stunden wöchentlich Unterricht haben, nicht mehr als 20 Stunden 
im Semeſter bafür gewinnen. Das ift allerdings ein recht geringes 
Zeitmaß. Indeß wird ein tüchtiger und gewiffenhafter Lehrer darin doch 
das Weſentlichſte zum Verſtändniß bringen können, beſonders aud, 
wenn er von einem guten Lefebuche babei unterflügt wird. In Nord» 
beutfchland, namentlich in Preußen, befuchen die Kinder bie Schule ein 
Fahr länger, als in ber Schweiz und in Süddeutſchland. Hier kann 
man beshalb den Curſus byeijährig machen, ohne irgend einen andern 
soichtigen Unterrichtögegenftand zu beeinträchtigen. 


IV. Auswahl und Anordnung des phyſikaliſchen Lehrſtoffes. 


Im vorigen Bande bed Jahresberichtes machte ich darauf aufmerk⸗ 
ſam, dag im Laufe der Zeit Manches in ben phyſikaliſchen Unterricht 
gezogen worden fei, was ihm firenggenommen nicht angehöre und was 
man ausmerzen müffe. Diefen Gedanken fcheint Herr Lehrer Crüger 
in Brandenburg aufgenommen zu haben. In feiner trefflichen Schrift: 
„Die Phyſik in der Volksſchule.“ (Erfurt, bei Körner, 1850, Pr. 8 Sgr.), 
bezeichnet er von S. 5— 37 Tpeciell, was aus den für die Volksſchule 
beftimmten Lehrbüchern über Borb zu werfen fei und macht dann bas 
namhaft, mas bleiben muß. Ich befchränte mich darauf, Hier die Ueber⸗ 
ſchriften dieſes Abfchnittes mitzutheilen, empfehle ihn aber den Volks⸗ 
ſchullehrern dringend zur forgfältigften Beachtung. 

1. Entfernung alles mathematifchen Beiwerks. 

2. Befeitigung aller Künfteleien und fpielenden Anwendungen. (Chi- 
nefifche Treppenläufer, Eartefianifche Taucher, magnetifche Zauberei u.f. m.) 

3. Befeitigung fämmtlicher verwidelten Verſuche und complicirten 
Apparate. 

Dagegen forbert der Verfaffer: 

1. Hervorhebung der Witterungserfcheinungen. 

2. Berüudfichtigung ber im Leben häufig vorkommenden Werkzeuge 
und ber in bie Augen fallenden Anmendungen, ſoweit diefelben nicht in 
bie grolooie gehören. (Pumpe, Zeuerfprige, Wage, Brillen, Blitz⸗ 
ableiter). 

3. Zurückgehen auf einfache Verſuche und allgemein bekannte Er⸗ 
fheinungen. 
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Die Folge, in der der Verf. den Lehrſtoff für die Volkeſchule aufe 
treten läßt, weicht von der bisherigen ganz ab, bildet aber einen flufen- 
weifen Fortfchritt vom Leichteren zum Schwereren und verdient daher 
den Vorzug vor der hergebrachten. Die Witterungserfcheinungen fin 
ben bie gebührende Berückſichtigung, find. jedoch auch fo georbnet, daß 
die complicirteren, wie 3. B. das Gewitter, erſt gegen den Schluß 
auftreten. 

Da es von Intereffe ift, die ganze Anorbnung zu überfehen, fo 
mögen die Hauptüberfchriften bier einen Plag finden. 

1. Das Loth, 2. Das Gewicht der Körper. 3. Das Hinab⸗ 
gleiten von ſchrägen Flächen. 4. Der gleicharmige Hebel. 5. Laſt und 
Kraft am gleicharmigen Hebel. 6. Die Wage. 7. Das Gewicht. 8. Das 
Derlieren des Gleichgewichts. 9. Der ungleiharmige Hebel. 10. Der 
einarmige Hebel. 11. Die Schwerkraft und das Waſſer. 12. Die 
wagerechte Stellung ber Wafferoberflähe. 13. Communicivende Gefäße. 
14. Der Springbrunnen. 15. Das Schwimmen. 16. Das Kochen. 
17. Die Verdunſtung. 18, Nebel und Wollen. 19. Der Thau, Regen, 
Schnee und Hagel. 20. Die Sonnenftrahlen ald Wärmequelle. 21. Das 
Brennglad. 22. Die gerablinige Verbreitung des Kichted. 23. Der 
Schatten, feine Geftalt und Richtung nach ben Himmelögegenden. 24. Die 
Magnetnabel. 25. Die Anziehungskraft eines Magnetet. 26. Wärme 
durch Reibung. 27. Wärmeleiter. 28. Ausdehnung der Körper durch 
die Wärme. 29. Das Thermometer. 30. Das Emporfleigen erwärmter 
Luft. 31. Luftzug und Wind. 32. Entftehung des Schalles. 33. Der 
Lampenſchirm und bie Dämmerung. 34. Der ebene Spiegel. 35. Die 
Brechung der Lichtſtrahlen. 36. Das erhabene Brillenglad. 37. Das 
vertiefte Brillenglas. 38. Der Guckkaſten. 39. Die verkehrten Bilder 
in einem dunklen Raum. 40. Die Heinen verkehrten Bilder durch er⸗ 
habene Bläfer. 41. Die bunfle Kammer und die Luftbilder. 42. Das 
afteonomifche Fernrohr. 43. Die Regenbogenfarben. 44. Die Elafti« 
cität der Luft und bie Zaucherglode. 45. Die Knallbüchſe und das 
Blaſerohr. 46. Der Windkeffel oder ber Heronsball. 47. Der Luft 
drud. 48. Das Barometer. 49. Das Bentil und ber Blafebalg. ' 
50. Die Pumpe. 51. Die Feuerſpritze. 52. Entfiehung bed Feuers 
duch Vermiſchung ungleihartiger Stoffe. 53. Das Köfchen bes Feuers. 
54. Das Leuchtgas. 55. Die Flamme. 56. Die Lichtflamme und 
Aftrallampe. 57. Der Sauerftoff. 58. Der Stickſtoff. 59. Der Wafe 
ferdampf und die Xocomotive 60. Die Drahtleitung längs der Eifen- 
bahn und die einfache galvanifche Kette. 61. Leiter der Electricität. 
62. Der Electromagnet. 63. Der electrifche Telegraph. 64. Die Sal 
vanoplaftit. 65. Die Meibungselectricität und dad Gewitter, 

Es ift vorauszufehen, daß diefe Auswahl und Anordnung nicht 
Alle befriedigen wird, für die fie beftimmt iſt, befonders diejenigen ' 
nicht, die ſich ſchwer vom Hergebrachten losmachen; aber gewiß ift, daß 
der DVerfaffer durch Beides einen wefentlichen Fortfchritt begrünbet hat 
und dag man fih nur freuen kann, wenn Herrn Grüger’s Büchlein 
dem Unterrichte in Volksſchulen überall zu Grunde gelegt wird. 


I 
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Für hoherſtehende Schulen unterſcheidet der Herr Verfaſſer drei 
Lehrſtufen, die er in ber Vorrede zu ſeinen, Grundzügen ber Phyſik“ 
(Erfurt, bei Kömer, 1850, Br. 12 Sgr.) kurz charakterifirt. Dem 
erftien Eurfus, ben er als „Anſchauungscurſus“ bezeichnet, ſollen 
„eine Reihe von einfachen Verſuchen zu Grunde liegen, die ſich ohne 
großen Aufwand mit den gewöhnlichften Werkzeugen anſtellen laſſen.“ 
Der zweite Eurfus foll den Schüler durch Erperimentiren mit ben 
gebräuchlichen phufitalifhen Apparaten mit dem reichen Material ber 
Phyſik nach den verfchiedenften Seiten bin bekannt maden, ohne ſich 
jedoch tief in das einzulaflen, was vorzugsweiſe wiffenfchaftlihen Theo⸗ 
rien dient. Den dritten Gurfus bezeichnet der Verfaſſer „ale ben 
vorwiegend mathematifhen Curſus der Phyſik“, weil in ihm alle 
Lehren mathematifch begründet werden follen, welche eine derartige Be⸗ 
handlung zulaffen. Die Werke von Ettingshaufen und Grunert 
werben hierfür als Vorbilder bezeichnet. 

Man wird etwas Wefentlihes gegen biefen Kehrgang nicht einwen⸗ 
den Tonnen. ch verfahre feit einer Reihe von Jahren nad) benfelben 
Grundfägen, wie aus meinen früheren Berichten hervorgeht, meiche jedoch 
in der Unordnung des Stoffes etwas ab, foweit ich das nach den vor- 
liegenden Arbeiten des Verfaſſers beurtheilen kann. 

Die eben angeführten „Grundzüge ber Phyſik““ bilden den zweiten 
Curſus diefes Lehrganges. Der Verf. hat barin an der Stelle, wo bie 
Erfheinungen der Anziehung auftreten, auch Einen Abfchnitt über Che⸗ 
mie, über deſſen Aufnahme er fi, in der Vorrebe gewiffermaßen vecht» 
fertigt und fi dabei auf Koppe, Eifenlohbr und Ettingshaufen 
beruft. &o viel mir befannt, hat Niemand verlangt, daß bie Phyſik 
die wefentlichen chemifchen Gefege unberüdfichtigt laffen folle; man flräubt 
fih nur gegen den rein naturgefchichtlihen Theil berfelben und zwar 
einfah aus dem Grunde, weil man vollauf zu thun hat, um in ber 
zugemeffenen Zeit mit dem fertig zu werben, was ber Phyſik angehört 
und Beachtung verdient. Mir feheint der Herr Verf. zu weit zu gehen, 
wenn er diefe Anficht aus „Unkunde“ ableitet, wie er Seite IX ber 
Vorrede thut. 

Herr Sandmeier hat in feiner mehrfach genannten Schrift eine 
andere Auswahl und Anordnung bes LXehrftoffes für bie Volksſchule ge- 
troffen, als Herr Crüger. Der Vergleihung halber geben wir bie 
Veberfchriften von bem, was er behandelt wiſſen will, an. 

1. Allgemeine Eigenfchaften der Körper. 

2. Gegenfeitige Anziehung ber Maffentheilchen. — Zuſammenhangs⸗ 
ten, Schwere, Gewicht, Pendel, Fall» und Wurfbewegungen. 

3. Wärmeeriheinungen. — Erregung, Berbreitung, Wirkung ber 
Wärme. Thermometer. 

4. Kichterfcheinungen. — Verbreitung, Zurüdiwerfung, Brechung 
des Lichtes. 

5. Magnetifche Erſcheinungen. — Magnetiſche Anziehung, Compaß. 
6. Electriſche Erſcheinungen. — Reibungselectricitaͤt, Berührungs- 
electricität. 
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7. Die oft wiederkehrenden und leicht wahrnehmbaren Erſcheinun⸗ 
gen in der Atmoſphaͤre und am Himmel. 

Wenn auch nicht zu verkennen iſt, daß Herr Sandmeier im Ganzen 
das Wiſſenswürdigſte hervorhebt, ſo kann man ihm doch nicht überall 
beiſtimmen, am wenigflen in ber Anordnung bes Lehrſtoffes. Es iſt 
ihm bier nicht in dem Mafe gelungen, fi) vom Sergebrachten Ioszu- 
machen, wie in ber Naturgefchichte, bie allerdings fchon vor ihm nad 
richtigen Grunbdfägen bearbeitet worben war. Seinem Lehrgange fehlt 
eine ber wefentlichften Bebingungen: der Fortfchritt vom Leichtern zum 

chwerern. 


V. Verfahren beim Unterricht. 


Es iſt erfreulich, zu ſehen, daß die richtige Behandlung der Phyſik, 
die darin beſteht, überall von beſtimmten Erſcheinungen oder 
Verſuchen auszugehen, ähnlide vom Schüler auffuhen und 
aus allen zufammen das zu Grunde liegende Gefeg auf- 
finden zu laffen, immer mehr Boden gewinnt und ben ftrebfamen 
Lehrern wohl bereits allermärts befannt if. Herr Crüger befolgt in 
feiner oben angeführten Schrift („die Phyſik in ber Volksſchule“) dies 
allein richtige Verfahren und widmet ihm außerdem noch einen befonbern 
Abſchnitt (S. 39— 45), aus dem ich Einiges mittheilen würde, wenn 
ih nicht vorausfegen könnte, baß die Lehrer fi bald in den Befig dieſes 
billigen Büchleins fegen würden. 

Im zweiten Curſus beginnt Herr Erüger, wo e8 irgend thunlich 
ift, jede Lehre mir ihrer gefchichtlichen Entmwidelung, was nur zu bilkigen 
if. Ich weiß aus Erfahrung, daß die Schüler dadurch fehr angeregt 
merben und daß es ihnen Genuß gewährt, zu hören, wie bie Wiſſen⸗ 
ſchaft von den allereinfachften Grundlagen bis zu ihrer jegigen Höhe 
und Ausdehnung gebracht worden ift. 

Herr Sandmeier verfährt eben fo anfchaulich, wie Herr Crüger, 
hebt jedoch die aufgefundenen Befege nicht genug hervor. 


VI Phyſikaliſcher Apparat. 


Herr Erüger verlangt für die Volksfchule eine Wage, ein Ther⸗ 
mometer, ein Barometer und eine Magnetnabdel, alle vier Stüde 
zu den billigften Preiſen, da es auf große Genauigkeit nicht an- 
komme. Was fonft für die anzuftellenden Verfuche erforderlich fei, finde 
fi in jeder Hauswirthſchaft oder Laffe ſich doch fehr leicht und faft ohne 
Koften zufammenftellen. Für die .electrifhen und electromagnetifchen 
Berfuche befchreibt-er fehr einfache Apparate, die jeder Lehrer mit ge- 
ringen Koften wird berftellen konnen, wenn er Liebe zur Phyſik hat. 

Herr Erüger beweift durch fein Buch, daß biefe Inftrumente voll- 
konnnen ausreichen. Möchte ed doch recht bald Beine Volksſchule mehr 
geben, in ber fie fehlten! 

Herr Dr. Ule fagt in Betreff des phyſikaliſchen Apparates S. 20 
feiner neuſten Schrift (Die Ratur. Ihre Kräfte, Gefege und Erſchei⸗ 
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nungen im Geiſte kosmiſcher Anſchauung. Halle, Schmidt. 1851): 
„Iſt nicht die ganze Wiffenfchaft durch diefe Apparate und Erperimente 
zu einem wahren Labyrinthe geworden, in welchem felbft der gewiffen- 
bafte Gelehrte jeden freien Umbli verliert und ſich rettungslos tobt« 
läuft? Darun Hinaus aus ber bumpfen Enge bes Gabinetes in Gottes 
freie Natur, wo der frifche Athem ihres Geiftes weht, und Donner 
flimmen und Slammenfcriften ihre ewigen Wahrheiten verfünden! An 
der Gewitterwolke wollen wir die Eleetricität, in ber Sonnengluth bie 
Wärme, im Farbenfpiel ber Blumen und Inſecten das Licht ſtudiren, 
nicht an Electrifirmafchinen, Thermometern, Prismen und Linfen! In 
biefe Hörfäle wird das Volt kommen, biefe Bücher wirb es Iefen, benn 
es ift feine befte Mutterfprache, die ihm daraus entgegenklingt. Hier 
wird die Naturlehre eine Volkswiſſenſchaft werden.” 

But! Aber doch nicht frei von Webertreibung. 

Inftrumente, die man bereits in ben Häufern von Ranbleuten findet, 
wie Thermometer und Barometer, müffen auch in ber Volksſchule be- 
nugt werben. | 


B. Siteratur. 


a. Schriften für Lehrer. 


Grüger, Ferd., erfter Lehrer der hoͤhern Toͤchterſchule zu Brandenburg a. H., 

ie Phyſik in der Volksſchule. Ein Zeitrag ge methodifchen Behand» 

lung des erſten Unterrichts in der Phyſik. 8. (115 &.) Erfurt und Leipzig, 
Körner. 1850. 8 Ser. 

Der Herr Verf. befpricht in diefem Werkchen ausführlich die Aus- 
wahl bes Kehrftoffes, theilt feine Anfichten über bie unterrichtliche Be⸗ 
‚handlung bdeffelben und über ben phufitalifchen Apparat der Volksſchule 
mit und giebt endlih das gefammte Material diefes Unterrichts und 
zwar fo, daß der Lehrer unmittelbar darnach unterrichten Fan. Jede 
Lehre wird durch einen genau befchriebenen „Verſuch“ erläutert und 
durch eine ausreichende Anzahl verwandter Erfcheinungen fo weit begrün« 
bet, daß das Geſetz daraus abftrahirt werden kann. 

Vom pädagogifchen Geſichtspunkte aus betrachtet, ft diefe Schrift 
bie befte, welche im verfloffenen Jahre, ja feit längerer Zeit erfchienen 
ift, und ich kann nur wünfchen, fie von allen Lehrern der Phyſik, nicht 
bloß von den Volköfchullehrern, benugt zu fehen. | | 


Koppe, Karl, Profeflor und Oberlehrer am Gymnafium zu Soeft, Anfang» 
gründe der Phyſik für den Unterricht in den oberen Klaflen der Gym⸗ 
nafien und Realſchulen, fo wie zum Selbſtunterricht. Mit 195 in den Text 
eingedrudten Holzichnitten und einer Karte. 2. verniehrte und verbeflerte 
Aufl. 8. (VI u. 550 &.). Effen, Baͤdeker. 1850. 1 Thlr. 5 Sgr. 


Im dritten Bande bes Jahresberichtes wurde diefe Schrift von mir 
ald die befte bezeichnet, welche wir für den Gymnafial- und Gelbft- 
unterricht befigen. Dies Urtheil iſt durch die günſtige Aufnahme, melde 
das Buch überall gefunden bat, vollftändig beftätigt worden. Diele 
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neue Auflage iſt gründlich überarbeitet, hier und da vermehrt und ver⸗ 
mindert, mie es gerade wuͤnſchenswerth erfchien, und durch eine hübfche 
Karte der Ifothermen und herrfchenden Winde der Erbe bereichert wor⸗ 
den. Durch das Alles hat das Werk gewonnen und kann deshalb auch 
jegt als ein vortreffliches bezeichnet werben. 


Müller, Dr. Zoh., Profeflor der Phyfik und Technologie an der Univerfität 
zu Freiburg im Breisgau, Grundriß der Phyſik und Meteorologie. 
Kür Lyceen, Symnafien, Gewerb⸗ und Realfchulen, fo wie zum &elbftunter- 
richte. Mit 600 in den Text eingedrudten Holsfihnitten. 2. vermehrte und 
verbefferte Aufl. 8. (526 S.) Braunfchweig, Bieweg u. Sohn. 1850. 2 Zhlr. 

Diefe neue Auflage ift vielfach verbeffert worden und bat namentlich 
in der Glectricitätsiehre mancherlei Veränderungen erhalten. Das Werk 
kann daher auch in diefer neuen Geftalt den Lehrern und höheren Schul⸗ 
anftalten beſtens empfohlen werben. 


Bolze, Dr. Heinrich, Lehrbud der Phyſik für Schule und Haus. Mit 
h Bigurentafein. gr. 8. (VI u. 258 ©.) Berlin, Gebauer’fche Buchhand- 
ung. . 

Gewährt eine gute, faßlich bargeftellte Weberficht ber Hauptlehren 
der Phyſik, eignet ſich aber nach feiner ganzen Anlage mehr zum Seibſt⸗ 
flubium, als zum Schulunterrichte. 


Frick, Dr. J., Profeffor, Vorſtand der höheren Buͤrgerſchule zu Freiburg im 
Breisgau und Lehrer der Phyfik am Lyceum daſelbſt, benfitatiige 
Tegnik oder Anleitung zur Anftellung von phyſikaliſchen Ap⸗ 
paraten mit möglidhft einfahen Mitteln. Mit 568 in den Text 
eingedrudten ent nitten. gr. 8. (XII u. 426 &.). Braunfchweig, Vieweg 
und Sohn. 1850. 1 Thlr. 20 Ser. 

„ Bründlihe Kenntniffe in den Naturwiffenfchaften laffen ſich nur 
Durch eigene Thätigkeit an dem Objecte der Wiffenfchaft erlangen und 
keineswegs durch einfeitiges Bücherftubium.” Bon diefem richtigen Grund⸗ 
fage ausgehend, giebt der Herr Verf. Lehrern und Freunden ber Phyſik 
eine Anleitung zur Anftelung phyſikaliſcher Verfuche und erörtert Alles, 
was bei der Anfhaffung und Behandlung der Apparate zu berüdfidh- 
tigen iſt. Einiges Geſchick in Holz» und Metallarbeiten vorausgefept, 
wird man mit Hülfe dieſes Buches im Stande fein, fi) viele fonft 
foftfpielige Apparate fehr billig herzuſtellen. Ich empfehle daffelbe daher 
den Lehrern der Phyſik an Höheren Schulanftalten beftend. Die Aus- 
flattung ift, wie bei allen im Vieweg'ſchen Verlage erfcheinenden Schrife 
ten, vorzüglich), namentlih auch, was die fehr: inftructiven Abbildungen 
anbelangt. 


Cornelius, Dr. © S., Die Raturlehre nad ihrem jegigen Stand» 
punkte mit Rückſicht auf den innern Zuſammenhang ber Er: 
fheinungen. Mit 417 eingedrudten Holzichnitten. gr. 8. (X u. 968 ©.). 
Leipzig, Sr. Fleifher 1849. 3 Xhle. 12 Sgr. 

Das Werk empfiehlt fih Allen, die fi gründlich mit Phyſik be- 
fhäftigen und Kenntniß der höheren Mathematik befigen. Die neueren 

Forſchungen in der Phyſik find durchgängig berudfichtigt worden, was 

dem Buche keinen geringen Vorzug giebt. 
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Marbach, Dowald, Profeſſor bei der Univerfität zu Leipzig, Phyſikaliſches 
Leriton. Encyklopädie der Phyſik und ihrer Hilfswiffenfhaf: 
ten: der Technologie, Chemie, Meteorologie, Geographie, Geologie, Aftro- 
nomie, Phyfiologie u. f. w. nach dem Grade ihrer Verwandtſchaft mit der 
Phyſik. 2. Aufl. gr. 8. Leipzig, D. Wigand. 1849. 

Das Werk erfcheint in Lieferungen von 10 Bogen zu dem Preiſe 
von 15 Sgr. 9— 10 Lieferungen bilden einen Band, und das 
ganze Wert wird 6 ſolcher Bände umfaffen, vollendet alfo circa 
30 Thlr. koſten. 

So weit die mir vorliegenden Hefte Auskunft geben, wird das 
Werk, zu deſſen Herausgabe ſich der Verf. mit verſchiedenen Gelehrten 
verbunden bat, zu den vorzüglichſten phyſikaliſchen Wörterbüchern gehö⸗ 
ren und über alles Einfchlägliche genügende, bem Standpunkte ber Wif- 
fenfchaft entfprechende Auskunft geben, dem Lehrer ber Phyſik alfo viel- 
fach. ein willlommener Rathgeber werben, der ihm viele einzelne Schriften 
entbehrlich macht. Wo es die Anfchaufichkeit verlangt, find überall 
ſchoͤne Holzſchnitte beigegeben. Wir wünſchen, daß der Preis bes Werkes 
den Lehrern nicht möge Veranlaſſung werden, auf den Befig deffelben 
zu verzichten. 


Wenzlaff, Dr. Franz, Lehrer der Naturwiſſenſchaften am großherzogl. Real: 
enafum zu Schwerin in Mecklenburg, Wetterkunde, Meteorologie 
uͤr das gebildete Volk zur Belehrung über Witterungs⸗ und Luft⸗ 
Erſcheinungen und zur Anregung einer allgemeineren Witterungs⸗ und Natur⸗ 
Beobachtung Leicht verftändlich dargeftellt. 2. Auflage. 8. (VII u. 144 ©.). 
Schwerin, Kürfchner. 1351. 20 Ser. 

Inhalt: 1. Angeblicher Einfluß gewiſſer Wochen-, Feſt⸗ und 
Heiligentage auf Wetteränderung., 2. Wetteränderung, angeblich von 
Himmelsförpern abhängig, ober von Himmelserfheinungen vorher ver⸗ 
kündigt. 3. Wetteränderung von Thieren voraus verfündigt. 4. Yet 
terzeichen, welche mit der Zuftfechtigfeit zufammenhängen. 5. Wetter⸗ 
zeichen, welche mit Erfceinungen ber Luftfirömung zufammenhängen. 
6. Sogenannte wunderbare Wettererſcheinungen. 

Das Werk verdient empfohlen und namentlih von ben Lehrern 
recht fleißig benugt zu werden. Die Darſtellung ift anziehend und 
faßlich. 

Schuͤbler, Dr., Srundfäge der Meteorologie in näherer Beziehung 
auf Deutfhlands Klima. Neu bearbeitet von Dr. ©. 9. Jahn, Die 
rector der aftronomifchen Geſellſchaft in Leipzig. Mit d Stahl» und Kupfer» 
ſtichen, einer vergleichenden Thermometerfcala, mehreren Tabellen und Holy 
fpnitten. gr. 8. (XI u. 244 &.). Leipzig, Baumgärtner’ Buchhandlung. 
1849. 1 Thlr. 15 Ser. 

Zum Selbſtſtudium ganz vorzüglich. 

Wle, Dr. Dtto, Berfafler des „Weltalls“, Die Ratur. Ihre Kräfte, 
Geſetze und Erfheinungen im Geifte Fosmifcher Anfaonung. 
Allen Freunden der Ratur gewidmet. 8. (XII u. 208). Halle, Schmidt. 1851. 


Dos Werk verbreitet ſich über bie kosmiſchen Kräfte, Gefege und 
Erſcheinungen, ift alfo Feine Phyſik im gewöhnlichen Sinne. ben fo 
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fept fie nicht ganz gewöhnliche Leſer voraus, ſondern ſolche, die einiger⸗ 
maßen vertraut find mit ben Lehren ber Phyſik. Man fieht es aus 
jeden Gage, daß der Verf. mit den neueſten Forſchungen vertraut ift 
und die Fähigkeit befigt, fie im geiftreicher, feſſelnder Weiſe vorzutragen. 
Das Bud ift denkenden Lehrern beftend zu empfehlen. 


b. Schriften für Schüler. 


Erüger, Dr. F. E. J., Grundzüge der Phyſik, mit befonderer Ruͤck⸗ 
fit auf Chemie unb mit befonderer Hervorhebung der neueften Entdeckungen 
als Leitfaden für die mittlere phyſikaliſche Lehrftufe methodifh bearbeitet. 8. 
(XVI u. 135 &.). Erfurt und Reipzig, Körner. 1850. 12 Sgr. 25 Exp. 
baar 6 hir. 

Inhalt. Erfte Gruppe der Naturerfheinungen: Electricität 
und Magnetismus. 

1. Der Magnetismus. $. 2—8. IL Die Reibungselectricität. 
$. 9—30. II. Der Galvanismus oder bie Berührungselectricität. 
6. 31—39. IV. Der Stestromagnetismus. $. 40—48. V. Die Magnet 
electricität. $. 49-50. VL Die Thermoelectricität. 6. 3I—52. 

Zweite Gruppe: Erſcheinungen der Anziehung. 

L Die Affinität oder chemiſche Anziehung. $. 53 — 70. I. Die 
Schwerkraft. A. Wirkungen der Schwerkraft auf alle Körper ohne Un⸗ 
terfchied. $. 71—82. B. Wirkungen ber Schwerkraft auf fefte Körper, 
6. SI— 96. C. Wirkungen der Schwerkraft auf tropfbar flüffige Kör- 
per. $. 97—105. D. Wirkungen der Schwerkraft auf Iuftformige Kör- 
per. $. 106—116, 

Dritte Gruppe: Schall, Licht und Wärme. 

1. Der Schall. $. 117—122. II. Das Licht. Leuchtende Körper. 
6. 123. A. Die geradlinige Verbreitung bes Lichtes. $. 124 — 128. 
B. Die Zurüdmerfung des Lichtes. $. 129— 134. C. Die Brechung 
bes Lichtes. 6. 135—139. D. Die optifhen Inftrumente. $. 140—145. 
E. Das farbige Licht. $. 146— 149. F. Die Natur ded Lichtes. 
6.150—153. II. Die Wärme. A. Erregung ber Wärme. $. 154—156,. 
B. Wirkungen der Wärme. $. 157— 181. C. Die Verbreitung ber 
Wärme. 9. 192—185. Schluß. Die Einheit in ber Mannichfaltigkeit 
ber Naturkräfte. 6. 186. 

Das Eigentyümliche diefer Lehrflufe ift fchon oben, in dem Ab⸗ 
ſchnitt über die Methode, angegeben worden. Ich befchränte mic des⸗ 
halb Hier auf die Bemerkung, daß die Darftellung fi) durch große Praͤ⸗ 
cifion auszeichnet und bie Gefege überall durch größern Druck befonders 
Hervorgehoben find. Diefe Eigenfchaft macht das Büchlein fehr gerignet 
zum. Schulgebraud, namentlich für die mittleren Klaffen höherer Schul⸗ 
anftalten. Wären die gervöhnlichen Bürgerſchulen im Beſitz der erfor- 
berlichen Apparate, fo würbe man es auch ihnen zum Gebrauch in der 
Dberklaffe beftens empfehlen können. 


Echoll, 8.9.8. Decan und Bezirköfchulinfpector zu Rintingen, Grundriß 
ht zum Behufe des populären Vortrages Dee Wiſſenſchaft 
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abgearbeitet, Mit 4 Yigurentafeln. 3. vermehrte unb verbeflerte Ausgabe. 
8. (VII u. 127 &.). Um, Wohler'ſche Buchhandlung. 1849. 12 Ser. 

Die zweite Auflage diefes Werkchens babe ich ber präcifen Dar- 
ftelung wegen im erften Bande des Jahresberichtes Schülern zum Wie- 
berholen als brauchbar empfohlen und trage dies Urtheil um fo lieber 
auf diefe neue über, als diefelbe manche Verbefferungen erfahren bat, 
namentlich in den Kapiteln vom Kicht, von ber Electricität, dem Magne- 
tismus, Electromagnetismus und Magnetoelectricität. 


Thieme, Friedr. Wilhelm, Lehr.» und Lernbüdlein der Phyſik. Mit 
Holzfänitten. 8, (94 &.). Leipzig, ©. Wigand. 1850. 5 Ser. 

Das Material ift in ber gewöhnlichen Weife angeordnet, aber fo 
faßlich bearbeitet, daB das Werkchen fih zum Gebrauch in ben Ober- 
Hoffen der Bürgerfchulen empfiehle. Unter bem Haupttert finden fich 
meiftene anregende Fragen, was für ein Schülerbuch wichtig ift. Manche 
diefer Fragen ließen fich jedoch ein gut Theil beffer ftellen. 


Nichter, Heinrich, Leit faßlihe Elementar-Raturlehre für den 
chui⸗ und Selbſtunterricht. Mit 4 litbonraphirten Tafeln. 8. (X u.121&.) 
Nördlingen, Beck'ſche Buchhandlung. 1849. 12 Ser. 
„Leicht faßlich“ iſt das Büchlein wohl, aber nicht wahrhaft ele- 
mentar gearbeitet, verbient daher auch weniger Empfehlung, als die vor- 
hergehenden. 


IVII. Chemie. 


Schumann, ©. D., Profeſſor: Chemiſches Laboratorium für Real⸗ 
ſchulen und zur Selbſtbelehrung. Anleitung zum chemiſchen Experimentiren, 
in einer Auswahl der wichtigeren und inſtructiveren chemiſchen Verfuche 
Mit einem Vorworte von Profeffor Dr. Fr. 3. P. Riede. Mit 196 in 
den Text eingebruten Holzſchnitten, 9 Karbenmuftern und 4 lithographirten 
Tafeln. gr. 8. (XVIU u. 187 S.). Eßlingen, 1849. erlag von Eonr. 
Weychardt. 1 Zhlr. 

Das Werk beftcht aus zwei Abtheilungen, von benen die erfte eine 
Befchreibung der chemifhen Apparate und Hilfsmittel enthält, die zweite 
eine Befchreibung der Verſuche. Alles ift durch trefflihe Holzſchnitte 
veranfchaulicht, der Abfchnitt über Färberei fogar durch eingeklebte, ſchon 
gefärbte Woll⸗ und Kattunproben. In der Auswahl ber Verſuche fo- 
wohl, als in der Beichreibung berfelben erkennt man den einfichtsvollen 
Praktiker, weshalb das Wert zum GSelbftunterricht fih eben fo ſehr 
empfiehlt, als es die Beachtung der Lehrer an Mealfchulen verbient. 

Der Vorrebner, Herr Profeffor Riecke, theilt fehr beachtenswerthe 
methodifche Winke mit, die wir ihrer Richtigkeit wegen bier vollfländig 
wiedergeben: 

„Die Chemie ift bereitd und wird von Jahr zu Jahr immer mehr ein 
faſt unliberfehbares und dem Gedächtniß kaum mehr zu Überwältigendes Meer 
von .einzelnen Thatſachen. Die Schwierigkeit ihrer Erlernung kann nur die 
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Methode des Unterrichts erleichtern, und dazu mögen bier noch einige 
Winke gegeben fein. 

1. Chemiſcher Unterricht follte mit dem gründlichen Kennenlernen einer 
wohlgetroffenen Auswahl der wichtigſten chemiſchen Stoffe und Präpa:- 
rate, wie der Hauptſalze, Säuren, Allalin, Metalle, Schwefel, Phosphor 
u. |. w., beginnen. Hiebei wären diefe Körper zu betrachten, wie man es in 
der Mineralogie und in ber Waarenkunde thut, — blos nach ihren äußeren phy⸗ 
ſikaliſchen Kennzeichen, d. b. nach Farbe, Geſchmack, Geruch, Härte, ſpecifiſchem 
Gewicht, Kruftallform, und etwa no nad) ihrer Auflösbarkeit in Wafler, Wein> 
geift u. |. w. Diefe empirifche Kenntniß kann jedoch nicht an Pleinen Stüd: 
hen, einigen Tropfen und Granen erworben werben, aber Apothelen und noch 
mehr Materialyandlungen bieten Gelegenheit dar, dieſe Stoffe im Großen und 
zwar in ihren Haupfvarietäten kennen zu lernen, und wird der Schüler fchon 
bier angeleitet, mit diefen Stoffen zu erperimentiren, d. h. die Kryftallform zu 
beftimmen, das ſpecifiſche Gewicht zu unterfuchen, die Auflöslichkeit, Brennbar: 
Beit u. f. w. zu erproben, und prägt er fidy dabei fowol die trivialen, als die 
wiftenfaftlihen Benennungen diefer Körper ein; fo erwirbt er ſich ſchon ſchaͤtz⸗ 
bare, das fpätere Studium der Chemie weſentlich erleichternde Kenntniffe. 

2. Sehr wichtig ſcheint e8 beim Studium der Chemie, dem Schüler bald: 
moͤglichſt einen feften Kern zu ſchaffen, an dem ſich fpäter die übrige Mafle der 
Wiſſenſchaft gleihfam Eryftalliniih anlegen ann. Gin folder Kern entſteht 
aber, wenn man mit einer Pleinen Anzahl von Elementen die dyemifche 
Syntheſe und Analyfe beginnt und nicht eher weiter geht, als bis man an bie: 
fem Beinen Kreis die der Chemie eigenthümlichen Methode und Logik dem Schü: 
ler zum Bemwußtfein gebracht und zur Fertigkeit gemadt hat. Man fingirt 
dabei fo zu fagen, daß es in der Welt Überhaupt nur 10--12 (vielleicht gend» 
nen noch weniger) Elemente gebe, und läßt nun deren Berbindungen vor den 
Augen des Schülers nad und nad entfliehen und zeigt wieder ihre Trennun⸗ 
gen. In diefer Meinen Chemie ware dann das chemifche Beobachten, Denken 
und Raifonniren von dem Schüler methodiſch, befonders in eraminatorifcher 
Geſpraͤchſsform und durch Selbfterperimentiren, einzuüben. Die bier verlangte 
Fiction müßte freilich von_einem Meifter des Fachs durchgeführt werben; fie 
wäre eine Aufgabe für ein elementarifches Lehrbuch der Chemie. Schägenswerthe 
Beiträge dazu finden fih in C. G. Gmelin’s Einleitung in die Chemie, 
Br. 2. ©. 2035 ff 


3. Nicht bald genug können die Grundgedanken der Stöchiometrie dem 
Anfänger der Ehemie klar gemacht und dur methodifhe Uebungen in dieſem 
chemiſchen Rechnen, felbft durch Memoriren ftöchiometrifher Zafeln, tief einge: 
prägt und lebendig gemacht werden. Daß ift ja der Faden der Ariadne, der 
allein vor dem Untergang in diefem chemiſchen Labyrintbe retten Tann. Zum 
Begreifen diefer Hypotheſen bedarfs eben Feiner großen Talente und mathemati: 
ſcher Borkenntnifie, aber bald muß man diefe Dinge in fein Gedaͤchtniß aufnehmen. 

4. Der Schüler Tann fi nicht lange genug mit der unorganifden 
Chemie befchäftigen; das allein ift die fihere Baſis für die organifche Chemie, 
die, da fie fo viel Anziehendes hat, nur zu leicht verführt, das Studium ber 
unorganifchen Chemie zu kurz abzumachen. 

5. Das bat man längft eingefehen, daß es ohne Verſuche Beinen Unterricht 
in der Chemie gibt, aber daß der Lehrer die Kunft verfteht, Verſuche zu ma: 
chen, ift noch nicht genügend; die größere Kunft befteht darin, daß er aus der 
unendlichen Zahl der möglichen und felbft intereffanten chemiſchen Verſuche für 
den Unterrichtszweck die rechten auszuwählen weiß. Ein Verfuch foll eine wid: 
tige chemiſche Eigenſchaft veranfchauligen, er fol unauslöfhlich belehren; das 
thut er nur, wenn er in allen feinen Einzelnheiten völlig begriffen wird und 
wenn ed völlig Har vor dem Geift des Schülers fleht, wie und warum bie 
Kolg en aus diefem Verſuche berechtigt und nothwendig find. Die richtige 
Auswahl der wahrhaft belehrenden Verſuche für den theoretifchen Un- 
terricht in der Chemie bat einen großen Spielraum und ift wol noch nicht gefhloffen. 
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6. Die Einſicht der Rothwendigkeit des Selbſterperimentirens und 
Laborirens von Seiten des Schülers der Chemie iſt eine Errungenſchaft der 
letzten 30 Jahre. Dieſe Arbeiten des Schülers im Laboratorium find von dop⸗ 
peiter Art, je nachdem er entweder nach einer Anweiſung mit bekannten Stoffen 
defannte Erſcheinungen hervorruft, oder aber noch unbekannte VBerhältnifie zu 
erforfchen, hemifche Fragen durch qualitative und quantitative Analyfen zu be 
antworten fuht. In beiden Beziehungen wird biefes GSeibfllaboriren in den 
meiften unferer Realſchulen von den Schülern noch fehr vernachlaͤſfigt.“ 


Stoͤckhardt, Dr. Julius Abolph, Prof. an der koͤnigl. Akademie für Land» 
und Forſtwirthe zu Tharand und koͤnial. Sächfiſcher Apotheferrevifor, Die 
Schule der Chemie, oder erſter Unterricht in der Chemie, verfinnlicht 
buch einfache Grperimente. Zum Schulgebrauh und zur Selbftbelehrung, 
insbefondere für angehende Apotheker, Landwirthe, Gemwerbtreibende u. f. w. 
Mit 290 in den Text eingedrudkten Holzichnitten. 5. Aufl. Braunfchweig, 
Bieweg u. Sohn. 1850. (geh. Velinp. 2 Thir.) 


Die weite Verbreitung dieſes Werkes fteht mit feiner anerkannten 
Vortrefflichkeit im richtigen Verhaltniß. | 


VII. 
Geſang. 


Bearbeitet 
von 


E. Sentfchel. 


J. Geſangleben und Geſanglehre. 


1. Für die Wichtigkeit des Geſanges iſt neuerdings wieder manches 
Zeugniß abgelegt worden. Grube („Der Elementar⸗ und Volksſchul⸗ 
unterricht im Zuſammenhange dargeſtellt zur Löſung der Frage: Wie iſt 
der Volksſchulunterricht von feiner abſtracten Richtung zu erloͤſen und 
für die Gemüthebildung fruchtbar zu machen? Yür bie Lehrer, Freunde 
und Regenten der Volksſchule.“ Erfurt und Leipzig, &. W. Körner. 
1851.) fegt auseinander, „daß bie Tone, und vornehmlich die Tone der 
menſchlichen Stimme, zugleich die Einheit der finnlichen Natur des Men- 
[hen mit der geiftigen, den Zuſammenhang des Menſchen mit der Welt 
und Gott, das Band des Menfchenindivibuums mit der Menfchheit, — 
zugleich die fittlihe Würde und Hohheit der Menfchennatur und die 
Herrlichkeit Gottes in der Menfchenwelt zur Anſchauung und Empfin- 
dung bringen; daß alfo im Gefange zur Offenbarung kommt, mas feine 
Doefie für ſich allein, keine Malerei noch fonft eine Kunft auszudrücken 
und darzuftellen vermag, — daß mithin der Gefang auf das religiofe 
und fittlihe Leben der Menſchen einen Einfluß haben muß, wie fein 
anderer Theil der Kunſt.“ — Kellner (Die Pädagogik ber Volks- 
fhule in Aphorismen.” 1850) und Kloß („Die Kunftfeite unferer jegi- 
gen Schulbildung.” Allgem. Schulzeitung. 1849. Nr. 104.) meifen die 
Bedeutung bes Gefanges für äfthetifche, befonders aber für religiofe und 
fittliche Bildung nah. — In einem Auffage von J. Merling (Der 
Geſang in der Volksſchule.“ Pädagogiſche Monatsfhrift von F. Löw. 
1851. 1, Heft.) heißt es: „Durch Gefang findet das Kind Gefallen 
am Schönen, am Frohen, am Guten, am Unſchuldigen; Gefang be- 
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ſchwichtigt boͤſe Lüfte und macht den ſtoörriſchen, unbeugſamen Sinn 
milde; Geſang läßt die Schranken der Trennung fallen und heftet die 
Gemüther feſt an einander zu inniger Gemeinſchaft und gegenſeitiger 
Liebe; Geſang zieht die Seele weg vom Niedern, Gemeinen und hebt 
ſie empor auf die Höhen der Schönheit und der guten Sitte.“ — 
Pfarrer Thomascik („Bericht über die Geſangbildung der Gemeinde 
Schwarzftein bei Raftenburg in Oſtpreußen.“ Cvangel. Kirchenzeitung, 
1850, Nr. 52 u. f.) äußert fi alfo: „Gibt es eine Anlage und einen 
Bildungszweig, von weldhem aus wir das allgemeine Xeben felbft wie- 
der zur Schule alles Edleren machen, in dem wir einen fräftigen Tra—⸗ 
ger der Selbftbildung in die Familie ftellen koönnen, fo ift es diefer Bil- 
Dungsgegenftand (dev Gefang) in feinem, den Menfchen vom erften Er- 
wachen feines Bewußtfeins erfaffenden, ſinnlich geiftigen Weſen, in fei- 
ner tiefen ethifchen Seelenbedeutung und in feiner Beziehung zur menſch⸗ 
lihen Gefammtbildung.” ... „Haben Diejenigen, welche mit fo vieler 
Hingebung an dem großen, heilbringenden Werke der innern Miſſion 
arbeiten, wohl ſchon biefem Bildungselemente, ber allgemeinen Volks⸗ 
gefangbildung, diejenige Beachtung gewährt, bie ihre in ihrer geift- und 
gottbefebten Entwidelung nicht blos ale phufifhe Ton⸗, fondern ale 
ethifche Seelenbildung im Elemente des Geſanges und ber wahren Bil- 
dung gebührt?’ Ä 

2. Daß in den Volksſchulen ber Gefang immer mehr Plag 
greift, geht aus allen zur Veröffentlichung gelangenden 2ectionsplänen 
hervor , ift auch aus der großen Anzahl neuer Liederfammlungen und 
dem ftarfen Abfage, welche fie finden, zu erfehen. Ausnahmen kommen 
indeffen doc vor. Kellner Magt (a. a. D.) darüber, „daß es noch 
Volksſchulen gibt, in denen ber Sefangunterricht nicht Gegenftand liebe 
volifter Aufmerkfamkeit ift”, und Drefel (Sendfchreiben u. f. w. fiehe 
Literatur A. 6.) kennt Lehrer, „welche die auf regelmäßige Ertheilung 
des Gefangunterrichtes bezügliche Confiftorial- Verordnung mit Bewilli⸗ 
gung ihrer Prediger vergeffen haben.‘ 

3. Mit Recht wird bei den Kleinktinderfchulen und Kinder“ 
gärten ein großes Gewicht auf den Gefang gelegt. „Der Gefang 
muß den Findlichen Unterricht durchziehen wie ein Blumenkranz“ fagt 
Fölfing (Erziehungsblätter. 1850. April.). 

4. Ueber die Ausbreitung der Gefangvereine aller Art fprechen 
viele Berichte. Bon befonderer Wichtigkeit find, wenn fie recht geleitet 
werden, die Gefellenvereine. Ueber den Gefellenverein in Köln 
ſchreibt eine dortige Zeitung: „Der Handmwerksburfche erhält in dem hie 
figen Vereine eine höhere Auffaffung von feinem Stande, und die Lei⸗ 
tung, ber er ſich bier hingibt, bewahrt ihn zugleich vor einer falfchen 
Auffaffung, vor den Gefahren für Sitte und Staat, denen er in diefer 
Zeit fo häufig ausgefegt ift.” Anregung und Rathſchläge zur Bildung 
von Volfögefangvereinen unter Zuziehung beider Gefchlechter gibt Herz 
(Euterpe, 1851, Nr. 1 u. 2). Desgleichen beantragte Wiener auf 
den Stuttgarter Kirchentage die Bildung von (geiftlihen) Sängerchören, 
an denen nicht blos die Schulfinder, fondern auch die erwachlene Ju⸗ 
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gend, ja felbft, mo und wie weit es angehe, Männer und Frauen ſich 
betheiligen möchten. (Die Verhandlungen des dritten beutfchen Kirchen» 
tages zu Stuttgart im Sept. 1850. I. Heft. Berlin. 1850.) 

5. Die Lehrergefangvereine haben nicht überall den gleichen 
Fortgang gehabt und find verfchieden beurtheilt worden. in Artikel 
der Allgem. Schulzeitung nennt fie „zeitraubend, koftfpielig, zmed- und 
erfolglos”. in anderer Artikel deffelben BI. nimmt fie gegen biefes 
auch nach meinem Ermeſſen ungerechte Urtheil in Schug. „Wem es 
ein heiliger Ernft um fein Amt if, ber kann fi ihnen nicht entziehen.” 

6. Weit hinausgehend über den Umfang und bie Leiftungen der 
meiften Gefangvereine find die Beftrebungen und Erfolge des Pfarrers 
Thomascik zu Schwarzftein in Oſtpreußen (S. den fchon erwähnten 
Bericht in der Evang. Kirchenztg. Dort werben die harmoniſch und 
rhythmiſch ſchwierigſten Gefänge nicht blos vom Schülerchor, nicht von 
einem gefchloffenen Gefangvereine, fondern von der ganzen, durch alle 
Räume der Kirche vertheilten Gemeinde ausgeführt, und zwar ohne 
Stimm. und Chorführer und ohne äußerlich hervortretende Direction. 
Das Princip, welchem Thomascik folgt, lautet in feinem Fundamental⸗ 
fage: „Iſt überhaupt wahre allgemeine Volksbildung möglich, fo ift fie 
dies nicht allein auf dem Wege ded vom Leben abgeriffenen Schulunter- 
richts, fondern durch Erziehung von der Schule aus im Leben und vom 
Leben aus in der Schule, alfo in einem bad Xeben und die Schule 
umfaffenden und dburchdringenden geiftigen Bildungsorganismus, in wel⸗ 
chem der Unterricht, ald vermittelndes Glied, die ihm gebührende Stelle 
hat.” Alfo Wechſelwirkung zwifhen Schule und Xeben. Die Familie, 
bie Gemeinde lernt von und mit den Schullindern, die Schullinder ler⸗ 
nen don und mit der Familie und der Gemeinde. So wird der Ge 
fang zum „Lebensgeſange“, der Alle mit Allen in edelfter Weife 
verbindet. Wie konnte aber Thomascik diefe Vereinigung der Kinder 
mit den Ermwachfenen zu einer einigen und einzigen Sanggenoſſenſchaft 
bewirten? Bor Allem ift darüber zu bemerken, daß das. patriarchali- 
che Verhältniß, in welchem er zu feiner Gemeinde fteht, ihm einen faum 
zu berechnenden Einfluß auf biefe gewährt, fo daß ihm Alt und Jung 
bei allen Veranftaltungen, die er für den Gefangzwed trifft, zu Willen 
ſteht und bis ins Stleinfte Folge leifte. Der Confirmandenunterricht 
gibt ihm eine beſonders hervorzuhebende Gelegenheit, die Gefangbildung 
zu fördern. „So wie der Confirmandenunterricht fonft dazu ift, Alles, 
was die Jugend bis dahin für chriftliche Bildung in der Schule lernte, 
näher zu bearbeiten, zu einem tieferen Seelen und Geiftesäigenthum 
zu maden und zur höheren fittlich freien Anwendung im ganzen Leben 
zu bringen, fo hat er auch, ohne gerabehin Gefangunterricht zu geben, 
oder felbft nur Gefänge einzuüben, auch in dieſer Beziehung eine wich⸗ 
tige Aufgabe. Er hat die Gefangbildung, fo weit fie dem religiöfen 
Leben angehört, eben fowol biefem zu fihern, als auch zu berjenigen 
Seftaltung bes Gefanges beizutragen, welche mehr als durch alle dyna- 
mifchen Zeichen, durch die rechte Beziehung bed Seelenlebens zum Ge⸗ 
fange bewirkt wird.” — Außer dem Eonfirmandenunterrichte bieten bie 
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Veſperandachten, die Nachmittagsgottesdienſie, ſowie bie fonntäglichen 
Nachmittags⸗ und Abendverſammlungen, in welchen die Kirchfpielsjugend 
„noch lange nad der Konfirmation” unter dem Cinfluffe bes 
Prediger und der Lehrer ſteht, Raum und Anlaß zur Gefangübung 
dar. Anderer Factoren, welche zu den Leiftungen der Schwarzſteiner 
Gemeinde mitgewirkt haben, ſoll weiterhin gebacht werden. 

7. Grube verlangt mit Recht (a. a. O.), daß der Gefang- 
ftoff überall ein mufitalifh und poetifch berechtigter fei._ Der Lehrer 
fol „einen feinen äfthetifhen Sinn mitbringen, wenn er die Spreu 
vom Weizen fondern, wern er bas wahrhaft Poetifhe und Volksthüm⸗ 
liche herausfinden will.” In der Volksſchule namentlih muß die De- 
fonomie am forgfältigften fein, „es gilt da nicht blos Gutes und Schd- 
nes, fondern unter dem Guten und Schönen das Beſte zu wählen”. 
Eben fo fordert Thomascik (a. a. O.) für den Schul- und Lebensge- 
fang „das auserlefenfte Material”. Desgleichen verlangt J. R. We⸗ 
‚ber (Lit. A. 9.), daß das Schulgefangbud auf ber Stufe, wo ſich die 
Gefangbildung bereits zur Durchdringung eines vollftändigen Liebes er- 
hoben hat, feinen Stoff aus demjenigen Gebiete ſchoͤpfe, in welchem fich 
ber nationale und fittlich veligiöfe Geift bes Volles am reinften im Liebe 
ausgefprochen Hat, und daß Alles entfchieden abgewiefen werde, was 
ftatt zur gediegenen Kunftbildbung zur bloßen Zongenußfuht und fenti- 
mentalen Zändelei führen könnte. Palmer („Ueber Gefangunterricht. 
Süddeutfcher Schulbote. 1850. Nr. 11.) fagt: „Diefe Kleinodien (die wahr- 
haft fchönen Gefänge) findet man bis jept nirgends beifammen; ber Sing- 
lehrer muß fie aus aller Welt fammeln und dabei mit Eritifcher Strenge 
verfahren; es gilt auch in diefem Stüde: für Kinder ift nur das Beſte 
gut genug.‘ 

8. Eine gute Eompofition wirft jedoch nur, wenn fie gut vor» 
getragen wird. Grube will nichts wiffen von rohem, fchlechtem 
Naturfingen. „Man ift oft fehr freigebig mit den Phrafen von ber 
verebeinden Kraft des Gefanges, von feiner Wirkung auf das Gemüth; 
aber man vergißt eben fo oft, daß folches nur vom fhönen Gefunge 
gelte. (Derfelbe a. a. DO.) Thomascik hält den Schulgefang nur in 
einer fo viel al& irgend möglich ‚normalen Ausführung ” für geeignet, 
„die Wurzel und Weiſe der Schulgefangbildung” und fomit „die Wur- 
zel des allgemeinen Kebensgefanges” zu werden. Wichern ſagte auf 
dem Wittenberger Kirchentage: Was iſt von der Verbeſſerung des Kir- 
chengefanges zu hoffen, wenn bie Chorknaben wie die Hähne Frühen? 

9. Ein wahrhaft ſchoͤner und nachhaltig wirkender Geſang ift aber 
nicht möglich ohne die rechte geiftige Durchdringung bes Inhalts 
ber Geſänge, die Vertiefung des Gemüths in die Anfchauungen des 
Dichters, das Kebendigmerden feiner Gedanken in der Seele des Eän- 
gerd. „Warum will man verlangen, baf Kinder Verſe gut fingen fol« 
len, deren Sinn und Bedeutung ihnen verfchlofien geblieben, warum 
führt man nicht erft den Inhalt der Lieder auch in's Herz der Kinder ?” 
(Kellner a. a. D.) Thomascik fagt: „... ih bemühte mich vor 
Allen, bie Kehrer zur rechten Behandlung des feelifchen und ethifchen 
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Inhaltes des Geſanges zu leiten; ich zeigte denſelben, wie bie erſte 
Grunbbebingung des rechten Befanges geift- und gottbelebtes Erfaſſen 
des Geſanginhaltes fei und wie dieſer Inhalt zunaͤchſt zum Staff 
ber ſittlich veligiöfen Seelenbildung zu machen wäre, und 
wie dann fo das Organ von der Seele aus unmittelbar 
das Werkzeug ihres Ausdruds werde” Dieſes entſchiedene 
Hinftreben auf Verinnerlichung des Gefanges mag ein Hauptfaktor ber 
in Schwarsftein erreichten großen Erfolge fein. 


10. Bezeichnend für Wahl und Ausführung der Schulgefänge im 
Allgemeinen find unter vielen anderen Ausſprüchen noch folgende: „Ue⸗ 
berhaupt foll ber Schüler für das wahrhaft Schöne im Gefang (alfo 
z. B. für das Piano im Gegenfage zu Ianitfcharenlärm und Recruten 
gebrüll, für das Ernfte, Getragene im Gegenfage zu Schelmenliebern 
und Kirchweihtänzen, für die Wahrheit, das Betroffene im mufitalifchen 
Ausdrud eines Gedankens, einer Zertftelle) empfänglich gemacht fein. 
&o viel kann von einem treuen Lehrer zuverläffig erreicht werden.” 
(Dalmer, © aD) „Freilich Hat die Schulbildung nur bie Ton⸗ 
kunſt zu beachten, welche ein ernfter und würdiger Geift belebt, wodurch 
die Sehnſucht nad) dem Bimmlifchen rege gemacht wird, von dem fie 
ausgeht.” (F. Jacobs, nad einem Citat in der angef. Abbandl. v. 
Kloß.) Den Volksſchulen ift es übrigens durch die Sammlungen eines 
Erk, Iacob, Fölfing, Richter u. A. fowie neuerdings auch durch 
meinen „LXieberhain” Leicht gemadt worben, in der Wahl der Ge- 
fänge das Nechte zu treffen. Diefe Sammlungen befriedigen das Be 
dürfniß: nach allen Richtungen bin und geben in jeder nur Erprobtes 
und Bewährtes. Cinige andere Sammlungen laffen freilid noch den 
fihern mufitalifhen und pädagogifchgn Takt bei ihrer Zufammenftellung 
vermiffen. Auch an gutem Gefangfloff für andere Sängerkreife fehle 
es nicht und wird weiter unten auf die beften Sammlungen und Ein- 
zelwerke hingemwiefen werden. Nur an kleineren kirchlichen Gompofitionen 
für den Männergefang ift immer noh Mangel. Selten gibt fih ein 
Berleger dazu her, dergleichen drucken zu laffen, denn — der Abfag 
fehle. Die Herren Liedertäflee halten ſich mehr an das Heitere; ber 
einzelne Cantor fcheut die Ausgabe, die Seminare und Gymnafien allein, 
zumal da manche wenig genug anfaufen, Tünnen einen Verleger nicht 
entfchädigen. 


1. Dee Srundfag, daß die Schule bei der Wahl ber Gefänge 
nicht blos auf das künſtleriſch Berechtigte, fondern dabei auch, auf die 
widhfigften Momente des veligiöfen, fittlihen und volksthümlichen Lebens 
befondere Nüdfiht zu nehmen habe, macht fi) immer mehr geltend. 
Borwaltend ift das geiflliche, neben ihm aber auch das weltliche Lied 
zu pflegen. Ueber die Berechtigung des legteren drückt Palmer fi 
alfo aus: „Daß weltliche Lieder nicht ausgefchloffen, vielmehr gerade 
bush fie auch der Volksgeſang veredelt werden müſſe, barüber befteht 
unter den Kundigen und Unparteiifchen mol kein Streit mehr.” (Süd⸗ 
deuticher Schulbote. 1850. Nr. 12.) 
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12. Im Gegenfage zu den größeren Schülern, welche abmwechfelnd 
Ernſtes und Heiteres zu üben haben, ſind die kleinen vorzugsweiſe auf 
das Letztere angewieſen.“ „So verlangt es die Natur. des kindlichen Ge⸗ 
müthes. Das Leben in ſeiner ernſteren Geſtalt tritt ohnedies noch bald 
genug an die Kleinen heran. Gönnen wir ihnen alſo die Freude, den 
Morgen ihres Lebens mit heiteren, fröhlichen Liedern auszuſchmücken. 
Es iſt dies eine Freude, die ſich mit der Furcht Gottes verträgt und 
die Dem, der des Geſanges Gabe in des Menſchen Bruſt gelegt hat, 
gewiß, nn mißfällig if.” Dohmann. (fit. A. 10.) 

Daß auch in anderen, als den eigentlihen Schulkreifen bie 
fie "es Sefanges fih feiner Gattung von Liedern u. f. w. 
ganz entziehen follte, ift mehrfach ausgefprochen worden. Haring 
(Euterpe 1849 u. 1850) beflagt die Ausfchliefung ernfter Gefünge 
aus fo vielen Vereinen und wünſcht mit Recht die Zurüdführung des 
Neligiöfen auch in den auferlirchlihen Volksgeſang. Wenn Wiener 
(Verhandl. des Suttg. Kirchent.) fagt: „Kann es weltliche Kiedertafeln 
und Gefangvereine geben, warum follten fi) nicht auch geiftliche Sing 
chöre bilden laffen können, worin die Erwachſenen ſich dem in freier 
Liebe unterziehen, was in den Schulen wieder als Forderung der Kirche 
geltend zu machen iſt ....“, fo ſtimme ich ihm in des, kräftigen Ver⸗ 
tretung des geiſtlichen Gefanges bei, meine jedoch, daß, wenn es über⸗ 
al, wo die Bildung von Geſangvereinen gelingt, ed am richtigſten fein 
wird, neben dem geiſtlichen Liede auch das weltliche anzubauen. 

14. Wenn Männer, die des Tages Laſt und Hitze getragen ha⸗ 
ben, ſich am Abende verſammeln, um vorzugsweiſe heitere Lieder zu 
fingen, fo ſoll wegen dieſer Mahl Niemand einen Stein auf fie werfen. 
Möchten fie aber bedenken, daß das Ernfte, wenn fie demfelben ſich 
einmal mit Hingebung zumenden wollten, ihnen am Ende doch die 
ebelften und bauerndften Genäffe gewähren würde. Bedauern muß 
man jeden Falls die Einfeitigkeit, in welche manche Männervereine felbft 
auf dem Gebiete des weltlichen Liedes gerathen find. Sie fingen heute 
von Wein und Kiebe, morgen von Liebe und Wein, das ift Alles! — 
Gerecht ift in diefer Dinficht die herbe Rüge Heinrich Nordens 
(Neue Zeitfhrift für Muſik 1850, Nr. 51): „Seit den Zöllner’fchen 
Müllerliedern und auch ſchon früher fi find gewiß manchem redlichen Mu⸗ 
fifer und Sänger vielfache Bedenken über den Männergefang aufgeftie- 
gen. Zuerſt über feine fentimentale Richtung. Klingt es nicht gerabe- 
zu komiſch, wenn eine Menge kräftiger, feit 1848 auch bebärteter Ge- 
falten den Mondſchein anfingt, vor Liebesſehnſucht vergehen will und 
mit den Sternen liebäugel. Dan fönnte dies jedoch den „Amateurs“ 
gern überlaffen, wenn fich dies Sentimentale nicht auch in ben Liedern 
und Gefängen wiederfände, die einen fräftigen Ausbrud verlangen. 
Dadurch haben wir viel ſaft- und kraftlofes, mit Brummftimmen Ber- 
brämtes in unferer Literatur für Männergefang erhalten; und er könnte 
doc, feiner Natur na und an feinem geeigneten Plage, fo Ausge⸗ 
zeichnetes leiften!.... Was bedeutet diefes Schwelgen in Liebed- unb 
Weltkummer des Einzelnen! Möge das Jeder mit ſich felber abmachen. 


Geſang. 313 


Bas ſind aber 50 bis 100 ſolcher Männer werth, die ſich Abende 
lang in folchen Liedern ergögen konnen?” — Andere Männergefang- 
vereine gefallen fich ganz befonders im Burlesken. Man füllt die Ue- 
bungszeit mit Speifezetteln, Bummelliedern, Tabakscantaten, Gefellen- 
und Burfchenfahrten u. f. w. aus und vernadhläfligt die edleren Gat« 
tungen des Geſanges. Gewiß hat auch das Humoriftifche, ja felbft das 
Burleske feine Berechtigung; die e8 aber zur Hauptſache machen, ver- 
fündigen fih an der Kunft und an ſich ſelbſt. Wie viele Kräfte find 
duch ſolches Treiben fhon den höheren Gattungen des Geſanges ent- 
zogen, wie Mancher hat den Geſchmack an dem Edleren über biefen 
Gefängen verlgren, die häufig nur darauf ausgehen, das Lachen ber 
Zuhörer zu erregen! 

15. Auf dem Gebiete des weltlichen Liedes hat das eigentliche 
Volkslied eine zunehmende Geltung erlangt. Grube (a. a. O. 
fagt: „An den Pädagogen ift es, die köftlichen Weberbleibfel des Volke- 
liedes nicht umlommen zu laffen, die lebendigen Reifer zufammenzulefen, 
damit fie gepflanjt werden im Herz und Sinn der neuen Generation, 
und’ da ein neues, frifches Volksgemüth aufwachſen und aufblühen möge, 
und das alte deutſche Volksbewußtſein mit der alten deutſchen Volks⸗ 
Eraft wieder auferſtehe. Die Volksſchule vor Allem hat die Aufgabe, 
das Volkslied zu pflegen; denn in dem Volksliede bringt das Wolf 
fein fpecififches Leben zur Darftellung, und indem es diefer Darftellung 
ſich erfreut, flärkt es feine fittliche Kraft und erhält es feinen Charak⸗ 
ter.” — Bedeutfam ift, was der große Tonmeifter Robert Schu- 
mann in feinen , Mufitalifhen Haus - und Lebensregeln ” über das 
Volkslied, obſchon nicht in Bezug auf die Volksfchule, fagt: ,, Höre 
fleißig auf alle Volkslieder; fie find eine Fundgrube der fchönften Me- 
lodien, und öffnen bir den Blid in ben Charakter der verfchiedenen Na- 
tionen. Rellftab rühmt in der Voffifchen Zeitung die Arbeiten Erk's 
zur Herftellung der urfprünglihen Mufit und fegt hinzu: „Das ein- 
fache natürlihe Volkslied ift das befte Gegengift wider überfeinerte und 
überladene Muſik.“ Man hat die befferen Volkslieder gefammelt und 
in verfchiedenen Bearbeitungen den Sängerfreifen dargeboten. Außer: 
dem wurden viele Volksweiſen in der Art benugt, da man ihnen für 
das jugendliche Alter geeignete Terte unterlegte, wie bie, wenn auch 
nicht zuerfl, doch in umfaffendfter und glüdlichfter Weife Jacob in 
feinem „Bolkefänger” gethan. 

16. Was den firhlihen Chorgefang betrifft, fo fpricht ſich 
in den dorthin einfchlagenden Sammlungen und einzelnen Werfen vor- 
waltend die Anficht aus, daß bie reine Vocalmuſik, welche höchitens 
an ber Orgel eine Stüge finden möge, die angemeffenfte und würdigſte 
ſei. Compofitionen mit Begleitung des Orchefters find zwar erſchienen, 
doch verhältnigmäßig nur in geringer Zahl. Die Tantoren auf dem 
Lande und in Meinen Städten koͤnnen, ba fie meiftens auf ſehr ſchlechte 
Snftrumentalträfte angewiefen find, fi ber erwähnten Wandlung der 
Dinge nur freuen. Freilich müffen fie den Muth haben, ihren Ge: 
meinden ohne Pauken und Trompeten‘ entgegenzutreten, auch fich bie 
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Mühe nehmen, den Chor dahin zu bilden, daß er ber Inſtrumentalbe ⸗ 
gleitung wirklich entbehren kann. | 

17. In der Fatholifchen Kirche bildet bie deutfhe Meffe noch 
einen. Fragepunkt. Vertreten durch Mehrere, wird fie von Undern ver- 
worfen. In legterer Beziehung fagt Raymund Schleht (Vorw. 
zu Lit. B. 2. b. bb. ccc. 3): „Die fogenannten deutfchen Meffen find 
eine Ausgeburt des Joſephinismus, mit denen man die vermeintliche 
Köhlerandacht der gemeinen Leute bei der Feier ber heil Meffe heben 
zu müjfen glaubte. Wohl haben fih diefe deutfche Mefjen bis herab 
auf unfere Zeiten nicht blos erhalten, fondern find zu einem wahren Skan⸗ 
dal im Heiligthume ausgemadjfen, ohne den Geift des anmwefenden Vol⸗ 
kes nur einen Schritt näher zur beabfichtigten Vereinigung mit ber 
beit. Handlung geführt zu haben. Man Behre daher wieder zurüd zum 
frommen Gebrauche unferer guten Alten, oder, wenn man befonberes 
Heil von der Theilnahme des Volkes am Chorgefange erwartet, fo laſſe 
man baffelbe in deutfcher Sprade diefelben Texte unverändert fingen, 
ohne fie in nichtsſagende, fafelnde, oft fogar unwürdige und unfirdliche 
Berfe zu knebeln. Sie werden in ihrer einfachen ehrwürdigen Form 
ihre Wirfung nicht verfehlen.“ 

18, Auf den gegenwärtigen Verfall des firhlihen Gemeinde 
gefanges der Proteftanten und auf bie Nothmendigkeit einer Ver⸗ 
beſſerung beffelben mies unter Anderem Wiener auf bem Stuttgarter 
Kirchentage In entfchiedener Weife hin. „Was iſt denn für viele Ge⸗ 
bildete, die fonft Muſikkenntniß und Mufitübung als einen wefentlichen 
Theil ihrer Bildung betrachten, gerade das Kirchenlied, als Die aller 
frembefte unb unmerthefte Sahe? Was für einen Sinn im Gottee- 
dienft hat der Gefang vielfältig noch behalten, als nur den: einer Um⸗ 
rahmung ber Predigt, die aus Herkommen fortbefteht, weil ja doch vor 
und nach ber Predigt etwas kommen muß? Wie unvorbereitet wird 
gefungen, wie fihtlih ohne daB die meiften Singenden beffen, mas fie 
thun, von Herzen und in eigener Kraft mächtig find! In den Städten 
wie oft gemieden und verfäumt, durch zu fpätes Kommen unterbrochen, 
durch Schweigen mißachtet, auf dem Lande aber wie ohrzerreißend, 
wie mit aller denkbaren Marter angefüllt ift ba gewöhnlich der Geſang! 
Und wer Tann noch fein geiftliches Lied für fih und fein Haus anftim- 
men?“ Man foll aber „die Gemeinde wieder in ihr Recht ein- 
fegen, gut zu fingen, gut fingen zu lernen, fo fingen zu lernen, daß 
fie ihre heiligen Lieder anftimmen kann wo und wie oft, in wie großer 
oder einer Anzahl fie will.” 

19. Eine noch immer ſchwebende Frage ift die wegen bes rhyth⸗ 
mifchen Chorals. Außer den früher genannten Vertretern und Geg- 
nern beffelben haben fich fernerhin unter mehreren Andern auch Fol⸗ 
gende in diefer Sache vernehmen laffen: 

Für den rhythmiſchen Choral: v. Winterfeld (Lit. A. 4.) Dr. 
Immanuel Faißt, obzwar nicht unbedingt, (Vorwort zu Lit. B. 2.b. 
aa. 1.) Lange (Schulblatt für die Provinz Brandenburg). Fr. 
Mergner (Kirchliche Zeitfragen. Kerner Lie. A. 7.) Reinthaler 
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(Borwort zu Lit. B. c. aa. 1.) Wiener (Berhandlungen bes Stutt⸗ 
garter Kirchentages. I. Heft. Berlin 1850.) Stobwaſſer (Ebend.) 
3. &. ©. Kloß (Vorrede zu Lit. B. 2. b. bb. ccc. 1.) 

Gegen ben rhythmifchen Choral: Drefel (Lit. A. 6.) Heinifch 
(in Lit. A 5 und im „Zentralblatt für Deutſchlands Volksſchullehrer“) 
Kriebigfh d. Welt. (Lit. A. 18.) Kriebisfh db. J. (Urania). 
Weſchke (Euterpe, 1851, Nr. 1). Grube (f. die wieberholt gen. 
Schrift), Körner (Urania an vielen Stellen). Kummer (Urania). 
Lehmann (Philomuſos). 2. Nigmann (Schufblatt für die Provinz 
Brandenburg). . j 

20. Zu Bunften des rhythmiſchen Chorals wird Hauptfächlich dies 
angeführt: 

1) Er ift der Hiftorifch berechtigte, man Bat zur Zeit der Refor⸗ 
mafion und unmittelbar nach bderfelben fo gefungen; erft mit dem Der 
fall des kirchlichen Lebens ift auch der Verfall des Chorals einge- 
treten. " 

2) Der rhythmifche Choral hat eine viel höhere mufifalifche Be⸗ 
rechtigung als der jegige, unrhythmiſche. Man begreift vom fünftlerifchen 
Standpunkte aus in Feiner Weife, warum der Rhythmus, der bie Seele 
aller Muſik ift, gerade von der wichtigften Gattung bed heiligen Ge- 
fanges ausgefchloffen fein fol. 

3) Der rhyth miſche Choral ift, weil tünftlerifch vollfommener, 
auch ausdrudsvoller und darum erbaulicher als ber jegige matte, ſchlep⸗ 
pende und langweilige Choral. 

4) Seine Einführung in den Kirchen ift bei ernſtem Willen fehr 
wol möglich, wie die Erfahrung bemeift. 

5) Wo man ihn eingeführt, da tft eine große Frifche und Freu⸗ 
. digkeit im Kirchengefange die Folge geweſen und dadurch das ganze 
kirchliche Leben fichtbar gefteigert worben. 

21. Dagegen wird nun angeführt: 

1) Der Gemeindegefang war niemals rhythmiſch; wäre er ſolches 
auch jemals geweien, fo läge darin an fich noch Feine Veranlaſſung, 
diefe Borm am erneuern. Don dba an, wo bie. Gemeinde an dem Cho- 
ralgefange Theil nahm, ging fie nach und nach aus der urfprünglichen 
Form in die jegige über. Dies ift bie Hiftorifche Berechtigung der 
legtern. 

2) Der jegige Choral ift künſtleriſch nicht weniger berechtigt als 
der alte, da ihm der Rhythmus keinesweges fehlt, nur daß derſelbe 
nicht, wie der des alten Chorals, quantitirend, fondern blos accen- 
tuirend ift. 

3) In der eblen Einfachheit diefes feines Rhythmus liegt eben 
feine Würde, die ben bunten, weltlichen Rhythmen des alten Chorgls 
nicht innewohnt. Für kirchlich und erbaulih Tann dieſer darum nicht 
erachtet werben, wogegen die Erfahrung zweier Jahrhunderte lehrt, daß 
der jegige Choral vollkommen geeignet iſt, das religiöfe Bebinfnig zu 
befriedigen. Die Wieberherftellung des alten Choral, der aus dem 
weltlichen, nicht eben heiligen Volkellede entfland, würde ein Zurüd- 
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gehen von ber @eiftlichkeit auf bie Weltlichkeit fein. Um fein Aergerniß 
zu geben, follte man den Urfprung ber Choräle nicht aufdeden, fondern 
auf jede Weife verhüllen. 

4) Wenn unter befonders günftigen Umftänden und bei aufer- 
ordentlichen Anftrengungen bie Einführung bes rhythmiſchen Chorale 
gelang, fo geht daraus die allgemeine Anwendbarkeit beffelben keines⸗ 
weges hervor. Große Maffen können ohne ganz ungewöhnliche Unter» 
terftügungsmittel nicht im Sinne bes alten Chorals rhythmifh fingen 
oder wenigſtens nicht in einer foldhen Bewegung dauernd erhalten wer⸗ 
ben; fie werden ſtets wieder auf die jegige Choralform, die eben darum 
. aud) fachlich bie einzig berechtigte ift, zurückkommen. 

5) Manche Gemeinden haben fich entfchieden gegen die Zurüdfüh- 
tung des Chorald auf die alte Form erflärt. „Die Nürnberger erken⸗ 
nen in ber Vorbereitung der alten Weiſen die Vorboten eines neuen 
Gefangbuches mit den alten fpielenden Liedern und wollen ftandhaft 
bei ihrem: feit Jahrhunderten üblichen Kirchengefange beharren.” (Dre⸗ 
fel nad) einem Zeitungsartifel aus Nürnberg.) 

22. Außer diefen Hauptbedenten gegen ben alten Choral werben 
noch manche untergeordnete geltend gemacht. Zu biefen rechne ich: 
1) Die alten Weifen find ruhelos und geftatten kaum ben Xert zu 
überfehen; ſchwache Leſer werden nicht mitfingen Tonnen. 2) Wird eine 
Melodie durch ben lebendigen Rhythmus charaktervoller, fo hört fie auf 
ein Gewand zu fein, womit man eine Anzahl dem Inhalte nach fehr 
verfchiedener Lieder von gleihem Metrum befleiden kann; bie Folge da- 
von ift, daß viele der Lieder, die jegt nad) einer und berfelben Melodie 
gefungen werben, von der fernern Anmenbung ausgefchloffen werden 
müffen. 3) Wenn Leute wie Bach, Graun, Fr. Schneider, M. 
G. Fiſcher, Mendelsfohn feinen Beruf fühlten, ben alten Choral 
wieder herzuftellen, fo haben fie ihn deſſen nicht für werth gehalten, 
folglich) taugt er nichts. A) Nur die pietiflifche Partei vertritt den al» 
ten Choral, fie gebraucht ihn zum Zwecke der kirchlichen Rückwaͤrts⸗ 
bewegung. 

23. Aus allem hier Mitgetheilten geht hervor, daß die Meinungen 
über den rhnthmifchen Choral einander gar ſchroff gegenüberftehen. Eine 
vermittelnde Stellung hat jedoch ber Univerfitätsmufitdirector Dr. 
Naue in Halle, ein gründlicher Kenner der alten Muſik, angenommen. 
(Lit. N.) Seiner Anfiht nad ift es mehr als mwahrfcheinlich, daß in 
früherer Zeit die Gemeinden in -der Regel nicht fireng rhythmiſch 
Hefungen haben. „Es mögen ſich wol viele. Mufiter bemüht haben, den 
Gemeindegefang mit der bei dem Chorgefange gebräuchlichen quantiti- 
rend⸗rhythmiſchen Vortragsart der Choräle, übereinflimmend, d. h. au 
quantitivendrhythmifch zu machen; baß der Erfolg aber nicht der ge- 
wünfchte geweſen ift, fehen wir auch aus den in den Vorreden ber äl- 
teren Kieberbücher enthaltenen Klagen und wmieberhofentlich erneuten und 
veränderten Vorfhlägen, u. f. w. .... Es find zwar mehrere und tief 
eingedrungene Hiftorifer der Meinung, daß bie ganzen Gemeinden ehe⸗ 
bem quantitivendsrhythmifch gefungen haben, indeffen Referent muß bier 
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mit voller Sicherheit nochmals wiederholen, daß wol Niemand wird 
behaupten können, es bürfe dies fo gemeint fein, als hätten unſere 
Vorfahren diefe Ehoräle im ftrengen Takte gefungen, wie man jegt im 
fitengen Takte fingt und in welcher Art man das Choralfingen jest 
einzuführen beabfichtigt, im &egentheile mag ber Befang ein zwar nicht 
blo8 accentuirend » rhythmifcher, fondern ein ſehr freibewegter quanti« 
tirend » rhythmifcher gemwefen fein.” Was nun fein Urtheil über die 
künſtleriſche nnd kirchliche Berechtigung beider Choralformen betrifft, fo 
lautet es dahin, „daß es fich nicht ſowol um die eine ober die andere 
Richtung des Choralgefanges, fondern vielmehr um ein verftändiges 
Maaf handle, daß weder der ältere quantitirend-rhythmifche Choral al- 
lein, noch ber accentuirend-chythmifche Choral für ſich allein eine zweck⸗ 
mäßige Reform unferes Choralgefanges zu bewirken geeignet fei, fon- 
dern daß wir beide gereinigt und verbeffert Hand in Hand 
gehen zu fehen, wünſchen müffen.” Dr. Naue ftellt alfo, ohne 
den jegigen Choral zu verwerfen, weder bie Würde bes rhythmiſchen 
Chorals, noch die Möglichkeit und Erfprieglichkeit feiner Einführung in 
Abrede. Aber er mill ihn reformirt haben. Wiele der alten Rhythmen 
erklärt er für „ſchwankend, wankend und unreif”, namentlich hält er _ 
den gepriefenen rhythmifchen Wechfel und eben fo jene häufigen Rüdun- 
gen und Bindungen, wo die ſchweren Syiben auf leichte Zakttheile fal- 
len und dann erft durch Syncopirung zu guten Takttheilen übergeführt 
“werden, während die leichten Syiben (den kurz abgefertigten fchweren 
Syiben gegenüber) auf lange und ſchwere Tonfüße gelegt werden, für 
unvereinbar mit unferm, durch die Entwidelungsftufe der jegigen Muſik 
verfeinerten Gefühle. Er fchlägt nun vor, daß ein Comité von Sad 
verftändigen zur Abfaffung eines geeigneten Choralbuches zufammentrete. 
Diefes Comiteé fol jede einzelne Melodie bis zu ihrem Urfprunge hinauf 
gefhichtlich verfolgen, ihre achte Form auffuchen, dieſe in Hinficht der 
Brauchbarkeit oder Unbrauchbarkeit des Rhythmus prüfen, und hiernach 
die Melodie entweder aufnehmen oder unbenugt zurücklegen. Weſent⸗ 
liche Veränderungen follen, indem fie das geiftige Eigenthum des Come 
poniften antaften, nicht geftattet, kleine Verbefferungen jedoch erlaubt fein. 
— Billigung diefer Vorſchläge erwartet Dr. Naue nicht von Seiten 
der Vertreter des älteren rhythmiſchen Chorals, „wenn ſchon diefe zu 
unferen geiftreichfien, mit wahrhaft tiefen biftorifch -mufitalifchen Kennt⸗ 
niffen ausgeftatteten, thätigften Männern gehören.” .... „Wir können 
nur bedauern, fegt er hinzu, daß folche höchft achtungswershe Männer 
bei den unverkennbar danfenswerthen glühenden Intereffe, mit dem fie 
fi) der Beförderung und PVerbefferung des Kirchengefanges annehmen, 
jener, fchon für die Muftfer, noch viel mehr aber für die Gemeinden 
fhwer aufzufaffenden Verfhmelzung ungleiher Taktarten, jenen Der- 
drehungen des Taktgewichts u. f. w., eine ſolche großartige, Wirkung, 
und einen folchen ergreifenden Weiz für unfere Zeit beilegen, den man 
bei unparteiifcher Prüfung biefen in Hinfiht auf antiquarifchen Werth 
allerdings anziehenden, aber in Hinficht auf ihre Einführung in unfere 
gegenwärtigen Mufitverhältniffe, vollig unbrauchbaren rhythmiſchen For- 
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gifchen Gebiete anerkannt, wie denn. 3. B. Zink dem eben angeführten 
Worte Luther's die Yeußerung binzufügt: „Dies dürfte ein Wort zur 
Ueberlegung für Viele fein, die dba meinen, ed komme auf einen und 
denfelben Zon, und nicht vielmehr auf ben heiligen Geift an, der in. gar 
mancherlei Zungen und hoch und niedrig tönt.” 

27. Was den Gemeindegefang in der Tatholifhen Kirche betrifft, 
fo liege ein Verſuch von M. Borfig vor, ‚‚eine Anzahl guter, aͤcht 
Eirchliher Volksgeſänge zufammenzuftellen, um denjenigen Gemein⸗ 
den und Lehranftalten, welche fi) von jegt meiftentheild gebräuch⸗ 
lichen arienhaften Melodien (die als folche nicht getadelt werden follen, 
die fich aber eben in Folge diefer Eigenfhaft vom profanen Volksge⸗ 
fange ganz und gar nicht unterfcheiden, und in Beziehung auf ihren 
Zweck weder charakteriftifch, noch würbevoll und erhebend genug erwei⸗ 
fen) frei machen wollen, die nöthigen Mittel dazu an die Hand zu ge- 
ben.” Der Verf. liefert eine Reihe von Chorälen in der jepigen Form 
(darunter: Jeſus meine Zuverfiht; Freu dich fehr o meine Seele; Sei 
Lob und Ehr dem höchſten Gut; Chriſtus ift erflanden, unb andere 
befannte Melodien) und äußert fich abweiſend und berichtigend über 
die Behauptungen, daß der Choral 1) zu einförmig und ermübend fei, 
2) fih nicht vom lutheriſchen Kirchengefange unterfcheide, 3) nicht mit 
der Theilnahme und Wärme ausgeübt werde, wie bie meiftentheil® üb- 
lichen arienhaften Lieder. — Alſo eine Bemühung, in ber Patholifchen 
Kirche diejenige Choralform einzuführen, deren theilmeife Befeitigung ei- 
ner Anzahl von Mitgliedern der andern Confeffion als Bebürfnif er- 
feine! — Sollte nicht das Richtige in ber Mitte liegen, d. b. im - 
alten, würdigen und lebensvollen, nicht mit dem arienhaften Liede zu 
vermechfelnden rhythmifchen Choral? — Eine Beftätigung biefer Mei- 
nung finde ich bei Raymund Schlecht, kathol. Seminar-Infpector, 
wenn er fagt: „.... Die im Herzen mwehende Begeifterung muß bem 
tödten Buchftaben Leben und Kraft verleihen. Das gibt auch den 
Standtpunft an, von bem aus der unter den Proteftanten entflandene 
Streit, ob rhythmiſch oder gleichmäßig gefungen werden foll, beurtheilt 
werden muß. Die Begeifterung hat den Vorfahren diefe Lieder dictirt. 
Die Notenfchrift hat uns den Rhythmus erhalten; er darf alfo nicht 
verworfen werden, wenn nicht ber Geift des Liedes verlieren foll, aber 
er ift, wie er da flieht, noch nicht die Seele des Liedes, fondern die 
Form deffelben, die exit durch die innere Begeifterung Xeben erhal: 
ten muß.’ | 

28. Daß der Gefang mit dem Leben in Schule, Kirche, Familie 
und Volkskreiſen nicht blos der Auswahl der Gefänge nach, fonbdern 
auch durch eine eifrige und befonnene Anmwenbung berfelben in Ver⸗ 
bindung zu fegen, alfo zum „Lebensgeſange“ zu machen fei, darüber 
äußern fih u. N. Grube (a. a. D.), Kellner (a. a. O), Palmer 
( Süddeutſcher Schulbote, 1850. Nr. 11), Haring ( Euterpe, 
1850.) und Thomascik (a. a. D.) Am bedeutfamften erfcheinen bie 
Auslaffungen des Legeren, auch abgefehen von der Thatfache, daß er 

3 Schwarzftein die Idee des Lebensgefanges in einer Weile ausgeführt 
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bat, wie wahrfcheinfich fonft Keiner. Er jagt unter Anderm: „Das ift 
die Bedeutung und das Ziel meiner Bemühungen, diefem Bilbungs- 
gegenftande diejenige tiefe allfeitige Bildungsentwidelung zu geben, die 
eben ſowol feiner ethifchen Natur und Bedeutung für die chriftlihe Le⸗ 
bensbildung, wie auch feinem Zufammenhange mit der ganzen fonftigen 
menfchlichen Geſammtbildung entipricht und gleihfam ein thatfächliches 
Buch der Mütter fchafft im allgemeinen chriftlichen Sinne des Worts, 
ein thatfächliches Buch der Mütter, das ſich zunächſt wol nur in einem 
ſolchen Bildungselemente der ſinnlich geiftigen Natur des Menfchen ge- 
mäß und heilbringend fruchtbar in's ganze allgemeine Leben ftellen Täßt. 
Ja, wie von felbft ftelle fih da eine ſolche Bildungsordnung in's Leben 
der Familie von der Wiege ab. Schon ba wirb das rechte Lied 
in Stoff und Form, Geijt und Frudt für Seele und Leben 
bedeutungsvoll. Der phufifhe Ton des Liedes wiegt das Kind in 
Schlummer, fein Inhalt aber ift dabei der erfte weckende Ton an fei- 
nen Geiſt.“ 

29. Als Thatſachen auf dem Gebiete des Kebensgefanges wären 
unter vielen anderen zu erwähnen: Die von Fröbel angeorbnete Ver—⸗ 
bindung des Lieded mit den Uebungen und Spielen in den Kinder 
gärten*); besgleihen die Beſtrebungen Fölfing’s in diefer Hinfiht 
(Erziehungsblätter), die von Jacob und Haring veranflalteten Kin⸗ 
dergefangfefte (Euterpe 1848, 1850); bie Stellung, welche dem Ge- 
fange im Rauhen Haufe angewiefen ift (Euterpe); die Bemühungen 
des Prof. Schubert in Erfurt zur Verbreitung guter Lieber unter den 
Soldaten; die liturgifhen Gottesdienfte im Berliner Dom und 
anderwärts (in Merfeburg fand ein folder am Abende bes Todtenfeftes 
im Dom ftatt). Als frommer Wunfch ift vorläufig noch die Einfüh- 
rung des Pfalmengefanges in die evangelifche Kirche, worüber Emil 
Naumann im Intereffe einer größeren Betheiligung der Gemeinde am 
Sottesdienfte eine gründliche und umfaffende Abhandlung gefchrieben 
(Neue Beliner Muftkzeitung, 1850, Nr. 28), zu betrachten. 


30. Die Bedeutſaͤmkeit der großen Gefangfefte, an denen be- 
fonders der Sommer 1850 reih mar, für die Bildung des Volkes ift 
bezweifelt worden. ch felbft gehöre zu den Zweiflern. Mir kommen 
diefe Feſte wie Meteore vor, die glänzend auffleigen, um nach kürzefter 
Dauer fpurlos und wirkungslos zu verſchwinden. Wol hat man dem 
religiöfen Gefange, an ben ich hier vorzugsmeife denke, fein volles Recht 
gewährt; aber gerade die unteren Schichten des Wolfes fanden feinen 


*, Fröbel fol freilich des Guten allzuviel thun. Wie Fölfing (a. a. O.) 
erzählt, will Kröbel alle Lebensäußerungen beim Kugel-, ürfel:, Ball: und 
Klögchenfpiel, fowie die Ihätigkeiten bei den Glieberubungen und Bewegungs⸗ 
fpielen beſungen wiffen. Fölfing's Urtheil heirüber: „Damit wirb nur verdor⸗ 
ben und Nichts gut gemacht. Wenn alle Bewegungen befungen werben, fo 
Tann das kindlich Fromme Lied nicht mehr den erhebenden Eindrud auf das 
kindliche Herz machen, weil ihm eben der Sefang alltaͤglich gemacht iſt“ — ift 
gewiß das richtige. 

21 
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Zutritt zu den großen Kirchenconcerten. — War übrigens der Eindruck, 
den die aufgeſtellten Rieſenchöre in den an ſich ſo herrlichen Hymnen 
eines B. Klein, Berner, Löwe, Fr. Schneider u. A. machten, 
allerorts der erwartete, der mit Recht erwartete? — — Ich ſchlage 
bie mit ſolchen Feſten verbundenen geſelligen Annehmlichkeiten keines⸗ 
wegs gering an, gebe auch zu, daß die öffentlichen Wettgeſänge viel 
Anregendes und Förderndes Haben, muß aber in der Hauptſache das, 
was durch einen Pleinen Verein, der daheim in aller Stille übt und das 
Eingeübte im engern Kreiſe würdig zu Gehör bringt, gewirkt wird, 
weit höher ftellen, als alle Herrlichkeiten der großen Gefangfefte. *) 


31. Der Lebensgefang erfordert eine fo feſte Einübung einer 


Reihe auserwählter Lieder, Choräle u. f. w., daß biefe nah und nad 


zum fihern Beſitzthum einer ganzen Gemeinde, ja ganzer Kirch- 
foiele und größerer Kreife werden. Thomascik legt (a. a. D.) das 
größte Gewicht auf foldy ein „bleibendes, traditionelles Gefangrepertoir **), 
er betrachtet es als „Wurzel des allgemeinen Lebensgeſanges“ und ale 
Bedingung „feiner principiellen Fortentwidelung.” Die Mitglieder der 
Kehrerconferenz zu Lübben haben vor Purzem ein Repertoir von Volks⸗ 
liedern für alle ihre Schulen feftgeftellt und daffelbe bekannt gemacht 
(Brandend. Schulblatt). Ebenſo theilt Palmer (a. a. DO.) das Ver⸗ 
zeichniß der Lieder mit, welche ihm den Normal» Gefangftoff für dieſen 
abgeben. Daß das Erfurter Martinsftift nun feit beinahe dreißig Jah- 
ten durch feſtes Einfingen, fletes Wiederholen und zweckmaͤßiges An- 
wenden eines auserwählten Kiebermateriald für den Lebensgefang arbei- 
tet, ift bekannt. Es muß, fo drüdt fih Herr Rector Reinthaler (Bor- 
wort zu Lit. B. 2. c. aa. 1.) aus, „nad dem Gange bed Sonnen- und 
Kirchenjahrs, ein fefter Kranz der beften Kirchen- und Volkslieder fo 
feft eingefungen werben, baß fie ein lebendiges Eigenthum der Sänger 
bleiben für jede Freude und jeden Schmerz ihres Lebens.’ 


— 


„Die Geſangfeſte waren ſtark in der Mode und wurden von einfluß: 
reihen Perſonen vielfach begünſtigt; dennoch verdient beachtet zu werden, daß 
fie leicht den Lehrer som Innerften und Wichtigſten feine Berufs abziehen. 
Mander ertauft den Ruhm, leidlicher Muſiker zu fein, mit dem Berlufte des 
ungleich fchagendwerthern Fortſchritts im Lehrerberufe. — Sch muß auf die Ge: 
fahr Hin, ein Pebant oder Mifanthrop genannt zu werden, bei diefer Gelegenheit 
offen betennen, daß mir der Charakter vieler unferer Lehrerfefte, und die damit 
verfnüpfte Dftentation, durchaus nicht behagt, und daß mich die lobhudelnden 
Berichte darüber in den öffentlichen Organen oft angewidert haben. Wie fann 
man ſich nur von diefem kurzen Beifammenfein, diefen wenigen oft eiteln aber 
gedantenarmen Reden, diefen Toaſten und Liedern fo viel Wirkung verfprechen, 
ohne dadurch zu bekennen, daß man den tiefen Grund der Schwäche des Leh⸗ 
rerftandes Überficht oder Überfehen will! Wie Tann das Strohfeuer einer mo⸗ 
mentan erzeugten Begeifterung dauernde Beruföwärme erzeugen! Diefe wird 
nur aus der Tiefe und von oben geholt. Man lafle dergleichen Feuerwerk weg, 
bis befiere Zeiten kommen.“ — Kellner (a. a. D) 


NGewiß ein Hauptfaßtor feiner großen Grfolge. 
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32. Was nun die Methode des Geſangunterrichts betrifft, fo iſt 
biefes Feld verhältnigmäßig nur von Wenigen bebaut worden, und auch 
von diefen in verfchiedener Weiſe und mit fehr ungleichem Erfolge. 
Den meiften Beruf dazu muß ich dem Schweizeriſchen Pädagogen 
Weber (Seminarlehrer in Münchenbuchfee), dem entfchiedenen Vertre⸗ 
ter bes formalen Principe, zufprehen, wenn gleich An feine An⸗ 
fichten im Einzelnen nicht überall theilen Tann. (Lit. A. 

33. Nector Reinthaler in Erfurt hat eine Zeit ne den Ge 
brauch ber Songeichen verworfen und alle Gefänge blos nad) dem Ge⸗ 
hör eingeübt. Er tft davon zurüdgelommen, freilich nicht, weil er ſich 
von der Anwendbarkeit der üblichen Noten- und Ziffernfihrift überzeugt, 
ſondern weil er eine vereinfachte Tonfchrift Tennen gelernt, zum Theil 
ſich felbft erfunden hat, welche er für wahrhaft volksmaͤßig Halt (Vorw. 
zu Lit. B. 2. c. aa. 1). Weiter unten über dieſe felbfl. Niemand ver- 
tritt nun weiter noch den Wegfall jeglicher Tonſchrift. 

34. Die Ziffern weichen immer mehr zurück, wie in den Schu⸗ 
len, fo in der Riteratur; weder durch eine Gefangleßre noch durch eine 
der vielen Liederſammlungen wurden ſie, ſo viel mir bekannt, waͤhrend 
der letzten Jahre praktiſch vertreten. Eine beredte theoretifche Verthei⸗ 
digung fanden ſie indeß durch den Pfarrer Waldmann in ſeiner 
„Harmmik“ (Freiburg im Breisgau). Das Beſte, was für die Ziffern 
gefagt Werden kann, hat berfelbe geltend gemacht. Aber ohne Erfolg! 
Und weil dem fo ift, weil ber Rüdzug ber Ziffern als Thatfache da- 
fteht, fo ſcheint es unnüg, eine Widerlegung, Waldmann's zu unter- 
nehmen. geführt fei nur das Urtheil Weber’s (Kit. A. 9.) über 
die Ziffern. 5 verwirft fie, „I) weil der Zifferfchrift das fchöne Bild, 
das die Notenfchrift von der Melodie gibt, mangelt; 2) weil die Mu- 
fiter ihre Produkte in Noten fchrieben, und weil die Zifferiften am 
Ende die Notenfchrift doch kennen lernen müſſen, wenn ſie ſingen ler⸗ 
nen wollen.“ 

35. Auf dem Gebiete des Notengeſanges erregt die modifi— 
cirte Notenfhrift, wie fie von Thomascit und Reinthaler aus- 
fchlieglih, von Weber für bie untere und mittlere Unterrichtöftufe an⸗ 
gewandt wird, die befondere Aufmerkſamkeit. Hervorgegangen find die 
Mobdificationen aus dem Bemühen, das Volk zur Bewußtheit und 
Selbſtſtändigkeit im Singen nach Noten zu führen (eine Aufgabe, 
an deren Löſung vor dreißig Jahren Viele glaubten, um nicht lange nach» 
her — daran zu verzweifeln), oder doc wenigſtens ihm diefe nüglicher 
zu machen, als es bisher möglich geweſen. 

36. Thomascik fuchte und glaubte zu finden „eine im Leben 
haftende Technik ber Gefangvermittelung, welche das Kind einft wie das 
Zefen, nur noch weit leichter und für die erfle intellectwelle Bildung 
felbft unmittelbarer fruchtbarer erlernen wird”. Ihre Nothwendigkeit 
weifet er (a. .D.) alfo nach: „.... Denn nur je nachdem die techni- 
ſche Kormvermittelung als etwas die Geiftesthätigkeit Abforbirendes, 
Die Seele für das ethiſche Element Feſſelndes überwunden und dieſe 
Formwermittelung ein fertiges Werkzeug für die ethiſche Seelen- und 
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Geiſtesthaͤtigkeit im Geſange wird, iſt wahrer Geſang und auch wahre 
allgemeine Volksgeſangbildung denkbar”. — „Mein Beſtreben“, ſetzt er 
hinzu, „mar daher von jeher, das ethiſche Seelenelement bes Gefanges 
und die Art und Form der Bermittelung feines phyſiſchen Tons in das 
rechte gegenfeitige Verhältniß zu fielen. Bei den dazu ftattfindenden 
Modificationen der Gefangnote burften balb zu den weiteren Gefängen 
nur die Noten gegeben werden, um deren Cinübung aufs Leichtefte, 
Sicherfte und ihrem Seeleninhalt entfprechender bei Lehrern und Schü⸗ 
lern zu bewirken.“ 

37. Thomascit’s Modificationen ber Gefangnote beftehen aber 
in Folgenden: ' 

1) Wie die Zifferiften nur eine Tonleiter haben, die bald höher, 
bald tiefer angeftimmt wird, fo auch Thomascik's Notenfänger. 

2) Diefe eine Leiter wird, gleichviel welche Tonhöhe fie haben und 
ob fie von männlichen oder weiblichen Stimmen gefungen werben foll, 
ftetö fo gefchrieben, daß die 1 auf der erften Kinie ſteht. Mit andern 
Worten: Thomascik fchreibt Alles in C, und zwar nach dem alten 
Discant-Schlüffel. 

3) Die üblihen Notennamen fallen ganz weg. Was der Muſiker 
c, g, a, f nennt, das heißt bei Thomascik I, 5, 6, 4. Seine Note 
ift alfo nicht die Buchftabennote, fondern bie Zahlnote. . 

4) Ob eine Notenreibe für Bag und Tenor (die untern Octaven) 
oder für Sopran und Alt beflimmt fei, das wird durch ein befondere® 
Zeichen angegeben. 

5) Auf die ausmeichende Modulation im Verlaufe eined Tonftüdes 
wird nit Nüdfiht genommen. Wird alfo 3. B. der Ton, welcher in 
der Haupttonart die 5 ift, duch Modulation in Wirklichkeit zur 4, fo 
beißt er doch fortwährend 5. (Ganz fo wie bei denjenigen Zifferiften, 
die fich bei Ausweichungen nicht der Wechfelziffer bedienen.) 

Dies die Verfchiedenheiten der Thomas cikſchen Zonfchrift von der 
gemöhnlichen; in den rhythmiſchen Zeichen ift nichts geändert. Die Zu- 
rückführung aller Tonleitern auf die eine Normalfcala, wodurch die be 
fondere Entwidelung der Scala von verfchiedenen „Stellen bes Syſtems 
aus befeitigt wird, betrachtet Thomascit als eine Hauptbedingung einer 
böhern allgemeinen technifhen Bildung für den Gefang und dadurch 
zugleich auch einer höheren Bildung dafür überhaupt. „Der erſte we- 
fentlihe und gewiffermaßen Alles entfcheidende Vortheil der Anwendung 
diefer Grundform der Scala für die technifche Gefangvermittelung ift 
ber, daß in dieſer abfoluten Grundform das Kind von feiner erften zar« 
teften Bildungs-Empfänglichkeit von der Wiege ab, wie das Leſen, nad) 
der Note fingen erlernen kann und einft auch wirklich erlernen wird, 
fobald ed nur den Vertretern der Bolköfchule und befonders ben näch⸗ 
ften Arbeitern darin gefallen wird, auch eine ſolche Bildungstrabition 
durch den rechten erziehenden Unterricht in der Schule, von da aus, ins 
Leben zu ſtellen.“ (Kit. A. 3.) 

38. Reinthaler (Vorw. z. kit. B. 2. c. aa. 1.) fagt: „Das 
Bolt ift um feine frühere Sertigkeit, nach Roten zu fingen, gerade ba- 
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durch gebracht worden, daß man biefe wollte noch höher zum Kunſige⸗ 
fange ausbilden, und dazu die einfachen Singnoten gegen die Spiel- 
noten mit allen ihren Schlüffeln und Zeichen vertaufcht hat. Und diefe 
find eben für das Volt ein Kunftgewirre, in melches fih nur Wenige 
finden können, fo baß ich nach meinen zwanzigjährigen Beobachtungen 
wol behaupten burfte: in der Volksſchule fei der Singunterricht nad 
Noten ober Ziffern beides unpraftifh ..... Jetzt aber geſtehe ich gern 
nach meinen weitern Erfahrungen, daß das eigentliche Ziel alles Sin- 
gend *) auch vom Volke und in ber Schule leichter erſtrebt werben Fönne, 
wenn dazu noch die einfachen Singnoten wieder benugt würden, wie es 
in dieſem Büchlein nun verſucht ift, wenn alfo fämmtliche alte und 
neue Zonarten wieber in bie beiden leichteften Zonleitern, in die von C 
und F, verfegt, und alle Singflimmen im C-Schlüffel der Octave ge- 
fhrieben würden.’ 

Reinthaler's Volks-Tonſchrift unterfcheibet fi von der des Pf. 
Thomascit nur dadurch, daß er die 1 ber Leiter nicht immer auf bie 
. erfte Linie, fondern da, wo ed ber Tonart angemeffen ift, auch in den 
britten Raum fest und dann ein b vorzeichnet. 

39. Weber mag befonders durch das von ihm entfchieden feftge- 
haltene Princip harmonifcher, den formalen Zweck mit dem materialen 
vereinigender Kunftbildung auf eine Vereinfachung der Tonſchrift für die 
erjte und zweite Stufe des Unterrichts geleitet worden fein. Cr fagt 
(Lit. A. 9): „Nägeli bleibt Ideal in allen feinen Beftrebungen ... .. 
Er behält den volllommen gebildeten Menfhen im Auge und rüftet 
den Zögling auf einem tief burchdachten Stufengange dermaßen mit den 
Faͤhigkeiten zur Auffaffung und Darftelung eines mufitalifhen Kunft- 
ganzen aus, daß berfelbe jeden Fall einmal dazu kommen muß, in ber 
Kunftbildung feine Entwidelung zu vollenden.” Nachdem er fich alfo 
im Princip zu Nägeli befannt hat, ohne jedoch die Praris des Meifters 
in allen Beziehungen zu vertreten, fpricht er den Grundfag aus, „daß 
der Lehrer fih auf jeder Stufe das bemußte Singen als Ziel fege” 
..... „Nirgends darf ber Unterricht ausfchließlich die Fertigkeit ber 
Zonnahahmung bezweden. Weberali ift neben der Gehör- und Stimm- 
fraft auch die Intelligenz in Anfpruch zu nehmen, damit auf der einen 
Seite der Gefangunterricht direct die allgemeine Geiftesbildung fürdere, 
und auf der andern Seite allmählich zu einem Bewußtſein über den für 
das Kind benugten Kunftauddrud führe, ohne welches Feine wahre Kunſt⸗ 
bildung möglich ift, und das, wenn es erfi nah Durchführung eines 
Curſus der mechanifchen Singfertigfeit angeftrebt wird, nur durch Mit« 
tel, die nicht mehr in den Kreis ber Volksfchule gezogen werden können, 
zu erreichen iſt.“ Bemerkt muß freilich werden, dag Weber die Volks: 
fehulen des Cantons Bern im Auge hat, wo die Schüler bis zum Al 
ter von 16 Sahren bleiben. 


®) Der Lebensgefang. E. 9. 
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40. Weber's Notenfhrift iſt anfaͤnglich eine hoöchſt einfache; 
mir nach nnd nach bildet fie ſich zu der gemeinüblichen aus. Zuerſt 
werben blos drei Linien gebraucht, und die I der Tonleiter fteht allemal 
auf ber erfien. Dann kommen fünf Linien, aber die dritte ift flärfer 
als bie übrigen, um den Sig der Dominante zu bezeichnen. Weiterhin 
fällt Letzteres weg, aber noch flieht bie Tonica überall auf ber erfien 
Linie, welches auch die Zonart des Stüdes (die für ben Lehrer befon- 
ders bezeichnet ift) fein möge. Darauf beginnt die Zonica ihren Gig 
zu wechfeln und es wird diefer, wenn eine Linie, abermals durch Ver⸗ 
ſtaͤrkung bderfelben, wenn ein Zwifcheneaum, burch einen befonderen Eur 
ſtos bezeichnet. Dann endlich tritt unfere gemeinübliche Notenfhrift auf. 


41. Unverkennbar ift in Betreff ber vereinfahten Noten» 
ſchrift eine gewiffe Webereinftimmung ſowol zwifhen Reinthaler 
und Thomascit, als auch, obſchon In geringerem Mafe, zwiſchen 
Weber und jenen Beiden. Die Bedeutfamkeit diefer Erſcheinung liegt 
vor Augen. Es konnte nur eine brennende Frage fein, die ben ſchwei⸗ 
‚ zerifhen GSeminarlehrer wie den erfurter Rector und ben Pfarrer im 
fernen Oftprenfen auf die gleichen Erwägungen leitete, und wenn biefe 
Männer fo wenig in ber Antwort auf jene Frage abweichen, fo fcheint 
diefe Antwort die Borausfegung der Nichtigkeit für ſich zu haben. 
Uebrigens gehört ber Gedanke einer vereinfachten Notenfchrift nicht aus⸗ 
fehließtich der Gegenwart an. Schon ums Jahr 1830 gab Heinroth 
in Göttingen feine „Volksnote“ heraus, eine Schrift, morin er vor⸗ 
fhlug, alle Zonarten auf C, G und F, alle Taktarten auf “, Yı, Yı 
und % zu redutiren, was aber freilich außer ihm felbft Niemand ge- 
than zu haben fiheint, während fich die Kritik fehr fehweigfam gegen die 
„Volksnote“ verhielt. 

42. An thatfächlihen und anderen Urtheilen über den Werth oder 
Unwerth des durch Thomascit, Reinthaler und Weber Aufgeftell- 
ten ift mir bis jegt nur Folgendes befannt geworben: Das Seminar 
zu Karalene bat bie Thomascik'ſche Volksnote angenommen, we⸗ 
nigftens liegen zwei in biefer Art bearbeitete Kiederhefte von W. Hoppe, 
Gefanglehrer der genannten Anftalt, vor. (it. B. 2. a. aa. 10.) Tho⸗ 
mascik felbft klagt (a. a. D.), daß er „in feinen Bemühungen für 
den betreffenden Bildungsgegenſtand“, worunter er freilih den Gefang 
in allen, technifchen, ethifchen und fonftigen Beziehungen verftcht, fort 
und fort fo allein ftehe und nicht blo8 von den Lehrern, fondern auch 
großentheild von ben geiftlichen Amtsbrübern verlaffen fi. Nur „in 
gewiffen Stoff und in gewiffen Momenten” habe man fih ihm „bier 
und da” angefchloffen, und meint er damit wol die an einigen Orten 
bewirkte Einführung feiner Gefanghefte (Lit. B. 2. a. aa. 11) und die 
damit verbundene Annahme der mobdificirten Zonfchrift. 


Weber’s „Schulgeſangbuch“, (Lit. B. 2. 3. aa. 9) eine praktiſche 
Darftellung feiner Notenfchrift auf allen ihren Entwidelungsftufen, ift 
von der Erziehungsbirection des Cantons Bern zur Einführung in bie 
Schulen genehmigt; „unter ben 42 über baffelbe eingegangenen (amt 
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lichen?) Gutachten erfennen 40 es als eine gelungene Arbeit an”. (©. 
das Vorwort.) 

Muthmaplic dürfte I. Merling, der in den für die Löw'ſche 
Zeitſchrift angekündigten Auffägen über Gefang auch von „modificirter 
Zonfhrift für den Volksgeſang in Volkseſchulen und Volksvereinen“ 
handeln will, ſich für eine folche entfcheiden. 

43. Mit meinem eigenen Urtbeil über ben fraglichen Gegenftand 
bin ich zur Zeit noch nicht fertig. Für die ausfchließliche Anwendung 
einer modificieten Tonſchrift fpricht ihre offen daliegende größere Einfach 
heit und Zugänglichkeit. Wider fie dagegen 1) meine Ueberzeugung, 
daß fie dennod, das Volt nicht felbftftändig im Singen nach Tonzeichen 
machen kann; 2) ihre innere Unwahrheit bei Ausmeichungen (fo 3. B., 
dag wenn etwa von F-dur nad D-moll modulirt wird, der Ton f fort» 
während Eins beißt, ber Zon cis als erhöhte Fünf auftritt); 3) bie 
unvermeidliche willfürliche und fiarre Beſchränkung der Volkskreiſe auf 
ein gewiffes, in der mobificieten Zonfchrift zu druckendes Repertoir von 
Gefängen, während die Grenze in der Wirklichkeit eine völlig flüſſige 
if. Jedes Heraustretn aus dem gegebenen Kreife würbe ein mühfeli« 
ges Uebertragen ber gewöhnlichen Note in die Volksnote erfordern, oder 
den Zwang bedingen, nun dennoch zu erfterer überzugehen. Was bie 
MWeber’fche Zonfchrift anbelangt, die nach mehreren Vorftufen und Mit- - 
telftufen zulegt in die-gemeinübliche Note überleitet, fo frage ich bloß, 
ob eine gewöhnliche Dorfichule bei der Zufammenfegung ihres Fleinen 
Sängerchores diefe verfhiedenen Stufen in Betreff ihrer Notentennt- 
niß berüdfichtigen Tann? — Sie kann das nit. So vernichtet die 
eigentliche Praxis die Lünftlichen Unterfchiede ber Lehre, und es verliert 
bie legtere daher nur zu viel von ihrer Bedeutfamkeit. Anders kann 
ed fih damit in den Schulen des Kantons Bern, welche Weber im 
Auge hat, (Schüler von 6-16 Jahren in drei auf einander folgenden 
Klaffen) wol ftellen, doch muß ich glauben, daß Gollifionen des Lebens 
gefanges mit der Methode auch dort nicht ausbleiben werben. 

Nah allen diefen Erwägungen in Betreff der Volksnote muß ich 
felbige vorjegt nod) als Gegenfland einer offenen Frage bezeichnen. 

44. Zteten wir nun bem Unterrichte felbft näher, fo iſt zuerft 
auf das Verhaltniß des Elementar-Eurfus (der technifchen Ue⸗ 
bungen) zu dem LXieder-Eurfus zu achten. 

Weber hat fih für eine durchgehende Verbindung beider Gurfe, 
wie fie von Natorp zuerft verfucht wurde, entfhieden. Er fuchte für 
die zahlreichen Stufen des Elementar-Eurfus paffende Lieder auf, und 
wo fich feine fanden, was auf den unteren Stufen das Häufigfte war, 
da componirte cr felber dergleichen. 

Sch Habe ftetd verlangt und verlange noch einen freien Lieder- 
Gurfus, mit welchem ber Elementar-Curfus parallel gehen fol. Nur 
fo ift nach meiner Meinung der Gefang mit dem Leben in die vechte 
Beziehung zu fegen und zugleich den Anforderungen der Kunft zu ge 
nügen, welches Letztere durch jene Scheinlieber, die nach technifchen 
Nüdfichten gemacht find und wäre dies auch mit Weber’s' Geſchick 


328 Geſang. 


und feinem Takte geſchehen, niemals möglih iſt. Die von mir vor⸗ 
gefchlagene und.von Schüge, Sattler u. A. angenommene Trennung - 
der Gurfe (Bol. Die ſterweg's Wegweifer u. Euterpe in verfch. Ar⸗ 
tikeln, desgl. den 2. u. 3. Jahrgang des P. J.⸗B.) wird von We- 
ber als ein „Nähen mit doppeltem Faden“ verworfen. Lieber doppelt 
als zu bünn! 

‚ Thomascit hat einen ind Einzelne ausgearbeiteten Lehrgang ben 
Glementarüubungen nicht gegeben. Nach bem was vorliegt (Lit. A. 3.) 
fheint er eine Reihe der nöthigften rein technifchen Uebungen dem Le⸗ 
benögefange vorhergehen zu laſſen, und hernach an den freien Liedern 
felbft die Technik weiterzubilden. 

Bon Reinthaler ift etwas. in der eben befprochenen Weife nicht 
erfchienen. 

Hoffmann hat ebenfalls die Werfchmelzung beider Curſe. (Lit. 
A. 10.) Ohne dad Princip anzuerkennen, muß ic doch fagen, daß 
feine Leiftung zu dem Gelungenften diefer Art gehört. 

Eine Verbindung bes Lieber- Eurfus mit bem Elementar - Eurfus 


findet fi ferner bei Chr. Er. Reinhardt (A. I). Biel Dürres ' 


und Unerquidiihes lauft in den Uebungsfägen mit unter. Wie troftlos 
ift z. B. dieſe Muſik: 


. 11311141 5514 5 35| 25 ıılı 
Immer will ih Gutes üben, daß mich gute Menfchen lieben. 


Dient zur Uebung der Quarte! Hoffentlih ift Herr Reinhardt 
fo graufam nicht, während bes ganzen lementar- Eurfus blos ſolche 
Sachen fingen zu laffen; von einem Cantor, einem Manne alfo, ber 
im Gefange lebt und webt, darf man fa glauben, daß er einen Unter- 
ie zwifhen Geſang und vollendetem Nichtgefange zu machen 
wiffe. 

W. Eonradi (Kit. A. 12) macht einen ausgedehnten Curſus 
reiner, zum Theil recht ſchwieriger Takt- und Zreffübungen duch, ebe 
mit dem Zone das Wort in Verbindung tritt. Iſt nicht zu billigen, 
wenn nicht, wozu freilich "fein Anlag vorliegt, angenommen werben 
fol, daß ein Lieder-Eurfus nebenhin geht. 

45. In Betreff des Elementar-Eurfus an fi iſt, vom rein 
pädagogifchen Standpunkte aus zu urtheilen, etwas Tuͤchtigeres feit 
Nägeli nicht gefchrieben worden, als durch Weber. Seine Arbeit gibt 
Zeugniß von gründlichfter Durchforſchung und Prüfung alles Deſſen, 
was von Hiller an bis auf Schüge herab auf dem Felde der Ele 
mentar-Öefanglehre geleiftet ift und verräth eine pfychologifche, pädago⸗ 
gifhe und mufitalifche Kenntnig, gegen welche die gefpreizte Unmiffen- 
heit manches Anbern in dem lächerlichften Kichte erfcheint. Db Weber 
das Biel errungen, ob er eine wahre Volks⸗Geſanglehre geliefert, 
ob man bem Lehrer der Dorffchule unbedingt zucufen Böhne: diefem 
Führer folge! — das ift nun die Frage. Ich muß darauf Nein 
fagen. Wol ermäge ich, daß Weber für Schüler von 6—16 Jahren 
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(Unter, Mittel- und Oberfchule) unter der VBoraudfegung von wöchent⸗ 
ih 2 Singftunden im Sommer und 3 dergleichen im Winter gearbeis 
tet hat; dennoch behaupte ich, daß das Wanze allzu Fünftlich gegliedert 
. il. Statt alles Anderen gebe ich an, wie die 3 Klaffen| (Jahres-Eurfe) 

der Unterfchule neben und mit einander während ber Singftunde bethä- 
tigt werden follen. 


Jan der Kiaſſe I. Klafie U. Klaffe M. 
15 Directer Unterricht. Selbftbefchäftigung. Selbftbefchäftigung. 
Ten A — —— 
5 Wiederholung des mit KT. III. Geübten. deögl. 
15 Selbftbefhäftigung. Directer Unterricht. desgl. 
— —— — — 
Ta desgl. Wiederholung des mit Kl. IL Geübten. 
17% desgl. Selbſtbeſchaͤftigung. Directer Unterricht. 


Wird man das ausführen? Wird es, wenn auch verfucht, allge 
meine, bauernde Unterrichtsordnung ber Unterfchulen werben? Wird bie 
Gemüthsbildung dabei ihre Rechnung finden? Wird ein frifches, freies 
Sangesleben der gefammten Unterflaffe, als einer ungetheilten fröhlichen 
Liedergemeinde , fich daraus entwideln? — Sch glaube es nicht. — 
Möchten fich aber doch recht viele Andere aufgefordert fühlen, die We- 
ber’fche Sefanglehre zu fludiren und ihre Meinungen barüber abzuge- 
ben! Das Buch hat Anfprüche darauf. Und möchten wir aus dem 
Canton Bern recht bald Berichte lefen, die uns thatfächlich belehrten, 
ob meine Yuffaffung ber fraglichen Methode richtig oder irrig ifl. 

Viel einfaher ift Hohmann's Xehrverfahren, und da man, fo» 
bald die oben erwähnte Verfihmelzung des Lieder- und des Elementar- 
Eurfus keinen Anftoß gibt, deffen pädagogifche und (relativ) muſikaliſche 
Berechtigung anerkennen muß, fo verdient es jeden Falls eine befondere 
Aufmerkſamkeit. 

Ch. Fr. Reinhardt verbindet die Rhythmik mit der Melodik. 
Die Behandlung der letzteren bietet nichts Neues dar und iſt weniger 
gelungen, als man bei Weber, Hohmann u. U. findet. 

. Mit W. Conradi kann ih in Betreff des Elementar - Eurfus 
darum nicht einverftanden fein, weil er bie Rhythmik ganz durchmadht, 
ehe die Melodik eintritt, anftatt beide Tonelemente von Stufe zu Stufe 
in Verbindung zu fegen. Uebrigens vermiffe ih auch im rhythmiſchen 
Eurfus an fi, fowie befonders im melodifchen, bie rechte elementari« 
fhe Geftaltung bed Einzelnen. Alle Dur-Treffübungen fiehen z. 3. in 
C, führen aber bie zu bunten, gar nicht mehr hormäßigen Solfeggien: ift zu 
viel und zu wenig zugleih. — Ich bebaure das um fo mehr, da ich 
mit W. Conradi in Betreff des formalen Princips ganz einver- 
ftanden bin, nach welchem er in Bezug auf den Volksgeſang die Dref- 
fur verwirft und dagegen „eine fo gründliche Worbereitung‘ fordert, 
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‚daß biefe in einer möglichft volltonimenen,, bem tünftlerifchen Stand⸗ 
punkte fi) nähernden Ausbildung ihren endlichen Abſchluß finden 
mü u . 

Ohne alle methodifhe Bedeutung find die Arbeiten U. Wehrli’s 
(Lit. A. 14) und I. F. Rander's (Lit. B. 1. Nr. 3) fowie auch die 
„Sing-Uebungen‘‘ von Fr. Hing (Lit. B. I. Nr. 4.) 

46. Treffübungen mit dem befonderen Zwecke der Stimm- 
bildung haben W. Gonrabi (kit. B. 1. Nr. 1) und Theodor 
Hahn (Lit. B. I. Nr. 2), erfterer „für zum Chorgefange ſich ausbil- 
dende Dilettanten, Choranftalten und Gefangvereine’’, legterer „zum 
Gebrauh in Schulen ”, diefer zweiſtimmig, jener einflimmig , gegeben. 
Beide Leiftungen entziehen fi einer von dem elementar-methodifchen 
Standpunkte aus unternommenen Beurtheilung und es können felbft die 
- Mebungen Th. Hahn's nur neben ober nach dem eigentlichen Elemen- 
tar⸗Curſus gebraucht werden. Unter diefer VBorausfegung jedoch Tann 
ich die legteren auch für Dorfichulen entfchieben empfehlen. Conrabi 
verwirft die Zweiſtimmigkeit folcher Uebungen, worin ich ihm nicht bei⸗ 
flimmen Tann, muthet übrigens den Sängern im Einftimmigen nicht 
wenig zu und erercirt fie felbft in bitterböfen, niemals in, der Muſik 
vorfommenden Zonfchritten. Gin fachverfländiger Dirigent wird dieſe 
legteren vermeiden und dann das Uebrige mit Nugen gebrauchen. 

47, Mehr auf Stimmbildung ald auf elementarifhe Einfüh- 
rung in die ganze Technik des Gefanges nimmt auch Julius Beder 
in feiner, ihrer Art nach fehr zu rühmenden „Männergefangfchule “ 
(Lit. A. 16) Rüdfiht. Indem er fih fo ber Weile der eigentlichen 
Kunftgefangfchulen mehr nähert, fegt er, und zwar mit Mecht, biejenige 
Vorbildung voraus, welche die Volksfchule gewähren foll. 

Für Zöglinge der Lehrer- und Priefter-Seminare ift ein Wert von 
J. N. Skraup vorhanden (Lit. A. 13). Es gibt zuerft das Erforder⸗ 
liche aus der allgemeinen Muſiklehre, bietet dann eine Reihe von Sol⸗ 
feggien für Tenor und Baß dar und fchlieft mit ber ausführlichen 
Lehre vom römifchen Kirchengefange. Ä 


II. fiteratur. 


A. Schriften über den Gefang. 


1) Mittheilungen über Erziehung des Volks zum gehörigen Ge: 
fange dur Haus, Schule und Kirche. Set auf eine lange Er⸗ 
fabrung. Ein Beitrag zur Beantwortung der Frage: Wie koͤnnen wir einen 
killen belebenden Geſang ins ganze Leben des Volkes einführen? Bon 

. ©. 8. Thomascit. 2 Hefte. Raftenburg, 1845. 


2) Zur püdagogifhen Begründung eines ABC der allgemeinen 
elementaren Geſang-Außübungs⸗Technik, zunaächſt für die allge: 
meine Bolfsgefangbildung. Bon Demfelben. Berlin, Louis Kolbe. 

. \ 
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3) Grundzüge einer allgemein erziebenden VBollsgefangbildungs: 
Drdnung, wie fie die Pädagogik als eine ihrer Aufgaben erfennen muß. 
Programm zur erweiterten Wirkfamkeit des Pfarrer Thomascik (zu Schwarz 
ftein, in Oftpreußen) fein durch anerkannte Refultate bemährtes Bolkegefane. 
Bildungs: &Syftem zu weiterer Anerbennung und Anwendung zu bringen. 
Berlin, 1849. Louis Kolbe. 

Es ift der eine Grundgedanke des Lebendgefanges und der Be- 
gründung beffelben durch die rechte technifche Elementarbildung, der in 
diefen Schriften ausgeführt wird; doch bat es Nr. 3 vorzugsweiſe mit 
den Principien, Nr. 2 befonderd mit der Technik zu thun, während 

Nr. 1 Beides vereinigt. 


4) Ueber Herftellung des Gemeine- und Ehorgefanges in der evan- 
gelifhen Kirche. Gefchichtliches und Vorſchläge. Bon Earl v. Win 
terfeld. Leipzig, Drud und Verlag von Breitkopf und Härtel. 1848. 


Nach einer Fürzeren Abhandlung über die harmonifche Geftaltung 
der alten Choraͤle geht der Verf. zum Rhythmus der legteren über, weiſt 
feine urfprüngliche Befchaffenheit, feine fpätere Verkümmerung und deren 
Urſachen, feine Berechtigung auch für die Gegenwart und bie Mittel 
zu feiner Wiederbelebung nach und fügt Vorfchläge zur Werbefferung 
des Chorgefanges bei. Eine fehr beachtenswerthe Schrift. 


3) Der SGemeindegefang in der evangelifhen Kirche von der Zeit 
der Reformation bis auf unfere Tage. Eine Kritik des rhythmiſchen 
Ehorals, wie er in unfern evangelifchen Kirchen und Schulen eingeführt 
werden fol, von G. Fr. Heiniſch. Bayreuth, Buchner. 1848. 


Nachdem in der Einleitung der Begriff „NRhythmus“ feſtgeſtellt 
und der (accentuirende) Rhythmus des jegigen Chorals nachgewiefen 
ift, redet der Verf. 1) von ben urfprünglichen Melodien unferer Kirchen- 
lieder; 2) von den PBeränderungen, bie fchon im erſten Jahrhunderte 
der Reformation mit ben Kirchenmelodien vorgenommen murben, und 
von dem damaligen Zonfag; 3) von dem Gemeindegefang in der evan- 
gelifchen Kirche im 16. Jahrhundert; 4) von der Berechtigung Sebaftian 
Bach's und feiner Vorgänger und Zeitgenofien, die Melodien ber Cho- 
räle auch für den Kunftgefang fo zu fegen, wie die von den Gemeinden 
- gefungen wurden; 5) von dem rhythmifchen Gefang, wie er in den vom 
k. proteft. Oberconſiſtorium vorgeſchriebenen Chorälen enthalten ift, und 
'wie ihn Dr. Wiener u. U. haben wollen; 6) von Dr. Wiener’ mu- 
fifalifher Rechtfertigung der Einführung diefes Gefanges, und 7) von 
deſſen kirchlichen Erwägungen. — Der Berf. ift unter ben Gegnern des 
(quantitivend) rhythmiſchen Chorals ale ber Hauptkaͤmpfer zu betrach⸗ 
ten. Als folcher wenbet er fich vorzugsmweife gegen Wiener. (Vergl. 
in Bezug auf befien „Abhandlung“ meine Mitteilung im II. Bande 
des Jahresberichts.). oo 


6) Sendſchreiben an einen Freund Über den jegt von fo manden 
Seiten her verlangten rhytbmifhen und ſchnellern Choral: 
Gefang in den proteftantifhen Kirchen. Bon A. Drefel, Seminar: 
infpector zu Detmold. Lemgo u. Detmold, Meyer'ſche Hofbuchhandlung. 1848. 
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Der Verf. iſt im Allgemeinen gegen ben rhythmiſchen Choral. 
Der jegige Choral fei vollkommen geeignet, ben Zweck der Erbauung zu 
erfüllen; der rhythmiſche fei zu ſchwer, Tonne auch leicht in. das Unmwür- 
dige umfchlagen: das find die Hauptgedanken. Hiflorifches enthält das 
Schriftchen wenig. 


T) Dffener Brief an Herrn ©. Fr. Heiniſch. Eine Kritik des Satzes, 
daß es in der ev angetit hen Aa: — Zeit einen rhythmiſchen 
Gemeindegeſang gegeben habe; von Fr. Mergner, Pfarrvikar. Paſſau, 
Earl Pleuger. 1849. 


Nach dem Erfcheinen von Heinifh's: „Der Gemeinbegefang 
der evangelifhen Kirche‘ (Nr. 5) fehrieb Mergner „Ein Wort 
zur VBerftändigung über den rhythmiſchen Gemeindegefang“ 
(Kirchliche Zeitfragen, 1848, Nr. 24— 27), welches dann eine „Be- 
leuchtung und Würdigung” durch Heinifh fand (Zentralblatt 
für Deutſchlands Volkeihulichrer Nr. 14—17), die wieder ben „Offnen 
Brief!’ hervorgerufen hat. Man findet die erfteren beiden Auffüge dem 
„Offnen Briefe” vorgedrudt. Während das, Wort zur Verftändigung 
der erwähnten Behauptung Heiniſch's mehr mit pofitiven Entwide- 
lungen entgegentritt, thut es ber „Dffne Brief” in negativer Weiſe 
und bringt eine fritifhe Sichtung ber von Heinifch aufgeftellten hiſto⸗ 
rifchen Nachweiſe. Heinifch hat an Mergner einen woürbigen 
Gegner gefunden. Schabe, daß am Ende bie Herren bitter werben und 
die Perfon nicht mehr gehörig von der Sache frennen. 


8) Ueber den fogenannten quantitirend»rhytbmifchen Ehoral. Eine 
unpartheiifche Beleuchtung der Vorzüge und Mängel defielben und der von - 
feinee Einführung zu erwartenden Wirkung auf den Gemeindegefang. Als 
Anbang zu „D. G. Türk, von den widtigften Pflichten eined Drganiften.‘ 
Herausgegeben von Dr. Joh. Fr. Naue, Univerfitäts : Mufikdirector zu 
Dale. Halle, Schwetichle und Sohn. 1849. 


Der Berf. tritt an vielen Stellen mit aller Entfchiebenheit gegen 
Wiener auf, für Heinifch lebhaft Parthei nehmend, geht aber doch 
zulegt hinfichtlich der eigentlich praftifchen Fragen in eine vermittelnde 
Stellung über. ' 


9) Theoretiſch-praktiſche Sefanglehre als Anleitung zum Schul: 
gebrauch für die allgemeinen Volfsfchulen des Kantons Bern. Bon Job. 
Audolf Weber, Seminarlehrer in Münchenbuchſee. Erſtes Heft. Theo⸗ 
retifcher Theil. Zweites Heft. Praktiſcher Theil. 


Das umfangreichfte, gründlichfte und päbagogifch bedeutfamfte Wert 
der neuften Zeit über Gefangunterricht. Theil 1 enthält: Abfchn. I. Mit⸗ 
theilungen aus der allgemeinen Mufitgefchichte ($. 1 — 16); Abfch. II. 
Die Entwidelung der Methode des Geſangunterrichts ($. 17 — 26); 
Abſchn. IT. Kritik ber verfchiedenen Gefangmethoden ($. 27— 40); 
Abfchn. IV. Darftellung einer Gefangmethobe nach den Ergebniffen ber 
vorfiehenden Kritik ($. 41— 50). In Theil 2 folge alsdann die fpe- 
cielle, directe Lehrmethode für den Gefangunterricht in der Unterfchule, 
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auf 12 Bierteljahre eingetheilt. Die Ausführungen für die Mittel- und 
Oberſchule ftehen noch zu erwarten. 


10) Praktiſcher Lehrgang für den Sefang :Unterriht in Volks: 
Schulen. Nach pädagogifchen Grmbfägen bearbeitet von Ehrifttan Heinrich 
Hohmann, Seminarlehrer zu Schwabach. Erfter Curfus. Uebungen und 
Lieder für Unterklaffen. Künfte durchaus umgearbeitete Auflage. Nördlingen, 
@. 9. Bed. 1850. 


Einfah und naturgemäß, daher wohl zu beachten. 


11) Erfter Unterriht im Singen. Nah verfchiedenen Gefangfchulen 
bearbeitet von Eh. Fr. Reinhardt, Cantor in Mehlis. Künftes Werk. 
Erfted Heft. Dazu gehörig: Große Sefangfibel von Demfelben. 
Lieferung I, enthaltend 12 Blatt. 18 Sgr. oder 1 X. 3 Kr. Nürnberg, 
Siegel und Wießner, Meiningen in der Keyßner’ihen Hofbuchhandlung, 
Gotha und Mehlis, Ehriftoph Klett. 

Lithographie, Drud, Lehrgang, Kompofition und Verlag vom 
Berfaffer! Es liegt aljo das Werk eines fleifigen, firebfamen Mannes 
vor; leider entfpricht daffelbe nicht den zu machenden Forderungen. ft 
es richtig, wenn gelehrt wird: die Serte ift von leichter Art, fing erft 
die Terz und dann die Duart? Paßt diefe Megel auf die Serten in 
nachftehender Tonreihe? 

3153/4164/5275|8351] 

Und ift es Mufil, wenn in Nr. 92: „D munderfchon ift Gottes . 

Erde’, woran die Serten geübt werden follen, die Melodie wie wahn- 

finnig auf und nieder fegt?? — — 


12) Theoretiſch⸗praktiſche Geſangſchule für Dilettanten, insbefondere 
für Schulen, Seminarien, Volks-Geſang⸗Vereine und Ehoranftalten, von 
W. Eonradi, Lehrer. Schwerin, 1850. Kürfchneriche Verlagsbuchhandlung. 


Biel Gutes enthaltend und namentlih fehr entfhieden auf Ton⸗ 
bildung binarbeitend. Es fehlt indeß die elementar - pädagogifche, objectiv- 
fubjective Gliederung der Stoffe, wie fie fi bei Weber, Hohmann 
u. A. findet. 


13) Anleitung zum Figural- und Ehoralgefange nebft der allge: 
meinen Muſiklehre. Zum Gebrauche für Seminarien, Geiftliche, Schul: 
lehrer, Choraliften und Muſiklehrer. Bearbeitet von Joh. Nep. Efraup, 
Kapellmeifter an der k. Metropolitankirche Set. Veit und Lehrer des Choral: 
gefanges am fürfterzbifchöflichen Seminar in Prag. Prag, 1848. ©. Haafe 
und Söhne. . 

Die allgemeine Muſiklehre ift fehr ausführlich behandelt, kürzer ber 
Figuralgefang (nur eine kleine Zahl von Uebungen findet man beigefügt), 
umfaſſender dann wieder der römifche Choralgefang. Wer bie wunber- 
lihen Zonzeichen in den alten Meßbüchern u. ſ. w. u. f. w. lefen zu lernen 
wünfcht, kann fi hier Raths erholen. Für Elementarſchulen ift das 
Buch weder beftimmt noch geeignet. 


14) Anweifung zum Geſangunterrichte in Volksſchulen. Bon Wehrli. 
3. Auflage. Zurich. 
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Eine Zuſammenſtellung des Allernothwendigſten aus der allgemeinen 
Muſiklehre. Von Methode keine Spur. Wie kam ſolch Machwerk zur 
3. Auflage? 


15) Beitrag zur Beförderung des Geſangunterrichtes in Schulen 
und Inflituten. Zunaͤchſt für die Gefangfehule zu Nürnberg. 18 Kr. 
Rürnberg, 3. A. Endter. | 

Zuerft auf 11% Seiten die Notennamen, Zaftarten, Tonleitern 
und Intervallen in rein objectiver Zufammenftellung, dann auf 3 Seiten 

22 eine Uebungen ‚‚zur Beförderung bed Taktes in Zonleitern”, alle 

in &-dur. Hierauf 6 zweiftimmige Lieder und 3 Choräle. Der. Bei- 

trag zur „Beförderung bed Geſangunterrichtes“ ift alfo materiell eben 
fo klein, wie er päbagogifch bedeutungslos iſt. Der Verf. bat fich nicht 
genannt, das ift das Klügfte am, Ganzen. 


16) grön nerg ef angfchule von Jul. Becker. Mit Mufikbeilagen. Leipzig, 
m. 


Ein ſehr verdienſtliches Werk, ſeit Naͤgeli's Schule für den Män- 
nerchor das einzige feiner Art. Ä 


IT) Einige Andeutungen und Rathſchläge in Bezug auf mufila- 
lifhe Fortbildung, namentlih auch für angehende Lehrer. Bon 
uard Steglih, Seminar: Oberlehrer und Eantor. 
Enthält auch über Gefang und Gefangunterricht viele fchägbare 
Winke. 


18) Geiſtliches Lied und Choralgeſang in feiner geſchichtlichen Ent: 
widelung und Bedeutfamkeit für das kirchliche Leben, nebft 
einem Liederverzeichnifle und Notizen über deren Verfafler und _Componiften. 
Geiſtlichen, Schullehrern und Seminariften gewidmet vonM. K. L. Kriebigfch, 
Paſtor an der Stephanskirche in Zeig. SIena, F. Maufe. 1849. 


Dos Buch ift in vieler Hinficht belehrend und giebt manche an- 
giehende Specialität über Dichter und Komponiften. Den rhythmiſchen 
Choral vermirft der Verf. und deutet mit Unrecht bin auf lichtſcheue 
Beftrebungen einer religiöfen Parthei, die mit der Einführung bes 
rhythmiſchen Chorals in Verbindung ftehen möchten. 


19) Kurze Geſchichte des Fatholifhen Kirhengefanges. Geiſtlichen, 
Schullehrern, Geminariften und allen Freunden des Kirchengefanges gewid⸗ 
met von Heinrich Auguft Kienemund, Lehrer zu Neuendorf bei Worbis. 
2., ſtark verbefferte u. vermehrte Auflage. Mainz, B. Schott’8 Söhne. 1850. 


. Eine inbaltreihe, in päbagogifchen und muftkalifhen Journalen 
bereit angelegentlich empfohlene Schrift, auf welche ich Alle, denen 
größere hiftorifche Werke nicht zugänglich find, hiermit in Betreff der 
Geſchichte des katholiſchen Kirchengefanges hinweiſe. 

20) Blicke in die Geſchichte der neueren Tonkunſt. Eine academiſche 


Antritts-Vorlefung, gehalten von Ernſt Hauſchild, Dr. u. Privatdocent 
der Philofophie an der Univerfität Bafel. Mühlhaufen, J. P. Rißler. 1849, 
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Auf 32 Seiten wird in anziehender Sprache eine gelungene Ueber: 
ficht des Hauptfächlichften aus der Gefchichte der Mufit von Sc. Am- 
brofius bis auf die Jeptzeit gegeben. 


B. Sefangftoff. 
1. Gefangübungen. 

I) Die Technik des Chorgefanges oder gründliche Anweifung, 
durch Zreff- und Stimmbildungsübungen in kurzer Zeit ein 
gewandter Ehorfänger zu werden. Berfaßt und für den Ehorgefang 
ſich ausbildenden Dilettanten, fowie angehenden Ehoranftalten und Gefang- 
vereinen zum fleißigen Gebrauch empfohlen von W. Conradi, Lehrer. 
Schwerin, 1851. @. Kürfchner’fhe Verlagsbuchhandlung. 

Kann in Gefangvereinen unter einem geſchickten Dirigenten mit 
Augen gebraucht werben; einige Uebungen, die vollig unmufitalifch find, 
wie 3. B. Nr. 47, mo dies vorkommt: 

1771|1771]1717|176 


chhc 
würde ich jedoch unter allen Umftänden weglaffen. ' 


2) Einundpvierzig zmweiflimmige Singübungen für Sopran» und 
Alt» oder Tenor» und Baßſtimmen. Zum Gebraud in Schulen, her: 
auögegeben von Theodor Hahn. Berlin, G. Bethge. 

Stimmgemäfße, im ernften Styl gefchriebene Säge, theild ohne, 
theild mit Tert, bis zu zweiftimmigen Fughetten fortfchreitend. 

3) Anfangsgründe zum Singenlernen für Schulen, Pleinere Gefangver: 
eine und zum Selbfiunterrihte Bon I. F. eher. Elberfeld, 1849. 
In Eommilfion bei J. W. Schmachtenberg. - 

.. Blos ein Bogen, kurze Belehrungen über das Notenwefen, bie 

Zonleitern u. f. w. u. f. w. liefernd und einige überaus dürftige, unmufi- 

kaliſche Uebungen beifügend. 


4) Sangübungen von Paſtor Fr. Fintz, früheren Cantor am Gymnaſium 


Fridericianum zu Schwerin. 2. Auflage. Schwerin, C. Kürſchner. 

7 Seiten in gr. 8.; man findet bie Notengattungen, ZTonleitern, 
Intervalle u. ſ. w., auferbem einige rhythmifche, melodifche und dyna- 
mifche, im Ganzen ebenfalls bürftige und (wenigftens im Melodifchen) 
unzureichende Uebungen. 


2. Befänge. 


a. Piguralgefänge. 
aa. Für Kinderflimmen. 


1) Liederhain. Auswahl volksmäßiger deutfcher Lieber für Jung 
und Alt, zunächſt für Knaben⸗ und Mädchenfchulen. Herausgegeben von 
Ernft Henifce Erſtes Heft: 37 zwei: und dreiftimmige Lieder. Zweite 
(Stereotyp :) Auflage. Bweites Heft: 36 zwei: und dreiftimmige Lieder. 
Das Heft 1Y, Sur. Leipzig, ©. Merfeburger. 
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Empfiehlt ſich durch große Wohlfeilheit ſowie durch gefällige äußere 
Ausſtattung und hat ſich deshalb in kurzer Zeit ſchon weit verbreitet. 
2) Sängerhain. Sammlung heiterer und ernſter Geſänge für 

Gymnaſien, Real: und Bürgerfhulen. Herausgegeben von Gebrü- 

dern Friedr. und Ludw. Erf und W. Greef. Erſtes Heft, 82 meift 

geg und dreiſtimmige Geſänge enthaltend. Eſſen, G. D. Bädecker. 1850. 
gr. 

In drei Heften ſoll „eine für den Knaben und Jüngling in fort⸗ 
ſchreitender Entwickelung vom 10. bis zum 18. Lebensjahre ſich eignende 
Sammlung von muſtergültigen, lebensfriſchen bemährten Liedern‘ dar- 
geboten werden. Im vorliegenden ift damit der würbigfte Anfang 
gemacht. 
3) Liederkranz für deutfhe Schulen. Eine Sammlung ein», zwei und 

dreiftimmiger Lieder mit befonderer Berüdfichtigung der beliebteften Sang- 
weifen. Nebſt einem Anhange: Schullieder zu verjchiedenen Gelegenheiten. 
Heraudgegeben von Lehrern ber raffhaft Mansfeld. Erftes Heft. 
Dritte, verbeflerte Auflage. 2 Sgr. Eisleben, Berlag von F. Kuhnt. 

Dem Erffhen ‚‚Liederkrange” mwurben nun fehon mehrere nach⸗ 
gewunden, der vorliegende mit unverfennbarem Gefhid, Die Bor- 
übungen freilich find allzu dürftig. 


4) Waldvögelein. Sammlung beliebter Volksweiſen, 2: und Iſtim⸗ 
mig und mit neuen Zerten für Schulen, von Theophil Bittkow. Erftes 

Heft. 3. Aufl. 29 Lieder 2%, Sgr. Zweites Heft. 30 Lieder. 27, Ser. 
Berlin, 1850. Selbftverlag des Berfaflers. Oranienburger Straße Rr. 56. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


"Eine glüdlihe Nahahmung von Jacob's Volksſaͤnger; in ber 
Spener'ſchen Zeitung (1848, Nr. 278) durch Erf fehr warm em- 
pföhlen. 


5) Liederbuh für die deutfhe Jugend. Enthaltend fechzig zweiftimmige 
Lieder: Zwölf Baterlandslieder, zwölf Turnlieder, zwölf Wanberlieder, zwölf 
Kriegslieder, zwölf Lieder vermifchten Inhalts. 


Gediegener Inhalt, vorzügliche äußere Ausftattung. 


6) Liederkranz. Eine Sammlung von 13 Canons, 95 Volksliedern, 20 drei- 
ftimmigen Gefängen ernftien und heitern Inhalts, 18 Eirchlich«religiöfen und 
16 Grabgefängen. Für Volksſchulen und Singvereine. Herausgegeben von 
Guſtav Adolph Road, Schullehrer zu Erlbach bei Dberlungwig. Schnee 
berg. Verlag der Goedſche'ſchen Buchhandlung. 

Das Textbuch (Preis 1’, Sgr.) liegt in Ilter Stereotyp - Ausgabe 
vor. Die Muſik findet fi in zwei Heften, wovon das eine (8 Ngr.) 
95 zweiffimmige, das andere 54 breiftimmige Lieder enthält. Die 
Sammlung bietet manches gute Lied, giebt jedoch auch viel Sentimen- 
tale8 und ift auch in anderer Beziehung ‚für Volksſchulen“ nicht durch⸗ 
gängig geeignet. Sollen Kinder Folgendes fingen? 

Glücklich, wer in feiner Brüder 

Liebliche Sefänge ftimmt 

Und beim Klang der Evanslieder 

Feurig feinen Becher nimmt! (Wr. 104.) 
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Weich ſüßes himmlifches Behagen, 

Wenn man zum Zanze fih umfhlingt, 

Und wenn e8 dann in fanften Toͤnen 
Bezaubernd anmuthsvoll erklingt. (Nr. 11%) 


Auch von muſikaliſchen Schwäden ift die Sammlung nicht frei (f. Ar. I 
und 3 der Grabgefänge). 


T) Der Sänger. Sammlung zwei» und dseiftismiger Lieder für die er 
liche Jugend in Schule und Haus. Herausgegeben von I. €. ©. Kloß, 
Lehrer in Rohrbeck bei Königsberg in d. N. Erſtes Heft. Gütersloh, 
&. Bertelömann. 1848. 2 Egr. 


Verdient Anertennung nad) Poefie und Mufit, nur die Benugung 
von der Melodie: „Bei Männern, welche Liebe fühlen“ für den geift- 
lichen Tert: „Wir find ja eines Vaters Kinder‘ dürfte zu mißbilligen 
fein. Die Zahl der Lieder beträgt 32. 


8 Mufilalifher Jugendfreund. Eine Auswahl von zwei, drei: und 
vierftimmigen Gefängen für das mittlere und höhere Jugendalter. Heraus: 
gegeben von Dr. Friedrich Wilhelm Gebhardt, ordentl. Lehrer an der 
erften Bürgerfchule in Leipzig. Inhalt: 79 zwei⸗, und 35 drei» und vier 
flimmige Gefänge (meift Volksmelodien). 2. Aufl. Leipzig, in Comm. bei 
F. Whiſtling. 1849. 8 Ser. 

Gehört, einige Sentimentalitäten abgerechnet, zu ben befferen 

Sammlungen. Die Aftimmigen Lieder find für gemifchten Chor. 


9) Schulgeſangbuch für die allgemeinen. Bolksfchulen des Kantons 
Bern. Bon Joh. Rudolf Weber, Seminariehrer in Mündenbuchfee. 
Bon der Erziehungädirection zur Einführung in die Schulen genehmigt. Erfte 
Abtheilung: 79 ein- und zweiftimmige Lieder. Zweite Abtheilung: 107 dreis 
und vierftimmige Lieder. 

Die Noten der erfien 20 Nummern. ftehen (vergl. das fchon über 
Weber's Tonſchrift Gefagte) auf 3 Linien. Weiterhin bildet ſich bie 
Notenſchrift nah und nach immer mehr aus, bis fie mit Nr. 43 bes 
zweiten Theil in die gemeinübliche übergeht. Was die Lieder felbft 
betrifft, fo findet fich neben vielem in ganz Deutfchland Bekannten aud) 
mancdherlei ausſchließlich Schweizerifches. Vom mufitalifchen Standpunkte 
aus ift gegen das Ganze etwas Wefentliches nicht zu erinnern. 


10) Lieder für Schule, Haus und Leben, gefammelft und bearbeitet von 
W. Hoppe. Zweites Hefthen. Zu haben bei dem Herausgeber in Karalene 
und im lithogr. Inftitute gu &yd. 1848. 

Das Seminar zu Karalene hat die Volks -Tonfchrift des Pfarrers 
Thomafcit angenommen. Vorliegende Lieder find in berfelben verzeich- 
net; fie füllen, 17 an der Zahl, blos einen Bogen, dem ein anderer 
mit 18 Nummern voranging. Die Auswahl unterliegt keinem Tadel. 


11) Lieder zum gemeinfhaftliden Volksgeſange, welche ſich bereits 
im allgemeinen Volksleben verwirklihen. Heft 1. In eimer Zufammenftel: 
lung, wie fie zugleich für eine allgemeine Bolfsgefangfeier benugt werben 
Tann. (Bom Pfarrer Thomascik.) Naftenburg, 1846. 

22 


x 
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Neligiöſes und Anderes für ein im J. 1846 zu Raſtenburg abge- 
haltenes Befangfeft, daher zu Anfang eine Art Liturgie. 


12) Echo der fhönften und volksthümlichſten Lieder und Singwei— 
fen. Für Schule und Haus. Gefammelt und herausgeben von C. E. Hager. 
3. Aufl. Leipzig, Otto Spamer. 1849. 7Y, Ser. 
56 Nummern, unter denen nur etwa Mahlmann's: „Ich denk 
an eu, ihr himmliſch fchönen Tage” auf das Präbicat „voltsthümlich ’’ 
nicht Anſpruch machen kann. Sehr gefällige aͤußere Ausftattung. 


13) Sangesluſt. Sammlung amehRinmiger Lieder für Schule, Haus 
und Leben. Herausgegeben von &. F. G. Langenbuch, Organiſt. Gte- 
reotyp- Ausgabe. Kiel, 3. ©. Raeck. 1848. 1% Bpr. 


Unter den 28 zweiſtimmigen Liedern, denen 3 rhythmiſche Choräle 
beigefügt find, finden fih auch: „Engliſches Matroſenlied“, „Ruſſiſche 
Nationalhymne”, „Nadoweſſiſche Todtenklage.“ Wozu? — Nr. 26 
hat eine weichliche Melodie, in Nr. 9 ift die Unterſtimme fteif und un- 
bebolfen. Das Uebrige mag angehen. 


14) le Lieder. Mit zweis, dreis und vierftimmig gefegten, bewähr: 
ten, meift ſehr leichten Melodien für Schüler der Oberklafie der Volksſchule 
und Erwachſene. Gefammelt von Joh. Fr. Nanke, Lehrer an der Dias 
coniffen: Anftalt und dem damit verbundenen Seminar für Lehrerinnen (zu 
Kaiferswerth). Düffeldorf, 1849. Schaub’fhe Buchhandlung. 3 Gar. 


Die Sammlung enthält nur geiftliche Lieder (morunter mehrere 
rhythmiſche CHoräle) und verdient, als Beitrag zur Förderung des reli- 
giöfen Lebens in Schule und Haus, alle Beachtung. Die Zahl der 
Lieder beträgt 54. 


15) Mufilalifher Mädchen⸗Liederkranz. Ontbaltend: Cine Menge be 
liebter Lieder mit zwei⸗ oder dreiftimmigen Singweiſen, ausgewählt von 
einem Volksſchullehrer «Vereine. Beforgt und herausgegeben von J. &. G. 
Nitſche. Erſtes Heft. Grünberg, F. Wei. 2 Sgr. | 

Diefe Lieder konnen zweiftimmig von Kindern, oder auch, ohne 
daß die zweite Stimme ſich ändert, dreiftimmig von Sopran, Alt und 

Bariton (oder Tenor) ausgeführt werben. Die Texte find zweckmaͤßig, 

die Melodien (zum Theil befannt) desgleihen; auffallend ift nur, daß 

unter fämmtlihen 36 Rummern kaum 3 oder 4 Volksweiſen vorkommen. 


16) Mufitalifher Kinderfreund. Cine Auswahl von ein» und zweiſtim⸗ 
migen — * das zartere und mittlere Jugendalter. Herausgegeben 
von Dr. Friedrich Wilpelm Gebhardt, ordentlichen Lehrer an der erſten 
Bürgerfchule in Leipzig. Inhalt: 11T (einfchließlih 6 Begräbniß -) Lieder, 
16, een 9 Canons. 6. Aufl. Leipzig, in Comm. bei F. Whiſtling. 

. r. > " 


Die Lieder find nicht ohne päbagogifchen Takt zufammengeftellt. 
Ein Lächeln werden jedoch dem Sachkundigen die „Borübungen” ent» 
locken. Sie füllen drei Zeilen. Erſte Zeile: Der C⸗Accord, fleigend 
und fallend: U, a, a, a, a, a, a, a. Der F⸗Accord, fleigendb unb 
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fallend: 82a, la, la, la, la, la, la, la. Zweite Zeile: Die E-Ton- 
leiter: Unſre Zone fteigen aufwärts; unſre Töne fleigen abmärts. 
Dritte Zeile: Die F⸗Tonleiter: Unſre Zöne fteigen aufwärts; unfre 
Töne ſteigen abwärts. Damit Punktum. 


17) Hundert Schullieder von Hoffmann von Kallersleben. Mit be 
kannten Volksweiſen verfehen und in drei Heften. Derausgegeben von Zudiwig 
Erk. Heft 1: 33 Lieder von 5—7 Jahren. 2: 33 Lieder für Kinder 
von S—11 Jahren. Heft 3: 33 Lieder für Kinder von Il-13 Jahren. 


Freilich nur Poeſien eines Dichters, bie jedoch als Achte Jugend⸗ 
fieder anerkannt find. Die Volksweiſen Fr find mit jener Umſicht 
ausgefucht, wie fie außer Erk auf diefem Gebiete nur Wenige befigen 
dürften. 


18) Deutſcher Liederfreund für Schule und Haus. Eine Sammlung 
mehrftimmiger Lieder von Braun, Sürlih, Haydn u. f. w., nebſt Ori⸗ 
ginalweifen von H. Dorn, 2. Erk, Särih, Geiyer, Haupt u. f. w. 
Herausgegeben von 9. Kletke und ©. E. Par. 1. Heft: zweiftimmige 
Lieder. Berlin, 1850. ©. Reimer. 

Die Berf. legen Gewicht darauf, daB die Sammlung eine Anzahl 
ganz neuer Lieder (26 unter 58 Nummern) enthält, fo wie mehrere 
ältere, welche bisher fo gut wie unbelannt waren. Bei der Anorbnung 
haben fie nicht nur auf die Tages⸗ und Jahreszeiten, fondern auch auf 
die Fefitage der Schule und Kirche Nüdficht genommen. Das Ganze 
empfiehlt fich. ‘ 


39) Baterlandsgelang. Sammlung beutfher Kernweifen mit alten 
und neuen Zerten. Zur Erwedung und Förderung der Baterlandsliebe 
für die veifere Jugend deutiher Schulen aller Art, wie aud zum Privat⸗ 
gebrauche 2=, 3» und Aftimmig bearbeitet von A. b. Löchner, Lehrer am 
koniglichen großen Militairwaiſenhauſe in Potsdam. Erſtes Heft: enthält 
33 Lieder. Berlin, 1849. In Comm. bei Carl Reimarus. 23Y, Sgr. 

Der Verf. hat vorzugsmeife preufifhe Schulen im Auge gehabt 
und für dieſe das Rechte getroffen. 


X) Klänge vom Rhein. Sammlung zweiftimmiger Lieder zum Gebraud 
beim Sefangunterridhte in Inftituten und Schulen. Bon H. A. Wiß, Lehrer 
der Mufit an der königl. Studienanftalt und Gefanglebrer an der höheren 
Zöchterfcgule zu Speyer. 4. Aufl. Stuttgart, Eduard Hallberger. 1850. 

Unter den 69 hier dargebotenen Liedern find 42 von Wiß com- 
ponirt, 6 von Erönlein, 16 von Boyd, die übrigen find Volkslieder. 

Die genannten drei Componiften haben manches Anfprechende geliefert, 

doch fehlt auch Trodnes und Unerquidliches nicht. Cine Liederfamm- 

lung für Schulen fol das Beſte geben, was bie Beten im ganzen 

Volke erzeugt haben. Diefem Srundfage entfpriht nicht das vorliegende 

Werkchen, obfhon es bereits im Jahre 1835 durch die koͤnigl. bayerifche 

Regierung des Rheinkreifes ben Schulen empfohlen wurde. 


21). Hausfhag deut ſcher Volkslieder. Kür den Sefanguntgtriht in Schu: 
len und zum Privatgebraucd in zwei: und dreiflimmiger Bechbeitung. Her: 


22, 
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auögegeben von D. DB. Engel, Gefanglehrer am Domgymn. zu Merfeburg. 
Halle, 1849. H. W. Schmidt. 6 Ser. 

Enthält 107 Lieber, von denen ber Herausgeber hofft, „daß fie 
von der Schuljugend, für welche fie zunächft beſtimmt find, auch im 
mündigen Alter noch gern werden gefungen werben.” Wermieden wurde 
Alles, „was nicht als ächt deutſchvolksthümlich zur Geltung gelangte”... 
„Ernſt und Scherz reihen fih im bunten Kranze aneinander. Von 
Allem fo viel als möglich das Kernhaftefte und Schwungvolifie in Wort 
und Klang, ohne peinlich angftlihe Auswahl der Terte. Wohl aber 
find Eindifche oder Iäppifche Lieder forglich vermieden in der Ueberzeugung, 
daß man der Jugend in ihrer Gefangesiuft nichts zumuthen darf, was 


nicht für's ganze Leben Werth behalte.” 


32) Bweiftimmige Gefänge, für Schulen eingerichtet von I. I. Wachs⸗ 
mann, Mufildirector am Dom in Magdeburg. Schulgefünge. Zweites Heft: 
für mittlere Klaſſen. Dritte Aufl. Magdeburg, Heinrichshofen'ſche Buch: 
und Mufitalienhandlung. 7, Spr., in Partien von 50 Erempi. 6 Ser. 

Zuerft 27 zweckmäßige, Vorübungen zum zweiftimmigen Gefange” ; 
dann 36 zmeiftimmige Canons; hierauf 38 Lieder. Xegtere enthalten, 
wie von einer Arbeit Wahsmann’s zu erwarten, nichts muſikaliſch 

Unberechtigtes,, laffen aber doch die wuͤnſchenswerthe Rückſicht auf das 

Schönfte und Beſte unter allem Vorhandenen, namentlich auch auf die 

Volksweiſen, vermiffen. 


23) Drei und vierzig Liedchen für die Fleinen Sänger, als erſtes Leſe⸗ 
bud und zu Gehoͤr⸗Uebungen für den erften mufilalifchen Unterricht metho⸗ 
difch bearbeitet von J. RM. Weber. Eßlingen, Conrad Weychardt. 

Die Lieder ftehen auf 3 Linien. Sie befchränten ſich auf die erften 

6 Töne der Tonleiter; weiter erheben fie fih nicht. Warum aber dür- 

fen Kinder von fieben bis neun Jahren nicht in hellen Freubdenliedern 

zur Octave auffleigen? — — 


24) Liederfammlung für Schulen und zum Privatgebraud. In zwei 
Heften. Herausgegeben von H. Müller, Erziehungsinipector am franzöfi: 
fhen Kinderhofpitium in Berlin und alademifhem Künftler. Zweites Heft, 
enthaltend dreiftimmige Lieder und Ehoräle. Zweite verbeflerte und faft um 
das Doppelte vermehrte Auflage. Berlin, C. ©. Lübderit. 1850. 

Dffenbar eine der beften Sammlungen, baher allen Schulen, bie 
fih zum bdreiftimmigen erheben, auch den unteren und mittleren Klaffen 
der Gymnaſien, NRealfchulen u. f. m. angelegentlich zu empfehlen. Der 

Verf. giebt Neues und Altes, Eigenes und Fremdes, Heitered und 

Ernftes, Volksmäßiges und Anderes in reiflichft erwogener, päbagogifch 

und muſikaliſch wohlberechtigter Auswahl. Ohne Zmeifel wird diefes 

wadere Singbuch in feiner neuen Geftalt eine rafche und weite Ver⸗ 
breitung finden. 


‘ 
25) 27 zwei- und dreiftimmige Melodien zu den im deutfchen Leſebuche 
für Kinder von I1—14 Jahren, vom Seminar »Dberlehrer Ch. G. Scholz 
in Breslau, enthaltenen Liedern, allen denen Schulen, in welchen diefes 
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Lefebuch eingeführt ift und wird, gewidmet von Eh. ©. Gähler, Lehrer. 
Breslau, Verlag von Paul Theodor Scholz. 1849. 

Da zu ben bier componirten Dichtungen eines verbreiteten Lefe- 
buches befannte Melodien nicht vorhanden find, fo durfte wohl der Ver- 
ſuch unternommen werben, ihnen foldhe zu geben. Derfelbe ift nicht 
übel gelungen. Nur in Nr. 18 hat Herr Gähler die Declamation 
verfehlt. | 


26) Liederkranz für deutfhe Schulen. Eine Sammlung ein», zwei: und 
dreiftimmiger Lieder u. f. w. Herausgegeben von Lehrern der Grafichaft 
Manöfeld. Zweites Heft. Eisleben, Berlag von F. Kuhnt. 3 Sgr. 


57 wohl ausgewählte Nummern, zwei- und dreiftimmig. 


27) Volksliederkranz für Schule und Haus. Eine Sammlung der beften, 
beliebteften und leicht fingbaren deutfchen Volkslieder und Volksweiſen, zwei: 
und dreiftimmig ausgefeht. Bon G. A. Winter, Oberlchrer an der Bür: 
gerfchule u Kirchberg. Heft 2: 66 Volkslieder und 6 Canons. Leipzig, 
Im. Zr. Wöller. 4 Sgr. (Partiepreis 3 Spr.) 


Mit Umficht zufammengeftellt. 


23) Sorsleber Liederbud. Alte und neue Lieder für Jung und Alt. Zu: 
fammengeftelt von Julius Poppe, Mädchenlehrer. 2. Aufl. Gorsleben, 
bei dem Herausgeber. 

Das Ganze zerfällt in das Tert- und das Melodienbuch. Die Zahl 
der Lieder beträgt 240. Nicht alle follen in der Schule gefungen wer- 
den, paffen auch nicht dahin. Wohl aber wäre zu wünfchen, daß die 
Sammlung aud in weiteren Kreifen in die Hände der ermwachfenen 
Jugend gebracht würde; es Fonnte dadurd viel Schlimmes verdrängt 
werden. Die Melodien foften 5 Sgr. Der Preis des Tertbuches ift 
nicht angegebeır. 


29) Sechs Licdhen aus Zoller's Fibel. Für Schule und Haus, zweiftim: 
mig gefest von J. H. Leng, Lehrer an der Mädchen: Elementarfehule in 
Schw. Hal. Schw. Hall, Pfeiffer und Schwend. 

Da der Herausgeber ‚nicht zum Künſtler geboren ift”, fo hat er 
diefe Compofitionen von Herrn „Organift Seiferheld und Herrn Se— 
minarlehrer Mofapp durchfehen laffen. Beiden Herren aber ift manche 
Unfügigfeit der 2. Stimme und auch die falfhe Declamation im legten 
Takte von Nr. 6 entgangen. 


30) Weihnahten. Dreiftimmiges Ehorlied für Kinder« oder weibliche Stim- 
men, comp. von H. Nägeli. Zürih, H. ©. Nägeli. 


Reicht auszuführen. 


31) Sammlung von zwei-, drei: und vierfliimmigen Liedern für 
chriſtliche Schulen. In 3 Heften. Herausgegeben von A. Nitfchte. 
Zweite Heft, enthaltend 59 dreiftimmige Lieder. Bafel, Felix Schneider, 
Snadau, 8. Menz. | 

Das Meligiöfe waltet vor. Die im Allgemeinen gut gewählten 

Sompofitionen find von Baumann, Gläfer, Sörenfen, Zelter, 
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Mühling, U. Gersbach, C. F. Beh, Reichardt, Kocher, Theuß, 
A. Ritſchke u. A. 


32) Jugendfreuden, beſungen in einhundert dreiſtimmigen, meiſt leichten 
und froöhlichen Liedern, die auch nur zweiſtimmig geſungen werden konnen. 
Componirt und herausgegeben von Johann Wilhelm Immler. 5 Hefte. 
St. Sallen, Scheitlin und Bollikofer. 

Ein kühner Gedanke, hundert Lieber eigener Compofition ben Volke 
barzubieten! — Manche darunter find allerdings nicht übel gerathen, 
andere bagegen haben wenig Anſpruch auf den Namen ächter Lieder. — 
Ein Lefebuh, worin alle Auffäge aus der Feder eines und bdeffelben 
Mannes wären, würde Niemand einführen wollen. Eben fo follte man 
ed mit ben Singbüthern halten. 


In neuen Auflagen liegen vor: 


33) 2. Erkes und W. Greef3 Singvöglein. Eſſen, Bädeker. Heft 1. 
16. Aufl. Heft 2. 10. Aufl. Heft 3. 3 Aufl. Heft 4. 2. Aufl. Jedes 
Heft 1%, Ser. 

34) Deren Liederkranz. Ebendaſ. Heft 1. 11. Aufl. 5 Sgr. Heft 2. 
3. Aufl. 5 Ser. Get 3. 2. Aufl. 7% Ger. ’ 


35) Abela's Liederfammlung. Heft 1. 6. Aufl. Heft 3. 4. Aufl. Leipzig, 
F. Hartknoch. 


bb. Für gemiſchten Chor. 


1) Dreiunddreißig vierſtimmige Motetten für verſchiedene Beiten des 
Kirhenjahret. Bon A. E. Grell. Sechs Hefte, jedes 12%, Sar. Die 
einzelne Stimme jedes Heftes 2, Car. 


Vortreffliche Sachen im aͤchten Kirchenſtyl. Ihrer Kürze halber 
(30—40 Takte) find fie befonders für Liturgifche Gottesdienfte geeignet. 


2) Sängerhain. Sammlung heiterer und ernſter Gefänge für Gynmafien, 
Neal» und Bürgerfchulen. Herausgegeben von Gebrüdern Friedr. u. Ludw. 
Erf u. W. Greef. Zweites Set. 63 vier» und fünfftimmige Gefänge 
enthaltend. Eſſen, ©. D. Baͤdeker. 1850. 6 Ser. 


Wird in Wahrheit einem laͤngſt gefühlten Bebürfniffe abhelfen. 


3) Reue Liederfammlung zum Schulgebraud und für religiöfe Ge» 
fangfeiern. Mit einem Anhang von Liedern für Knaben. Gefammelt 

. Fi * Geſanglehrern der Stadt St. Gallen. St. Gallen, Scheitlin und 
ollikofer. 


Schweizeriſchen Schulen zu empfehlen. 


4) Chriſtliche Hausmuſik. Eine Sammlung ein» und mehrſtimmiger, alter 
und neuer Lieder, Arien, Chöre u. f. w. Mit Befeitigung des Pianoforte. 
Herausgegeben von Conrad Koder. Nr. VI. Dreizehn Lieder von Spitta, 
vierftimmig für Sopran, Alt, Tenor und Baß, componirt vom Heraus» 
geber. Stuttgart, U. Wagner. 11 Sgr. (36 Kr.) 


Gemuͤthvolle Lieber, wohl geeignet zu erfreuen und zu erbauen. 
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5) Sechs vierkimmige Lieder veligiöfen Inhalts, für gemifchte Stim⸗ 
men, zum Theil au für Mä nnerftimmen gefegt. er —— in Kirchen, 
Schulen und Singvereinen, componirt von Elſaͤſſer. Gtuttgart, 
A. Wagner. TY% Ser. (24 Kr.) 

Im Style Kocher's componirt, Nr. 5 (am Grabe) und 6 (beim 

Tode eines Lehrers oder Predigers) auch für Männerflimmen. 


6) 8wei deutſche Meffen, eine en e für gemifchten Chor und eine 
breifimmige fir Discant, Alt un ß. Bon 3 % Burtfcher. Sigma: 
ringen, Beil und Fraͤnkel. 


Flache Terte, aus denen indef der Componiſt das Moglige ge⸗ 
macht hat. 


D Sefammelte Motetten für Sopran, Alt, Zenor und Baß von 
Johann Heinrich Nolle. Herausgegeben und mit einem Vorwort ver: 
feben von G. Rebling. Heft 1, A Motetten enthaltend. Part. 20 Ser. 
Die einzelne Stimme "Ser. 


Bortrefflihe Sachen, denen die allgemeinfte Verbreitung zu wün⸗ 
ſchen ift, zumal da fie auch von Bleineren Choͤren ausführbar find. 


8) Hymne gt 85) a Chor mit Pianoforte: Begleitung, —— 
nirt von g. Op. 12. 15 Sgr. Berlin, ©. W. Eßlinger. 
Eine kraͤftige, charaktervolle, durchgängig polyphone Muſik, für 
Eleine Chöre nicht geeignet, größeren aber fehr zu empfehlen. 


O) a — 54 u. 47 für Sopran, Alt, Tenor und Baß, componirt von 
Neithardt. Op. 138. Part. 15 Sgr., jede Stimme 5 Sgr. Berlin, 
—* 
b. Pſalm 44 u. 18, von Demſelben. Op. 140. Part. 15 Sgr., jede 
Stimme 5 Sgr. Leipzig, ©. Stoll. 


Mag es immerhin feine Stellung als Director bes Berliner Dom- 
chores fein, die dem Gomponiften die nächfte äußere Veranlaſſung zu 
dieſen Werken gegeben, ſo fehlt ihm doch auch nicht der innere Beruf 
dazu, obſchon er mehr klar als tief, mehr anmuthig als gewaltig iſt. 


10) a. Drei Motetten, Rr. 1. Herr, nun laͤſſeſt du deinen Diener in Frie⸗ 
ben fahren; Rr. 2. Jauchzet dem Herrn alle Welt; Nr. 3. Mein Herz 
erhebe Bott den Heren; für Chor und Goloftimmen, componirt von 
Menbelsfohn- Bartholdy. Op. 69. Leipzig, Breitfopf und Härtel. 

1. W Sgr., Rr. 2. 0 Spr., Nr. 3. 1 Thlr. 

. Sidi Spruce für achtſtimmigen Eher, für den Domchor gu Berlin, 
componirt von Demfelben. Op, 79. (Nr. 7 der nachgelafienen Werke.) 
1 Thlr. 5 Nor. Ebend. 


Diefe Löftlichen, doch nur für nicht ganz ungeübte Chöre ausführ- 
baren Gefänge werben mit dazu dienen, das Andenken des großen Mei- 
ſters, der fie in frommer Begeifterung zu Gottes Ehre angeftimmt, bei 
ber Nachweit im Segen zu erhalten. 

11) Der Sängerhor für Kirche und Schule 16 kit ar ner 


Motetten für Sopran, Alt, Zenor und Baß, comp. von 
Op. 5. $art. 1%, Thlr. Berlin, Zrautwein. 


= 
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Es ift nicht der eigentliche Motetten-Styl, in dem biefe Sachen 
gefchrieben find; man muß fie ald Meine Chöre von freier Geftaltung 
betrachten. Sie haben, ohne Grell’s Tiefe zu erreichen, etwas An- 
fprechendes und werben Eleinen Chören nicht unwillkommen fein. 


12) Cantate: „Ueber des Weltalls unendlihen Kreifen”, zur Re 
formationsfeier, fowie zum Gebrauch an Sonn: und Fefttagen für Sopran, 
At, Tenor und Baß mit Benleitung des Orchefters und der Orgel. Com: 
ponirt von T. I. Pachaly, Eantor und Drganift zu Schmiedeberg in Schle: 
fin. Op. 13. Part. 1%, Thlr. 


Eine würdige Kirchenmufif. 


13) Motette: Sefu meine Kreude, für Sopr. I u. H, Alt, Zenor und 
Bas, von I. &. Bad. Im einzelnen Stimmen, 25 Sgr. netto. Magde⸗ 
burg, Heinrichshofen. 

Die Partie diefes edlen Tonwerkes, welches hier in einer äußerſt 
wohlfeilen, ſchon lithogr. Etimmenausgabe vorliegt, erfchien bei Breit- 
fopf und Härtel. 


14) Die Keftzeiten, Sammlung von Kirchencantaten für Sopran, Alt, Tenor 
und Baß, mit Begleitung des Orcheſters, nah Worten der heiligen Schrift 
componirt von C. 2. Drobifh. Nr. 1. Weihnachtscantate. Op. 43. 2 Thlr. 
Nr. 2. DOftercantate. Op. 44. 1 Ihlr. 25 Ser. Leipzig, Zr. Hofmeifter. 


In dee Euterpe, 1849. Nr. 3. von Thierfelder ausführlid und 
empfehlend befprochen. 


15) Bon allen Himmeln tönt dir, Herr, ein froher Lobgefang. Eine 
leicht ausführbare Kirchenmufit für gemifhten Chor mit Begleitung von 
Streihinftrumenten, 2 Elarinetten, 2 Hörnern, 2 Zrompeten, Pauken und 
mafpofaune, von WB. Tſchirch. Schweidnis, C. F. Wigmann. Op. 17. 

gr- 


An der Euterpe, 1849, Nr. 3. von ©. Siebe anerfennend 
beurtheilt. 


Aus der Menge der weder für kirchliche oder Schulzwecke noch für 
Volkskreiſe beftimmten vierfiimmigen Gefänge, hebe ich nur zwei Sam⸗ 
melwerke hervor: | | 
16) Ehoralbum, Sammlung vierftimminer Sefänge in Partitur und Stimmen. 

Bis jept 8 Nummern von Schröter, Böttcher, Trieft; Nebling, Eprli 
und Nitter, a 67%, Sgr. Magdeburg, Heinrichshofen. 


Familienkreifen, Beineren Vereinen gebildbeter Sänger u. f. w.-zu 
empfehlen. 


17) Sängerhalle. Lieder und Gefänge, geiftlih und weltlih, für Sopran, 
At, Tenor, Baß in deutfchen Original» Compofitionen, herausgegeben von 
Dr. Julius Schladebach. Erfter und zweiter Band, jeder Band zu 
6 Heften. Der Band 1 Thlr., das einzelne Stimmenheft dazu 27, Bar. 
Shleufingen, C. Glaſer. 


Lieder von Anacker, C. G. Reiſſiger, Schumann, J. Otto 
u. v. A. Die Beurtheil. in der Euterpe, 1849, Nr. 9. 
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ec. Kür Männerftimmen. 


1) Deutfhe Meffe für 4 Männerftimmen und Orgel» Begleitung. Bon H. 
B. Wiß. Op. 44. Ar. 1. 1 BL 12 Kr. Mainz, Antwerpen und Brüffel 
bei Schott’8 Söhnen. 

Eine flache Muſik. Sachkundige werben außer dem dürftigen Ge- 
fammtinhalte, auch die vielen Harmonifchen Unfertigfeiten, namentlih die _ 
fehlerhafte (nicht geniale) Behandlung des % Accordes fofort erkennen. 


2) Missa tribus vocibus virilibus organis oomitantibus. Auctore 
J. A. Sieverding in academia musicali Amstelodamensi Praeceptore. Nr. 1. 
Amstelodami apud Th. J. Rootbaan. Part. f. 5. Voc. f. 2. 


Correct gefchrieben, melodios und leicht ausführbar, des kirchlichen 
Ernftes der alten niederländifchen Meifter aber freilich entbehrend. 


3) Salve Regina tribus vocibus ae ualibus plenique organo- 
rum concentu. Composuit J. J. Viotta. Amstelodami apud Th. J. 
Roothaan, Part. et Voc. f. 1. 70 C. 


Im Style der unter Nr. 2. erwähnten Meffe gefchrieben, in feiner 
Weiſe effectvoll, fehr leicht auszuführen. 


4) Religiöfe Gefänge zum Gebrauch beim Gotteddienfte für Männerchor 
eingerichtet von J. & achsmann. Heft 1. 7Y Sur. Heft 2. 15 Sgr. 
Magdeburg, Heinrichähofen. 


Choräle, Lieder, Chöre und Motetten. Kleinen Vereinen zu em- 
pfehlen. 


5) Refponforien für ſämmtliche fefklihen Sottesdienfte der prote: 
ftantifden Kirche. Zum allgemeinen Gebraude für die ganze Gemeinde 
und in&befondere für den einfiimmigen Männerhor componirt don Georg 
Adam Schneider, Dirigent des Uffenheimer Sängervereind. Op. I. Rörd- 
lingn, C. 9. Bed. 

Kleine Liturgie für die verfchiedenen chriftlichen Fefte, kirchlich und 
fo leicht componirt, daß die Gemeinde in den Chor einflimmen fann. 


6) Meffe für vier Männerfiimmen, componirt von G. Fölmer. Op. 4. 
25 Sgr. Magdeburg, Heinrichshofen. 
Im Style der befannten Haflinger’fchen Meffen gefchrieben, ernft 
und würdig, doch ohne befonder& hervortretende Genialität. 


T) Der 104. Pfalm nach den Worten der heiligen Schrift frei bearbeitet und 
für Männerftimmen mit Begleitung des Orchefters in Muſik geſetzt von Earl 
Erfurt, Muſikdir. an den evangel. Kirchen und an dem Ponigl. Andreano 
zu Hilbesheim. Op. 44. Part. 4 Thlr. Die 4 Singft. 1 TIhlr. 8 Ger. 
Eigenthum des Eomponiften. Zu beziehen durch die Gerftenberg’fhe Buch⸗ 
handlung in Hildesheim. 


Das Lönigl. Minifterium ber geiftl. zc. zc. Angelegenheiten zu Berlin 
hat fich bewogen gefunden, eine Anzahl von Eremplaren diefes umfang- 
reichen Werkes, welches in einen mächtigen Doppelchor mit großer Fuge 
ausgeht, an einzelne Unterrichtsanftalten zu vertheilen. 
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8) Meeresſtille und glückliche Fahrt. Gedicht von Goethe, für vierſtim⸗ 

migen Männerchor mit Orcheſter⸗ oder Pianoforte⸗Begleitung componirt von 

. der. Op. 12. Part. 2 3. Orcheſterſt. 4 Kl. Kiavieraudzug 

mit 4 Singft. 1 Fl. 12 Kr. Iede Singſt. O Kr. Mainz bei Schott's Söhnen. 

Für große Chöre gefchrieben und bereit6 bei mehreren Gefang- 
feften u. ſ. w. mit Erfolg aufgeführt. 


9) Die Harmonie. Hynme (geb. v. &. Müffer) für Männerdor mit Bes 
gleitung von Blaßinftrumenten, componirt von Wilhelm Tſchirch. Op. 19. 
Breslau, F. E. C. Leudart. 

Wurde bei dem 12. ſchleſiſchen Muſikfeſte, 1850, -in Jauer auf- 
geführt. Herr Tſchirch bezeichnet fih aud bier als waderen Com- 
poniften; das Werk verlangt aber eine ſtarke, maffenhafte Belegung. 


10) Deutſche Bolksliedertafel. Eine Sammlung von Liedern und Gefängen 
füe Männerdöre. Mit Original» Eompofitionen von Baumann, Beder, 
Büchner, Elaudius u. f. w. Herausgegeben und allen deutfchen Lieder- 
tofeln gewidmet von F. G. Klauer, Organiſt und Muſiklehrer in Eisleben. 
4 Hefte & 3%, Sgr. Eisleben, Verlag von F. Kuhnt. 

Enthält mandyes frifche und innige Lied und verbient ben reichlich 
empfangenen Beifall. Der Preis ift äußerſt niedrig zu nennen, da in 
jebem Hefte 16 bis 18 Lieder ftehen, die Niemand für das Dreifadhe 
abfchreibt. 


11) Männerlieder, alte und neue, für freunde des mehrſtimmigen Män- 
nergefanges. Herausgegeben von W. Greef. Heft 5, 6 u. 7 & 3 Sgr. 
Eſſen, Baͤdeker. 

Aulbekannt und mit Recht geſchaͤzt. Von den genannten drei Heften 

gilt alles Das, was im 3. Bande des päd. Jahresber. über Heft I—4 

Lobendes gefagt ift. 


Außer dieſen beiden Sammelwerken Tiegt noch eine große Anzahl 
füe Männerfliimmen gefchriebener Lieder von Rebling (op. 3, 12), 
Salomon (op. 14, 15) Greith, R. Weber, Immler, Chr. Schny- 
der, Neithardt (op. 139) u. U. vor. Ich verzichte auf ihre Be⸗ 
ſprechung und made blos nody aufmerkfam auf folgendes wadere Büchlein. 


Soldatenlieder, ein= und mehrſtimmig gefegt und herausgegeben von Friedr. 
Erd. Düffeldorf, E. Schulte. 3 Egr., in Part. 24, Gar. 


b. Ehoräle. 
aa. Einſtimmige. 
1) Bünfundzwangig Ehoralmelodien der evangelifhen Kirche aus 
- dem 16. und 17. Sahrhundert, in ihrer urfprünglihen Borm, herausgegeben 
von Dr. Immanuel Faißt. Stuttgart, Ebner u. Seubert. 1850. 

Durch diefe Sammlung „follte einmal der gewiß noch immer großen 
Anzahl Solcher, welche fi) aus Beruf oder Neigung für die Sache 
des Kirchengefanges interefliren, ohne doch über das Weſentliche ber von 
manden Seiten angebahnten und eingeleiteten Reſtauration beffeiben 
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fi befriedigend Gaben unterrichten koͤnnen, Gelegenheit zur Kenntniß- 
nahme hievon gegeben werben.” Godann aber — und bieß hauptſaͤch⸗ 
lich — „follte die Sammlung geeignet fein, zumaͤchſt in Schulen zur 
Belanntmachung jener alten Sangesweife, zu vorbereitenden Berfuchen 
über ihre Ginführbarkeit und ihre Wirkung, benugt zw werben.’ Beide 
Zwecke vermag fie zu erfüllen, zumal da ein ausführliches, belehrendes 
Vorwort beigegeben ift. 


2) Ehoralmelodien zu den Kirhengefängen mit Rüdfiht auf fammt- 
lihe im Königreihe Sachſen eingeführte Liederfammlungen nah Hiller 
geordnet u.f.w. Bon ©. Geißler, Eantor zu Zfchopau. 6. Aufl. 2 Ser. 


bb. Mehrſtimmig. 
aaa, Fuͤr Kinderſtimmen. 


Choral⸗Melodien zu den Kirchengeſängen, mit Rückſicht auf ſaͤmmt⸗ 
liche im Koͤnigreiche Sachſen eingeführten iederfammlungen, nad Hiller 
geordnet u. f. w., für zwei Sopranftimmen, von Earl Geißler, Eantor 
zn Sichopau. 7. Aufl. 2 Sgr. Leipzig, ©. Eifenad. 


126 Choräle und einige Refponforien. Die zweite Stimme iſt 
fangbar, doch mitunter nicht Fräftig und felbfiftändig genug. 


bbb. Für Männerftimmen. 


I) Dreißig Choräle [dr 4 Männerflimmen, zunähft für die Lehrer 
Conferenzen, Liedertafeln und andere Mränner» Gelan vereine im Pürften- 
thum Lippe bearbeitet und herausgegeben von A. Dreſel, Seminar:Infpector. 
Detmold, Meyer. 


Correet gefept, ohne die Kraft ber Alten zu erreichen. 


2) 82 Choräle mit untergelegtem Text für zwei Tenore und mei Pl 
nebft zwei Arien und einem liturgifchen Belange, Bon E. 2. Gebhardt, 
k. Muſikdirector. 15 Sgr. Erfurt, 2. E. Gehhardi. 


Mit geubter Hand bearbeitet. 


cce. Kür gemiſchten Ehor oder Orgel. 


1) Achtzig vierffimmige Ehoräle für gemifäten ade zum Gebrauche 
" in Symnafien, Realfchulen und Ehoranftalten. Als Hülfsmittel beim Schul» 
ottesdienfte der höheren Lehranftalten, zunächft als Choralbuch zu dem Ge 
angbud für Schulen von Dr. 3. 4. D. 2. Lehmann, herausgegeben von 
M. Eloß, Eantor und Lehrer am Stiftsgymnafium zu Zeig (jetzt Director 
der k. Zurnlehrer- Bildungsanftalt in Dresden.). Erfurt und Leipzig, ©. W 
Körner. 10 Sgr. 25 Erempi. 6%, Zhlr. 


Den auf dem Titel genannten Schulanftalten als eine zweckge⸗ 
mäße Arbeit mit Recht zu empfehlen. 


2) Die vorzüglidften Choräle, mit quantitirendem Rhythmus aus ber 
Blüthezeit der Iutherifchen Kirche. Herausgegeben von I. C. G. Kloß, 
Santor und Schullehrer zu Robrbe bei Königsberg in der Neumark. Bu 
beziehen vom Miffions- Seminar »Infpertor Prediger Blech; Berlin, Seba⸗ 
ftiansfirafe Nr. 48. 12 Ger. 
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„Wer den Gemeinden wieder zum Beſitze des unverfälichten Liebes 
verhelfen will, muß gleichzeitig bemüht fein, ihnen mit bdemfelben die 
urfprüngliche Melodie wiederzugeben. Beides gehört zufammen. Das 
vorliegende Werkchen fol ein Beitrag zur Wiedereinführung des rhyth⸗ 
mifchen Kirchengefanges fein.” Die Zahl der Choräle betragt 76, bear- 
beitet find fie zumeift nah Geſius u. I. H. Schein. 


8) Auswahl deutfher Kirhengefänge, alter und neuer Zeit, zum Ge: 
brauche in Schullehrer: &eminarien fowie für Lehrer und Freunde des deut⸗ 
fhen Kirchengefanges gefammelt von Raymund Schlecht, Infpector am 
k. Schullehrer- Seminar zu Eichſtädt. 3 Hefte a 9 Ror. 

Die Sammlung foll a. den Schulfeminariften Material zu einem 
würdigen Kirchengefange und zur ausgebehnteren Uebung im Drgelfpiele 
geben; b. mit Berüdfichtigung der möglihen Bebürfniffe und billigen 
Wünfche auch Anderen eine willlommene Gabe zur Beförberung bes 
deutichen Kirchengefanges bieten.” Heft 1 enthält Mefgefänge im 
freieren Choralſtyl mit Zmifchenfpielen (größtentheild aus dem Gefang- 
buch für Paderborn), Heft 2: Weipergefänge im freieren Choralſtyle, 
Heft 3: Mefgefänge aus dem beutfchen Kirchenliede. 


4) Ehoralbud in vier einzelnen Stimmbeften für Singhöre an Gym- 
nafien, Seminarien und Volksſchulen. Enthaltend 120 Chorale, ausgeſetzt 
nach Hiller’s Choralbuche. Nebft den üblichen Refponforien. Bon H. Kraufe, 
Säullehrer in Gutigfch bei Zwickau. Leipzig‘, 3. I. Wöller. Iede Stimme 
3 Sgr. 

Wem Hiller’s Choralfag noch genügt, bem werben auch, diefe 
Hefte recht fein. 

9) Choralbuch für den Fatholifhen Gottesdienft. Nebft einem An: 
bang: Vorſpiele zu den Melodien der Predigtlieder. Bon Morig Brofig, 
Dom »Drganift zu Breslau. Breslau, F. E. C. Leudart. 1 Zhlr. 

58 Choräle, ganz den proteftantifchen (jegiger Form) gleih. Das 
Vorwort giebt fhägbare Bemerkungen über Zmifchenfpiele, Refponforien. 
Die Zmwifchenfpiele find würdig gehalten. Der Anhang enthält eine 
ganze Reihe fehr gediegener Vorſpiele. Die Terte zu diefem Cho⸗ 
ralbuch find unter dem Titel: „Geſangbuch für den Patholifchen Got- 
tesdienſt. Gefammelt und herausgegeben von M. Brofig. 6 Sgr.“ 
erfchienen. 

6) Die Lateinifhe Ehoralmeffe vom Feſte Mariä Himmelfahrt, 
nebft einigen andern eingelegten Ehoralgefängen (nach dem Lutticher und dem 
neuen Parifer Grad. Rom.), mit OÖrgelbegleitung und paflenden Borfpielen 
verfehen von M. Töpler, Seminarlehrer zu Brühl. Koblenz, W. Blum. 

Eine fehr würdige Bearbeitung des kirchlichen Stoffe. Es find 
diefe Choräle bei einem Gefangfefte zu Brühl von 300 Stimmen all’ 
unisono mit großer Wirkung gefungen worben. 

TD Evangelifhes Ehoralbuh mit Bor: und Zwifchenfpielen, zum 


Gebraudy bei dem öffentlichen Gottesdienfte und bei häuslichen Andachten, 
nebft einer Anleitung, aus-den gegebenen Bor: und Zwiſchenſpielen neue zu ® 
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geftalten und einer Anweifung, die am häufigften vorkommenden Module: 
tionen zu vollziehen. Serausgegeben von J. ‘ Schaͤrtlich, koͤnigl. Muſik⸗ 
director und Seminariehrer, und R. Lange, Seminarlehrer. Potsdam, 
1850. Riegel'ſche Buchhandlung. 
100 Choraͤle nach ber in ber Mark Brandenburg üblichen Lesart. 
Einfache Zwifchenfpiele, kurze, für Anfänger verftändlihe und ausführ- 
bare doch Lirchliche Vorfpiele. Näheres in der Euterpe 1850, Nr. 7. 


c. Gemifäte Sammlungen. 
aa. Kür Kinderflimmen. 


1) Die heilige Geburt unfers Herrn. Eine hiftorifche Liturgie und 24 Feſt⸗ 
lieder, für den Weihnachtsabend und die Chriſtmette zufammengeftellt von 
Karl Reinthaler. 2. Aufl. Erfurt, im Martinsftifte. Leipzig, Dörffling 
und Franke. 5 Ser. 

Den Freunden der biftorifchen Liturgie ſchon in erfier Auflage 
befannt. 


bb. Für gemifhten Ehor und Männerflimmen. 


Der Sängerhor. Eine Sammlung vierftimmiger geiftlicder, weltlidher und 
voltöthümlicher Gefangflüde fuͤr, Geſangvereine und höhere Schulanftalten, 
suegewäßte von Daärzer. 1. Band. 1. Heft. 6 Sgr., bei 34 Exempl. 

Abtheilung 1 enthält Gefangftüde, für gemifchten Chor, „bie zur 

Ausführung bei ernften Veranlaffungen, Schulfeierlichkeiten, auch zu 

firhlihen Zwecken beftimmt find”, darunter aud mehrere Choräle. 

Abtheil. 2 u. 3 geben Lieder theild für Maännerflimmen, theild für ge- 

mifhten Chor, „die fih zur Ausführung auf Turmplägen, in freien 

gefelligen Kreifen und befonderd für Eleinere Befangvereine eignen.” Die 

Auswahl ift zu loben, der Preis fehr niedrig. 


cc. Kür Männerflimmen. 


Zafellieder für deutfhe Blaubensbrüder. Zum Beſten des Martins: 
ftifteß dargeboten von Karl Neintbaler. Erfurt, im Martinsftifte. Stutt- 
gart, 3. F. Eteinkopf. Leipzig, Dörffling u. Kranke. _5 Sgr. 

41 (chythmifche) Choräle und Figuralgefänge, vor, bei und nad) 
Zifche zu fingen „zur Nährung und Stärkung des brüderlichen Muthes, 
und zur Wiederermedung und Herftellung auch des reformatorifchen 
Kirchengeſanges.“ 
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Anhang. 
A Orgelſachen. 
A. Geſammtausgaben und Sammelwerke. 


1) Sämmtliche Orgel-Compoſitionen von Joh. Geb. Bad. Heraus: 
gegeben von &. W. Körner ımd F. Kühmftedt. Erfurt —E G. 
. Kömer. 


Das Ganze tft auf 90— 100 Hefte a 7%. Sgr. berechnet; der 
Inhalt jedes einzelnen Heftes findet fi angegeben in bem von ben 
Herausgebern veröffentlichten, duch alle Buchhandlungen zu bezichen- 
den Programm des Unternehmens. 


3) Krebs, I. L. Sefammtausgabe der Orgelwerke. Abtheil. L Grö⸗ 
here Stüde. Heft 13. Abtheil. IT. Trias. Heft I—3. Abtheit. IH. Kür⸗ 
ee uf. w. Heft I. Magdeburg, Heinrichehofen. (aA Hft. 

gr. 
Zur Empfehlung möge der ald Motto vorgefegte Ausſpruch ©. 

Bach's dienen: „Dies ift der befte Krebs in meinem Bach.” *) 


3) Neues deutfches Drael⸗Magazin. Bollftändiges praktiſches Handbuch 
zur Körderung eines vollfommenen Orgelfpield bei alen heilen bes öffent: 
lien Gottesdienftes in noch ungedrudten Zonftüden jeder Form und Sat: 
tung von ben beften Meiftern der Gegenwart und Bergangenbeit unter Re: 
daction eined Bereind tüchtiger Drgelmeifter herausgegeben von der Hein⸗ 
rihshofen’fhen Mufikalienhandlung in Magdeburg. Band I. Lief. J. 10 Ser. 
netto. (Ladenpr. 17'% Sgr.) 

Die Verlagshandlung nennt 50 neuere und 40 ältere Gomponi- 
ften, von denen fie Manufcripte für das „Orgel-Magazin” befigt. Die 
vorliegende erfte Lieferung enthält an neuen Zonftüden 8 größere unb 
Heinere Nummern (v. U. W. Bad, A. Midel, ©. H. Höpner, 
8. 4. Henkel, €. F. Pisfh, B. Junker, E. Steglih und U. 
Roſenkranz); b. an älteren Sachen 5 Nummern (v. Frescobaldi, 
N. v. Seyfried, Friedem. Bad, G. Muffat und ©. Ph. Te- 
lemann. Möge das Unternehmen guten Erfolg haben! 


4) Meifterwerke berühmter Orgel» Componiften der Gegenwart. 
Lief. I. Brofig, M. (Domorganik 
TY &gr. Lie}. II. Derfeibe. 5 Choralvorfpiele. 77. Lief. TI. Derfelbe. 


Dhne den etwas gefpreisten Titel zu billigen, Tann ich doch über 
ben Inhalt nur beifällig berichten. U. Heffe bat als Drgelcomponift 
einen wohlbegründeten Ruf; in M. Brofig ftellt fi ihm ein folider 





*) Eine Sefammtausgabe der Drgelcompojitionen von I. 2. Krebs in 
Heften zu 77, Ser. ift auch duch ©. W. Körner in Erfurt angekündigt. 
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Künftler zur Seite, deſſen Betanntſchaft man mit Vergnügen machen 
wird. Der Preis dieſer Orgelhefte iſt ſehr niedrig geſtellt. 


5) Dr. Ch. G. Rincks geſammelte Orgelſtücke. Lief. I. 12 Borſpiele 
verſchiedenen Charakters im leichten Style zum Gebrauche beim oͤffentlichen 
Gottesdienſte. 36 Kr. Lief. IL 8 Fugirte Bor: und Rachſpiele zum Stu⸗ 
diren und zum Gebrauche beim öffentlichen Gottesdienſte. 1 Fl. Lief. IH. 
9 Leicht ausführbare horalborfpiele verſchiedenen Charakters zum Gebr. b. 
öffenti. Gottesd. 36 Kr. . IV. 9 fugirte Orgelftüde in Bor: und Rad» 
Gehe ‚ zum Gtudiren für fleißige Orgelfpieler. 1 fl. Mainz, Schott's 

öhne. 


Man weiß, daß Rind das Höchfte nicht erreicht Bat, daß aber 
die zahlreichen Compofitionen des mit Recht in weiten Kreifen verehrten 
Meifters feit beinahe 40 Jahren Vielen anregend, belchrend, förderlich, 
erquidiich und erbaulich waren und noch find. Auch die vorliegenden 
werden in biefer Weiſe wirkfam fein. 


6) Rind», Kifher-, Mendelsſohn⸗Album. Gin Gedenkbuch u. f. w., mit 
Driginalbeiträgen der verſchiedenartigſten Gattungen der Orgelmuſik von den 
Eunfiini en Drganiften Deutfhlands und des Auslandes u. f. w. Bon 
G. 8. Körner. heil L Heft 1. w 2. Worfpiele in den gangbarften 
Zonarten. 1 Thlr. Theil IT. Heft 1. RNachſpiele, Kughetten, Fugen und 
Trios. I; Thlr. 
Herr Körner zeigt ſich auch hier als fleißiger und wohlberech⸗ 
tigter Ordner ſolcher Sammlungen. Zum Studium für Weiterſtrebende 
eignet ſich beſonders Theil LI. 


7) M. ©. Fiſcher's claffifhe Drgel:Compofitionen zum Studium und 
zum Gebraudye beim öffentlichen Sotteddienfte Neue, ſchoͤne, correcte und 
einzige Geſammt⸗Ausgabe. Op. 15. 24 DOrgelftüde dur alle Dur» und 
Molltonarten. ' 

Sehr zu beachten. (Vergl. das Referat von 2. Kindfher Neue 

Zeitſchr. f. Mufit B. 34. Nr. 16.) 


b. Anderes. 
Hervorzuheben ift dasjenige, was eine Bedeutung hat für bie 
weitere Entwidelung ber Kunft des DOrgelfpiels an fi, al 
fo namentlich Folgendes: 


1. 2) Ritter, 4. G. Sonaten für Degel Op. 11. D-moll. 15 Sgr. 
Op. 12. E-moll. 15 Sgr. Erfurt, &. W. Körner. 
3) Sichel, G. Drgel-Sonate. Cbendaf. 15 Ser. 


4) Kühmftedt, F, Sroße Doppel-Fuge in H-moll, als effeftuolles Concert: 
ſtück die Orgel. Op. W. Ebend. 10 Sgr. 

5) Derfelbe: Fantasia eroica. Op. 239. Ebend. 12%, Sgr. 

6) Schelenberg, Ö., Kantafie für die Orgel, zu 3. Sch. Bach's hun⸗ 
dertiährigem Gedächtnißtage. Nebfi einem Vorwort, betreffend die Ent 
widelung des Drgeltonfaged im 17. u. 18. Jahrhundert und deſſen Sedeu⸗ 
tung für die Gegenwart. Op. 10. Leipzig, Breitkopf u. Haͤrtel. 1 Thlr. 
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Außerdem erfchienen under Anderem und empfehlen fich ald wadere 
Arbeiten: 


7. 8 9 Kübmftebt, $% a. 25 Leichte, und melodiöfe Degelvorfpiele, 

- eft 1. Ser. Erfurt, G. W. Körner. b. 25 leichte und 
mbiosiähe ep rätudien Op. 12. £ief. 1. 1 fl. 12 kr. aim, Schott’s 
Söhne. — c Vier Fugen ald Nachſpiele. 127. Sgr. Erfurt, G. W. 

rner. 

10) Dr. Wilh. Doldmar, Hälfstug für Drganiften. Heft 1. 6 Vor⸗ 
und Rachſpiele. 2. Auf. 20 Sgr. Heft 2. 70 dergleichen. 3. Aufl. 
20 Sur. Heft. 3. 72 Choral⸗Vorſpiele. 2. Aufl. 20 Sgr. Heft 4. 712 ber» 
gleichen. 20 Sgr. Kaflel, E. Luckhardt. 


1) ‚Heraog, J. C., Bünfachn, Drgelftüde All Uebung und zur kirch— 
lichen Anwendung.. 12. Heft 2 Sgr. Heft 2. 12), Ser. 
Erfurt u. Leipzig, ©. m Kir ner. 


12) Gebhardi, 2. @., Hundert leichte und gefällige, theils mehr, theild we: 
niger thematifch gehaltene und für jede Kirche geeignete Choralvorfpiele. 
Op. XVI. Erfurt, 2. €. Gebhardi. 20 Ser. 


13. 1 Befe, © ., a. Fantaſie für die Orgel. Op. 76. Berlin, Bote 
15 &gr. b. VI. Dr neltüde um Gebrauch beim Gottesdienfte, 
die gr für den Unterricht. Ob. 7. Y Zhle. Ebend. 


Zum Theil von Werth, in andern Nummern dagegen blos in ge 
wöhnlichfter Durchführung verbrauchter Motive beftehend, find: 
15) 4. F. Anader. Zweiundgwanzig Drgelftüde verſchiedenen Cha: 
rakters, zum Studium und zum Gebrauche beim öffentlichen Gottesdienfte- 
Op. 28. Leipzig, Fr. Hofmeifter. 15 Ser. 


Dem eigenthümlihen Orgelftyle, den man in ben meiften katholi⸗ 
fhen Kirchen Süddeutfchlande, der Schweiz u. f. w. findet, gehört an: 
16) Schmid, 4., Orgelſchatz für fchwähere Spieler, oder 200 kurze und 

leichte Präfubdien, Gadenzen, Berfetten u. Fughetten. Augsburg, U. Böhm. 

Muntere, rhythmiſch belebte, zum Theil recht melodioͤſe Säge, denen 
aber doch meiſtens jener Grad von Würde, von Ernſt und Tiefe fehlt, 
den wir im proteſtantiſchen Norden als eine Haupteigenſchaft der Orgel⸗ 
muſik betrachten. 

17) Schneider, Joh., (königl. ſaͤchſ. Hoforganiſt in Dresden) Kirchenpraä⸗ 
ludienbuch. Zugleich ein nothwendiges Lehr- und Lernbuch für den Dr: 
gelunterricht in Schullehrer⸗Seminarien. Kür die Zwecke eines praktiſchen 
Unterrichts mit Mufileinlagen verſchiedener Orgelcomponiſten und einem 


Commentar verſehen von Dr. F. W. Schüge, Seminardirector zu Wal⸗ 
denburg in Sachſen. Dresden u. Leipzig, Arnold. 1, Zhlr. 


Iſt von der oberften Kirchenbehörde in Sachſen angelegentlid em⸗ 
pfohlen. 

Wichtig in Bezug auf Choralfäge, Reform der Zwiſchenſpiele und 
Einführung der Schüler in die Technik des Choralfpiels ift: 


18) Mitten, A. G. XXXII der gebräudhlihften Ehoräle mit Vor⸗ und 
Zwifchenfpielen taftgemäß verbunden und mit Bezeichnung der Regifter und 
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der Applicaturen verfehen. Kür die erften Werfuche im gottesdienftlichen 
Drgelfpiele begleitet. Op. 13. Magdeburg, Heinrichähofen. 0 gr. 


Be Hausmuſik. 
(Nur Einiges aus der großen Menge bes Vorhandenen.) 


1) Ritter, U. G. Inftructive Sonatinen. Rr. 1. Magdeburg, Hein⸗ 
rihshofen. 10 Ser. 

3) Derfelbe: Elavier: Eompofitionen von J. eb. Bad, Behufs der Ein- 
führung in feine größeren Werte zum Gebrauche beim Unterricht mit Fin- 
gerfag verfehen. Heft 1. Magdeburg, Heinrihshofen. 15 Sgr. 

3) Symphonien von 3. Haydn, für das Pianoforte zu vier Händen geſett 
Don Earl Klinge. 26 Hummer a %, Ihe. — 1% hie. er geſer 


Sehr zu empfehlen. 


4) Ehriſtliche Hausmuſik. Eine Sammlung eins und mehrſtimmiger alter 
und neuer Lieder, Arien, Chöre u.f.w. Mit Begleitung des Pianoforte 
herausgegeben von C. Kocher. Nr. I. Reue Lieder von Spitta, Knapp, 
Uhland u. f.w. Für eine Sopran» oder Zenorflimme componirt von dem 
Herausgeber. Y%, Ihe. Nr. IH. : Arien, Duette und Chöre von Händel 
und Paleftrina. Thlr. Stuttgart, &. Ebner. 


5) Ddeon. Auserlefene Duetten für Sopran und Alt oder Mezzo⸗Sopran, 
herausgegeben: von G. U, Ritter. Band I. Rr. 1-6 a 7Y, Gyr. Mag⸗ 
deburg, Heinrichähofen. 


Sehr mwerthuolle Sachen. 
6) Armonia. Auserlefene Befänge für Alt oder Mezzo⸗Sopran, berausgege 
ben von ©. A. Ritter. Band I. 1%, Thlr. Band IL. 1% Thlr. 
Näheres darüber: Euterpe, 1850. Nr. 1. 
2% Erb und A. Jacob, Muſikaliſcher Iugendfreund. Gammlung 
von Gefängen mit Klavierbegleitung für die Jugend aller Stände. ei 


Heft. 79 für das zartere Jugendalter geeignete Lieder enthaltend. 
G. D. Bädeder. 16 Sgr. 


Das Befte diefer Art. 
8) Theomele. Auswahl vorzüglicher Lieder und Gefänge mit Begleitung des 
Pianoforte. Erſter Band. 3. Aufl. Guͤthersloh, Berteldmann. 


e Ganz leichte, theils ernfte, theils heitere, mit Umficht gemählte 
ieder. 


4 


— — 


C. Vermiſchtes. 
(Zugleich als Nachtrag zu den früheren Abtheilungen.) 


1) Ruſikaliſche Dialektik u. ſ. w. von G. Schilling. 4 Lieferungen 
& 15 Sgr. Eisleben, F. Kuhnt. 1850. 
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Wortreich, aber doch eine Fülle von Erfahrungen und Rathſchlägen 
barbietend. 


2) Dr. 3. 8. Schauer: 3. &. Bach's Lebensbild. Eine Denkihrift auf 
feinen 100jährigen Todestag, den 28. Zul. 1850, aus Thüringen, feinem 
Baterlande. Sena, Kr. Luden. 6 Sgr. 


Die Hauptzüge aus Bach's Leben treu darftellend. 


3) U. Neithardt: Soldatenlieder für 4 Männerftimmen, der preuß. 
Armee gewidmet. Op. 139. Berlin, Bote und Bod. Part. % Zhlr. 
Stimmen 4 TIhlr. 


Kräftige Lieder, leicht zu fingen. 


4) Jacob, F. U. 8.: Sang und Klang bed deutfhen Volkes. Eine 
Sammlung deutfcher Volksweiſen mit alten und neuen Texten, aub dem 
Liederfchage des Volks und feiner Dichter; für Deutfihlande jugendliche 
Sänger, insbefondere für die Bolksfchulen herausgegeben. Op. 20. 84 1:, 
2:, 3: und Aftimmiger Lieder. Eisleben, G. Reicyardt. 1851. 4 Ser. 


Ein wahres Volksliederbuch. 


5) Mendelsfohn-Bartholdi, Hymne für eine Sopranftimme mit Chor und 
DrasDegleibung. Leipzig, Breitkopf u. Härtel. Part. u. Stim. 1 Thlr. 
gr. 


Ohne Chor von einem Sopran ober Tenor mit Orgel oder Piano⸗ 
forte zu fingen. Sehr ſchoͤn. 


6) Hopfe, J., Verzeichniß claſſiſcher und vorzüglicher Compoſi— 
tionen für das Pianoforte zu 2 und 4 Händen, Duetten, Trios u. f. w. 
Ausgewählt und nach Verhaͤltniß der Schwierigkeit in verjchiedene Klaffen 
gufammengeftelt. Berlin, Guſtav Hempel. 1850. 6 Ser. 

7) Lobe, ©. 3. (Profeffor). Lchrbuh der muſikaliſchen Compofi: 
tion. Erfter Band. Von den erften Elementen der Harmonielchre bis 
zur volftändigen Eompofition des Streichquartettö und aller Arten von 
Klavierwerken. Leipzig, Breitlopf u. Härtel. 1850. 


Einen der Praxis unmittelbar zuführenden Lehr- und Lernmweg 
vorzeichnend. 


8) Sohman, ©. H., Praktiſche Violinvorfhule Dritte erweiterte Aus: 
gabe der 100 Uebungsftüde für 2 Biolinen. Nürnberg, Riegel u. Wießner. 


Sehr gut für Anfänger. 


9) Barnbeck, J. Sheoretifhepraßtifhe Anleitung zum Violinfpiel 
mit befonderer Rüdfiht auf den Selbftunterridht u. |. w. Bevorwortet 
von G. Schilling. Theil J. 2. Aufl. Stuttgart, Hallberger. 

Enthält in Kürze alle nöthigen Belehrungen. Theil II, ebenda- 
felbft erfchienen, Liefert in 3 Heften bie praßtifchen Uebungen in ſyſte⸗ 
matifch fortfchreitender Folge. 

10) Ferling, W., Die Tonleitern in Ducttinen für zwei Biolinen, mit 


befonderer Rückſicht auf Zaktarten und Rhythmen. (Dem Seminar gu 
Braunſchweig gewidmet.) Braunfhweig, 3. P. Spehr. 1 Thlr. 4 Or. 
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Enthält außer den Zonleitern auch eine Menge von Uebungsftüden 
mit genauer Bezeichnung der Applicatur und der Stricharten. 


11) Seffe, S. E., Handbühlein der muſikaliſchen Aeſthetik, ober 
MWegweifer in das Weſen der Mufil. Ein Handbüdlein für Muſiklehrer, 
Mufitfgüler und Freunde der Mufif. Halberftatt, R. Frang. (7Y, Ser.) 

Enthält außer einigen Kleinen Auffügen über Mufit überhaupt, die 

Srundziige der mufitalifhen Formenlehre und ein vollftändiges Verzeich- 

niß der mufitalifchen Kunftwörter nebft ihrer Erklärung. 


— — — — — —— — — 
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IX. 
Zeichnen. 


Bearbeitet 
von 


Auguſt Lüben. 


I. Methodik. 


Die Methode des Zeichenunterrichts iſt in den beiden letzten letzten 
Jahren nicht bedeutend gefördert, in Zeitſchriften namentlich nur das 
Bekannte wiederholt worden. Noch bis zu dieſer Stunde gedeiht der 
Zeichenunterricht verhaͤltnißmäßig nur in wenig Schulen, was feinen 
Grund theild darin hat, daß die Schulvorfteher ben Werth dieſes Ge- 


genſtandes nicht gehörig würdigen, theild darin, bag bie meiften Lehrer 


zu geringe Fertigkeit im Zeichnen und zu wenig Gefchmad haben, nad 
ihrer Anftelung auch nur ungemein felten etwas thun, um fich Hierin 
weiter auszubilden. Es mag für diesmal unerörtert bleiben, wen der 
Vorwurf hierüber trifft: ob die Lehrer, ober die Xehrerbilbner, ober bie, 
welche die Anftalten für die Lehrerbildung zu organifiren haben. Viel⸗ 
Beh ſieht ſich Jeder veranlaft, einen Theil des Vorwurfs auf fich zu 
eziehen. 

Herr K. Bräuer, Zeichenlehrer am koͤnigl. katholiſchen Schulleh⸗ 
rer-Seminar zu Breslau, hat ein dünnes Heftchen ,, Beiträge zum 
Schul-Zeichen-Unterricht‘’ erfcheinen laffen, in dem er ſich über das freie 
Handzeichnen verbreitet. Nachdem er einige Winke für bie Vorrichtung 
dazu gegeben, entwidelt er den „Gang des freien Handzeichnens nad) 
der Formfolge.“ Den Anfang machen ‚„Planimetrifhe Formen“. Als 
Element biefer Formen betrachtet er das Senkrechte und ale Grundfi⸗ 
guren das gleichjchenklige Dreiel und Quabrat. | 
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„Bat bee Schüler fi in dieſen Dingen zurechtgefunden,’’ heißt es 
&.7 u.f., „fo ift die zweifeitig-fommetrifche Figur, die ſchon in 
jenem Dreied enthalten ift, in mannigfaltigen Zeichnungen zu üben.“ 

„Dieſe zmweifeitig-fommetrifchen Gegenftände find planimetrifche Fi⸗ 
guren aus geraden Kinien und zwar erſtens abgefchloffen freifte- 
benbe, zweitens hängenbe und drittens aufftehende Figuren. Die 
beiden erſten find verzierungsartige Kormen. Die legten meiſt bau. 
artige. °° 

„Darauf folgen Nennformen, bie meift aus Frummen Binien be 
fteben, 3. B. Birn-, Herz⸗, Rieren-Formen u. f. w.“ 

„Run folgen die Zeichnungen von Schild» und Gefäß-Formen und 
Linienzierrathen. Darauf folgen Natur-Zormen, als Blüthen⸗, Frucht⸗, 
Pilz, Flügel- und Blatt-Formen.” 

„Runmehr folgen einfarbige Malereien zur Uebung im Anlegen 
und Hervorheben und zur Vorübung im Schattiren. Die Dinge 
felbft find Schriftzeichen und mannigfaltige Verzierungen. Alle diefe 
Zeichnungen find ftreng planimetrifh und enthalten einen reichhaltigen 
Stoff, um der Phantafie mannigfaltig Ihöne Formen einzuprägen und 
die charakteriftiihe Zeichnung berfelben zu üben.” 

‚Auf das Zeichnen der zweifeitig-fommetrifchen Figuren folgt bas 
Beichnen feitliher Figuren, die Aufzeihnung unfymmetrifher 
Beftalten, naͤmlich: Thierköpfe und ganze Thiere im Profil, eben fo 
menfchliche Gefihter, Köpfe und ganze Figuren im Profil. Da bier 
nur die fimple Aufzeichnung ber äußeren Geftalt des Profils, alfo der 
allereigentlichfte Umriß, Hauptſache ift, fo können diefe Zeichnungen noch 
fehr wohl ins Planimetrifche gerechnet werben.” 

Diefer Gang empfiehlt fi im Ganzen als ziemlich natürlich und 
‚ mag von Allen befolgt werden, die noch nichts Belferes haben. Bon 
den beigegebenen Figuren für diefe Stufenfolge find die meiften gut 
und gefhmadvoll, manche jedod auch fehr edig, namentlih auf Ta- 
fel U. Das Zeichnen menfchlicher Köpfe und ganzer Figuren fiheint mir 
zu früh einzutreten. Ich habe es in einer höheren Bürgerfchule erft 
nad bem Zeichnen ber Schmidt'ſchen Holzkörper folgen laffen, wohin 
es auch ficher gehört. 

Nach den planimetrifhen läßt der Verf. nun bie „körperlichen 
Formen” auftreten. Als Glementarkörper dienen der Würfel, bie 
vierfantige Säule, ein mühlfteinartiges Holzmobell und ein maffiver Reif. 

Zur Veranſchaulichung werden auch Drahtwürfel empfohlen. Neben 
diefen Körpern follen verwandte Gegenſtände gezeichnet werden, neben 
den ebenflähigen Modellen z. B. Büchergruppen, Stufen, fleinerne 
Tiihe und Bänke, Heine Denkmäler, Brunnenkaften, Bruchfteine, 
Schränke, Pulte, Staffeleien, neben dem mühlfteinartigen Model runde 
Säulen, Becher, Mörfer, Tonnen, gewundene Wachsſtöcke, neben der 
Kugel die Korm des Eies, des Apfels, der Birnen, vom Kürbis, vom 
Pilz, von Schirmen, von Pilgermufcheln und andern. 

Gegen die Wahl der Gegenftände ift Nichts zu erinnern; erfahrene 
Zeichenlehrer werden es aber wahrfcheinlih mit mir vorziehen, erft 
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fämmtliche Modelle und darauf die genannten Gegenflände zeichnen zu 
laffen. 
Hierauf läßt der Herr Verf. nun zufammengefegtere und umfange- 
teichere Gegenftände folgen, wie: Gefaͤße, Näpfe, Wbrauchichaalen, 
Schmelzgefäße, Stoden, Sanduhren, Buchbinderhämmer, Maurerhämmer 
und Kellen, einhakige Schiffsanker, Zimmerbeile, Aaronsblumen, Markt⸗ 
törbe, Widderhörner, Kähne, Heine Mafchinen, Fahrzeuge, Windmühlen, 
Häufer, Kirchen, Brüden, Theile eines Dorfes oder einer Stadt. 

Hieran ſchließt fi das Zeichnen von Thierförperformen nach Gyps⸗ 
mobellen, wobei befonders das Schattiren tüchtig geübt werden fol. 

Darauf folgt das Kandfchaftzeichnen, nach der Natur (Bäume, 
Sträucher, Felſen, Gründe, Wolken u. dgl.) und nach WVorzeichnungen, 
das Zeichnen nad Gypsbüſten und Statuen, das Zeichnen von „Gegen- 
ftänden der Malerei” (Blumen, Thierlöpfe und ganze Thiere, Bildniffe 
und Anderes, um den Ausdrud des Farbigen in der Zeirhnung nad 
Zeichnungen zu üben) und endlich „Hiſtoriſches,“ d. h. Zeichnungen von 
Thierftüden, Landfchaften und gefchichtlichen Darftelungen aus der Welt 
und biblifhen Geſchichte. 

Diefe Stufenfolge ift durchaus empfehlenswertb und kann nament⸗ 
lih in Schullehrer-Seminaren und Nealfchulen eingehalten und ihrem 
ganzen Umfange nach ausgeführt werden, wie id) aus langjähriger 
Erfahrung weiß. 

Der übrige Inhalt des Schrifthens ift für unfern Zweck weniger 
belangreich, jedoch leſenswerth. 


II. Jiteratur. 


Hippius, Guſtav Abolph, Kunſtſchulen. Zuſammengetragen und für das 
Beduͤrfniß der Schule dargeſtellt. 8. (VIII und 111 &.) Leipzig, in Com⸗ 
miffion bei R. Hartmann, in Commiffion bei Kluge und Stroͤhm. 1850. 

Die Schrift hat den Zweck, ald Grundlage zu Vorträgen in Semi» 
narien, in ben obern Klaffen von Gymnafien und anderen höheren Schul- 


- anftalten zu dienen, durch welche die Jugend zu einem befcheidenen 


Urtheil über Werke der bildenden Kunft befähigt wird. Diefer Zweck 
ift ein fehr löblicher, und ich freue mich, fagen zu können, daß derfelbe 
durch das Dargebotene recht gut erreicht worden ift. Die Darftellung 
ift anziehend und charakterifirt die hervorragendſten Perfonlichkeiten jeder 
Schule in genügender Ausführlichkeit. Echade, dag man nicht bie Com⸗ 
pofitionen- ber berühmteften Meifter gleich) daneben haben kann! 
Folgendes ift der Inhalt des Werkchens. Einleitung. Aphorismen. 
Aeltere italienifche Kunft. Die römifche, florentinifche, venetianifche, lom⸗ 
bardifche, niederländifche, flamändifche, deutfche, franzöſiſche und fpanifche 
Schule. Beurtheilung der „Srundlinien einer Theorie der Zeichenkunft‘‘ 


von verfchiebenen Akademien. Diefer legtere Abfchnitt wäre am beften 
weggeblichen. | 
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Günther, Georg Wilh. Lehrer an der Bönigl. Garniſonſchule, Beichenlehrer 
an der Realſchule und Lehrer an der Sonntagsſchule zu Erfurt, Vorlege⸗ 
blätter für Elementar»Beichner, in Umriffen gezeichnet und ſyſtematiſch 
in Hefte geordnet. I. Heft: Einuͤbung gerader Linien. 24 Zafeln in 8, mit 
49 Figuren. II. Heft: Pflanzen: Kormen. 24 Zafeln in 8. VII Heft: 
Drnamente. 16 Zafeln in 4, mit 16 Figuren. Zum Vergrößern geeignet. 
Erfurt, bei Fr. Bartholomäus. 


Auswahl und Ausführung find als recht gelungen zu bezeichnen, 
namentlich auch im II. nnd VI. Hefte. 


Thierftudien als Staffage für Landfhafts» und Thierzeichner, 
Holzſchneider, plaftifhe Künſtler, Porzellanmaler, Jagd» und 
Dferdeliebhaber u. Q., in Thiergruppen nach Moos, Rüdinger, Adam 
und mehreren andern berühmten Künftlern. 1. Heft, TO BI. Erfurt, Bar- 
tbolomäus. (10 Rgr.) 


Die Compofition der Thiergruppen ift gut, die Ausführung in 
Kreidemanier ziemlich gut. 


Schwerdgeburth, ©. U., großherzogl. fächfifcher ‚Hof und Kupferftecher, 
Studien-Blätter zum freien Handzeihnen für Lehrerklaſſen und 
nen. 1. Heft, 12 Blätter. Blumen. Erfurt, Bartholomäus. 

gr. 
Schreitet von einfachen Vorübungen bis zu ausgeführteren Blumen 
fort. Im Ganzen ziemlich gut. 


Menzel, Dr. &. A., Eönigl. Univerfitäts-Bauinfpector, Profeffor der Baukunſt 
an der ftaatd: und landwirthſchaftlichen Akademie zu Eldena, Projection 
lehre, Schattenconftruction und Perfpective, Bum Bebraud in Ge: 
werbſchulen und techniſchen Lebhranftalten und zum Selbfiftubium für Zeichner, 
Maier, Lithographen, Bildhauer und famıntliche Angehörige des Baufaches, 
vom Urchitecten bi8 zum Bauhandwerfer. Populär dargeftellt. 130 ©. und 
10 Zafeln in Kol. Leipzig, Romberg. 1849 (2 hir.) 


Für die auf dem Titel Angegebenen ganz brauchbar. Die Perſpec⸗ 
tive lehrt man freilich in Schulen feit P. Schmidt methodifcher. 


Pola, ©., Lehrer des gnefammten Linear »Zeihnend an der Fönigl. bayerifchen 
Polytechnifchen und Gewerb: Schule zu Augsburg, das Linearzeihnen. 
Für Schulen und zum Selbftunterricht bearbeitet. Erfter Cure. Eonftruction 
in der Ebene. 20 Zafeln und 4 Bogen Zert. Zweiter Curs. Die Projections: 
lehre. 31 Zafeln und 4 Bogen Zert. Augsburg, Zanna und Comp. 
(3 Thlr. 5 Nor.) 


Recht brauchbar. 





X. 


Turnen. 


Bearbeitet 
von 


® Schulze. 


— 


In der Zurn » Literatur ift nur über einige neue Erfcheinungen zu 
berichten. Wirklihen Werth für bie Schule haben nur wenige ber unten 
angeführten Schriften. Die Methodik biefes Unterrichtögegenftandes, der 
trop ber in vielen Rehrerconferenzen und Kammern genommenen Anläufe 
doch immer noch nicht in die ihm gebühbrende Stelle des Schulmefens 
eingefegt ift, wurde duch Schriften faft gar nicht geförbert. Und doch 
thut gerade eine ftufenmäßige Bandhabung des Turnens fo fehr noth; 
ich vermiffe fie wenigftens auf noch gar vielen XBurnplägen. Die jegt 
vielfach erfcheinenden Merkbüchlein laffen, was Yuswahl und Anorbnung 
ber Uebungen betrifft, noch Manches zu wünfchen übrig. Der „Bericht“ 
wird daher nur fehr kurz fein Fönnen. 


1846. 


1) Bodenburg, 3., kurzgefaßte Anleitung zum Turnunterrichte in 
den Elementarfchulen. gr. 8. (6 Bog.) und 1 Figurentafel. Rheydt. 
1846. Düfleldorf, Schaub'ſche Buchhandlung. (10 Ror.) 


1847. 


2) Euler, über die Aufnahme des Turnweſens durd den Staat. 
gr. 8. (2 Bog.) Karlsruhe, Groos. 1847. (5 Rgr.) 


3) Niggenbad, U., die Kreiübungen des Basler Zurnvereins, als Anlei⸗ 
tung zur Einführung derfelben in Zurnvereinen von Iünglingen und Erwad)- 
fenen. Mit Hinweifung auf das Geräthturnen. Mit 101 Abbildungen (auf 16%.) 
16. (3% Bog.) Baſel, Schweighaufer. (15 Ner.) 


4 C. G., die Kunſt des Schlittfhuhlaufens, als Zweig der Turnkunſt 
betrachtet c. 12. (1 Bog.) Mainz, Erler in Commiffion. (Y, Ihlr.) 
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5) Navenflein, Turnbüchlein; Leitfaden zur Lehre und zur Uebung der Zurn- 
Bunft in jeder Alteröftufe und für beide Geſchlechter. J. Aufl. gr. 16. (11 Bog.) 
Frankfurt a. M., Sauerländer. (10 Roger.) 


6) Eifelen, Hanteläbungen. 2. vermehrte Aufl. 16. (3 Bog.) Berlin, 
Reimer. (5 Nor.) 

T) Liederbuch für Turner; herausgegeben von F. W. Nofatis. 16. 

- (5% Bog.) Königsberg, Samter. (27, Rgr.) 

8) Zurnlieder und Kanons von GB. Wolff. 16. (7 Bog.) Gleiwig, 
Landsberger. (10 Rgr.) 

9) Zurnlieder für muntere Mädchen, von Geißler. 12. (2% Bog.) ' 

Magdeburg, Quednow. (4 Ngr.) 


10) Deutfhe Lieder für Zurner. 2. Aufl. 16. (9. Boy.) Reufkrelig, 
‚Barnewig. (5 Rgr.) 


1848. 


11) Boͤttcher, A. M., Turnlehrer, ſaͤmmtliche Zurnübungen mit Bezug 
auf die 2. Auflage der „Deutihen Furnkunſt von Jahn,“ in ftufenmäßiger 
Entwicklung. 18. (XXIV. und 204 ©.) Görlig, Heinge u. Comp. (Y, Zhir.) - 


12) Werner, Profeffor, Dr., 3. A. L., ein Wort für die allgemeine 
Einführung ber geregelten Leibesübung bei der Erziehung der 
Jugend. An das deutfche Volk und feine Vertreter gerichtet. gr. 8. (13 ©.) 
Leipzig, Fritſche. (3 Rgr.) 

Eine eindringliche, weil klare und begeifterte Anfprache, die aber 
feider, wie fo viele andere, nicht den gewünſchten Erfolg hatte. In tief- 
ſter Seele muß man beklagen, daß das Turnen, anftatt Staatsfache zu 
werden, in den zwei bewegungsreichen Jahren eher mißliebig geworden ift. 


13) Koronikoldki, 3., Lehrer der Gymnaſtik und der bildenden Tanzkunſt, 
die Gymnaſtik, Unftandslehre und die Tanzkunſt. Bafel, Selbſt⸗ 
. verlag. 8. (IV und 258 ©.) (1 Ihle. 20 Rgr.) 

Der Berf. wirft in der Einleitung mit fehönen Worten und philo- 
ſophiſchen Mebensarten um fi, fo daß man meint, man habe etwas 
fehr Qüchtiged zu erwarten. Man wird aber getäufcht. Von der Gym⸗ 
naftit ift blutwenig darin; das fehr theure Buch ift vielmehr ein Ver⸗ 
zeichniß von „Tanztouren“ ohne großen Werth. 


14) Timm, das Turnen mit befonderer Beziehung auf Medien 
burg. gr. 8. (159 ©.) NReujtrelig, Barnewig. (14 Ngr.) 

In Neo. 1. ber vorliegenden Schrift ftellt der Verf. die Frage auf: 
Bas war das Turnen bei den Griechen und was kann und wird es 
bei uns ſein?“ — und er antwortet: Es Tann bei uns nicht griechifche 
Gymnaſtik fein, ed muß ein nationale® Element bei uns werben. In 
Neo. H.: „Wie muß das Turnen betrieben werden, insbefondere in 
Gymnaſien?“ — giebt der Verf. zuerſt allgemeine Grundfäge über bas 
Zurnen. Er nennt da6 Turnen eine nothwendige, allgemeine, fchul-, 
voltsmäßige, ftaatsnationale Erziehungs »- Sache, eine Wiffenfchaft, eine 
Kunft, ein Spiel; er zeigt, daß nur von einem fehulmäßigen Betriebe 
deſſelben fein Beſtehen abhänge; er giebt zweitens Grundfäge für den 
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Turnbetrieb an Gymnaſien, die ſehr praktiſche und bemerkenswerthe 
Winke enthalten, obgleich Manches darin enthalten ift (3. B. Turnen 
nach Schulklaſſen), womit Ref. nicht einverſtanden iſt. In Nro. II: 
„Wie iſt dad Turnen bisher betrieben worden?“ — folgt die Geſchichte 
von 9 Zumplägen in Medienburg, ein danfenswerther Beitrag zur 
Geſchichte des Turnweſens in Deutfchland. Die ganze Schrift ift mie, 
Märme, Frifhe und Klarheit gefchrieben und Lehrern, befonders an 
Symnafien zu empfehlen. 


15) Werner, 3. A. 2., Prof, Dr., Gymnaſtik für Volksſchulen. 
3. Aufl. Leipzig, Amold. gr. 8 (272 &.) (1 Zhlr. 22 Rgr.) 

Eine dritte Auflage diefer Schrift ift nach dem Erfcheinen der neuen 
Auflage des Jahn'ſchen Turnbuches und der Spiep’fhen Werke wohl 
nicht gut zu rechtfertigen. 

16) Stephany, Merkbüchlein für Zurner. 16. (VII u 152 ©.) Bien, 
Leo. (8 Nor.) 

17 Rasmuß, die geregelten Leibesübungen. 2. vermehrte, wohlfeilere 
Aufl. (7; Thlr.) (Siehe P. Jahresbericht, III. Jahrg. ©. 320.) 

18) Dieter, Merkbuͤchlein nah Eifelens Zumtafeln. Halle, Buchhandl. des 
Waiſenhauſes. (7Y Nor.) 2. Aufl. 

19) Deutſche Zueneraeitung. Redact. R. denninzs. Unter Mitwirkung 
der Hrn. Eiſele, Straube u. m. a. Turnfreunde. I. Jahrg. (Wöchentlich 
1 Rummer, Y, Boy.) 4 Erfurt, Hennings u. Hopf. (1 Thlr. jaͤhrl.) 

20) Schau⸗Turnhalle von C. Imandt. Crefeld, Schüller. II. Jahrgang. 

21) Der Zurner, Zeitſchrift gegen geiftige und leiblihe Verkrüp— 
pelung. (Monatlid 2 Nummern.) Zeitfchrift für das gefanımte Turn⸗ 
wefen. Dresden, Gottfhalf. gr. 8. (1 Thlr.) 


1849, 


22) Breier, das Zurnen an den öffentlihen Schulen. Ein Botum. 
er. 8. (22 ©.) Dldenburg, Schulze. (3%, Nor.) 

Die Heine Schrift will einen Antrag auf Anfchaffung von Gewehr 
ren für die älteren Schüler der oldenburgiihen Anftalten näher begrün- 
den. Wollte Gott, der Antrag wäre in ganz Deutfchland als nationales 
Element in Ausführung gekommen! Der Verf. fchlagt ale Waffe für Kna⸗ 
ben von 11 —14 Fahren die Armbruft, für Knaben von 14—16 Jahren 
Pfeil und Bogen und für Schüler von 16 Jahren und darüber das 
Schießgewehr vor. Mir fchliegen uns den Anfichten bes Verf. an. 
(P. Jahresberichte, 1. Jahrg.) 

23) Nothftein, die Gymſnaſtik nah dem Syſteme des ſchwediſchen Gym: 
nafiarhen Ling. Berlin, Schröder. (1847—1849.) (Compl. 3%, Thlr.) 


u» Zißyrner— von Ernſt Steglich. VI. Jahrg. Dresden, Gottſchalk. 
r. 


Dieſe Zeitſchrift enthält einige ſehr leſenswerthe Aufſätze, auf die 
ich aufmerkſam mache: Ueber die Leibesübungen der Erwachſenen bei 
ben Griedyen und Römern, von Köchly. — Medicinifche Gymnaſtik der 
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alten Griechen, von Prof. Richter. — Einfluß des Turnens auf das 
Schönheitsgefühl, von Fr. Lachmann; — auf die Sittlichkeit, von 
Köhler. Jede Zurngemeinde follte doch biefe Zeitung mithalten. 
25) Dahn, R., Katehismus für Turner. 16. (VII. u. 55 ©.) Duisburg, 
Bagel. (6 Ngr.) 
Ein fihnurriges Ding. Erbarmliche Fragen und Antworten! Un⸗ 
brauchbar. 


236) Mafmann, Altes und Reues vom Turnen. Freie Hefte. 1.u.2. Hft. 
er. 8. (XLIV. u. 219 ©.) Berlin, Herm. Schule. (a /, Thlr.) 

Nach dem Vorworte foll Hiermit ein Sprechfaal eröffnet werden, in 
dem Vergangenes zur Sprache gebracht, eine freiere und frohere Zukunft 
angebahnt und bed Turnens große, erzieherifche Kraft beſonders berück⸗ 
fichtigt wird. Der Inhalt des I. Heftes ift folgender: 1) Weberficht 
des feit 1842 von Berlin aus für das Turnen Gefchehenen. (Erſter 
Rückblick.) 2) Was ift fortan zu thun? von Mafmann. 3) Turnen 
oder Gymnaftit? von Albert Baur (ein fehr klarer, gebiegener Auffag). 
4) Winke und Wünfche an M. bei der Organifation des Turnweſens, von 
€. Dürre. 5) Promemoria, von Mafmann (1843). 6) und 7) Ber 
merfungen zu Minifterialverfügungen (1844). Mer Inhalt des II. Hft.: 
Borwort. 1) Begründung des Turnens, als einer weſentlichen Seite 
ber Erziehung, von A. Baur. 2) Die Gymnaftit nah dem Spfteme 
des fchwedifhen Gymnaſ. Ling, dargeftellt von Rothſtein. (4 Hefte), 
recenfirt von Lion (morauf wir, fo wie auf den folgenden Auffag, ver 
mweifen). 3) Die fchwebifhe Heilgymnaftit, von Reimer, Dr. 4) Vor: 
wort M.s zu Kings Schriften. 5) Anhang: Auszug aus Idelers 
Schrift: „über den religiöfen Wahnſinn.“ Die bier mitgetheilten Auf 
füge müffen das Intereffe der Turnfreunde in großem Grade in Anſpruch 
nehmen. Zur Gefchichte des Zurnwefens in Preußen liefert das J. — 
zum Verſtändniß bed erziehenden Moments im Xurnen, fo wie zur 
genauen DBeurtheilung ber ſchwediſchen Gymnaſtik das II. Heft fehr 
werthvolle Beiträge. 


27) Köfchke, 3. &., über dad Turnen Geiſteskranker im Allgemeinen 
und infonderheit über das Turnen der Geiſteskranken der Fönigl. ſaͤchſiſchen 
Heil: und Berpflegungsanftalt Sonnenftein bei Pirna. Eine Abhandlung. 
gr. 16. (48 ©.) Pirna, Leipzig. E. Fleiſcher. (% Zhlr.) 


28) Scheibmater, Zurnregeln nebft Ordnungs-Eintheilung und kurzen Andeu: 
tungen über den Nuten und Einfluß der Uebungen auf die Sefundheit und 
korperliche Erziehung. Win Leitfaden für Eltern und Erzieher und ein 
Merkbüͤchlein für Zurner. 8. (47 &) Münden, Kaifer. (4 Xgr.) 


29) Zurnliederbud. Auswahl aus dem „Liederkranz für Zurn: 
nemeinden des Baterlandes” mit Aftimmigen Sangieifen. 3. vermehrte 
Aufl. 16. (IV u. 124 ©.) Stuttgart. 1349. (U Nor.) 


XI 
Allgemeine Pädagogik. 


Bearbeitet 
von 


Dr. 8. 3. Stoy. 


“ 


Son find zwar, feitbem wir, d. h. ich und ber geneigte Xefer, uns in 
diefem Sahresberichte begegnet haben, mandherlei (und was für!) Dinge 
und vor Augen und Obren gekommen; trogdem aber kann meine dies⸗ 
malige Rede nicht anders als anknüpfen an das Schlußwort ber legten: 
daß nämlich Einheit des Gedankenkreiſes unter Denen, welde für das 
Befte arbeiten, vor Allenı noth thue. Das ſchreibende und redende Lehrer- 
publitum träumte zwar noch vor hundert Wochen den fchönen Traum, 
die Anträge und Vorfchläge zu einer einheitlichen Geftaltung der deut⸗ 
[hen Schule würden eine Wunder wie große Gewalt üben und ein Ge 
bäude groß und ſtattlich herbeizaubern, jegt aber ift das zerronnen! Und 
da es nun einmal babei bleibt: 
Du Pannft im Großen nichts verrichten, 
&o füngft Du’s nun im Kleinen an, 

fo bleibt eben nichts übrig, als die befcheibnere, aber gewichtigere Arbeit 
am Ausbau be Gedankenkreiſes. Und das ift gar gut. Haben wir 
doch in ber jüngſten Zeit die Gefchichte vom Thurmbau zu Babel im 
Großen und Kleinen bis zum Weberbruß wieder aufführen fehen müffen. 

Solche Gedanken mögen als Sohanneds-Stimme dem Berichte über 
die viel verfannte und wenig gekannte allgemeine Pädagogik Vorläufer 
fein und ihm eine Stätte bereiten. Die allgemeine Pädagogik foll nicht 
ein Geflecht von leeren Begriffen oder ein Haufen von päbagogifchen 
Bemeinplägen fein, und als ſolche wohl gar die Stelle, welche dem grünen 
Baume des Lebens gebührt, befegen wollen: nein, fie hat den Beruf, 
die Begriffe von den erziehlichen Zwecken und Mitteln für bie künftige 
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Erfahrung zurecht zu legen; bald flellt fie Fragen an das Leben, bald 
(ehrt fie feine Reden deuten, und wirb fo wie die Philoſophie eine ernſte 
Gefährtin, welche Klarheit ind Urtheil und Entfchiebenheit ind Handeln 
bringt. | 
Da nun aber — wie ſchon angebeutet — in der jüngften Vergan⸗ 
genheit neben vielen andern fchwer heilbaren Uebeln auch Verwirrung 
und Unfauberkeit in den pädagogifhen Anfichten greller als früher ans 
Licht getreten ift, fo nehme ich geradezu das ſittliche Intereſſe der 
Lehrerwelt in Anſpruch für dieſen kurzgefaßten Bericht. Cr fol ja melden, 
was und wie Einzelne gearbeitet haben in ber Welt der päbagogifchen 
Begriffe, unferm großen, unantaftbaren Gemeingute. 

Freilich hat deren Eins mehr als das Andere Antheil und gerade 
das Erfte, was uns begegnet, — es ift aus dem Jahre 1847 — ifl 
von der Art, daß es in dieſer Hinficht ohne unfern Schaden hätte 
ungedrudt bleiben koͤnnen. Das ift: 


Baſedow's, 3. B. Elementarwert. Ein encykl. Methoden: und Bildungs- 
buch für alle Kindererziehung und den Iugendunterricht in allen Ständen 1c. 
„... nah dem heutigen Standpunkte der Wiflenfchaften und Volkskultur 
neu bearbeitet. Stuttgart 1847. 


Gerade ber Zufag: „nach dem heutigen Standpunfte” ıc. macht das 
Buch zu einem unnügen. Eine unverkürzte und getreue Wiederausgabe bes 
eifrigen Baſedow hätte mögen von Hiftorifhem Intereffe fein, vor 
ausfegen aber, daß die breite, häufig gefhmadlofe „Inſtruktion für 
Kindererzieher,“ die platte „Anthropologie und Pſychologie für Kinder‘ 
mit all ihren Lächerlichkeiten (3. B.: „Von dem ehelichen Umgange felbft 
follt ihr ohne befondere Erlaubniß nicht reden, ihr Kinder, und die Ueber⸗ 
tretung dieſes Verbotes ift auch euch felbft fehr fchädlih und fchändlich. 
Barum — kann ih euch nicht ſagen.“, die altfränkifche „Denklehre,“ 
die mwäffrige ‚‚allgemeine Religionslehre” mit allen ihren befannten Ge 
ſchmackloſigkeiten (3. B.: „Mich kannte noch Fein Sterblicher in meiner 
Mutter Schooß, fie felbft auch nicht! Sie glaubte nur, es würd’ ein 
Menſchenkind“ — — oder: „Der Gott iſt's, der ben Milchfaft macht 
aus Speifen und Getränk” ıc.), bie lederne „allgemeine Sittenlehre” 
mit ihren dürren Klugheitslehren — vorausfegen, daß dieſes Alles, alfo 
ber größere Theil des Buches, auch heute noch eine Quelle fein dürfe, 
aus welcher durſtige Erzieher Rath fchöpfen Tonnen, das iſt denn doch 
etwas flark, und würde felbft der alte Bafedow, wenn er aus dem 
Grabe fommen könnte, in feiner derben Weiſe auf folch ein Unternehmen 
Iosfchlagen. Baſedow hatte zu feiner Zeit feine Berechtigung, und die 
deutſche Nation foll feiner nicht in Undank vergeſſen; aber trogbem wollen 
wir froh fein, dag fein Standpunkt, dad Moralifiven, Dociren, Reflec⸗ 
tiren, wenn auch noch nicht in ber Praxis, aber doch im Gebiete der 
Theorie überwunden if. — Mit bem übrigen Inhalte des Buches, 
welcher eine ziemliche Maffe gemeinnügiger Kenntniffe bietet, ließe fich 
fhon eher etwas anfangen, es entbehrt aber der trefflihen Bilder von 
Chodowiecki des Originalwerkes, trägt Feine Spur von der neuen Methodik. 


. 
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Somit heißen wir das Buch gegen den Sinn des Herausgebers 
nur als hiſtoriſche Gabe willlommen: daß bie oben bezeichnete Richtung 
der Baſedow'ſchen Schule nicht etwa wieder die Oberhand befomme, 
dafür ift geforgt, dagegen arbeitet faft die fämmtlihe übrige pädagogifche 
Literatur. Und fo gleich das nächſte Werk, welches Erwähnung fordert: 


Amd Martin, die Eivilifation des Menfhengefhlehtes durd 
die Krauen, oder Erziehung der Hausmütter, übertragen von Leutbecher. 
Breslau. 1846. 


In tiefem Schmerz klagt feine begeifterte Rebe: „Sch fah das fran- 
zöfifche Volt, ein thätiges und kräftiges Volk, ſich hoffnungslos abkämpfen 
in den ehernen Klauen des falfchen Ruhms, ber Perfönlichleit und bes 
Eigennuges, weil ber religiöfe Gedanke fehlt, und diefer fehle uns, 
weil die Mütter vergeffen, ihn auf ber Wiege ihrer Kinder nieder 
zulegen.” Wer verflünde nicht den Schmerz über ben traurigen Zuftanb 
der weiblichen Erziehung auch bei uns? Ich glaube, alle Lefer des Wer- 
kes, mit Ausnahme des Heren Prof. Nöſſelt, welcher uns mit feinen 
feanzofenfrefferifchen Anmerkungen eine unangenehme Zugabe nahe bringt. 
Aims Martins Betrachtungen find nämlih dichterifher Natur; in 
grellen Farben zeichnet er bie pädagogifchen Notbftände, mie das Ideal 
der Mutter und der Famtlie. Leſe alfo das Werk immerhin mit un- 
verfümmertem Genuffe, wer durch ibeelle Darftellungen ber verfchiedenften 
Art ſich anregen laffen will, nur fuche er nicht etwa eine Theorie der 
weiblichen Erziehung: das Buch enthält die gefammte Weltanſicht, wie 
fie der Verfaffer einer Mutter wünfcht, pfochologifche, ethifche, politifche, 
teligiofe Elemente, ‚geiftreih und pikant, nicht tief, oft aber breit. — 
Daß die Ueberfegung geringern Werth hat, ald das Driginal, verſteht 
fih von felbit, läßt ſich aber erfragen. 

Mer etwa Gegenfäge liebt, der burchlaufe nun fogleich das paͤda⸗ 
gogifche Manifeft von Moras: „Ueber die Erziehung in unfrer 
Zeit, Leipzig, 1847," ein Schrifthen 31 ©. lang. Der Derfaffer 
fagt naiv: „es wolle nicht als erfchöpfend betrachtet fein.“ Die beften 
Grzieher findet man, nad) dem Verfaſſer, unter denen zumeift, „welche 
außer Kirche und Staat ſtehen,“ fie werben zur Moral, nicht zur Reli 
ion erziehen; der Gott aller Völker und aller Zeiten ift: — „bie freie 
Thätigkeit, das Eingreifen in bie Zwecke der Menſchheit.“ „Unbedingten 
Gehorſam werden fie niemals verlangen, bevor der Knabe die Noth- 
wendigkeit bes Befohlenen eingefehen hat.’ (S. 15.) Das Evangelium 
dieſer Auserwählten ift Sallet's Laienevangelium. 

Zu den Vorftehenden gefellen fich jegt leicht vier Andere, verfchieden 
zwar nah Eigenthümlichkeit der Anfchauungsmeife und des Standpunf. 
tes, Alle aber unter fih und den vorigen ähnlich durch das Beftreben, 
vorhandene, erziehlihe Nothftände zu mildern oder zu entfernen. Zuerſt 
Curtman, welder uns in ber 2. Auflage fein fchon betrautes Werk⸗ 
hen: Schule und Leben, von Neuem barbietet, Sriebberg 1847, und 
ba diefe® nach einer Verbreitung von 2000 Eremplaren noch immer 
Bedürfniß ift, fo gehört es der Gegenwart, auch wenn es nicht, wie 
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doch gefchehen, gerade durch Hervorziehen moderner Zuftände, Berichti- 
gung früherer Anſchauungen, ausdrücklich ein Spiegel für die Gegenwart 
zu fein beanfpruchte. Die geringe Wirkung der Schule auf das Leben 
ift das große Problem, an welches ſich dus Büchlein wagt, und wahrlich, 
es ift wohl dankenswerth, daß auf 246 Seiten ein ſolcher Reihthum von 
Demerkungen über die Ürfachen des Uebels und von Norfchlägen zur Hei- 
lung angehäuft ift. Der Leſer mag zwar leicht niedergedrückt werden, wenn 
er auf dem unabfehbaren Felde umhergeführt wird, wenn er — wie doch 
ein verftändiger Lefer dabei thun muß, — ſich noch zuruft, daß nicht 
durch ein Umarbeiten der einen Scholle hier und einer andern dort, 
fondern nur durch ein ineinandergreifendes Ne von taufend Arbeiten an 
taufend Orten eine beffere Ernte erzielt werden kann. Erhebe ſich ie, 
wer diefes, an fich heilfamen, Drudes inne wird! Laſſe er fih das Büch⸗ 
lein empfohlen fein als eine Aufgabenfammlung für ernfte, heilige 
Thätigkeit, als eine Landkarte, auf weicher die verfchiednen Höhen und 
Niederungen, Gebirgözüge, Wafferfcheiden, Quellen und Mündungen 
verzeichnet find, für jeden Einzelnen, au für ihn entworfen, damit er 
feinen Weg fih auswählen und überfehen könne. Bringe nur Jeder fein 
Sandkorn, fo wird auch fein Wirken, will’ Gott, von der Art fein, ba 
es „von der großen Schuld der Zeiten Minuten, Tage, Jahre ſtreicht.“ 

Zu tabeln und zu bedauern ift, daß Curtman fo Vieles allzugleich- 
mäßig bedacht, und nicht lieber die Summe ber Dinge, in welchen ber 
Schwerpunkt liegt, gründlicher, vielfeitiger Durchgearbeitet hat, ſo z. B. 
die Erweiterung der Schule nach) Dben und Unten, wovon er felbit fagt, 
&. 205, daß dies der wichtigſte Abſchnitt ſei. Wenigftend einer der 
wichtigeren Punkte! 

Defto willlommner werben uns zwei Andre fein, welche zur Löſung 
dieſes ernften Problems ihre Kräfte anbieten. Ich meine: 1) Sıherr, 
Organiſation der Volksſchule. Weil die Volksſchule weder die 
rechte DVerbreitung noch die rechte Fortiegung finde, darum und nur 
darum müffe man, in ber jegigen kurzen Zeit, 1) umpfycologifch ver- 
fahren (nämlich männliche Koft der Kindheit vorfegen), oder 2) oberfläch- 
lih und mangelhaft lernen und lehren, 3) bald Vieles von dem Gelernten 
vergeffen, zumal, da 4) der Lehrer während der Schulzeit bei fo unvoll- 
kommenen Berbältniffen feine Aufgabe entweder nicht löſen gewollt ober 
gefonnt habe. — Ein Gedanke, welcher auch fpäter wieder mehrmals 
ausgefprochen wird, wie 3. B. auch 1848 von Hopf: Ueber Verein. 
fahung des Schulunterridtes. Eine Schulrede. Nürnberg. 
Sch unterſchreibe fofort diefe Proteftation gegen die gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe oder vielmehr Mifverhältniffe, habe ich ja Doch in ganz über 
einflimmender Weife am Anfange des Jahres 1847 mein Gutachten 
abgegeben in dem Schriften: Noth der Schule, habe ih ja 
doch für alle Schulen, aud für bie höheren Verlängerung ber 
Bildungszeit gefordert! Ich bin heute noch entfchieden der Anficht, 
daß alle andern Veranftaltungen, wie Vereinfachung der Lehrgegenftände, 
Berbefferung der Methode, insbefondere Gorrectur der Lektionsplane, 
Verbindung der Lehrzweige zwar ganz »ortreffliche Dinge, für die große 
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Noch der Schule aber nur halbe Hülfe fein. Alſo, da die Roth 
der Schule fo groß ift, fo fol nach Schere die Volksſchule ihre bisherige, 
nun aber noch zu erweiternde Aufgabe theilen mit ben brei Zweigfchulen: 
Schule der Kindheit, der mittleren Jugend, (14—18 Jahr), des bürger- 
lichen Alters, wo natürlich die legtere nur dem freien Willen der Er- 
woachfenen offen ſteht. Begnügen wir uns mit biefem Grundriß. Die 
Darlegung des Unterrichtefloffes und der Lehrmittel ift mir I) zu Eurz, 
2) zu menig vielfeitig, 3) zu fehr den bekannten und auch weiter unten 
zur Beurtheilung kommenden Anfichten Scherr's entfprechend, namentlich 
in Bezug auf Sprachunterricht und die nicht richtig gewürdigten, foge- 
nannten Realien, als daß ich hier eine längere Rede anknüpfen follte. 
Genug, bie offne Frage liegt vor und ein Anfang zur Löſung. 

Nun hofft vielleicht der Lefer auf den Zweiten von den Angefün- 
digten? Vergebens! Diefer Zweite, A. v. Zoller, verbreitet fi zwar 
über eine der drei Schulen in einer Schrift von 8 Bogen, unter dem 
zitel: „Die Volksbildung duch Männerfhulen, Darmftadt,” 
aber bier über die eigentliche Ausführung nur in vager Weife auf 23 
Seiten! Oder lernt etwa Einer für Einrichtung eines fo neuen Inftitutes 
irgend etwas Neues, wenn ihm die abgetretenen Forberungen vorgehal- 
ten werben, daf man Abtheilungen machen müffe unter einer größeren 
Zahl, immer volle Befchäftigung fchaffen und die Langeweile vermeiden? 
Es wird dem Leſer gehen, wie mit vielen der modernen biplomatifchen 
Noten und ben fog. leitenden Artikeln in pädagogifchen unb andern 
Beitfchriften, wo man nach langem Hinüber- und Herüberreden ſich am 
Ende fagt: „‚alfo weiter war's nichts?’ A. v. Zoller mag hoͤchſtens noch 
den zweifelhaften Ruhm für fich in Anfpruch nehmen, daß feine Sprache 
in gewaltfamer, ungemohnter Kürze und Feierlichkeit vorwärts fehreitet. 

Die Sache bat übrigens begreiflicher Weife noch einen politifchen, 
ftaatspädagogifhen Gefichtspunft und auch dieſer hat feine Vertretung 
gefunden in einem anonymen Schrifthen: „Der Pauperismus 
und die Volksſchule;/ Leipzig — populär und von der Hand 
eines politifchen Laien. Boran fchauerlihe Bilder von der phyſiſchen, 
geiftigen und fittlihen Noth ded Proletariats, von Verkrüppelung und 
Proftitution, dann Aufforderung zur Gründung von Kleinkinderſchulen, 
ZJünglingsfhulen, Hebung der Volksfchulen, kurze allgemeine Angaben 
über Lehrfächer und Methoden. Das Ganze Iefenswerth, denn es ift 
die Stimme eines von der Noth des Volkes tief erfchütterten Gemüths, 
aber nicht bedeutend, dem Standtpunkte Felde's in der Neform der 
Jugenderziehung fehr verwandt, leider aber auch durchdrungen von einer 
antireligiöfen Aufklaͤrungswuth. Nein, wenn Einer in feiner Erxbitterung 
über die berzlofe Drthodorie und den elenden Iutherifchen ober Batholifchen 
Papismus foweit fortgefchleudert wird, daß er die tiefe Bedeutung einer 
chriſtlichen Gemüthsbildung in feinem Wahne aus ben Augen verliert, 
fo fommt von ihm nun und nimmer die Erlöfung bes armen Volkes! 
Das ift gewißlich wahr!’ | 

Was follen wir nun aber gar zu Eonfiderant fagen, dem 
Vierten der oben Ungefündigten, welcher in einer leidlichen Ueber- 
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fegung auch in Deutfchland eingeführt worden ift mit folgender 

Darbietung: 

Theorie der natürlichen und anziehenden Erziehung, den Müttern 
gewidmet. Deutf von P. Str. NRordhaufen. 7. 

Doch, wir müffen erſt etwas näher herzutreten an ein fo ganz 
fremdartiges Wefen! Vornan ſteht natürlich eine Verdammung — fogar 
von pädagogifchen Henkern ift die Rede — ber bisherigen Erziehung; wie 
wollte auch eine fo fehneidenb entgegengefegte Theorie anders Wurzel 
fhlagen, als auf einem durch Ausrottung alles Anbau's leer gewordenen 
Boden? Ganz anders in der Phalange! Da werden fie von Mein auf 
gruppirt und erhalten entfprechende Ammen und zwar fo, daß z. B. 
die Wärterinnen der Ruhigen die am wenigften Geduldigen find, die 
der Trotzköpfe aber von gemifchtem Oharakter, endlich die der Quaͤlgeiſter 
die Dulderinnen. &o giebt’6 Attraktionen! So auch für die Folge! 
Nach den Neigungen find bie Kinder gruppirt und nach den Trieb» 
federn einer jeden Entwidlungsftufe richtet fich die ganze Behandlung. 
Sie bekommen Gegenflände für ihre Spürfuht, ihre Lärmfucht, ihren 
Nachäffungstrieb. Die feriären Arbeiten im Thierreiche, wie im Pflanzen- . 
reihe find nach demfelben Prinzip beftimmt, ja auch die einzelnen Unter 
richtsmethoden. — Nun alfo zurüd zur obigen Frage: Was fangen 
wir mit folhen Dingen an? Erftens: wir belinnen une, daf an der 
Entrüftung über unfere civilifirte Erziehung doch ein gut Theil Wahr⸗ 
heit iſt. Zweitens: wir vergleichen Rouffeau, Peſtalozzi und Confiderant. 
Mouffeau findet bas Heil in vollftändiger Abfperrung des einzelnen Zög- 
lings, Peſtalozzi wendet fich nur an den engen Kreis ber Familie und 
insbefondere an die Mütter, Confiderant will eine Sfoltrung der ganzen 
Kindergemeinde. Die beiden Erften find ſchon gefcheltert mit ihren 
Rettungsvorfchlägen, der Dritte wird und muß fcheitern. Diefe' ernfte 
Thatſache mweift hin auf ein Mittleres, auf Affociationen für Veredlung 
der Erziehung, auf Erziehungsvereine, welche aber mit den bisher etwa 
aufgetauchten keine Aechnlichkeit haben werden. Drittens ſoll der Lehrer 
mit großer Schrift ſich in's Herz fehreiben laffen das Lebensprinzip diefer 
Schule: Erfhließe, pflege die natürlihen Neigungen! Wir 
fegen im Stillen dazu: aber nicht im egoiſtiſchen, fourieriftifchen, fondern 
im chriſtlichen Sinne! Dazu bedürfen wir aber gar fehr und vor 
Allem der Mütter und ihnen zunächft gilt die Betrachtung, welche ich 
1850 weitern Kreifen übergeben habe unter d. Titel: Rouffeau, Fichte, 
Confiderant und die Idee ber Erziehung. Jena, Frommann. — 

Zu allen ſolchen Betrachtungen indeffen über vorhandene fittliche 
“ und andere Nothftände und die Mittel zu ihrer Abhülfe gehört natür- 
lich als nothmwendige Ergänzung eine Fundamental» Unterfuchung über 
Die eigentlihen Quellen der vorhandenen Uebel. Da aber hierbei die 
Natur des individuellen Standpunktes mehr als irgendwo fich geltend 
machen muß, fo fann nur eine Mehrheit von vielfeitigen Arbeiten dieſes 
Bebürfniß befriedigen. Und fo wollen wir denn von diefem Gefichts- 
puntte aus ein Gchriftchen berbeiziehen, welches eigentlich auf einem, 
dem Jahrsberichte ferner liegenden Felde ſich bemegt: 
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Allißu, das Grundübel der wiffenfhaftligen und fittliden Bil 
dung in ben gelehrten Anftalten des preuß. Staates. Hall. 

Gine Denunciation ber Hegelfchen Philofophie und ihres Protektors 
Altenftein vor dem jegigen preußifchen Minifterium und den Kammern. 
Man muf das Bud von drei Seiten anfehen. — Erftens: In dem, 
was der Verf. über bie Verwirrung ber Begriffe und Köpfe fagt, bat 
er wohl leider nur zu fehr Recht und die vorgebrachten Belege, auch 
ber, welcher auf 40 Seiten an ber Pädagogik von Roſenkranz vorgelegt 
wird, werben gewiß in den Augen Unbefangener ihren Eindrud nidt 
verfehlen. Zweitens: Nun fol aber nad, der Meinung bes Verf. die 
Hegelfche Philoſophie viele der bedenklichſten krankhaften Zuflände, weiche 
in ber legten Zeit im Großen zum Vorfchein gekommen, verfeguldet haben, 
und biefe Krankheiten findet er eigentlih auch nur im SKreife ber fog. 
bemoßratifchen Partei. Bon hieraus angefehen muß das Buch jedem ' 
unbefangenen Beobachter der Zeitgefchichte ale der Ausdruck einer trau⸗ 
rigen Einfeitigkeit und Verblendung erfcheinen. Oder liegt nicht vielmehr 
die Wurzel des Elendes in der Selbftfucht und Niederträchtigkeit ber 
Herzen, welche auf allen Seiten ohne Hegel vorhanden war? Drit⸗ 
tens: Man fol gar nie eine Philofophie bei Minifter und Kammer 
denunciren ober rekommandiren! 

D wie fo ganz andere Klänge tönen uns entgegen aus dem kleinen, 
nur 3 Bogen flarken, aber gebanten- und gemüthreichen Büchlein von 


Scheibert, die Roth der geiftig arbeitenden Klaffen, das geiftige 
Proletariat und unfere Schulen. Züri. 1847. 


Er beleuchtet auch ein „Grundübel,“ aber ficherlich ein tiefer‘ liegen⸗ 
de. Der in geiflreicher Parallele ducchgeführte Grundgedanke: „‚unfere 
Säulen find große Lernfabriten und unfere Schüler Kabrikarbeiter, 
welche ohne felbfiftändigen innern Antheil an ber Gefammtaufgabe ihre 
Schulzeit hinbringen und als geiflige Proletarier der Zukunft haltung 
los entgegengehen,”“ o möchte er von recht vielen Ohren vernommen, 
von recht vielen Herzen bewegt werben! Möchte ihn nicht das Schidfal 
ber Propheten treffen, daß die unverbefferliche Trägheit und der fich felbft 
belügende Hochmuth fich zu feiner Vernichtung verfhwören! 

Freilich! Auf die Schule allein kommt's nicht an. In ihr fo 
wenig als in ben vwiffenfchaftlichen Unftalten figt allein das „Grund⸗ 
übel,’ obwohl dieſe wie jene mächtigen Antheil haben. Ja, es ift fogar 
Zeit, fi) dagegen zu wahren, daß für alle Sünden ber Welt auf bie 
Schule, als auf den allgemeinen Sündenbock Iosgefchlagen wird, und 
< Denjenigen, weldye in unteifer Sehnſucht nach der „Staatsfchule” die 
Arme ausgeftredt haben, werben von diefer Seite noch am früheften bie 
Augen geöffnet werben. 

Einen zweiten — wenn auch nicht den ganzen noch übrigen — Au⸗ 
theil an der Schuld der Zeiten bat nämlich begreiflicher Weiſe die 
Samilie. Und fo bat denn ber Jahresbericht alle die Urbeiten, welche 
3a Gunften der häuslichen Erziehung dargeboten werden, mit Freuden 
zu begrüßen, follten fie auch — wie oftmals und auch diesmal der Fall 
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— nicht neues, edles Metall, fondern nur leichte handliche Gefäße zum 
bürgerlichen Hausgebrauch fein. Als ſolche mögen denn genannt werden: 


Meyer, über die Erziehung der Jugend. Heft I. Göttingen. 1847. 
Auf 32 Seiten viel guter Wille und viel befannte Dinge. 
Drofte » Bifchering, Gedanken über Erziehung. Münfter. 3 Bogen. 


Ein bifchöfliches Vermaͤchtniß, namentlich für junge Geifllihe. Con⸗ 
fequente Rede zu Gunften des Coͤlibats. 

Ennemofer, Dr. über Erziehung des weiblichen Gefthlehts. 
In Aue in, 1848, ziehung s ſchles 

In Briefen und an einer Fiktion von der Gemeinde Lobesheim, 
ungefähr die Anſichten, welche man als Gemeingut des pädagogiſchen 
Publikums von Hand zu Hand weiter geben ſieht. 

Foͤlſing und Lauckhardt, paͤda —2— Bilber ober die moderne Erziehung 
in den Familien dreier Kleinkinderſchulen. Eſſen. 1847. 

Ein Verfuh, die gewöhnlichften Fehler der Erziehung anſchaulich 
zu machen. Herr Brummkreiſel, Herr Gerabaus u. U. werden als 
pädagogifche Sünber vorgeführt; ber Trägheitsteufel, Lurusteufel u. U. 
werden in verfchiebenen Geftalten vor Gericht geftellt, Ieberne Unterhal- 
tung über die Fußbekleidung als abfchredendes Beifpiel aus einer 
Kinderbewahranftalt vorgehalten. Und fo Mehreres dergleichen. Treu 
und warm, 


Mutterforgen und Mutterfreuden. Bon einer Mutter. Hamburg- 


Diefterweg, befannt als Sreund der Mütter, führt auch diefe ungenannte 
Mutter unter uns ein und wir ſchließen uns gern biefer feiner Empfehlung 
an. Und wenn auch der reife männliche Zehrer hier und ba einer weib⸗ 
lichen Schwäche begegnen wird — mie 3. B. auf S. 82: „Ich fchlage 
unbedingt vor, dem Räfonniren bes Kindes fieber dadurch zuvor zu kom⸗ 
men, daß wir ihm, mo mir koͤnnen, die Gründe jeder Weigerung fogleich 
auseinanderfegen,” oder auf &. 107: „Sept dem Kinde auseinander, 
wie viel reine Freuden fich ber Menſch verſchaffen kann, der feine Wuͤnſche 
befämpft und ben Ueberfluß mit feinen unglücklichen Brüdern theilt — 
die Berfafferin behandelt aber das erfte Drittel der Kindheit! — 
fo wird der mwohlthuende Eindrud doch das Uebergemicht behalten. Die 
mütterliche Schriftftellerin bringt nämlidy trogdem, daß fie nad Frauen 
Art in das „Auseinanderfegen‘’ fich einlaffen will, doch immer auf das 
Erfte was noth ift, daß nämlich bie erziehende Mutter in Allem und fo 
aud in der GSelbfiverleugnung dem Kinde vorangehen wmüfle So möge 
alfo das einfache Büchlein, neben den anerkannten Schriften ber Rudolphi, 
Niederer, Homberg, Neder de Sauffure feinen Play nehmen und Bald 
Durch weitere Bänden fi) ergänzen! — Diele Mütter merden’s Ihr 
banken. Denn wie empfänglid und, dankbar die Mütter fein müffen, 
fieht man, allen Klagen über den Zeitgeift zum Trotz daraus, dag Er 
ziehungslehren für Mütter doch immer von Neuem erfcheinen, ja auch 
in mehreren Auflagen. So: 
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@idel, Erziehungslchre für gebildete chriſtliche Mütter, in Borle: 
.  fungen. Magdeburg. 2. Aufl. 

Eine Reihe von pädagogifhen Recepten, praktiſch, zahlreih und 
mannigfaltig, ohne Begründung und ohne eigentlichen Zufammenhang an» 
einander gereiht, dazu in ziemlich einförmiger Mede, welcher wohl das 
natürliche Wohlmollen des Sprechenden im mündlichen Vortrage mehr 
Neiz gegeben hat, als das bloße Kefen fühlen läßt. 

Das ift ja gewiß ein Wunſch jedes Menfchenfreundes, dag bie 
Mütter an folhen Quellen fih tränken. Ob aber dazu befondere Bil- 
dungsanftalten, wohl gar von den Regierungen eingerichtete nöthig und 
heilfam fein werden, wie fie Dttilie Kapp in ihrem, fonft wegen der darin 
mwehenden Begeifterung Tieblihen Büchlein: Vorſchläge zu mweibli- 
hen Schulen und Erziehungsanftalten, Arnsberg 1848, ver- 
langt, das mag billig in Frage geftellt werben. 

Mit der Kamilienpädagogit kann's überhaupt noch um Vieles beffer 
werden, es wird's aber nicht werden, bevor nicht die beften Kräfte der 
Lehrerwelt der wiffenfchaftlichen Pädagogik ſich zugewendet haben. Gottlob, 
daß die jüngftvergangenen Jahre dieſes Erdgeſchoß der pädagogifchen Lite 
ratur nicht ganz haben liegen laffen. Sind es doch 5 Werke, melde 
der Jahresbericht zu verzeichnen bat, mehr, als je in einem fo Furzen 
Beitraume hervorgetreten find. 

Zunächft zwar ein alter Bekannter: 


1) Beheter, Erziehungs: und Unterrihtsiehre nah Fatholifhen 
Grundfägen. 2. Aufl. Gichftätt. 1849. (Dazu als paflendes Ercerpt: 
Döder, Leitfaden in der Erziehungs: u. Unterrihts-Lehre. Ober⸗Glogau. 1349.) 


Wir wiffen fhon, daß biefes Buch ein ächter Freund ber Jugend 
fhreibt; er bietet jegt noch mehr Gaben ald das erfie Mat. Schabe, 
daß er auch jegt feiner Unterrichtslchre fich noch nicht fo angenommen 
hat, wie ſie's bedurfte! Zugleich giebt. das Buch einen Beleg für den 
Sag, daß man trog mangelhafter Pfychologie doch ein feiner Kenner 
der Menfchennatur fein und fo auch Xeuten der entgegengefegten pſycho⸗ 
logifchen Grundanfichten zu Nug und Frommen reden konne. 

So feien in natürlihem Gedankenzuſammhang gleich bier zwei 
Bücher bingeftellt, welche, wenn auch nicht felbft Pädagogik, doch zu die- 
fer in der nächften Beziehung ftehen, nämlidy: 


Beneke, pragmatifche Seelenlehre. Berlin; 


als eine Urbeit, welche nicht blos den Männern der Partei zur Ergaͤn⸗ 
sung ihrer theoretifchen Zebensanfichten natürliche Dienfte leiſten, fondern 
auch den Außenftehenden, ohne gerade fie zu belehren, doch wegen des 
Reichthums an Thatfahen, der finnig und fleißig zufammengeordneten 
Details ein werthvolles Material zu eigner Verarbeitung bieten wird. 
zug uhliher Beſprechung wird das Bud anderwärts finden. So 
auch: 


Salinich, Seelenlehre für Lehrer und Erzieher. 3. Aufl. Dresden 
und keipzig. 1840. 


Allgemeine Pädagogik. 373 


Eine populäre, Eurze Darftellung ber neuern Pſychologie; dem 
Standpunkte nach Herbart näher als Beneke. Möge fie auch in dieſer 
neuen Auflage, mie bisher, dazu anregen, „aus bem Schutt verjährter 
Borurtheile ber Wahrheit flile Quelle aufzugraben. Möchte aber eine 
etwaige fpätere Ausgabe vor. Allem ſich hüten, durch Abhandlungen 
über den magnetifchen Schlaf den ohnehin nur allzu ſtarken wiffenfchaft- 
lichen Schlaf weiter verbreiten zu helfen. 


2) Baur, Srundgüge der Erziehungslehre. 2. Ausg. Gießen. 1849. 


Wenn man von der Anlage bed Ganzen abfieht und die philofo- 
phifhe Grundlage überhaupt entbehren kann, fo findet man an ben 
Grundzügen ben Werth eines gefhmadvoll und freundlich eingerichteten 
Wohnhäuschense. Die wichtigeren gefchichtlihen Notizen über Entwicke⸗ 
lung des Begriffs ber Erziehung find mit vielem Zafte ausgewählt und 
in prägnanter Sprache aneinander gereiht, die Erörterungen über bie 
Hauptgefichtöpunfte, um welche fich die Erziehung bewegt, mit den Ur⸗ 
theilen pädagogifcher und anderer Klaſſiker zu einem mohlgefälligen Gan⸗ 
zen verwebt. Die Unterrichtslehre ift noch immer der unvolllommnere 
Theil, obgleich fie und weil fie meift mit bes trefflihen Sluymer's 
Baufteinen auferbaut iſt. 


3) Schere, Leichtfaßlihes Handbuch der Padagogik für Volksfchullehrer, 
gebildete Eltern und Schulfreunde. . Band I. 2. Aufl. Züri. 1847. 
Fordert theild wegen feiner Beftimmung, theild wegen der Erfahrun- 

gen von Härte ber Beurtheilungen, über welche der Verf. fich beklagt, 

ein unbefangene® Durchgehen ber dargebotenen Entwidelungen. Wir 
haben vor uns breiAbtheilungen. 1) Pſychologiſches und Anthropologifches, 

2) Hiftorifches, 3) Paͤdagogik, — eine Anlage, welche nicht übel wäre, 

wenn nicht 1 und 2 fo unvermittelt, gleihfam angeleimt dem eigentlichen 

Syſteme voranftünde. Im pfochologifhen Theile finden ſich erft eine zu 

furze und trog ber concreten Darftellungsmweife zu unbeſtimmte Entwicke⸗ 

Iungsgefchtchte eines Knaben, dann Erinnerungen aus den Kinderjahren 

von neun ehemaligen Seminariften (eidlich intereffant, aber darin fehler- 

haft, daß die Hauptfache, welche in Grube's „pfychologifhen Spa: 
jiergängen in die Jugendzeit“ ſo hell herausleuchtet, fehlt, näm⸗ 
lich die Angabe deſſen, was denn jene Erlebnifſe der Kindheit 
für einen Erfolg in ber Jugend gehabt haben), endlich Ergeb- 
niffe aus den Beobachtungen, d. 5. dürre pfychologifche Kehrfäge, der 
alten abgeftorbenen Pſychologie angehörig, in denen Mandher findet, was 
er mit Freuden vergeffen bat. — Im biftorifhen Theile find für 

Den, welcher andere Darftellungen der Gefchichte der Erziehung kennt, 

nur die, zwar dem Parteiftandpunft entfprechenden, aber gründlichen und 

warmen Mittheilungen über das fehmeizerifche Schulmefen und bie über 

Zaubftummen », Blinden - und Kretinenbilbung von Werth. — Die 

eigentlihe Padagogit auf 128 Seiten ift eine Summe von populären: 

Rathfchlägen, zur erften Drientirung ausreichend, das Allgemeine meift 

ſchwach. Das Befondere, trog vieler Einfeitigkeit (wie 3. B.: daß bie 
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Geographie die Volksſchule fpecell nur auf den vaterländifhen Staat (!) 
eingeben folle) anregend. Die fpeciellen Methoden find in einzelnen 
Lebensbilbern vorgelegt, unter denen freilich manche ſich gar wunderlich 
ausnehmen, 3. B. die für ben beutichen Sprachunterricht, wenigſtens 
denen, welche nach ber geiftedfrifchen Methode Otto's, Keliner’s, Hiecke's 
u. 9. die Sprachlehre aus dem Leſebuche fchöpfen gelernt haben. . 

Es war fehr ehrenwerth von bem ehemaligen Grziehungsrathe und 
Seminardirector, daß er nad einem Leben voll Leid bie unfreimwillige 
Muße benupte, um von feinem einfamen Landgute aus noch ferner 
Samen in das weite Land zu ſtreuen! 


Wenden wir von bier uns an 
4) Noſenkrauz Pädagogik als Syſtem, ein Grundriß. Königsberg, 1848; 


fo fühlen wir uns in einer ganz andern Welt, gleihfam aus ber 
anfpruchslofen Breite des Landlebens in bie vornehme Gemeffenheit 
eines Salons verfegt. Eine lange Zimmerreihe liegt vor und, denn wir 
treffen 3 Haupttheile, in jedem berfelben 3 Abfchnitte, in jebem Ab- 
ſchnitte 3 Kapitel und mehrentheild in den Kapiteln wieder Unterabthei⸗ 
lungen. Und in jedem ber Gemächer begegnen unfre Blicke einem reich 
ih ausgeftellten Schmud, nämlich feinen, geiftreihen Anſichten und 
Bildern aus den verfchiedenen Gegenden des Erziehungsgebietes, Darin 
liegt der eigentliche Werth des Buches. Denn wie geringen Werth die Be 
griffe Haben, ift in dem- oben angeführten Bude Allihn's ſcharf 
nachgewiefen; wie ſchwach dgs Pſychologiſche ift, kann ſchon ein flüch⸗ 
tiges Durchlaufen ber erften Paragraphen der Didaktik zeigen; wie wenig 
das Ganze eigentlich auf dem Boden des Hegel'ſchen Syſtems heraus- 
gewachſen ift, ließe fih an jedem beliebig vorgenommenen pädagogischen 
Hauptfage deutlih machen. Es erfcheint die Arbeit als eine Ueberfegung 
des durch andere Unterfuhungen und Grfahrungen Feſtgeſtellten in He 
gel’ihen Dialekt und der vom Berf. felbit gebrauchte Austrud: „Mein 
Bemühen richtete fi auf eine gleichmäßige Revifion des Ganzen aus 
bem Standpunkte der Hegel’fchen Philoſophie“, bezeichnet fomit in un⸗ 
ferm Sinne den Standpunkt bes Werks vielleicht mehr ale ber Verf. 
zugeben möchte. — Nehmen wir das 14 Bogen ſtarke Buch als das, 
was es tft, als einen geiftreichen Begleiter durch das Land ber Erziehung ; 
wir werden, wenn wir mit Vorficht und Telbftfländigem Urtheil feiner 
Rede folgen, ihm reichliche Anregung und Sammlung verbanfen! 


Unb fo treten wir noch zu dem legten, zu: 


5) Schlei ’8 Erzi X ‚aus d i Rach⸗ 
fe und nechgefgriehenin Borlefungen. Heraubgegeben von Bla. Mer, 


Hier finden wir uns wieder in einer ganz anderen Atmofphäre, 
gleihfam im akademiſchen Auditorium ober in einer gelehrten Werk 


Nett, fo gar nichts von Schmud, weicher Effekt machen foll, treffen 
wir ba. " 
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Jedenfalls nur ein ſchwaches Abbild von Schleiermacher; ein kur⸗ 
306 Manufcript Schleiermacher’8 aus dem Jahre 1813, ein Konvolut 
Zettel, handfchriftlic von Schleiermaher aus dem Jahr 1820; Colle⸗ 
gienhefte aus ben Jahren 1820 und 1826. Gleichwohl ſtrahlt Schleier 
macher's Beift hindurch in feiner Größe und Eigenthümlichkeit, und auch 
wenn man nicht trunkener Schüler des großen Mannes ift, muß man 
dem Buche hiftorifche Bedeutung zufchreiben. Es ift ein Verſuch, die 
Pädagogik in das Recht wiffenfchaftlicher Dignität einzufegen, ein voll. 
wichtiger Gegenfag zu den Machwerken roher Empiriter. Diefer Verſuch 
ift aber fo eigenthümlih, fo ganz und gar im Geifte ber Schleier 
macher’fchen Dialektik gearbeitet, mit al’ ihren Vorzügen und Mängeln, 
daß das Verfländniß an die bedächtige LXeetüre des Ganzen geknüpft ifl. 
Wiffenfchaftlich intereffant ift, dag Schleiermacher, „weil es ein von 
Allen anerkanntes erhifches Syſtem giebt und wir bei der Anthropologie 
und wohl noch übler befinden möchten, als bei der Ethik“, die Päda⸗ 
gogik von biefen ihren natürlichen Grundlagen unabhängig zu entwideln 
verfuht. Wer Antworten alıf einzelne praktifch wichtige Fragen ſucht — 
und mie follte e8 nicht intereffant fein, bie Löſung einzelner Probleme 
gerabe bei einem Schleiermadher aufzufuchen —, bem Tann bie von dem 
Herausgeber beigefügte Concordanz eine willlommene Führung geben. 
Möchten recht Viele bei folhem Nachſchlagen die Vielſeitigkeit und 
Umficht der Betrachtungsweife Iernen, welcher Schleiermacher ein ein- 
ziges Problem, z. B. das von den Strafen, untermirft. 

Darin alfo Liegt die große gefchichtliche Bedeutung folher Werke, 
baf fie den Gedankenkreis reinigen; als Hausapotheke für bie verfchie- 
denen Nöthe und Bedürfniffe der Schulpraris wollen fie und können fie 
nicht bingeftellt werden. Dazu fordern fie felbft zur Ergänzung mono- 
graphiſche praftifche Arbeiten, und fo mögen bie beften, weldye die letz⸗ 
tern Jahre uns gebracht haben, gerade hier angefchloffen werden. 

1. Für die Disciplin: 

Dobſchall's Srundfäge der Schuldisciplin. 2. Aufl. Liegnig, 1848. 

Die erfte Auflage bed Buches hat ibm bereitö viele Freunde ge 
macht, und als ein Buch, welches auf bem Boden einer finnigen und 
liebevollen Praxis erwachſen ift, verdient es foldhe Freundichaft. Das 
Grundprincip, wenn ed auch nicht fo fireng durchgeführt ift wie bei 
Schleiermacher, ift richtig, der alte noch immer nicht nach feiner Würde 
beachtete Gedanke, daß es fich eben fo fehr um Unterftügen wie um 
Berhüten handle. Nun genügt das Buch zwar wiffenfhaftlichen An- 
forderungen keineswegs, entbehrt namentlich aller pfochologifchen Begrün⸗ 
dung, ift auch in Bezug auf das Schulleben der Schulgemeine zu 
dürr; dennoch aber mag es wegen feiner, auf Grund eines forgfam ge- 
führten Tagebuches möglich gemachten Meichhaltigkeit zu dem Beſten 
gehören, was auf diefem mit Unrecht wenig angebauten Gebiete bisher 
gewachfen ift. ’ 

» 2. Zür den Unterridt: 
Reimerd, die wechfelfeitige Schuleinrihtung, bargeftellt nach ihrer 
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Iechejäßrigen Anwendung, 1840—1846. Mit einem Vorwort von Dieſterweg. 
Altona, 1849. . " 

Eine Erfcheinung, welde man mit Freuden begrüßen kann, auch 
wenn man an bie Einführung diefer Schulform nicht dent. Das Buch 
giebt eine Zufammenftellung des Gefchichtlichen, befchreibt zweitens genau 
und anfchaulich das Aeußere, giebt dann eine ausführlihe Darftellung 
des Weſens der wechlelfeitigen Schuleinridhtung und bazu ein anfchauliches 
Bild von der praktifchen Handhabung beim Leſen, Rechnen und Schrei« 
ben. Ic habe fchon 1847 im Jahresbericht bemerkt, daß die Acten 
über dieſes Syſtem noch keineswegs gefchloffen feien. Vorliegendes Buch 
giebt den Beleg dafür. Es wird Manchen loden, trog der vielen un- 
glüdlichen Verſuche in Deutfchland, die Sache noch einmal genauer an⸗ 
zufehen. Daß die früheren vorläufigen Verfuche fcheiterten, war zum 
Hal der Sache. Sie ift jept reifer geworden, und bei ben vielen Noth⸗ 
ftänden unferes Volksſchulweſens verlohnt fih’8 wohl ber Mühe, einer 
Einrihtung von Neuem bie Aufmerkfamkeit zuzumenden, welche ſich in 
Schleswig -Holftein fünfundzwanzig Jahre Fang als wirkliche: Hülfe be- 
währt hat. Aber freilich gehört Geift und Herz dazu; möge das Jeder 
aus dem Büchlein des offenbar alfo begabten Reimers fi) herauslefen. *) 


Seufer, B., das Bolksſchulweſen in der Eolonie Schönau, oder be 
Iehrende Unterhaltung über Erziehung und Unterricht. Elberfeld und Leipzig, 
1849. 1 Thlr. 15 Sar. 

Das Ganze ruht auf der Ueberzeugung, daß das Volksſchulweſen 
einer gänzlihen Neform bedürfe. Die Vorſchläge zu einem ber Idee 
gemäßen Aufbau werden an dem Faben einer fingirten Erzählung vor- 
geführte. Gewiß ein fchmwieriges Unternehmen, denn wenn auch durch 
Einfügung von mandherlei dem wirklichen Leben nachgebildeten Scengn 
das ganze Bild eine frifchere Farbe erhält, als die Iangmeiligen Briefe 
von Ennemofer, fo wandelt den Xefer das Bekannte: „Man merkt bie 
Abfiht und man ift verftimmt”, doch allzu oft an, als dag man nicht 
wünfchen möchte, bie eigentlichen Abhandlungen möchten in voller Wahr- 
heit blos als das auftreten, was fie find, nämlich als Abhandlung. 
So viel über das Kleid, gegen welches ich nun ein- für allemal eine 
» natürliche Antipathie nicht überwinden kann. Die Abhandlungen, bald 
Vorträge, bald Gefprähe, haben den Werth, daß fie ald Ganzes eine 
Sammlung der auf bie Organifation des Volksſchulweſens bezüglichen 
Aufgaben ausmahen, in welcher man wohl ſchwerlich eine Hauptfache 
vermiffen wird. Sie handeln ebenfomohl von Schullocal, Lehrmitteln 
u. f. w., als von Disciplin und der fpeciellen Unterrichtslehre; ja auch 
von hiſtoriſchem Stoff: Baſedow, Peſtalozzi, Lancafter, Gutsmuths, 
Borhet u. U. ift mit Tact fo viel eingemebt, als zur Beleuchtung der 


— — — — — — — 


2) Auf eine, dieſen Gegenſtand in geiſtreicher Weiſe behandelnde, fo eben 
erſchienene Schrift: „Der wechſelſeitige Unterricht, (nicht Bell⸗Lanca⸗ 
ſter'ſche Methode) die Bollendung des Elementarunterrichts. Mit be: 
ſonderer Anwendung auf den Sprach- und Rechnenunterricht. Von 2. Wange: 
mann. Merfeburg, Garde,’ machen wir im Voraus aufmerlfam. D. Ned. 
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betreffenden Hauptgedanken nöthig ift; und fo können fie allen Denjenigen 
gewiß recht nüglid) werden, welche über das ganze Syſtem der Auf- 
gaben für die Volksſchule fih orientiren und durch bie Betrachtung des 
Ideals zum zufammenhängenden Wirken erwärmen wollen. Ad! und 
wem thäte nicht noth, aus den Vertiefungen in die Einzelnheiten und 
Kleinigkeiten bes praftifhen Schullebens zu einer Befinnung auf das 
Ganze fich zu erheben! 

Dazu wird benn auch das ſchon erwähnte: 

&luymer, J. Fr., Lehrplan für Volksſchulen mit vorzüglicher Berück⸗ 

fihtigung der Provinz Preußen. 2. Aufl. Königsberg, 1947; 

das Seinige beitragen. Denn nachdem die Einleitung über den Begriff 
des Lehrplanes, Stellung der Volksſchulen, Kehrziele der niedern Bür⸗ 
gerfchulen und der Landfchulen, Klaffeneintheilung, Klaffenziele kurz ge⸗ 
handelt hat, wendet fich der größere Theil der Betrachtung auf die Lehr⸗ 
gänge. Das Bud) ift ſehr praktiſch. Es zeichnet in ſcharfen, beſtimm⸗ 
ten Zügen Ziel und Methode für die einzelnen Unterrichtssmeige, ift 
durchdrungen von der erziehlihen Bedeutung des Unterrichts, hat in 
ſich das Meifte verarbeitet, was bei dem gegenwärtigen Stande ber 
Didaktik Geltung verdient. Seine literarifhen Nachmweifungen find im 
Allgemeinen gewählt und zuverläffig. Ehre dem Ehre gebührt. Sluymer 
entfpricht dem Bedürfniffe, welchem fein Buch dienen foll, hat als red⸗ 
ficher Mann das Wort erfüllt, welches er gegeben: „er wolle bie 
von der preuß. Gefeggebung gezogenen Schranken mit Deutlichkeit ab- 
fteden und zeigen, wie meit jene find und welchen trefflihen Ausbau fie 
nicht nur geftatten fondern felbft zur Pflicht machen. — 

Mir aber greifen mit unferer Eehnfucht weiter, erfaffen das Bild 
von der Volksfchule der Zukunft. Wir wollen, daß weniger Arbeiten 
geliefert, aber defto mehr gearbeitet, weniger auswendig, aber deſto mehr 
inmwendig gelernt werben, daß an die Stelle der erzwungenen Katecie- 
musweisheit freie Glaubensfreudigkeit freten, daß aus dem leeren Neben- 
einanderfein der Schulen ein inniges Zufammen » und Jneinanderfein 
der Schulgemeine werden möge...... Doch wo follen wir aufhören 
mit unferer Sehnſucht! 5 

Möchte nur der Schein diefer Idee einer Schule weit hin leuchten 
in die Geifter und Herzen derer, welche für die Kinderwelt arbeiten! 
Der beredtefte und Eräftigfte Herold für fie ift: Scheibert, deſſen 
Werk: Wefen und Stellung der höhern Bürgerfehule, Berlin 
1848, mir ald das Bedeutendſte erfcheint, mas die neuere Pädagogik 
aufzuweiſen hat. , 

Es ruft aber einem Manne, welcher folche köſtliche Gabe auch für 
die Volksſchule zubereitet. Dürfen wir hoffen, daß der naͤchſte Jah⸗ 
reöbericht einen Solchen nennen werdet Die Gegenwart ift im Ganzen 
den Ideen nicht günſtig: aber vielleicht waͤchſt aud der Volksſchule 
mander Keim im Stillen heran, der Zeit ber Erfüllung entgegen, auf 
daß eine Schule dann erſtehen Fonne, in welder weniger Schule 
aber mehr Leben fi offenbaret. 


XII. 


Ueber die äußern Angelegenheiten der Volks 
ſchule und ihrer Lehrer. 


— — ne — 


Erstes Kapitel. 


Geſtaltung der Schulreform in den einzelnen deutſchen 
Staaten. 


Seitdem wir den legten Bericht über bie Reformbeſtrebungen auf dem 
Sebiete ber deutſchen Volksſchule unter bie Preffe lieferten, find beinahe 
zwei Jahre verfloffen. Die Begeifterung, die damals noch in einzelnen 
boffnungsftarken Seelen fortloderte, ift gänzlich verraufcht, das Intereffe 
an dem MWeiterbau der nach jähbem Sturze wieber neu aufgeführten In⸗ 
flitutionen merklich gefehmächt, ber goldene Traum von deutfcher Einheit 
mit der Tricolore verfhwunden, und nun fichen wir 62,000 deutfchen 
Bolksfchullehrer auf dee ,„„ Höhe ber Gegenwart”, bie Blicke zurückge⸗ 
wendet auf das durchmeſſene Feld voll gefäeter Hoffnungen. Da ift 
wohl Einiges auf gutes Land gefallen und fängt nun allmählih an, zu 
fnofpen und zu treiben, aber mehr noch fiel auf das Steinige, und das 
Meifte kümmert unter Dornen und Difteln. Wir Deutfche find aber von 
Natur ein fo ruhiges, zufriedenes Voͤlkchen und fo an bie Poefie des Hoffens 
und Harrens gewöhnt, bag wir felbft in dem Niederfchlagendften immer 
noch etwas Tröftliches zu entbedden verfichen, um aus diefem Etwas von 
Neuem einen Faden der Hoffnung für die Zukunft berauszufpinnen. 
Klammern wir uns an biefen Baden, unb gehen wir fo, nicht völlig 
entmutbigt, noch einmal näher ein auf die Exlebniffe des legten Jahres, 
fo weit fie dem Gebiete der Volksſchule angehören. 
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L Preußen. 


Durch ben Zufammentritt der Kammern im Auguſt 1849 trat die 
Schulfrage in ein neues Stadium; denn es galt nun, durch definitive 
Feſtſtellung der Verfaſſung zugleich eine dauernde Grundlage für das 
in der Folge zu entwerfende Unterrichtögefeg zu gewinnen. So widtig 
diefer Moment für das preußifche Volksſchulweſen war, fo geringe Theil- 
nahme erwedte er in den fo oft getäufchten Pflegern deſſelben, und 
während die National-Berfammlung mit ganzen Ballen von Petitionen 
beflürmt wurde, fo fanden jetzt nur je zumeilen vereinzelte Blätter ihren 
Weg in die Bureaus der legislativen Gewalten. Unter biefen befinden 
fi) nur fehr wenige gedrudte Denkfchriften (f. unten Lit.), von denen 
wieber- nur eine einzige von Lehrern felbft eingefandt wurde, nämlich: 
„Zur Drganifation der evangelifhen Volksſchule in ihrer 
naturgemäßen Stellung zu Kirhe, Staat und Haus. Den 
Hohen preufifchen Kammern zur geneigteften Berückſichtigung ehrfurchts- 
und vertrauensvoll vorgelegt von Lehrern aus Rheinland und Weſt⸗ 
phalen. Ein befonderes Intereffe gewährt auch eine, von einem Ber. 
eine evangelifcher Geiftlihen Schlefiens eingefandte Denkfchrift „über 
das Verhältniß zwifhen Kirche, Staat und Schule”, da man 
aus ihr lernen kann, wie das göttliche Hecht und Geſetz gegen die be 
dauerlihen Zeitmeinungen gefhügt werden muß. 

Die Berathungen über die auf Kirche und Schule bezüglichen Para- 
graphen begannen zunächft in ber I. Kammer und konnten, bei der 
hohen Intelligenz der Stimmführer ber verſchiedenen Parteien, nicht 
anders als höchſt belehrend fein, wenn ed auch zu wünſchen gewefen 
wäre, daß fie weniger wortrei und mehr das zunachft Liegende- berüd- 
fihtigend ausgefallen fein möchten. Bei einer Angelegenheit, in ‚welcher 
Staat und Kirche nothmendig zufammentreffen mußten, war ein heftiger 
Kampf unvermeidlich, und diefer wurbe namentlih da mit Energie von 
beiden Seiten geführt, wo es fih um Gewinnung des Kirhlid- 
Confeffionellen oder bed Ailgemein-Religiöfen für die Schule 
handelte. Das ließ fi auc nicht anders erwarten; weniger aber eine 
unverholen dargelegte Erbitterung mehrerer Kammermitglieder bei Stellen, 
die fih auf die Perfonen der Lehrer und ihr Verhalten im Jahre 
1848 bezogen. Mit befonderer Befriedigung gedenken wir babei ber 
vielen und umfangreichen Reden des Herrn Eultus-Minifters v. Laden⸗ 
berg *), die, getragen vom Geifte ber Berfühnung, ganz geeignet waren, 
die Gegenfäge zu mildern und eine Einigung der fihroff einander gegen- 
überftehenden Parteien anzubahnen. Wie weit ihm dieß gelungen, 
wird man aus dem weiter unten mitgetheilten Ergebniß der Berathungen 
erfehen können. Bei den eng geftedten räumlichen Grenzen biefes Be⸗ 


— — 
—— 








°), Der Rhein. Schulbote, Ar. 32? — 25 bringt diefe vollſtaͤndig; Rh. BL. 
41. Bd. 2. Heft, Brand. Schulbl. 15. Jahrg. 1. Heft, Schlef. Schullebrerstg. 
Jahrg. 1849 Nr. 38 auszugsweiſe. 
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richtes müſſen wir es und verſagen, längere Reden anzuziehen; nur fol- 
gende Aeußerungen zweier einflußreihen Mitglieder glauben wir nicht 
unerwähnt laffen zu dürfen. j 


Balter: „Was die Schullehrer betrifft, fo befteht ihre politifche Bedeu- 
tung darin, daß fte der Familie und dem Staate tüchtige Männer, fowohl auf 
dem Lande wie für die Eee, zu liefern haben werden. Kargheit ift bier nicht 
an der Stelle. Es liegt vielmehr felbft im SInterefle des Staates, den Schul: 
lehrern die Möglichkeit einer befferen geſellſchaftlichen Stellung zu gewähren. 
Schon das Etreben nad biefer Stellung bewahrt vor Erniedrigung ; lieber die: 
ſes Streben, als das Hinneigen zur Rohheit und Gemeinheit. Ja, der moderne 
Staat hat dieſe Neigung felbft groß gezogen; er bat die Lehrer faft abfichtlich 
aus ihrer beicheidenen Stellung heraußgezogen und dadurch Ehrgeiz und An⸗ 
fprüche gewedt. Der moderne Staat hat vergeflen und muß jest durch bittere 
Erfahrung inne werden, daß die Kirche allein das Geheimniß bewahrt, Stände 
zu erziehen, welche großartige Leiftungen mit Armuth und befcheidenen Anfor⸗ 
derungen vereinigen. Es muß nur der Staat durch befiere Erziehung der Schul: 
lehrer jenem Uebel entgegenwirken, einftweilen aber die Folgen feiner ſchlechten 
Erziehung trauen und darunter die Anforderungen, die er felbft erzeugt hat, 
nicht Leiden laſſen. 

Eine eigenthümliche Erſcheinung ift e8 mir, daß ich häufig, nicht gerade 
in diefem Haufe, aber auswärts, eine Abneigung gegen die Schullehrer, felbft 
als Stand, wahrgenommen habe. Man führt zwei Gründe an: ihren aufge: 
blähten Sınn und ihre Betheiligung an den politifchen Krifen der neueften Zeit. 
Ich habe gegen Beides eine fehr große Nachſicht, weil auch die andern Stände 
diefe in Anfprucd zu nehmen haben. Hochmuth ift die Krankheit der Zeit, und 
fie Plebt mehr oder minder allen Ständen an. Es giebt auch einen Beamten: 
ſtolz, einen Kaufmannsftolz;, einen Geiftlichenftolz, auch einen Profefforenftolz, 
und man findet leider Stolz da, wo man ihn am wenigſten erwarten follte, da 
er hoͤchſte Bildung Feine beffere Gelegenheit hat, als ſich in der Beſcheiden⸗ 

eit zu zeigen. 

Was die politiihen Sünden des Schullebrerftandes betrifft, fo babe ich 
auch dagegen eine große Indulagenz; es kommt ihnen mandjerlei zur Entſchul⸗ 
digung zu Gute. Jede unglüdlidhe Lage neigt fi) gern Veränderungen Bin, 
weil fie Dadurch zu gewinnen hofft. Ihr Standpunkt verfchaffte ihnen nicht jene 
politifhe Bildung und Ueberfiht, die vor DBerirrungen fügt. Erwägen Gie 
auch, welche unausgefepte Künfte der Verführung fih an diefen Stand vor: 
zugsweife herangemacht haben; ich kann mich nicht wundern, daß Mancher dem 
erlegen ift. Auch in den andern Ständen haben ſich in der politiſchen Krifis 
nicht Alle bewahrt; nicht unter den Kaufleuten, nicht unter den Gelehrten, nicht 
unter den Profeſſoren, felbft nicht unter den Geiftliden und unter den Beamten; 
ia felbft unter den Miniftern haben ſich nicht Ale bewährt (Heiterkeit); nur 
ein Stand hat fi bewährt, das ift der Militairftand; daß aber der Schul- 
lehrerſtand in diefer Richtung mehr ald alle andern Stände bervorgetreten ift, 
lieat in der großen Zahl — denn wo iſt eine Inſtitution, die eine große 
Zahl von Mitgliedern in ſich faßt, wo nicht auch eine groͤßere Zahl von Gebrechen 
ſichtbar würde? — Man ſoll nicht ungerecht ſein, man ſoll die große Zahl der 
Wohlgeſinnten — und der Herr Miniſter des Unterrichts hat noch in dieſen 
Tagen die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß dieſe die überwiegende ſei — nicht 
nach den Verſchuldungen der kleineren Zahl beurtheilen. Wenn man die Schat—⸗ 
tenſeite dem Schullehrerſtande haͤufig vorhält, ſo beachte man auch die gute Seite 
deſſelben. Das Bild eines braven Schullehrers hat etwas wahrhaft Ehrwür— 
diges und Rührendes. Man denke fi feine mühſame Aufgabe; denſelben 
mechaniſchen Unterrichtsgegenſtand immer wieder von Neuem anzufangen, mit 
unendlicher Geduld, mit gleicher Friſche, harmlos und befcheiden fein beſchwer⸗ 
lies Tagewerk das Leben hindurdy abfpinnen zu müffen; daneben die geringen 
Mittel der Subfiftenz, die ipm kaum einen Genuß von Lebensfreuden möglich 
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machen, oft fogar nur drüdende Rahrungsforgen übrig laflen, während man 
anderdwo Berfhwendung Überfließen fieht. Und für feine Muͤhe wird ihm ferbft 
wenig oder gar ein Dank, denn wenn es ihm gelingt, gute Schüler zu erziehen, 
fo wird der große Antheil, den er daran hat, bald vergeflen, und wenn es ihm 
nicht gelingt, fo wird von ſchwachen XAeltern, die in ihre Kinder verliebt find, 
die Schuld eher auf ihn, als auf diefe geworfen. Ich ſehe in dem wadern, 
pflichtmäßig wirkenden Schullehrer eine fo ehrwuͤrdige Erfcheinung, daß ich mid 
daneben ganz gering fühle und zur Demuth geftimmt werde. Ic habe naͤmlich 
einmal den Bauernftand ben Laftträger der bürgerliden Geſellſchaft genannt. 
An ähnlicher Weile möchte ich den Stand der Schullehrer den geiftigen Laftträger 
der bürgerlidhen Sefellichaft nennen und dafür Ihre nanze Theilnahme in An- 
fprudy nehmen. Ich habe die Schwachheit, mic der Bedrängten anzunehmen; 
möge daher die Hohe Verſammlung entſchuldigen, wenn ich für meine Collegen 
aus dem Lehrerftande einige warme Worte geſprochen haben.’ (Bravo!) 

v. Gerlach: — — „Wichtiger ald Alles, was ich bis jegt gefagt babe, 
ift indeß der moralifche Nachtheil, welchen ich aus diefer Beftimmung für den 
Schullehrerftand fürchte. Das ausfümmliche Gehalt foll ihnen gewährt werden. 
Meine Herren! Ic brauche nicht zu erinnern, daß das ein elaftifcher Begriff 
ift. Es giebt wenig niedere Beamte, ich wenigftend habe in memem Leben nicht 
mit Vielen der Art zu thun gehabt, die, befragt, Ihnen zugeftehen werben, 
daß fie ein auskoͤmmliches Gehalt haben. (Heiterkeit.) 

Im Gegentheite haben wir fehr viele niedere Beamte — ich möchte beinabe 
glauben, die meiften — die eine eigene Fertigkeit harin befigen, den Beweis 
bis zur Ueberzeugung zu führen, daß mit ihrem Gehalte nicht auszulommen ift, 
und auf diefen Beweis, der ihnen wahrlich nicht ſchwer füllt, fegt unfer Ver⸗ 
faffungs » Artifel eine Prämie aus, indem Diejenigen, die ihn führen, aus Staats: 
fonds belohnt werden. (Heiterkeit.) 

Iſt aber die Unterftügung erfüllt, fo Kann von Dankbarkeit Feine Rede fein. 
Im Segentheil, an demfelben Lage, wo der Schullehrer das Refcribt erhält, 
welches ihm die Zulage bewilligt, wird ibm dieß als eine Abfchlagszahlung er» 
fcheinen, die ihm noch lange nicht genügt. Er wird noch weiter ehn, er wird 
fie ald ein Recht betrachten, das auf den Barrikaden für ihn erobert if. Es 
wäre auch wohl wirklich Niemand auf den Gedanken gelomuen, etwas Der: 
artiges in die Verfaſſungs⸗Urkunde zu fegen, wenn im vorigen Sabre aicht ge 
rade die Schullehrer als Agitatoren fih ausgezeichnet hätten. 

Es joll einige Schullehrer geben, die einen bedeutenden Reiz in fi finden, 
als radikale Klubredner aufzutreten. Kür diefe eröffnet fi) dur die Annahme 
des Artikels eine beneidenswerthe Laufbahn. (Heiterkeit.) Sie erlangen dadurch 
ein ftets reichlich fließendes Thema, worüber fie in den Klubs reden koͤnnen; fie 
konnen, mit der legten Ausfiht auf Erfolg, den Artikel dahin ausbeuten, daß 
fie aus ihrem offenbar immer noch nieht auskommlichen Gehalte bemweifen, die - 
Regierung habe die Berfaffung gebrochen und breche fie fortwährend. - Es gehört 
ein ftarker Charakter dazu, ber Laufbahn eines Kiubredners nicht den Vorzug 
zu geben vor der langweiligen Schulftübe, deren unangenehme und laftige Pflich⸗ 
ten bier fo lebendig dargeftellt worden find. Dem Klubredner eröffnen fi ein, 
ladende politifche Ausfichten, vielleicht bis auf die höchſten Ehrenftellen im Staate, 
und dagegen contraftirt allerdings die Kinderfchule nur allzufehr.‘' 

Die Berfaffungs -Eommiffion der I. Kammer, an welche bie Be— 
fhlüffe der I. Kammer zunächſt gelangten, fahe die Nothwendigkeit we» 
fentlicher Aenberungen und Berbefferungen ein, und fo gelangten bie 
revidirten Paragraphen in einer, mehr den Wünſchen der Volksſchul⸗ 
lehrer entfprechenden Faffung vor das Plenum der IL. Kammer, wofelbft 
fie in der 55 — 57. Sigung (im Novbr. 1849) einer gründlichen Beſpre⸗ 
hung unterworfen und mit Ausnahme des erſten Satzes in Art. 21, 
der bei der Verf.-Gomm. ſo lautete: „Den religiöſen Unterricht in den 
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Verf. Urf. 0.5. Dec. Beſchl. der I. Kammer. | Beichl.der I. Kammer. 


Art. 20. 

Die öffentlihen Volke: 
ſchulen, ſowie alle übrigen 
Erziehungs » und Unter: 
richtsanftalten ſtehen unter 
der Aufjicht eigener, dom 
Staat ernannter Behörden. 

Die Öffentlichen Lehrer 
haben dieRechteder Staats: 
diener. 


Art. 21. 

Die Leitung der äußern 
Angelegenheiten der Volks⸗ 
fiyule und die Wahl der 
Lehrer, welche ihre fittliche 
und techniſche Befähigung 
den betreffenden Staate- 
behörden gegenüber zuvor 
nachgewiejen haben müflen, 
ftehen der Gemeinde zu. 

Den religiöfen Unterricht 
in der Volksſchule beforgen 
und überwachen die betref⸗ 
fenden Religiond » Gefell: 
fchaften. 


Art. 22. 

Die Mittel zur Erric- 
tung, Unterhaltung und 
Erweiterung der oͤffentli⸗ 
‚hen Volksſchule werden 
von den Gemeinden und 
im Falle des nachgewie⸗ 
fenen Unvermögens ergän: 
zungsweife vom Staate 
aufgebradit. Die auf be 
fondern Rechtstiteln be- 
ruhenden Berpflichtungen 
Dritter bleiben befteben. 

Inder öffentlichen Volks⸗ 
fhule wird der Unterricht 
unentgeldlich ertheilt. 


Art. 33: 

Alle öffentlichen und Pri⸗ 
vat : Unterrichts » und Er: 
ziehungs : Anftalten ſtehen 
unter der Aufficht eigener, 
vom Staat ernannter Be 
börden. 


Art. 24. 

Bei der Einrichtung der 
öffentlihen Volksſchulen 
find die confeffionellen Ber: 
hältniſſe möglihit zu be: 
rückſichtigen. 

Den religiöfen Unterricht 
in der Volksſchule Leiten 
die betreffenden Religions» 
gefelfchaften. 

Die Leitung der äußern 
Angelegenheiten der Volke: 
fchule fteht der Gemeinde zu. 

Der Staat ftellt, unter 
gefeglich geordneter Bethei⸗ 
ligung der Gemeinden, aus 
der Zahl der Befähigten, 
die Kehrer der Öffentlichen 
Volksſchulen an. 


Art. 20. 
Die Mittel zur Errid: 
tung, Unterhaltung und 


Erweiterung der öffentli- 
hen Volksſchule werden 
von den Gemeinden und 
im Falle des nachgewiefe: 
nen Unvermögens ergän- 
zungsweife vom Staate 
aufgebradit. Die auf be 
fonderen Nechtötiteln be: 
ruhenden PVerpflidhtungen 
Dritter bleiben beftehen. 

Die Volfsfchullehrer er: 
balten ein, den Local: Ber: 
bältnilfen  angemeflenes 
Einkommen. 

Den Kindern unbemit- 
telter Eltern wird der 
Unterriht, welchen der 
Art. 22 ald gefeglich noth: 


wendig anorbnet, unent⸗ 
geldlich ertheilt. | 


Art. W. 

Alle öffentlichen und Pri⸗ 
vat-Unterrichtö> und Er- 
ziehungs⸗Anſtalten ftehen 
unter der Aufiiht vom 
Staat ernannter Behörden. 


Die öffentlichen Lehrer 
haben die Rechte und Pflich⸗ 
ten der Staatödiener. 


Art. 21. 

Bei der Einrichtung der 
öffentlihen Volksſchulen 
find die confefjionellen Ber: 
bältniffe grundfügli zu 
berückſichtigen. 

Die Organe der Tal, 
fenden Religionsgeſellſchaf⸗ 
ten nehmen mit Ruͤckſicht 
darauf an der örtlichen 
Leitung der Volksſchule 
Theil. 

Die Leitung der üußern 
Angelegenheiten der Volks: 
Schule ftehtder Gemeinde zu. 

Der Staat ftellt, unter 
gefeglich geordneter Bethei⸗ 
liyung der Gemeinden, aus 
der Zahl der Befähigten, 
die Lehrer der öffentlichen 
Bolkefchulen an. 

j Art. 22. 

Die Mittel zur Errid- 
tung, Unterhaltung und 
Erweiterung der öffentl 
hen Volksſchule werden 
von der Gemeinde und im 
Kalle des nachgewiefenen 
Unvermögend ergaͤnzungs⸗ 
weile vom Staate aufge: 
bracht. Die auf befonderen 
Nechtstiteln beruhenden 
Verpflidtungen Dritter 
bleiben beftehen. 

Der Staat gewährleiftet 
demnach Volksſchullehrern 
ein feites, den Xocalver- 
bältniffen angemeſſenes 
Einfommen. 

In deröffentlihen Volks⸗ 
ſchule wird der Unterricht 
unentgeldlich ertbeilt. 
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Verf.⸗Urk. v. 5. Dec. Beſchl. der I. Ranımer. Beſchl. der H. Kammer. 
Art. 23. Art. 26. Art. WB. 

Ein beſonderes Geſetz, Ein beſonderes Geſetz, Ein beſonderes Geſetz 
regelt das geſammte Uns regelt das ganze Unter: regelt das gefammte Un» 
ie , Der Staat richtsweſen. terrichtsweſen. 
gewaͤhrleiſtet den Volks—⸗ 3 
ſchullehern ein beſtimmtes a eh 
ausfönımliches Gehalt. Bis zum Erlaß bes m 

j ' Art. 23 vorgefehenen Ges 
feed bewendet es binficht« 
lich des Schul: und Un» 

| terrichtsweſens bei den jegt 
neltenden gefeglichen Be 





| ſtimmungen. 

Auf mehrere, von Seiten der Lehrer an das Cultus⸗Miniſterium 
gerihtete Anfragen wurde bie Zuficherung ertheilt, daß das fo lange 
fehnlichft erwartete Unterrichts-Gefeg ben Kammern bei ihrem naͤchſten 
Zufammentueten vorgelegt merden folle. Da erſt fämmeliche Regierungen 
ihre Gutachten über daffelbe abgeben follten, fo wurde e6 der Veröf⸗ 
fentlichung nicht übergeben. Was wir von bem Inhalte deffelben wiffen, 
befchrärite ſich auf folgende, vom Rhein. Schuld. in Nr. 36 gegebene 
Mittheilungen: oo. 

Zweck und Aufgabe der Volksſchule iſt, durch Unterricht, Uebung und ges 
meinfame Drdnung die Grundlage zu legen für das Leben in Staat umd Kirche, 
fo wie ‚bie. für das Berufsleben erforderliche Bildung zu verfchaffen.. - 

bGu diefee Bildung: gehoͤrt die. Unterweilung in der Religion und Sitten⸗ 
lehre; die Einführung in das Verftändniß und die Uebung des kirchlichen Lebens ; 
die Befähigung zum richtigen mündlichen und ſchriftlichen Gebraucde ber deut⸗ 
[hen Sprache; Kenntniß des Vaterlandes und feiner Geſchichte, fo wie der 
Natur; Uebung im Gebrauche der bürgerlichen Rechnungsarten und im Gefange. * 

Schulen, welche aus mehr als zwei Klafien beſtehen und welche über das 
Biel der Volfaſchule hinausgehen ohne doch in die Reihe der hoͤhern Schulen zu 
treten, werden Mittelfhulen genannt. 

Die Mittelſchule hat das Penfum der Volksfſchule weiter auszubehnen und 
außerdem zu lehren: Gedichte, Natur und Erdkunde, Beihnen, Raumlebhre und 
Turnen. Uud Eann der Unterricht in fremden Sprachen aufgenommen werden. 

Un dee Bolksichule wirh kein Schulgeld bezahlt; an der Mittelſchule Tann 


eld erhoben werben. 
Der erfle Lehrer an der Mittelſchule erhält den Zitel Rector. . 
ie Ferien für beide Schulen betragen pro Jahr 8 Wochen. 
Kein Lehrer fol mehr als 80 Kinder gleichzeitig unterrichten. 
Die Zahl der wöchentlichen Untervitsftunden beträgt für einen 
Lehrer im Maximum 33. 
Kein Lehrer kann vor dem 24. Lebensiahre definitiv angeftellt werben. 
Der definitiven Anftellung muß eine zweite Prüfung vorbergehen. 
Sie fol ſich vorzugsweiſe auf Erforſchung der praktiſchen Befähigung richten 
und kann früheftens zwei Sabre nach ber erften erfolgen und nur einmal ia 
gleicher Friſt wiederholt werben. j 
Ueber die definitive Unftellung bat nur die Regierung mit Nüdficht auf die 
Befähigung des Lehrers zu entfheiden. Proviſoriſch angeftellte Lehrer können 
wegen mangelhafter Amtsführung und aus Gründen der Disciplin von der Re 
gierung ohne befonderes Verfahren jederzeit aus dem Schulamte entlaflen werben. 
Die Entlaſſung muß erfolgen, wenn der Lehrer laͤngſtens 4 Jahre nad) der 
proviſor. Anft. feine Befähigung zur def, Anſt. nicht nacdhzumeilen vermag. - 


25 


e 
Ss 


386 Aeußere Angelögenheiten der Volksſchule. 


Der Seminarcurfus fol dreijäßrig fein. Der Eintritt in's Seminar 
erfolgt nach vollendetem 17. Lebensjahr. Jeder Regierungsbezirt erhält ein ſei⸗ 
nen Bedürfniffen entfprechendes Seminar. 

Sn jeder Provinz foll wenigftens eine Unftalt bergeftellt werden, an wel. 
cher junge Lehrer fih padagogifh und wiſſenſchaftlich weiter bilden Fonnen. 

en eigene, fi „vem Fache ganz widmende Schulinfpectoren 
angeftellt. 

re Schulvorftand befteht aus: 1) dem Bürgermeifter, vefp. dem Ge⸗ 

meindevorfteher; 2) einem von dem Gemeinderathe zu beflimmenden Gemeinde: 
zaths - Mitglieds 3) dem Pfarrer; 4) dem Lehrer; 5) 2 bis 4 Familienvätern 
des Schulbezirks, von dem Gemeinderathe gewählt. 

Sehalt: In jedem Bezirk wird durch den Bezirksrath für jeden Lehrer 
das Minimum des Gehalts feftgefeht, jedod darf diefes Minimum in den 
Städten nicht unter 180, auf dem Lande nicht unter 120 Thlr. geben, auch darf 
das gegenwärtig mit einer Stelle verbundene Gehalt nicht ohne Genehmigung 
der Regierung gelchmälert werden. 

Beſetzung der Stellen an den Volksſchulen: Die Regierung be: 
nennt dem Schulvorftand drei für die Stelle geeignete Kandidaten. Gin Colle⸗ 
gium, gebitdet aus dem Schulvorftand und einer um 1 geringeren Anzahl Mit 
glieder aus dem Kirchenvorſtand, reſp. aus dem Presbyterium, wählt einen biefer 
drei Kandidaten, den dann die Regierung anftellt. 

Bei den Mittelfhulen dagegen (läge ber Schulvorfiand dem zur Wahl 
Berechtigten drei Kandidaten vor, aus welchen er einen beruft und der Regie 
rung zur Beftätigung präfentirt. 

Leider ift durch den Rüdktritt des Minifteriums Ladenberg bie 
Hoffnung auf ein Schulgefeg in die ungewiffefte Kerne gerüdt worden. 
Nach einer Erklärung bes neuen Unterrichts -Miniftere, Derrn v. Rau» 
mer's, wird das Schulgefeg, als völlig unanwenbbar, den Kammern nicht 
vorgelegt werben; ja, ber N. Pr. Zt. wird verfichert, daß ein anwend⸗ 
bares Unserrichtögefeg fo lange unmöglich fei, als nicht gewiſſe Para- 

„graphen der Berfaffung eine Wenderung erführen. Zeugniß von der 
Aufmerkſamkeit, mit welcher man fortwährend die Volksfchule und beren 
Lehrer im Auge behält, geben folgende Minifterial-Refcripte, benen 
ſich in Bezug auf Eindringlichkeit nur wenige früher erfchienene an bie 
Seite ftellen Taffen: . 

1. Refcript vom 4. Mai 1840, betreffend bie Benugung ber 
Schullocale zu politifhen Berfammlungen (Bergl. Dr. 
Schulb. XIV. Jahrg. 9. 10. Heft); 

2. Verfügung vom 26. Juli 1849, betreffend bie Aufrechthaltung 
der Disciplin in dem Lehrerſtande (Vergl. Br. Schulbl. 
XV. Jahrg. 1. 2. Heft); 

3. Verfügung vom 19. April 1850, betreffend die Theilnahme 
der Lehrer an Vereinen, welhe der Staats⸗Regie⸗ 
rung feindfelige Tendenzen verfolgen (DVergl. Rhein. 
Schuld. Nr. 35); 

4. Berfügung vom 18. Mai 1850, die Deranziehung ber Lehrer zu 
den Communal-Abgaben und Leiftungen betreffend. (Vergl. 
Br. Schulbl. XV. Jahrg. 9. 10. Heft); 

5. Verfügung vom 10. Juni 1850, betr. die Wiederanftellung 
ber im Wege einer gerichtlichen oder Disciplimar - Unterfuchung ab⸗ 
gefegten Lehrer. (&. ebend.) 
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6. Verfügung vom 17. Juni 1850, betreffend das Disciplinar- 
verfahren gegen Kirhenbeamte und biefenigen derfel- 
ben, welche zugleih im Schulamte fiehen. (©. ebenb.) 

Nr. 2 und 3 waren eine nothiwendige Folge des Disciplinar- 
Gefepes vom 11. Zuli und fonnten nicht unerwartet kommen. Daß fie 
die verichiedenften Beurtheilungen hervorriefen und Manchem willkom⸗ 
mene Gelegenheit barboten, ihm verhaßte Perfönlichkeiten durch Denun⸗ 
ciation zu flürzen *), brachte ihr tief in die amtliche und außeramtliche 
Wirkſamkeit eingreifender Inhalt mit ſich. Bereits find denn auch in 
Verfolgung dieſer Refcripte mehrere Lehrer ihres Amtes entfegt, amdere 
bis auf Weiteres fuspendirt, während einige es vorzogen, freiwillig ein 
Amt nieberzulegen, das ihnen nicht erlaubte, ihre politifchen Anfichten 
frank und frei ausfprechen zu dürfen. Allgemeine Theilnahme -erwedt 
namentlich das Schidfal Diefterweg’s, der unfreiwillig und mit Ver⸗ 
luft eines großen Xheiles feines bisherigen Gehaltes penfionirt, und 
Wanders, der abgefegt worden ift und zur Zeit in Amerika fi auf 
hält. Ueber Beider Beftrebungen und Schidfale geben ber Pad. Wächter 
und Dieſterweg's Jahrbuch für 1854 genügenden Auffchluß. 

Hier dürfte auch ber Ort fein, wichtiger Amtsbefördberungen 
zu gedenken, bie namentlich auf dem Seminar- Gebiete flattgefunden 
haben. So ift Stolgenburg, der bisherige Director des Steinauer 
Seminars, nad Bunzlau an das dortige Seminar und Waifenhaus als 
Director berufen worden, wohin auch Prange aus Weißenfeld an 
Schneider’s Stelle, der fih nah Pommern zurüdgezogen bat, beför- 
dert worden if. Herrn Stolzenburg fol Jungklaß aus Pommern 
erfegen. Derfelbe war bis in die neuefte Zeit Lehrer an einer Toͤch⸗ 
terfihule in Stettin und bat, wie von Berlin aus berichtet wird, 
„von Zeit zu Zeit leitende Artikel für die in ihrer Tendenz, mit ber 
RN. Preuß. Ztg. übereinftimmenbe alte Stettiner Ztg. geſchrieben.“ Ober⸗ 
Ihrer Wende an ber höhern Bürgerfchule in Landeshut ift an das 
Gteinauer Seminar verfegt worden. Die Leitung des neuen Seminars 
zu Münfterberg in Schlefien ift bem Dir. Bod, und die des neuen 
Seminars zu Peiskretſcham in Oberſchleſien dem Li. Smolke, 
biöhefigem. Prof. im Klerital-Geminar zu Pofen, übertragen. Zum 
Oberlehrer an. demfehben. Seminare ift der bisherige Mector Preis in 
Afla Herufen ; befannt durch feine „Licht und Schattenfeiten ‘des prenf. 
und bdeusfchen Schulwefens.“ Wemerkenswerth ift, daB das Peis« 
kretſchamer Seminar: verſuchsweiſe als Erternat eingerichtet werben 





In Rr. 2 Heißt es zum Schluß: „Da ich für die naächſte Zeit in ge 
nauer Kenntniß von der Danrhabung der Disciplin gegen bie Lehrer mich zu 
halten wünfche, fo veranlaffe ich die königl. Regierungen und Provinzial« Schul» 
Collegien nicht nur, mir binnen 14 Tagen eine Unzeige, daß dieß gefchehen, 
darüber zu erftatten, ob diefelben zu einer foldhen Verwarnung an einzelne Lehrer 
fich veranlaßt gefehen haben und an welche fie ergangen ift, fondern ich 
erwarte auch bis auf Weiteres fofortige Anzeige von jeder, gegen einen —5— 
eingeleiteten, disciplinariſchen oder gerichtlichen Unterfuchung unter fammarifcher 
Angabe des rundes.” 
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foll. (Vergl. Schleſ. Schull.⸗Ztg. Nr. 8.) Director Fürbringer aus 
Bunzlau hat das Directorium des Stadt⸗Schullehrer⸗Seminars zu Ber- 
lin übernommen, während Merget, ber bisherige interimiftifche Vor⸗ 
fteher diefes Seminare, Director der höhern Zöchterfchute auf der Fried⸗ 
richſtadt geworben, und ber bisherige Leiter diefer Anftalt, K Bormann, 
als Provinzial⸗Schulrath an bie Stelle des verflorbenn Otto Schulz 
getreten ift. — An die Stelle bes als Regierungs-Schufrath nad) Dan⸗ 
zig verfepten Seminar- Director Crüger ift ber bisherige Oberlehrer die⸗ 
fer Anftalt, Pred. Lehmann, berufen worden. — Die Direction des 
Lehrerſeminars zu Potsdam ift, nach Ernennung bes. Director Hien tzſch 
zum Director der Blinden-Anftalt in Berlin, dem frühen 2. Lehrer am 
Seminar, Wegel, übertragen und an beffen Stelle der frühere Hülfs- 
lehrer Schneider am Geminar zu Potsdam zum Geminarlehrer er⸗ 
nannt worben. Der bisher am Erfurter Seminar wirdende Krie: 
biefch iſt jetzt Lehrer am Seminar zu Halberftadt. 
Seitdem die Hohenzollernfhen Fürſtenthümer mit ber 
preußifchen Monarchie vereinigt worden find, wird auch das dortige 
Schulmefen dem preußifchen nachgebildet werben. Kür bie bortigen 
Schulen kann dies nur ein Gewinn fein, während bie Lehrer, wenn 
anders bie preußifchen Befoldungsaormen auch auf fie Anwendung fin- 
den, einer Mittheilung in Nr. 37 des Zentral.⸗Bl. zufolge, verlieren 
würden, ba nad) der neueften Megulirung das Minimum. eines Land» 
fehuldienftes 300 Fl. beträgt. Ä 


I. Defterreid. *) 


„Noch immer,’ fchreibt die WB. 3. vom Ende Juli d. J., „liegt 
das Schulweſen in Defterreich klaͤglich darnieder und eine baldige Beſſe⸗ 
rung beffelben ift nicht zu erwarten, weil Vorurtheile und Dinderniffe 
der mannigfaltigften Art entgegenftehen. Selbſt in ber Haupt⸗ und 
Mefidenzftadt des Reiches ift von auch nur halbwegs guten Schulen nicht 
bie Rede, aus dem einfachen Grunde, meil bisher ber Staat faft gar 
nichts bafür gethan bat. Die Schuldirigenten, deren Gehalt in ber 
Megel zwiſchen 1200 und 2000 Gulden beträgt, find Beine Paſcha's, 
welche die Schule als ihren Paſchalik und bie Saffenlehrer als ihre 
Sklaven anfehen, mit denen fie nad) Belieben fchalten und walten koͤn⸗ 
nen. Sn den 63 Volksſchulen Wiens find nicht weniger als 265 Klaffen« 
lehrer befchäftigt, Darunter Männer, bie 10, 20, ja 30 Jahre dem Untere 
richte gewidmet, Familien zu ernähren haben: und bdiefe Armen, bie 
überdies der Schuldirigent wegfhiden ann, fobald es ihm gefällt, be 
gehen einen Monatögehalt von 10, 15, hoͤchſtens 20 Gulden Wiener 

ährung, alfo ca. 6—12 Zr. täglihl Da fage man noch, bas Unter- 
richtsweſen follte beſſer beftelle fein! Das Minifterium Somaruga bat 





®) Ueber das oͤſterr. Volks L. sicher. 1850, 
8. Oft, und Sacıt. Burgen. 1850, Ar. aln vn Bolts ſht. 160 
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die drückende Lage ber Schullehrer erfannt und durch eine Werorbnuag 
vom 13. Mai 1848 ihnen emen Gehalt von 400-500 Gulden E.-M. 
zugefihert. Der damalige Wiener Gemeinderath hat auf ein Jahr dem 
Klaffenlehrern der Hauptſtadt einen IUnterftügungsbeitrag von 200, 
300— 400 Gulden angemwiefen; allein am 8. Juli ging das Jahr zu 
Ende und der Antrag, die Summe nad) auf fernere 3 Monate zu ber 
willigen, bürfte aller Wahrfcheinlichkeit nach feinen Erfolg haben. Was 
follen dann biefe Parias anfangen, Die nit mehr wie früher durch 
Privatunterricht ihre Einnahme au verbeffern vermögen? Rechne man dazu 
die Zähigleit, womit der Klerus in feinem Intereſſe ſich jeder Verbeſſe⸗ 
rung bed Schulweſens widerfegt. Bor kurzem hatte fih in Brünn ein 
Berein von mehreren Lehrern gebildet, deſſen Zweck Hebung des Volks⸗ 
fhulmefens if. Man befchloß das veraltete „Namenbüchel“ und das 
herkommliche Buchftabiren abzufchaffen und ein Lautirbüchlein zu verfaffen, 
dad wirklich zur vollen Zufriedenheit der Eltern die beften Dienfte leiftete. 
Allein die geiftliche Schuloberauffihtsbehörde verbot den Lehrern ben Ge 
Drauch des Büchleins aufs ftrengfte und ließ, als das Verbot nichts fruchtete, 
durch die Neligionslehrer das corpus delicti confißciren. Cine Deputa- 
tion, die in diefer Angelegenheit nah Wien reifte, erwirkte den Mini- 
fterialbefcheid, daß jedes Lehrbuch, das dem Minifterium zur Begutach⸗ 
tung vorgelegt worden, ohne geiftliche Genfur zum Unterricht gebraucht 
werden konne. Gleichwohl lieh fchon einige Tage fpäter das Wiener 
Eonfiftorium als Schuloberauffichtsbehörbe durch ein eigends verfaßtes 
Aundfchreiben den Gebrauch jedes Buches, das nicht von ber Schul⸗ 
bücherabminiftration, alfo von ber Beifttichkeit genehmigt wurde, ſchlecht⸗ 
bin unterfagen. Schr wohll wenn der Staat nicht mehr in der Schule 
die Polizeigewalt ubt, fo thut es in feinem Namen die Kirche!‘ 

Wenig tröfllicher find die Nachrichten, welche Ref. in dem Schrei⸗ 
ben eines Lehrers aus Defterreich zugingen. Darin heißt es: „Der 
Landtag in Linz im Jahre 1848 berechtigte uns zu manderlei Hoffnun- 
gen; der etwas unfelige Neichstag in Wien lief biefelben jedoch wieder 
untergehen. Es fcheint das Meifte beim Alten zu bleiben; ja feitdem bie 
Eingabe ber im Sommer 1849 zu Wien verfammelten katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit und deren beifällige Aufnahme von Seiten unferes hohen Unter 
tits und Cultus⸗Miniſteriums veröffentlichte worden ift, ſpricht man 
unwillkürlich Die alte, allbefannte Klage aus: „Immer wird's fchlimmer, 
und befier wirds nimmer!“ — Das auf die Volksſchulen ſich beziehende 
Sta diefer Eingabe lautet (Defterr. R.-3. Nr. 100) alfe: 

‚Die kacholiſche Kirche nimmt binfichtlich ber Batholifhen Jugend 
wicht den Religionsunterricht allein in Anſpruch, Sie ift von Gott ein« 
gefept, um das Menfchengefchleche für das ewige Leben zu erziehen, und 
hat deswegen das NRecht und ben Beruf, für die Heranbildung ber 
Jugend zu Glauben und Liebe Sorge zu tragen. Die Bolksfchulen 
verdanken der katholiſchen Kirche ihren Urfprung, und werben fie von 
ihr losgeriffen, fo müſſen fie der. Propaganda des Umſturzes anheimfallen. 
Die Zukunft ber europäifhen Geſellſchaft ift mit einem Schleier bebedit, 
den nur das Auge des Afchauenden zu durchdringen vermag. Dieß 
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Anſtalten betrachtet, und von dem Biſchofe im Einverſtändniſſe mit ber 
Staatögewalt geleitet und beauffichtigt werben. 

Die kath. Volksſchule Tann nicht gedeihen, wenn ber Schullehrer 
nicht mit den feiner Stellung entfprechenden Kenntniffen wahrhaft kath. 
Gefinnung vereinigt. Die Bifchöfe können nicht zugeben, daß ein Mann, 
deſſen Glauben und Sittlichkeit nicht tadellos daſteht, als Xehrer ber 
kath. Jugend wirke, und müffen daher einen entfcheidenden Einfluß auf 
die Anftellung von Schullchrern in Anfprudy nehmen. Dan muß dabei 
in Erinnerung bringen, daß ein großer Theil des Schulfonds aus dem 
eingezogenen Vermögen der Brüderfchaften, forwie aus geiftlihen Gütern 
befieht, und man für jene Schullehrer, welche aus dem Kirchenvermögen 
befoldet werden, wohl auch das Ernennungsrecht anfprechen könnte — 
Viele Schullehrer und Gehülfen leben in einer Dürftigkeit, welcher man 
das innigfte Mitgefühl nicht verfagen Tann. Bei ihrer großen Zahl 
ftellen einer durchgreifenden Verbeſſerung ihrer Lage fi) Hinderniſſe ent- 
gen, deren Gewicht kein ruhig Ermwägender verfennen kann. Indeſſen 
muß man den lebhaften Wunſch ausfprechen, daß denfelben nad Mög» 
lichkeit ein Hinreichendes Einkommen ausgemittelt, daß ihnen für ben Fall 
ber Dienftunfähigkeit der Unterhalt gefichert, und auch für ihre Wittwen 
in entfprechender Weiſe geforgt werde.’ 

„Der ehrfurchtsvoll Unterzeichnete (Minifter, Graf v. Thun) erlaubt 
fi) hierüber Folgendes zu bemerken: Das Recht, den Religionsunter- 
richt in den Path. Volksſchulen zu beforgen, ift der Kirche dur $. 4 
des Allerhöchften Patents vom 4. März 1847 verbürgt worden. Die 
Regierung Sr. Majeſtät ift von ber Weberzeugung durchdrungen, daß 
auch auf der unterften Bildungsftufe dieſer Unterricht, um wirkfam zu 
fein, und ben bafelbft ganz befonders vorherrichenden Zwed ber Erzie 
bung zu fordern, nicht von dem andermweitigen Unterricht getrennt, und 
dag die Volksſchule am allerwenigften zum Kampfplage entgegengefegter 
Lebensanfchauungen werden darf. — Dagegen erkennen die Biſchöfe 
das Recht und das Intereſſe an, welches auch der Staat hat, leitend 
und uͤberwachend auf bie Volfsfchulen einzumirten, und fie finden bie 
Anfprüche, welche Kirche und Staat auf die Schulen machen, in ber 
bieherigen Schulverfaffung billig berüdfichtigt. — Der treugehorfamfte 
Minifter des Kultus und Unterrichts fühle die Verpflichtung, auch auf 
dem Gebiete der, Volkaſchule Werbefferungen anzuftreben. Der innige 
Zuſammenhang, in welchen das Volkssſchulweſen mit anderen Inſtitutio⸗ 
nen ſteht, bie in gänzlicher Umgeflaltung begriffen find, macht es jedoch 
nothwendig, die Regelung dieſes Gegenftandes, infofern es fih um 
theilmeife Aenderung ber beftchenden. Einrichtungen handelt, noch ber 
weiteren Verhandlung vorzubehalten, wobei übrigens keineswegs beabfidy- 
tigt wird, den Einfluß, welchen die Kirche auf bie Volksſchule bisher 
geübt . Hat, zu befchränten oder zu beeinträchtigen.” — So weit bie 
Reichözeitung. | 


Die im Auguſt v. 3. in Wien verfammelte evangelifche Geiftlich-. 


keit, auf das Princip der Gleichberechtigung ſich flügend, petitionirte, 
daß die evang. Voksſchulen den kath. möchten gleichgehalten werben. 
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Am 33. April 1850 erfolgte Die Allerhoͤchſte Gntfchliegung, durch weiche 
das Befegungs- und Entlaffungsrecht an niederen und höheren Kehr- 
anflalten als kath. Meligionslehrer bie Prüfungen der Gandidaten der 
tbeologifhen Doctorwärde u. dgl. den Bifchöfen überlaffen wurde. — 
Der neue Lehrplan, wie überhaupt die Organifation der Volkéſchulen 
fteht noch zu erwarten. — Zur Förderung der Bildung ber öfter. Lehrer 
wurde im Herbfte 1848 fchon die Verordnung erlaffen, daß die Präpa- 
randen die beiden Kurfe der 4. Klaffe, in welcher Religion, Schönfefen, 
Schönfhreiben, Rechnen, deutſche Sprachlehre, Recht⸗ und Dictando, 
ſchreiben, fchriftliche Auffäge, Geometrie, Baukunſt, Zeichnen, Geographie- 
Stereometrie, Mechanik, Naturgefchichte und Naturlehre vorgefdyrieben 
find, abfolviren, und dann einen einjährigen Lehrkurs hören müffen, ber 
mit der Zeit zu einem 2jährigen ausgedehnt werben dürfte. 

Zur Fortbildung ber Lehrer find vom Unterrichtöminifterlum Schul⸗ 
lehrerverfammlungen angeordnet worden, beren Zweck gegenfeitige 

Beiprehung über Kehrgegenflände, bie Methode des Unterrichts, die Dis- 
ciplin der Schüler u. dgl. fein fol. Die Verſammlungen werden bis 
zue definitiven Regelung des Schulweſens vorläufig nur verfuchömelfe 
ftattfinden und jedem Lehrer das Erfcheinen in denfelben freigeftellt blei⸗ 
ben. Bei dem Geifte, der feit den Tagen ber Erhebung auch bie Lehrer 
Defterreich® ergriffen Hat, haben wir alle Urfache zu glauben, daß bie 
Betheiligung an jenen Verſammlungen feine geringe fein wird. 

Wiener Blätter melden, daß das Minifterium folgende Punkte in 
Angelegenheiten des Schulmefens befchloffen haben fol: Die Schullchrer 
werden in 3 Klaffen nad) ihrem Standorte in Städten, Märkten und 
Dörfern eingeteilt. In jedem Bezirke fol ein Schultath aufgeftellt 
- werden. Der GSchullehrerdienft wird vom Kirchendienfle getrennt; bie 

Befoldung der Kehrer richtet fih nach den obigen 3 Klaſſen. 

Das Minifterium hat ferner die Verpflichtung zum Beſuch ber 
Sonntagsfchulen bis zum vollendeten 15. Lebensjahre für alle ehrfungen 
ausgeſprochen und verordnet, daß von jedem Kehrjungen, unter Dafür- 
baftung ber Meifter, Lehrherren und allenfalls ber Innungen jährlich 
1 Gulden C.⸗M. erhoben werbe. 

Ob der verheißene Lehrerkongreß, ber 14 Rage dauern unb 
ale Schulangelegenheiten zum Gegenfland haben follte, wirklich ftatt- 
gefunden bat, Haben wir nit in Erfahrung bringen können. 


I. Baiern, 


Der Einfluß des Ultramontaniemus auf die in Baiern beabfichtigten 
Reformen hat diefe faft auf Null rebucirt, fa bei ber Energie und den 
Hülfsmitteln jener raftlofen Partei laͤßt ſich vorausfehen, daß fie felbft 
die geringen Erfolge ber unzähligen Petitionen allmählich vernichten wird. 
„Baiern — fo fagt der Fränt. Schuld. im 1. Hefte des v. IJ. — hat 
für die Erziehung feiner Jugend, für feine Schulen, für die Ablöfung 
der geiſtlichen Frohnden feit 1848 menig oder nichts gethan. Baiern 
wirft feinem berühmteften Hiftorifchen Forſcher, dem unvergleichlichen Er⸗ 
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zaͤhler der GSeſchichte, ftatt Ihn der Ehre des Prytameumd: zu würdigen, 
bie unverdiente Makel eines Häfcherbriefes auf den Rüden; Baiern un- 
terfcheibet annoch nicht bloß Barholifche und proteftantifche Gymnaſien 
mit ausfchließender, unbuldfamer Strenge, fondern auch Patholifche und 
proteftantifche Geſchichte von Rimrod und von Ninus an, ja es kennt 
fogar ein proteftantifches Piel und ein katholiſches Pual. Baiern hat 
an feiner Schulbehörbe, weder im oberften Schulfollegium, noch bei ben 

Kreisbehörben einen einzigen Mann von fpecieller Fachkenntniß.“ Hört 

man dagegen die Stimmen ber ultramontanen Organe, fo fteht es durch⸗ 

aus nicht fo fehlimm mit dem baierifhen Schulmefen, das man getroft 
an die Seite der übrigen deutſchen Staaten, felbft des „hochgefeierten 

Preußens“ ftellen koͤnne. 

Unſerm Berichte über das, was von Seiten der Behoͤrden für das 
Bolksſchulweſen geſchehen iſt, ſchicken wir einen Ueberblick über die An⸗ 
träge und Beſchlüſſe der im Frühjahr 1849 in Ansbach verſammelt 
gewefenen General-Synode voraus. 

An der 19. Sitzung berfelben erftattete ber Abgeordnete Dr. Fabri, 
Dekan und Stadtpfarrer in Mürzburg, als Referent des 2. Ausſchuſſes 
Vortrag ber die Trennung der Säule von der Kirche, “) in welchem 
er fich darzufegen bentühte, daß bas Verlangen nach jener Tennung aus 
einer feindfeligen Sefinnung vieler Lehrer gegen das Chriftenthum, aus 
dem lang zurüdgehaltenen Haß gegen das Evangelium hervorginge. 
Die Anträge des Ausfchuſſes gaben zu den nachfolgenden Beſchlũſſen 

nlaß: 

1. Antrag: „Die Synode möge erklären, daß bie Trennung der 
Schule von der Kirche fi mit den Pflithten und-Grundfägen ber 
evang. Kirche nicht vertrage, und daB fie, auf’ ben Grundſätzen 
ihrer Kirche ftehend, dagegen protefliven müſſe.“ — Einftimmig 
angenommen. 

2. Antrag: „Daß ber Kirche ein Aufſichtsrecht "iber die Schule 
unter den beſtehenden Geſehen md Berorbnungen nothwendig zu 
komme,“ 

ae auf Ben Untrag bed Ybgeorbneten Bäumler der Zufag beige: 

t wurde 

: „unter angemeffener Berüdfichtigung der gerechten Wuͤnſche hin⸗ 
ſichtlich chrer Stellung zur Schul· Inſpection. “— Sinſtimmig 
angenommen. 

3. Antrag: „Daß im Falle einer völligen Trennung der Squle von 
von der Kirche der Errichtung eigener Sonfeffionsfchulen Fein Hin 
derniß entgegengefept werde, fondern baß biefe verhaͤltnißmaͤßig Un⸗ 
terſtützung vom Staate erhalten.” — Einſtimmig ange- 
nommen. 

4. Antrag: „Daß die aus Kirchenftiftungen und Kirchendienften ber 
Säule zufließenden Bezüge bei Trennung der Schulen von ber 


— — — — - — — — 


S. Zentr.⸗Bl. —* 19, Rr. 34 ff. — Fraͤnk. Schulb. 3. Jahrg. Rr. 5. 
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Buziefang von praltifhen Schulmännern erlaffen, das ſowohl bezuͤglich des 
Unterrichts eine naturgemäße, Seiftes- und Körperkräfte allfeitig umfaffende 
Entwidelung unferer deutfhen Sugend fördert, als auch das Verhaͤltniß 
der Schule und ihrer Lehrer zur Gemeinde, zur Kirche und zum Staate im 
&inn und Geiſte der deutſchen Grundrechte — — 

2. Die Stellung der Bolksſchule und ihrer Lehrer zum Staate ſei eine, den 
natürlichen und Rechtsverhaͤltniſſen deſſelben ˖entſprechende. 

3. Die Leitung und Verwaltung der Volksſchule werde, als ein Theil der voll⸗ 
ziebenden Gewalt des Staates, zweckmäßig organifirt. 

4. Die Stellung der Volksſchule und ihrer Lehrer fei der Gemeinde gegenüber 
auf eine angemeflene Weife durch das Geſet regulirt. 

5. Die Volksſchule erhalte der Kirche gegenüber eine felbfiftändige Stellung 
und fei derfelben nicht untergeordnet. 

6. Die innere und äußere DOrganifation der Volksſchule fei dem Zwecke ber 
Volksbildung gemäß. 

7. Die Bildung der Volksſchullehrer gefhehe in Staatsanftalten und fei dem 
Bedürfniffe der Bolksfchule und dem Ziele der Volksbildung entfpredyend. 

8. Die Befoldungs: und andere äußere Berbältniffe der Schulichrer werden 
auf eine den Beitbedürfnifl:n und der Arbeit der Lehrer angemeſſene Weife 
geregelt. (Befoldung aus ©taatömitteln. Minimum: auf dem Lande 300, 
in den Städten 400 Gulden, mit 50 Std. Erhöhung von 5 zu-5 Jahren.) 


Daß man an eine Verbefferung ber Lage ber Lehrer ernſtlich denkt, 
ging aus einer Erklärung bed Regierungs- Commiffairs im Ausfchuffe 
hervor, nach melcher das Minbefteintommen ber Lehrer auf 250 Bulden 
gebracht und für bie Wittwen und Waifen gehörig geforgt werden fol. 
In der That gelangte auch ein darauf bezüglicher Befegentwurf vor die 
diesjährige Ständeverfammlung, die 90,000 Ei. zur Unterflügung be 
willigte, aber zugleich anerkannte, daß zunächft die Gemeinden mehr für 
isre Lehrer thun müßten. Don ber Lage der 7000 Schullehrer in 
Baiern wurbe bei biefer Gelegenheit ein fo trauriges Bild entworfen, 
daß die Verſicherung der Neuen Münchener tg. (Beil. zu Nr. 60 6. J.), 
„es gäbe in allen Kreifen des Königsreichs Baiern nur höchſt wenige 
wirkliche Lehrer deutfcher Schulen, welche nicht wenigſtens eine jährliche 
Einnahme von 200 fl. bezögen,” uns nicht fo ganz zuverläffig erfcheinen 
will. Diefelbe Zeitung glaubt übrigens aus zuverläffiger Quelle erfahren 
zu haben, daß fih ein Entwurf eines Gefeges über das Volksfchulmefen 
bereitö in den Händen der SKreißregierungen zur Abgabe gutachtlicher 
Aeußerungen befinde, daß ferner der neue Unterrichtöplan für Gymna⸗ 
fien und Xateinfhulen demnähft im Minifterium zur Berathung 
ber Sadnerfiänbigen gelangen werde und endlich Aenderungen in der 
Drganifation der Schulbehörden nicht in allzuweiter Ferne liegen dürften. . 

Bon den politifhen Bewegungen der Iepten Jahre find Baietus 
Lehrer fo wenig, als bie in den übrigen beutfchen Staaten unberührt 
geblieben; auch hat die Regierung es fi, wie anderwärts, angelegen 
feien laffen, die den Lehren ber Umflurzpartei anhängenden Mitglieder 
des Lehrerftandes möglichft unfchäblih zu machen und auf bie übrigen 
ein wachfames Auge zu haben. Demgemäß find fchon im Sabre 1849 
von fämmtlichen Kreis-Regierungen Reſcripte erlaffen morden, in welchen 
die Rokal-Schullommiffionen und Diftricts-Schulinfpectionen den Auftrag 
erhalten, „den Lehrern ihrer Bezirke in ernft, aber freundlich bemeffener 
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Weiſe nach vorſtehenden Directiven bie entfprechende Mahnung zugehen 
n laffen, und wie es gefchehen beim Praͤſtdium Anzeige zu machen.’ *) 
ud müffen jegt fämmtliche Lehrer durch Unterfchrift eines Reverfes 

vor Gericht die Erklärung abgeben, fich bei Strafe der Anitdentfegung 

an keinem politifchen Vereine zu betheiligen. Hierbei ift man aber nicht 
einfeitig fiehen geblieben, fondern, anertennend, bag mehrere Lehrer felbft 
unter ſchwierigen und bedrohlichen Umftänden in treuer Anhänglichkeit 
an den Thron und die Verfaffung ihren Umgebungen als Mufter voran- 
geleuchtet haben, bat fi ber König unterm 19. März 1850 bewogen 
gefunden, allen diefen durch dienſtliche Thätigkeit und pflichtgetreues Ver⸗ 
halten ausgezeichneten Lehrern bie -allerhöchfte Anerkennung zu erkennen 
zu geben, insbefonbere aber 8 derfelhen die goldene Medaille des Civil⸗ 
verdienftorbens der baierifhen Krone, 16 bie filberne Medaille zu 
verleigen und 28 ber öffentlihen Belobung im Regierungs⸗ 
blatte für würdig zu erachten. **) | 

Dagegen haben, namentlich in der Pfalz, viele Lehrer ihre über- 
ſchwaͤngliche Begeifterung für die Ideen ber Neuzeit Hart’büßen müffen. 

Dort waren fehon bis zu Ende 1849 allein 24 Lehrer auf adminiftra- 

tivem Wege abaefegt und 18 von ihrer Stelle mit ber Erlaubniß ent- 

kaffen mworben, fi für eine andere außerhalb des Schalbezirkes melden 
zu dürfen, was für Diele ebenfalls einer Abfegung gleich zu erachten 
iſt. Auf flüchtigem Buße, um ber Verhaftung zu entgehen, befanden 
fih 7, im Gefängniß faßen 5, zu 6 Monaten Gefängnif und in bie 

Koften verurtheilt war Einer. Gegen Viele find aufer den bisciplina« 

riſchen Strafen noch gerichtliche Unterfuchungen anhängig und eine 

Menge find unter biftrict#polizeiliche und fehulinfpectorifche fpecielle Auf⸗ 

fiht geftellt worden. 


IV. Würtemberg. 


Der, im 4. Jahrg. des Paͤdag. Jahresberichte (f. Ueberblick und 
1. Rap.) mitgetheilte Gefegentwurf der Schulorganifations-Commiffton iſt 
mittlerweile vom Minifterium berathen und dur den Drud zur Be⸗ 
ſprechung veröffentlicht worden. Unter ben vielen Beurtheilungen machen 
wir befonders auf eine im September-Hefte der (Würtemb.) „Volksſchule“ 
Gahrg. 49) und eine andere im Februar Hefte 1850 berfelben Zeitſchrift 
abgebrudte aufmerffam und empfehlen zur gerechten Würdigung bed 
Entmwurfes die gleichzeitig vom Seminarrector Eifenlohr herausgegebenen 
„Erläuterungen‘ (f. unten Literatur) deſſelben. Wie diefer wackere 
Schulmann bisher auf dem rein päbagogifrgen Gebiete Viel für bie 


*) Das Refcript des Pänigl. Regierungs-Präfidiums von Mittelfranken vom 
26. Zuli 1849 nebft einigen esdungen findet man in. Nr. 15 und 16 des 
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Bolkeſchule gethan hat, fo entwickelte er auch auf dem legislatoriſchen 
eine, zunächſt den würtemabengifchen Lehrern zu gut kommende, erfreuliche 
Thatigkeit. Wir haben hierbei zunächft zwei Verhandlungen ber mwür- 
tembergifhen Kammer ber Abgeordneten im Auge. 

In der 117. Sitzung (Mai 1849) gaben die Verhandkungen über 
den Gefegentwurf, betreffend die Abänderung einiger gefeglichen Beſtim⸗ 
mungen über QDuiescirung und Penfionirung von Civilſtaats⸗ 
bienen Veranlaſſung, der Stellung ber Volksſchullehrer zu gedenken und 
insbefondere über die Hoffnungen, welche diefelben an den Urt. VI der 
dbeutfchen Grundrechte $ 28: „Die öffentlichen Lehrer haben bie Rechte 
der Staatsdiener“ in Betreff ihrer perfönlichen Werhältniffe knüpften, 
Anſichten und Erläuterungen. darzulegen. Bier war es Gilenlohr, ber 
m einem ausführlich motivirten Antrage darauf drang, daß der Urt. 2 
ded erwähnten Geſeßentwurfes auch auf bie Volksſchullehrer Anwen⸗ 
dung finden möchte, Die vom Miniftertifh aus gemadte Bemerkung, 
daß es nicht paflend wäre, die Penfionirung bier zu zeguliven, ba eine 
Nevifion des Volksſchulgeſetzes in Ausficht ftehe, widerlegte ex. durch bie 
Hinweiſung auf. die gieicher Weile in’ Wusficht ſtehende Reviſion des 
lateiniſchen und Realſchulweſens, das doc auch von den Penſionkbeſtin⸗ 
mungen berührt werde. Er warb von. Schniger unterftügt, der u. A 
auch über .die Wirkung auf bie Staatskaffe Berubigung gab, da das 
Dotationd- Kapital ber Penfionstaffe ſchon auf 1,060,597 fl. angewach⸗ 
fen fei, und die Leiflung um. ’/, erhöht werden Sönne, ohne baf ber 
Staatskaſſe eine weitere Ausgabe verurfacht würde. — Nach einigen 
Erläuterungen, bei. welchen noch befonders der Seminarlehrer unb des 
(Dber-) Lehrer an den Exrziehungshäufern Erwähnung gefhah, wurde 
die Verweiſung an die Schuk-Commiffion befchloffen. Diefe ftellte 
in ber 133. Sitzung (Juni 1849) den Antrag: „Die betreffenden 
Bekimmungen des Bolksfhulgefeges (vom 2%. Sept. 1834) 
aufzuheben unb. Die. Volksſchullehrer unter bie Beſtimmun⸗ 
gen bes Penfionsgefeges und bamit den ubrigen penfion 
besehtigten Dienern gleichzuſtellen,“ welcher Antrag nach den 
nöthigen Erörterungen mit großer Mehrheit angenommen wurde. Nach 
fernerer Annahme bes Art. 3 finden nun folgende Beftimmungen aud 
auf die Volksſchullehrer Anwendung: ' 

1. Bon jeder Befoldung beträgt bie Yenfion nach angetretenem zehnten Dien 
- Jahre 3 en — —*8 Penfien nad) ang ws r 
3. Bei Befoldungen bis zu 800 fi. Teigt die Penſion für jedes weitere Dienflı 
jahr um 1% Procent, fo daß im 40. Dienftjahre dad Marimum von DO Prp: 
cent der Befoldung erreiht wird. *) ; 

Damit war fihon viel für die äufere Lage der Lehrer gewonnen; 
bie Freunde derfelben in der verfaffungberathenden Verfammlung d. v. I. 





. 9) Die fpeciellen Verhandlungen findet man im Mai» und Juni⸗Hefte 1840, 
eine genaue Ausei der beziglichen altern Geſetze über die Ber- 
Kaemiffe der Givilftantsdiener im Januar» Hefte 1850 der (Würtemb.) „Volks⸗ 
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begwügten fich aber noch nicht hiermit. In der 5. Sigung (23. Mär) 
ftellte Riede von Eflingen folgenden Antrag: 

„In Erwägung, 1) daB dag Nothſtand, in welchem ein großer Theil ber 

Volksſchullehrer ſich befindet, *) einen weitern Aufſchub der Regulirung ber 

allzugeringen Schullehrerbefoldungen nicht Länger geftattet; 2) daß die Re⸗ 

vilion des Schulgeſetzes vom 28. Septbr. 1336 ungeachtet aller Vorarbeiten 
fi noch Länger verzögern Fönnte, befchließt die verfaffungsberathende Landes. 
verfammlung, der Ponigl. Regierung folgenden Geſetzentwurf, betreffend die 

Uufbefferung derjenigen Schuliehrerbefoldungen, welche bie Summe von 

300 fl. noch nicht erreichen, vorzulegen. 

Art. 1. Bom 1. Suli {850 an find alle Schnlichrerbefoldungen, weiche 
aaa von 300 fl, noch nicht erreichen, bis zu diefem Betrage zu 
erhohen. 

a 2. Die zu Ausführung bes Urt. 1 erforderlichen Koften werben 
bis zu @rlaflung eines die Befoldungsverhältnifie der Schullehrer überhaupt 
regulivenden Geſetzes auf die Staatskaſſe übernommen.” 9%) 

Nachdem diefer Antrag buch Mehrheitsbefhuß (mit 54 gegen 7 
Stimmen) an die Schulcmmiflion verwiefen warb, ift über denfelben 
von der Gommiffion in ber 16. Sigung (8. Mai) Bericht erflattet und 
dieſer Gegenftand ber Berathung unterftellt worden. Nach einer län- 
gern Discuffion, an welcher ſich vor Allen Riede mit ganzer Seele 
betheiligte, wurde ber Gefegentwurf mit folgendem Zufage von Müller: 

„Es bleiben jedoch bie beftehenden privatrechtlichen Werbindlichkeiten zu 

Uebernahme einer Befoldungserhöhung vorbehalten,” 
mit 45 gegen 10 Stimmen angenommen. **) Ob nun das Miniflerium 
den Gefegentwurf annehmen werde, fieht noch dahin; wenigitens legt.e# 
in einem Erlaſſe vom 17. Mai mannigfache Bedenken gegen benfelben 
bar, aus denen leicht eine abfchlägige Antwort hervorgehen koͤnnte. Die 
würtembergifchen Xehrer find indeſſen fehr rührig und laffen es an Ein- 
gaben voll gründlicher Nachweife in Bezug auf die peruniäre Geite bes 
Entwurfs nicht fehlen. (&. W. Volkeſch. Juli⸗Heft 1850.). Die Ber 
feffungscommiffion der 3. revidirenden Lanbesverfammlung hat baum 
auh mit Bezugnahme auf jene Eingaben, den von der aufgelöftten 
2. Landesverfammlung genehmigten Riecke'ſchen Antrag abermals ein» 
gebracht und dringend. befürwortet. Vielleicht kommt das Miniſterium 
zu ber. Uebergeugung, die man jegt auch in Rußland gewonnen ‚haben 
fol, daß es Plug fei, durch tüchtige Beſoldungen aus ber Staatskaſſe 
die Lehrer in das Intereffe. der Regierung. zu ziehen. 

Denn burch Erlaſſe, wie fie die Oberfchulbehörbe und. der kathol. 
Krchenrath im Auguft des v. J. ausgegeben hat, werben: diefe Behörden 
fchwerlich den beabfichtigten Zweck erreichen, eben ſo wenig durch die in 
Kolge jenes Erlaſſes begonnenen Verfolgungen bemokratifchet Lehrer. 
Das Wald. Schulbl. ſchreibt hierüber (Jahrg. 1850, Nr. I): „Es 


*) Es giebt in Würtemberg 2300 Wolksfchuliehrer, von welchen zwei 
Drittel nicht einmal 300 fl. haben. . 
1850 % Riedee ausführliche Begründung feines Antrages ſ. W. Volksſch: 
, Rr. 4. 
”*) Die Verhandlungen ſelbſt f. W. Volksſch. 1850. Ar. 7. 
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wird förmllch auf diefelben gefahndet. In Heilbronn wurbe am 26. Dechr. 
ber Lehrer. Eberbach aus Stuttgart, Vorſteher der dortigen Turn⸗ 
gemeinde, verhaftet. In Eflingen wurbe im Novbr. ber als freifinnig 
befannte Gefchichtsforfcher, Conrector Pfaff, der es gewagt hatte, im 
verfloffenen Sommer der Jugend bie Grundrechte bes beutfchen Volkes 
zu erklären, feiner Stelle enthoben.“ Selbſt Eifenlobr war nahe 
daran, feine Stellung als Seminarrector zu verlieren, weil feine Zoͤg⸗ 
linge durch ihn von republitanifhen Gefinnungen inficirt fein ſollten. 
Erfreulicher Weife theilt ein Confiftorial- Decret vom 3. Dechr. v. J. 
mit, baß bei der von der Dienftauflichtsbehörbe angeorbneten Viſitation 
bes Schullehrer⸗Seminars zu Nürtingen eine Thatfachen erhoben wor⸗ 
ben feien, welche eine Verſchuldung bes Vorſtandes deffelben begründen. 


Die Stellung der Schule nah den neuen Berfaffungs-Ent- 
würfen geflaltet fich folgendermaßen: 


Rah dem Entwurf des Aus» 
fhuffes der 2. revidirenden Lan» 
desverfammilung. 

Urt. 149. Das Unterrichts⸗ und 
Erziehungsweien ſteht unter der Ober: 
aufficht des Staates und ift — abge 
fehen vom Religionsunterridt — der 
Beouffihtigung der Geiftlichen als fol» 
der entboben. . 

Minderbeitsgutachten von Mad: die 
Worte: „und ift — enthoben” wegzu⸗ 
laſſen. 


Art. 149. Der Staat richtet ſeine 
unausgefegte Kürforge aufden Beftand 
und die Vervollkommnung der Erzier 
hınge- und Unterrichtö-Unfalten jeder 

und Stufe. " , 2 


RF 
Ark. 160. Der hautliche untewricht 
unterliegt keiner Beſchrünbung. - - 


ns eanfenlten 8 t, zu leiten 
und an ſolchen Unterricht zu ertheilen, 
ehe jedem Deutfchen frei, wenn er feine 

efaͤhigung ber betreffenden Staats⸗ 
behörde nachgewieſen bat. 

Art. 152. Für die Bildung der Iu- 
gend fo Durch öffentliche Schulen überall 
genugend geforgt werben. 

Art. 153. Eltern oder deren Stell⸗ 
vertreter dürfen ihre Kinder oder Pflege: 
befohlenen nicht ohne den Unterricht 

en, welcher für die untern Bolks⸗ 
ſchulen vorgeſchrieben ift. 


iR. . 

. 
“RL 4% Per) pP} } . {1} .e 
Bern .. 43 3.. 8R f. . 1,3 


"Urt. 151. ‚Unterrichts und Erzie⸗. 


Rah dem Entwurf der Regie 
tung für die 3. revidirende Lan⸗ 
desverfammiung. 


Art. 56. Das Erziehungs: und Un» 
terrichtsweſen ftebt unter der Oberauf: 
fiht des Staats. — Die Ertbeilung 
des Religionsunterridhts in den Schu: 
len ftebt den Kirchen zu. Sie find be 
rechtigt, in Beziehung auf den ſonſti⸗ 
gen Unterricht, foweit er mit der Reli⸗ 
gion im Zuſammenhang fteht, Wünfche, 
Vorftelungen und Beſchwerden vorzu- 
bringen. 


Art. 59. Der Staat bat die Pflicht, 
für die Erhaltung und die Vervollkomm⸗ 
nung der Erziehungs: und Unterrichte« 
Unftalten jeder Urt und Stufe unaus⸗ 
gefeht. zu forgen. Das Gedeihen ber 
Landes: Univerfität foll unter Feſthal⸗ 
tung des Grundſatzes der akademiſchen 
Lehrfreiheit underrüdt im Auge behal⸗ 


ten werden. 
Art 57. @benfe. © © 


.. Chenfe. oo. , za) 43 4 la 
Urt. 58. Ebenſo. 


@benfo. 
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begwügten ſich aber noch nicht hiermit. In ber 5. Sigung (23. Min) 
ſtellte Riede von Eflingen folgenden Antrag: 

„Sm Erwägung, 1) daB deg Nothſtand, in welchem ein großer Theil der 

Volksſchullehrer ſich befindet, *) einen weitern Auffchub ber Regulirung ber 

allzugeringen Schullehrerbefoldungen nicht länger geftattet; 2) daß die Re⸗ 

vifion bed Schulgefeges vom 28. Septbr. 13836 ungeachtet aller Vorarbeiten 
fi) noch länger verzögern könnte, beſchließt die verfaffungsberathende Landes: 
verfammlung, der Ponigl. Regierung folgenden Gefehentwurf, betreffend die 

Aufbeſſerung berjenigen Schuliehrerbefoldungen, welche bie Gumme von 

300 fi. noch nicht erreichen, vorzulegen. 

Urt 1. Bom 1. Juli 1850 an find alle Schnliehrerbefolbungen, weiche 
aan 8 von 300 fl. noch nicht erreichen, bis zu diefem Betrage zu 
erhöhen. 

. Urt. 2. Die zu Ausführung bes Urt. 1 erforderlichen Koften werben 
bis zu Erlaffung eines die Befoldungsverhältnifle der Schulichrer überhaupt 
regulirenden Geſetzes auf die Staatskaſſe übernommen.” **) 

Nachdem diefer Antrag durch Mehrheitsbefhuß (mit 54 gegen 7 
Stimmen) an die Schulcommiffion verwiefen ward, ift über denfelben 
von ber Commiſſion in der 16. Sigung (8. Mai) Bericht erflattet und 
biefer Gegenſtand der Berathung unterfiellt worden. Nach einer län» 
gern Discuffion, an welcher fi vor Allen Riecke mit ganzer Seele 
betheiligte, wurde der Gefegentwurf mit folgendem Zufage von Müller: 

„Es bleiben jeboch bie beftehenden privatrechtliden WBerbindlichkeiten gu 

Uebernahme einer Befoldungserhöhung vorbehalten,” 
mit 45 gegen 10 Stimmen angenommen. ***) Ob nun bas Minifterium 
den Gefegentwurf annehmen werbe, ſteht noch dahin; wenigitens legt es 
in einem Erlaſſe vom 17. Mai mannigfache Bedenken gegen bdenfelben 
dar, aus benen leicht eine abfchlägige Antwort hervorgehen könnte. Die 
würtembergifchen Xehrer find inbefien fehr rührig und laffen es an Ein⸗ 
gaben voll gründlicher Nachweiſe in Bezug auf die peruniäre Geite des 
Entwurfs nicht fehlen. (&. W. Bolksſch. Juli⸗Heft 1850.): Die Ver 
faffungscommiffion ber 3. revidirenden Lanbesverfammlung hat dann 
auch mit Bezugnahme auf jene Eingaben, ben von der aufgelöf'ten 
2. Landesverſammlung genehmigten Riecke'ſchen Antrag abermals ein“ 
gebracht und bringend. befürwortet Vielleicht kommt das Minifterium 
zu. ber. Ueberzeugung, die man jegt auch in Rußland gewonnen ‚haben 
fol, daß es Hug fei, durch tüchtige Wefoldungen aus ber Staatskaſſe 
die, Lehrer in das Intereffe der Regierung. zu ziehen.  . 

Denn durch Erlaffe, wie fie die Oberſchulbehoͤrde und. der kathol. 
Krchenrath im Auguſt des v. J. ausgegeben hat, werben biefe Behörben 
ſchwerlich den beabfichtigten Zweck erreichen, eben ſo wenig durch die in 
Kolge jenes Erlaſſes begonnenen Verfolgungen demokratiſcher Lehrer. 
Das Wald, Schulbl. ſchreibt hierüber (Jahrg. 1850, Rr. I): „Cs 


Es giebt in Würtemberg 2300 Volksſchullehrer, von welchen zwei 
Drittel nicht einmal 300 fl. haben. . 
150 4 Biede's ausfügrliche Begründung feines Untrageb [. ZB. Volksſch: 
Dvie Verhandlungen ſelbſt ſ. W. Volksſch. 1850. Nr. 7. 
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wird förmlich auf diefelben gefahnbet. In Heilbronn wurbe am 26. Dechr. 
der Lehrer. Eberbach aus Seuttgart, Vorſteher der dortigen Turn⸗ 
gemeinde, verhaftet. In Eflingen wurde im Novbr. ber als freifinnig 
bekannte Gefchichtöforfcher, Conrector Pfaff, der es gewagt Hatte, im 
verfloffenen Sommer der Jugend die Grundrechte bes beutichen Volkes 
zu erklären, feiner Stelle enthoben.” Gelbft Eifenlohr war nahe 
daran, feine Stellung als Seminarrector zu verlieren, weil feine Zög« 
linge durch ihn von republilanifchen Sefinnungen inficirt fein follten, 
Erfreulicher Weife heilt ein Konfiftorial-Decret vom 3. Dechr. v. J. 
mit, daß bei der von ber Dienftauflichtsbehörde angeorbneten Viſitation 
des Schullehrer-Seminars zu Nürtingen keine Thatſachen erhoben wor⸗ 
ben feien, welche eine Verſchuldung des Vorſtandes beffelben begründen. 

Die Stellung der Schule nah ben neuen Berfaffungs- Ent- 
würfen geftaltet ſich folgendermaßen: 

Rab dem Entwurf des Ausb» | Rah dem Entwurf der Regie 
fuffes der 2. revidirenden Lan- | rung für die 3. revidirende Lan⸗ 
desverfammlung. ' desverfammiung. 

Art. 149. Das Unterrichts» und Art. 56. Das Erziehungs: und Un: 
Erziehungsweſen ſteht unter der Ober: | terrichtswefen ftebt unter der Oberauf 
auffiht des Staates und ift — abge | ficht des Staats. — Die Ertheilung 
fehen vom NReligionsunterrihdt — der des Religionsunterrichts in den Schu: 
Beauffihtigung der Geiſtlichen als fol» | Ten fteht den Kirchen zu. Sie find be⸗ 
der enthoben. _ rechtigt, in Beziehung auf den fonfti« 

Minderheitsgutachten von Mad: die | gen Unterricht, ſoweit er mit der Reli« 
Worte: „und ift — enthoben” wegzu | nion im Aufammenbang fteht, Wünfche, 
laſſen. Vorſtellungen und Beſchwerden vorzu⸗ 

bringen. 

Art. 149. Der Staat richtet ſeine Art. 539. Der Staat hat die Pflicht, 
unausgefegte Kürforge auf den Beftand | für die Erhaltung und die Bervolllomm- 
und die Bervoflfommnung der Erzier | nung der Erziehungs: und Unterrichts⸗ 
Junge- und Unterrichts⸗Anſtalten jeder | Unftalten jeder Urt und Stufe unauss 

und Stufe. - one gefeht. zu forgen. Das Gebeihen der 

. Landes: Univerfität fol unter Feſthal⸗ 

* tung des Grundſatzes der akademiſchen 

u W nn Lehrfreiheit unverrudt im Auge behal⸗ 
Te Fben werden. | 

Ark. 180." Der haͤutliche Unterricht / Art. 57. Ebene: -» - . 
unterliegt Peiner; Be .. - c. 13 
Art. 151. unterrichts⸗ und Erzier 4Ebenſe.. ..'.t run 
bungsanftalten zu gründen, zu leiiennn U 
und an ſolchen Unterricht zu ertheilen, 
ſteht jedem Deutſchen frei, wenn er ſeine 
Befähigung ber betreffenden Staats⸗ 
behörde nachgewiefen bat. 

Art. 152. Kür die Bildung der Ju⸗ Urt. 58. Ebenſo. 
gend fol durch öffentliche Schulen überall 
genügend geforgt werden. 

Art. 153. Eltern oder deren Stell⸗ Ebenſo. 
vertreter duͤrfen ihre Kinder oder Pflege⸗ 
befohlenen nicht ohne den Unterricht 
laſſen, welcher für die untern Bolks⸗ 
ſchulen vorgeſchrieben iſt. 





[ 


Rah dem Entwurf des Kus: 
Shuffes der 2.revidirenden Lan: 
besverfammlung. 


Art. 154 Kür den Unterricht in 1. 


Bolksfhulen und niedern Gewerbſchulen 
wird fein Schulgeld bezahlt. Unbemit- 
telten ſoll auf allen Unterrichtsanftalten 
freier Unterricht gemährt werden. 

‚ Art. 155. Die allgemeinen Schulen 
Wolksſchulen, Realſchulen, gelehrten 
Schulen, Erziebungshäufer ıc.) ſtehen 


unter ber einheitlichen Reifung einer ! 


aus Bahmännern zuſammengeſetzten 
Dberihulbshörke. — Die Berufsichulen 
Fonnen durch die Geſetzgebung befondern 
tehnifhen Verwaltungsſtellen unterge: 
ordnet werden. — Die Hochfchule, ein: 
ſchließlich der theologifchen Fakultät, 
fteht unter dem Unterrichts Minifterium 
unmittelbar. — Der Oberſchulrath be 
auffichtigt die Privat: Unterrichts» und 
Erziehungsanſtalten, in foweit die Auf: 
fiht über diefelben nit von der Geſetz⸗ 
nebung einer der vorgedachten andern 
Staatsbehörden Übertragen wird. 
Art. 156. Der Staat ftellt unter 
gekarih geordneter Betheiligung der 
emeinden aus ber Zahl der Seprüften 
die Lehrer der Volksſchulen an. 


Art. 157. Die öffentlichen Lehrer 
baben die Rechte der Staatsdiener. 


Yeußsre Angelegenheiten ber Volksſchale, 


Rah dem. Entwurf der Regie: 
vung für bie 3. revidirende Lan 
desverfammlung. 


Unbemittelten fol auf allen Unter: 
richtsanftälten freier Unterricht gewährt 
werden. 


Fehlt. 


Art. 60. Bei Anſtellung der Volks⸗ 
ſchullehrer, ſowie bei der Zeitung der 
Außern Angelegenheiten der Bolfsichule 
ift den Schulgemeinden durd das Ge: 
feg ein Mitwirkungsrecht einzuräumen. 

Fehlt. 


Un den Regierungsentwurf vollkommen zu verſtehen, ſind jedoch 
bie Artikel über das Verhältniß von Kirche und Staat, Art. 46 ff., zu 
vergleichen. Befonders iſt ins Auge zu faffen ber Sag in Akt. 52: 
„Auch ift bie Uebertragung folcher felbfiftändiger Kirchenämter, mit wel- 
hen die Aufſicht über die Schule — — verbunden ift, vor ber Ein- 
weihung ber Ernannten in das Amt der Staatöbehörbe zur Betätigung 
anzuzeigen.” Daraus geht hervor, baf die Regierung — ubgefehen von 
ber Zeitung bes Religionsunterrichtes — mit geifllihen Aemtern 
als folhen bie Beauffihtigung ber Schule verbinden will. 

Das Ergebnif der Berathungen einer Commiſſion, welcher Die 
Sache der Schullehrer-Seminarien zur Begutachtung vorliegt, ift uns 
bis auf einen Beſchluß noch unbekannt. Diefer aber geht dahin, daß 
Tünftig alle Realien auf dem Lectionsplan der Seminarien 
ausfallen und lediglich den Privatſtunden der Lehrer über- 
laſſen bleiben follen! | 


V. Baden. 


Wir brauchen bei dem Bericht über bie Schulreformen biefes Landes 
nicht näher auf den Einfluß binzumeifen, ben bie furchtbaren Greigniffe 
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ber vorigen Jahre auf die Volksſchulen und ihre Behrer gehabt haben. 
In, wenn auch nicht unmittelbarer Folge derfelben erſchien am 22. Sept. 
1849 ein proviforifches Geſetz, monach das Gefeg über den Aufwand 
für die Volksſchulen und die NRechtsverhältniffe ber Schullehrer 
vom 28. Auguft 1835 in manden Theilen abgeändert wird. Danach 
wird bie Verfegung eines Lehrers von einer Schulftelle auf eine andere 
der gleihen Klaſſe unbefhränkt geftattet; boch foll ein Lehrer, der be⸗ 
reits fünf Jahre mit firem Gehalt angeftellt war, der den Normalgehalt 
der Klaffe, in welche die Schule gehört, überfteigt, in dem Bezuge deſ⸗ 
felben durch eine Verſetzung nicht gefchmälert werden, aud eine Vergü⸗ 
tung ber Zugkoſten erhalten, wenn die Verfegung gegen feinen Willen 
und ohne: eigene Verſchuldung gefchieht. Die Entlaffung eines Lehrers 
ohne Nuhegehalt kann in bienftpolizeilihem Wege erfolgen, wenn er zu 
einer höheren als viermonatlichen bürgerlichen Gefängnißftrafe verurtheilt 
wurde, wenn er durch eine unfittlihe Dandlung vor ben Kindern oder 
öffentlich Wergernig gar, Schulkinder grob mißhandelte, wegen eines ſei⸗ 
nes Standes unwürdigen oder mit feinen Beruföpflichten unvereinbar- 
lichen Benehmen, wegen Unverträglichkeit, tuegen Ungehorfams oder Ver⸗ 
nadhläffigung feiner Dienfipflihten, oder wegen unordentlichen Lebens⸗ 
wandels. War ein Hauptlehrer fchon fünf Jahre im Amte, fo geht 
feiner Enttaſſung erſt ein Beſſerungsverſuch vorher. (5. Itg. d. a. d. 
2.8. 1848, Nr. 22.) Ä 

- ıUmıdie Quellen ber Revolution zu verftopfen, fo wie deren Folgen 
unmöglich an machen ober doch abzufchmwächen, vereinigten ſich aus allen 
Ständen einflußreiche Leute zur allgemeinen Hebung der Sittlichleit und 
des religiöfen Gefühle. Wie mar dies von katholiſcher Seite auffaßt, 
davon geben bie Beſchlüfſe der Kapitelconferenz des katholiſchen Landkapi⸗ 
tele Wieſenthal im October v. I. Zeugniß, aus denen wir das auf 
Die Schule Bezügliche anführen. Es wird verlangt, daß die Schufe 
reformirt werde: J 

Ldurch Entfernung antichriſtlicher Lehrer, deren wir in unſerm badiſchen 
"Rande leider biele haben, und die auch in Zukunft aus den wirklich beſte⸗ 
henden Säullehrerfenitnarien *) nicht befier hervorgehen dürften ; 

2. durch Uchiergabe des Unterrichts an Schulbrüder und Schutjchweftern, deren 
mwohlthätiged Wirken daraus erhellt, daß fie füh ald Gehülfen der Kir 
hen betrachten, darum dieſe unterftügen ; daß fie aus religiofer Begeiſte⸗ 
rung für ihren Beruf arbeiten und ohne Kamilienforge (!) fi demfelben 
gara widmen Tönnen. — Man betrachte doch nur das befiere Volk in jenen 

ndern, wo diefe Snftitute wirken; 

3. durch einen gründlicheren Religionsunterricht unter Sugrundlegung der in 
jeder Beziehung beſſern biblifhen Geſchichte und des ganz neu umgear⸗ 
beiteten Katechismus vom Pfarrer Schufter.” **) 

Schließlich wird noch die Einführumg guter Zeitfchriften, in&befondere 
des „Deutfhen Volksblattes,“ empfohlen, eines Blattes, dem 


’ 
.—— —— —— — — — — 


9 Auch nicht aus dem Karlsruher Seminar? — 
.Deutſqer Schulbote von Floßmann und Heißler. 9. Jahrgang, 


26 
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man es in jeder Mummer anficht, daß ihm ber Geiſt bes Fortſchrittes 
ein Gräuel if. Man lefe nur vergleichsmeife einmal in Nr. 184 ben 
Auffap ber die badifchen Schullehrer und ihre Bildung und man wird 
begreifen, warum die geiftlichen Herren fo erzümt über Lehrer find, bie 
in ganz gewöhnlichen Volksſchulen vaterländifhe und Weltgeſchichte, 
Geſetzes⸗, Menfhen- und Naturkunde, Mathematik und Mechanik zu 
Ichren fich erbreiften. Neu wird Manchem fein, zu erfahren, daß her 
nZauberfaft der Aufklärung‘ auch darin befteht, „bie Flöhe huſten zu 
hören, und die Heirat, der Infufionsthierchen zu wiffen und deren Kind» 
bett zu belaufchen.” Um al biefen Verkehrtheiten der Lehrerbildung ent- 
gegen zu arbeiten, wird die Megierung gebeten, zu geftatten, daß beim 
Schullehrerwerden kein Zwang mehr beftche, eines ber „kreditloſen Se⸗ 
minarien” zu befuchen, fondern daß, wie es zum Hrile der Schule 
und des Staates früher üblich mar, jeder bei geeigneten Geiſt⸗ 
Then oder geeigneten Lehrern ꝛc. die .exforderlihe Bildung ſich erwer⸗ 
en könne. 

Ueber ben Ausfall der DBerathungen bes Volksſchulgeſeges Haben 
wir noch nichts können in Erfahrung bringen. Außer dem Gefeg mur- 
den noch folgende Anträge angenommen: 1) Die Kommer wolle ben 
Wunfd zu Protokoll erfiären, bag bie großherzogl. Negierung genaue 
Unterfuhung darüber anftelle, welches die Gründe der in bem Lehrer⸗ 
flande in der legten Zeit hervorgetretenen Unzufriedenheit unb Neigung 
zur Widerfeglichkeit feien und wie dieſelben befiegt werden können; 2) die 
Kammer wolle den Wunfch in ihre Protokolle nieberiegen, daß bie große 


herzogl. Regierung verfüge, daß neben dem Unterricht in ben Schullehrer⸗ 


feminarien auch verfländigen und zuverläffigen Lehrern geflattet werde, 
Schulzöglinge aufzunehmen, in ber Weiſe, wie bieß früher geflattet war. 

Die Zahl ber zur Unterfuhung gezogenen und verurtbeilten Lehrer 
if bedeutend. Bis Juli 1850 weren 77 abgefegt und vom Dienft 
entlaffen worden, darunter 47 Haupt und 30 Unterlehrer. Mehrere 
find flüchtig, einige fleden in den Zuchthäufern, und andere, bie noch 
Zeit dazu hatten, find ausgewandert. 117 Hauptlehrer find unfreiwillig 
verfegt worden und haben bei dem erflen Vergehen Gntlaffung vom 
Schulfache zu gewärtigen. Lehrer Höfer aus Altendorf und Trügfc- 
ler aus Sachen wurden ſtandrechtlich erfchoffen. 


VI Königreih Sachfen. 


Die Seminarlehrer Reinide, Schneider und Steglich Haben 
im Auftrage der 2. ſaͤchſiſchen Seminarlehrerverſammlung (&. 9. J. Ber. 
IV. Bd. ©. 114 ff.) unter dem Id. März 1849 bei dem Gultusmini- 
flerium folgende Anträge geftellt: 

1. Es mögen auf den Seminarien felbft Einrichtungen getroffen werden, durch 
welche die Böglinge für den Kriegsdienft fo vorbereitet werden, daß ihnen 
beim wirklichen Eintritt ins Heer Erleichterungen zu Theil werben können, 
For u Ihnen möglich machen, ihrem Berufe auch während dieſer Beit 
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2. Es mögen fhleunigft Maßregeln ergriffen werben, durch welche bie jett 
leider haͤufig vorkommende Ausſendung von Seminarzöglingen als Schul⸗ 
vicaren beſeitigt wird. | 

3. Es möge jede allgemeine Verordnung, die von einer Ober⸗ oder Unten 
behörde in Schulangelegenheiten, fo wie, wenn die Verpflichtungen der als 

Airchendiener fungirenden Schuliehrer dadurch betroffen werden, in kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten erlaffen wird, jedesmal zugleish ‚abichriftlich den Semi⸗ 
narien mitgetheilt werden. ur en 

Das Mitnifterium Hat hierauf erwiedert, daß 1) nad Empfang 
nahme von. Den begüglichen Vorträgen ber Kreisdirection und das Ge⸗ 
ſammteen ſiſtoriums weitere Gntfchließung erfolgen werde; daß fernen 
2) dieſelben Behörden angewieſen feien, die Verwendung ber Seminari⸗ 
fen zu Schulvicartaten fo viel als irgend möglich zu vermeiden, auch 
Anzeige darüber zu machen, wie, außer det bereits eingeführten Beſtal⸗ 
lang ven Kreitidhulvicaren, der Verwendung von Seminariften noch ab- 
zubelfen fein dürfe; daß endlich 3) diejenigen Verordnungen, welche nicht 
durch das Gefeg- und Berordnungsblatt publitirt, fondern nur an bie 
Behörden exlaffen, auch den Seminardirectoren zugefertigt werden follen. 

Die Kammern von 1849 und 50 haben fi in fomweit mit ber 
Schulfrage beſchäftigt, als in der zweiten Kammer auf den Antrag des 
Abgeordneten Dr. Kolb am 27. Febr. 1850 ein aus 9 Perfonen zufam- 
mengefegter auferordentliher Ausſchuß für Kirhen- und 
Schulſachen, uud in der erfien Kammer auf den Antrag des Abge⸗ 
orbneten Buhk am 26. April ein gleicher Ausfhuß, zufammengefegt 
aus 5. Verfonen, gewählt worden ift. — Der neue Schulgefegent- 
wurf ift jedoch bis jegt noch immer nit an die Kammer abgegeben 
worden. Dagegen wurde ein Gefegentwurf, betreffend einige Abaͤnde⸗ 
rungen und Zufäge zum Voltöfchulgefeg vom 6. Juni 1835 in bei« 
den Kammern berathen und mit geringen Modificationen angenommen. 
Er zerfällt in 9 Paragraphen und hat den doppelten Iwed: 1) einer. 
materiellen Verbeſſerung der gering dotirten Stellen ber Volksſchullehrer, 
2) einer firengeren Disciplin in Bezug auf das religiöfe, ſittliche und 
fonftige Verhalten ber Schullehrer im bürgerlichen Leben. Die materielle 
DVerbefferung befteht in eftfegung eined Minimums von 148 refp. 
120 Thlr. mit allmählicher Steigerung bis 240. vefp. 150 Thlr., und 
die firengere Disciplin u. U. in dem Verbote aller Theilnahme an poli 
tifchen Bereinen und Verfammlungen, das jeboch durch die zweite Kam⸗ 
mer eine mildere Faffung erhielt. Unfer nächſter Bericht wird das Geſetz 
womöglich vollftändig mitcheilen. | 

Als einen unbebingten Fortfähritt muß man die von Seiten be# 
Enltusminifleriums veranlaßte Errihtung einer Turnlchreranftalt 
in Dresden bezeichnen, in welcher nicht allein Zurnlehrer in ber engem 
Bedeutung gebildet, fondern auch ben Volksſchullehrern des Landes Ge- 
legenheit gegeben werben foll, ſich zur Ertheilung des Turnunterrichts 
an die ihnen anvertraute Schuljugend die erforderliche Befähigung zu 
erwerben. Der bisherige Gymnafiallehrer Kloß in Zeig ift als Vor⸗ 
ſtand der Anftalt berufen worden. 

Die polizeiliche Strenge, mit welcher alle die Lehrer verfolgt werden, 


26* 
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bie ſich bei Demonſtrationen gegen die Regierung betheiligt haben, kann 
nicht befremben. In Folge des Maiaufflandes find 52 Lehrer ihres 
Amtes entfegt worben.*) Diele berfelben find geflüchtet und haben in 
Amerika oder ber Schweiz ein Aſyl gefunden. So lebt Feldner jegt 
in Rem-York und Dr. Köchly, fowie Nein aus Deberan haben in 
Zürich Kehrerftellen erhalten, Erſterer als Profeffor der Univerfität. — 
Der erfie Lehrer und Cantor Rentzſch zu Hohnſtein ift feinem compe- 
tenten Gerichtsſtande, dem Juſtizamte Hobnflein, auf Anordnung ber 
Dresbner Kreiedirection entzogen und vor das Pirnaifche Juſtizamt ge 
fiellt worden, weil ex ‚‚mehrere Ungerechtigkeiten, Betrügereien und Fäl⸗ 
ſchungen“ feines Pfarrer in ben von ihm rebdigirten „„Dohnfteiner Blät- 
tern‘’ unb in den „Blättern zur Beförderung einer allgemeinen beutfchen 
Erziehung” zur Sprache brachte. Er foll deshalb und weil er in feinen 
„Bildern aus dem Lehrerleben“ (f. unten Literatur) öffentlich gegen ben 
Kirchmrath. Dr. Wahl auftrat, feines Amtes mit aller Befchleunigung, 
auf Antrag feiner Dienftbehörbe, entfegt worden. Die Rebaction obge- 
nannier Zeitſchriften bat er bereits aufgeben müflen. (Paädag. Waͤch⸗ 
ter, Neo. 12.) 1 


VII. Sachfen - Beimar, 


Die Reform der Schule begann hier vor 2 Jahren mit der Beru- 
fung einer „Schulreform-Kommiffion” (f. Sahresber., 4. Jahrg. ©. 8), 
welche bie umfaffendften Borfchläge in einen Entwurf zufanmenfaßte, 
mit Motiven begleitete und dann dem Minifterium übergab. Es iſt eine 
Arbeit von 4 Drudbogen, aus der mir nur Einzelnes herporheben kön⸗ 
nen. Als allgemeine Grundfäge find u. U. aufgeftellt: 


„Die Einführung der Jugend in beflimmte veligiöfe Bekenntnißleh⸗ 
ren (Unterfeidungslehren), fo wie der | yſtematiſche Religionsunterricht 
bleibt zunaͤchſt der Kirche vorbehalten.’ | 

„Die Sorge für die Errichtung und Erhaltung der Wolksſchulen liegt 
zunächft den Gemeinden ob. Aushülfsweife und unterftügend bat für die 
Bemeinde der Staat einzutreten.” 

„Die Leitung und Beauffihtigung des Volksſchulweſens, fo wie die An⸗ 
fellung und Entlaffung der Lehrer gebührt der Staatsregierung, die defi⸗ 
nitive Anſtellung unter gefegliher Mitwirkung der Gemeinden. Die dafür 

orbneten Behörden find: I) Ortsſchulvorſtaͤnde, 2) die Kirchſchulbehoͤrden, 

) das Gtaatsminifterium. Die Beauffihtigung des Religionsunterrichts 
fteht der betheiligten Kirchengewalt, nicht aber jedem Ortögeiftlichen 
als ſolchem zu.” 


Ueber das Dienfteintommen der Volksſchullehrer finb folgende 
Beilimmungen getroffen: 


„Das jährliche Dienfteinkommen eines jeden an einer öffentlichen Volks⸗ 
ſchule definitiv angeſtellten Lehrers ſoll mindeſtens betragen: 300 Thlr. in 
‚ ber Stadt, 150 Thlr. auf dem Lande; iſt mit dem Lehramte ein Kirchen⸗ 





*) Vergl. die Schrift von Leupold: „Warum find fo viele fä Lehrer 
Demokratenf” u ‚geupold: „Warum find fo viele faͤchfiſche Lehre 
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dienft verbunden, fo erhöhen ſich die angegebenen Minimalfäge auf 250 Thlr. 
in der Stadt, 200 Thlr. auf dem Lande. — „Einen Theil der Befoltung 
fol wo möglich jeder Schullehrer auf dem Lande in dem Nießbrauch von 
Grund und Boden gewährt erhalten.” — „Die Landfchulftellen zerfallen in 
4 Klafien mit 150 Thlr. bis zu 300 Thlr. und darüber Gehalt, die Stadt. 
ſchulſtellen in 5 Klafien mit 200 Thlr. bis zu 400 Thlr. und mehr Gehalt 
(die Steigung ift jedesmal 0 Thlr.). Kein Lehrer fol über 10 Sabre ohne 
Befoldungszulage in einer Stelle niederer Beſoldungsklaſſe verbleiben, wenn 
er durch feine Leiftungen fich derfelben würdig gemadt hat.“ 


Ueber die Leitung und Beauffihtigung des Volksſchulweſens wird 
beitimmt: 

„Der Ortsſchu vorſtand fol beftehen aus dem Gemeindevorſtande, dem 
Drtöpfarrer, dem Lehrer (Lehrern) und aus drei je auf ein Jahr aus ber 
Gemeinde zu wählenden Männern. Den Bor führt der Bürgermeifter.” 
— „Die Kreisfchulbehörde befteht unter dem Vorſitze des Landraths aus 
einem vom Minifterium ernannten Schulratbe, einem von den definitiv an» 
geftellten Volksſchullehrern des Kreifes aus ihrer Mitte auf je zwei Jahre 
gewählten Beigeorbneten (mit beratbender Stimme) und aus den von dem 
Kreife geftellten Vertrauensmännern (dem Kreisausfchuffe).‘ 

Die Hoffnung der Lehrer auf baldigfte Realifirung ber in dem 
Entwurfe dargelegten Wünfche ging indeffen nicht in Erfüllung Der 
Entwurf wurde dem Landtage von 1849 gar nicht vorgelegt, und erſt 
im December 1849 ſprach das Minifterium bie Hoffnung aus, daß, 
öbgleih es noch nicht im Stande geweſen fei, alle Vorbereitungen zu 
treffen, welche einer neuen gefeglihen Regelung des Schulweſens und 
des Schulregiments, bezüglich der Lehrerbefoldungen und Penſionen vor- 
ausgehen müffen, es doch biefe beiden Punkte der Schulreform bie zum 
nächften ordentlichen Landtage in Ungriff werde nehmen können. Zu⸗ 
gleich legte jedoch das Minifterium dem Landtage- einen Plan zu einer 
Umgeftaltung der beiden Schullehrerfeminarien des Landes, zur Errich⸗ 
tung von 3 Kreid-Secundarfchulen und zur Uebernahme ber Eifenacer 
Nealſchule auf den Staat vor. Der Landtag entfchieb fich dahin, daß 
die 3 Secundatfchulen nach Weimar, Eiſenach und Neuſtadt a. d. O. 
gelegt werden und jeder Hauptlehrer an dieſen Anſtalten nicht unter 
400 Ihlr. Gehalt bekommen ſolle. Ferner ſollten bie beiden beſtehenden 
Seminare vereinigt und zwar das Eiſenacher dem Weimariſchen ein⸗ 
verlsibt. werden, wogegen jedoch ber Minifter von Wydenbrugk Einfprache 
a Die Realſchule zu Eiſenach endlich wurde zur Staatsanſtalt 

oben. " 

Ein bedeutender Fortſchritt Liege in den WBefchlüffen des Landtags, 
welche im Folge eines Minifterial-Decrets vom 21. Januar, in welchem 
u. A. die Abficht ausgefprochen wurde, die Schulinfpection In ihrer 
bisherigen Weife fortbeftehen zu laffen, am 30. und 31. Jan. 1850 
gefaßt wurden. Sie lauten: 

1..Die Beanffichtigung der Schulen wirb den Geiftlichen, als folchen, 

‚entzogen. | 
"3. Die Lehrer find Beamtete des Staates und werben vom Gtaate 

flufenweife nach den Jahren verbienftvollen Alters beſoldet. Hierbei 

werden die örtlihen Befoldungsftüde, die aus der Gemeindekaffe, 
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aus Kirchen, auß Stiftungen u. ſ. w. fließen, mit eingerechnet. Die 
Gemeinde ift verpflichtet, diefe Befolbungsftüde dem Lehrer obne 
Demühungskoften einzubändigen. Das Schulgeld kommt in Weg⸗ 
fol. Die Dedung aller übrigen nöthigen Schulbedürfniffe wird 
aus Staatsmitteln gewährt. 

3. Hinfichtlih der Penſionirung haben die Lehrer das Hecht ber 
Staatsdiener. 

4. Die Aufſicht über die Schulen wird ausſchließlich durch dazu beſtellte 
ſachkundige Schulmänner geführt; die Lokalaufſicht, wie ſie bisher 
für das Innere der Schulen beftanden hat, fällt weg. 

Ob diefe Brundfäge für die nächſte Drganifation des Schulweſens 
zur Geltung fommen werden, fteht bahin. Nach einem Gefegentwurf vom 
Nov. 1850 ift das Minimum der Befoldung auf 180 Thlr. feftgeftellt, 
die nach I6jähriger (!) Dienftzeit auf 200 Thlr. fleigt; einen Monat 
fpäter erflärte jedoch ein Miniſterialdekret, daß materielle VBerbeffe 

-zungen des Volksſchulweſens durch die drückenden Zeitverhältniffe als 
unthunlich erfchienen! 


VIL Sadfen : Gotha, 


In Kolge der Eingabe einer Petition ber Bolksfchulichrer dieſes 
Herzogthums fanden im Januar 1849 Berarhungen der Ranbflände über 
die Bilbungsanftalten, bie bürgerlide Stellung, bie ökone⸗ 
mifhe Lage und bie Behörden der Volksſchullehrer flatt, deren 
Nefultate am 10. März ber Staatsregierung zur Berüdfichtigung über 
geben wurben. Es wurde beichlofien, daß Jeber, der in das Seminar 
aufgenommen werben walle, denjenigen Grab von Bildung haben müfle, 
ber von den Abiturienten eines Realgymnafiums verlange werde; daß 
ferner die Lehrer in die Reihe der Staatsdiener aufzunehmen feien und 
ihre Auftellung von der obern Schulbehörde geleitet werden folle, weiche 
ber Gemeinde zur Wahl brei Candidaten vorfchlagen möchte. Auf eine 
Normirung beſtimmter Gehaltefäge Tiefen ſich bie Landſtände nicht ein, 
beſchloſſen jedoch, dahin zu wirken, daß bie jährliche Beſoldung eineh 
Lehrers auf dem. Lande wenigfiens bis auf 200 Ihlr. erhöht werde. 
In Betreff der Organiſation der Echulbehörden wurde erflärt: 1) daß 
die Lokalſchulbehörde aus dem Ortsgeifllichen mit dem Vorſitze in kirch⸗ 
lichen Ungelegenheiten, dem Drtsfcgullehrer mit dem Vorſitze in Schul. 
ongelegenheiten, und aus einem ober mehreren Vertrauensmännern ans 
der Gemeinde zufammengefegt fein folle; 2) daß die Bezirkefchutbehörbe 
aus dem Bezirks. ober Kreisamte und aus einem von ben Lehrern 
aus ihrer Mitte frei gewählten Referenten in Schulſachen beftehen; 
3) daß die Staatsſchulbehörde als oberfte Inftanz zwar von der Staats⸗ 
regierung befegt werden foll, jedoch mit ber Beſchränkung, daß auch in 
ihe der Gtand ber Volkeſchullehrer vertreten merde; daß endlich 4) hiefe 
Behörde nicht in beſtimmten Zwifchenräumen, ſondern je nad Bedärfniß 
Yauptrev'fionen vorzunchmen babe. 
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Kurze Zeit nach Ueberreichung dieſer Befchlüffe erſchienen die Ver⸗ 
” bandlungen ber welmarifchen Schulreform⸗Commiſſion und wurden 
Beranlaffung, einer Ähnlich zufammengefegten Commiffion für Botha die 
Negulirung bes Volkeſchulweſens auf Grundlagen der ermähnten Wer 
bandiungen zu übertragen. Diefe Commiſſion, beftehend aus 3 Xehrern, 
4 Gemeindevertretern und I Geiſtlichen, tagte unter dem Vorſitze des 
Oberconſiſtorialraths Dr. Jacobi im Februar 1850 zu Gotha und bat 
groͤßtentheils die Beſtimmungen bes vweimarifchen Gefegentwurfes 
adoptirt. Die wichtigſten Refultate möchten wohl folgende fein: 

„Der Religionsunterricht in der Volksſchule fei ein evangeliſch⸗-chriſt 
liher. Die Beauffihtigung defielben fteht der betbeiligten Kirchen⸗ 
gewalt, nicht aber jedem Örtögeiftlichen zu.” — „Die Leitung und Beauf: 
notigung, des Volksſchulweſens hat der Staat nah feinem Ermeffen 
unter Beirath der Kirche.” — „Fortbildungsanftalten müflen an 
jedem Orte errichtet werben.” i 

| Als unzwelmäßig erfheint bie Beflimmung, daß ein Lehrer nicht 
über 120 61) Kinder gleichzeitig unterrichten und fogar erſt dann ein 
Hülfslehrer ongeſtellt werben fol, wenn eine fünfjährige Durchſchnitts 
rechnung mehr als 120 Kinder giebt. Auch ift der Entwurf in Bezug 
auf bie Berbältniffe der Stadtfchulen fehr mangelhaft, dba unter den 
Mitgliedern der Commiſſion kein Stadtlehrer ſich befand. (Vergl. Ztg. 
d. a. d. L.⸗Vereins Nr. 19.) . 

Mas bis jept aus dem Entwurfe geworden, wiffen wir nicht, fo. 
wie uns überhaupt in Sachen ber gothaer Schulreform nur noch bas 
Factum vorliegt, daß die Landſtände auf Eingabe ded VBürgervereins die 
Aufhebung des Schulgeldes in den Volks⸗ und niedern Gewerb⸗ 
fulen beantragt haben. Die coburger Ständeverfammlung hat zur 
Durchgreifenden Verbefferung der etwa 80 Kehrerftellen des Herzogthums 
3000 Fl. bemilligt, fo daß das Minimum 250 Fl. betragen würde. 
Die ftädtifchen Lehrerſtellen follen ausgefchloffen bleiben; auch behält fich 
bie Regierung vor, ein Drittel der Summe nach eignem Ermeſſen unter 
bie würdigften Lehrer zu vertheilen. ” 


IX. Sachſen · Altenburg. 


Da uns aus Mangel an beſtimmten Nachrichten aus dieſem Laͤnd⸗ 
chen nicht bekannt geworden iſt, ob uͤberhaupt und was von Seiten der 
Negierung in den lehten Jahren für die Schule gethan werden iſt, fo 
entnehmen wir einer, in Nr. 34 der fächt. Schulztg. abgedrudkten 
„GSkizze,“ folgende Bemerkungen über Altenburgs Volksſchulweſen: 

An eigentlichen Bildungsanftalten für künftige Volksſchullehrer fehlt 
es ganz; man müßte das Gymnaſium in Altenburg und das Lyceum 
in Eifenberg dazu machen wollen. Das Oymnafium liefert durchſchnite⸗ 
Ih Im Jahre 2 — 3 Adſpiranten für's Seminar. Biele junge Leute 
empfangen ihre Vorbereitung hierzu in der Bürgerfchule zu Ronneburg 
Bie meiften aus dem Gaal-Eifenbergifchen Kreife fammeln ſich ihre Vor⸗ 
kenntniſſe in Privarflunden bei Pfarrern und Lehrern auf dem Lande. — 


* 


408 Aeußere Angelegenheiten, ber Vollksſchule. 


Im Ganzen hat Altenburg in. Bezyg auf ben Geheit wenig gute 
Stellen. Die beften auf dem Lande haben hüchftend eine Einnahme 
von 350, in der Stadt von etwa 500 — 600 Thlr.; boch folcher. beften 
find bier wie dort nur wenige. Das Minimum ber Befoldung .eiuer 
Zandftelle war von 1834 an 100 Thlr.; Dftern 1845. wurde dies ge 
fleigert auf 120, refp. 125 Thle., vom Jahre 1850 Hat man Diele 
Summe auf 150 Thlr.. gebracht. In den Städten befrägt das Mine 
mm 200— 220 Thlr. In den meiften Städten ift ber Gehalt ber 
Lehrer fixirt; aber die meiſten Landftellen haben auch al’ das Laflige 
no, was fie aus alten Zeiten überfamen. 


x Sahfen- Meiningen. 


Der melninger Landtag ift auf einen DVorfchlag, für die Volks⸗ 
fyullehrer 4000 Gulden in den Etat aufzunehmen, nach einer lebhaften und 
zum Theil gereizsten Discuffion, eingegangen. Die Regierung hat jedoch 
den Antrag nit genehmigt. — Auch ift ein Antrag geftellt, das 
Gymnaſium in Hildburghaufen aufzuheben und bie Realſchule von Mei⸗ 
ningen dorthin zu verlegen. 


XL Schwarzburg - Sondershaufen, 


Die Beflimmungen ber Verfaffung vom 12. Dechr. 1849, daß 
das Unterrichts und Erziehungsweſen der Beauffihtigung ber Geifttich- 
keit, als folcher, enthoben fei, und daß für den Unterricht In Volks. und 
niedern Gewerbsſchulen kein Schulgeld bezahlt werde, find fuspendirt 
worden. Die Verbefferungen der Gehalte der Volksſchullehrer bi auf 
mindeftend 200 Thle. ift fihon feit längerer Zeit eifriges Beſtreben der 
Regierung. Don Wichtigkeit ift die Einrichtung von Bezirks⸗Schul⸗ 
commiffionen, die aus einem Landrathe, einem Geiftlichen und einem 
von ben Lehrern des Bezirks gewählten Lehrer beftchen. 


xD. Kurheſſen. 


Von einem Schulgefege weiß man bier noch nichts, obwohl bie 
Ständeverfammlung bereitd am 22. December 1849 an bie Regierung 
das Erfuhen gelangen ließ, durch fehleunigfte Vorlage des längft befi- 
berirten Sculgefeges bie dieſen Gegenſtand betreffenden . Petitionen . zu 
erledigen,” und der Entwurf, an dem tüchtige Padagogen, wie 3. B 
Dr. Gräfe, gearbeitet haben, ſchon Ende Juli fertig war. In Bezug 
auf die äußere Aufbeſſerung des Volksſchulweſens hatte die Kammer 
ſchon am 7. März 1849 beſchloſſen, bis zur. definitiven Regulirung des 
Schulweſens einen einſtweiligen außerordentlichen Zuſchuß vor 38,000 Thlr. 
zu bewilligen. — Daß nach den Ereigniſſen des Jahres 1850 an Auf 
befierung bes kurheſſi ſchen Volksſchulweſens nicht mehr zu denken iſt, 
begreift ſich. Nach einem Miniſterial⸗Erlaß vom I. Januar 1851 ſoll 
eine Ermittelung eintreten, in welchem Grabe jeder. einzelne Lehrer 
an den demokratiſchen Beftrebungen feit dem Jahre 1848 Theil genommen 
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babe. Diejenigen Lehrer, welche bie mindeſte (?) Theilnahme gezeigt 
haben, ſollen Berzeibung erhalten, diejenigen, welche fich in höherm 
Grade betheiligt, jedoch Leinen weſentlichen Einflug auf Andere audge- 
übt haben, folen unter Androhung der Dienftentlaffung ernſtlich ver 
warnt und enblidh diejenigen, welche — ſei e8 durch Wort oder Schrift 
— einen größern Einfluß auf Andere ausgeübt haben, follen ſofort in 
Unterfuhung genommen und ihres Dienftes entlaffen werben. . 


xl. Großferzogtfum Seſſen. . 


Wie In den meiften übrigen deutfchen Staaten, fo ift aud bier, 
in Folge ausdrücklichen Beſchluſſes der Stände, im Jahre 1848 eine 
Commiſſion zur Fertigung eines Entwurfes zu einem neuen Volksfchul 
gefege zufammengetreten, nur mit dem weſentlichen Unterfchiede, daß 
bort die Sommiffionsmitglieber größtentheils buch den Behrerfiand felbft 
aus feiner Mitte frei gewählt, dieſelben aber hier von der Regierung 
ernannt und die von bem Lehrerfiande bezeichneten Bertrauensmänner 
geradezu ganz ignorirt wurden. Die: Arbeiten der Conmiſſion ſollen 
übrigens ad acta gelegt worden fein, und von Vorlegung eines Schul⸗ 
gefegentmwurfes verlautet auch nichts. 

Dagegen hat das Minifterium vorläufig Etwas für die Volksſchul⸗ 
lehrer getban, indem es aus dem Fond zu gemeinnügigen Zwecken eine 
Summe von ungefähr 4000 fl. zu ‚einmaligen Iulagen an Volksſchul⸗ 
lehrer ausgefept bat. : Bezüglich der Verwendung dieſer Summe murbe 
beſchloſſen, hieraus Zulagen von 20 — 40 fl. zu bilden, ‘und bei deren 
Bewilligung nur ſolche Lehrer zu berückſichtigen, welche einen Gehalt unter 
300 fl. beziehen, bereits 5 Jahre angeftellt find und ſich Durch gewiſſen⸗ 
bafte und erfolgzeihe Dienfiführung, fitsfiches und gefegliches Verhalten 
aufgezeichnet haben. 

‚Um in den Wirren ber Zeit, welche bie und da verderblich in den 
Schulorganiemus eingegriffen haben, den geregelten Gang im Schul 
wefen aufrecht zu erhalten, bat der Oberfchulrath im Auftrage des Mi- 
nifferiums ſämmtliche Bezirksſchulcommiſſionen *) aufgefordert, die wor 
ſchriftsmaͤßigen Viſitationen mit aller Gruͤndlichkeit vorzunehmen und zu 
denfelben in der Regel einen Volksſchullehrer, der durch Feſtigkeit, 
2 ürbigkei und Gelbfiftändigkeit des Urtheils ausgezeichnet iſt, zuzuzie⸗ 
ben... Aber auch die Aufſicht über bie Lehrer ſelbſt iſt in Felge eines 
Miniſierialreſcripts von Ende Auguſt 1849 **) verſchaͤrft worden. Wir 
können uns eine nähere Darlegung des Inhaltes deffelben erfparen, ba 
es im Wefentlihen mit den aud) anderwärté erlaffenen Referipten, das 
Verhalten der Lehrer in öffenslichen. Angelegenheiten betreffend, überein 
fipmt. .. Eine Kritik defielben in Nr, 43 des def Squlbl. vom 


*) Dieſe Schulcommiſſions⸗ Bezirke ſollen, einer Rachricht der Rheindh. B. 
beihäfen m gie den Regierungsbezirken, aufgehoben und an deren Stellen Pleinere 
efchäffen w 
' He f. gut 1849, Rr. 35. 
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zerfällt in eimen allgemeinen und sinen befondern Theil, von benen 
der erflere in 3 Kapiteln allgemeine Beflimmungen, das Betreffende 
über die Oberaufficht und über die Gliederung der Schule enthält. Die 
einzelnen Glieder find: 1. Volksſchulen, und zwar: 1) Volkeſchulen 
im engern Sinne (bi6 zum 14. Sahre), 2) Fortbildungsfchulen (bis 
zum 16. Jahre), 3) Induftriefhufen, 4) Taubflummenanftalten; II. Reale 
oder höhere Bürgerſchulen; IL Gelehrtenſchulen (Humaniftifche 
Symnafien und Realgymnafium); IV. Fachſchulen, und zwar: 1) Ge⸗ 
werbfchulen, 2) landwirthſchaftliches Inſtitut, 3) Schullehrerfeminar. 
Hiezu V. Privartanftalten. (Kleinkinderbewahranftalten.) 

Der befondere Theil berüdfichtigt nun in 4 Abtheilungen biefe 
einzelnen Glieder. Die 1. Abcheilung handelt von den Volksſchulen 
und umfaßt 162, zum Theil fehr umfangreiche Paragraphen, von benen 
ſich jedoch die legten 40 auf das Taubſtummenweſen beziehen. Unter 
Bermeifung auf den Entwurf felbft heben wir bier nur das Wich⸗ 
tigere hervor: 

6. 4. Die Volksſchulen find für alle Kinder obne Unterfchied des veligiöfen 
Bekenntniſſes beftimmt. 

6. 4. Die Gegenſtaͤnde des Unterrichts in der Volksſchule find: Eonfeffionelle 
Religion, Selen, deutſche Sprache, Rechnen, Schreiben und Singen, fodann 
dad Nothwendige auß der Welt: und Menſchenkunde, praktifhe Raumlehre 
mit Zeichnen. — Den confeflionellen Religionsunterricht unternimmt und 
überwacht jede Religionsgeſellſchaft. 0 

$. TI. Wenn eine Schulſtelle zu befegen ift, läßt die Oberſchulbehoͤrde durch 

ben betreffenden Schulinfpector dem Schulvorſtande bes Ortes ein Verzeich⸗ 
niß von 6 Gandidaten, beziehungsweife Lehrern vorlegen. Der Schulvor⸗ 
ftand bat das Recht, die Baht 6 odne Angabe der Gründe biß auf 3 zu redu⸗ 
ciren, und die Oberſchulbehörde beſetzt fodann die Stelle nad) freier Ent- 
ſcheidung mit einem der Uebriggebliebenen. 

4. 0. Das Lehramt an Boldsfchulen tft von kirchlichen Aemtern getrennt. 
Die Uebernahme ber legteren von Seiten bed Lehrers, foweit das Geſetz fie 
ibm geftattet, beruf auf befonderem Uebereinfommen. 

6. 81. Der Lehrer ift verpflichtet, mit Einfluß dee für die Fortbildungs⸗ 
ſchule erforderlichen Zeit und des etwa von ihm übernommenen Religions: 
unterrichts wöchentlich 30— 32 öffentliche Unterrichtöftunden zu geben. 

6. 96. Das Deinimum der Lehrerbefoldung beträgt 200 fl., das Marimum 

008 fl. Die Gefammtfumme aller Lehrerbefoldungen fol foviel betragen, 

daß auf jeden einzelnen Rehrer im Durchſchnitt 500 fl. kommen. Die Ges 

hülfen erhalten eine jährliche Remuneration von 80 — 180 fl, Der Dber 
lehrer bezieht einen Functionsgehalt von 25—50 fl., jedoch fol die Summe 
der Befoldung und des Kunctiondgehaltes 900 fl. nicht Überfteigen. 

. 9. Die Lehrerbefoldungen werden aufgebradt: 1) aus den fundationd« 
mäßigen Stiftungen, welche der Schule ungefchmälert verbleiben müflen, 
2) aus MWeiträgen dev Gemeinden, weiche durch ein befonderes Geſeh regu« 
:liet werden, .3) aus Zuſchliſſen der Landesſteuerkaſſen. 

8. 100. Dis Gemeinde giebt dem Lehrer eine angemeflene Wohnung zu eimem 
Me. Anſchlage, der nicht Über 30 fl. gebt, oder eine den ürtlihen Mieth⸗ 
reifen entiprecbende Vergütung. 

. 101. Soweit die Gemeinde im Stande ift, fol fie dem Lehrer, außer einem 
Garten, foviel Ländereien, namentlih Wiefen, zu einem mäßigen Unfchlage 
geben, als zur Betreibung einer Pleinen Detonomie, welche die nächſten 


Lebensbebürfaiffe möglichft deckt, erfordertich find. 
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zur Berathung und Beſchlußfaſſung kommen follen: 1) allgemeine Vor⸗ 
lagen über den Zuftand der Unterrichtöanflalten, damit zufammenhängende 
allgemeine Berfügungen über deren innere Einrichtungen, die Begutach⸗ 
tung organifcher Einrichtungen und Veränderungen; 2) die Begutach⸗ 
tung bes Budjets des Centralſtudienfonds; 3) die Anträge wegen Ernen- 
nung, Berfegung, Penfionirung und Entlaſſung bes untergeorbneten 
Lehrerperſonals. *) 

Bei dem Umſchwunge ber flaatlihen Verhältniffe innerhalb bes 
legten Jahres konnte es nicht befremben, daß ber Entwurf, in welchem 
der Kirche ihr früherer Einflug auf das Schulweſen genommen tft, keine 
Gnade vor ben Augen der Regierung fand. Deshalb wurde im Juli 
1850 eine die Schulorganifationsfrage begutachtende Commiffion von 
8 Schulinfpectoren (nämlich 4 Batholifhen und 4 evangelifchen Geiſtli⸗ 
chen) des Landes von dem Minifterium einberufen, deren Berathungen 
das Material zu drei Borlagen abgaben, die man Seitens der Regie- 
rung ber Ständeverfammtung machte. Diefe find: 1) Erhebung und 
Auszahlung der Befoldungen durch bie Staatskaſſe; 2) Bildung eines 
Denfionsfonds, ebenfalls aus ber Landesfteuerkaffe; 3) Erhöhung 
der Befoldung nach Beſoldungsklaſſen. Da bie erſte dieſer Vorla⸗ 
gen am 22. Octbr. 1850 ohne alle Discuffion bei namentlicher Abſtim⸗ 
mung einflimmig angenommen worden ift, fo rechnet man auch wit 
Beftimmtheit auf Genehmigung der beiden andern. 


XV, Walded. 


In richtiger Würdigung der Zeit unternahm die waldeck'ſche Ober- 
ſchulbehoͤrde mit einer Commiffton von 6 freigewählten Xehrern die Aus- 
arbeitung eined ganz neuen Schulgefeped. Am 11. und 12. April 1849 
fanden zu dem Ende zu Corbach in vier Sigungen die Vorberathungen 
ftatt, und auf Grund der Protokolle über diefelben arbeitete der Conſi⸗ 
ſtorialrath Curtze den Entwurf eines neuem Schulgefeges aus, der am 
3., 4. ünd 5. Septbr. zu Corbach von der Lehrercommiſſien in 5 lan⸗ 
gen und lebhaften Sigungen berathen wurde, Leider iſt er bis jegt, 


*) Die Sommiffion dagegen beftimmt in Cap. II. des allgem. Theils: 

6. 8. Das Oberſchullcollegium hat 1) alle das üffentlidhe und Privatfchulwefen 
betreffende Gefehesvorfhhläge auszuarbeiten und die zur Durdführung derſel⸗ 
ben erforderlichen Verfügungen und Inftructionen zu erlaſſen; 2) das gefammte 
Schulweſen zu beauffichtigen und zu leiten; 3) das Budget Über das gefammte 
Unterrichtsmwefen aufpufketen und zu vollziehen. 

8. 9. US Organ, durch welches die Oberſchulbehoͤrde ſtets von den Bebürfniffen 
der Schule, fo wie von den Anfichten und Wunmſchen ter Lehrer in Bezug 
auf die Angelegenheiten des Öffentlichen Unterrichtöwefens Kenntniß erhätt, fo, 
außer den Berwaltungdorganen, ein Shulausfhuß beſtehen. 

$. 10. Derſelbe befteht aus 15 activen Lehrern des Landes, von welchen bie 
Gymnafiallehrer 3, die Lehrer der Realfhulen, Gewerbſchulen und an dem 
Zaubftummeninftitut 7, ımd die Seminarlehrer 1 wählen. 

$. 11. Die Wahl geſchieht auf 3 Iahre und iſt eine direete. 
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obgleich fofort der Staatsregierung übergeben, ned nit zur Beräffent- 
lichung gelangt, und wir fönnen beöhalb Ginzelnes aus dbemfelben nur 
den Mittheilimgen entnehmen, welche in Nr. 3 bes wald. Schulbl. von 
bem Redatteur deffelben, theilweife aus dem Gedaͤchtniß, niedergelegt wer- 
den find. - Dort beißt ed u. A.: 

„Für den Unterricht in Volksſchulen und niedern Gewerbsſchulen 
wird fein Schulgeld bezahlt.“ — „In einer ungetheilten Schule burfen 
nie mehr als 50 Kinder zu gleicher Zeit unterrichtet werden.” — „Sn 
jeder Volksſchule foll gelehrt werden: Religion, deutfche Sprache, Rech⸗ 
nen, Schreiben, Grd- und Naturkunde, Geſchichte der Deutfchen, Befang; 
wemöglich auch Zeichnen, Turnen und Exerciren.“ — „Die Anftellung 
ber Lehrer geſchieht auf folgende Weiſe: der Staat ſchlägt aus den ge- 
prüften Gandibaten ber betreffenden Gemeinde einen wor. Die gefegliche 
Betheiligung der Gemeinde befteht in einem dreimaligen gegründeten 
Veto.“ — „Ueber die Befoldungen gelten folgende Beftimmungen: Un 
den obern Volksſchulen erhält der erſte Lehrer wenigſtens 400 Zäle. 
(inch. Wohnung zu 25 Thlr.), ber zweite 300 Ihls., der dritte 250 Thlr., 
die übrigen 200 Thlr. Un den untern Volksſchulen bekommen bie 
Lehrer je nach der Ginwohnerzahl von minbeftens 150 bis zu 300 Zhlr. 
(und barüber) Gehalt. Bon 5 zu 5 Jahren fol nad Maßgabe ber 
Dienfljahre, der Züchtigfeit und Schwierigkeit der Amtsführung eine 
Erhöhung des Gehalte von 15 — 25 Thlr. eintreten — fo lange, bis 
der betreffende Lehrer fjährlih 100 Thlr. über fein Minimum erhält.” 
— „Der Ruhegehalt eines Lehrers beträgt unter 10 Jahren Dienfizeit 
ein Drittel, von 10—25 Jahren die Hälfte, über 25 Jahre Dienfl- 
zeit zwei Drittel des Geſammteinkommens.“ — „Sig und Stimme 
im Ortsfhulvorfiand Haben: der erfte Lehrer als Referent in Schul- 
ſachen, .ein Beiftlicher als Referent in Religionsfahen, der Bürgermeifter 
oder Richter — zugleich als Kaffenführer; außerdem der oder die andern 
Lehrer und eben fo viele von der Gemeinde gewählte Vertrauensmänner.” 
— „Die Kreisfchulbehörde beftcht aus dem Kreisbeamten (für die äußern) 
und zwei pädagogifch gebildeten Männern (für die Innern Schulangele⸗ 
genheiten). Einer von diefen beiden Iegtern wird von den Lehrern aus 
ihrer Mitte frei gewählt. Aus diefen beiden Pädagogen wählt der Staat 
den Kreisfchulinfpector.” — „Die Oberaufficht über alle Volks⸗ 
ſchulen hat die Staatsregierung, Abtheilung für Schulſachen. In ihr 
bat Sig und Stimme ein theologifch und praktifch gebildeter Pädagoge 
als Meferent in Schulfachen, und für kirchliche Ungelegenheiten ein Mit- 
glieb der Kicchenbehörbe.“ 

Der Entwurf wurde den Gtänden des Jahres 1850 vorgelegt, 
von dieſen aber fo zu Ungunften der Lehrer umgearbeitet, daß eine 
Ginigung mit der Regierung unmöglich wurde. Um bie Lehrer nicht 
ganz zu entmuthigen, find wenigſtens 1000 Xhle. zu perſonlichen Zu- 
lagen für die „in bebrängter Rage lebenden Lehrer,” freilich erſt nah 
Bartnädigem Kampfe, bewilligt worden; bagegen fand ein frirherer Un 
trag des Abgeordneten Bed auf Aufhebung bes bisherigen Schulgeldes 
für den Unterricht in Volksſchulen Feine Unterflügung, und ber hödft 
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befiheidene. Wunfch, ben jegigen dürftigen Gehalt vlerteljchrlich peimum- 
merande aus ber Stastelaffe zu erhalten, ift fomit nicht in. Erfüllung 
gegangen. J a | 


XV. Unpalt- Deffau - Köthen. 


Trotz den Beftrebungen ber gefammten Geiftlichfeit und der’ aͤußer⸗ 
ften Rechten, und nad Ueberwindung unendlidher Schwierigkeiten iſt 
das Schulgefeg fanctionirt und am 24. April 1850 publicirt worden. 
In dem betreffenden Berichte des Minifteriums an den Herzog ift be 
ſonders fchlagend nachgemwiefen, daß bei weitem bie meiften anhaltinifchen 
Schulen vom Landeöherren, refp. von den Gemeinden gegründet und 
erhalten worden find, daß alfo von einem durch das neue Schulgefeg 
begangenen „Kirchenraub“ (welcher nächſt der „Entſittlichung bes Staats“ 
das Stichwort der geiftlihen und weltlihen Reaction ift) nicht im ent⸗ 
ternteften die Nede fein kann. Die Schule ift nunmehr befinitiv zur 
Staatsanftalt erfiärt und die Trennung der Kirche von der Schule con- 
fequent durchgeführt worden. Die widtigften Parggraphen mögen hier 
eine Stelle finden: 

6. 18. Die Stabtfchulen zerfallen in untere und obere. 

$. 21. In der Regel foll Leine Klaffe, am wenigften bie erſte und 
legte, über 70 Schulkinder haben. 

8. 23. Auf je 2 Klaffen kommt mindeftens ein Lehrer. 

$. 81. Jeder Land» und untere Stabtfchullehrer erhält bei feiner 
definitiven Anftellung ein Dienfteintommen von mindefiend 200 Thlr., 
ausfchlieglich der Einkünfte für kirchliche Dienfte, und ſoll biefes 
Gehalt nach den in $. 76 dieſes Geſetzes *) ausgefpeochenen Grund» 

- fügen bis zu einem Marimum von 400 Thlr. fleigen, 

6. 85. Die Lehrer an den obern Stadtſchulen beziehen ein Gehalt 
von mindeftens 200 bis 500 Thlr. . Ä 

$. 90. Die oberfie Leitung des ganzen Unterrichts und Erziehungs 
weſens bat das Staatsminiflerium, in weichem bie innen unb 
außern Intereſſen aller Unterrichtsanftalten durch, einen Schulrath 
vertreten werben, welcher fich theoretifh und praktiſch ale Schub 
mann bewährt bat und bem der Vortrag und bie Bearhbeitung 
aller Schulangelegenheiten obliegt. 

6. 93. Die fpeciele Beauffichtigung der Volksſchulen liegt den von 
der Staatsregierung ernannten Schulinfpectoren ob, welche eben⸗ 
falle theovetifch und praktiſch gebildete Schulmänner fein müflen. - 

6. 94. Für jede Landſchule ernennt die Staatsregierung einen aus 
‚3 geeigneten Gemeindemitglisbern und dem Schullehrer beftchenben 
Schulvorſtand und wählt aus beffen Mitte den Vorfigenden. 





— 


Bei der Beförderung der Lehrer iſt neben der fhulmännifhen Wirkſ 
ti —— — Fat Dienfalter —8 —— —2 
gen. . 


N 
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noch 2, durch Deputirte der ſaͤmmtlichen Schulvorſtaͤnde auf 6 Jahr 
gewählte Mitgliedet bei wichtigen Berathungen, namentlich für Begut⸗ 
achtung des Untetrichtsplanes und der Lehrbücher, beigezogen; es müſſen 
dieß jedoch theoretiſch und praktiſch gebildete Sachkundige 
fein. Die Lehrer genießen die Rechte der Staatsdiener und zerfallen in 
drei Klaſſen: Hauptlehrer, Nebenichrer, Gehülfen oder Vikars. Nur 
bie erſten find feſt angeftellt; fie werden von der betreffenden Schul⸗ 
gemeinde aus drei von ber Oberfehulbehörbe vorgeſchlagenen Kandidaten 
gewählt. Nebenlehrer und Gehülfen werben von der Oberfchulbehörbe 
ohne Mitwirkung der Schulgemeinde angeflellt und zwar unterfichen 
die Nebenlehrer in den brei erften Jahren nach ihrem Amtsantritt einer 
vierteljährigen Kündigung Seitens bes Schulvorftandes mit Zuftimmung 
bee Oberfchulbehörde. Das jührlihe Dienfteintommen eines Haupt 
lehrers fol neben freie Wohnung nicht unter 150 Thlr. betragen. 
Diefes Minimum wird vom Staate gemwährleiftet und nöthigenfallis auf 
die Staatskaſſe übernommen. Die weiter etwa wünfcenswerthe Ver» 
befferung der Schulftellen liegt den Schulgemeinden od. BDienftunfähig 
gervorbene Lehrer treten nah den Borfchriften bes Staatsdienſtgeſetzes 
mit einer aus der Staatskaſſe zu. zahlenden Penfion in Ruheſtand. 
(Vergi. Volksſchule in Hann. 1850, Heft 2.) | 


XX. Hamover. 


Welche bedauerliche Stellung ber größte Theil der hannoͤper'ſchen 
Volksfſchullehrer zur Zeit noch einnimmt, iſt hinlaͤnglich bekannt *). In 
der That wüßten wir kaum noch irgend ein deutſches Land zu nennen, 
in welchem die „Bildner des Volkes“ mit ihren beſcheidenen Anſprüchen 
an die Geſellſchaft fort und fort fo fchnöbe zurückgewieſen und zu einem 
Dafein verdammt worden wären, wie es ber Hirt auf bem Felde erträg- 
licher verlebt. Diefe unwürdige Stellung hat man höhern Orts in ben 
legten Jahren, namentlid, in dem ‚‚tollen Jahre 1848 wiederholt an« 
ettannt und tief beklagt, — wie man denn damals überhaupt Manches 
anerfannte und tief beklagte — ; ob indeffen bie nädfte Zukunft Ab⸗ 
flellung der Roth, materielle und geiftige Debung bed Volksſchullehrer⸗ 
flandes bringen wird, müffen wie fo lange bezweifeln, als man noch 
Gefege verfündet, die das Gepräge der alten Zeit an der Stimm tragen. 
Beſſere Vorbildung ift der erfie Hebel für ben geiftigen Aufe 
ſchwung des Lehrerſtandes. Diefe Wahrheit thatfächlih auszuführen, 
berief das Miniſterium der geifllichen und Unterrichtsanftalten zunächſt 
eine Sommiffion von 12 Männern **) zur begutachtenden Berathung ber 





*%, Ein Rebenlebrer aus dem Bentheimifchen giebt im 9. Hefte ber 
VBoltoſch. 1849 eine intereffante Schilderung der Stellung der dortigen Gollegen. 
0) Diefe waren: 1) Pberſchulrath Kohlrauſch (Vorfigender), 23) Organift 
Fiehe in — 3) Schul⸗Inſpector Focke m Schuͤttorf, 4) Canior Grove in 
dangenhagen, 5) Organiſt Harms in Steinau, 6) Seminar» Infpector Küſter 
in novder, 7) Eantor Riehelmann in Wilhelnisburg, 8) Lehrer Rofen» 


27 
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Eimrichtimgen und Ansrhmungen, welche bie Vorbildung fin das Volke- 
fehulfach, wieder zu näch ſt hinſichtlich der evang. Volkeſchulen, betreffen.“ 
Die Berathungen fanden in Hannover vom 11. bis 16. Dec. 1848 
ftatt und drehten fi zunähft um bie Frage, ob eine feminagifcdhe 
Ausbildung beizubehalten, beziehungswelfe einzuführen fei, oder ob man 
Die Errihtung einer „Schullehrer- Afademie‘ befürworten ſolle. 
Das Lepsere, nur von einem Witgliebe der. Kammer vertbeidigt, wurbe 
verworfen unb num ging men zur Berathung ber vom Minifterio was» 
gelegten Fragen, deren. Ergebniß in 34 Paregraphen zuſammengeſtellt 
wurde. Die wichtigſten derſelben find: . . . 

3. Keine Verſchiedenheit der Ausbildung der Volksſchullehrer für s ober 

„.. Reben», Stadt» oder Landfchulen, fondern ſolche für alle Volksſchulſtellen 

| leih. Die Präparanden » Inftitute find aufzuheben. .. 

3. 83 andere Weg der Ausbildung fürs Volksſchulfach bleibt frei, nur 
muß der Adſpirant die erlangte Befähigung zur Anſtellung gehörig nach⸗ 
weisen. . U 

7. Grundſaͤtze für die Ausbildung: a. Borbildungszeit bis 18. ce. 
b. —2— ſir das Seminar auf 3 Jahre. c. Praktiſcher Schalen 
bienft 1 dder 2 Jahre. d. Rach vorangegangener Prüfung definitive Un- 


ſtellung. 

8 De Beg ber Vorbildung if im Allgemeinen. frd_ :.: ... .. 

9. Es iſt aber das Bedürfniß anerkannt, für eine beffere "Her: ber. Borbildung 
von Seiten ded Staats zu forgen. 

10. Die geeignetfte Weife, auf welche dafür zu forgen ift, find die Schul» 
—* er« oder Rormalſchulen, d. h. der Unterricht bei einzelnen 
ebrern. 

12. Auch fmd die Neal: und hoͤhern Buͤrgetſchulen, wie Gymriafien, als foldye 

, Unfteiten auzufehen, auf eine Borbildung für das Seminar zu er 

.. ‚werben ift, wenn der Zoͤgling fi) vor dem Gintritte ins Seminar in einer 

.Bolksſchule umgefehen hat. 33 

16. (Handelt von den Gegenſtänden des Unterrichts im Seminar, bei denen 

nichts vermißt wird, was den höhern Anforderungen an Lehrerbildung ent 

— ſpricht, u. U. auch: Ginführung in ‚die Cchöge der deutſchen Literatur, 
Ghemie mit Experimenten, perfpectivifches und geomelriſches Zeichnen, Un: 
tbropologie, befonderd Pfychologie, Turnen u. f. w.) 

17. Die allgemeinen Grundfäge für den Unterriht im Seminar find folgende: 
a. Das Seminar giebt nichts weſentlich Reues, fondern das miftgebrachte 
Wiffen und Können wird erweitert, abgerundet und vertieft. b. Die erſte 
Hätte des feminarifchen Eurfus iſt überwiegend theoretiſch, die zweite Hälfte 
überwiegend praktiſch. c. Keine Ueberhäufung der Unterridhtöftunden und 
d. feine zu große Baht der Böglinge bei den praßtifchen Uebungen. 

18. Raͤchſter Vorfteher und erſter Lehrer der Unftalt fei im Ullgemeinen der 
Zächtigfte, d. 5. derjenige, welcher chriſtliche, wifienfchaftfiche und praktiſche 
Durchbildung hat. Bei der Ausivahl ſoll im Fall gleicher Befaͤhigung eine 

Bevorzugung flattfinden, und zwar des akademiſch Gebildeten, namentlich 

des Theologen, vor dem nicht akademiſch Gebildeten. 

19. Bu den übrigen Lehrern des Seminars find die tüchtigften Perſonen, caeteris 
paribus die praßtifch gebildeten Volkeſchullehrer zu nehmen. 


thal in Dsnabrüd, 9) Inſpector Schüren in Dsnabrüd, 10) Paſtor Geffer 
in Alfeld, 11) &uperintendent Zrip in Leer, 12) Gantor Woltmann in 
Grone. Wußerdbem wohnte noch der Minifterials Referent Brüel den Situngen 
ber Eommiffion bei, fowie auch das Minifterium für einen fehr gewandten Proto- 
kollfuͤhrer geforgt hatte. 
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IM. Gemeinſumes Wohnen und gemeinfame Speiſung iſt winfchenswerth, unter 
der Bedingung, daß zwei oder drei Seminariften in Einer Stube wohnen, 
woneben eine Sciaftammer 
Ein großer Theil der Lehrer war mit dieſem Commiſſionsgutachten 

nicht ganz zufrieden und beeilte ſich, feine Wünfche hinſichtlich der Vor⸗ 
bildung zum Volksſchalfach In Berfammlungen und Zeitſchriften darzu⸗ 
legen. Behre, Mitrebarteur der „Volkoſchule“, des Sprechſaales ber 
hannöver'fchen Lehrer, erinnerte an die baldigſt zu erwartenden Vorlagen 
der Regierung und legte bas Hauptgewicht bei Umgeftaltung der Se— 
minare auf dad Aufhören des Elöfterlichen Zuſammenlebens ber ange- 
benben Lehrer und auf die Bereinigung fämmrlicher Kräfte diefer An⸗ 
flälten in einem Seminar. - — 

- Bon bem Erfolg des Commiſſions⸗Gutachtens wurde vor der Band 
noch nichts bekannt; jedoch zeigte ‚das Miniflerium durch ein Schreiben 
vom 9. Yebr. 1849 an bie Stänbeverfammiung, daß es bie Sache ber 
VBolkoſchule fort und fort tm Auge behalten habe. In biefem Gchreiben 
wurde das Bedürfniß einer neuen Örganifation wiederholt anerfannt und 
die Forderung geſtellt und motivirt, daß bei einer‘ ſolchen Organifation 
der hrifilichen Volksſchule der kirch liche Charakter nicht genommen 
mesden dürfe: Zugleich wurde beantragt, „daß die allgemeine Gtände- 
Verſ. ſich damit einverfländen erfläre, daß bie königl. Regierung in ber 
weiteren Geftaltuhg des Volksſchulweſens beifolgeide Grundzüge für 
diefe zur Norm nehme”, und daß ferner „die auf die Anlage IL für . 
Befoldung und Reifeloften der. Mitglieder der im Dber- Schul «Gollegium 
zu errichtenden Abteilung für das Volksfhulmefen — deren Ginrichtung 
man für das: Dringlichfte hielt — gemachten Unfäge mit: jährlich 
hoͤchſtens 2300 Thir. bewilligt werben möchten. Von einer Worlage, 
bie Dotatton der Schulfiellen betreffend, war Feine Rede, wahrfcheinlich, 
wie ein Beurtheiler des Min.- Schreibens in der „Volksſchule“ Fagt, 
um Nichte zu überflürzen. a I 

Waoas nen die, Grund züge“ ſelbſt betrifft, ſo beginnen fie mit 

dem Satze: „Die bidherige -chriflfiche Volkbſchule behaͤlt den chriſtlich⸗ 

confeſſionellen Charakter”, und handeln dann in den weitern 12 Paras 
grapfen- faft ‚durchweg: nur von den Behörden der Votköfchullehrer. 

Das Daapeftistife been in Folgendem: ie. - - DE 

“70 Die naͤchſte Aufſicht Über Schute und Schulunterricht mit beſchtänkter 

„. ammittelbarer Einwirkung ſteht im AUgemeinen den Schulvorſtande zu⸗ 

:: Br den Religionsunterricht insbeſondere tritt an die Stelle des Schulvor⸗ 

J Pause in Betreff ſolcher unmittelbaren Einwirkung ein von der Kirchen 

‚ behörbe, ‚zu beflilimender Geiſtlicher. — Es werben (9) Provinzial 

Schutbehbrden gebildet, gettennt für die’ eoangelifchen und für die ka⸗ 

tholifhen Volksſchulen, denen alle Anordnungen zufteben, die nicht bem 

Eultus » Min. vorbehalten find oder werden, oder zur Gompetenz der Schul» 
gemeinen, Schuluorftände oder fonfliger untergeosimeten Drgane gehören. <— 
ie beftehen aus drei Mitgliebern: einem Nechtöverftändigen, einem Schul⸗ 

Pundigen und einem Geiftlichen. — Den Provinz.» Schulbehörden dienen’ al& 


©. Bolkoſch. 1849, 1. Heft u. Blätter f. d. Volkeſch. 
men —— „J. Heft u. Blätter f. d. Volksſch. des Hrzth. Beer 
27 * 
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ſchulkundige Mitglied des Eollegiums in feiner Eigenſchaft ald Ober⸗ 
fhulinfpector. — Die ulinfpectoren das Bolks ſchulweſen ihres 
Bezirks v iſe in feiner innern Beziehung zu beaufichtigen und find 


von den Provinzial: Schulbehörden aus. Damit aber das Amt eines Botbs 

fehullehrers und Seminarlehrers nur Solche befleiben, welde von ber ber 

treffenden Kirche als kirchliche Weligionsichrer anerkannt werden konnen, 
bedarf es bei ber von der Provinzial: Schufbehörde für die Anftellung zu 
treffenden Auswahl der Grklärung des geiftlihen Bitgliedes der Prod.» 

Schulbehoͤrde, daß vom kirchlichen Standpunkte die Unftellung nicht unzu- 

läffig it- — Das königl. Ober: Schul: Collegium wirb Dusch eine Hbthei- 

lung für das Bolksſchulweſen erweitert, weldhe bie Stellung einer 
felbftftändigen, dem Minifterium unmittelbar untergeordneten collegialifchen 

Landesbehörde hat. Hu den Mitgliedern derfelben gehört der General» 

Schulinſpector. — Bie Kirche hat das Recht, zur Wahrnehmung bes 

kirchlichen Intereſſes an ben Schulen und Schullehrerſeminaren ihrer Con⸗ 

feſſion, von dem Zuſtande derſelben durch ihre Organe (Pfarrer, Superin⸗ 
tendenten u. ſ. w.) fortlaufend Kenntniß zu nehmen. — Anordnungen, welche 
das Innere des Religionsunterrichts betreffen, dürfen nur mit Zuſtimmung 
der Kirchenbehörbe getroffen werden. BDerjelben bedarf es daher insbe⸗ 

[sabere bei Einführung neuer Religionslehrbücher in WBollsihulen und 

inaren. 

Die „Grundzüge waren kaum zur Kenntniß fämmtlicher Lehrer 
gekommen und ein feftes Urtheil hatte fiy wohl nur bei Wenigen erſt 
Darüber gebildet *), als das Minifterium abermals zwei Schreiben ver 
Öffentlichte (vom 13. März 1849), das eine „die Grundſaätze für bie 
weitere Entwidelung bes Volksſchulweſens“, das andere „den 
Sefegentwurf über bie Entfhäbdigung der Geiſtlichkeit und der Schul» 
lehrer im Anſehung der aufgehbobenen Befreiung derfelben von 
ber Grundſteuer betreffend.” **) 

Nachdem in dem Eingange bes. erften auf bie, in Kolge bes Balls 
feyulgefeges vom 26. Mai 1845 ***) nicht: unerhebliche Berbefferung bes 
Volksſchulweſens und ber Lage der Volksſchullehrer hingewieſen, jeboch 
auch anerkannt worden ifl, daß es noch einer weit Eräftigeren Korberung 
buch Hülfe allgemeiner Gelbmittel bebürfe, um nur bie erbeblichften 
Hemmniffe eines gebeihlichen Standes des Volksſchulweſens zu befeitigen, 
wird ber Grundſaß aufgeftellt, daß die Unterhaltung der Volkeſchulen 


N ©) Beurtheilungen des Schreibens vom 9. Febr. und ber Srund e”’ 
fi, von Garbs im 4., von Runge im 9., die Grundzüge ſelbſt im 
Hefte d. „Volksſchule.“ 
“) &. Bolkeſch. 1849, 5. Heft. 
®0°) In dieſem Geſetze ift das Mindefteinfomm 80 Thlr. und bei fol 
Stellen, welche Here —X* rce auf 30 Ei kefacheitt iſeiden 
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in den einzelnen Gemeinden zunächft und regeluräfig von’ den Geo 
meinden zu beſchaffen ſei. "Dann aber folgen als Kern des Ganzen 
motivirte Anträge über folgende vier Punkte: 1) Die Ausbildung 
der Volksſchullehrer für ihr Fach. 2) Die Verbefferung 
ber XZehrereinnahme 3) Die Emeritirung altersfhwader 
oder fonft unfähig gewordener Lehrer. 4) Schuliehrer- 
Wittwen- Kaffen. 

I. Unter Hinweiſung auf bie Unmöglichkeit ‚ jept Thon die (oben 
mitgeteilten) Commiffionsberathungen ben Kammern vorzulegen, wird 
vorläufig nur’ das hervorgehoben, was ‘einem wefentlichen Mangel ab- 
bifft und zugleich einen Koftenaufwand nothmendig macht; nämlid: 

a. es enuͤgendere vorfeminarifche Bildung durch Förderung ber fogenannten 
&ulmeifter » oder Normalſchulen; 
va Erweiterung der .beftehenden feminarifchen Anſtalten oder Unlegung 
eines oder einiger neuer Seminare; 
©. Bermehrung. der ab der Seminarlehrer, insbefondere auch durch Uinftellung 
tügtige finden, 2» gſchullehrern als Seminarlehrern, wenn fish hierzu 
d Erhöhung des Gehaltes der Seminarlehrer in angemeſſener Be 

e. Beiheflung genügenderes Localitäten und Vervouß ndigung des Lehr⸗ 

appara 

Zur Ausführung dieſer Vorſchläge verlangt Das Minifterium von 
ben Ständen bie Bewilligung einer einmaligen Summe von 10,000 Thlr. 

2. Eine allgemeine Derbefferung des Betrags des Mindeftein- 
kommens ftellt fich dem Miniftertum nicht als das bringendfie Bebürfniß 
weiterer Verbefferung dar und „würde auch. auf die erheblichſten Schwie · 
rigkeiten ſioßen“; deshalb beantragt das Minifterium: 

„daß die allgem: Stände aus ber: Generalkaſſe vom 1. Juli. 1848, an «eine 

Ausgabe von 10,000 Thlr. jährlid) zum Zwecke der Butheilung perſoͤnlicher 

— en im Betrage bis je 50.Xhlr. jährlich, welche an verdiente, 

verhaͤl tnißmaͤßig nicht mit genügender Einnahme verſehene, Bolksſchulleh⸗ 

rer — in der Regel für die Zeit ihres dermaligen Dienfte® — zu verleihen 
find, bemilligen ‚wollen.‘ ®) 

3. Sur indung bei Emeritirungen alteroſchwacher oder fonfl 
unfähiger Lehrer verlangt das Minifterium 5000 Thlr. 

4. Aus dem berzeifigen Zuftande der verfchiedenen Wittwenkaſſen 
des Königreichs ſchließt das Miniſterium, und mit Recht (ſ. unten), daß 
eine gründliche Abhülfe der Mängel dringendes Bedürfniß fa. Cs 
ahunit an, daß der niedrigfle Penfionsfag auf 12 Thlr. feftgefegt wer⸗ 


- 9) I einem Aufſ. von Behre im 6. Hefte der Volksſch. 1849, betitelt: 
„Bas hat die Schule von dem Isginen Minift. zu erwarten?” heißt eb: „Das 
Minift. meint, durch das Schulgeſeß von 21845, das wir vum großen Shell bes 
feitigt fehen möchten,  fei in ben legten Sahren für die Volk iz viel gelheden. 
Ja wahrlich, faft fo viel, als für Hirten und Nachtwaͤchter.“ 
langt es 10,000 Thlr. aue beliebigen Bertheilung an bie bEifsbesärhtigften 85 
ver. Det, "welcher den beften Diener macht und gegen den Herrn &uperinten» 
denten imd Paſtor am bemüthigften ſich zeigt, würde fiher am beften bedacht 
werden. D pfuil mit folchen Gnadengeſchenken; wir wollen den gerechten Lohn und 
kein Almoſen. Genug von den ginzefpeiten, fie zeigen, daß man auf unfere 
Bitte um Brot uns Steine reiht.” 
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den muͤſſe; um aber dieſen erreichen zu können, hadarf es einer außer: 
ordentlichen Unterflügung von Seiten des Staats, weshalh das Min. 
den Antrag ſtellt: | en u 
„vom 1. Juli 1849 an einen jähel. Zuſchuß von 5000 Ahle. zu dem Zwecke 
bewilligen 3 wollen, um damit die finanziellen Grundlagen ber Bolks⸗ 
ſchullehrer⸗ Wittwen» Kaffen zu fihern, eine möglichſte Ueberetnflimmang 
ihrer Srundbebingungen herbeizuführen, dem angel ſolcher Anſtalten, wo 
fie noch nicht befteben, a zubelfen und eine demnädftige Bereinigung der 
felben, [pweit & fih als angemeſſen derſtelt, anzubahnes. I 
Eine dem Gchreiben beigefügte Denkſchrift über ‚die Gchullehrer- 
Wittwen- und Waifenkaffen im Königreiche macht. in ihrem 1, u. 3. Theile 
Borfchläge über die beſte Einrichtung der fraglichen Kaffen, wobei als 
das Zweckmaͤßigſte anerfannt wird, feſte Penfionen gegen feſte Lei⸗ 
flungen der Intereffenten zu verfichern, und giebt im 2, Theile eine 
Ueberſicht ber Zuftände der einyeinen vorhandenen. Witewenkaffen.*) 


*) Daraus: erfehen wir, daß für mehrere Bezirke, namentfl' ben Bezirk 
bes Bath. Eönfikoriums zu Oſnabrück, die Grafſchaft Bentheim und DAS Land 
Hadeln derartige Anftalten fehlen, und daß mit Ausnahme der für bie kath. 
Schullehrer im Hilbesſheim ſchen beftchenden Wittwerkäffe die „äbrigen Anffalten 
dieſer Art zu Hannover, Stade, Aurich und Osnabrüdck entweder in ihren Ein- 
rihtungen an wefentlihen Mängeln leiden, oder durch ihre finanziellen Grund⸗ 
lagen Beforgniffe für Die Zukunft ‚erregen. - Folgende Bemerkungen über die Ber- 
balsnifie ber eingelnen Mittwenkaffen werden: Dası Geſagte beftätigen:.. I) Die 
Wittwenkafle zu Baunpuer, Cinnahme; 0709. Shir (darunter Zinfen von 
17,700 Ihlr. Kapitalien). Zaͤhrlicher Beitrag: ‚von den Stellen ‚unter 
150 Thlr. Ertrag 2’, Thlr., von den Stellen wifden 150 und’ 225 Ihlr. Er» 
trag 3% Thlr., von den Stellen Gber 225 Thlr. Ertrag 5 Ihr. Wittwen» 
penfionen: 1. Kaffe: 12.XHte,, 2. Kl. 18 Thlr. 3:8. 24 Ahlr. Waiſen⸗ 
penfionen werden nicht: gewährt. — 2) Aurich, Einnahme: 434 Ahle. (darunter 
Binfen von 3800 Ahle. Kap.). Jahrl. Beitrag: 3 Ihr. } außerdem ein An⸗ 
trittögeld von 11 Thlr. Penfionen: Die jährl. Einnahmen werden, nad 
Abzug einer willkuͤrlichen Summe zur Kapitalvermehrung, unter die Wittwen 
und Waiſen bi6 zu deren 18. Jahre vertheilt. Während die Penfionen früher 
30 Thlr. betrugen, find fie jept auf 16% Thlr. herabgefept und werden fpäter 
auf 10,3 Thir. Herabfinlen. — 3) Stade, Einnahme ;(außer ben jährlichen 
Beiträgen der 158 Intereffenten): 729 Thlr. (darunter Ainfen, von 9975 hir). 
Zährl. Beitrag: 1Thlr., außerbem ein Gintrittögeld, welches nach Berſchie⸗ 
denbeit des Alterẽ 10 oder 20 Ihlr. beträgt, und eine Summe von 5 Ihlr., 
resp. 10 Ahlx., welche Wittwer bei ihrer Biederverheiratrhung mit einer 20 oder 
M Iahre jüngeren Ehegattin zu erlegen Haben. Penſionen: 4-Khter für jede 
Wittwe oder WBaifenfamitie £bis gem hetgelegten-16. Lebenbi.). -— 4) Weziel 
des evang. Eontiftoriumd zu Osnabrück Einnahme: 448 Ihlr. (darunter 
die Binfen von 6600 Thlr.). Jaͤhrl. Beitrag: 1 p.C©. der Dienfteinnahme, 
jedod nie weniger als 1/, Ahlr., außerdem ein Eintrittögefd von > p.O. des 
Dienfteinfommens und eine Summe von 5 Ihlr., welche fich wieder verheirathende 
Wittwer zu erlegen haben. Penfionen: Thle.z den Waifenfamilien wird 
ein gleicher Betrag (bei weniger als 4 Kindern die Hälfte) bis zum zurückage⸗ 
legten 16. 3. verabreicht. — 5) Bezirk des Fath. Eonfiftori m eb» 
Dei, Einnahme: außer den jährl. Beitr..550 Thir. Binfen vom I Ip. 

ährl. Beitrag: 2 Ahle. 1 g: 4 Pf (von 139 Interefl.), außerdem ein 
Antrittsgeld von 8 Ahle. 5 gGr. 4 Pf. und ein Nachſchußgeld von 51 Thir. 
17 g&r. 4 Pf. von Wittwern, welche ſich nach ihrem 50. Lebensi. wieder ver⸗ 
heirathen. Wittwenpenfionen: 16 Ihle. 10 gGr. 8 Pf. Waifenpenfionen 
werden nicht gewährt. W 
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Das zweite. miniſt. Schreiben vom 130. Man wurde durch ein 
Sechreiben ber allgem: Stande ⸗Verſammlung vom 6. Jul 1848 veran- 
laße, in welchem eine nähere Unterſuchung ber Frage, „inwieweit den 
bisher befreit geweſenen Kirchen, Pfarren u. ſ. w. die Grundſteuer⸗ 
VEremtionsvergũtung gleichfalls zuzugeſtehen und inwiefern denſelben außer⸗ 
dem eint Enutſchaͤdigung zuzubittigen ſein möchte” und zugleich event. eint 
— —— —** wurde. Dieſe Geſetesvorlage erfolgte 

num zugleich mit dem Schreiben vom 13. Maͤrz und geſteht ben Kirchen 
und Schulen sine: Entihädigung, die in einw, ber bicher grsahtien 
Grunbfteuer gieichtemmenden Rente beftehen fell, zu. 

Es war vorautzuſehen, daß bie -Borlagen der Regierung . nicht fo 
bald zur Erledigung ‚in den Kammern kommen würben. Deshalb wurde 
bie Zeit bis dahin zur Einbringung von Petitionen und :Denffchriften 
benugt. *) Bew: biefen finden mir namentlich ſolgende beuchterrswerth: 

I) Petition vom Genträlcomite ber Fathol. Vorteſchullehrer 

inn Böcflifte Hildesherih (um Errichtung eines kathol. Schüllehret⸗ 
ſeiminars in Hilbeöhein, Beſcitigung bes unpraktifchen Schulgefetes vom 
26. Mat 1845, Fortbeflan⸗ der Semtionen u. U). 2) Petition ber 
Jufpection·Salz gitter (um: Aufhebung der langen Schulferien, Yu 
hebung oder Modiftcation des Schulgefeges von- 1845: u. U.) 3) Pe 
sieton des Volksvereinds zur Eiſenhütte Kunigunde, Amté Lied 
benburg (um Aufhebung ber fangen Schulferien - yon Joh. bie Mich. ) 
4) Petition vom Borftande des Lehrervereins ber Inſp. Münden im 
Namen von 26 Lehrern (nur Behörden, aus Fach⸗ und Sachkennern 
beftchend, gleiche. Schulorbnung für alle Eonfeffionen u. A.). 5) Per 
titton emer Anzahl Heuerleute aus dem Furſtenthum Osnabrũck (um 
beſſere Beſoldung der Volkefchullehrer u. 2). 

Much, an BDarlegung von Unfichten über die befte umgeſtaltung 
bes Volksfchulweſens fowie an Bearbeitung von Schuigefegentmürfen 
in öffentlichen Biättern fehlte e& nicht. So finden wir im 23. Hefte der 
Volksſch. von 1850 eine wnfaffende Arbeit vom ' Central · Lehrerverein 
des bes. Königreiche; weiche beſtimmt ift, bie Wünfehe von c: 2000 2ehrern 

cvangel. Gonfeff;; vor die Staͤnbeve mmfung zu bringen. Diefe Wünſche 
** ſich auf. Volksbildung, Lehrerbildung, Lehrerbeſoldung **), Ver⸗ 
forgung der Wittwen und Walſen, Schulaufſicht und Behörden, Tren 
nung der Schule von der Kirche, Wanderſchule und’ Reihetifh und Ab⸗ 
haltung von’ Schulfgnoden. Kerner enthält das 4. Deft der Volksſch. 
pn 1849 eine Arbeit des Lehrervereins zu Hannover uber die Stel⸗ 

der chriſtlichen Volksſchule, welche, nachdem fie den Begriff 
olkoſchule erwoicett, das Verhaͤltniß derſelben zu est, Siehe 





®) Katholiſcherſeits lagen 136, vangeliſcherſeits 155 ‚vor. 130 bet klein 
waren gegen, 25 für den Regierungerrkwurf. 
) Gin emaucs Verzeichniß der Lehrerbefoldungen in.den einzelnen "Gemein 
ben“ findet dere Lefer im 2. und A En der DI. f. d. Bolksfch der Orzth Bre⸗ 
nm: 
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beftebender Vorſchriften fiber hen. Meligiomsunterricht zu verlangen be- 


rechtigt fei. 

Auf. die Vorlagen: ber Reg. vom 13. März 1849, bie Grumdzüge 
für ‘die weitere Entwidelung des Voltsfhnlmefens betzef> 
fend, ermiederten die Stände. der Hauptſache nach Folgendes 

1. Mit den von der Meg. dargelegten Grundſaͤten bezüglich ber 
Anshilbung. der Volkoſchullehrer für ihr Fach Find die Staͤnde 
im. Allgemeinen einverftanhen, nur: in Bezug auf bie Foͤrderung ber 
fog: Schulmeiſterſchulen ſprechen fie die Erwartung aus, „daß bie Re 
eine .‚AUnterfiupung berfelben durch Geldmittel nur. ba werbe.. eintueten 
laflen,.mwo ‚unb:-fowesit aus befondern Gründen «in Bedürfniß folchen 
Forderung hervortritt.“ Die 10,000: Ihe. werben bewilligt.) ... . : 

2. Auch mit den Unfichten der Meg. über die Mer beffezung 
der Lchreresinnahmen find bie Stände. in „der. Hauptfache einver⸗ 
fanden; jedoch. beiwilligen fie flatt 30,000 15,000 Zhir. und, ſprechen 
bie Meberzeugung aus, ‚daß die Reg. der gerenhten ‚Bertheilung biefer 
Summe eine befondere Sorgfalt ſchenken werde. 

3. Die 5000 Thlr. zur Verwendung bei Gmeritirungen al» 
tersihwager ober. ſonſt unfäbis geworbener. Lehrer werben 
bewilligt. 

4. Ebenſo der Zuſchuß von 5000. Thit. zur Sicherung der fine 
zellen Grundlagen ber VolksſchullehrerWittwenkafſe. 

Was den Geſetzentwurf vom 13. Maͤrz betrifft, ſo haben * 
nichts Weiteres darüber in Erfahrung bringen koͤnnen, als was folgende 
Note aus ber Ztg. f. Nordd. enthaͤlt: „„ Der geſtrige Beſchluß (22. Juli 
1850) über den Geſetzentwurf wegen Entfhädigung der Geiſt⸗ 
lichen und Schullahrer warb nicht inmwisberkolt, :bagegen. ein Ver⸗ 
heſſerungſsantrag angenommen, welcher dahin geht, die Regierung: ps 
efusen, die Grundſteuer von ben Geiſtlichen und Suzulehreen- bit mn 

1. Su 1851, nicht zu ® erheben.‘ . 

- Racydem ‚die ‚Bemühungen einzelner: Witglicher der iR Kammer 
um: Befeitigung. der Schuͤlfrage . füs diefe Diät an. bem feſten Lilien 
des Min. Braun.**) geſcheitert waren, kamen enblich die Schulauge⸗ 
legenhtiten in beiden Kammern zur. fpsciellen Beratchung. Da «6 ums 
nicht vergönnt. iſt, dem ange der Verhandlungen Hier folgen ‚au Fün« 
nen ;1-fo. verweifen wir dieſerhalb auf die Mittheilungen: darüber 3 dem 
8: und 9. Hefte der Volksſche, ‚und, begnügen. uns mit der Bemerkung; 
daß bie: Regierungsporfagen zum Gefeg erheben wurden und 
die Oppoſition in beiden Kammern ſich faft allein auf Die Geiſmicheeit, 
einige Katholiten und ‚menige Andere beſchrankt 


| 





— — — — 


ı 9 Air 1 jedes geb Eeminene foten —— 2300 verwendet erde, 
von:benen 800. der Directar und. I. Lehrer, 600 der 2. Mm: bee 3. Gupltahuen 
und. 400 Zhir. die Nebenlehrer erhalten ‚foßen. - SQ 


#9): Dex Ieuige Miniſter, Dreyer, gehörk zur Meng tircuchen Bart.” 
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Rod immer ift hier bee Zufamb bes chartern der alte, vor- 
märzlide ; beun obgleich im Staatsgrundgeſetze die Schule genügend :be> 
ü ee. W IN. De. &. 202), eine Schul⸗ Commiſſion ers 
und ein Schulgeſey⸗ Entwurf ausgearbeitet, wenn 

auch noch nicht nie. worden if: fo if Dad) bundı Die (Bertapnug 


bereit‘ (en, wm eine #. Auflöfung ber. Sammer zu ‚vermeiden und tm 
über austwärtiger Wohtit der Sutwidelung der innern Uingelegenheiten 
bed Bandes nicht eittgegenzutreten; allem das Verhäteniß "ziolichen Re- 
gierung unb Zunbtag wurde won Tag. zu Tag gefpanmeer, bis endiich 


gefege 6 Monate dauern. Sanın. Uebrigens wäre nu eiwer- ag 
bes Regierungscommiffars der Schulgeſetz⸗ Entwurf bem nöhften Pro- | 
vingiallandtage beunuch nicht worgelegt worden. - 

Die Lehrer begnügen ſich unterbefien damit,, Ihre Winfde in 
Conferenzen und oͤffentlichen Blättern zu beſprechen. Wir maden: na- 
mentlich auf bie „Wndeutungen zur Organifätten unſeres Schulweſens“ 
* —8R im 2. Heſte bes videnb. Sqhubl von :1850 auf⸗ 
merkſam. 


| zxL. Bremen, 
vwoerl in feinem Etat fichen dem Schulweſen rabikalere Reformen 
bevor, als im Bremen. Die Borfchläge zu denfelben gehen von einer 


Schuldeputation aus, die aus 5 Mitgliedem dee Senat und 10 Mit- 
gliedern der Bürgerfchaft, denen 3 vom -Lehrerfiande gewählte praktiſche 
Lehrer beigeordnet find, befleht aab laut eines am ?. Kpril 1849 publi- 
eirten Gefeges berechtigt und verpflichtet iſt für Die gehörige Ausführung 
aller bad Schalweſen betreffenden Befege und Werorbnungen zu forgen, 
fünmeliche Schulanflalteit zu beauffichtigen, bie eeforberfichen kehrer⸗ 
pruͤfungen zu veranſtalten, die Schulpiäne und Schulbücher, ſowie Die 
. Untervichtögelt bei ſaͤmmtlichen Schulanſtalten zu genehmigen, und Ber- 
beffevungen im Schalweſen zu: berathen und zu beantragen. ' Gin 
46 Foliofeiten.. wwfaffender Bericht derfäben wurde als das Reſultat 
ihrer jüũngſten Berathungen, die am 21. Januar 1830: gefchloffen wur⸗ 
den, veröffentlicht und die in demſelben enthaltenen Vorſchlaͤge find be⸗ 
reits von der Bürgerfchaft angenommen worden und bedürfen nur noch 
ber Genehmigung bed Senats, um fofort ausgeführt zu werden. 

‚ Mm.ben Umfang, und bie Bedeutung ber. BReform«Worfchläge richtig 
wũrdigen zu. kbönnen, ſchicken wir beufelben eine, im 1. Hefte des olbenb. 
Schulbl. mitgelheilte kurze Ueberſicht der bremiſchen Volksſchulen voraus, 
deren Muführung. auch an und für ſich dem Zwecke unſeres Jahresberichts 
entſprechen dürfte. 





Arufiere Angeletgenheiten ber: Wolköfiet. AR 


Stadt mb: Worfiäbte: find beheiſe des Bolleſchuiweſens in 
3 Diſtricte getheilt. Das Gebiet zerfaͤllt in rechtes und linkes 
Weſeruferz Vegeſack und Bremerhaven. werben beſonders gerechnet: 
Die Schulen zerfallen in ſolche, in welchen kein Schulgeld entrichtet 
wird: Freifchulen; und in ſolche mit Schulgeld: Kirchſpiel⸗ 
ſchulen und Nebenſchulen. Jede Art hat ihre beſonderen Ele 
mentarſchulen, welche. ch faſt durchweg in ben Händen von 
Frauenzimumern befinden. : In den Kirchſpielſchulen brträgt das 
Schhulgeld jährlich von 2 Thlr. HB gu 4: Thlir. 49 Geste, in dem 
Nebenſchulen von 3 Thlr. bis 10 Thir., in den Elementarſchulen 
von 3 bis 9 Thlr., wozu noch tar Seununs bie. m 3 Shle: jaͤhrlich 
bezahlt werhen: muß. Es find en ſtadeiſchen Diſtricten 4 Frei⸗ 
ſchulen für" Knaben, 4: für: 8 mnd eine niit: ungetrennten 
+ Befihlehtast. Zu ihnen gehieen 12 Elementarſchulen. In biefen 
24 Schulen werden IL Kaaben, und 756 Mädchen unterrichtet. 
An Schuben ‚gegen: Entgelt find 9: Sirchiulelkhulen;- It MNeben⸗ 
‚ſchulen, AN. Elementarſchulen vbrhanden, faͤmmtlich Lauben» und 
Madthenſchulen zugleich; 2958 Kanaben und 2127 Mädchen. defucgen 
fie — Ju Begef ack if eine Freiſchube mit. S8o0 und eine Rivch 
ſpielſchale mit aso, in. Bremerhaven ‚eine · Kirchſpie. mb und einr 
Elementarſchue, zuſammen 419 Schülern. -; eo 
‚Auf dem;Lande find Feine befondem Freiſchulen De⸗e Raul. 
ach in auf 2 Thir. jahrlich feſtgefeßzt, fo jedoch, daß eine Derab⸗ 
ſetzung auf 1’ The. and. 1 Thlr. für Diejenigen fſtarſindet "weiße 
- dab volle. Schutgeld nit zu zahlen. vermoͤgen. Es werden auf 
: dem. rechten. Beferufer in 17 Schulen mit 25° Kiffen 1993. Schüler, 
auf dem linken in 8. Schulen mit 13 Alaſſen 1178 Schüler un 

tertichtet. Es kammen alfo. im. Durchſchnitt anf. bie. Kiaffe so 
bie 90. Schüler. Während aber viele. Schulen von Eine Akıfle 
unter dieſer Mittelzahl weit zurückbleiben, wird fie von andern weit 
ũberſchritten. Die Schule zu Habenhauſen z. B. zahlt 138, 

bie a Dfterholz gar 156 Schüler in Einer Kaffe -:: 
projeritte Umformung ift nun fo einfach, "als burchgseifend 
und —8 der. Hauptſache nach in Folgendem: Die bisherigen‘ Eile 
mentarfchulen werden ganz aufgcheken und als Elementarklaſſen theils 
hen Freifchalen, theils ben: Schulen gegen: Eutgelt zugewieſen. Un 
Breifchulen merden in den ſtädtiſchen MDiftsicten: 4 "für Knaben und 4 
für. Mädchen (je. zu 4, A zu 3 Klaſſen) errichtet, außerdem eine zu 
Vegeſack mit 2 Klafien für Knaben und Dläbchen zugleich. An Schulen 
gegen Entgelt treten in ben ftädtifchen. Diftrieten 6 ‚für Anaben und 
6 für Mädchen (je 5 zu 8, 3 zu4 Maſſen) ins Leben, ebenſo zu 
Begefad und. u Bremerhaven, je eine: für Knaben und eine für mr. 
gen, jede zu 4 Klaſſen. Ze 

- Bei dan. Schulen bed vechten ‚und. unken Weſeruſero ſindet webeu 
eine Toennung, in Freiſchulen und Geldſchulen, neh eine Sonberung iw 
Geſchlechter ſtatt. — Auf dem Lande bleibt bie Babl dev Schafen bie 
felbe,::ahen _ viele. derſelben werben um eine. oder mehrete Kaſſen ver⸗ 








- 8 


488 Aeußere Ungelegeneiten der Wolloſchale. 


größert,. fo daß bie 37 Schulen des rechten Weaſeruifers gufammen 41 
wefp. 43, die 8 des linken zufammen 24 Rlaffen Haben und bie Durch⸗ 
—— ber auf jede Klaſſe kommenden Schüler und. Schületinnen 
48 bis 49 beträgt. . 

Außer den: oben erwähnten Anftalten ſollen fowohl in der Gtadt, 
als in Begefad und in Bremerhaven für Diejenigen Scaler, melde, 
nachdem -fie die Volksſchule abfolvirt haben, ned; eine weitere Ausbil⸗ 
bung wünfhen, Kortbilbungsfhulen von je 2. Kiaffen eingerichtet 
werden. Auch in diefe können Unvermögende unentgelblihe Aufnahme 
finden‘, wenn fie bie nöthigen Zeugniffe über Fleiß, Fortſchritte und 
Betsagen beibringen. 

Die Untertichtsgegenflände find in ben Volkeſchulen: Meligion, Ge⸗ 
ſchichte, Geographie, Naturgeſchichte (in den Knabenſchalen verbunden 
mit Gewerbekunde), Arithmetik, deutſche Sprache, Leſen Schreiben, 
Zeichnen, Geſang, in ben Knabenſchulen auch Geometrie, in ben Mad⸗ 
chenſchulen weibliche. Handarbeiten. Gegen Entgelt wird: in. den obern 
Knabenklaſſen in. feftzufegenden Nebenfiunden noch Unterricht in ber 
englifgen Sotache ertheüt.. — Die Lehrgegenflände ber Yortbildungs- 
fehulen beſtehen in Zeichnen, Mathematik, . Geſchichte, Oierotun, Stil 
übungen, Geographie, Phyſik, Chemie und Technologie, im engflcher, 
franzofifcher und erforberlihen Falls ſpaniſcher Sprache. 

Die Gehalte betragen für die Vorſteher und erſten Lehrer der Fort⸗ 
bitdungeſchulen 800, für Die zweiten 609 Thlr. Die Vorſteher ber 
Schulen: in. der Stadt Bremen, in Vegeſack und Bremerhaven erhalten 
500 bis. 600, die ordentlichen Lehrer 406, bie Gehülftlehrer 180 Thlr.; 
die Vorſteher ber Landſchulen: 209 bis 106, bie ordentlichen. Lehrer 200 
bis. 350, die Gehülfsichrer 120 Thlr. Außerdem. haben: fämmtliche 

Borfirher, wie auch auf dem Lande dit Gehülfolehrer, freie Wohnung. 
Berner wird allen tüchtigen, und treuen Lehrern während ber erfien 
35 Dienftiahre von 3. zu 5 Jatzvew: eine Alterszulage bewilligt, in ber 
Stabt F in Vegeſack und in Dtemerhaven von 50, auf dem Lande von 
20 Thlen. 

Die Lehrerinnen weiblicher Hausarbeiten meiden mit 80 Zhlr. für 

14: Stunden wöchentlich, anderweitig nöthige Hüufelehrer mit eo bie 

100 Thlen. für 4 Stunden die Woche honorirt. 

Die ordentlichen Lehrer werben als Staatsbeamte betrachtet. Gie 

erhalten bei etwa erfolgter, durch Geiſtes⸗ oder Körperſchwäche veran« 
laßter Entlaffung ein Ruhegehalt, welches vor Vollendung des 20. Dienfl- 

jahres auf bie Hälfte, nach. Vollendung deſſelben auf. zwei Drittheile 

bes zulegt genoffenen Amtsgehaltes Feftgeftellt wirb. — Privatunterricht 

zu ertheilen iſt ihnen ausdrücklich unterfagt. 

An der Spise bes geſammten Schulweſens ſteht bie Schulde⸗ 
putation. Ferner beſteht für fämmtliche Volkeſchulen eine Schul⸗ 
pflege, als deren Befugniffe.ber Bericht folgende feſtſtellt: Die Ueber⸗ 
wohnung des —— —— — daher auch bie Unterſuchung 

d Entſchridung über vorgekommene Verſaͤummiſſe und Ettheilung ber 
2 Diepenſatienen; bie Beachtung ber aͤußern Ordnung -in 


\ 
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ben Schulenz bie Misauffiche über den baulichen Zafland ber Schul 
Iofale und über die Unterhaltung bes Schulapparates; bie Bermittelung 
etwaiger Differenzen zwifchen Eltern und Lehrern; die Sorge für bie 
Subftitution der Lehrer in Krankheits⸗ und Behinderungsfällen. Die 
Vorſteher der Schulen find ſtets Mitglieder der Schulpflege, auf dem 
Lande auch die Prediger. ' | 

Es finden monatliche Special» Eonferenzen ber Lehrer nad gewiſſen 
feftzufegenden Abtheilungen und halbjährliche General» Berfammlungen 
fimmtlicher Lehrer der Volksſchulen flat. Alle ordentlichen Lehrer haben 
Sig und Stimme darin; die Gehülfslchrer werben zugezogen, boch ftcht 
ihnen Fein Stimmrecht zu. Weber die innere Organifation dieſey Con⸗ 
ferenzen wird das Gutachten ber Lehrer eingeholt werden; die Beſchluß⸗ 
nahme aber bleibt der Schuldeputation vorbehalten. 

Da die Verhältniffe die Errichtung eines vollftändigen Schullehrer⸗ 
Seminars zur Zeit noch nicht geftatten, fo foll mindeftens bie beſtehende 
Anſtalt dahin erweitert werden, daß fie 2 Klaffen umfaßt, in denen ber 
Unterricht in 3 Jahren abfolvirt wird. Derſelbe wird unentgelblich er 
theilt und umfaßt Religion, deutfhe Sprache, Literatur, Gefchichte, 
Geographie, Naturgefchichte, Phyſik, Technologie, Arithmetik, Geometrie, 
Schreiben, Zeichnen, Belang, Pädagogik, Turnkunſt. Der Aufzuneh⸗ 
mtnbe muß durch den Schulunterricht gehoͤrig vorbereitet fein, eine Prü- 
fung: beftchen und Ah verpflichteri, ben ;dreijäßtigen Curſus in der An⸗ 
ftalt zu vollenden. Der Director erhält mindeflens 1000 Xhle. und 
freie Wohnung ober 200 Thlr. ale Entſchaͤdigung; der 2. Lehrer 800 Thlr. 
Beide haben Anſpruch auf Bulage von 5 zu 5 Jahren, 'in--demfelben 
Maße wie die Volksſchullehrer. 

Die vorgefchlagene Einrichtung kann ‚natürlich, auch wenn ber 
Senat ihr zuftimmen follte, nicht auf einmal ins Reben treten. Darum 
ſchlägt dee Bericht vor, die verbefferte Einrichtung des Seminars fofort 
ins Leben treten zu laſſen, baldthunlichſt eine Commiſſian zur Prüfung 
ber neuanzufſtellenden Lehrer zu ernernen, in ber Stadt "unverzüglich 
eine Knaben » und eine Mädchenfchufe, ſowie eine Forthildungsſchule, in 
der Neuſtadt eine Freifchule für Knaben und eine für Mädchen, m 
Bremerhaven eine Fortbildungeſchule neu zu gründen und die in Vegefad 
beſtehende Anſtalt nach’ der gegebenen orfäeift Anzutichten, auf dem 
Lande eine oder: zwei Schulen fofort einer gründlichen Werbefferung zu 
unterziehen, das unzureichende Einfommen bebürftiger Xehrer durch Bet- 
hülfe aus der Staatskaſſe zu verbeffern, von ben Elementarlehrern und 
Lehrerinnen die untüchtigen zu entfernen und NAöthigenfalls 'mit einer 
Heinen Penfion abzufinden, und von Jahr zu Jahr mit der Ausführung 
der Worfchläge fortzufahren, wie es das Bebifniß erfordert und bie 
Umftände zulaſſen. nu | . 

Die Ginricptung der Volksfchulen würde, wenn die gemachten 
Vorſchlaͤge angenommen und vollländig in Ausführung gebracht werben, 
nach dem Weberfchlage des Berichts dem Staate 150,000 Thlr. koſten. 

Der bier im Auszuge mitgetheilte Entwurf bat viele Gegner ge 
funden (f. unten Lit.), namentlich unter ber Geiſtlichkeit; es iſt jedoch 
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de. Auoſicht verhanden, daß ihn ber Senat, wenn auch wit einigen 
Wrobificationen, genehmigen wid. *) Ä 


XXII. Hamburg. 


Bon den Vorſchlaͤgen des Schulausſchuſſes find im Juni 1849 bie 
edeutſamſten in unveränbderter Faſſung ven ber conftituirenden Ber- 
ammlung angenommen worden. So u. U.: Für dem Unterricht in 
ben untern Volksſchulen und niederen Gewerbfchulen wird Fein Schulgeld 
bezahlt. Unbemittelten foll auch auf höheren Lehranſtalten freier Unter 
richt gewährt werden. — Die Lehrer der öffentlihen Schulen find 
Staatöbeamten. Die Lehrer an den untern Volksſchulen werden unter 
geſetlich georbneter Mitwirkung ber betreffenden Gemeinden gewählt. — 
Den Religionsunterricht beforgen und überwachen bie betreffenden Re 
ligionsgeſellſchaften. V 

Die von Senat und erbgeſeſſener Bürgerſchaft am 23. Mai 1850 
angenommene Hamburgiſche Gtaatsverfaffung (fogenannte Neuner - Ber 
faffung) enthält folgende, das Unterrichtöwefen betreffende Artikel: 
Urt, 107 Der Staat übt bie Oberleitung unb Oberaufficht ber das 

gefammee Untexrichts« und Erziehungsweſen vermittelft einen Ober» 
1: ſchulbehörde aus, in welcher außer ihm auch bie Gemeinde, bie 
+ Wiſſenſchaft und die Schule und für den Religionsunterricht bie 

Geiſtlichkeit vertreten fein ſollen. 

Art. 108. Das Unterrichtömefen fol nach Maßgabe ber grundrechtlichen 

.  Bellimmungen (Art. 7) dur ein Geſet georbnet werben. 


XXIII. Lubeck. 


Die Reformvorſchlaͤge des Senats, eine Trennung der Schule von 
ber. Kirche betreffend, finden von Beiten ber Geiftlichleit entfchiedenen 
Widerſpruch. Das Minifterium und die Lanbgeiftlichen haben in einem 
energiſch abgefaßten und durch den Drud veröffentlichten Bedenken „gegen 
die vom Genate beabfichtigte Ausfchliefung der Kirche von fernerer Theil⸗ 
nahme an der Verwaltung bes Schul « und Begräbnißwefens‘ proteſtitt. 
Sie, verlangen nicht bloß eine Tyeilnahme ber Kirche an ber Verwaltung 
yo Leitung der einzelnen Volksſchulen, ſondern auch eine entſprechende 
estretung ber oberften Kirchenbehörbe im Dber- Schulcollegium, ale 
Buürgſchaft bafür, daß bie Schule in der Gemeinſchaft des rechten Glau- 
bend mit der Kirche bleibe. | i 


u XXIV. Sqleswig · Holſtein. 


Ein von einer fremden Macht terroriſirter, von dem „ſtammver⸗ 
wandten” Deutſchland verlaſſener deutſcher Staat! — was kann da 
Die deutſche Schule zu hoffen haben. In der That ſieht es dort auf 





® RWeuenem Nachrichten zufolge bat der Senat feine Genehmigung verfagt. 
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diefem ‚Behiete tinuriger aus, als in irgend einem ambern Ctante, und 

bei den Fortſchricten dev. bänifhen Waffen können wir bald erichen, bie 
deutſche Schule ganz unb gar über bie Eyder zurückgedraͤngt zu fehen. 
Einige, ben. Zeitungen entlehnte Nachrichten werden das Sefagte aus 
Genüge. beflätigen. - 

Nachdem in Haarsschen das Scpulcellegium von. ber Banbeb 
verwaltung entfegt worden war (Mai 1850), weil daffelbe mit bem 
octrohirten Magiſirat in Leine Geſchaͤſteverbindung treten wollte, wurden 
fämmtlihe (8) Xehrer, die ebenfalld erflärt hatten, Teine der von ber 
Landesverwaltung der. Emdt aufzezwungenen Beamten . anerleunen zu 
wollen, pon dem neugebildeten Schultolleginam unter Wegfall alles 
Gintipnfte bie auf Weiteres fuapendirt und auf diefe Weiſe 700 Kinder 
ihrer Lehrer, von -.denen:: den Drganitt Hanſen 36 und ber Küſter 
Michelſen 26. Jahre zum Segen der Jugend gewirkt. hatten, beraubt, 

‚Der non den Sambeivermwalslichen Behörden ausgeübte Terrorismus 
kennt Beine Grenzen. Lafſen hat 26 den ſuependirten Lehrern auf's 
ſtrangſte uuterfagt,. Privatunterricht au: ertheilen, ja im Kalle der Ueber⸗ 
tretung feine Verbotes Sogar, mit: Yusweifung gedreht. Auf bie ie 
merkung eines den Lehrer; DaB: duch dieſes Werbe. die heiligſten Pri⸗ 
vatrechte angetaflet,, die beſtehenden Geſetze mifachtet würben, erwieberte 
Zaſſen entrüſtet: „Web, was, an die Befege kehren mir uns nicht: 
wir leben jett im Ausnahmezuftande“, d. h. mit andern Worten, im 
Stande der; reinſten Willkür, und: dennoch foll die Lanbdesverwaltung 
nach ‚hen ausdrücklichen Worten ber Corvention das: Land nach- dem 
heſtehenden Geſetzen agieren. — Die ockraytt tenn ‚Lehrer haben den 
Untarricht begonnen, aber, wie zu erwarten ſtand, nur mit bem ſiebenten 
oder achten Theile der ſchulpflichtigen Kinder. 

In Uebereinſtimmung mit einer Verfügung der Landesverwaltung 
find am 11. Mai bie ſänmtlichen Gchullehres in Apenrade, mit Aut 
nahme. der beipen Glementeriehrer Dreefen und. Möller (I), von dem 
borsigen octroyirten Schulcollegio van ihren Aemtern :entfermt worben. 
Die: entlaffenen Lehrer gehören. zu dem ausgezeichnetſken des Landes. 
Daß das Schulcollegium es fich herausgenommen hat, auch die bei der 
Ten Armenfchule angeftellten Lehrer zu fuspendiren, obgleich 

dieſelben verfaffungsmäfig mit bem Schulcollegio in gar feiner Verbin⸗ 
bung ftehen, fonbern nur ber Direction der Günderoth'ſchen Stiftung 
imfergeoxbnet find, ift eine fo geringe Wbnormität, daß es kaum ber 
Mühe ent ift, fie hervorzuheben. 

Auch der wadere Burgmarbt in Flensburg iſt frspenbirt, weil 
er fich nicht: dazu verſtehen wollte, eine dänifche Proklamation in ber 
Kirche vorzulefen. 

Das Ereigniß vom 25. Juli hat mit bem, was vorherging und, 
folgen wird, auf die Verhältniffe der Lehrer und Prediger in ber Gegend 
ber Gprachgrenze fehr ftark eingewirkt. Gewarnt durch bie Wegfchlep⸗ 
yung der Dänen, bat, wenigftens in Angeln, weit über die Hälfte ber 
Lehrer und Mrebiger fhon in den 8 Tagen vor der Schlacht die Flucht 
ergreifen müſſen und ſich nad Schleswig und andern Gegenden im 
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erſchien das Girkular vom 23. Febr. 1850, und mie ber füßen ‚halb 
tägigen Freiheit hatte es ein Ende. Wir müffen jedod zur Rechtfer⸗ 
tigung der Regierung, ‚deren Verfügung Manchem hart erfcheinen dürfte, 
bemerfen, baß es in mehreren Gegenden des Landes üblich geworben: 
war, zur Entichäbigung für den Mittwoch- Nachmittag die Schule am 
Sonnabend ganz ausfallen zu laffen. 


Es bliebe uns nun nod übrig, auf biefenigen Journal · Artikel 
Bezug zu nehmen, welche ſich über Schulorganiſation im Allgemeinen 
oder über einzelne Sxüde derfelben verbreiten. Bei Anführung derſelben 
tönnen wir uns jedoch nur auf kurze Angabe des Inhalts befchränten, 
Das in den verſchiedenſten Variationen ſtets wiederkehrende Haupt» 
thema dee paͤdag. Journaliſtik iſt: Stellung der Schule zu Staat, 
Kirche and Gemelnde. Es wird in folgenden Artikeln behandelt: 

1. Welche Stellung foll in der Kolge die deutſche Volks⸗ 
ſchule einnehmen? If fie ihrem Zwecke nah Staats-, Ge⸗ 
meinde» oder Kirhen-Anftalt?. Von I. Hönig. (3.:Bl. 184% 
Nr. 24.) Nah einem Hiftorifhen Eingange entſcheidet ſich der Verf. 
für die Staatsſchale. Gemeinbeanftale inne die Schule nicht fein, 
weit ber Staat die Erziehung und Bildung der Jugend nicht der Willkür 
ner jeben einzelnen "Gemeinde überlaffen dürfe, Kirchenanftalt nicht, 
weil die Mehrzahl ber Unterrichtsgegenſtaͤnde weltlicher Natur fei, die 
Kirche: alfo bloß den Religionsunterriht zu beaufſichtigen Habe. 

2. Wem foll die Schule künftig angehören? Vortrag, 
bei der Feier des Stiftumgsfeftes des pad. Vereins zu Dresden am 
30. Januar 1850 gehalten vom Seminarbirector Steglih. (Sädf 
Schulztg. Nr, 11.) Der Berf. nimmt bei Beantwortung der Frage 
nicht den Standpunkt bes hiſtoriſchen, ſondern den des natürlichen 
oder philoſophiſchen Rechtes ein. Von dieſem aus folgert er, daß, 
da das hörhfte Biel der Schule mie dem Zwecke ber Kirche (Erziehung 
zum Reiche Gottes) ibentifch fei, die Kirche von dem Einfluffe auf Ge⸗ 
feggebung und Bermaltung ber Schule nicht ausgeſchloſſen werden dürfe/ 
daß aber auch die Familie, die Gemeinde und der Staat Rechte an. ber 
Schule haben, und bag, um eine Einheit in der Schulverwal« 
tung zu erzielen, . die Leitung der Schulangelegenheiten einem Mini« 
flerium zu übertragen fei, welches die Rechte des Staates wie der Kirche 
gleicher Weiſe zu ſchühen vermöge. 

3. Haus, Schule, Kirche, Staat. Bon Rittinghaus in 
Ladorf (Rh. Schulbl. 1860. Nr. 37.) Das Elend der Welt ſoll 
durch die Erziehung in blibliſchem, evangeliſchen Sinne, an welcher ſich 
die vier genannten Factoren gleichmäßig betheiligen ſollen, gehoben 
werden. 

4. Die ſchwebenden Schulfragen. (Mh. Schulbl. 1888, 
N. 31..32.) In 3 Artikeln erläutert der Verf. folgende Grundfäge: 
I) Verhältniß der Schule zu Staat und Kirche. Die Heutige 
Volkeſchule iſt eine Staatsanflalt zur Erziehung zu einem guten: Büre 
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gexthume; und vom Staate für bie religiöfe Bildung in ben Vexeich 
der Kicche geftellt. 2) Stellung des Lehrers. GCompeteng des Staates: 
Da der Staat dem Lehrer die Miffion der focialen, hingegen bie Kirdhe 
ihm nicht die Miffion der religiöfen Bildung ertheilt; fo ſteht ber Lehrer 
als folcher auch nicht in befonderer kirchlicher Disciplin, fondern aus⸗ 
fchließlich in der exekutiven Gewalt des Staates. Competenz der Kirahe: 
Da fi) aber der Kehrer der focialen Bildung wegen durchaus auf reli- 
giöfem Boden bewegen muß; fo hat bie Kirche das Recht, zu ihrer 
Sicherung von ferner weligiöfen Wirkſamkeit Ginfiht zu nahmen, und 
der Staat bie. Pflicht, den Lehrer bei nachgewieſener Gefährdung der 
Sichlidyen SIntereffen für die Kirche unfchadlih zu mahen 3) Das 
Brincip der Unterritsfreiheit verfept der allgemeinen Volks⸗ 
biidung den Todesſtoß, begünftigt die Trennung ber Stände unb ver- 
größere Die Macht des Meichen über den Armen, untergröbt deu allge 
meinen Wohlftand und führt zur Anarchie, kämpft gegen bie Funda⸗ 
mente des Staates und ber Kirche. - 

5. Das Verhältniß der Kirche zum Staate und zur 
Volksſchule. Don Hol zu Babenhaufen. (Heſſ. Schulbl. 1849. 
Nr. 1.) Nach Feftftelung des Weſens des Staates, der Kirche und 
der Volkafchule wird das Verhaͤltniß ber Kirche zu ben beiden andern 
Zartoren dahin beſtimmt: „Jede Kirche if sin beſonderer Religiond- 
verein, dem Staate untergeordnet, ohne deſſes Organ zu fein. Die 
Volksſchule, nach Begriff, Weſen und Stelung Staatsanſtalt, babei in 
allen wefentlichen Beziehungen verfchieden von ber Kirche, fteht in kei⸗ 
nerlei andern rechtlichen Beziehungen zu bderfelben, als die. find, welche 
—— auf alle ſeuſtige freie Vereine im Staate ſtatt zu finden 
haben.‘ 
6. Emancipation ber Volkoeſchhule. Bon Schmig in Dirt 
mund. (D. Volksſch. Monatöfchr. ven Hontamp u. Wrampelmeyer. 
3. Heft.) Die Boltsfchule fol eine ſelbſtſtändige Notionalanftalt 
fein und darum nur vom Staate nach ben Gefegen, welche die Nation 
acceptirt und feſtſtellt, geleitet werden. Das iſt der Kern bes interef- 
ſanten Aufſahes. Um zu bemeifen, baß die Emanciparonsbeftrebungen 
fo alt find, als der Lehrerſtand, entwirft der Verf. ein Bild der Ge 
fehichte der Molköfchule feit dem 8. Jahrh., in welchem er befonbers 
barauf hindeutet, in wiefern die Kirche Mutter der Schule ift, und ben 
Gop zu begründen fucht, daß die freie Schule einer Kirche, welche 
die Wahrheit liebt und bekennt und es frei verkündet, nie ſchaden wirb. 

‚1, Gedanken über Emancipation. Bon einem Schulmanne 
is. Siginaringen. (Z3.⸗Bl. 1849, Nr. 10.) Unter Emaneipation wird 
bier die durch moraliſche und intellectuelle Züchtigkeit erlangte Gelbfi- 
ſtaͤndigkeit eines Individuums oder Standes verftanden und dethalb, 
zur Erlangung derfelben, Vereinigung aller Lehrer zu einer Gorpe- 
zation, und Fortbildung jedes einzelnen gefordert. 

8. In einem gleich darauf folgenden Anffage wird ein furzes Re 

über einen Vortrag des Prorectors ber Univerfität Erlangen, 

‚Dr. Hofmann, betreffend das Verhältniß der Schule zur Kirche, 
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mitgetheilt. Der Bere Prof. fordert eine zweifache Beaufficktigung ber 
Schule, weil diefe dem Staate und der Kirche dient. Was der Lehrer 
zu lehren Bat, iſt ihm bucch dieſe zweifache Beftimmung der Jugend 
vorgefchrieben. Aber das Maaß des antzumählenden Lehrſtoffes, die 
Methode bes Unterrichted, die Mittel und Wege zur Erreichung 
des ihm. vorgefchriebenen Zieled muß er kennen; hirrüber fommt ihm 
ein felbſtſtändiges Urtheil zu, mit weichem er unangemeffenen Korderungen 
des Staates oder ber Kirche entgegen treten kann. 

9. Eine Stimme ftatt vieler über die Trennung ber 
Schule von ber Kirche. Bon Rickmeyer aus Bremervörde. 
(Btätter f. d. Volksſch. der Hrzth. Bremen u. f. w. 1849. I. Heft.) 
Ein kurzes Raiſonnement über die unabweisbare Borberung, daß die 
Schule der Kirche angehören müffe, mit. der fchließlichen Grftärung, 
dag Derf., wenn man ihm ftatt des Luth. Katech. einen Katech. der 
„Alllerweltsreligion“ in die Hand geben wollte, lieber an ber Chauffee 
Steine. Hopfen und feine Seele retten, als Ehriftum verleugnen und 
verdammt werden wolle. 

10. Volkéeſchule und Kirchenſchule, Boltsfhnlichrer 
und Clerus minor. Vom Superint. Aichel In Neuenfelde. (BL 
fe & Doltefh. d.. H. Bremen u. ſ. w. 1849. 2. Hft.) Cine, von. 
ficchlicher. Unduldſamkeit und geifllidem Hochmuthe dictirte Philippika 
gegen die modernen Volksſchullehrer, die in dem 3. Hefte von einem 
Lehrer und ſpäter von einem Geiſtlichen eine wohlverdiente Abfertigung 
erhaiten hat. | 

.. rn. Bas kann ber Lehrer bei der Trennung ber Kirche 
von ber Schule gewinnen und verlieren® Konferenzvortt. v. 
FI. Kroner. (Sähf. Schztg. Nr. 8.) Die Frage wird, ohne tiefered 
Eingehen in bie Sache, babin beantwortet, daß ber LXehrer bei der 
Trennung der Kirche von der Schule nice nur nichts verliere, fondern 
noch gewinme, indem er dann feinen Pfarrer zum „Freunde“ erhalten 
werde, während er biöher nur fein „Vorgeſetzter“ gemwefen fei. Der 
gelegentliche Ausfprud: ‚Wie könnten wir in umfern Schulen fegene- 
reich wirken und unfere Schüler zur Frömmigkeit erziehen, wenn man 
uns den Religionsumterricht abnähme?“ rief in Nr. 17 der Schlytg. eine 
Entgegnung von Kadner bervor, die ba nachweiſen fell, daß der Re⸗ 
Ngionsunterricht nicht die alteinige Quelle ber Heligiofität und Mora⸗ 
litaͤt ſei und daß der Schule alles Gonfeffonelle fern bleiben müffe. 

7 Das DVerhältnig des Getfttichen zum Lehrer wird in folgenden 
Auffigen befprochen: 

I. Der Lehrer fühlt fi gedrückt dur den Mangel an 
Liebe und Mchtung von Seiten der Kirhenbeamten. (Allg. 
Schlztg. 1848. Nr. 126.) Man kann biefe fchwere Unflage gegen die 
Mehrheit der Geiſtlichen nicht ohme ein Gefühl innerlichen Schauderns 
Iefen. Der Verf. muß traurige Erfahrungen gemacht haben. Es ift 
nur bie Frage, ob durch Beröffentlihung fo ffanbalöfer Dinge das 
Vethaͤltniß des Lehrers zum Geiftlichen ein befferes wird, oder ob, 
de wir Die Geiftlihen eimmal doch ale Vorgeſetzte behalten, bie hie 
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und da herrfhende Spannung zwifchen beiden Theilen nicht noch ver- 
mehrt wird! 

2. Soll der evangelifhe Beiftlihe mit Schulauffeher 

fein oder nicht? Sendſchreiben an den Hrn. Schulrath Schulz (Br. 
Schlbl. 1849. 9. Heft.) Aus einer Bemerkung D. Schulz's zu einem 
Auffage über den Beſchluß ber Frankfurter Prod. - Lehrer» Eonferenz, daß 
der Rel.-Unt. anbahnend für den confeff. Rel.«Une. fein folle (Schulbl. 
&. 312), folgert der Verf., daß Schul; der abfoluten Ausfchliegung 
des evang. Geiſtlichen von der Beauffichtigung felbft des Mel.-Unt.'s, 
fowie dem Anvertrauen der Schule in allen ihren Interefien, auch in 
dem religiöfen, einer Einzelgemeinde das Wort rede. Wir wiffen nicht, 
wie der Berf. zu diefen Folgerungen gekommen ifl, müſſen aber zugeben, 
daß er die beregten Säge mit vielem Geſchick befämpft und wider 
legt bat. 
3. Einige Bemerkungen über Beauffihtigung der Schu⸗ 
len. (Naff. Schulbl. 1849. Nr. 12.) Die Klagen ber Lehrer über 
die Seiftlichen find begründet; denn in der Regel verſtehen die Geiftlichen 
nichts von dem ihnen übertragenen Amte und bie Lehrer fliehen ihnen 
gegenüber fchuglos da; deshalb u. f. w. 

4. Infpection der Schule. (Rh. Schulbl. 1849. Nr. 13.) 
Der Verf. räumt ein, daß eine SInfpection gebt werben müſſe, erläu- 
tert aber dann, daß fie weder von dem Orts⸗Pfarrer, noch von dem 
Schulvorftande, noch von ben gegenwärtig fungirenben ‚Schulinfpectoren, 
refp. Schulpflegern, noch endlich von einem Manne bes böhern Schul. 
weſens ausgehen dürfe, und behauptet fchließlih, bag es im Volks⸗ 
fchulichrerfiande felbft Leute genug gäbe, welche befähigt feien, bie 
Schulinſpection mit mindeftens eben fo viel Gefchid, jedenfalls aber mit 
mehr Erfolg und Fruchtbarkeit für die Schule felbft zu handhaben, ale 
fie gegenwärtig gehandhabt würde. 

Folgende Auffäge allgemeineren Inhalts Tünnen wir ber 
Beachtung unferer Leſer dringend empfehlen: 

I. Die Schule, hiſtoriſch und kritiſch. Bon Claus in 
Steinentirh. (Würtemb. Volksſch. 1849. 5. Heft.) Der Auffag zer- 
fällt in 2. größere Abtheilungen, von welchen die eine eine furze Ge⸗ 
fhichte des Schulwefens und bie andere bie Folgerungen aus 
dieſer Gefchichte kritiſch darlegt. Diefe gewonnenen Wahrheiten find 
folgende: 1) Im grauen Alterthume befafen mehrere ber befannteften 
civiliſirten Staaten Unflalten für das Grziehungs- und Unterrichtöwefen. 
Diefe waren theild ftaatlih (China), theils privat (Attila), — theils 
öffentlich (Sparta), theils häuslih (Rom); fomit ift bie Schule 
älter, als die (chriſtliche) Kirche. 2) Diejenigen Staaten, melde 
die öffentliche Erziehung vernachläffigen, treten der ewigen Beftim- 
mung bes Menfchen hindernd und flörend in ben Weg; und um: 
gekehrt: Staaten mit öffentl. Schulen begründen allgemeines Bürger 
wohl. 3) Die Größe und ber Werth des Erziehungseinfluffes auf die 
Bildung einzelner Menfchen und ganzer Völker hängt u. U. vornehmlich 
von der Staatsverfaffung ab. Die geiftlihden Staaten bleiben 
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Binter den weltlichen zurüd (Kirddenftaat), unb unter biefen wird bie 
Öffentliche Erziehung am gröbften in Despotien vernadhläffigt; in den 
übrigen hängen die Sryiehungserfolge von ben Grundfägen ber. oberfien 
Sewalt, nämlid davon ab, ob ariftofratifche oder demokratiſche Gte 
mente vorherrſchend find. Die Ieptern find dem Sculmefen am gün« 
 figften. 4) Die veichsgrundrechtliche „Enthebung ber Volkeſchule von 
der Beauffichtigung der Geiftlichkeit als folcher” enthält weber eine 
Rechtsverletzung, noch den Keim zu furchtbaren Uebelftänden. 5) Die 
Schule muß fomit zu einer felbfiftändigen Anſtalt erhoben werben. 6) Der 
Geiſtlichkeit bleibt ihr. Einfluß auf die Schule dadurch gemwährleiftet, daß 
der Rel.»Unt: in den Volksſchulen von ‚den Geiſtlichen ertheilt wird, 
N Die Bottsfchule ſollte alebald zur Staatsſchule erhoben, und als 
ſolche vom Staate, unter gefeglich zu beflimmender Betheiligung ber 
Gemeinden, unterhalten werden. 
—2. Das Bleibende und Vergänglihe in der bevorſtehen⸗ 
den Meform der Volksſchule; oder: -inwieweit ifl eine Re— 
form der Boltefhule wünfhenswerth und für diefelbe er- 
fpriegiiht Bon Harr in Röthenbach. (Würt. Volksſch. 1850. 
3. Heft). Unter die Hauptbedingungen des glücklichen Gedeihens ber 
Volksſchule rechnet der Verf.“ 1) Eine folche Skonomifche Stellung des 
Lehrers, vermöge deren er nicht mit Nahrungsforgen zu fFämpfen bat. 
2) Eine würdige Stellung in ber Gemeinde. 3) Die Errichtung von 
Höhern und die Organtfation der niederen Volksſchulen. 4) ine bef- 
fere, namentlich praktiſchere Bildung der Schulinſpectoren. 5) We— 
ſentliche Verbeſſerungen und Erweiterungen unſeres Schul- und Lehr⸗ 
plans, welche durch die fortichreitende Zeit geboten werben. 6) Eine 
forgfältigere religiöfere Bildung. 7) Eine feftere, beflimmtere Drgani« 
ſation der Volksſchule. 8) Bine tüchtigere, praktifchere Kehrerbildung. — 
Mit folgenden Neformvorfihlägen kann ſich der Verf. wicht einverflanden 
erflären. 1) Einführung ber Erercirubungen in der Volksſch. 2) Wahl 
ber Lehter durch die Gemeinde. 3) Politiſcher Unterricht in der Volkeſch. 
: + Meber das widhltge:Kapktel dr Bildung ber Bolksſchullehrer 
verdient Folgendes nachgeleſen zu: werden. | 
4 Die praftifhe Bildung der Volksſchullehrer. Bon 

Goͤtz in Oberbecken. (Würt. Volkeſch. 1849. 6. Heft.) Der Berf. 
wimfht I Vorbereitungsjahr, womöglich in einer Präparandenanflalt, 
2 Seminarjahre und 1 Jahr der praktifchen Befähigurig (Referendär- 
fahr), das bei tüchtigen Schulmännern in der Stabt oder auf dem Lande 
verbracht werben müßte. Am Schluß deffelben dürfte ein 4 oder 6 wö⸗ 
iger Mepetitions- Eurfus im Seminar, ale Vorbereitung aufs Eramen 
ſtattfinden. 

2. Wie Hr. Dr. Ströbel die Schullehrer- Seminarien 
vertheidigt. (Schulbl. a. Franken. 1849. Nr. 13.) Die Verthei⸗ 
digung wurbe durch einen Angriff auf die gedachten Anftalten im Decto- 
berheft 1848 der „Zeitſchrift für Proteſt. der Kirche” (herausgeg. v. 
Prof Harleß) Hervorgerufen, deffen Anklagen die Kirche,‘ reſp. bie 
dußere Repräfentation derfelben, die Seminarvorſtaͤnde und Lehrer, ben 





Aeußere Angelegenheiten ber Wolksfipule. 488 


1850. Re. 7.) Der Berf. verlangt eine Fünftige höhere Bildung in 
intenftver und egtenfiver Hinſicht, namentlich auch ein möglichft allfeitiges 
Eindringen in die Pſychologie, ferner Logik, lateiniſche und franzöſiſche 
Sprache, wenigfiend in ihren Elementen, und Rethorik. Schließlich er- 
Härt er fich gegen das von Götz (©. 1.) vorgefchlagene Vorbereitungs⸗ 
jahr, das er für gu kurz hält, fowie gegen das Referendärjahr. — 
Die dieſem Auffage folgenden Säge über Lehrechilbung von Raift * 
und von Schleiermacher (aus ber von Pak herausgegebenen Cu 
ziehungslehre) eignen ſich befonders zur Befprechung in Conferenzen. + 

Red, eswähnen wir einer Anzahl don Auffägm über das Ber» 
hältniß der Schule und bes Lehrers zu den jüngften Beit- 
vemegungen, wie zur Politik im Allgemeinen. 

1) Das bekannte Bertheidigungsmanifeſt deutſcher Lehrer 
an das deutfhe Boll. (Ztg. d. a. d. Lehrerv. 1840. Nr. 26.) 
8) Eine Kritik deſſelben von Wander. (Päd. Wächter. IB5O, 
Ne. 3.) 3) Weber politiſche Tusteihehung bes Lehrers. 
Kritik des bekaunten Diefterweg’ichen Aufſches. (Dd. W. 1850. Nr. 4.) 
4) Die Lehrer und das Dereinsgefeg vom 11. Mär, 185. 
(Pr W. 1850. Nr. 34.) 5) Die Demokratie und bie Boilst 
ſchule. (Wuͤrt. Volksſch. 1849. 12. Heft.) 6) Bom Einfiuß.bes 
demofratifhen Printͤpe auf die Schule. Bon Ride Mm 
Eßlingen. (Würt. Bolkefih, 1850. 9. Heft.) 7) Weber das poli⸗ 
tifche Berhalten eines Lehrers in feiner Gemeinde. (Wärt. 
Volsſch. 1848. 5. Heft) 8) Die Volkeſchule in ihrer Stellung 
zur politifhen Gewalt. (Volksſch. v. Honcamp und Wrampel⸗ 
meyer. 4. Def) 9) Demokratie und Lehrerthum (Daf 
8. Heft.) 18) Die neue Demokratie und bie Bolksſchule 
(Rd. Schulb. 1849. Ne. 8.) 11. Wie verhält [id der wahre 
Volksſchullehrer den politifhen Zeitbewegungen gegen: 
über? Bom Pfarrer Dr. Gregor. GBolksſchulfr. Ne. 1.) 12) Der 
Bolkesſchatlehrer und die Politik, (Heff. Schulbl. 1849. Nr. 14.) 
13) Barum fo viele Bolksſchullehrer Demokraten, zum 
Theil entfhiedene Demokraten find® (P. W. 1849. Nr. 20.) 
14) Gehört die Politik in die Volksſchuler Darf der Leh- 
rer einer politifhen Partei fih anfhließen oder gar Füh—⸗ 
rer dDerfelben fein? (Heff. Schulbl. 1849. Nr. 33. 35.) 15) Soll 
und Darf der Lehrer eine politifhe Parteiftellung einneh- 
men? Bon Lehmann. (Mag. f. Padag. 1849. Nr. 42.) 
17) Warum giebt's radicale Lehrer? Kritit ber Leupold'ſchen 
Schrift (Sächſ. Schlztg. 1850. Nr. 14.) 18) Die Verbrechen 
aus dem pädagogifhen Geſichtspunkte. Kritik der bekannten 
Anfihten des Gr. Balerian Pfeil, von Wander. (9. W. 1850, 
Nr. 38. 29. — Vergl. Schl. Schullehrerztg. 1850. Nr. 6.) 


- 
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Zweites Kapitel. 


Die deutfchen Lehrer- und Erziehungs-Vereine. 


Wir können dies Kapitel ganz paſſend mit dem Ausruf bes Prin- 
sen zu Eingang der „Emilia Galotti“ einleiten; denn: faft jede Nummer 
jeder paͤdagogiſchen Zeitfchrift Hagt über das Gchwinden des Korpore- 
tiondgeiftes in kleinern oder größern Kreifen. Die dermalige politiſche 
Stellung ber Lehrer allein ift daran nicht Schuld, denn fonft Hätten im 
Jahre 1348 feine Ktagen gehört werden dürfen; wir find: vielmehr. der 
Meinung, daß die traurige Exfcheinung. des mangelnden ˖Korporatians⸗ 

geiſtes mehr aus inuern, dem Gift». und Gemüthsleben der Lehrer ent- 
quellenden Urfachen abzwieiten ift. Eine nicht unbedeutende Anzahl von 
Auffägen in verſchiedenen Blättern über biefen, Gegenſtand beweiſt zur 
Genüge, daß wir mit dieſer Anſicht nicht allein daſtehen. Wir machen 
bloß auf zwei derſelben aufmerffam. Der ein? (Beil fchulfe, 3849, 
Nr. 4), der allerdings auch ein Gewicht auf die äußere Stellung bes 
Lehrers legt, exkennt doch vorzugsweife in dem Geiſte der wahren 
Bruderliebe und des Fortfhrittes den Zörberer bei Versi 
lebens; ber andere. (Rh. Schulbl. 1849, Nr. 11) hält folgende Lehrer⸗ 
Charaktere, die ‚mit treffendem Humore gefchlidert .fint, für bie das 
Bereinsieben bindernden: 1), Die Armen am Beifte (die Hochmüthigen). 
2) Die wirtlich Armen am Geiſte, die Schamhaften. 3) Die 
Armen im Beutel. Diefe Drei verdienen noch mehr ober weniger 
Mitleid und Entſchuldigung; nicht fo die noch Folgenden: 4) Die Sen 
tigen (‚fie Haben das Patent zu fchalmeiftern und, ernten in dem wohl- 
thuenden Bewußtſein diefes Biefiges ihre Lorbeeren“).18) Die Ge märh- 
lichen („Gemohnheitsthiere, faufte, gemüthliche Beinriche‘). 6): Die 
Faublen. :7) Die Gemwiffenhaften, bie Bangen. 8) Die Heud- 
ler, die Heuler. Die Zahl der Lepteen wird von Tage zu ‚Zuge grö⸗ 
Ber und fie find es. jegt vorzugsweiſe, welche. bie verſchiedenen Vereine 
am ihrer Entwidelung hinbern. 

Sehen wir uns bie beftehenben ieet eiwas näher an.*) 


J Der allgemeine dentſche Fehrerverein. 


Seinen Hauptzweck, einheitliches Zuſammenwirken aller 
Lehrerkraͤfte in Deutſchland, ſucht dieſer Verein durch ſeine Zei⸗ 
tung, die alle 14 Tage in einem Bogen erſcheint und mehr und mehr 
Theilnehmer gewinnt, ſowie duch allgemeine Lehrerverfammlun- 
gen zu erreihen. Die erfte bderfelben fand in Herbft 1848 zu Eife 
nach ftatt. Für die zweite wurde dafelbft Nürnberg ald Verſamm⸗ 
lungsort auserfehen und am 7. Auguft 1849 vom Borftande des Ver: 


*) Bir verweifen des Vergleichs halber auf das 3. Kapitel der „Geſchichte 
der Reformbeftretungen” im 4. Be. dee Paͤd. Jahres⸗ Ber. S. 235 ff. 
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eins⸗(Berthelt, Lansky und: ‚Stegli in Dreäben) dazu auf ben 
31.29. September eingeladen. Der Borftand des Central⸗Schullehrer 
vereind in Nürnberg nahm ſich der Sache fehr bereitwillig an, ließ durch 
die Nürnberger Blätter noch bejondere Eintabungen: ergehen und bereitete 
Alles zum Empfange ber Theilnehmer vor. Leider waren deren nicht 
fo viele, als man hätte erwarten follen, ba das Mitglieberverzeich- 
niß nur 272 aufweift, von benen allein 70 auf Nürnberg kommen. 
Preußen war durch einen @inzigen vertreten, den Director Dr. 
Zedebur aus Magdeburg.*) Die Directoren ber 4 höhern Lehranftalten 
in Nuͤrnberg lehnten jede Theilnahme ab, ba fie ben Zweck der Ber- 
Sammlung mit den Beflsebungen einer verrufenen pelitifhen Partei iden- 
tificirten. Die Regierung von Unterfranken Töfte unmittelbar nad Ver⸗ 
Öffentlihung des Einladungsſchreibens ben Schweinfurter Kreisvertin auf 
und verhot allen Lehrern die Theilnahme an ber Verſammlung; die Re 
gierung von Mittelfranken bagegen mar. weit davon entfernt, dic 
Lehrer am Befuche derfelben hindern zu wollen, allein .fie machte es in 
einem befondern Reſcripte den Schulbehoͤrden zur. ſtrengſten Pflicht, bar 
auf / zu fehen, daß während der Dauer der Verfanumlung. die Lehrer ihre 
Functionen in. Kirche und Schulen: felber verſähen. In einer, Gegend 
Mittelfeantens verbreitete man fogar das Gerucht, die Regierung verbiase 
dieſe Verſammlung deshalb. nicht, weil fie einen Putſch auf dieſelbe be⸗ 
abſichtige und die Theilnehmer derſelben aufzuheben und- fefigufepen: se 
Sounen ‚fei, und in einer andern,, daß der Vorſtand des Noͤrnberger Cen⸗ 
Leiverein⸗ der getroffenen Unftalten zu dieſer Derfammlung wg bereite 
verhaftet ſei und feft fige.- 

Trotz aller Dinderniffe fand bie Verſanunlung in der acdachien Er? 
fast und. ergab folgendes Refultat.: WERE 
‚Unter dem Vorfige Berthelt’s aus Dresden fand zwerfl. (auf An 
trag Ledeburs aus Magdeburg) eine Beſprechung über die Körber 
rung national-beutfher Volksbildung ſtatt, an welcher ſich au⸗ 
Ger dem Antragſteller noch beſonders Griefhammer aus Nürnberg, 
Glemen’ aus Caſſel, Lansty aus. Dresden, Steglich aus Dresden, 
Dr. Döhner aus Zwidau, Mann aus Biberih und Fricke aus Leip- 
sig betheiligten.. Als Förderungsmittel wurben namentlich auch Fort- 
bildungsanftalten, Einführung eines guten Schulleſebuchs, Errihtung von 
Bolksſchriftenvereinen und das Turnen hervorgehoben. 

Den zweiten Gegenftand der Beſprechung bildete ber 1. Sag bes 
IV. und des VI. Axt. des Programms: „Lehrerbildung.“ Alle Spre 
cher ſtimmten darin überein, daß bie Lehrerbildung eine andere, eine tie 
fere, gründlichere werden müſſe; nur barin ‚gingen die Anfichten zum 
Theil auseinander, welchen Umfang diefelbe Fünftig haben und auf wel. 
hem Wege fie erreicht werden folle. (Wiſſenſchaftliche — praftifche; 
Aladenie — Seminar.) Mei der Wichtigkeit des Gegenftandes und 


Dr e). Von ben übrigen deutſchen Ländern waren, zum größtern Aheil d 
geordnete, vertreten: Wuͤrtemberg, Baden, die beiden Heſſen, Raflau, die th Linn. 
ſchen Länder, das Konigreich Sachien, Anhalt und Holſtein. 
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der Menge der Redner konnte Weiber eine vollfkändige GEriebigung deffel- 
ben wicht erzielt werben und murbe es einer folgenden Berfammiung 
vorbehalten, die Sache wieder aufzunehmen. Bei ber Abſtimmung war 
den folgende Säge angensmmen: 

(Urt. IV. 1.) Die unerlößligen Bebingungen für Hebung des deutſchen 
Schulweſens find: eine gediegenere Lehrerbildung — 

a) eine grünbdlichere, allgemeine Bildung ; 

b) eine tiefere, wiflenfchaftlich-padagogifche Ausbildung; 

c) eine größere Kertigkeit in Ausübung der paͤdagogiſchen Kunft. 

(Art. VI. 6.1.) Die Pünftigen Volksſchullehrer müffen vor dem Anfange 
ihrer —— bas Bildunge ziel einer nach den Forderungen der Ieptr 
zeit eingerichteten oder höbern Bürgerſchule erreicht haben und iſt 
zugleich die entiprechende Vorbereitung auf ihre befondere Berufsbildung zu 
berũckũchtigen. ($. 3.) Haben fie biefe Vorbereitung nachgewieſen, fo ſchließt 
fi behufs ihrer weitern Berufsbildung der. Beſuch einer zeitgemäß organi⸗ 
Arten Univerfität, die mit einem pädagogifchen Lehrftuhle und den erforder- 
Ligen pvaktiſchen Uebungen verfehen ift, an. 

Gegen die Abflimmung des Iepten Paragraphen gaben Mehrere 
ausdrlickliche Gegenerklaͤrungen zu Protokoll, insbefondere die Abgeord- 
neten von Leipzig, Gotha, Saffel, der baierifhen Pfalz. Der 4. Para⸗ 
graph; (peattifche Weiterbifdung unter Leitung tüchtiger Schullehrer) 
wurde vorkäufig nwe unterflügt. 

Auf der Tagesordnung ftanb noch, außer einer Beſprechung ũber 
den organifhen Zufammenhang der verfhicdenen Schul⸗ 
anſtalten (Urt. V bes Patagraphs) und einer andern über bie gr% 
Gere Berheiligung bes Lehrers bei der Verwaltung ber 
Schule (Art. IV, 3), welche beide gar nicht an bie Reihe kamen, eine 
Berhandlumg über die innere Organtfation des allgem. Lehrer 
verein und deffen Zeitung (Urt. II. und HI.). Zu den bereits vor 
Yandenen 7 Paragraphen ber Statuten (Päd. Jahresb. 4 Bb. &. 226 ff.) 
werden noch folgende 5 angenommen: 


D. Pflichten der Vereine gegen den Sefammtverein. 


5. 8. Die Vorftände der beitretenden Vereine haben glei mit oder fofort 
‚nah ihrem Beitritte dem leitenden Ausſchuſſe folgende Kragen zu beant- 


worten: 
a) Kindek ein gegliederte Bufammenbang der verfchiedenen Arten von Schu⸗ 
.ten in ihrem Lande ftatt und welcher? 
b) Welches ift in ihrem Lande die Stellung der Schule zu Staat, Kirche 
und Gemeinde, und in wie weit ift die Schule felbftftändig? (Wahl und 
Beaufſichtigung der Lehrer.) 
®) Welche Beſtimmungen beftchen hinfichtlic der Vorbildung und Prüfung 
der Lehrer, und 
d) Wie ſteht es mit den Befoldungeberpältniflen ? 
. 9. Sie haben dem leitenden Ausfchufle in gleicher Weife anzuzeigen: 
a) pr ht viel einzelnen Vereinen der Landes⸗ oder Provinzial: Berein 
eſteht 
b) Wie groß ungefähr die Zahl feiner ſaͤmmtlichen Mitglieder ift? 
c) Wer die Mitglieder des Borftandes find, und 
a) Welche Zeitung der Verein zu feinem Vereinsorgane erwählt hat? 
18. Kerner haben die Borftände jedes Landes⸗ oder Propinzial-Mereins al- 
jäͤhrlich zu einer vom leitenden Ausfchufle gu beflimmenben Zeit einen Be 
richt Über die in ihrem Lande vorgefommenen, das Schul« und Vereinsweſen 


Meuhere Angelegenheitrs ber. Volbeſchale Ms 


hetreffenden —— der in · 5. 8 mb O gegebenen Wabeutung 
entweder. in ihrer Landeszeitung ober brieflich an ihn abzuliefern. Dem * 
beizufügen, durch welche Mittel günftige Veränderungen 54 worden fin 


Bon abzuhaltenden Landesverfammiumgen haben fie den leitenden Aus⸗ 
ſchuß ‚zeitig ;in Kenntniß zu feßen md ihm einen Bein! über bdiefefben zu 
sehen zu laſſen. Diefer Verpflichtung kann auch durch bie Landesheitungen 


nachgekommen erben. , 
Aböndberungen der Statute 
6. 12. Diefe Können flattfinden, fobald %, der Stimmen fih dafür eiHlären. 

Bei Gelegenheit diefer Berathung kam auch der Umfang des Ben 
eins zur Sprache und wurde nachgewieſen, daß bis zum Drlammiunge 
tage folgende Rande» oder ProvinziabBereine, die, mit Ausnahme ber 
eingellammerten, vertreten waren, dazu gehörten: Königreich Sachfen 
(42 Zweigvereine), [Bothal Meiningen (Kreis Saalfeld), Coburg, 
Anhalt, Shwarzburg-Sondershaufen, [Prov, Pofen], Bam 
Sachſen, ſProv. Schlefien], Mecklenb. Streiig, Oldenburg], 
Raffau, Heifen-Darmftadt, Heffen-Kaffel, Baben, Baiern 
und zwar: Mittelfranken (35 Zmeigvereine), Oberfranken, Rhein⸗ 
pfalz (4 Bezirke). 

Beſchloſſen wurde ferner nad, daß bie 3. allgem. beutfche. Lch- 
rerverfammlung in Kaffel ſtattfinden ſollte. Der leitende Central⸗ 
Ausſchuß ber Kreis⸗Schulſynode in Kurheſſen lud auch zu berfelßen 
alle Lehrer und Schulfreunde auf den I., 2. und 3. October 1850 ein; 
bie derzeitigen politifchen Wirren in Kurbeffen machten jedoch eine Ab⸗ 
haltung der Verſammlung unmöglih. Das Programm: emmhält, zu freier 
Auswahl für die Verſammlung, Kolgendes: 1) Beſprechung 5 bee den 
aligern. deutſchen Lehrerverein und feine Zeitung. 2) Was verbanfe Die 
Schule der Kirche, was dem Staat, was hat fie in Dukunft von beiden 

zu forben® 3) Was iſt die Schule bisher dan Wolke geweſen, was 
—* fie dem Volke fein? 4) Wie iſt im Intereſſe des Schulzweckes bie 
Schulverwaltung organificend 5) Wie und durch welche Mittel hat 
ſich der deutſche Lehrer fortzubiiien? 6) In welchen organiſchen Zus 
fanımenhang find die verfchiedenen Schulanftalten zu fegen? 7) Wie 
ift a) der Sprachunterricht, b) der Geſchichtsunterricht einzurichten, wenn 
durch ihn die deutfch-nationale Volksbildung gehoben merden fol? 5) Wie 
iſt der ſittliche Zuſtand des Volkes durch die Volksſchule zu heben? *) 


Der allgemeine ſächſiſche Fehrerverein. 


Die 3. Berfammlung biefes Bereines fand am 27., 28. u. 29. Juli 
in Dresben ftatt, ward von 237 Mitgliedern und 16 Gäften beſucht 
und behandelte folgende Begenftände: 1) Gründung einer allgemeinen 
Brandverfiherungsanftalt für fähfifhe Lehrer; 23) Errichtung 


. 
a “. 


©) Berichte Üiber die 2. Lehrer: Verf. liefern * A.: die 3tg. d. a. db. MR. 
1849, Nr. 2324, d ——6 — 1 1. Hft., ber Fräͤnk. Schulb. 
Rr. 19-21, die Sonn. Volksſch. 1849, 12. Hft. u. 1850, 1. Hft. — Die Pro 
tokolle der Verf. f. unten en 


® 
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einer Unterffügungstaffe für erkrankte Lehrerz 3) der ſächſiſche 
Def alozzi⸗Berein -3 ſ. unten); 4) der allgem. fächfifche Lchrer- 
verein. Don den rein yäbagogifhen Gegeufländen (Lehrerbildung in 
Sadien — ſaͤchſ. Schulgeſet — Verband des Hauſes mit der Schule), 
welche das Programm aufführte, kam leider wegen Kürze der Zeit nichts 
zur Sprache. 

Da nad den im Juni erfchienenen Regierungsverorbnungen, das 
Vereinsrecht betreffend, der Verein nad feinen bisherigen Beſtim⸗ 
mungen. nicht beftehen bleiben konnte, fo beantragte ber Vorſtand bie 
Aufhebung deffelben, wogegen ſich jedoch die Majorität, geflügt auf An⸗ 
träge von Dr. Klee und Gymnafiallehrer Albani, erklärte und ben 
Borftanb bat, neue, ben Regierungsverorbmungen nicht wiberfprechende 
Statuten zu entwerfen. Died. geſchah fofort, worauf die Statuten i in 
folgender Faſſung angenommen wurden: 

4 1. ‚De „allgem. fächf. Lehrerverein“ Hat den Zweck, in einer jaͤhrl. Berfamar. 

8 fühl. Lehrer» Angelegenheiten bes Schulwefens und bes Lehrerſtandes 

* —* e zu bringen. 

Er in jeder Verſammlung einen Vorſtand von 5 Mitgliedern, 

3 eher Zeif und Drt der naͤchſten Verfammlung zu beflimmen, die. Gegen 

ftände der Beſprechung vorzufi tagen und, wenn die Berfammlung, nicht et: 

was Anderes befchließt, die Berhanblungen darüber zw leiten bat. 

6. 3. Die auflaufenden Koften werden hauptſaͤchlich durch die Beiträge für die 
ri zu den VBerfammlungen, außerdem durch freiwillige Beiträge 
gede 

‚gu ‚dem bißberigen: Vorſtande ( Director Berthelt, Rector .Dr. 
Klee, Lehrer Lansky, Seminar-Direetor Steglich) wurde noch als 
5. Mitglied Director Jaͤtel gemählt und ale nächfter. Verſammlungs⸗ 
ort Zittau beftimmt. *) - 

‚, De Keipäiger Lehrerverein bat in Folge der miniſteriellen · Er⸗ 
laſſe über das Vereins⸗ und Verſammlungsrecht feinen Austritt aus 
dem allgemeinen deutſchen Lehrerverein erklaͤrt und die auf ſein Verhält⸗ 
niß zu dieſem Vereine in feinen Satuten bezügliche Stelle geſtrichen. 


- cleſiſcher Centraiverein für die freie Volkoſchule. 


Nach Aufhebung des von Mai bis Anfang September 1849 über 
Breslau verfügten Belagerungszuſtandes wurden bie wöchentlichen Ver— 
ſammlungen dieſes Vereins nach wie vor, theilweiſe unter Anweſenheit 
eines Abgeordneten des Polizei⸗Praſidiums, fortgeſetzt und beſchloſſen: 
1) daß er fortbeſtehen, 2) mit dem allgem. deutſchen Lehrervereine 
ſchriftlich in Verbindung treten ſoll; 3) daß freie Vorträge gehal⸗ 
ten werden möchten und 4) daß eine Hülfskaſſe zur Unterftügung 
unglüdlicher Lehrer gegründet werben ſolle. Hinfichtlich des in den Ber 
fammlungen weiter zur Sprache Gekommenen verweifen wir auf Nro. 42, 
45 und 48 ber fchlefifchen Schullehrerzeitung vom Jahre 1849. **) 


::,*) Die Protokolle f. fühl. Schulztg. 1850, Au 37. 
+) Bergl. auch Päd. Jahresb. 4 Br. &. 230 ff. 
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Der ältere Breslauer Lehrerverein hat das Stiftungsfeft fei- 
nes 36jährigen Beſtehens am 7. April 1850 gefeiert. Aus feinem 
legten, vom Gymn.»Oberlehrer Stenzel verfaßten und vorgetragenen 
Jahresberichte (f. ſchleſ. Schullehrerstg. 1850, Nr. 9) heben wir Fol⸗ 
genbes hervor: In dem legten Jahre fanden 33 Verſammlungen ftatt, 
die durchfchnittlih von 16 Mitgliedern befucht wurden. Die am ſpaͤr⸗ 
lichſten befuchte fand der Theilnehmer 8 und handelte „von Gott und 
feiner ewigen Liebe,“ die am meiſten befuchte deren 38. Mitglieder zaͤhle 
der Verein 50, unter ihnen auh Harniſch, Diensfh, Scholz in 
Münfterberg und Löſchke. Der Verein ift im Stande gewefen, nach 
Kräften Gutes zu thun, da er 2 Wittwen mit je 6, 8 armen Kindern; 
zufanmen mit 5 Thlr. helfen konnte. Als ein Zeichen der Zeit ſieht 
e6 der Berichterflattr an, daß im abgelaufenem Jahre verhältnigmäßig 
viele auf Religion bezügliche Vorträge gehalten worden find; ber 
Kunft galten 5, bet Geographie 1, alle Webrige ging Teer aus: 

‚Die zweite Berfammiung des jüngern Lehrervereins zu Bun. 
lau 4fe Päd. Jahresb. 4. Bd., &. 233 ff.) fand in den Herbfiferin 
1849 ftatt und wurde mit einer kurzen Anfprache des Vorſtehers Hiero 
nymi „uber Wahrheit, Liebe und Begeifterung im Lehrerleben‘ eröffnet. 
Den Hauptgegenftanb ber Verhandlungen bildete ein Referat des Direc- 
tors Fürbringer über bie im Seminar vorgenommenen und noch be 
vorfiehenden Veränderungen, woran ſich Befpreihungen über die Verbin⸗ 
dungen des hriftlihen und nationalen Glements in ber Erziehung 
fowie über die „jacotot'ſche Leſemethode“ anfchloffen. 

Daß es übrigens mit den fhlefi. Vereinen ziemlich ſchlecht ſtehen 
müffe, bemweift uns folgende Stelle aus Nr. I der chief. Schulztg.: 
„Die Schulpädagogit erfreute fi) in Breslau feit Jahrzehnten einer 
forgfamen Pflege. Die „pädagogifche Sektion der Thlefifhen 
Geſellſchaft für vaterländifhe Kultur,” welch veges Leben zeigte 
fih in ihr vor 1848} Der „ältere Breslauer Lehrerverein,” ſeit 
1814 beftehend, welche päbag. Thätigkeit entwidelte er nicht und förberte 
die Mitglider in der paͤdag. Thätigkeitl' Der „jüngere Lehrerver- 
ein,” — ber fogenannte „Amtöverein” — wie eifrig firebte er, in die 
Fußtapfen des ältern Bruders zu treten, und ber „fohlef. Central⸗ 
verein für die freie Bolksfchule,” .ein munteres Kinb des "ver- 
hängniguolien Jahres der Märzrevolution — wie mächtig wirkte er auf 
das Zuſtandekommen neuer Vereine! Und wie fieht ed jegt in diefen: 
Dereinen aus? Der Eentralverein, ſteht er nicht unter polizeilicher Hufe 
ſicht? Der jüngere Lehrerverein — mußte das vortragende Mitglied: 
deffelben nicht vor faft leeren Bigen feinen mühſam ausgenrbeiteten Vor⸗ 
trag halten? Der ältere Lehrerverein — ift im Sahre 1849 eine Ver⸗ 
fammfung von mehr ale 12 Mitgliebern befucht worden? (f. oben.) Die 
pãdagogiſche Sektion — hat fie ſich nicht genöthigt gefehen, ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit wegen Mangel an Theilnahme ganz einzuftellen?‘’ *) 


®) &o eben erfahren wir noch, daß fich der Eentral-Berein, in Folge 
des Abfalls der Bweig: Vereine in der Provinz, gänzlih aufgeloͤſt Hat! 
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handlung des Kirchenliedes künftig in der Volksſchule mehr zu berüd- 

figtigen ; dagegen, in Bezug auf bie ftaatsbürgerliche Bildung, 

Die allgemeine Gefeges - und Vaterlandskunde der Fertbildungsfchule 

zugumeifen. Der noch rüdfländige Theil der Beantwortung der Frage 

wurde. auf bie Zagedorbnung ber nächſten Verſammlung geftellt. 

Außerdem wurde noch über den Stand ber Schullehrerwittwen⸗ 

Faffe in den drei weftphälifchen Regierungsbezirken berichtet, über das 

Bereinsorgan (die Volksſchule, Monatsichrift), das leider mit dem 

Sabre 1850 eingegangen ifl, und über die Revifion der Rechnung 

verhandelt, und als nächſter Vorort Arnsberg beſtimmt. Als neue 

Gefammtaufgabe für die naͤchſte Provinzial-Berfammiung wurden aufer 

der oben angegebenen geſtellt: 

"1. Welche Aufforderungen find an ein gutes Lefebuch für die Volksſchule zu 

machen, und wie ift ein ſolches zu gebrauchen? 

3, ober rührt die im gegenwärtigen Zeitalter in Stadt und Land fo haufig 
»orfommende frühe Entfittlichung (moralifhe Berwilderung) der Schul: 
jugend? Melde Schwierigkeiten erwachſen hieraus dem unterrichtenden und 

iebenden Volkslehrer, und wie weit ift es dem Lehrer möglich, Beides zu 
befeitigen?t °) 

Leider ſteht es jegt mit dem Vereine fehr ſchlecht. Die Provinziale 
Gonferenz im Herbſt 1850 iſt niche zu Stande gefommen; es haben 
ſich aber an dem beflimmten Zage in Hagen mehrere Mitglieder ver- 
fanımelt und als Vorficher des Provinzial«-Vereins den Rector Kregfchmar 
zu Bredenfeld gewählt. 


Der Provinzial - Verein der rheinifchen Volksſchullehrer. 


In der am 7. Dctbr. 1848 zu Diüsffelborf flatt gefundenen 
größeren Conferenz rheinifcher und weftphäfifcher Lehrer fprach ſich unter 
Erſtern allgemein der Wunſch aus, einen Provinzial-Berein zu grümben. 
Sofort wurde ein Comite zur Entwerfung von Statuten beauftragt und 
eine Verſammlung auf den 5. und 6. October 1849 nah Deus au. 
gefchrieben. Diefe wurde verhättnigmäßig reichlich befucht und befchäf 
tigte ſich ausſchließlich mit Feſtſtellung der Statuten, aus welden wir 
über den Zweck bes Vereins Folgendes mittheilen: 


8. 3. Der Verein beswedt: a) Erzielung eines amtsbrüderlichen Verhättnifles 
md einer gegenfeitigen Befreundung unter feinen Mitgliedern, b) Weckung 
und Belebung des Standesbewußtſeins unter den Lehrern; e) Hebung und 
„.,, Foͤrderung des Volksſchulweſens, in foweit dem Lehrerftande felbft dazu 
.Gelegenheit und Mittel an die Hand gegeben find. 

.$ 4. Zur Erreichung diefes Zwecket erachtet der Verein folgende Mittel als 
nothwendig: a) Bildung zahlreicher Vereine unter Lehrern; b) Herftellung 
und Erhalung eines lebendigen Verkehrs unter denfelben durch eine Zeit: 
ſchrift als MWereind-Organ; c) Abhaltung von Sahres-Gonferenzen ; d) Auf⸗ 
ftellung von Schulfragen allgemeinen Intereſſes, deren Löfung in den Eipe: 





Vrotokoll ber Berf. f. die Volksſch, Monatsſchrift, 10 Hft. 
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cialvereinen und dem Vereins⸗Organe vorbereitet und in der Jahres:Gonfe 
renz erledigt wird. 
$. 5. Als Vereins⸗Organ dient der rheinifche Schulbote. ) 


Als Ort der nächften Jahresverſammlung wurde Remagen am 
am Rhein beftimmt und folgender Vorſtand gebildet: von der Ahr 
aus Köln, Vershoren aus Remagen, Dürfcheid aus Köln, Keymer 
aus Schlebuſch (Solingen) und Nöttgen aus Grefeld. 

Seitdem hat ſich ber Verein in erfreulicher Weife erweitert; indem 
fi) bei Gelegenheit der am 2. und 3. Detbr. 1850 in Remagen ab- 
gehaltenen Prov.-Konferenz herausftellte, daß der Verein in 42 Special. 
vereinen 772 Mitglieder zählt. Auf diefer Eonferenz wurde der Anſchluß 
an den allgemeinen deutfhen Lehrerverein befchloffen und außerdem über 
die Angelegenheit der Wittwenkaffe und Peftalozziftiftung bera- 
then. In Betreff erfterer foll durch Petitionen dahin gewirkt werden, 
da in jeder Schulinfpection ein Lehrer ale Mitglied in die Kreiscommif- 
fion, welche die Angelegenheiten der Wittmenkaffe zu beforgen hat, ge⸗ 
wählt, und der Penftionsfag fo weit erhöht werde, daß menigftens die 
Hälfte der zuverläffigen jährlichen Einnahme zur Unterftügung für Witte 
wen und Waifen verwendet werbe. In Betreff Iegterer lehnte es die 
Verſammlung ab, daß der Verein fih auch zu einem Peftalozzi-Verein 
conftituire. Zu dem neugewählten Vorftande gehören außer v. d. Ahr 
und Dürfcheid noh Haak aus Aachen, Herchenbach aus Düffeldorf 
und Häfters aus Werden. **) 

Noch haben wir eines Vereines zu gedenken, der in den Rhein⸗ 
landen jegt einen bedeutenden Einfluß auf die Schule auszuüben ftrebt, 
des katholiſchen Pius-Vereins. Er erftrebt nichts Geringeres, als bie 
Gründung oder Einführung eined Drdens von driftliden Schulbrü- 
dern zur Unterweifung der männlichen und von geiftlihen Schul. 
fhweftern zur Untermeifung ber weiblichen Jugend in den Volksſchu⸗ 
len. Dies Berlangen wird in Nr. 133 der rhein. Volkshalle auf eine 
Art motivirt, die jeden Freund der Schule in unwillige8 Staunen ver- 
fegen muß. Sehen wir jedoch ab von den Verdächtigungen und Schmä- 
hungen der heutigen Volksſchullehrer, fo halten wir es für eine irrige 
Solgerung des Vereins, wenn er glaubt, daß die Aufgabe des chriftlichen 
Lchrerftandes nur in einem geiftlichen Orden vollig gelöft werden koͤnne, 
„deffen Mitglieder in Hinblid auf höhern Lohn, auf allen eigenen Befig 
und Erwerb verzichtend, in ben Schultindern ihre Familie und ihre 
naͤchſten Angehörigen erkennen und lieben.‘ 


Die Schrervereine in Berlin. 


I) Der jüngere Berliner Lehrerverein feierte am 5. Januar 
1350 fein Stiftungsfeft, bei welcher Gelegenheit der abgehende Ordner, 


*, Vollſt. Satuten: Rh. Schub. 1849, Rr. 20. 
“*) Protokoll der Verf. ſ. Rh. Schulb. 1850, Nr. 4. 
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Dieftermeg, brieflih eine Ueberficht ber im Jahre 1849 innerhalb 
des Vereins zur Beiprehung gelommenen Gegenflände mittheile. Da 
finden wir rein pädagogifche und voiffenfchaftliche Vorträge der verfchie- 
denfien Art — „über die Forderungeh der Zeit an die Pädagogik,“ 
„Hauptzüge aus ber erfien Lebensperiode Goethes,” „Anfichten über das 
Sonnenſyſtem, die Erde und den Menfchen,’ über „Meteorologie u. a. 
— fo dag man nur wünfchen kann, daß der Verein auch unter dem neuen 
Drdner, Rudolph dem Xelteren, in bisheriger Weiſe fortwirten möge. 


2) Der ältere Berliner Lehrerverein beftcht nun 36 Jahre 
und zählt 80 Mitglieder. Am Zage der Stiftungsfeier, 3. Juli 1850, 
ſprach ſich der bisherige Ordner, Die ſterweg, über die Beſchäftigungen 
des Vereins während des legten Jahres aus. Borzugsweife war die 
Religion, namentlich die Frage nad) der Zweckmäßigkeit des bisheri- 
gen Religionsunterrihts in der Volksſchule — confeffionell » Firchlicher, 
confeffionell-dogmatifcher oder nicht, warum, oder warum nit? — Ge 
genftand der Verhandlungen, wie denn der Verein überhaupt nur Ange- 
legenheiten, die fi) unmittelbar auf bie Ihätigkeit der Mitglieder als 
Lehrer bezogen, behandelte. 
Ä 3) Der Sommunaflebrerverein befteht feit einigen Jahren und 
vereinigt die Lehrer an den ftädtifhen Armenfhulen. Er erfircbt Ach⸗ 
tung der Communallehrer, bes Lehrers überhaupt, nad Aufen und 
Kräftigung der Lehrerverhältniffe nady Innen. Durch alljährlihe Her⸗ 
ausgabe eines Feſtbuches (f. Jugendfchriften) erfreut er arme Kinder 
(im Sabre 1849 1500) dur reihe Weihnachtögefchente. Auch für 
milde Etiftungen ift er unausgefegt thätig gewefen. 

4) und 5) Der gefellige und der allgemeine Lehrerverein. 
(f. Dad. Zahresberiht 4 Bd., ©. 238.) 


Der Eentralverein der hannoverſchen Volksſchullehrer. 


Er ift einer der thätigften und babei beftgeglieberten Vereine, ber 
10 Provinzial-Bereine einſchließt. Bon biefen zählte Calenberg 11, 
Hoya und Diepholz 7, Hildesheim il, Böttingen 9, Celle 5, 
Lüneburg 10, Bremen und Berden 15, DOsnabrüd 8, Dfl- 
friesfand 16 und ber Harz-Berein 6 Spezialvereine. Grubenha- 
gen bat fi vorläufig von Göttingen getrennt, um felbft einen Prov.- 
Derein zu bilden. Die Thätigkeit diefer Vereine beftand theild in der 
Deantwortung der vom Gentralvereine geftellten Fragen, theild in Ent- 
werfung und Ueberreihung von Petitionen und Denkſchriften an das 
Minifterium und die Kammern, theild in Beſprechung des Berhältniffes 
der Schule zu Staat, Kirche und Gemeinde. Das Vereind-Drgan, „die 
Volksſchule,“ weift Alles im Einzelnen nad). 

. In der, vom 3.— 5. Dckbr. 1849 abgehaltenen Jahresverfamm- 
ung wurden außer ber Berichterftattung über die Thaͤtigkeit bes Vereins 
im legten Jahre noch folgende Gegenflände verhandelt: 1) Die Minifterial- 
vorlage vom 9. Febr. 1849: Grundzüge für die Regelung des Volks⸗ 
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ſchulweſens. (8. oben &. 419.) 2) Gefeg über Kicchen- und Schul⸗ 
vorftände vom 14. Detbr. 1848. (f. Pad. Jahresb. 4. Bb., S. 208.) 
3) Minifterielvorlage vom 13. März 1849. Geſetz, die Entſchaͤbigung 
der Kirchen, Schulen und forftigen Bildungsanflalten u. f. w. für bie 
aufgehobene Befreiung der Grunpftener betreffend (f. oben &. 420). 
4) Ausbildung der Volksfchullehrer für ihr Fach. Minifterialfchreiben 
vom 13. März 1849. 5) Verbefferung ber Lehrereinnahme. Minifterial- 
fhreiben vom 13. März 1349. 6) Emeritierung u.f.w. 7) Die Reh 
rerwittwenkaſſe. 8) Die Küfterftellen. 9) Die Schule von Oftern bis 
Michaelie. Antrag: Es foll überall die Sommerfchule von Dftern bie 
Michaelis gehalten werben, mit Ausnahme der gejeglich zu beftimmenden 
Ferien, (Zufag:) falls das Minimum der Lehrereinnahme von 150 The. 
gewährt wird; wenn es bleibt, wie jegt, muß der Lehrer in den Som⸗ 
merferien feinen Unterhalt verdienen. 10) Denkfchrift und Petitionen 
(f. oben S. 423). 11) Revifion der Statuten. 12) Verſchiedene An⸗ 
träge. 13) Koftenberechnung. 14) Wahl des Vorftandes. Zum. Vor⸗ 
figenden wurbe wieder Rofenthal aus Dsnabrüd, zu deffen Stellver⸗ 
treter Blande aus Hannover gewählt. Die Erweiterung der Statuten 
betrifft den 3. Punkt in $. 1, der jegt fo lautet: 
Der Berein bat daher auf eine rege und geordnete Thatigkeit der Provin⸗ 
zial⸗Vereine, insbefondere auf die Kortbildung der Lehrer felbft durch Em» 
pfehlung von Lehrervereinen, von zwedtmäßigen Büchern und Zeitfehriften, 
von Gelangvereinen, Einrihtung von Lehrcurfen, Keftftellung von Preis: 
aufgaben u. |; w. hinzuwirken. 5 
Die am 2. und 3. Octbr. 1850 zu Hannover abgehaltene Jah⸗ 
resverfammlung murde von den Abgeorbneten von 3 Provinzial:Vereinen 
beſchickt und verhanbelte über folgende Gegenftänbe: 1) Jahresbericht des 
Vorfigenden. 2) Wittwenkaſſe. 3) Schulordnung. 4) Schulgefeg von 
1845. 5) Hannoverfches Kehrerfeft. 6) Revifion der Statuten. 7) An- 
träge der Prov.-Vereine. 8) Abrechnung. 9) Wahl des Borfigenden 
und feines Stellvertreter. (Unverändert.) — ntereffant find die ver- 
fchiedenen ragen, welche ſich die Provinzial Vereine zur Bearbeitung 
geftelle haben; 3. B. die des Osnabrücker: „Welches find die wefent- 
lihen Stüde aus dem großen deutfchen Sprachgebiete, die in jeder Volks⸗ 
fhule vortommen müffen? Wie, nach) welder Reihenfolge und nad 
welches Methode foll diefer Stoff zum Eigenfhum der Kinder gemacht 
werden?‘ **) 


Der allgemeine oldenburgifche Schrerverein. 


Am 2. Mai 1850 waren ca. 130 LXehrer zu Oldenburg verfam- 
melt, um einen allgemeinen Xehrerverein zu gründen und über wichtige 
pädagogifche Zagesfragen zu verhandeln. Nach der Berathung einer 


*) Protokoll: Volksſch. 11. Hft. 4849. 
e0) Protokoll: Volksſch. 11. Hft. 1850. 
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Geihäftsordnung mwurben bie, von einer Conferenz im März vorgelegten 
Statuten ohne bedeutende Abänderung angenommen. Die widhtigften 
Paragraphen find: 
$. 3. Zweck des Bereins ift Verbrüderung der oldenburgifchen Lehrer zur För⸗ 
derung des Erziehungs: und Unterrichtäwefens. 
$. 3. Der Lehrerverein verfammelt ſich regelmäßig jährlih ein Mal in den 

Maitagsferien in Oldenburg. 

F. 11. Etwaige Koften werden Über die Mitglieder des Vereins repartirt, je 
doch darf der von dem Einzelnen geforderte Beitrag jährlih nicht über 

6 Grote hinausgehen. 

76 Lehrer erklärten fofort ihren Beitritt zum Verein und wählten 
Lehrer Ballauf in Varel als Vorfigenden und Munderloh als 
Stellvertreter. . 

Nah Berathung der Statuten wurden zwei ſchon fertige Petitio- 
nen, betreffend den Entwurf des Schulgefepes, angenommen; baran 
ſchloß fi) ein Vortrag über nationale Bildung; hieran die Frage, ob 
man fih an den allgemeinen bdeutfhen Lehrerverein anfchliegen folle, 
worüber fein Befchluß gefaßt wurde, und den Schluß bildete eine Be⸗ 
fpregung über ein zu gründendes Schulblatt für das Herzogthum Diden- 
burg. Ein folches erfcheint bereitd feit dem Mai 1850 in zwangloſen 
Heften, redigirt von ben Lehrern Ballauf und Sägelten. (&. hinten 
Literatur.) Der Eindrud, melden bie Conferenz machte, war nad) Yu- 
fage eines Referenten in Nr. 27 der Ztg. des allgem. b. Lehrervereins 
ein unbefriedigender, ganz befonders hinſichtlich beffen, was durch die 
Verhandlungen gefchaffen wurde, indem darunter Nichts von erheblicher 
Bedeutung gefunden werben könne. *) 


Die Schrervereine in Hamburg. 


Ueber biefe entnehmen wir dem Hamb. Schulbl. (Nr. 2 u. 3) 
Folgendes: N 


1) Die Gefellfchaft der Freunde bes vaterländifchen Schul- 
und Erziehungsweſen. 

Diefer Verein wurde 1805 geftiftet und gehört demnach wohl zu 
ben älteften Lehrervereinen Deutſchlands. Derfelbe zählt jegt 91 ordent- 
liche Mitglieder. Als folche werden nur conceffionirte Schulvorfteher 
oder an öffentlichen Schulen feit angeftellte Lehrer aufgenommen. Privat- 
und Hülfslchrer find demnach ausgefchloffen. Außerdem hat der Verein 
512 unterflügende und 7 Ehrenmitglieder. Es werden durchſchnittlich 
jährlih 18— 20 Verfammlungen gehalten. Der Verein wirkt bucch 
folgende Mittel: 

a) Literarifche Zuſa mmenkünfte. 
b) Bibliothek und Bücherlefezirkel. 


©) Unterrihtsanftalt für angehende Lehrer (in Verbindung mit dem „fchul: 
wiſſenſchaftlichen Bildungsverein”). . 8 " 





®) Protokoll: Oldenburger Schulbl. Ro. 1. 
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d) Wittwenkaſſe; Capital ca. 35,000 Mark Bco. Penfion jähl. 100 ME. Court. 

e) Penfionskaffe für Lehrer über 60 Sabre. Penfion von 150 Mark Eourt. 
auffteigend. Capital 12,000 Mark Bro. — Die anfehnlihen Geldmittel 
verdankt die Geſellſchaft namentlid den raftlofen Bemühungen ihres gegen: 
wärtigen erften Beamten, des Herrn I. X. Schlüter. 


2) Der ſchulwiſſenfchaftliche Bildungsverein. 


Geſtiftet 1825. Er hat 12 Ehrenmitglieder, 108 befördernde und 
65 ordentliche Mitglieder. Jeder Lehrer ohne Rückſicht auf Stellung 
und Confeſſion kann Mitglied werden. Die meiſten hamburgiſchen Leh⸗ 
rer haben dieſem Verein kürzere oder längere Zeit angehört. Zwiſchen 
diefen und dem vorher genannten Vereine bat feit Langem eine theil» 
weife Vereinigung beftanden. Der Verein hält gegenwärtig alle 14 Tage 
eine Verſammlung. Er wirkt durch folgende Mittel: 
a) Wiſſenſchaftliche Zufammenfünfte. 
b) Bibliothet und zwei Lefezirket für Zeitfchriften. 
c) Unterrichtsanftalt für angehende Lehrer. 
d) Kreundfhaftlihe Verbindung mit andern deutfchen Lehrervereinen. (Seit 
dem 9. San. ift er dem allgem. deutfchen Lehrerverein beigetreten.) 
e) Herausgabe des Hamburger Schulblattes (f. hinten Literatur). 


3) Der pädagogifche Verein zu Altona. 


Er bat feine Statuten revidirt und ift fo neu organifirt mit dem 
Jahre 1850 in Eräftigere Wirkſamkeit getreten. Die Zahl ber ordentli» 
hen Mitglieder beträgt nach Ausweis der gedrudten Statuten 29. Es 
fehlen alfo noch manche Lehrer Altonas in diefem Vereine. Uebrigens 
bürgen. die Namen der gegenwärtigen Mitglieder für das gebeihliche 
Wirken diefes Vereins. Zu feiner jährlichen Feſtverſammlung hat er 
den jebesmaligen 12. Januar beftimmt. 


Pie Derfammlungen norddentfcher Schullehrer in Hamburg. *) 


Die zweite Verfammlung fand vom 4. — 6. Auguſt 1349 ftatt 
und wurde von 343 Lehrern befucht. Nachdem ſie fih durch die Wahl 
eines Vorſitzenden — des Hrn. Th. Hoffmann — eines Stellvertretes 
— ded Herrn Profefford Kaliſch aus Berlin — und der Schriftfüh—⸗ 
rer conftituirt hatte, legte der Präfident das von dem Ausſchuſſe zufam- 
mengeftellte Programm vor, das zur Beiprehung und Annahme fol 
gender Punkte veranlaßte: 

I) Es ift nothwendig, daß in einer, allen Arten von Schulen gemeinfamen 
Vorſchule (allgemeinen Volksſchule) der Grund aller Schulbildung gelegt 
werde. Niemand ift jedoch verpflichtet, die allgemeine (auf Staats» oder 
Semeindekoften eingerichtete) Volksſchule befuchen zu müflen. 

2) Staat und Gemeinde find nicht verpflichtet, außer den Volksſchulen und den 
Symnafien, Reale und Fachſchulen noch fogenannte höhere Volksſchulen zu 





*) Bericht Über die erfte Verſammlung f. Päd. Iahresbr. 4. Bd. ©. 11. 
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errichten. Nor dem 10 Jahre darf Bein Schüler in die zulegt genannten 
Anſtalten übergeben. 

3) Es ift Bedlirfniß, befondere Lehrerbiltungsanftalten zu gründen. 

4) Diefe find mit den Univerfitäten zu verbinden. 

5) Die Borbildung geſchehe auf einer höhern Bürgerfchule. 


In der dritten Verfammlung, die vom 3.—5. Auguft 1850 flatt- 
fand und von Th. Hoffmann und Ehr. Andrefen (aus Altona) 
geleitet wurde, wurde Folgendes befprochen und befchloffen: 

1) Die augenblidlichen gefellfhaftlihen Zuftände machen leider für 
viele Kamilien Kindergärten u. f. m. nöthig, indeß foll und darf 
den Bamilien, welche in moralifcher, intellectueller und finanzieller 
Rückſicht für die Erziehung ber Kinder forgen können, das Kind 
vor dem Beſuche der Volksfchule nicht entzogen werben. *) 

2) Wenn audy eine gründlihe Beſprechung von Schulangelegenheiten 
vorzüglich in pädagogifche Zeitfchriften gehört, fo ift diefelbe doch 
auch in politifhen Tagesblättern nothmwendig. 


3) Für die confirmirte Jugend müffen Fortbildungsfhulen er: 
richtet werden, die durch Privatmittel zu gründen und zu erhal 
ten find. . 


4) Die Verfammlung findet Kortbildungsanftalten für das weibliche 
Geſchlecht wünfhenswerth, verwahrt ſich aber entfchieden gegen 
ſolche Anftalten, welche dem in ber fegigen Zeit fo häufigen Geift 
der Unmeiblichkeit irgend wie Vorſchub Ieiften. Diefe Anftalten 
müffen ben Armen und Reichen zugänglich fein. 


Als Ort der nächſten Verfammlung wurde Hannover be» 
ftimmt. **) 


*) Die Frage: „Entſpricht die Einrichtung der Wartefchulen, Kindergarten 
und ähnlicher Anftalten den Korderungen, welche die Schule an ſolche Anftalten 
machen darf?” gab den Kröbelianern (Wichard, Lange, Hielfcher, Karl 
Fröbel) wieder Gelegenheit, den Kindergärten dad Wort zu reden, wahrend 
E@dermann, Simon, Körting u. U. dagegen ſprachen. Hielſcher ftellte 
als die A Factoren unferer Kindererziehung folgende Punkte auf: Eltern erziehen 
durch Liebe, Geſchwiſter durch Gegenſeitigkeit, Lehrer durch das Vertrauen der 
Schüler, Mitſchüler durch gleiche Verrichtung, und dieſe Factoren findet er in 
den Kindergärten. Karl Fröbel geht ſo weit, daß er meint: die Frage: „Ent: 
ſpricht die Einrichtung der Warteſchulen, Kindergärten u. ſ. w.“ muüͤſſe umge: 
kehrt fo heißen: „Entſpricht die Volksſchule den Anforderungen ber Kindergar⸗ 
ten?“ und findet darin etwas Ruͤhmliches, daß 5—b6jaͤhrige Kinder den pythago⸗ 
räiſchen Lehrfag anfchauten. Edermann fpricht gegen die Künftelei und pe 
dantifche Regelmäßigkeit in den Kindergärten, die Simon eine pikante gepfropfte 
Frucht (im Gegenjag zu den Wartefchulen) nennt. Körting verwahrt fi gegen 
jede Art von Beſchulung der Beinen Kinder und fordert, wie @diermann, nur 
Sinnenbildung und Kräftigung des Körpers. — Am Schluffe Der Debatte waren 
zwar verfchiedene Anträge geftellt, allein Peiner Eonnte die Majorität der Ver: 
fammlung erlängen. (&. Hann. Volksſch. 1850. Nr. 9, ©. 445.) 


**) Protofolle beider VBerfammlungen f. Hann. Volksſch. 1849, Heft 9 u. 
155, Set 9. 3. 





Aeußere Angelegenheiten der Bolköfchule. 455 


Der fchleswig-holftein’fdye Sehrerverein. 


Am 21. und 22. Mai 1850 fand in Kiel eine Verfammlung 
diefed Vereines ſtatt, welcher nahe an 100 Xehrer, darunter 34 Depu- 
tirte einzelner Xehresvereine, beimohnten. Zunächft wurden die Statuten 
des Vereins berathen und angenommen, und Dr. Lübker, Lehrer 
Schlichting, Prof.Dr. Thaulow und Lehrer Nande zu Vorftande- 
mitgliebern erwählt. Hierauf befchloß man: 

1) eine Petition um Errichtung eines allgemeinen Eraminations- Col. 
legii für Sandidaten des Volksſchulweſens bei der Megierung ein- 
zureichen; 

2) mit der Univerſitäts- und Schulztg. einen Contract, nach welchem 
diefe Zeitung dem Vereine ald Drgan zu dienen ſich verpflichte, ab- 
zufchließen; . 

3) den Anſchluß an ben allgemeinen beutfchen Lehrerverein vor der 
Hand noch nicht au bewerkſtelligen; 

4) in Berug auf, einen Antrag, „der Verein wolle den Special⸗ 
vereinen die Befprehung der innern Miffion empfehlen,’ bie nähere 
Darlegung abzuwarten und übrigens die perſönliche Freiheit in die 
fer Angelegenheit zu mwahren; 

5) den Kieler Lehrerverein für Auslagen zur Entwerfung einer fchles- 
wig-holftein’ fhen Schulftatiftit aus der Kaffe des allgemeinen Ver⸗ 
eins zu entfchädigen. (5. Ztg. d. allg. d. 2.-®., 1850, Nr. 35.) 


Der allyemeine mecklenburg - ftrelitzifcye Schrerverein. 


Die erfte Hauptverfammlung beffelben fand am 7. Auguft 1849 
ftatt, wurde von 36 Xehrern befucht und hatte, außer befinitiver Feſt⸗ 
fiellung der Statuten, eine Befprechung über den Unterricht in der deut- 
(hen Sprade für die Volksſchule ald Hauptgegenftand auf der Tages- 
ordnung. In Bezug auf den legten Punkt einigte fih die Verſamm⸗ 
lung dahin, es folle die Frage: „Wie ift der Unterricht in der deutfchen 
Sprache in einer gemifchten (einklaffigen) Volksſchule einzuleiten und 
fortzuführen, und welches Ziel laͤßt ſich erreichen?“ in jedem einzelnen 
Kreiſe ſorgfältig beſprochen und das Gewonnene zu einem wohlgeordne⸗ 
ten Ganzen zuſammengeſtellt werden, aus welchen 7 Arbeiten etwa nad) 
Jahresfrift durch eine dazu gewählte Commiſſion ein wirklich praßtifcher 
Reitfaden für den Unterricht in der deutfhen Sprache hervorgehen foll. 
Kellner’s ‚‚praktifcher Lehrgang‘ wird hierbei in den Kreifen zu 
Grunde gelegt. Organiſt Hinrichs in Woldegk iſt aud für das 
nächfte Jahr zum Worfigenden des Vereins gewählt. 

Bon dem allgemeinen medienburgiichen Landesverein, über 
den wir im 4. Bde. des Päd. Jahresb,, 240 ff. berichteten, haben 
wir feit dem Eingehen feines Organs, des Schweriner Woden- 
blatts, nichts Weiteres gehört. 
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Schrerverein des Herzogthums Anhalt- Köthen. 


Ein Zweigverein des anhaltifchen Lehrervereins. Seine jährliche 
Hauprverfammlung, die er am 7. Auguft 1850 abhielt, wurde von 
100 anhalt⸗köth Lehrern befucht und von dem Schufrathe Dr. Cramer 
durch eine Mede eröffnet, in welcher diefer die Wichtigkeit, aber auch zu- 
gleich die Schwierigkeit der Zehreraufgabe in der jegigen Zeit bervorhob. 
Nachdem der Verſammlung vom Vorſtande der Rechenfchaftsbericht uber 
den Stand und die Wirkfamfeit des Vereines vom Jahre 1849— 1850 
vorgelegt war, ging man zur Befprechung folgender vier Punkte über, 
wovon ber legte wegen der Kürze der Zeit unerledige bleiben mußte: 

1) Beſprechung über allgemeine Einführung ded Zurnens. 
2) In wie weit ift naturwiſſenſchaftlicher Unterriht in den niedern Volksſchu⸗ 

len zu erteilen? . 

3) Sind in niedern Volksſchulen mit mehr ald Einem Lehrer die Geſchlechter 
zu trennen? 
4) Ift in den Landfchulen bei großer Schülerzeit und bei Einem Lehrer das 

Zwei⸗ oder Dreiklaflenfgftem vorzuziehen? 


Schrerverein am Thüringerwalde. 


Zu einem folhen haben ſich die Lehrer des fdhwarzburg - fonders- 
haufenfchen Amtsbezirk Gehren und die Lehrer des weimariſchen Amte- 
bezirt8 Ilmenau in Bezug auf ben allgemeinen deutſchen Lehrerverein 
verbunden und den Cantor Haueifen zu Langenwiefen zum Vorſteher 
und den Lehrer Schulz zu Ilmenau zum Schriftführer ernannt. 


Der Sandesverein der Schrer im Herzogthum Gotha. 


Außer ber allgemeinen Verfammlung am 25. April 1849, über 
die wir im 4. Bde. des Pad. Jahresb. &. 245 berichteten, fand noch 
eine am 18. Zuli 1849 und eine außerordentliche am 21. Auguft 1850 
in bem, am Fuße des Infelberges liegenden Klein-Zabarz ftatt. Eine 
Frucht der am 18. Juli gehaltenen Verfammlung war eine Anfprache 
des Vereins an das größere Publitum, in welcher der Vorfipende des 
Vereins, Dr. Schulze, einer Darftellung des Verhaͤltniſſes zmwifchen 
Kirhe und Schule von Seiten „kirchlicher Freunde” zu Gotha gegen» 
über, diefes Verhältniß vom Standpunkte der Schule aus beleuchtete. — 
Die Verfammlung am 21. Auguft hatte gefelliges Zufammenfein und 
gegenfeitige Derbrüderung der Lehrer zum Hauptzweck; doch murden 
auch Vorträge und Verhandlungen über Kragen der Pädagogik nicht 
ausgefchloffen. Dr. Schulze hielt einen Vortrag über Sebaftian 
Bach, wobei er beſonders beffen Xeiftungen in Berug auf fittlich-reli- 
giöfe und national -deutfche Bildung bervorhob. Ferner wurde ein von 
4 Geiftlihen und 8 Kehrern geftellter fchriftlicher Antrag mitgetheilt, der 
auf die Gründung eines Vereins zur Förderung der Kircdhen- 
muſik und zur Anfhaffung und Mittheilung guter dahin einfchlagen- 
der Muſikſtücke ſich bezog. Die Debatte über diefen Gegenftand führte 
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zu dem Befchluffe, den Antrag erft in dem Bezirksvereinen zu befprechen 
und dann in ber nächſten Generalverfammlung (nach Michaelis) über 
denfelben abzuflimmen. Das ganze Feſt, an welchen ſich 110 Vereins- 
mitglieder aus fämmtlichen 16 Bezirksvereinen (mit Ausnahme eines 
kleinen, ſehr entfernt liegenden) betheiligten, muß, aus dem Berichte über 
daffelbe in Nr. 37 der Ztg. d. allg. d. Xehrervereind zu fchließen, ein 
Außerft gemüthliches und babei geiftbelebendes geweſen fein. 

Was die weitere Thätigkeit bes Vereins betrifft, fo find von bem- 
felben 2 Eingaben an das Minifterium gemacht, deren eine bie Wünſche 
ausfpricht, weiche Lehrer in Betreff einiger Abänderungen und Zufäge 
in dem von der Schulreform-Commiffion gefertigten Schulgefeg-Entmurfe 
hegen, und deren andere die Bitte enthält, dag der Beichluß des Land⸗ 
tages in Betreff der Aufhebung des Schulgeldes nicht zur Ausführung 
kommen, fondern die Entrihtung des Schulgelbed beibehalten werben 
möge. — Der Vorftand des Vereines beftcht gegenwärtig aus 5 Lehrern 
der Stadt Gotha: Bürgerfchuldirector Dr. Schulze, Gymnafialdirector 
Dr. Roft, Realfchuldirector Lo off, Seminardiretor Waig, Lehrer 
Großgebauer, und aus 4 LKehrern vom Lande: Wolfram, Bur- 
bad, Lerp und Mönd. 


Der Sandesverein der Fehrer im Herzogthum Meiningen. 


Die organifche Gliederung der 20 einzelnen Vereine, die inbdeffen 
ſehr thätig find, Hat aufgehört und das Gentralcomite deshalb feine 
Thätigfeit eingeftellt. Cine beftimmte Richtung der Conferenzthätigkeit 
gab ein Generalfchreiben des Schulrath Dr. Peter in Meiningen; es 
bezwedte, die Lehrer aufs rein praßtifche methodifche Feld zu geleiten. 
Das Minifterium bat befannt gemacht, daß fi unter Schulrath Dr. 
Deter, Oberhofprediger Dr. Alermann und Superintendent Dr. . 
Sſchaubach ein Verein gebildet, der die theologifch-pädagogifche Miffen- 
haft vertrete. Etwas Näheres können wir noch nicht mittheilen. 


Die waldecifche Landesſchulſynode. 


Nachdem auf einer, am 6. März 1850 gehaltenen Verfammlung 
zu Corbach die Bildung eines Landeslehrervereins in Anregung ges 
bracht worden war, wurden bie Xeiter der VBerfammlung, Rector Köh⸗ 
ler, Mufitdir. Kühne und Lehrer Hoffmann, mit der Entwerfung 
der Statuten beauftragt. Diefe wurden auf der von ca. 60 Lehrern 
befuchten Generalverfammlung zu Berndorf am 3. Juli berachen 
und definitiv feftgeftellt und enthalten der Hauptfache nach Folgendes: 

$. I. Die waldedifche Landesſynode hat zum Zweck bie Förderung 
deutfch-nationaler und fittlich -religiofer Volksbildung durch Herftel- 
lung und Fortbildung eines geordneten Schul- und Erziehungs- 
weſens. 

$. 2. Daher erſtrebt fie: a) engſte Verbindung und Verbrüderung 
aller Lehrer Waldes und Pyrmonts und — durch ihren Anfchlr“ 
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an den allgemeinen deutſchen Lehrerverein — der Lehrer Deutſch⸗ 
lands; b) gegenfeitige Unterflügung fowohl in Bezug auf die zu 
erfüllenden Pflichten, ald auch auf die der Schule und dem Lehrer- 
ftande zu wahrenden Rechte. 

6. 4. Die Landesfhulfgnode Hält in der Regel in ben Pfingſtferien 
jebed Jahres eine Hauptverfammlung, welche durch den jährlich neu 
zu wählenden Borftand berufen und geleitet wird. 

6. 7. Jedes Mitglied zahle halbjährlih 3 Ser. prän. 

6. 8. Das waldedifhe Schulblatt (f. unten Literatur) bildet 
das Organ zur Mittheilung aller Vereinsangelegenheiten. 

Der geweiene Borftand, Schneider, Wille und Müller in 
Mengeringhaufen, wurde auch für das laufende Jahr gewählt; außer⸗ 
dem nody eine Commiſſion zur Prüfung einer neuen Fibel, und ein 
Deputirter, Köhler, zu der Kaffeler Jahresverfammlung des allgem. 
deutfchen Lehrervereins. *) 


Der Fchrerverein -des Kurfürſtenthums Heſſen. 


Dies ift der anerkannt beft organifirte deutfche Lehrerverein, der 
auch ein aͤußerſt frifches Leben entwidelt. Er beftcht jept aus 28 Sy⸗ 
noden mit 1200 Mitgliedern. Seine innere Einrichtung fann man aus 
dem Berichte über denfelben im 4. Bde. des Pad. Jahresb., S. 212 ff. 
kennen lernen. Ueber feine bisherige Thätigkeit im Beſondern zu bericy- 
ten, ift uns leider verfagt, ba wir das Vereinsorgan, das beiläufig in 
900 Exempl. gelefen wird, noch nicht haben erhalten können; nur von 
einer, am 3. April 1850 gehaltenen Verfammlung der Kaffeler Synode 
haben wir durch Nr. 15 der Ztg. d. allg. deutſchen Lehrervereins Kenntniß 
erhalten. Sie befchäftigte fih mit Beſprechung der Anforderungen 
an ein gutes Lefebuh und Entwerfung eines Lehrplan für 
Volksſchulen, namentlih die auf dem Lande. Die Synode machte 
folgende Anforderungen an ein gutes Leſebuch: 1) Es fol in demfelben 
das Lefen im vollen Sinne gelernt und das Kind durch baffelbe in feine 
Sprache eingeführt und mit den verfchiebenen Ausdrucksweiſen und 
Sprachdarftellungen befannt gemacht werden. 2) Es fol Nahrung bie- 
ten für Verſtand, Erkenntniß und Herz; 3) das nationale Bemwußtfein 
bilden und beleben, und 4) feiner Partei dienen. — Nachträglich berich⸗ 
ten wir, daß der Verein, in Folge der politifhen Verhaͤltniſſe bes Kur- 
fürſtenthums, befchloffen bat, feine Thätigkeit bis auf Weiteres einzuftellen 
und das Erfcheinen des Schulblattes aufhören zu laffen. 


Der Bolksfchulichrerverein im Großherzogthum Heffen. 


Der Volksſchullehrerverein, wie folher nad) Beſchluß einer General- 
verfammlung in Kriedberg mit Neujahr 1849 ins Leben trat und nad) 
weiterem Beſchluß der am 24. Febr. 3849 in Zangen ftattgehabten 


—— — — —— — —— — 


*) Bergl. Wald. Schibl. 1350, Ar. 6, 7, 13, 15 u. 16. 
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außerordentlichen Generalverfammlung wiederholt und als Zmeigverein 
des allg. deutichen Lehrerbundes als conftituwirt betrachtet wurde, befteht 
jest aus 10 Kreisvereinen, deren jeder —6 Bezirkövereine umfaßt, und 
zähle im Ganzen 870 Mitglieder. Auf der erſten orbentlihen Haupt 
verfammlung *) am 30. Mai 1849 zu Oppenheim wurden die Statuten 
definitiv fefigeftellt, denen wir Folgendes entnehmen: 

$. 1. Der beffifche Volfsfchulfehrerverein hat den Zweck, für die Fortbildung 
des Volksſchulweſens nad allen Richtungen hin die Kräfte Einzelner zu 
vereinigen. 

8. 2. Der Verein wird daher fein Augenmerk richten: a) auf theoretiſche und 
praßtifche Fortbildung feiner Mitglieder, b) auf Verbefferung der äußeren 
Berhältnifie der Volksſchule und ihrer Lehrer; c) auf gegenfeitige Ermunte 
zung zu treuer Pflichterfüllung; d) auf gegenfeitigen Schutz und Unter: 
ftügung hülfsbedürftiger Vereinsmitglieder durch Nath und That; e) auf 
lebendigere Betheiligung des Volkes am Volksſchulweſen. 

6. 3. Diefe Vereinszwede werden erreicht: a) durch Unterhaltung eines fteten 
perfünlichen Verkehrs der Bereinsmitglieder unter fi und mit dem Volke 
in Lehretconferenzen und refp. Offentlihen Verſammlungen; b) durch geeig⸗ 
nete gemeinfame Schritte bei den gefeggebenden Gewalten; c) durdy Grün: 
dung einer Hülfsfafles d) durch die Preffe. 

$. 42. Der Berein erklärt das „‚Schulblatt für das Großherzogthum Heffen“ 
"zu feinem Organ. Die Generalverfammiung überträgt die Redaction und 
Berwaltung deffelben dem Landesausfhuß; der Dbmann ift in ber Regel 
Redacteur und bezieht dafür ein von der General-:VBerfammlung feftzufegen: 
des jährliche Honorar Getzt 200 fl.). ' 

$. 44. Der Ueberſchuß der Einnahme von dem Blatte (im legten Sabre 143 fl.) 
wird zur Unterftügung der bhülfsbedürftigen Vereinsmitglieder oder deren 
Wittwen und Waifen nach den Beflimmungen der Generals, refp. Landes: 
verfammlung verwendt. 


Der jährliche Beitrag ift jegt 17. fl., wofür jedes Mitglied 
zugleih das Schulblatt erhält. Landesobmann ift Schmitt in 
Beffungen. 

Die am 22. Mai 1850 in Auerbach gehaltene zweite General. 
verfammlung beftand aus den Abgeordneten von 30 Berirfsvereinen 
und noch etwa 100 andern Lehrern und befchäftigte ſich außer mit Ver- 
einsangelegenheiten noch mit Beſprechung eines Antrags des Profeſſors 
Dürre aus Michelftadt auf Entwerfung einer Statiftit des Geſammt⸗ 
volksſchulweſens in Deurfchland, ſowie eines allgemeinen Unterrichtspla- 
nes, welche beide Gegenftände ben Bezirksvereinen zur befondern Beach⸗ 
tung in ihren Gonferenzen empfohlen wurden. Schließlich votirte die 
Verfammlung dem Seminardirector Miete in Eflingen einen Dank für 
feine Beftrebungen in der mwürtembergifchen Kammer zur Hebung des 
Volksſchulweſens. **) 

Die Schullehrervereine in Rheinheſſen hat die Oberfiudiendirec: , 
tion durch Drdonanz ſämmtlich aufgelöft; allen Schuliehrern, Vicarien x. 
ift die fernere Theilnahme an denfelben unterfagt, fo wie die Bildung 
neuer Vereine bei einer Gefängnißfirafe von 10 Tagen bis zu I Monat 


% S. Heſſ. Schulbl. 1849, Nr. 19 u. 20. 
*s) Protokoll: Heſſ Schulbl. 1850, Nr. 22 u. 27. 
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für die Vorfteher, und von 3— 15 Tagen für die übrigen Mitglieder. 
— Zugleich werden amtlihe, unter Auffiht und Leitung ber Bezirks⸗ 
fhul-Sommiffionen und unter Vorfig eines geiftlihen Mitgliedes berfel- 
ben abzuhaltende Conferenzen angeordnet, und die Betheiligung auch der 
Geiftlihen dabei gewunſcht. In den Lefezirkeln der Lehrer dürfen fünf 
tig nur Bücher gelefen werden, die von ber Bezirksſchul⸗Commiſſion, 
begiehungemeife von der Oberftubien- Direction die Genehmigung erhal 
ten haben. 


. Der Sandeslehrerervein des Großherzogthums Yaffan. 


Angeregt durch eine, von Seiten der Wiesbadener Xehrer veranlaßte 
Aufforderung in Nr. 10 des Naff. Schulbl.'s von 1848 bildeten fich 
an mehreren Orten bed Herzogthums Fleinere Vereine, denen nur noch 
das gemeinfame Band fehlte. Diefes herzuftellen, wurde von bem Vor⸗ 
flande bes Wiesbadener Kehrervereins eine allgem, Berfammlung ſämmt⸗ 
licher Lehrer Naffaus auf den 9. und 19. Dctober nach Dieg autge- 
fhrieben, zu ber fih auch an dem gedachten Tage über 100 Lehrer 
einfanden. Zu einer definitiven Gründung eines Landesvereins kam 
es indeffen noch nicht; doch einigte man fich über. die Grundzüge für die 
Drganifation eines foldyen, nad) welchem u. A. jeder einzelne Berein fich 
nach eigenem Ermeffen organifiren foll und zum unmittelbaren Anſchlie⸗ 
fen an den Landesverein berechtigt ift. Um einen proviforifhen Mit- 
telpuntt für die beftehenden und fi in der Kürze noch bildenden naf- 
fauifchen Xehrervereine zu haben, wurde dann der Antrag zum Befchluffe 
erhoben: „Bis zur nächften Vereinsverfammlung verfieht der Borftand 
des Wiesbadener Lehrervereins proviforifch die Functionen des Landes⸗ 
ausfchuffes.” Hieran Enüpfte fi eine Befprehung über das Naffauer 
Schulblatt und über die $$. 105 — 108 des Gefegentwurfes für die 
Bolköfchulen, den Schulvorftand betreffend. *) 


Der badifche ullgemeine Fehrerverein, 
begründet vom Lehrer Stay, — ift verboten. 


Der würtembergifhe Volksſchullehrervertin. 


Seit den Märzbewegungen fühlten die Mitglieber dieſes Vereins 
das lebhafte Bedürfniß einer Confolidirung deſſelben gemäß ben Zeitideen, 
und namentlich trat von Seiten ber Specialvereine das Verlangen nad) 
einer Reviſion der Dereinsftatuten immer dringender hervor. Diefem 
Berlangen wurde auf der am 3. Aug. 1849 zu Eflingen gehaltenen 
Ylenarverfammlung vollftändig genügt. Nach den revidirten Statuten 
befieht der Zweck des Vereins in dem Beftreben, bas, was von Seiten 
der Lehrer zur Hebung des vaterländifchen Volksſchulweſens und des 
Lehrerftandes, ſowie zur Förderung der Volksbildung überhaupt, beigetragen 


*), 3. Rafl. Schulbl. 1849, Nr. 3. 
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werden kann und foll, leichter, ficherer und fruchtbarer zu bewirken. Im 

Befondern zerfällt der angegebene Zweck in folgende einzelne Zwede: 

1. Den Lehrern die Wahl, Berarbeitung und Anwendung von Erziehungs: und 
Unterrihtsweifen und Schuleinridtungen, fowie die Auswahl zweckmaͤßiger 
methodifcher Hülfsmittel zu erleichtern. 

. Den Mitgliedern Gelegenheit zu geben, ihre theoretifhen und praktiſchen 
Schulkenntniſſe zu erweitern, ihre Anſichten zu berichtigen, ihre Erfahrun- 
gen gegenfeitig auszutaufchen. 

3. See icveigiöfen Haltung der Lehrer, und durch fie ihren Schulen eine 
e zu geben. 
3. Für die Boltsfeute ein Organ zu fein, durch welches die natur» und zeit: 
gemäße Entwidelung aller ihrer äußern Berhältniffe getrapen werde, und 
die Lehrer in dem Beftreben zu unterftügen, ſich auch in den Berhältnifien, 
in welchen die Schule zu Kirhe und Staat fteht, fo zu benehmen, daß 
diefe für die Schule wahrhaft fegenbringend werden; endlich 

15) Für die Volk sſchullehrer Würtembergs ein Bindemittel zu werden, das den 

ganzen Stand felbftfländig ſtark und ehrenwerth mache. 

Die Mittel aur Erreichung diefer Zwecke beftehen in Berfamm- 
lungen und in der Herausgabe der Monatsfchrift: „Die Volksſchule,“ 
deren äußere und innere Cinrichtung einer langen Beſprechung unter 
worfen wurde. — Gegenftände der Tagesordnung waren ferner noch: 
Rechnungsabnahme, Wahl des Ausfchuffes des Volksſchullehrervereins 
(Muſterlehrer Hartmann in Nürtingen, Taubftummenlehrer Laiſtner 
in  E$lingen, Schulmeifter Schwarz in Eflingen) und des Unter 
ſtützungsvereins, Wahl einer Commiffion zur Prüfung des von der 
Organifationscommifjion ausgegebenen Schulgefegentwurfs und Bera- 
thung über den Anſchluß an den allgemeinen beutfchen Xehrerverein, 
welche legtere jebody wegen Mängel an Zeit nicht mehr zur Verhand⸗ 
lung kam. — Der Berein zählt jegt ca. 1300 Mitglieder. und befteht 
aus 63 Filialvereinen.”) - 

Auf der legten (der 11.) Sahresverfammlung, welche am 13. Aug. 
1850 in Eflingen ftattfand, wurde ein Antrag auf den Anfchluß bes 
Vereins an den allgem. deutfchen Lehrerverein abgelehnt, dagegen be— 
fchLoffen, daß der Volksſchullehrerverein mit dem Volksſchulverein, 
der feit 13 Jahren befteht und deſſen Mitglieder der Mehrzahl nach 
dem Stande der Geiftlichen angehören, zu gemeinfamem Zwede in gegen- 
feitigen Verkehr treten folle. **) 

Diefed immer weitere Umfichgreifen eines Vereins, der offenbar 
echt proteftantifche Elemente — nach logifcher und hiftorifcher Bedeu⸗ 
tung — enthält, war, neben bem Sturm der Zeitereigniffe, Grund ge 
nug für den orthoboren Katholiken, ein Gegengewicht in Bildung eines 
Eatholifchen Lehrervereins zu fchaffen. Die Piusvereine waren es 
wieder, die anregend voranfchritten. Bei der Generalverfammlung der⸗ 
felben zu Rottenburg am 22. Auguft 1849 fprach der Stadtpfarrer 
Vogt in Ludwigsburg die Idee einer 
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katholifhen Schullehrer - Berbrüderung 


unter Anſchluß an die Kirche aus. Da bei biefer Gelegenheit „aus 
mancherlei Gründen” der Gedanke nicht zur That werden konnte, fo 
legte der Schöpfer der Idee auf ber Lehrerconferenz des Kapiteld Stutt⸗ 
gart am 12. September 1849 obigen Gedanken den Xehrern vor und 
fegte ihnen in mündlicher Rebe, „mit bangem Herzen,’ bie Beweggründe 
dazu auseinander. Wie gerne theilten wir ben Lefern dies Mufter 
jefuitifch-[chlauer Redeweiſe vollftändig mit; da fie jedoch den allgemeinen 
Geift derfelben aus den „Grundfägen der katholifden Schul- 
lehrer- Verbrüderung in der Diöceſe Rottenburg,” welche 
der Gründer berfelben den Lehrern „zur Prüfung‘ unterftellte, genügend 
fennen lernen werden, fo befchränfen wir uns auf Mittheilung ber 
Hauptpunkte jener „Örundfäge,” und vermeifen im Uebrigen auf Das 
1. Heft des deutfhen Schulboten (Augsburg), S. 75 ff. 
$. 1. Die Path. Schullebrer: Verbrüderung ift ein Verein von Angehörigen 
des Bath. Schullehreritandes, welche fich Freiwillig verbunden haben, fowohl 
in dem ihnen angewiefenen Wirfungskreis, ald auch in ihrem Privatleben 
den Geift des Ehriftenthbums, wie er fi in der Bath. Kirche offenbart, zu 
nähren und zu pflegen. 
8. 2. Die Mitglieder verpflichten fih vor ihrem Gewiflen und den Vereins⸗ 
brüdern gegenüber zu Folgendem: 

a) mit der kath. Kirche unter allen Umftänden verbunden zu bleiben, 
in der Schule nach den Grundfäßen derfelben zu lehren und Gottes: 
furcht umd Frömmigkeit in ben Herzen der Kinder dur Wort und 
Beifpiel zu fordern; 

b) die Beihwerlichkeiten und Entbehbrungen ihres Berufs aus Liebe 
zu Gott und dem Kinderfreunde Jeſus Ehrijtus geduldig zu ertragen; 

c) fich des Dienftss am Xltare und bei den gottesdienftlichen Verrichtungen 
niht zu ſchämen, fondern denfeilben vielmehr als eine ehrenvolle 
Pflicht des chriſtlichen Lehrerftandes anzufehen und mit Ernft danach zu 
ftreben, daß Alles in diefer Hinfiht mit Ehrbarkeit umd zur Erbauung 
der Gemeinde gelchebe; 

d) als DOrganift fi der Pflege einer wahrhaft würdigen Kirchenmufil zu 
befleißigen; 

e) im Privatleben einen eingezogenen hriftlihen Wandel zu führen, im 
verheirateten Stande durch ein chriftliched Wamilienleben und gute 
Kinderzucht Andern ein gutes Beifpiel zu geben, und die Bürgerpfliäten 
ohne Betheiligung an umftürzenden Befirebungen gegen Staat und Kirche 
nad) ung der heiligen Schrift (1. Petri 1, L5—1T) gewiflenbaft 
zu erfüllen. 

8.3. Um biefür Kraft und den rechten Geift zu erhalten und zu bewahren, 
bat jedes Mitglied: 

a) täglich ein VBaterunfer und Ave Maria mit dem Beifag: „Jeſus“ — 
„der als Lehrer und Kinderfreund mein Vorbild geworden ift” — zu 
beten, wodurd) die Mitglieder unter einander in Gebetsverbindung ſtehen; 

b) täglich entweder in der heiligen Schrift (Altes und Neues Zeftament 
nach der Ausgabe von Allioli), oder in der Nachfolge Ehrifti von Tho—⸗ 
mas v. Kempis, oder in einer guten’ Seiligenlegende einen Abſchnitt mit 
Bedacht zu leſen; 

c) wo möglich öfter als einmal während des Jahres das heil. Abendmahl 
zu empfangen. 

$. 6. Jede Vereinigung. hält jährlich eine Zuſammenkunft zur Beſprechung 
und gegenfeitiger Erbauung. 
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Schlieglich meint der Redner, daß hiedurch ein größerer Segen 
in die Schule Fame, als durch alle andern Maßregeln, und daß bie 
Lehrer auch in materieller Hinfiht am beften für fid forg- 
ten, wenn fie auf ſolche Weife fih an die Kirche anfchlöffen. 
Die anmefenden Lehrer waren natürlic) mit dem Inhalte ber Rede und 
den aufgeftellten Grunbjägen vollfommen einverftanden und dankten dem 
Sprecdhenden für feine gute Befinnung. Bereits haben ſich die Xehrer 
des Bezirks Stuttgart‘ und bie Xehrer in der Stadt Weil für den 
Beitritt erflärt; doch gefteht der deutfche Schulb., dag, obwohl manche 
Lehrer die Nothwendigkeit eined Bundes der Schule mit der Kirche ein- 
fähen, doch im Allgemeinen der Raditalismus unter den Lehrern zu groß 
und zu verbreitet fei, als daß fich fo ſchnell Erfprießliches erwarten ließe. 


Der baterifche Eentral - Volksſchullehrerverein. 


Den Auftrag zur Bildung eines folchen erhielt der Nürnberger 
Lehrerverein von den ca. 180 Mitgliedern der am 12. Juli n Schwa⸗ 
bad) abgehaltenen norbbaierifchen Lehrerverfammlung. „Der Geift der 
Lehrer im nördlichen Baiern,” heit es in der Vorrede zu den Proto⸗ 
tollen der 2. allgem. Zehrerverfammlung, „war allentbalben, vorzuge- 
weiſe aber in den drei Franken, ein fo guter, daß es dem Nürnberger 
Gentralvereine fon am 15. Juni 1849 möglich war, feinen Anſchluß 
an ben allg. deutfchen Kehrerverein in Dresden, im Einverftändniffe mit 
37 Bezirkövereinen aus den brei Franken, der Oberpfalz und Schwaben 
zu erklären.” — „Die Begeifterung, angefacht durch die erhebenden 
Momente der 2. allg. d. Lehrerverfammlung, bauerte indeffen nur kurze 
Zeit.” (So Fefen wir m Nr. 37 der Sta. d. a. d. 2.8.) „An ihre 
Stelle trat fehr bald Gleichgültigkeit. Mehre Zweigvereine Löften ſich auf 
oder wagten e8 doch nicht, in ihrer organifirten Form. fortzubeftehen. 
Bon den auf dem Papiere verzeichneten 63 Mitgliedern fanden fih den 
ganzen vergangenen Winter hindurch nie über 16 in den gewöhnlichen 
Verſammlungen ein, wenn au die wichtigften Fragen auf der Tages⸗ 
ordnung ftanden und dringend eingeladen wurde. Dazu kam noch ein 
mehrfacher Werhfel bes Vorſtandes.“ Vielleicht wäre es den wenigen 
treugebliebenen DVereinsmitgliedern noch gelungen, ben Verein zu halten, 
wenn biefer nicht in Folge einer um Pfingften 1850 ftattgehabten Ver⸗ 
fammlung der Deputirten der Zmeigvereine, in welcher bad Verbältniß 
zwifhen Staat, Kirche und Schule zur Sprache kam, von ber Regie⸗ 
rung aufgelöft werden märe. 

Dagegen hat fih in Münden auf Anregung der Profefforen 
Burkhard und Lindemann ein Verein für Unterricht und Er: 
ziehung gebildet, bei dem ſich Schulmänner aus jedem Unterrichtöfache, 
von der Hoch» bis zur Volksſchule herab, die Privatinftitute nicht aus 
geichloffen, fowie aud) Schulfreunde aus den achtbarften Bürgern der 
Stadt betheiligt haben. Den Statuten *) nad wirkt der Verein durch 


*) &. Fraͤnk. Schulb. 1850, 2. Heft. 





464 Aeußere Angelegenheiten der Volksſchule. 


Wort und That für zeitgemäße Fortbildung des gefammten Unterrichts- 
und Erziehungsmwefend zur Förderung wahrer Jugend- und Volksbildung, 
und ſucht diefen Zweck durch mündliche Verhandlungen und Vorträge, 
bei denen Wort und Schrift ber reinen bdeutfchen Spradhe zu ihrem 
Recht verholfen werden follen, zu erreichen. Die Mitglieder, deren jedes 
monatlih 12 Kreuzer in die Vereinskaſſe zu zahlen hat, kommen jeben 
Montag zu den gewöhnlichen Berfammlungen und alljährlih im Juli 
einmal zu einer Generalverfammlung aufammen, in welcher der Aus- 
ſchuß über die Thaͤtigkeit des Vereins Bericht erftattet. Der Ausfhuf 
beftcht aus 9 Mitgliedern, von denen zwei Drittel Schulmänner, ein 
Drittel Schulfreunde find. 

Außer dieſem Vereine kennen wir (aus Nr. 17 des Fr. Schulb. 
1849) noch ben Fafholifhen Schullehrerverein Baierns, deffen 
proviforifcher Ausfchuß, beftehend aus 3 Lehrern, eine gedrudte Ein⸗ 
labung zum Beitritt verbreitet hat, in welcher es u. A. heißt: „Ein foldyer 
Verein (naͤmlich zum Schug gegen das Reich des Unglaubens) wird auch 
viel Dazu beitragen, den Frieden, fa ein inniges Verhältniß zmifchen 
Prieftern und Lehrern zu erhalten und zu befeftigen, und ba, mo ber: 
felbe etwa geftört worden, wieder einzuleiten und herzuftellen; ſowie durch 
die gute Haltung biefer Vereine der Stand der Schullehrer an Achtung 
vor dem Fathol. Volke gewinnen, und fiherer Berückſichtigung 
und Gewährung gerechter Wünſche und Bitten erlangen 
wird.’ 


Befondere Erwähnung verdienen nun noch diejenigen Lehrervereine, 
welhe Abhülfe äußerer Noth zum Zmede haben. Wir gedenken 
hierbei nicht der vielen Vereine zur Unterftügung ber Wittmen und 
Waiſen, zur gegenfeitigen Aushülfe bei Brandfchäden u. U., fondern 
nehmen bloß auf diejenigen Rüdficht, welche dienftunfähig gewordenen 
oder durch Unglüdsfälle herabgefommenen Lehrern Unterflügungen ge 
währen. 

1) Der Verein zur Unterflügung dienftunfähig gewordener 
Schullehrer in Ober-Baiern befteht feit 1823 und zahlte ſeitdem 
an 76 dienftunfähig gewordene Lehrer 36,704 fl., wobei immer nod 
ein Capital von beinahe 24,000 fl, gefammelt werben konnte. Die 
jährliche Unterflügung beträgt in der 1. Klaſſe 200 fl, in der 2. Klaſſe 
150 fl. und in der 3. Klaffe 100 fl. 

2) Der würtembergifhe Schullehrer-Unterflügungsverein, 
über den mir bereit6 im 3. Bde. bes Pad. Jahresb., S. 373 berichteten, 
bat nach dem Rechenfchaftsbericht über die 3 Jahre von 1847 — 1849 
in diefer Zeit eine Einnahme von 1334 fl. und eine Ausgabe von 
1572 fl. gehabt. Aus der Kaffe des Volksfchuflehrervereins find 400 fl. 
gezahlt worden, ba von jedem Mitgliede beffelben die Hälfte feines 
ftatutenmäßigen Jahresbeitrag, alfo 12 Kr., dem Unterflügungdverein 
gezahlt wird. Außer SO Wittwen, mit zufammen 200 Kindern, und 
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30 elternloſen Waiſen erhielten auch 13 Lehrer mit zufammen 76 Kindern 
und 16 Unterlehrer zufammen 387 fl. Unterſtützungsgelder. 

3) Bei Gelegenheit der 3. allgem. fächf. Lehrerverſammlung im Juli 
1850 wurde eine Unterffügungsfaffe für erkrankte lacftfhe 
Lehrer gegründet. Die erforderlichen Geldmittel follen duch ein Ein- 
trittögeld von 10 Sgr. und einen regelmäßigen Beitrag von 2, Sur. 
monatlich herbeigefchafft, ein Vorſtand von 5 Mitgliedern und ein eben 
fo ſtarkes Ausfchugperfonal gebildet, eine Bezirkseintheilung vorgenom» 
men: und ein Gefchäftsführer für jeden Bezirk beftellt werben. 

4) Der ſchleſ. Eentralverein für bie freie Volksſchule gründete zu 
Ende des Jahres 1849 eine Unterfiügungstafle für bülfsbedürf- 
tige Lehrer und deren Familien. Die Geldmittel wurden befchafft 
duch freimillige Beiträge von Lehrern und Nichtlehrern, fo mie durch 
laufende Beiträge. Bedeutende Kaffenbeftände follen zinsbar angelegt 
werden. Der Borftand, aus 3 Mitgliedern und 4 Beifigern beftehend, 
wird auf ein halbes Jahr gewählt und Tann Unterfligungen von 
5—10 Thlr. frei verabreichen. Die Zeichnung der Beiträge fol günftig 
ausgefallen fein. | 

5) In bem October « Hefte der hannov. Volksſch. finden fi bie 
Statuten eines zu bitdenden Schullehrer-Unterfiügungsvereins für 
bie Lehrer bes Königreichs Hannover, entworfen von dem ifrael. 
Gemeindelehrer Löwenthal zu Dannenberg. Danach ift jeder, provi⸗ 
ſoriſch oder definitiv angeftellte Lehrer Hannovers ordentliches Mitglied 
und zahle als ſolches einen jährlichen Beitrag von I Proc. feines Ge⸗ 
halts in die Kaffe. Nichtlehrer können außerordentliche Mitglieder wer- 
den, wenn fie einen jährlichen Beitrag von minbeftens 1 Thlr. zahlen. 
Bon den ordentlichen Einnahmen werden ein Drittel für Wittwen und 
Baifen, zwei Drittel für bienftunfähige und kranke Lehrer beftimmt. 
Ein Ausfchuß von 13 Mitgliedern, der alle 3 Jahre neu gewählt wird, 
leitet das Ganze. 0 


Es bleibt uns nun noch übrig, verfchiebener Erziehungsanftal« 
ten zu gebenfen, bie entweder im Kaufe ber Jahre zu befonderer Be- 
deutung gelangt find oder durch ihre zweckmäͤßige Anlage zur Hoffnung 
glücklichen Fortganges berechtigen. *). 


Die Peftalozziftiftungen. 

1) Die deutſche Peſtalozziſtiftung. Der Direction berfelben 
ift es endlid im Jahre fir Mai en paſſendes Grundſtück für 
die Anſtalt, eine Meile von Berlin zwiſchen den Dörfern Pankow und 
Nieder-Schönhaufen zu erwerben. Daſſelbe umfaßt 10 — 12 Morgen 


*) Wir verweifen dabei auf den 4. Bd. des Päd. Sahresb. &. 248 ff. 
3 
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Landes, und das auf bemfelben fichende Haus reicht zur Wohnung für 
den „Dausvater” bin. Das Lokal für die Knaben ift bexeitd daran 
gebaut worden, fo daß im October die erſte Anftalt eröffnet werden 
kann. Das bis jegt gefammelte Capital von etwa 11,000 Thlr. wird 
duch diefe Einrichtungen nicht ganz abforbirt. Die Anſtalt wird mit 
10 Knaben eröffnet und deren Zahl bis zu 25 vermehrt werden. Im 
Mai 1850 hat der raftlos thätige Diefterweg im Auftrage bes Ver⸗ 
waltungsrathes an fämmtliche Provinzial» Lehrerconferenzen mehrere Ex⸗ 
emplare des Statuts der Stiftung gefandt, begleitet von Eröffnungen, Die 
im Wefentlichen Kolgendes enthalten: 1) Die Anftalten der Peftalogziftiftung 
follen allmählich über das ganze Land verbreitet, und bei ber Aufnahme 
von Zöglingen vorzugsweife die Kinder aus Lehrerfamilien berucfichtigt 
werden. 2) Aus jeder preuf. Provinz fol ein Zögling in die Anſtalt 
aufgenommen werben. 3) Der Berwaltungsrath hat beſchloſſen, die Prov.- 
Lehrervereine, oder, wo folche nicht beftehen follten, den größeren Lehrer ⸗ 
verein in einer Provinz aufzufordern, mit ihm in bleibende Verbindung 
zu treten. 4) Deshalb gehen an jeben diefer Vereine folgende Auffor⸗ 
derungen: a) fi) außer feinen übrigen Zmeden zu einem Dekalonsl- 
verein zu conflituirenz; b) in eine bauernde Verbindung mit dem Gen- 
tralvorftand in Berlin zu treten, und c) bem Verwaltungsrathe in Ber- 
lin einen Knaben, welcher ben Bedingungen ber Aufnahme entfpricht, 
zur Aufnahme in die Anſtalt bei deren Eröffnung vorzufchlagen. 

Es kommt nun darauf an, daß bie Theilnahme für das große und 
eble Werk nicht bloß nicht erfalte, fondern ſich noch fleigere. — „Wir 
rechnen” — fagt Diefterweg im 2. Hefte des 42. Bbs. der Rh. Bl., 
denen wir obige Mittheilungen entnommen haben — „wir rechnen. 
auf die thätige Unterfiügung der Menfchenfreunde, die ein 
Herz haben für das Volk, die verlaffene Jugend des Bol⸗ 
kes, für welches Peſtalozzi lebte. Wir zählen vorzugsweiſe 
auf die Lehrer. Ich wollte, daß die Stiftung allein burd 
fie erhalten und ausgebreitet würde. Denn ich betrachte 
fie als ein Denkmal der Dankbarkeit der Lehrer gegen Pefta- 
lozziz in ihre Hat fie ihren Urfprung.” *) 

2) Der fächfifche Peſtalozziverein. Die Angelegenheiten bie» 
fed Vereins kamen auf ber 3. allgem. ſaͤchſ. Lehrerverfammlung zur 
Sprache. Dem Referate des Director Jäkel entnehmen wir Folgendes: 


») Dem obigen Berichte können wir noch die Kunde von ber Grundfteinle 
gung des erſten Baues, welche durch den Verwaltungsrath am 1. Auguft Rad. 
mittags ftattfand, Hinzufügen. Die im Grundftein verfchloffene Denkſchrift Law 
tet: „Im Namen Gottes und in ber Zuverſicht, ein Ihm wohlgefällige Wert 
zu beginnen, haben wir heute den Grundftein zu dem erften Haufe der deutſchen 
— gelegt. Der Name bezeichnet ihre Beſtimmung. Aus dank» 
barer Erinnerung an die Verdienſte Peſtalozzis um Erziehung und Bildung 
entftanden, ſoll fie, nach den befonder& durch Ihn geltend gemachten Gefegen ber 

enfdennatur und in bingebender Liebe, phyſiſch und moralifch verwaifte Kin: 


der duch Unterricht und Arbeit zu edI 
walte über Hl zu edlen Menſchen erziehen. Der Segen Gottes 
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Zur Zeit zahlt ber Werein ungefähr 1700 Mitglieder, von denen etwa 
37 Lehrer als Agenten die Gefchäfte des Vereins beforgen. Das Ka⸗ 
pitalvermögen beläuft fi auf nahe an 1000 Thlr., zu welcher Summe 
der Deftalozzi- Kalender das Meifte beigetragen hat. Es war ein 
glüdlicher Gedanke, dies Jahrbuch, das hoffentlich bei keinem ſaͤchſiſchen 
Lehrer fehlen wird, im Sntereffe der Peſtalozziſtiftung herauszugeben, 
und deshalb Tonnen wir nicht unterlaffen, auch die Übrigen deutſchen 
Lehrer auf ein Unternehmen aufmerkfam zu machen, das, in ähnlicher 
Weife ausgeführt, auch in andern Kreifen viel Segen fliften könnte. Es 
liegen uns fänmmtlidhe Jahrgänge (1847—1850) vor, von denen bie 
beiden erften unter dem Titel: „Eonceffionirter Shulamts-Kalen- 
der,’ die beiden legten unter folgendem Titel erfchienen find: 


peßalezi »⸗Kalender auf das Jahr (1849) 1850. Zum Beſten der Leh⸗ 
Pas en im Königzeidhe Sachfen herausgegeben von Werthelt, Jakel, 
mbBolg, Kandty und ann in Dresden. (15 Cor. für circa 

10 Bogen in gr. 4.) 

Der Jahrgang 1847 enthält aufer einem vollftändigen aftronomifchen 
Kalender mit Angabe der Amtsverrichtungen der Geiftlichen und Schul. 
lehrer, einer Nachweiſung der Jahrmaͤrkte in Sachſen u. f. w. und 
einem Verzeichniß der berühmtefien Pädagogen (ihren refp. Geburts⸗ 
oder Zodestagen gegenübergeftellt) noch Ueberſichten verſchiedener Verficher 
rungsanftalten, eine Genealogie ber europälfchen Staaten, eine Biogra⸗ 
pbie Peſtalozzi's, ben Nekrolog des ſächſiſchen Lehrers Borsdorf, 
ein Bruchſtück aus Kell's „Lehrerleben,“ ein Verzeichniß der Dresdner 
Lehrer und die Amtsveränderungen bed Jahres 1846. — Dazu Samen 
in den folgenden Jahren noch: die Statuten bes Peſtalozzivereins mit 
Erläuterungen, ein Verzeichniß der bei den Amtöverrichtungen durch 
Nummern angezeigten Befegesftellen, Geſetze, Verordnungen und Bekannt 
machungen für Kirche und Schule, ein Verzeichniß der Comitemitglicder 
und Agenten des Peſtalozzivereins, eine vaterländifge Schulchronik, 
Katechifationsentwürfe zu den Perllopen, Umfchau auf dem Gebiete bev 
pädagogifchen Literatur, Erzählungen, Gedichte nnd Mannigfaltiges, — 
für den geringen Preis gewiß ein reiches Materie. Um den Kalender 
noch handlicher zu machen, iſt ber aſtronomiſche Theil des legten Jake 
ganges mit Schreibpapier durchſchoſſen. Kimftig werden neben ben 
Statuten auch die Jahresberichte des Peftalogzi » Vereins abgedrudt 
werden. *) 





Das koͤnigl. Waiſenhaus zu Königsberg. Wir führen dieſe 
befannte Anſtalt bier nur an, um auf einen Auflag im 3. Heft des 
Volksſchulfreundes aufmerkfam zu machen, ber auf beftimmte Quellen 





®) &o eben erfcheint der 5. Jahrgang (208 ©. in gr. 4), ber fih feinen 
Vorgängern würdig anreiht. ine Gifenbahnfarte von Deutfhland, die auch 
one zu 5 Pfennig (Dup. 5 Sgr.) abgelaflen wird, bildet eine dantenswerthe 
ugabe. 
99% 
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geflünt, ein treues Bild des Waifenhaufes unter bed Oberſchultath 
8. X Zellers Reitung entwirft. Das Mitgetheilte ift aber für bie 
Geſchichte des Pädagogik wichtig, da von dem Gintritte Zellers in 
das Waifenhaus (1809) Preußens Schulreform datirt. Die Beſtim⸗ 
mung des Waifenhaufes wurde von da ab eine wefentlih andere. Es 
follte ein Mittelpuntt für die peſtalozziſche Methobe werden, zur Ver⸗ 
volllommnung und weitern Ausbreitung berfelben, ein Normalinftitut 
für alle etwa noch anzulegenden oder bereits" beftehenden ähnlichen An⸗ 
falten. Leider war Zeller bei allen feinen guten Seiten nicht ber 
Mann, den Zweck der ihm anvertrauten Anftalt zu fordern. Es ift 
kaum glaublih, zu welchen Extravaganzen fich diefer Pädagog verleiten 
ließ, um etwas Neues zu bieten, während er doch bei allen andern 
Beftrebungen weiter nichts erreichte, als an bie Stelle bes alten Me- 
chanismus einen neuen und ſchlimmern gefegt zu haben, weil 
er unter ber Maske des Fortfchritts auftrat und dem ächten Peſta- 
lozzianismus, für ben er ſich ausgab, viele Jünger entzog. Der genannte 
Auffag weiſt dies ausführlih nah und enthält neben dem rein auf bie 
Anſtalt Bezüglichen noch viele kleine Charakterzüůge aus dem Leben Zel- 
lers, bie von größtem Intereſſe find. 


Die Anflalt zur Erziehung fittlich verwahrlofter Kinder 
in Berlin, Sie feierte am 1. Mai 1850 das Feſi ihres 25jährigen 
Beſtehens, weshalb ber legte Jahresbericht (vom Erziehungs - Infpector 
Kopf) fih über die Geſammtwirkſamkeit ber Anftalt feit ihrer Begrün- 
dung verbreitet. Danach find von ben bisher aufgenommenen 914 Zög- 
lingen (darunter 171 Mädchen) 14 geftorben und 799 entlaffen, fo daß 
noch 101 Böglinge (darunter 32 Mädchen) im Beſtande bleiben. Bon 
den 730 noch lebenden Entlaffenen führen 660 ein unfträfliches ober 
doch ‚gefegliches Leben, wogegen 70 in ihre frühern Fehler zurückfielen 
und als verloren betrachtet merben müffen. Sonach ‚wären ca. 90 Pro« 
cent der entlaffenen Zöglinge als gebeffert zu betrachten, ein Reſultat, 
das ein gutes Vorurtheil für die Anſtalt erweden muß. Sie hat dies 
vor Allem erreiche durch die Art und Weiſe der Erziehung, die das Ar⸗ 
beiten (Schulunterricht täglich 4, Dandarbeiten 6 Stunden)mit dem Be⸗ 
ten auf zwedmäßige Weiſe verbindet, und doch noc Zeit genug für 
freie Befhäftigung, Erholung und Gpiel erübrigt. *) 


Das Eckartshaus. Unter diefem Namen wurde in einem, durch 
koͤnigl. Kabinetsordre dem Merfeburger Verein zur Verhütung von Ver⸗ 
brechen überlaffenen, unfern Edartöberga gelegenen frühern Zollgebäube 
eine Rettungsanftalt für verwahrlofte Kinder gegründet, die am 
1. November 1848 mit 7 Zöglingen (Knaben) eröffnet wurde und bis 
zu Ende 1850 bereits 47 Knaben zählte. Das Beſtehen der Anſtalt 
iſt garantirt, da ihr fortwährend reichliche freiwillige Beiträge zufließen, 
und die, vom Paſtor Fulda in Schönfeld zum Beſten ber Anftalt 


— — — — 


*) ©. den ſpeciellen Bericht im 9. Hefte des Brand. Schulbl. 1850. 
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herausgegebene Monatsfchrift: „der treue Eckart“ % einen nicht 
unbedeutenden Ueberſchuß gewährt. Was die häusliche Einrichtung be 
trifft, fo ſtehen die Kinder unter fpecieller Aufſicht eines Vorſtehers, 
„Vaters,“ und find in mehrere Familien eingetheilt. Ihre Zeit, an 
Sommertagen, tft dergeftalt eingerheilt, daß durchſchnittlich auf jeden 
Tag 6 Stunden zum Arbeiten (Gartenarbeit u. dgl.), 3 Stunden zum 
Effen, Spielen und Erholen, 2 Stunden zu freier Beichäftigung und 
5 Stunden zum Unterrichte und Lernen beftimmt find. 

Die katholiſche Erziehungsanftalt in Baindt in Würtem- 
berg ift befonders aus dem Grunde errichtet worben, um mit ber Zelt 
bie paritätifchen Schulen, „die zum Indifferentismus führen, ber bie 
Mutter des Rabikalismus iſt,“ unmöglich zu mahen. Die Grundſätze, 
nach welchen bie am 6. Auguft 1850 eröffnete Anſtalt geleitet werben 
fol, kennen wir nicht, doch verfichert der Vorſtand derfelben, daß an der 
Schule die beiden großen Snftitutionen: Staat und Kirche in med 
mäßiger (!) Verbindung gefeplich geordneten (7) Antheil haben follen. 
Die Stelle eines Hausvaterd wird womöglich eiuem Schulbruder 
alt für Landwirtpfihafttisie Erzi gi 

nftalt für Iandwirth t rziehung armer Kinder 
in Würtemberg. Die ae daß in Ei Shaatb- Waifen- und 
Rettungshäufern felten auf zweckmaͤßige Weife für das Fortlommen der 
Waiſen geforgt wird, indem man fie mit dem 14. Lebensjahre in ber 
Megel einem Handwerker in die Lehre giebt, brachte eine Berfammlung 
der Wohlthaͤtigkeitsvereine in Göppingen zu dem Beichluffe, eine 
Mufteranftalt zu gründen, in welcher arme Knaben vom 14. bis 18. Jahre 
durch landwirthſchaftliche Beſchaͤftigung zu tühtigen Ackerk nechten 
herangebildet werben’ ſollen. Die Verſammlung erkannte hierin nicht 
bloß das wirkfamfte Mittel, dem: immer brohenber werdenden Proletariat 
in den Gewerben entgegen zu arbeiten, fondern auch die fihere Grund⸗ 
lage zu einem geordneten Betriebe des Aderbaues und bie Vollendung 
des ganzen Iandwirthfchaftlichen ‚Unterrichtöweiene. (Alſo: Schulen für 
Ackerknechte — AUderbaufchulen für Bauernfühne — landwirth⸗ 
Thaftlihe Atademien!) Die Anftalt fol ſich durch ihre eigene Hände 
arbeit erhalten, weshalb ein Gut von wenigftens 50 Morgen gekauft 
oder vorerft gepachtet und ausichließlich von den Zöglingen bearbeitet 
werden fol. Das Nähere über die Aufnahme und den Austritt ber 
Zöglinge, Über Leitung und Verwaltung, Aufwand und Dedungsmittel 
findet man im 2. Hefte des deutfchen Schulboten, 9. Jahrgang. 

Kindergärten, Nichts überzeugt uns mehr von dem Fortſchritte 
unferer Zeit auf dem Gebiete der Pädagogit, ale die Errihtung der 
Kleinkinderfchulen oder Kindergärten, deren in Deutfchland bereits nahe 


*) Sie erfcheint feit dem 1. Januar 1850, allmonatlich in 1 Bogen 8., zw 
dem Preife von 10 Sgr. für den ganzen Jahrgang und enthält: 1) nutzliche 
und zugleich unterhaltende Auffäge oder Erzählungen; 2) Mittheilungen über 
innere Miſfion; 3) Mittheilungen über das Edartöhauss 4) über Volksfchriften- 
weien; 5) Verſchiedenes. 
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an 40 beſtehen (die wichtigfien in Liebenflein, Dresden, Damburg, 
Darmfladt, Frankfurt a. M., Breslau). Folfing und Fröbel, beibe 
einig im Zweck, wenn auch verſchiedener Anſicht in Bezug zur Errei- 
hung beffelben, haben das Verdienſt, zuerſt die Idee der Kindergärten 
in Anregung und Ausführung gebracht zu haben. Während wir in 
den frühern Sahrgängen des Päd. Jahresb. mehr die Beſtrebungen 
Folſings hervorgehoben haben, fo werden wir in den vorliegenden faft 
ausfchlieglih den Fröbel’ichen Ideen und Anſichten unfere Aufmerkfam- 
Seit zuwenden müffen, da dieſe feit den legten 2 Fahren bie allgemeinfte 
Unertennung gefunden zu haben feinen. Selbſt Diefterweg, ber 
früher als Gegner ber „Kleinkinderſchulen“ auftrat, fleht jept als war- 
mer Bertheidiger auf Seite Fröbels, Beweis genug, daß deſſen Ideen 
ein nothwendiges Blieb der, durch Diefterweg vertretenen freien Er- 
siehung bilden. Was Fröbel will, bat er zu vielen Malen in 
größeren VBerfammmlungen, fo wie in feinee Wochenſchrift (f. unten 
Riteratur) ausgefprochen, und zeigt er nod täglich in feinem Kin- 
dDergarten und ber damit verbundenen Bildungsanftalt für Kinder- 
gärtnerinnen zu Bad Liebenftein. Ueberdies hat wohl jede päbago- 
giſche Zeitfchrift des alten Fröbel und feiner jungen und jugendlichen 
Anſtalt gedacht, *) fo daß wir uns hier zunächſt auf Anführung einer 
Stelle aus einem Auffage von Richard Lange in Hamburg **) be 
fhränten, in welchem Frobels Verhältniß zur Geſchichte ber 
Pädagogik beleuchtet wird. Es heißt ba: 

„Froöbel will zur Deilung des angebeuteten krankhaften Zuflandes 
(die häusliche Erziehung) kein Hausmittelhen, wie Peſtalozzi, keine 
Gewaltkur, mie Fichte; er fieht zwifchen beiden Mänmern, er hat bier 
die Mitte getroffen. Er will bie Frauen für die Erziehung beranbilden, 
aber nicht burch wenig gelefene Bücher, wie Peſtalozzi, fondern durch 
bie Einweihung in ein vernünftiges, weil naturgemäßes Syſtem ber 
erfien Erziehung; er will wie Fichte die Kinder ben Müttern ent- 
seißen, aber nur auf kurze Zeit und nur ihnen zu Hülfe fommen; 
er will endlich, wie Fichte, bie Erziehung der Kleinen in Gemein- 
haft, aber nur um ber Ginfeitigkeit des Alleinfeins ein Gegengewicht 
zu geben. Froöbel ift eine nothwendige Erſcheinung in ber Geſchichte 
der Pädagogik und dur ihn wird ber Bau ber dritten Periode (Peſta⸗ 
lozzi — Fichte — Diefierweg), der Epoche der freien Grziehung, 
vollendet. Bei biefem Bau haben fi Dieftermeg und Kröbel 
unbewußt in die Hände gearbeitet und merkwürdiger Weife ift ihre per 
fönligde Näherung durch Diejenigen eingeleitet, deren Wohl es jegt gilt, 
duch die — Frauen.” 





®) Bir erwähnen bier nur die Auffäge über Kröbel und feine Anftalten 
im Hamb. Schulbl. Rr. 6, Hann. Volksſch. Juni⸗Heft, Saͤchſ. Schul: 
“0 Rr. 5, 20 u. W. In Rr. 20 befinden fi) auch die Statuten des erften 
Dürger-Kleinlindergartens in Hamburg. Das Ausführlichfte hat Dieſter weg 
in feinen RH. BL. 40. Bd. 2. Heft mitgetheilt. 

Sreiſchũtz, Nr. 78, auch mitgetheilt im Pad. W. Kr. 13 u. Sächſ. 
Shulztg. Wr. 5. 
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Dieſterweg's Befuch bei dem alten Frobel im Sommer 1849 mar 
‚ enticheidend für bie meitere Verbreitung ber neuen Idee. Wie Diefter- 
weg Alles, mas er einmal für gut erkannt hat, in ſich verarbeitet und 
dann mächtig nach allen Seiten ausftrömt, fo gefhah es au, daß er 
in kurzer Zeit dur Schrift und Wort überall für Realifirung einer 
Idee wirkte, die fo vollkommen mit feinen eigenen Grundfägen überein- 
ſtimmte. Die NH. BI. boten ihm hierzu die befte Gelegenheit dar. Im 
3. Hefte des 40. Bde. liefert er den erſten Bericht über das Nefultat 
feiner Wahrnehmungen und Meinungen. Indem er aber hier die ganze 
Srziehungsmeife Froͤbels fo umfaffend als möglich barftellt, verbindet er 
fie zugleich mit der von ihm bei Gelegenheit des Goethefeftes in An⸗ 
regung gebrachten Goethe: Stiftung und fchlägt vor, biefe Stiftung, 
die nach dem Wunſche Vieler der Kunft bienen follte, höhern all» 
gemein- menfchlichen Intereffen zu widmen, damit Goethe's Lebent- 
und Grundgedanke: „Auf, laßt und Menfchen bilden!” (Prometheus) 
ein Lebens - und Grundgedanfe Vieler, ja ein beutfcher Volks⸗ und 
Nationalgedanke, und fo Wirklichkeit werde. 


Um die beiden, von dem Berliner Comite auögefprochenen Zwecke 
der Goetheftiftung — Berfittlihung bes Volkes und Ausbil- 
bung der deutfhen Kunft — gleichmäßig zu erreichen, wünſcht 
Dieftermeg, ba die in Weimar zu errichtende Stiftung folgende An- 
flalten enthalten möchte: 


1. Eine Unftalt zu einem Lehr » Eurfus über vyhyfiſche und pfochifche Erziehung 
für das berangewachfene weibliche Gefchlecht; 

2. eine Anftalt zur Befähigung von Müttern und Kinderpflegerinnen zur 
erften Erziehung der Kinder (Knaben und Mädchen) ; | 

3. ein Seminar für Erzieherinnen und Lehrerinnen, in Berbindung mit 

Mäbhenfehulen; 

4. einen Kindergarten nah den Grundfägen Friedrich Kröbel’s, den 

Be ber unen und Bedürfniffen der verſchiedenen Bildungsftufen entipre- 

nd, und 
9. ein Kunftinftitut. 

Mer ſich mit Fröbel’s Leiftungen noch näher befannt machen 
will, fehe, außer der Wochenfchrift, noch Folgendes. durch: 1) Mut— 
ter⸗ und Kofelieder (2% Thlr. baar). 2) Das Sonntagb- 
blatt: „Kommt, laft uns unfern Kindern leben!“ 1838 — 40. 
(2% Thlr. n.) 3) Die 6 Spielgaben mit den Spielen, bei Fröbel 
felbft zu haben. 4) Die Kindergärten, von Middendorf. 1848. 
(12% Sgt.) 

Kleinktinderbemwahranftalten. — Diefe verfolgen einen ganz 
andern Zweck als die Kindergärten, da eigentlihe Erziehung bei ihnen 
mehr in den Dintergrund tritt und äußeres Beauffichtigen, Warten und 
Pflegen Hauptfache if. Die Kindergärten bilden ein nothwendiges Glied 
in ber Erziehung, bie Warteſchulen find nur ein trauriger Nothbehelf 
für die fehlende häusliche Beauffichtigung und Erziehung. Sie fehlen 
wohl in Seiner größern Stadt mehr. | 

In Mähren Haben die Stände 10,000 Fl. für diefe Anſtalter 
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bewilligt und der Magiſtrat in Prag bat eigene Gebäude bafür ange- 
wiefen. Sonſt überläßt man fie in Deftreich faft nur ber Wohlchätig- 
keit. — Ueber die Einrichtung der Wartefchulen fagt Behre im Sept.- 
Hefte der Hann. Volksſch. 1849 ein zu beherzigendes Wort. 


Seminare für Erzieherinnen, und weibl. Sortbildungsanftalten. 


1. Die Diakoniffen-Auftalt zu Kaiſerswerth. Nah dem 
12. Jahresberichte über diefelbe, der das Jahr 1348 umfaßt, find wäh⸗ 
send biefes Zeitraums 85 Seminariftinnen in Vorbildung gemefen, 
44 berfelben für's Elementar⸗ und Induftriefchulfah und 41 für das 
Kleinkinderſchulfach; feit ber Entftehung der Anftalt (31. Octbr. 1836) 
im Ganzen.372. Der Lehrcurfus für die Kleinkinderfchullehrerinnen ift 
von 4 auf 6 Monate erhöht worden, während ber für die Elementar- 
Seminariftinnen, deren jegt 22 die Anftalt befuchen, nad) wie vor 2 Jahre 
beträgt. (Bol. Allg. Schlztg. 1849. Nr. 129.) 

2. Das fchlefiihe Seminar für Lehrerinnen und Er: 
zieherinnen in Breslau, Aus Nr. 16 ber ſchleſ. Schullehrerztg. 
erfahren wir, daß diefe Anftalt, deren wir ſchon im 3. Jahrg. des P. J. B. 
©. 355 gedachten, enblih unter Direction Chr. ©. Scholz's und 
ber Borfleherin einer hoͤhern Zöchterfchule, Keontine Pehmler mit 
dem 8. Dctbr. 1850 feine Thätigkeit beginnen wird. Sie hat, zufolge 
der „Grundzüge“ in Nr. 16 der Schulztg. ben Hauptzweck, junge 
befähigte weibliche Perfonen für das Lehr- und Erziehungsfach wiſſen⸗ 
ſchaftlich und praktifch vorzubilden, und ben Nebenzmed, erwachfene, 
für die Jugendbildung überhaupt fich intereflirende Mädchen mit ben 
Erziehungsgrundfägen vertraut zu machen. Zur Erreichung des prak⸗ 
tifchen Zweckes lehnt fi) das. Seminar an die höhere Töchterfchule des 
Fräulein Pehmler an. Der Bildungscurfus ift für die Gutvorgebil⸗ 
deten und Befähigteren auf zwei, für die Andern auf drei Jahr feft- 
gefegt. Die Aufzunehmenden, die mindeſtens 16 Jahr alt fein müffen, 
follen in Kenntniffen und Fertigkeiten den beften Schülerinnen der 
obern Klaffe einer guten hoͤhern Töchterfchule nicht nachſtehen, wes⸗ 
halb das Seminar 3. DB. im Deutfchen vorausfegt, Fertigkeit im 
Schönlefen und Rechtſchreiben, im mündlichen Ausdruck eigener Ge 
danken, in ber fchriftlihen Bearbeitung eines Thema's, Kenntniß der 
deutfchen Grammatik und der beutfchen Kiteraturgefchichte. Jede ber 
Aufgenommenen zahle jährlih 30 Thlr. Im erften Bildungsjahre 
nehmen die Seminariftinnen an dem Schulunterrichte in ber obern Klaffe 
der Töchterfchule Theil, im zweiten betheiligen fie ſich am Unterrichte 
in den verfchiedenen Klaffen nach der Anordnung bed Dirigenten, und 
unter deffen Aufficht und Leitung. Die Abgangsprüfung beftcht a. in 
der fchriftlichen Ausarbeitung einer Abhandlung über ein pädagogifches 
Thema, und in Beantwortung von Fragen aus bem Gebiet der ver- 
fchiebenen Kehrgegenftände; b. in ber münbfichen Prüfung in jedem Lehr⸗ 
gegenftande, und c. in mehreren Probe Lectionen in ber Schule. U 
Grund diefer Prüfung erhalten die Eraminandinnen durch ein Abgangs⸗ 
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zeugniß entweder bie Berechtigung, einer Töchterſchule vorzuftehen, oder 
bloß als Lehrerin an einer folhen zu —— 

3. Fortbildungsanſtalt für Mädchen in Hildburghauſen. 
Eine eigentliche Hochſchule für Mädchen; denn es werden in einem 
zweijährigen Curſus wöchentlich 12 Vorleſangen über Naturmiffen- 
haften, Erd⸗, Länder-, Völfer- und Himmelskunde, nebft Sitten- 
gefchichte, Gefchichte der Reifen und Erfindungen, der Staaten und 
Völker, allgem. und deutfche Literaturgefhichte und franz. Sprache ge- 
halten, wozu fpäter noch engliihe Sprache, deutfcher Stil, Rechnen, 
Portrag und Deklamation, Mufil, Zeichnen, Tanzen, weibliche Arbeiten 
und Kochen kommen fol. Ihr glücklichen Männer, die ihr fpäter ein- 
mal folche weibliche Encyflopädieen Euer nennen fünnt! — Das Honorar 
beträgt monatlid 2 Gid. Die Anftalt ift bereite am 1. Febr. 1350 
unter Leitung bed Directors der Handelöfchule, Dr. E. Amthor, er 
öffnet worben. 

Meber Fortbildungsfihulen haben die pädag. Zeitfchr. manches 
Sntereffante geliefert. Wir erwähnen die Auffäge in Nr. 9 des Volks⸗ 
ſchulfr. 1849 und im 3. Hefte berf, Zeitichr. 1850 — RH. BI. 42. Bd. 
2. Heft — im Volksſchulboten Nr. 26. Weber Iändliche Fort 
bildungsſchulen ſ. Haun. Volksſch. 1849, Nr. 125 über eine land⸗ 
wirthſchaftliche Gewerbſchule Heff. Schulbl. 1849, Nr. 23. Auch 
glauben wir bei diefer. Gelegenheit auf eine, bem landwirtbfchaftlichen 
Congreffe in Berlin (Sommer 1850) zur- Berathung vorgelegene und 
im 3. Hefte des 42. Bdos. der NH. Bl. abgedrudte Abhandlung über 
ben landwirthſchaftlichen Unterriht in den Volksſchulen 
vom Hrn. v. Bededorf, aufmerkfam machen zu dürfen. Weber Ar» 
beitsifhulen f. Z.Bl. 1849, Nr. 30.; über Abend- und In» 
buftriefhulen Naſſ. Schulbl. 1849, Ne. 10; über Hirtenſchulen 
Schleſ. Zzuluhrerzis. 1849, Nr. 25; über Armenfhulen Rh. Schulb. 
1849, Nr. 17. | 

Beſondere Erwähnung verdient noh ein Yuffag von bem Zaub- 
flummenlehrer Laiftner in Eflingen im 1. Hefte der Würtemb. Volksſch. 
1850: Die Anftalten für Erziehung der Shwad- und 
Blödfinnigen und für Heilung ber Eretinen — wie fie zur 
Zeit bei uns find, und wie fie fein follten Er zerfällt in 
3 Abfchnitte, von denen der 1. die drei würtemb. Anflalten zu Ma- 
riaberg, Bellevue bei Stuttgart und Rieth bei Enzweihingen nach 
ihren innern und äußern Einrichtungen ſchildert. Der 2. Abfchn. han- 
deit vom Weſen des Gretinismus, der Schwach⸗ und Blödſinnigkeit 
Fan ber 3. giebt 8 Säge über Errichtung und Einrichtung der An- 

alten. 


) Einer Rachricht in Rr. 1 der ſchleſ. Schullehrerztg., Jahrg. 1851 zufolge, 
bat das neue Seminar mit 19 Schülerinnen begonnen, worunter 4 Jüdinnen, 
2 Katbolitinnen und 12 Proteflantinnen fi befinden. Saͤmmtliche befuchen 
auch die Vorträge, welche die ſchleſ. Geſellſchaft Für vaterländifhe Kultur zur 
Verbreitung wiflenfchaftlicher Erkenntniß halten Läßt. " 
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Drittes Kapitel. 


Literatur. 





1. Bücher. 


A. Reorganifationd - Entwürfe, das ganze Gebiet ber 
Volksſchule umfaſſend. 


a. Für Deutſchland. 


1) Entwurf eines deutſchen Volksſchulgeſetzes mit vollſtaͤndigem Lehr⸗ 
und Erziehungsplan. Unter Berxüuͤckſichtigung der beſtehenden 
tungen in den größeren Staaten Deutſchlands Bon Dr. Fr. Jacobi, Sem. 
Inſp. in Schwabad. Rürnberg, v. Ebner. 49. gr. 8. (X. u. 228 ©. 24 Sgr.) 

Die {don im vorigen Jahrg. des 3. B. angezeigte Bud reiht. 
fertigt vollkommen die belobenden WBeurtheilungen, welche es in ver- 
fhiedenen pädag. Zeitfchr. erfahren hat. Man darf es, verſucht durch 
den anfpruchlofen Zitel, nit für ein nacktes Gerippe von Para 
graphen Halten; vielmehr kann es auf die Bezeichnung eines Hand» 
buches der Pädagogik Anfprud machen, da es eine vollftändige Orga⸗ 
nifation der Volksſchule nach innen und aufen, mit fteter Berückſich⸗ 
tigung ber einfchlägigen Literatur, bdarftellt, hierauf die verfchiedenen 
Berhältniffe des Volksſchullehrers beleuchter und zum Schluß feine Am 
fihten über die Schulbehörden entwidelt. Lobend muß man babe 
anerfennen, daß des Verf.'s reformatorifche Ideen ſtets das Aeltere, 
Beftehende berüdfichtigen und daran anknüpfen, wenn irgend An- 
knüpfungspunkte fi darbieten. Sollen wir noch einen Wunſch au 
fprechen, fo wäre es der, in eine 2. Aufl. bie Kleinkinderſchulen, die 
der Verf. „Vorſchulen“ nennt, allfeitiger, namentli in Bezug auf 
die Literatur, berückſichtigt zu fehen. 

2) Die Liht- und Schattenfeiten bes preußifhen und deutſchen 
Schulmwefens, von der Univerfität bi6 zur Volksſchule herab, nebft den 
eeignetften Mitteln, durch Befeitigung des Schattens das Licht zu der: 
ärken, von dem Lehrer» Deputirten Mector J. Preis. Liffe, Günther. 29. 
gr. 8 (Alu 2341 © 1 Thlr.) 

Infofern der Verf. diefer empfehlenswerthen Schrift fein eigenes 
Urtheil faft ganz zurüdftellt und über die Licht» und Schattenfeiten ein 
zelne gewiegte Perfönlichkeiten der Vor» und Septzeit, des In« umd 
Auslandes, oder ganze Eonferenzgen, Vereine und Corporationen ſprechen 
läßt, liefert er einen nicht zu verachtenden Beitrag zur Gefchichte des 
Schulweſens. Der Berf. kennt die Riteratur gründlich, iſt auf dem 
juridifchen Gebiete der Schule nicht unbewandert und muß reiche Er 
fahrungen gemacht haben. Bei fo viel Gutem wollen wir über einzelne 
Mängel, bie namentlich im 3. Rap. bes 2. Abfchn. in die Augen fpringen, 
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nicht rechten.: Die Kap. hätte durch eine burchfichtigere, zweckmaͤßiger 
gegliederte Zufammenftellung der Wünſche, Anträge, Gutachten u. f. w. 
mit Bezeichnung ber Untragfteller gewiß bedeutend gewonnen. 


3) Anſichten über die Reform der Schule. Den Gebildeten im Volke zur 
Prüfung vorgelegt von K. Fr. Nanke, Rector der Eommunalfchule in Wit: 
tenberg. Daf., Kölling. 49. gr. 9. (52 ©. 7’, Ser.) 

Unter Weglaffung berjenigen Reformen, welche nur von den Leh⸗ 
teen ausgehen und bewirkt werden konnen, befchränkt fidy ber Berf. auf 
die 3 Punkte: Gehalt, Schulauffiht und Stellung der Schule 
zu den 3 Factoren der Gefellihaft. Bei der Menge ber über biefe be» 
liebten Themen in bie Welt geſchickten Broſchüren bedarf es wahrlich 
einer gewandten Feder, um den Lefer zu feſſeln; wir geftehen, daß wir 
felten eine Broſchüre ahnlichen Inhalts mit gleichem Intereſſe gelefen 
haben und find überzeugt, daß das nichtlehrende Yublitum es dem Verf. 
Dant wiffen wird, es in klarſter und verftändlichfler Weiſe über Der- 
bältniffe belehrt zu haben, über welche die confufeften Anſichten verbreis 
tet find. Im vollen Intereſſe jedes Lehrers liegt es, das Möglichfte zue 
Berbreitung diefee Schrift unter dem Volke zu thun. — Aus den An- 
fihten des Verf.'s über die Stellung der Schule wird man leicht auf 
das Webrige fchließen können. Er will keine Kirchenſchulen, ba die 
Volksbildung auch ohne diefe auf Religion gegründet werden kann. In 
Beziehung auf die Unterhaltung der Schulen zieht er Gemeindeſchu⸗ 
len den Staatsfchulen vor, in Beziehung auf Anftellung ber Lehrer 
u. ſ. w., überhaupt in Beziehung auf die Reitung bes Schulwelens räumt 
er dem Staate und dee Gemeinde gleiche Mechte ein. Somit über- 
rafcht es, wenn der Verf. ſich fchlieglih für eine freie Schule erklärt. 
Da er jedoch unter einer folchen diejenige verfteht, welche ihrem Zwecke, 
Bildung der Jugend, gemäß organifirt, geleitet und verwaltet wird, fo 
ift der Widerfprud vollkommen gelöft. — Die Schrift darf kein Laden⸗ 
hüter werden. | | 


b. Für Preußen. 


4) Zur Drganifation_der evang. Bolksſchule in ihrer naturgemäßen 
Stellung zu Kirche, Staat und Haus. Den Hohen preuß. Kammern zur 
geneigteiten Berüdfihtigung —I5 s und vertrauensvoll vorgelegt von 

ehrern aus Rheinland und Balen. Elberfeld, Schmachtenberg- 

4. (398 5 Sgr) 

Die Denkſchrift wird durch bie Erklärung ihrer Verf., daß fie mit 
einem Theile ihrer Wirkſamkeit in ber Kirche fiehen, und dem Verlangen, 
für diefen Theil ihrer Wirkſamkeit von ber Kirche förmlich in Dienft 
und Pflicht genommen zu werden, binlänglih charakterifirt. Wir er- 
fennen die Berechtigung der freien Aeußerung auch der verfchiebenften 
Parteien an; nur fcheint es uns im Hinblid auf das Borliegende be- 
denklich, Anträge, die nach dem eigenen Ausfpruche dee Verf. nur von 
einem Pleinen Kreife vertreten werden, ben Kammern zur Aufnahme in 
ein Gefeg zu empfehlen, das der ganzen preuß. Schule gehört. Die 
Anträge felbft find gründlich motivirt, umfaffen das ganze Molke. 
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fhulgebiet und geben Zeugniß von den Eifer für die Sache der 
Volksſchule. 


5) neber Drganifation der Schulbehörden bes preuß. Staats. Bon 
. D. 8. Lehmann, Symn.: Dir. zu Marienwerder. Daſ. Bau 
mann 50. ar. 8. (46 ©. 7Y, Ser.) 

Die Wahrnehmung eines Mangeld an Zufammenhang und Einheit 
in den bisherigen Schulbehörben veranlaft den Verf. zu ber Forderung 
einer allein für das Schulweſen beflimmten und durchaus felbftftändigen 
Regierungs - Abtheilung, eines Negierungs⸗ Schulcollegiume, welches das 
gefammte Schulmefen bes Regierungsbezirks beauffichtigen und lenken 
und ale nächſtes Organ bes Unterrichtöminifteriums baftehen fol. Der 
Nachweis ber Unzmwedmäßigfeit der bisherigen Trennung im Einzelnen 
ift eben fo gründlich geführt, als die Art der Zufammenfegung bes 
Schulcollegiums Mar dargelegt und bie Ginwände dagegen von Seiten 
der Kinanzmänner, Gelehrten, Geiftlichen u. f. w. als unbegründet wider 
legt worben find. Die ruhige Haltung bes Ganzen fpricht ganz befon- 
ders an. 


6) Die Reorganifations-Entwürfe für dad höhere Schulmwefen. Kri- 
tifhe Bufammenftellung der eiiniftevial- Borlagen und der gutachtlihen Re: 
vifion der Schulmänner » Eonferenz. Bon Dr. C. A. W. Krufe. Eiber: 
feld, Baͤdeker. 49. gr. 8. (308. 5 Er) 

Diefe Entwürfe, wie fie hier, begleitet von kurzen Kritiken, vor- 
liegen, haben ihre fchulhiftorifche Bedeutung; nur aus biefem Grunde 
empfehlen wir fie auch den Volksſchullehrern. 


T) Proteft gegen die Borfhläge der Landes: an 
31 Vertreter der höhern Lehranſtalten Preußens) von D —XRX —28 
Gymn.⸗Dir. Königsberg, Gräfe u. Unzer. 49. 8. (55 55 * A 

Dem Protefte felbft find die in 28 Sigungen, vom 16. April bis 

14. Mai 49, gefaßten Befchlüffe vorgebrudt, aus denen nach bed Verf.s 

Meinung alle Uebel und alle Schwierigkeiten im höhern Unterrichtsmwefen 

entfpringen. Der Berf. will nichts von dem Paralleliemus der Ober- 

Hymnafien, dem Anfchluß des Untergymnafiums an beide und ber Uni. 

formirung im Aeußern, welche die mefentlihften innern Lebensorgane 

zerftöre, wiſſen. Er will ben Lehrplan des Humanitätsgymnaſiums als 
dad Hoͤchſte anerkannt fehen, weil — Preußens Intelligenz aus ihm 
hervorgegangen iſt. Das ift ber Haupteinwand gegen bie Befchlüffe, 
aus dem die übrigen fich leicht folgern laſſen. Möge man aber bes 

Verf.'s Anfichten theilen oder nicht, das wirb man zugeftchen müffen, 

baß er fie mit Geiſt zu vertheidigen verfteht. 


ce. Für Sadfen. 


8) Deutfhlands Schulreform vom. Kindergarten bis zur Hod: 
Thule, mit befonderer Beziehung auf Sachen, in der Korm einer Kritik 
zweier Artikel des neuen ſaͤchſiſchen allgem. Schul geiebenkenure von 1849 
und mit Rückſicht auf des deutihen Volkes nationale Einheit, Bildung und 
Dekonomie dargeftellt von M. R. Preßler, Prof. an der Akad. zu Tharand. 
Leipzig, 8. Wigand. 50. gr. 8. (300 ©.) 
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Wenn wir von ber Form biefer Schrift, die ein tiefered Eingehen 
in das fpecififch -fächfifche Unterrichtsweſen hie und dba nothwendig machte, 
abfehen, fo erfcheint fie uns als eine fehr werthvolle Darftelung eines 
Unterrichtöorganismus, wie er in jedem conftitutionellen Staate, alfo 
auch in einem (dereinftigen) einigen Deutfchland eingerichtet werben 
müßte. In abgerundeter, beftimmter und dabei eleganter Schreibweife 
weiß der Berf. feine Ideen fo Har und folgerichtig barzuftellen, daß je 
der denkende Leſer auch ohne Zuthun des Verf.s die Grundgebanten in 
der Weiſe firiren Fönnte, wie es am Schluffe dev Abhandlung in 
20 Reformfägen gefchehen iſt. Die amtlihe Stellung des Verf.'s recht- 
fertigt ein ausführliheres Eingehen in die Fachſchulen, namentlich in 
diejenigen für die Urgewerbe (Berg-, Wald - und Landbau), die aller- 
dings in einem größern Maße berüdfichtigt find, als fie nach Anlage 
ded Sanzen beanfpruchen dürften. Wir würden jedoch ungern auch nur 
einen Sag vermiffen und find überzeugt, daß auch die übrigen Leſer des 
Buches dieß Urtheil unterfchreiben werden. Da nicht jeder einzelne Lehrer 
das, übrigens preiswürbig ausgeftattete Buch ſich wird anfchaffen kön⸗ 
nen, fo empfehlen wir es allen Conferenzbibliothefen zur Aufnahme, 
zumal es auch bei fpäterem Gebrauche feinen allgemeinen Werth nicht 
verliert. 


d. Für Baiern. 

9) Andeutungen über die Schulreform in Baiern.” Bon Dr. Ab. Gut: 
bier, Borftand einer höhern Privat: Lehranftalt in Münden. München, 
Franz. 1849. gr. 8. (71 ©.) 

Der Berf. geht von dem Brundfage aus, daß bei Entwerfung 
eines neuen Organismus überall das Beftehende berüdfichtigt unb mög- 
lichſt ein Anſchluß an daffelbe erzielt werden müffe. Hält der Verf. 
demgemäß oft zu fehr an dem Althergebrachten feit, fo müffen wir 
jedoch auch geftehen, daß er die Nothwendigkeit einer Rabikalreform in 
einzelnen Punkten entfchieden fordert. Jedem ber 5 Abſchnitte (Zweck 
der Schule — Auffichtsbehördben — Schulunterricht — Kehrerperfonale — 
Lehrmittel) dient eine biftorifche Entwidelung ald Folie, auf welcher bie 
Vorfchläge des Verf.'s, die hie und da in etwas gebrängterer Weiſe 
dargeftellt fen koͤnnten, ſich deudlich abheben. Im Ganzen find fie be» 
friedigend. Am wenigften dürften die Lehrer mit den Anfichten bes 
Verf.'s in Bezug auf die Bildung der Lehrer übereinftimmen, da er bie 
bisherige (nach dem Hegulativ vom 31. Jan. 36) für vollflommen aus 
reichend hält. 

10) Die Lern: und Lehrfreiheit in Baiern, zunädft die Habilitation 
ber Privatdocenten an den k. baier. Univerf. betreffend. Ein Memorandum 
für die Kammer der Abgeordneten im Jahre 1849. München, Franz. 49. 
er. 8 (12 ©.) 

Die Thatfache, daß trop des $. 22 in bem ſel. Reichögrundgefeg 
das Abel’fche Minifterialrefeript von 1838, welches die Habilitation ber 
Privatdocenten ganz in die Hände felbftbetheiligter Profefforen legte, fort 
und fort feine Gültigkeit behielt, veranlaßte obiges Memorandum, bas 
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infofern hier einen Platz verdient, als es in kurzer, beflimmter Weiſe 
zeigt, wie nach einer Richtung Hin bie LKehrfreiheit gemahrt werden 
müffe und dabei einen Blick auf das bairifche Univerſitätsweſen eröffnet, 
ber zu intereffanten Vergleichungen herausforbert. Dieſe mag aber der 
Lefer der Brofchüre ſelbſt anftellen. 


e WBürtemberg. 


11) Entwurf eines Geſetzes für die Boltsfhule Bearbeitet von der 
„ Drganifations » Eommiffion. Stuttg., Megler. 49. 8. (IV. u. 36 &. 4 Sgr.) 
12) Erläuterungen Fir diefem Gefeg: Entwurfe. Bon Dr. Eiſenlohr, 
Sem.:Rector zu Nürtingen. Stuttg., Mebler. 49. 8. (57 ©. 7% &ogr.) 
Mas wir fchon im 4. Jahrg. des P. J. B. (S. 9 u. 10 u. Kap. L) 
nach Zournal« Artikeln brachten, liegt jept in einem eleganten Heftchen 
im Zufammenbange vor uns, in das gehörige Licht geftellt duch „Er⸗ 
läuterungen ”, welche die leitenden Gefichtöpunfte bei der Arbeit hervor⸗ 
beben und von Neuem den Beweis liefern, daß Dr. Eifenlohr vollkommen 
das Vertrauen verdient, welches man bei feiner Wahl zum Hauptrefe⸗ 
zenten in ihn fegte. Geitdem hat fich freilich die Welt gedreht; allein 
Eiſenlohr's Verdienft wird dadurch nicht gefehmälert, fo wenig feine Er- 
läuterungen ihren Werth verlieren werden, weil das GErläuterte nad) und 
nach eine ziemlich fremde Stellung zur Gntwidelung des würtemb. 
Schulweſens befommen hat. 


fl. Dannover. 


13) Die in DOftfriesiand zur Streitfrage gewordene Schulfrage. 
Cine unparteiifhe Beleuchtung der darüber beim Amtsblatt erfchienenen Bei 
blätter, für Prediger, Lehrer, Deputirte, und überhaupt für’& ganze Voll; 
berausg. v. e. Voltöfreunde. Leer u. Aurich, Prätorius u. Seyde. 49. 3. 
(08. 6, Ser.) 

Gleich nach Erfcheinen bes im 1. Kap. unſeres Berichtes mitge- 
theilten Entwurfes über die fünftige Regelung des Schulmefens 
erließen 4 Abgeordnete der evangel. Geiftlichteit eine Aufforderung an 
fänmtliche Gemeinden, fi gegen bie Trennung ber Schule von ber 
Kirche zu erklären, und erregten damit einen Kampf, der von beiden 
Parteien mit großer Hartmädigfeit geführt wurde. In Oftfriesland 
wurde er durch den, in vorliegender Bgofchüre umter Nr. I. abgedruckten 
Aufſatz: „Den Kriftlihen Gemeinden DOftfrieslande, zur 
Beherzigung von ihrer Lehrerfchaft”, ein öffentliher. Gegen 
dieſes durhaus mäßig gehaltene Schriftftud, das fi bemüht, die Schule 
als Anftalt der Menſchheit darzuftellen, erfchien bie, unter Nr. IL 
abgebrudte „Würdigung“, die indeffen in einem fo entwürdigenden weg⸗ 
werfenden Tone gefchrieben ift, daß fie offenbar bei jedem Vernünftigen 
das Gegentheil von Dem bewirken mußte, was fie zu erreichen firebte. 
Das weift auch der Auffag unter Nr. III., ber die beiden vorigen un⸗ 
partetifch beleuchtet, fehlagend nach, was jeboch fein geringftes Verdienft 
iſt. Weit mehr erwirbt ſich der Verf. dadurch, daB er fi) von den Per- 
fönlichkeiten zur Sache erhebt, biefe in das richtige Licht ftellt und dem 
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Volke in allgemein faßlicher Sprache das Verhaͤltniß der Schule zum 
Stoate und zur Kirche auselnanderfegt. ebenfalls wird er von Nr. I. 
und ähnlichen Keuten, die übrigens wicht zu ben Geiftlichen gehören 
können, als ein Radikaler u. f. w. verfchrieen werben; bieß wird jebech 
nicht das Vergnügen beeinträchtigen, das die Lectüre des empfehlens- 
werthen Schriftchens den Lefern gewähren wird. 


g. Bremen. 
14) Einige Worte über die Dremifhe y ulfrage von C. F. Feld⸗ 
mann. Bremen, Heyſe. 1850. gr. 8. (15 
15) ur ed in Bremen. — eines preuß. Schulmannes. 
(Dr. M. Oberlehrer am Fr.⸗Wil 3 yman. in Berlin.) I. Das 
Seminar. Bremen, Heyfe. 50. gr. 8. (23 ©.) 
16) Dafl. I. Die fogenannte Bolksfhule Ebend. 50. gr. 8. (24 ©.) 


17) Beleuhtung der Vorfhläge der Schul: ‚Depntation über die fünf» 
tige Organifation des Volksſchulweſens vom 21. San. 50 von Dr. B. Breit, 
Dir. des Brem. Real: und Handeld:Inftituts. Ebend. 50. gr.8. (126. 5 Egr.) 


18) Der Bremer Schlüffel, Bremen und die & age. Bremer Chronik. 
En Fr. —X —8 50. gr. 8. (22 A er r.) 

Wer die, im 1. Kap. des vorlieg. Berichtes mitgetheilten Vor⸗ 
fchläge, der Schul» Deputation gelefen hat und mit biefen ben bisherigen 
Zuftand des brem. Schulweſens zufammenhält, muß fi aufrichtig über 
den beabfichtigten bedeutenden Kortfchritt freuen. Das thut auch der 
Verf. von Nr. 14, indem er nachweiſt, daß bie Schuldeputation den 
einzigen Weg, der unter den gegebenen Verhaͤltniſſen mit Sicherheit zum 
Ziele führe, eingefhlagen, daß es mit einem Worte Etwas geſchaffen 
babe, was lebensfähig ift. Mit Entfchiedenheit dringt er am Schluffe 
auf Errichtung eines eigenen vollftändigen Seminars, die für jegt die 
Deputation, trog ber Anerkennung ber Nüglichkeit eines ſolchen, noch 
verſchiebt. — Dieſen letzten Punkt hat ein früherer Bremer in Nr. 15 
zum Gegenſtand einer eigenen Abhandlung gemacht, in welcher er der 
Deputation den Vorwurf macht, nicht weit genug gegangen zu ſein, 
indem er die Errichtung eines eigenen Seminars in Bremen für das 
alleinige Mittel haͤlt, den Staat in ſeiner Eigenthümlichkeit für künftige 
Geſchlechter zu erhalten. In einem zweiten Heftchen (Nr. 16) giebt er 
ein Kriterium der auf die Organifation der Volksſchule bezüglichen Pa 
ragraphen des Schul-Deputations- Entwurfed. - Unter Volksſchule ver- 
fteht ex die Gemeindeſchule, die, mit ſteter Rüdficht auf ihre Dop⸗ 
Beeigenfaolt als kirchliche und bürgerliche Corporation, nur durch 
tüchtige Lehrer, richtigen Lehrftoff, genügende Lehrmittel und 
ausreichende Kehrzeit das werben koͤnne, was fie werden fol. Hier⸗ 
über bat der Verf. mit Sachkenntnif feine Anfichten entwidelt, auf bie 
wir leider nicht näher eingehen Fönnen. — Noch weniger fönnen wir 
uns bei Nr. 17 u. 18 aufhalten, bie mit ben unhaltbarften Gründen 
zu beweifen fuchen, daß ber et Entwurf‘ ein ganz unglüdliches, ja ge- 
fährliches Project fei, indem er bie finanzielle Rage des Freiſtaates 
zerrütten unb das Chriſtenthum ans den Schulen und darum aus dem 
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Volke verdrängen werde. Wir können uns bei Prüfung bes Entwurfs 
nimmer davon überzeugen und müſſen beshalb tief beklagen, daß, 
eben erhaltener Nachricht zufoge, der Senat den Entwurf nicht 
fanctionirt bat. 


h. Schleswig - Holftein. 


19) Entwurf eines allgem. Unterrichts-Geſetzes für die Herzog: 
thbümer Schleswig: Holftein, vorgelegt von der am 2. Dctbr. 48 in 
Kiel zu der Entwerfung beflelben gewählten Gommiffion. Oldenburg, Fraͤnkel. 
1849. 8. (4 G. 3 &gr.) 


Der Entwurf theilt fämmtlihe Schulen in Elementarſchulen, Bür⸗ 
gerfehuten, Gymnaſien und Univerfitäten und giebt ben erfteren die Aufe 
gabe, die fjeber Bildung gemeinfame Grunblage in genügender Weiſe 
zu legen. Ein Minoritäts- Gutachten dagegen will bie Elementarfchule 
nur als Elementarclaffe der Bürgerfchule auftreten laſſen, ſowie ed aud) 
für die Progymnafien befondere Elementarclaffen verlangt. Ein paffend 
zufammengefegtes Minifterium leitet das Ganze. Jeder engere, von 
einem praßtifch gebildeten Pädagogen zu infpicirende Schulfreis umfaßt 
100 Schulen und wird wieder in Sectionen von je 5— 10 Schulen 
eingetheilt, welcher 2 von den Ortsſchulvorſtänden und den Lehrern ge 
wählte Affiftenten vorflchen. Die Lehrer werben von der Gemeinde 
gewählt und erhalten in Städten durchfchnittlih 13001600, auf dem 
Lande 5—800 Et. ME. Gehalt nebft freier Wohnung und etwas Land. 
Das ungefähr find die Grundzüge für das Volksſchulweſen, benen fi 
die für das höhere Schulwefen anfchliegen, auf das wir jedoch nicht 
näher eingehen können. Gchabe, daß der Entwurf — Entwurf blei- 
ben wird! 

0) Entwurf einer Gpymnafialordnung für die Herzogthümer 
Schleswig: Holftein, vorgelegt von der auf der Rendsburger Lehrerver⸗ 
fommtung Ai „0. Septbr. 48 erwählten Committee. Kiel, Schwers. SO. 
gr. 8. 

Diefer Entwurf verbreitet fi über Einrichtung der Gymnaſien; 
Zweck und Umfang bes Unterrichts; äußere Verhältniffe der Gymnafial⸗ 
lehrer und übrigen Angeſtellten; Inſtruction ber Lehrer; Verhältniſſe 
und Verpflichtungen ber Schüler; Berfegungen derfelben, Eramina, Cen⸗ 
ſuren und die Maturitätsprüfung, woran fi als Anhang 3 Lections⸗ 
tabellen anfchließen. Jeder der 40 Paragraphen ift in weitefter Fafſung 
gegeben, ohne daß er dadurch bie Ueberſicht erſchwerte. Dieß Wenige 
diene ale Hinweis auf eine Brofhüre, die dem Zwecke des P. J. B. zu 
fern liegt, als daß wir fpeciell auf den Inhalt eingehen könnten. 


. i. Schweiz. 

21) Beleuchtung der Hauptpunkte des neuen Grundgeſetzes für das 
öffentliche Unterrihtswefen des Kantons Bern. Gin freies Wort 
von einem Diener des göttlichen Wortes. Zürich, Schultheß. 49. gr. 8. 
(WS. 5 Sar.) 

Ja, ein freies Wort, dem man es anfühlt, daß ed aus einem 
vergen kommt, bas für die wahre Wohlfahrt des Volkes glüht. Der 
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Verf. geht von dem gegenwärtigen Standpunkte bes Berner. Volksſchul⸗ 
weſens aus, „das an gar vielen Orten faft noch eben fo traurig bafteht, 
wie vor 1830, als ein von der vornehmeren Mutter ziemlich verwahr⸗ 
loſetes Kind der Kirche.” Wer denkt hierbei nicht an Gotthelfs „Leiden 
und Freuden“! Der neue Entwurf (f. Mager's Revue) will endlich 
ein neues Bundament legen, ein Fundament, daß ber Verf. für gut 
Hölt, weil es dem Bildungsbebürfniffe eines Volkes, das bie Demokratie . 
errungen bat und ihrer werth fein will, genügt. Dieß nachzuweiſen ift 
bie Aufgabe bes Verf.'s, die er in einfichtsvoller Weife gelöft hat, wes⸗ 
Halb wir die Schrift allen Pädagogen empfehlen. 


B. Schriften über die Stellung der Schule zu Staat, Kirche 
und Gemeinde. 


22) Das Verhältnig von Haus, Staat und Kirche zu einander und 
der Schule zu Haus, Staat und Kirche. Zwei Bruchſtücke, neu 
herzuoeges von Dr. Zubolpb v. Beckedorf. Berlin, Wiegandt. 49. (32 S. 

gr. 

23) Denkſchri fe betreffend die Beflimmungen der Berfaffungs Urkunde vom 
5. Dec. 48 über das Werhältniß zwifchen Kirche, Staat und Schule. Den 
legislativen Gewalten in Berlin eingefandt von einem Vereine enangelifdger 

eiftliden Schlefiend. 4. (23 ©.) 

24) Denkſchrift, betreffend die Beftimmungen der Verf. : Urkunde vom 5. Der. 
48, Art. 11—23, über das Verhaͤltniß zwifchen Kirche, Staat und Schule, 
an bie drei gefeßgebenden Bactoren in Berlin eingefandt von Dr. Baltzer 
Dr. Gigler, Lic. Wick, Mitgliedern des Bresl. kathol. Eentralvereins. 
Breslau, Aderholz. 49. 4. (20 ©.) 

25) Denkſchrift, betreffend die der kathol. Kirche Schlefiens Über die kathol. 
Schulen und Schullehrer : Seminaren a Ye und andern Rechte. 
In amtlicher Veranlaffung verfaßt von C. G. M. Mintel, Sch. Kanzlei» 
rath. Breslau, Aderholz. 49. 8. (52 ©.) 

De uns dieſe 4 Broſchüren gegenmärtig nicht vorliegen, fo ver⸗ 
weifen wir ihrerhalb auf die Rh. BI. 41. Bb. 2. Heft. 

26) Beitrag zur richtigen Würdigung ber Schrift des Dr. Liebetrut: 
Zur Ernüchterung über die preuß. Elementarſchulfrage. Bon Wil. Richt, 
—*— d. h. Bürgerſch. zu Potsdam. Zum Beſten einer Lehrer⸗Unter⸗ 

tzungskafſe. Potsdam, Horvath. 50. 8. (12 S. 1Y, Ger.) . 
27) Suum cuique. Dags wird verbolmetichet: Jeder kehre vor feiner Thür! 

Dffener Brief an Herrn Dr. Liebetrut, Untwort auf feinen Beitrag zur 
Ernuͤchterung u. f. w. Bon Fr. U. Walter, Lehrer am Militair⸗Waiſen 
haufe zu Potsdam. Ebend. 50. (13 &. 1% Sgr.) 

Es erquict wahrhaft, in biefer Zeit ber Heuchelei und Kriecherei 
einmal ein offenes Wort zu hören. Hier haben mir ein folches, pe 
Schmuck, einfach, entfchieden, den Stempel der Wahrheit unverkennbar 
an fich tragend. Das mar aber auch nöthig einer Schmähfchrift gegen⸗ 
über, die, verfaßt von einem Prediger, von dem Sohne eines Leh- 
ters, unfern Stand auf eine Weife berabmwürbigt, die nicht bloß vollige 
Unkenntniß unferer Verhaͤltniſſe, fondern offenbaren Haß vorausfegt. 
Mit Unwillen menden wir uns von einer Schrift, deren Hauptzweck 
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wie nur In ber Beweisführung erkemen, wie fihmer es fei, nicht bloß 

evangelifche Liebe zu prebigen, fondern fie auch zu üben. 

29) Ein Wort über die Schulfrage dor Gott und allem Volk an 
Minifter und Stände, von C. F. Cooper, Paſtor zu Oppeiln. Gtade, 
Schaumburg. & (15 ©) . 

Berf. lebt der feften Weberzeugung, daß, wenn ber Entwurf ber 
hannöv. Schul- Organifations-Eomm. (f. oben) von ben Ständen und 
ber Regierung fanctionirt wird, Hannover auf ewig verloren iſt; denn: 
„die Kirche fol nicht mehr die Kleinen ſäugen“, „die Schule fell die 
Säugamme des Staats « und Himmelsbürgers werden.” Aus ben fehr 
lebhaften Erplicationen des Verf.'s geht natürlich hervor, daß mit ber 
Trennung ber Schule von ber Kirche die Religion zu Grabe getragen 
und ber Barbarismus finftern Heidenthums zur Herrſchaft gelangen 
wird. Und die Kirche des Herrn Cooper fühlt ſich wirklich nicht ſtark 
genug, trog allebem die Menfchen zum Himmel zu führen? 

29) Die Schule als Staatsanfkalt. (Abdrud aus dem „Oldenb. Schulbl.“) 
Dldenburg, Schmidt. 51. gr. 8. (16 &. 3 Ser.) 

Der Verf. unterfcheidet Staat und Staatsgewalt. Dem Staate 
fol die Schule angehören; fobald aber die Schule Stantsgewalt in dem 
Sinne wird, daß Ihre Leitung von ber Staatsgewalt ausgeht und 
durch ihre Beamten ausgeführt wird, fo geht fie unaufbaltfam ihrem 
Ruin entgegen. Das ift ber Grundgedanke ber ganzen Schrift, bie 
wir allen Denen empfehlen, welche fich noch Leinen Maren Begriff von 
ber eigentlichen Bebeutung einer Staatsſchule verfchafft haben. 

Ebenſo entfchieden erklärt fi gegen bie Staatsfchulen ber Verf. 
der folgenden Brofchüre, die wir nur aus einem Auszuge im 6. Hefte 


des Fraͤnk. Schuld. 1850 kennen: 


50) Die Freiheit des Unterrichts mit befonderer Berüdfidhtigung der Leh⸗ 
rerverfammlungen bed vorigen Sahres. Bon M. Lehmann. 

31) Unterrichts, Freiheit oder Staatsergiehung? Unpartellide Be 
leuchtung der Frage in Bezug auf den conftitutionellen Staat mit entwidel- 
ter Böbagogif. Don ©. Wenn, Fath. Bymn. » Oberlehrer zu Düren. Aachen, 
Mayer. 50. gr. 8. (68 &. 7’, Ber.) 

Auf die Möglichkeit fußend, dag die 66. 22 und 23 ber Ver⸗ 
faffungs- Urkunde fire ben preuß. Staat (S. P. J.⸗Ber. 4. Bd. Beilage) 
baldigſt geändert würden, macht ber Verf. jenen 66. wiberfprechende Vor⸗ 
ſchlaͤge, welche der Hauptſache nach dahin gehen, daß bie Staatsbehör 
den nicht berechtigt fein follen, von Lehrern an Privat- Unftalten ben 
erforderlichen Nachweis ihrer Befähigung u. f. w. zu verlangen. Die 
Bathelifche Kirche mag fi bei dem Verf. für die Durchführung des 
Themas bebanfen. 


32) Ueber die Unlegung einer evangeliſch-lutheriſchen Rormal: 
N tn ntes mt den rang. lut . en auf Er a 
ulen w.⸗Holſt.s gugerufen von . ner⸗Thomnſen 

Dr. pbiL Flensburg, Kiel, Schwere, 2. & G S. 1%, &gr.) 
Ueber den Plan ber genannten Schule fagt ber Verf. weiter nichte 

als daß fie entweder felbfiftändige Anſtait fein oder an eine fehon be 
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ftchende Unftalt (dev Verf. Tchlägt das Muhlius ſche Waiſenhaus im 
Kiel vor) ſich anfchließen, jedenfalls aber niemals Staatsanflalt werben 
müffe. Das Ganze hat nur ben Iwed der Anregung. 

33) Berfu einer Beleuchtung des vom ‚Rath. Schulfehrerverein Baierns” 
dev Kammer ber Meicheräthe | nf eingereichten Petitums — betreffs 
erzieblither Zwecke, von G. DB. 8.....r. Fuͤrth, Schmid. 50. kl. 8. 
(36 &. 5 Sgr.) 

Der genannte Verein flellte die Bitte: „daß bie Schule ferner 
nicht mehr, wie bisher, hauptfächlih nur intellectuelle Bildung, fondern 
vorzüglich bie erziehlichen Zwecke zu erftreben habe, und unter Leitung 
. und Beauffihtigung der Kirche geftellt werde.” Mit Bezug auf biefe 
Bitte beantwortet ber Verf. folgende Tragen: 1) Hat bie Volkeſchule 
bisher wirklich hauptfählid nur intellectuelle Bildung zw erſtreben ger 
fucht, und darüber etwa bie Erziehung vernachläffigt? 2) Was bat 
man benn eigentlich unter ben erziehlihen Bweden bes Petitums zu 
verfiehen, und mas ift eigentliche Erziehung? Der Verf. hat dieſe Fragen 
mit feharfer Feder, nicht ohne Ironie und mit freifinniger Auffafſung 
des beregten Themas beantwortet. Dieſe Auffaffung bekundet ſich na- 
mentlich auch in dem Schluß-Kapitel, weiches Giniges über Leitung 
und Beauflichtigung ber Schule durch die Kirche und über Wolkefchul- 
emancipation enthält. 

34) Ueber die Bolksſchule und ihre Werhältniß zur Familie, zur 
Semeinde und zum Staate. Ein Wort zur Beherzigung für alle Re 

ierungen und Ständefammern Deutfchlands, wie au r alle Lehrer und 

eunde der Erziehung. In Auftrag des päbagog. Vereins zu Offenbach a. M. 

geſchrieben von Fr. 7 ‚, Lehrer. Friedberg 1. d. Wetterau, Ragel. 50. 
gr. 8. (64 &. 5 Sgr.) 

Die Schrift geht auf alle Verhaͤltniſſe der Schule ein und liefert 
einen guten Beitrag zur Meorganifation berfelben, von bem nur zu 
wünfchen wäre, baß er in überfichtliherer Weife gegeben worden 
“ wäre. Die Literatur ift zweckmaͤßig berüdfichtigt und zeugt von ber 
Belefenheit bes Verf.s. Neue Gedanken werben die Leſer nicht finden; 
des Anregenden bietet indeffen die Schrift in reichem Maße. Ein Anhang 
verbreitet fich über bie Nothwendigkeit 1) einer lebendigen und thätigen 
Sheilnahme bes Volkes an feiner Schule und 2) forgfältiger Erziehung 
er Armen. 


C. Schriften über Seminarreform. 


35) Einige Gedanken über pädagogiſche Seminarien. Bon J. Kent: 
becher. Erlangen, Palm u. Enke. 50. fL 8. (56 ©.) 

Herr Leutbecher verlangt vor Allem tüchtige Päbagogen für bie 
wehre Reform ber Geſellſchaft und beöhalb genügen, ihm bie biöherigen 
Bildungsanftalten derfelben nicht. Vielmehr will er em Seminar, das 
allen Kategorien von Lehrern, welche nicht an Gelehrten- und Hoch 
ſchulen wirken, eine den Zetbebürfniffen entfprechende Bildung gewaͤhrt. 
Würden die Gedanken des Verf.s, namentlich in Bezug auf die innere 
Irganifation des Seminars, realifirt, fo würden wir bald einen Leh⸗ 


31* 
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verfiand befigen, fähig ber Löfung einer Wufgabe, bie bis jegt weit über 

die Kräfte der Mehrzahl unferer dreffirten Schulleute ging. Freilich 

müßten dann auch die Wünfche bes Berf.’6, betreffs der Beſoldung 

u. f. w. berüdfichtigt werben. Die Reform kann nur eine glüdliche 
werben , wenn fie alfeitig ausgeführt wird. — Wir empfehlen die an- 
zegende Schrift allen Lefern, ba fi) alle für den Gegenftanb berfelben 
intereffiren müffen., 

36) Ueber den Bildungsgang der Volksſchullehrer. Bemerkungen und 
Andeutungen mit befonderer Beziehung auf Baiern von Prof. Dr. Hoffmann. 
— Bed. gr. 8. 

Der Berf. gehört nicht zu Denjenigen, melde für ben tünftigen 
Volksſchullehrer eine literarifch » alademifche Bildung wünſchen, jedoch 
genügt ihm die jegige durchaus nit. Er ſchläͤgt folgenden Bildungs⸗ 
gang vor: Dom 6.—10. Jahre — beutfche Volksfchule; vom 10. 
bis 14. — lateiniſche Schule; im 15. — Realcurfus; vom 16.—18. — 
Praͤparandenſchule; vom 19.— 20. — Geminarium. Die Präpa- 
ranbenanftalten benkt fi ber Verf., der früher ſelbſt Vorſteher einer 
folgen mar, als von ben Kreißregierungen überwachte, freie Rehrer- 
vereine, unter einem frei gewählten Vorftande, unterflügt durch Staatt- 
mittel, aber bei möglichft freier Bervegung. 


D. Weber Kleinkinderfchulen. 


IT) Die Menfhenerziehung oder bie a m Bus Mrd Ent» 
mien. Ya Sleinfinbef@ufe —* & n en. Bei — Brandftetter 
mitten : ebt Von ipzi 
50.8. (XXI u. 371 ©. Re keiplis, 

Was Foͤlſing biöher in —2 und Journalartikein vereinzelt 
niedergelegt hat, das findet man in dem vorliegenden Buche zu einem 
abgerundeten Ganzen vereinigt, durch neu Hinzugekommenes ergänzt 
und weiter ausgebaut. So iſt ein padagogiſches Handbuch entſtanden, 
das von Lehrern und Lehrerinnen an Kleinkinderſchulen als ſicherer Füh⸗ 
rer benutzt werden kann, das aber auch namentlich allen Denen zu em⸗ 
pfehlen iſt, die einſeitig Froͤbel'ſchen Grundſaͤtzen huldigen, ohne bie 
Foͤlſing'ſchen zu kennen. 


38) Die Seburtstagsfeier in der Kleinkinderfhule zu Darmftabt 
oder Ski 3 über das harmoniſche Streben des yalı mit der Schule. Bon 
3. Foͤlfing. Darmftadt, Kichler. 50. gr. 8. (16 ©.) 


39) ateitung um Bebraude ber Kölfing'fhen Baukäften, geſchrie⸗ 
en zunaͤchſt für Kindermädchen und Erzieherinnen in Familien⸗ und Klein 
hun. Darmftadt “0, au ayaben bei Schreinermeifter Roͤth und in 
der Gewerbhalle. (8 &. in Ei, 12.) 
4) gem 1 Berfkänbniffe Kriebrich Fröbel's von Wichard Lange. 1. und 
eitrag. Hamburg, Hoffmann u. Eampe. 50. Ei. 8. (20 u. 48 ©.) 
ur den noch ziemlich allgemein verbreiteten unklaren Borftellungen 
‚uber Froͤbel's Erziehungsprincipien erſcheinen uns biefe Beiträge ale ein 
wirkliches Bedürfnis und koͤnnen wir nur wünfchen, daß fie überall auf- 
mertfame Lefer finden möchten. Der 1. Beitrag enthält einen Bericht 
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über ‚‚Wröbel’6 erftes Auftreten im Prauenverein zu Hamburg, ober: 
Darlegung der Grundidee Froͤbel's“, und eine Abhandlung „über das 
Neue, was Zröbel gebracht hat.” Der 2. Beitrag giebt eine „Ent 
widelung ber Erziehungsprincipien Fr's in ihrem Zufammenhange mit 
dem Entwidlungsgejege des Weltalls“, und ‚Einiges aus dem Leben 
Fröbel's.“ Der 3. Beitrag wird „Froöbel's Erziehungsprincipien in 
ihrem Zufammenhange mit ben Entwidlungsgefegen der Geſchichte und 
des Individuums“ darflellen und „das Weſen ber Kindergärten‘ be 
banbeln. 


E. Schriften über die Wirkſamkeit von Lehrer-Bereinen und 
Erziehungsanftalten. 


41) Protofolle der zweiten allgem: deutſchen Lehrer: Derfammtung 
in Rürnberg. (den 91 . 29. Septbr. 49.) Fürth, Schmid. 50 
19. (XXVIL u. 1 uhr Sat) 

Das Nothbürftigfte, was wir oben im 2. Kap. über dieſe Ver⸗ 
fammlung mitgetheilt, findet fich hier zu einer vollftändigen und getreuen 

Darftellung derfelben erweitert. Wir empfehlen fie den Lehrern Deutſch⸗ 

lands zum Lefen und Nachfchlagen; moͤglich, daß ein und der anbere 

zur Ueberzeugung gelangt, daß es mit den freien Verfammlungen ber 

Lehrer doch nicht fo ganz ohne ſei. 

42) Ueber ben Umfang ber Rente, welche die Schule außerhalb der Saul 
zeit über die Schüler hat. Kin Commiſſions⸗ Bericht des von dem Schul. 
veform » Berein in Frankfurt a. M. zur Behandlung dieſes Gegenftandes 
ernannten Ausfchuffes. Frankfurt a. M., Brönner. 50, kl. 8. (32 &. 5 Sgr.) 

Wir find fchon gewohnt, von dem Schulreform⸗Vereine tüchtige 
Arbeiten zu erhalten und maren im Voraus überzeugt, die fo oft an- 
geregte und befprochene Streitfrage über die Rechte der Schule über 
die Schuler außerhalb ber Schulzeit gründlich bearbeitet zu fehen. Dieß 
ift, wenn man bie Schwierigkeiten bei Löfung berfelben in Anſchlag 
bringt, auf genügende Art gefchehen. Die verfchiedenften Anſichten und 
die Ausfprüche der berühmteften Schriftfteller find genau verglichen und 
mit Rückſicht auf bie beftehenden Gefege nachgewielen, was bie Schule 
in Betreff ber Erreichung ihres Zweckes rechtlich verlangen kann. Se 
muthwillige, unvermeibliche und gewöhnliche Schufbefuch, die häusli 

Ürbeiten der Kinder und ihr fittliches Betragen außerhalb ber Schule 

find als die Hauptpunkte zu bezeichnen.. 


43) Wie verhalten ſich die Bortheile und Rachtheile von Waifen- 
häufern zu der auf andere Weife zu bewirkenden Unter: 
ringung und Berpflegung pütflofer, ber Eltern beraubter 
Kinder? Bon Dr. Liman, prakt. Arzt in Berlin. Erlangen, Palm 
u. Ente. 5. 8. (30 ©.) 


Der Berf. entfcheibet fi für das gemifchte Syſtem, weil es dem 
praktiſchen Bebürfniffe am entfchiebenften entſpreche. Ohne auf die Ein⸗ 
richtung der Peſtalozziſchen Waiſenhaͤuſer näher einzugehen, läßt er doch 
erfennen, daß bdiefe das gemifchte Syſtem am vollftändigften vertreten. 
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Das iſt einmal ein Wort aus dem Munde eines praktiſchen Mannes. 
Wer Ohren hat, u. ſ. w. 


44) Paͤdagogiſche Anlagen in Sena. Der päbagogifhen Bekenntniſſe 
—* 0 von Dr» 8.8. ton. Sena. een 51. gr. k 
(46 &. 5 gr.) 

Friſch, wie das Leben ber Anſtalt des Verf.'s felbft, find dieſe 
Bekenntniffe, von benen uns das vorliegende 5. Stud einen tiefen Blick 
in den Organismus ber Anftalt thun läßt. Es muß eine Luft fein, 
dort zu arbeiten. Man leſe nur und prüfe im Einzelnen, was uns 
leider bier nicht geftattet ift, um fofort zu derfelben Ueberzeugung zu 
gelangen. 


45) Erziehungs: Anftalt für weibliche Sugend. Bon Dr. Georgens, 
Pädagogen in Worms. Bildungsgrundfäge und Einrichtung der Anftalt. 
Fragmente aus einem umfaflenden Lehr» und Erziehplan. Neue Ausgabe. 
Worms, Schmidt. 49. gr. 8. (VIH u. 33 &.) 

Dem Wusfpruche der, das Zitelbild als Hauptflaffage ſchmückenden 
Gornelia: „Meine Juwelen find dieſe Kinder!” gegenüber ſteht das 
Motto: „Mein Reichthum find meine Schülerinnen; ihre Dereblung 
meine Lebensaufgabe.” Aus dem in dem Gchriftchen felbft Dargelegten 
müffen wir fchließen, daß es dem Verf. Ernſt bamit ift. Seine Anſtalt 
ift für Mädchen von 4. bis zum 17. Lebensjahre und zerfällt in 4 Stufen, 
von denen die erfte „Frühgarten“ genannt wird. Der zu lernende Stoff 
ift enorm und umfaßt alle die Fächer, welche man auf unfern höhern 
Töchterſchulen gu finden gewohnt ift, außerdem auch noch italienifche 
Sprache, Inftrumentalmufit und Tanzunterricht! Das Honorar der 
Penfionäre Läuft in die Hunderte und ift nur für bie höhern Stände 

berechnet. 


F. Allgemeines. 


“te son ber —— ee und De Buftänke. 
a olk und ſeine rer. er. Kollmann. 
50. 8 (XVIIMI u. 368 S. 1 Thlr.) i 

„Bepfeffertes und Verpfeffertes!“ fagt ein Rec. in der fchlef. 
Scähullehrerzig., und dieſem Ausfpruche kann man bie Wahrheit nicht 
abfprehen. Wer Buntfhli’s ‚Briefe vom Rhein“ und Salz⸗ 
mann’s „Briefe von der Elbe” kennt, der kann ſich einen ungefähren 
Begriff von der Art des Gtoffes und feiner Behandlung vorſiellen. 
Mit rückſichtsloſer Schärfe zieht der Verf. über Alles los, was nicht 
bem unbedingteften, radikalften Kortfchritte huldigt, freilich nicht immer 
auf die gründlichfte Weife, da die Schrift bloß darauf berechnet zu fein 
fheint, die Krebsfchäden der Belt im Gewande des Humors barzuftellen 
und läcdherlih zu mahen. Der Verf. behauptet übrigens, die Briefe 
vor 1848 gefchrieben zu haben. Den ſchwachnervigen Naturen kann 
man fie nicht empfehlen; men es aber nichts verfchlägt, einmal gele 
dentlich aus der Haut zu fahren, vor Aerger oder Jubel, der verwende 
einige Stunden auf bie Lectüre Ernſt Pfeffere. 
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47) arapnbriel an alle Beamten, beionbers an Geiſtliche und Schuliehrer. 

Auch ein Beitrag zur Lölung der fesialen Frage. Won einem Unbelannten. 

Berlin, Brandis. 50. 8. (28 &. 3 Egr.) 

Den in Folge der Zeitbewegungen ſichtbar gewordenen Rig zwifchen 
dem Volke und dem Beamtenſtande will der Verf. dadurch ausgefüllt 
ſehen, daß die Beamten in allen ihren Lebensverhältniſſen den niedern 
Ständen mit gutem Beifpiel vorangehen, namentlich die Gefege, zu 
deren Aufrechthaltung fie berufen worden find, felbft gereiffenhaft beobach⸗ 
ten follen. Der Mahnbrief gehört noch zur Klaffe ber ruhigen, Höfe 
lichen; doch trauen wir auch dem Verf. genug Energie zu, dem, wahr- 
— erfolglos bleibenden erſten einen zweiten eindringlicheren nach⸗ 
zuſenden 


De teRaurative 9 pogtg und si Sa bes Biberfprune, Sin 
endes att von D Rn, Privatdocent in aue 
—— 50. er. 8. eure Vrivatdotent in Dale Dale 

Eine Brofchüre, die wir hier nur einfügen, weil fie an einzelnen 
Stellen auf die Schule Bezug nimmt. Der Verf. beurtheilt die Re⸗ 
flaurationspolitid vom Standpunkte der aͤußerſten Rechten aus, und es 
darf deshalb nicht befremden, daß er Demokratie und ,„Sophiftereien” 
in eine Kategorie wirft, jener den Königsmord, dieſer den praktiſchen 
Atheisſmus fehuld giebt. 


Anhang. 


49) Der Kichen« unb Eonfiftorialrath Dr. Wahl aus Drebben, 
am 2. Mai 1849 in der Schule zu Hehnftein. Eine erbauliche Geſchichte 
— der Bahrbeit und eines frommen Sinne. Bon $. Chr. - 
Men 1, verm. u. verb. Aufl. Sobmfen u. Leipzig. 49., Central 
AR 2. Eomm. er. 8. (IV 3836. 5 Ber.) 

Um den Lehrer volftändig In diefe „erbauliche” Gefchichte einzu- 
weihen, bedinften wir bedeutender Kitate und würden am Ende den 
Genuß ber Kectüre felbft verwaͤſſern; darum nur ſo viel, daß ſie den 
eclatanteſten Beweis liefert, wie dringend es an der Zeit ift, die Be⸗ 
jiehungen zwifchen Prebiger und Lehrer auf eine für beide Theile zufrie 
denftellende Weiſe zu ordnen. Es ift unglaublih, was Alles unter der 
Sonne gefchieht. 

50) Warum find fo viele fähfifhe Lehrer Anhänger und Mitglie« 
ber ber demofratifhen Partei® Eine Beitfrage, freimüthig und un: 
parteiifch beantwortet von R. F. Leupold, Kir —7 in Callenberg. 
Grimma, Verlags⸗-Comptoir. 1850. 8. (84 S. 71% &ar-) 

Die Frage wirb folgendermaßen beantwortet: 1) Diele Lehrer 
glauben, daß die bemofratifche Partei bereitwilliger und geſchickter fei, 
für Berbefferung ihrer aͤußern Berbältniffe zu wirken, ald die fogenannte 
conſervative. 2) Die Eitelkeit und der Duͤnkel vieler Lehrer findet bei 
der demokratiſchen Partei mehr Nahrung als bei der confernativen. 
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3) Die frühere Redaction der fähf. Schulztg. hat ſich durch ihr Blatt, 
wenn auch unvorfäglich, unter den Lehrern felbft eine demokratiſche Partei 
berangebildbet. — Die Frage freimüthig zu beantworten, war 1850 
fein Berbienft, wohl aber war fie es von einem unparteiifchen 
Standpunfte aus. Daß diefen der Verf. nicht eingenommen bat, be 
weift jedes Kapitel. Man lefe und urtheile! 


HI) Mein bisheriges Leben und Wirken. Cine Selbftbiographie von 

3. 82. Ludwig, Lehrer und Eantor zu Bindlach bei Bayreuth. Bayreuth, 

Buchner. 50. gr. 8. (XVI u. 83 &. 12 Egr.) 

Der Berf., ber und als praßtifcher Lehrer und päbagogifcher Schrift» 
fteller rühmlichft bekannt ift, kiefert hier in ſchmuckloſer Weife ein Bild 
feines Lebens, das nicht bloß feinen Freunden ein perfönliches Intereffe 
abgewinnen wird. Wir find vielmehr überzeugt, daß auch in weiteren 
Kreifen die Biographie gern gelefen werden wirb, da fie bem benfenben 
Lehrer mehr Nugen bringen muß, als jede trodene theoretifche Pſycho⸗ 
logie. Die läßt fi mit Intereffe und mit Nugen nur an bem leben- 
digen Menfchen felbft ftubiren, und ben haben wir hier vor und. Wir 
machen noch befonders darauf aufmerffam, daß über die Beftrebungen 
Graſer's (der Verf. ift ein Schüler deffelben) viel Beachtenswerthes 
gefagt worden ifl. 

52) Remigius Graf, oder: ein Schullehrer, wie fie alle fein follten. Lindau, 
©tettner. 50. 8. (24 &. 3 Ger.) 

Das Bild eines einfachen, ſchlichten, frommen Lehrergemüths, 
ſchmucklos dargeftellt. 

53) Der Schullehrer von Sträke v. Herm. Amas. 2 Theile. Oldenburg, 
Schulze. 50. 8. (190 u. MA S. 1 Ehe. 5 Ger.) 

Das Stubium ber Entwidlungsgefchichte eines Schulmannes bat 
immer Intereſſe für den Berufsgenoffen; wir glauben jedoch, daß dieſes 
Intereffe noch bei weitem gefteigert werden koͤnnte durch eine bemegtere, 
rafcher fortfchreitende, frifchere Darftellung, die wir in ben meiften Ka⸗ 
piteln bes Buches vermiffen. Man lege 3. B. Kell's „Lehrerleben“ 
oder gar Gotthelf's „Leiden und Freuden” daneben, und man wirb 
zugeben müffen, daß wir nicht Unrecht haben. 


54) Leitfaden beim Unterrihte in der Landwirthſchaft für Schul: 
Iehrlinge und Schulfeminariften. Bon Ehr. Grünewald, Seminarlehrer 
zu Kaiſerslautern. Daf., Zafcher. 46. gr. 8. (VII u. 175@. 12, Sgr.) 

Die I. Abth. enchält über den Pflanzenbau in 11 Kapiteln das 

Genügende: vom Pflanzenleben und deſſen Bedingungen, vom Klima 

und deffen Eintheilung, vom Aderboben, von ber Urbarmachung, der 

Düngung, der Bearbeitung des Bodens, ber Saatbeftellung und Ernte, 

vom Bau befonderer Pflanzen, von der Fruchtfolge, der Obſtbaumzucht 

und dem Weinbau. Die II. Abth. behandelt die Viehzucht: Minbvieh-, 

Pferdes, Schaf-, Schweine», Bienen - und Geidenraupenzucht, fo baf 

der, auf bem Lande faft immer auf Landwirthſchaft angeriefene Lehrer 
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im dein Buche einen praftifchen Rathgeber findet, der felten einen andern 

nothwendig machen wird. 

55) Der landwirthſchaftliche Unterricht in den Volksſchulen, von 
einem Lehrer. Trier, Ling. 50. gr. 8. (38 ©.) ’ 

Der Berf. giebt Grundzüge zu der „„beglüdenden Bildungsanftalt 
eined aderbautreibenden Volkes.” Wer fich mit der Idee befreunden 
fann, den Aderbau in der Volksſchule (namentlih den Landfchulen) 
theoretifh und praftifch vorbereitet zu fehen, dem fann man das mit 
Sachkenntniß geſchriebene Schriftchen wohl empfehlen. Kein Kehrer aber 
ſollte e8 ganz überfehen. 


56) Morgenröthe. Gedichte, deutfchen Volksſchullehrern gewidmet, von Louis 
Müntel. Hannover, Helwing. 47. 16. (VIII u. 127 &.) 

Der Berf. diefer, meiftens dem Schulleben entnommenen poetifhen 
Ergüffe verdient Aufmunterung. Man gewähre fie ihm durch den An- 
kauf des gefälligen Büchleins, das Vielen eine Stunde der Muße auf 
angenehme Weiſe ausfüllen wird. 


II. Beitforiften. 
A Neu entfiandene, 


1) Der rheinifhe Schulbote, zugleih Organ bed Prov.:Bereins der xhein. 
(und feit Kuzgem auch der wehtphäl.) Volksſchullehrer. Red. J. Schweitzer. 
2. Jahrg. 1850. Köln, Lengfeld in Commiſſion. Imp.:4. (24 Rummern, 
& 1 Bogen, 3 Thlr.) 

Ein frifches Blatt voll reichen Inhalts, das neben den provinziel⸗ 
fen SIntereffen die allgemeinen fo weit mit berüdlichtigt, daß es jeder 
deutſche Xehrer mit Nugen leſen kann. Auffäge cultur = politifchen In⸗ 
halts find überwiegend vertreten; doch findet ſich manches Gute aus dem 
rein pädagogischen Gebiete, wogegen Necenfionen nur felten auftreten. 


2) Der oftpreußifhe Schulbote, ein Eorrefpondenzblatt für die Lehrer. 
Ned.: Lehrer Thielig in Landsberg. 1. Sabre. 1850. Landsberg. gr. 4. 
(52 Nummern, a 1, Bog., 17%, Thir.) 

Er ſchließt fih den Kortfchrittöblättern anderer „Länder an, ſcheint 
aber bis jept nur wenig Theilnahme gefunden zu haben. 

3) Der Bolksfchullehrer in der Mitte des 19. A Organ bes 
Gentral-Lehrervereins für die Prov. Pofen. Red.: K. Hielſcher. 1. Jahre. 
1850. Poſen, Gebr. Schert. gr. 8. (26 Nummern, & 1 Bog., 1 Zhle.) 

Ein GStelivertreter des mit Ende 1849 eingegangenen Poſener 

Wochenblatts, deffen Leitung mit Muth und Geſchick unternommen 

worden if. Die Volksſchule der Gegenwart nach allen Seiten hin zu 

betrachten und thätig an ihrer Aufgabe mit zu helfen, das ift fein Zweck, 
den er erreichen wird, wenn er fich größerere Unterflügung von Seiten 

der Lehrer zu verfehaffen weiß, als fein Vorgänger. Ä 
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4) Schulblatt ber evangelifhen Seminare Schleſiens, im Derein 
mit den Lehrern der Fönigl. Seminare zu Bunzlau, Münfterberg unb 
Steinau und andern Sculmännern der Prov. Schlefien herausgegeben von 
den Directoren Bock und Jungklaaß. Steinau. (Verlag?) 1. Sahrg. 51. 

Das Blatt erfiheint in Gmwöchentlicher Lieferung zu 1Y2— 2 Bogen 
gr. 8. und koſtet jährlih 25 Sgr. Es wird enthalten: I) Abhandlun⸗ 
gen Über pädagogifche und dibaktifche Gegenſtände. 2) Beurtheilung 
empfehlenöwerther, für ben Unterricht In den Volksſchulen wichtiger 
Bücher, und Warnung vor fhlechten. 3) Schulnadhrichten. 4) Perſo⸗ 
nalien. 5) Verfügungen der Behörden. — Es fcheint Boden zu ge- 
winnen und ber ſchleſ. Schullehrerztg. weſentlichen Abbruch an thun, 
wenigftens muß man das Legtere aus einer Bemerkung der ſchleſ. Schul. 
lehrerztg. in Nr. 4 fchließen. 

5) Medienburgifhes Schulblatt. Ned.: G. Wächtler und W. Wil: 
brandf. 1. yore 1850. Ludwigsluft, Hinftorff. gr. 8. (52 Nummern, 
a Y%, Bog. 1% Ihe.) 

Diefes Blatt ſteht in ziemlich fchroffem Begenfage zu dem einge 
gangenen Schweriner MWochenblatte, indem die Redaction von vornherein 
die Erklärung abgiebt, daß die Schule nur innerhalb ber Kirche ihr 
Heil finden koͤnne. Das rein Paͤdagogiſche ift vorzugsweiſe berückſichtigt 
und von dem Gultur-Politifchen wenig aufgenommen, was den Nicht 
Medienburger interefjiren konnte. 

5) Hamburger Schulblatt. Seraußgegeben vom ſchulwiſſenſchaftlichen Bil⸗ 
dungsverein. Red.: E. H. Wichmann. 1. Jahrg. 1850. Hamburg, Herold. 
gr. 4. (24 Nummern, aᷣ/, Bogen 24 Sgr.) 

Den Inhalt fol „Alles bilden, was das Werk der Jugenderziehung 
fördern und was namentlid den rechten Einklang in die Beftrebungen 
der Schule unb bes Haufes bringen ann.” Demnad find die 
meiften ber YAuffäge fo gehalten, daß fie auch den „Vätern und Müttern“ 
Intereſſe gewähren. Das Blatt lieft fich gut und verbient Unterflügung. 


T) Didenburgifhes Schulblatt. Herausgegeben von D. Saͤgelken und 
8. Ballen Lehrern in Barel. 1. Jahrg. 1850. Oldenburg, Schmidt. 
gr. (Erfcheint in freien Heften von 2—3 Bogen.) 

‚Das Blatt darf fein Parteiblatt fein. Jede Anfıcht, fofern fie 
begründet und in angemeffener Form dargelegt ift, hat ein Recht, die 
Aufnahme zu verlangen.” Trotzdem befchräntt fich die Zahl ber Bear⸗ 
beiter in ben beiden erflen Heften, welche uns vorliegen, nur auf bie 
Herausgeber, die einer freifinnigen Auffaffung der Volksſchul⸗Verhaͤltniſſe 
huldigen. Eine merkwürdige, aber ſich oft wiederholende Erfcheinung, 
daß ein von Lehrern verlangter allgemeiner Sprechfaal nach feiner Er⸗ 
Öffnung nicht benugt wird. Es bat feinen Grund in u. f. w. 

39) Der Haus: und Schulfreund. Seitſchrift zur Körderung allgemeiner 

—ã Red.: $ ®. Beröing, —* 1850. —* Voigt. 
(52 Rummern, A Y, Bogen. 24 Ser. 

Diefe Zeitfchrife fol das Haus enger mit ber Schule verfnüpfen 

helfen und deshalb folche Auffäge enthalten, welche das Volk über Schui- 
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und Erziehungsangelegenheiten belehrt und wahre Weltählidung fürbert. 
So werben bie Derausgeber u. X. eine Belehrung über ben menſchlichen 
Leib und Geiſt ihrer Zeitfchrift nach und nach einverleiben Außerdem 
werden „Früchte aus dem großen Schatze ber Litergtur’ anfgenommen, 
die päbagogifchen Neuigkeiten ber Litteratur beſprochen und die Beſchlüſſe 
und Erlaſſe ber Staatsregierungen für das Erziehungs und Unterrichts 
weien mitgetheilt werben. 


9) Waldedifhes Schulblatt, für Eitern, Lehrer und Schulfreunde. Red.: 
F ner. 3. Jahrg. 1850. Arolfen, Speyer. 4. (26 Nummer, & 1, Bog., 
r. 


Nur unter großen Opfern vermag ſich dieß kleine, dem Fortſchritte 
huldigende Blatt, das jetzt von C. Schneider redigirt wird, zu halten. 
Und doch verdiente es, als Centralpunkt der waldeckiſchen Lehrerbefire- 
bungen, denen es frei entwachſen ift, aufrecht erhalten zu werben. 


10) Der Shulbote aus Böhmen, eime pädan. Monatsfihrift. Unter Mit 
wirtung mehrer G@elehrten und Männer vom Fache herausgegeben von 
©. Lewitt. Prag. 1. Jahrg. 1849. kl. 4. (ca.48 Bogen 2 Guld. C.M.) 


Die Zeitfchrift, von ber uns Heft 1 — 9 bes 2. Jahrganges vor- 
liegen, zerfällt in 2 Theile. Der eine, größere, befteht in einer Lefe- 
Halle für die Jugend, enthaltend eine Reihe von erheitenben, unter 
haltend-belehrenden Auffägen ans dem ganzen Bereiche des Willens, der 
andere, kleinere, enthält ein Archiv für Schul- und Unterrichtsweſen. 
Jedem Jahrgange liegt eine nette Xithographie bei. 


11) Kriedrih Fröbel's Wochenſchrift. Kin Einigungsblatt für alle 
Fremde der Menfhenbildung. Red.: Wichard Range. 1. Iadrg. 1850. 
Liebenftern, Verlagsbuchhandl. der Kinderbefhäftigungs-Anftalt. gr. 4. (52 
Nummern, a 1 Bogen, 3% Thlr.) 

Der Titel der Zeitfchrift bezeichnet zur Genüge ihre Tendenz. Sie 
will die Beftrebungen Fröbeld für das Menfchengefchleht ſcharf und 
beftimmt zeichnen, das Identiſche, wie das Unterfcheidende feiner und 
früherer Forderungen und Vorfhläge Mar hinftellen und ſpeciell auf Alles 
Rückſicht nehmen, was für Fröbels Idee gethan und gefchrieben worden 
ift. Ein befonderer Theil wird Zeichnungen, Lieder und Compofitionen 
enthalten und ein Sprechfaal Jedem Gelegenheit bieten, feine Anſichten, 
Erfahrungen u. ſ. w. mitzutheilen. — Wir brauchen nicht zu fagen, wie 
wichtig ein berartiges, an Peſtalozzi's MWochenfchrift für Menfchen- 
bildung ſich anfchließendes Unternehmen ift und wie ſehr es verdient, 
nachdrüdlich unterflügt zu werben. 


12) Erziehungsblätter für das Haus und die Kleinkinderſchulen, 
berausgeneben von J. Fölfing. 1. Jahrgang 1850. Darmfladt, von Auw. 
gr. 8. (12 Nummern, & 1%, Bogen. 24 ©gr.) 

Sie erfcheinen als befondere Beilage zur allgem. Schulztg. und 
enthalten Abhandlungen über das gefammte Kleinfindererziehungs- und 
Unterrichtöwefen, praßtifche Anweifungen über die Beſchäftigungen ber 
Kinder, Nachrichten aus und über Kleinkinderfchulen, Rettungshäufer, 
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Fortbildungsſchulen u. ſ. w., kurze Kritiken einſchlaͤgiger Schriften und 
kleine Rotizen (intereffante Nachrichten aus dem Kinberleben u. bgl.). 
Es ift ein gutes Zeichen, daß man in unferer verrotteten Zeit die Bil- 
bung eines neuen Geſchlechts an der Wurzel angreift und darum für 
beffere Erziehung der früheften Jugend ſtrebt. Es kann das nicht ohne 
- woblthätige Folgen bleiben, wenn nur alle die, weldye die Sache ber 
Kleintindererziehung vorzugsmeife in die Hände genommen haben, gehörig 
unterflügt werden. Man laffe daher die angezeigten Blätter bes wadern 
Foͤlſing ja nicht unbeachtet. 


13) —— alblaͤtter. Ein Archiv fuͤr die wigei ften Intereſſen deutlicher 
Gelehrtenſchulen, mit befonderer Rüdfiht auf Batern. Unter Mitwirkung 
gratifder Schulmaͤnner herausgegeben von Prof. K. Eledea und Studien. 
Schoͤppner. 2. Bd. 1850. Augsburg, Rieger. gr. 8. (A Hefte, à 

8 Pi compf. 2%, Zhlr.) 

Sie enthalten gebiegene Abhandlungen über wiffenfchaftliche Gegen- 
flände und berüdficheigen gleicherweife die äußern Angelegenheiten ber 
Gelehrtenſchulen. So finden fih u. A. im 2. Hefte zwei ziemlich um⸗ 
fangreihe Artikel über bie Gymnaſialreform im Herzogthum Naffau 
(von Prof. Kehrein) und über den Entwurf der Organifation ber 
Gymnaſien und Realſchulen in Deſterreich (von Schöppner). Biel 
Intereſſe gewährt auch im 1. Hefte ein Jahresbericht über Baierns 
Gelehrtenfchulen von 184849. 


1). Zrierfhes Schulblatt, Herausgegeben bom eepreruetein in Trier. 
1. Zahrg. 1849. Srier, beim Herausg. 4. (52 Rrn.. & 1Bog., 1Y, The.) 


15) m emeine öfterreihifhe Schulzeitung. Herausg. von Spitzer 
Ingar und a 1. Jahrg. Dctbe. — Dechr. 80. Brünn, ne 
Een 4. (39 Fam ä , Bog., 25 Sgr.) 


16) Katholiſches Kirchen: und Schulblatt. Wochenſchrift für die Sn 
terefien der Path. Kirche und Schule in Rheinland und Weftphalen. 
Mitwirfung mehrerer Geiſtlichen der Erzdiöcehe Köln und der Discehen 
Münfter, Paderborn umd Zrier herausgegeben von zwei Geiſtlichen ber Diöcefe 
Fer * Jahrg. 1850. Münſter, Grunewald. gr. 8. (52 Rrn., a 1 Bog. 

s T. 


17) rauen badifher Schulbote für beide Confelfionen. Red.: Kirchenrath 
v. Langsborff und Dekan Hauck. 1. Zahrg. 1 850. Pforzheim, Klammer. 
at. 8 (92 Nrn., & Y%—Y, Bogen, 1 Thlr.) 


18) Das würtembergifche Shulwodenblatt. Red.: Dekan Gtodmayer. 
2. Jahrg. 1850. Stuttgart, A. Wagner. 4. (52 Nrn., a Yy—1Bog., 1% Thlr.) 


19) Blätter aus Raffau. Wochenſchrift zur Befpre ung ber eitfeagen 
auf dem Gebiete der Kirche und et Sch ur €. 5.8 dem 
1. Jahrg. April — Decbr. 1850, —* —** in ——e— gr. * 
(52 Rrn., a 1 Bogen, 2% Thie.) 
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Ganz befonders machen wir noch auf folgende Zeitföhrift, die noch 
zu Ende des Jahres 1850 erfcheinen fol, aufmerkfam: 


Jahrbuch für Lehrer, Erzieher und Schulfreunde auf das Jahr 
1851. Herausgegeben von Diefterweg. (12 — 15 Kompreß gedr. Bogen. 
Subferiptionspreis IT’. Sgr.) 

Die Herausgabe diefes Jahrbuchs dürfte bereits zur Kenntniß jebes 
Schulmannes gefogimen fein; deshalb ‚wollen wir hier nur noch einmal 
an fein baldiges Erfcheinen erinnern und die Säumigen veranlaffen, fich 
das Buch anzufchaffen. Es wird enthalten: 1) Wie es mir erging, ober: 
Geſchichte meines amtlihen Schiffbruches; von Diefterweg. 2) Darſtel⸗ 
lung der Ereigniffe, von welhen Wander in Hirfhberg getroffen 
worden, 3) Friedrich Fröbel, feine Idee und feine Anſtalten. Dies 
ift der J. Theil. Der U. wird die Schulangelegenheiten in einzelnen 
Staaten Deutfchands feit März 1848 barfiellen, und bes 1IL folgende 
Auffäge enthalten: 1) Die deutſchen Peſtalozziſtiftungen und 
ihre Bedeutung für den Lehrerſtand. 2) Wie ein Schulrath (Schul. 
infpector u. f. w.) fein fol und wie nicht. 3) Kritik der im Sabre 1850 
in Deutfchland erfcheinenden Schulblätter. 4) Was ift von jedem Lehrer 
diefer Zeit zu erwarten und zu fordern? — Der Anfang bes Jahrbuche 
wird mit einem Kalender eröffnet, defien 365 Tagen die Geburts. und 
Zodestage berühmter Menfchen aller Zeiten, befonders ber befannferen 
Pädagogen, beigedrudt werben follen. 

Diefterweg hat viel für uns gethan, thun wir jet auch Etwas 
für ihn! *) 


Be Eingegangene. 


1) Die Volksſchule. Monatsfchrift. Siegen, Kogler in Commiſſion. 
3) Pofener Wochenblatt. Poſen, Gebr. Scherf. 
.3) Der Bolksſchullehrer des 19. Sahrhunderts. (S. A. 3.) 
4) Schweriner Wochenblatt. Bon Meier. 
5) Raffauer Schulblatt. Wiesbaden, Kreibel. 
6) Bentralblatt. Baireuth, Buchner. 
7) Oftpreußifher Schulbote (8. A. 2.) 
8) Sentralblatt für Schulreform. Berlin, Plahn. 
9) Die Erzieherin. Zürich, Schultheß. 
10) Der rheinifhe Schulbote (S. A. 1.) 


*) &o eben erhielten wir das Jahrbuch (16 Bogen ftark, mit dem gut 
getroffenen Bildniß des Herausgebers) und Fönnen nun nach gefchehener Durch⸗ 
ficht verfihern, daB es uns vollkommen befriedigt hat. Wenn doc bie Herren 
Richt-Subferibenten einmal gelegentlich bineinfehen wollten, namentlich aud in 
die Borredel Die „Darftellung der Schulangelegenheiten in einzelnen Staaten 
Deutfchlande’‘ ift für diesmal noch wmweggeblieben, dagegen finden fi folgende 
nicht verfprochenen Auffäge: Die ölefikhen Lehrer der Gegenwart. Bon Wan» 
der. Die Berhältniffe und das Verhalten der Lehrer in Weftphalen (fehr in- 
tereffant). Wie ein Schulrath fein fol, und wie nit. Bon Dieftermweg. 
Ein näheres Eingehen auf den Inhalt bedarf es nicht. Jeder weiß, was er von 
Diefterweg zu erwarten bat. 
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+ 


Theodor Heinfinß in Berlin — 18. Mai 1849. 
Julin⸗ Fen in Leipzig — 28. Mai 1849. (Saͤchſ. Schulztg. 1850, 
t. I. 

Dr. v. Feuchtersleben in Wien — 3. Sept. 1849. 

Kari Ferdinand Beer in Offenbach — 4. September 1849. (Die 
Bolksſch, Monatsfrift von Honcamp, 12. Heft.) 

Dtto Sau In Berlin — 17. Detbr. 1849. (Brand. Schulbl. 1849. 
11. Heft. 

©. 3. Wendt in Neuwied — 5. Febr. 1850. (Rhein. Schulb. Rr. 42.) 

Karl Gottlob Bergang in Baugen — 14. Febr. 1850. 

geiebeid Nöffelt in Breslau — 12. April 1850. 

uguſt Reander in Berlin — 14. Juli 1850. 
Guſtav Schwab in Stuttgart — 4. Nov. 1850. 
Dr. Stephani in Gorkau — 234. Dechr. 1850. 


+ 


XII. 
Ingendſchriften. 


Zur Orientirung für den Sehrer. 


1 Ueser Jugendfhriften. WMittheilungen an Aeltern und Lehrer von 
g ß ME Ale der ——— in — Fürth, 
253 ti (18 G. cart. 7 Ggr.) 

Naͤchſt einer, mit klarem Verſtändniß des Gegenſtandes gefchriebe- 
nen Einleitung folgt eine bedeutende Anzahl der beſten Jugend⸗ 
ſchriften, gruppirt nach ihrem Inhalte und theilweiſe mit kurzen Be⸗ 
merkungen verſehen. Bei Anlegung von Jugendbibliotheken wird das 
Buch einen Rathgeber abgeben koͤnnen, dem man getroſt folgen kann. 


2) Beihnachts⸗GCatalog. — Eine Auswahl deutſcher Bücher, Kupferwerke 
und Atlanten, wede fi —8 zu Geſchenken für Kinder und Erwach 
jene eignen. 2. Aufl. deraußgen. und verlegt von der Hinrichs’fchen 

uchh. in Beipyig. 50. Ler.:8. (102 8. 10 Ger.) 

Berdient befonderer Empfehlung, ba nicht bloß viel unb gute Sa⸗ 
hen aufgenommen, fondern dieſe auch in einer das Auffinden fehr er- 
leichteenden Weiſe zufammengeftellt worden find. 


A. Beriodifche Ingendſchriften. 


1) BVeihnahtsblüthen. Ein Almanach für bie some au auf das Jahr 1850. 
In Berbindung mit Undern Deraußge eg. von Dr. ©. zen er. 13. Sabre. 
Mit vielen Bildern. Stuttgart rer 12. ( n @allico mit 
Ihönen Golbpreffungen geb. 1 Lhir) 


2) Diefelben, auf das Jahr 1851. 14. Jahrg. Ebend. 12. (3938 ©. 1 Ahle.) 


Jeder diefer beiden Jahrg. beginnt mit 12 Fleinen Erzählungen 
von Chr. v. Schmid und enthält außerdem Erzählungen von G. H. 
v. Schubert, rn Steiger, H. Pichler, Erbm. Müller, Ang. 
Wildenhahn, ©. Nierig, dem Herausgeber, umd Gedichte von 
Zul. Krais, Br. Si und Frz. Wiedemann. Gie flehen ben Er- 
sählungen ımb Gedichten der fruhern Jahrgänge (ſ. J.⸗Ber. 4. Bb. 
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&. 350) nicht nad und merben fi) auch außer ber Weihnachtszeit 
Freunde eriwerben. 


. 3) Deutſcher Jugendkalender für 1851. Gefchichten und Reime von W. 
Reini. Mit Holzſchnitten nad Beihnungen von Dresdner Künftlern. 
Devon, von Reinid u. H. Bürkner. Leipzig, ©. Wigand. Hoch 4. (8 Boa. 

5 Sar. 

Tert wie Bilder find gleich ausgezeichnet; namentlich gilt dieß von 
den Darftellungen der 12 Monate, mit welchen das Buch eröffnet wird. 
Dabei ift die fonftige Ausftattung fo vorzüglih, daß man das billige 
Werkchen uicht genug empfehlen kann. Die bis jegt erfchienenen 5 Jahrg. 
find zufammen für 2 Thlr. zu bekommen. 


4) Illuftrirte Zeitung für bie Jugend. 5. Jahrg. 1850. 52 Nrn. (Bog.) 
Mit ca. 300 Holzfchnitten. Leipzig, F. U. Brodhaus. gr. 4. (2 Thlr.) 
Seit Kell's Tode redigirt M. Volbeding biefe weit verbreitete und 
gern gelefene Jugendſchrift. Sie hat unter der neuen Leitung nicht 
verloren. (Vergl. J.⸗Ber. 3. Bd. ©. 57.) 


5) Jugend: Album. Blätter für Geift und Gemüth unter Mitwirkung von 
Suft. Schwab. Herausg. von Emma Miendorf. Mit Beiträgen von 
Yurelies Grünewald; Thekla v. Gumpert; Kr. SU; u. f. w. Die Kunft: 
beilagen von Achenbach, Hofemann, Richter, Sonderland u.f.w. 1. Sabrg. 
Stuttgart, Hallberger. Ler.:8. (12 Hefte a 2%, —3 Bog. Tert und 3 ar⸗ 
tiftifchen Beilagen. 227, Sor. pro Biertelj.) 

Größere und kleinere Erzählungen, Meifebriefe, Raͤthſel u. dgl., 
fowie eine von Schwab beforgte Auswahl von Gedichten bilden ben 
Inhalt der uns vorliegenden 3 Hefte des 1. Jahrg.'s Die Rückſicht⸗ 
nahme auf das wirklich Bildende und Veredelnde ift nicht zu verfennen. 
Die Kanftbeilagen beftehen in theilmeife ſchwarzen, theilmelfe iluminirten 
Lithographien, von denen die Legtern befondern Werth haben, fowie in 
leichten Compofitionen. Die Ausftattung ift vorzüglih. Zu empfehlen! 


6) Der Schulbote aus Böhmen. (8. &. 491 Rr. 10.) 


Die Lefehalle für die Jugend foll den Unterricht unterflügen. Sie 
bietet deshalb außer Erzählungen für „Herz und Geiſt“ noch Aufſätze 
aus der. Naturkunde, der Gefchichte, der Geographie, ſowie Legenden 
und Sagen. Das fireng Poetiſche ift ſchwach vertreten. Unter den 
vielen periodifchen Jugendfehriften ift es eine von ben befferen. 


7) Jugend⸗-Bibliothek zur Bildung und Unterhaltung. — Erzäh— 
lungen interefianter Reifebegebenheiten und Abenteuer in fremden Zonen. Zur 
Belehrung in geographifcher, naturhiftorifcher und völfergefchichtlicher Hin» 
fiht. Herausg. v. Ph. Körber. Jahrg. 1849. Nuͤrnberg, Logbed. 12. 
(7 Siefg. a 7%, ar) en 

Den Zweck diefer Jugend⸗Bibliothek, wie er auf dem Titel ange 
geben ift, hat der Verf. vollfländig erreicht. Es giebt menige derartige 

Sammlımgen, bie wir der vorliegenden an bie Seite ftellen Tönnten. 

Dieß gilt auch in Bezug auf die äußere Ausflattung, welche durch 

Beigabe eines trefflichen Stahiſtiches für jede einzelne Erzaͤhlung noch 
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beſonders gewidmet. Die 7 Lieferungen (43 Bog.) enthalten Fol⸗ 
gende 
1. Vhodon. Geſchichte einer Fahrt nach dem indiſchen Archipel. 
Nah den Papieren eines hollaͤndiſchen Schiffbarztes. (VIII und 
233 S. 18 Sgr.) 
2. Wilhelm Isbrands, genannt Dontelor, Reiſen in den 
indifhen Meeren. (110 ©. 8 Ger. 9 Pf.) 
3. Engelbert Kämpfer's Reife nah Japan. (144 ©. 

11’ Ser.) 

4. Der fliegende Holländer. Nach einer Holländifhhen Gage 
bearbeitet. (200 &. 16 Sgr.) 

Nr. I und 2 dürften am geelgnetftien ben weltkundlichen Unter 
richt in der Schule unterflügen, während Nr. 3 zuviel fpecielle Orts 
beftiimmungen und Namen enthält, ald daß fie für den genannten Zweck 
ſich als beſonders förberlic, erweilen koͤnnte. Rr. 4 wird durch bie Ichen- 
digen Schilderungen bes Seelebens, bie durch die Einflechtung der be- 
kannten Sage noch einen befondern Reiz erhalten, das jugendlide Ge⸗ 
müth im höchſten Grabe feffeln und durch Hervorhebung fittlicher 
Momente auch nad der religiöfen Seite bin in befter Weile fi wirkfam 
zeigen. Wir machen Eltern und Lehrer dringend aufmerkſam auf ein 
Unternehmen, das auch in ben früheren (7) Jahrgängen des Schönen 
und Guten Viel enthält. 


T Pantheon der Weltgefhichte für die Jugend. a biftorifher Er» 
zählungen aus ber nz mittieten und neueren Gefchichte. In freier Reihen» 
folge bearb. von Ph. Körber. 1—3. Zahrg. (1848— 1850.) Nürnberg 
Logbeck. 8. (a Jahrg. 36 —* in 6 Liefg. mit Stabiftichen, & eich, 74 Car 

Wie in der Jugend-Bibliothek, fo auch in vorliegender Sammlung 
größerer Gefchichtöbilder hat der ‚Herausgeber, weſentlich unterftügt durch 
die thätige Berlagshandlung, einen nicht zu verachtenden Beitrag zur 

Zugendfchriften- Literatur geliefert, der felbft dem Erwachſenen eine. an⸗ 

genehme Lectüre fein wird. Dem Stubium ber Gefchichte muß durch 

diefelbe bedeutend vworgearbeitet, ber Befchichts- Unterricht aber dem Lehrer 
fehr erleichtert werden, ba bie Geſchichtsbilder ‚ergänzend eintreten und 
das einzelne Factum, bie einzelne Perfon in einer Ausführlichkeit und 

Lebendigkeit fchilbern, wie dies dem Lehrer nur in den feltenften Fällen 

zu thun möglich fein wird. Die 3 Jahrg. enthalten -folgende Erzaͤh⸗ 

lungen: 
J. Sabtgang: 
1. Chriſtoph Columbus, der Entbeder der neuen Welt. Hiſto⸗ 
rifhe Erzählung. (240 ©.) 
2. Sutenberg, ber Erfinder der Buchdruckerkunſt. Ein Vorbilb 
für die deutſche Jugend. (172 S.) 
3. Die Eroberung von Mexiko derq Ferdinand orten. Pier 
Erzählung. (228 ©.) | 
II. Jabra ang 
"Diomedes und Clodius. Pr ae Erzͤhlung aus den letzten 
Tagen von Pompeji. (120 S 
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2. Emanuel. Hiſtor. Erzählung aus der Zeit der Zerſtoͤrung 

Jeruſalems. (126 ©.) 

3. Hermann ber Cheruster, Germaniens Befreier ‘von ber rö⸗ 
mifchen Herrſchaft. Hiſtor. Erzählung. (108 ©.) 

4. ©. Julius Cäfar. Hiſtor. Erzählung. (122 ©.) 

5. Tiberius Nero Eädfar, der Tyrann. Biographiſche Erzaͤh⸗ 
lung. Mit Zugrundiegung Sueton’s bearbeite. (118 ©.) 

it. Jahrgang: ' 

1. Mohammed der Prophet. Hiſtor. Erz. (220 ©.) 

2. Richard Löwenherz, König von England. 

3. Karl der Große. 

Man fieht aus diefer Ueberfiht, daß es dem Derf. darum zu thun 
mar, in jedem Bande eine Hauptperiode ber Gefchichte zufammen zu 
fielen. So viele Hauptepochen nun feit Alexander dem Großen bis 
auf bie neuefte Zeit herab in der Geſchichte angenommen find, fo viele 
Bändchen follen in moͤglichſter Berückſichtigung ber chronologifchen Folge 
erfcheinen. Außer den beiden legten Biographien haben wir fämmtliche 
mit Intereffe gelefen und uns auch durch Mittheilung derfelben an rei- 
fere Schüler überzeugt, daß diefe den Inhalt nicht bloß mit Vergnügen, 
fondern auch mit wirklichem Nugen fich anelgneten. 


8) Geſchichtenbibliothek für das reifere Alter. 2. Bändchen: Bott 
thut noch täglih Wunder. ine ſchwediſche Erzählung von J. Nen- 
mann (Satori). Mit 1 Abbild. Leipzig, Fritzſche. (58 S. cart. 6 Nor.) 

Anſprechend erzähle. Binfichtlich des fittlihen Gehalts, ber in ber 

Geſchichte liegt, können wir ihr kein befferes Lob ertheilen, als daß fie 

bie dem Schluffe angehängte Moral überflüffig macht. (Vergl. P. I.-Ber. 

IV. Bd. &. 352.) 


B. Geſchichtliches, Sagen, Mäprchen. 

9) WVaterländifhe Geſchichtsbilder für die deutſche Jugend von Pr. 

enning. Mit 8 fein ilum. Kupfern (Lithogr.) Berlin, Gärtner. er. 8. 

(VOL u. 416 &. leg. cart. 1 Ahle. 12 Ger.) 

Die Afthetifche Seite bes Gefchicht- Unterrichts hat in der neuen 
Beit eine Berückſichtigung gefunden, wie fie der Eigenthümlichkeit des 
Gegenftandes entfpricht. Die vorliegenden Gefchichtebilber fördern biefe 
Seite in fehr anerdennenswertber Weile. Wir haben hier 109 abge 
rundete Darftellungen, vorzugsweife aus ber brandenburg - preußifchen 
Geſchichte, die das Kind mit Vergnügen leſen muß, und bie felbft dem 
Lehrer von großem Nugen fein werben. Die Art der Auswahl wirb 
ber Leſer aus den folgenden 10 erften Bildern erfennen: Hertha. Dbin. 
Hermann. Romove. Die Selbſtopferung Widewud's und Bruteno's. 
Svantewit. Karl Martell. Karl der Große Grobe. Dragoid, Krol 
ber Wilzen. Die Ausftattung ift ganz vorzüglich. 

10) Kari der Große und feine Beit. Dem deutſchen Volke und der Iu- 
gend gewidmet. Bearb. nach den bewährteften Chronitenfchreibern und den 
neueften Werken von: Baillard, du Sismondi, Laeretelle, Hugo, Chateau⸗ 
briand und Guizot. Aachen, Henfen u. Eo. 49. 8. (VI u. S. 12 &gr.) 
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Eine Biographie, für bie man dem anonymen Berf. zu Dant 
verpflichtet if. Wer da weiß, mie vorfichtig bie ſich fo oft wiberfpre- 
chenden Quellen dee alten Gefchichte zu benugen find, wird die gründ- 
liche Arbeit des Verf.s, bie nicht bloß ein augenblickliches Intereſſe in 
Anfpeuch nimmt, zu würdigen wiffen. Die 10 Kap. des Ganzen zer- 
fallen in folgende 6 Theile: 1) Urfprung der Dausmeler und der Fa⸗ 
milie Karl's; 2) Karl als Krieger; 3) Karl ale Gefeggeber; 4) Kart 
als Beicyüger ber Kimfte und Wiffenfchaften; 5) Karl und feine Zeit 
genoffenz 6) vereinzelte Unekdoten und Charakterzůge. Der Preis iſt 
bei guter Ausſtattung ein aͤußerſt geringer. 


— — 0. 





— 


11) Der hörnerne Siegfried. Altdeutſche Bolksſage nad den vorhandenen 
mittelbochbeutfchen Gedichten für Knaben erzählt von Dr. Krieger, Lehrer 
am Progymnaftum zu Hohenftein in Oſtpreußen. Mit 4 colorirten Bildern. 
Berlin, Bindelmann und Söhne. br. 8. (105 S. cart. 15 Ser.) 

12) Eyel. Altdeutfche Volksſage von Dr. Krieger. Mit 4 col, Bildern. Ebendaf. 

—* * (136 — 3 —* ſ 

13) Dietrich. Altdeutſche Bolksſage von Dr. Krieger. Mit 4 col. Bildern. 
Ebendaſ. br. 8. as ©. —8 15 Sgr.) ur 

14) Erzählungen aus ber alten deutſchen Belt, von. W. Ofterwald, 
Lehrer am koͤnigl. Päbagogium in Halle (jebt Eonvector am Gymn. zu Merfe 
burg). 1. heil: Gudrun. 2. Theil: Siegfried und Kriempilbe. 
3. Theil: Walther von —— Dietrich und Ecke. Halle, 
Waiſenhaus. 48 u. 40. 8. (VIII u. 192, 244, 186 ©.) 

15) Heldengefhiähten des Mittelalters. Ihren Gängern nadherzählt 
von Ferd. Bäpler. Mit Suuftrationen von Burger und Ungelmann. 
1. Der gute Gerhard. 2. Bwerg 2aurin. er arme Heinrid. 
Kaifer Dtto mit dem Barte. Berlin, Deder. 48 u. 40. (090 u. 97 ©. 
a 10 Sgr.) 

. 16) Gudrun. Der deutichen Jugend erzählt von De. D. Klopp, Symnafial- 
lehrer in Osnabrũck. Leipzig, Weidmann. 50. gr. 8. (VI u. 184 &. 22%, &gr.) 

„Sa, es wäre endlich an ber Zeit,” fehrieb ich im 4. Bd. des 

9. J.⸗Ber. (&. 352) „jene alt- und mittelhochdeutſchen Schäge dem 

jungen Deutfchland mundrecht zu machen; vielleicht, Daß fie noch zeitig 

genug kaͤmen, um einen Theil des zugleich mit ber Sprache verflachten 
und verflüchtigten deutfchen Geiſtes der Kraft für fernere Zage ber 

Arbeit zu retten.” Seit einigen Jahren find wiederholt Verſuche 

gemacht worden, unfere mittelhochdeutfche Literatur in die Jugendwelt 

einzuführen, und, muß ich Binzufügen, mit glüdiihem Erfolg, ben fie 
vorzugsweiſe der Wahl des Stoffes und der Art der Darftellung zu 
verdanken haben. Denn es tft eben fo wahr als durch die Erfahrung 
begrünbet, daß weder alle jene Stoffe für das jugendliche Gemüth ficy 
eignen, noch daß die alte rhythmiſche Korm die Jugend mehr anfpräcde, 
als gute Profa. Gegen die oben angeführten Stoffe wird man nichts 
einzuwenden haben, am wenigften bie Unficht des Gervinus geltend 
machen wollen, daß fie die Jugend zur Paffivität verleiteten. „Ich 
glaube vielmehr”, fagt Oſterwald in der Vorrede zu feiner Gudrun 
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(Nr. 14), „daß in biefen alten epiſchen Stoffen eine gefunde und flarfe 
Nahrung und ein Eräftiges Gegengift liege gegen bie vielen weichlichen, 
zärtlichen und füßlicden Speifen, die der lieben Jugend jegt unter dem 
Namen SJugendfchriften angefuppt und eingebrodt werden.” Aehnlich 
ſpricht fih Klopp aus (Vorrede zu Nr. 16): „Anderentheils aber iſt 
es meine Abſicht, der Jugend eine zweckmaͤßigere Nahrung zu bieten, 
al6 in den moralifirenden Erzählungen fo vieler Sugendfchriftfteller ge⸗ 
fhieht. Zu einer Zeit, wo Mannhaftigkeit und Thatkraft uns vor allen 
Dingen noth thäte, machen diefe Erzählungen, weiche bie Moral mit 
Löffeln eingeben, das heranwachſende Geſchlecht weinerlih und weibifch 
und fügen fo der Jugend und dem ganzen Vaierlande einen unberechen- 
baren Schaden zu.” Um ftrengften fließt ſich Klopp's Bearbeitung 
dem Originalfloff an, ba er fogar bie Kapiteleintheilung der Gudrun 
beibehalten bat. Dadurch ift am zweckmaͤßigſten der fpätern Kectüre des 
Driginals vorgearbeitet worden. Am freieften find die Bearbeitungen 
von Krieger, die ih in einzelnen Partien felbft zu modern finde. 
Man vergleiche nur den Anfang feines hörnernen Siegfried mit dem 
des Oſterwald'ſchen! Dort überfchwenglicher Novellenton, bier klaſſiſche 
Kürze und Eraftvolle Diction, wie fie auch den Bäßler'ſchen Helden⸗ 
gefchichten eignet. In ber Form weicht Krieger auch baburch von den 
andern Bearbeitungen ab, daß er die feinigen mit Poeſien, meiftens 
ans den Simrock'ſchen Ueberfegungen, verflicht, ein Verfahren, das Nie⸗ 
mand tadeln wird, der ba weiß, wie anregendb ber Wechfel von gebun- 
dener und ungebundener Rebe auf die Jugend wirt. Was bie Illu⸗ 
firationen der Krieger’fhen und Baͤßler'ſchen Bearbeitungen betrifft, 
fo räume ich, trog des glänzenden Colorits der erftern, ben ſchwarzen 
Holzſchnitten der legtern, wegen ihrer tünftlerifchen und treueren Com⸗ 
pofition, ben Vorzug ein. Dan wird biefelben in Oſterwald's und 
Klopp’s Bearbeitungen ungern vermiffen. | 

Schließlich noch die Eine dringende Bitte an alle Jugendfreunde, 
namentlich die Lehrer: Wenn ihr den Kindern einmal nur gute 
Lecture in die Hände geben wollt, Lectüre, bie den Geift bilden und 
die Thatkraft ſtaͤhlen fol, fo greift zuerft nach den befprochenen Bear⸗ 
beitungen. Ein Kind, was folche Saden gelefen hat, wird bie lieben 
Ötrummelpetergefhichten und anderes ähnliche läppifche, gehaltlofe Zeug 
gewiß bei Seite Tiegen laffen. 


— 


17) Maäͤhrchenbuch. Sgeg. von W. Keſchnitz. Schw. Hall, Ritzſchke. 
I: ee ug gegerau geg. von eſchnitz. Schw. Hall, Ritzſchke 


Neben den befannten „Tiſchchen Deckdich“, „Sneewittchen“, „Ma- 
rienkind“, „Aſchenbroͤdel“, „Rübezahl“, „Sternthaler“ u. a. bat der 
Herausg. auch moderne Mährchen, namentlich von Unberfen, aufge 
nommen, woburd, fich feine Sammlung von ähnlichen andern unter 
f Die Quellenangabe follte nicht vermißt werden. - 


18) Deutfhe Kindermährchen. In Reime gebracht von H. Kletke. Berlin, 
Adolf u. Co. 8. (148 & 2, Ser. cart) 9 v 
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Der Verf. hat feine Aufgabe im Ganzen glücklich gelöſt, was bei 
feiner bekannten poetifhen Begabung zu erwarten fland. Einzelnes 
erfcheint mir zu gedehnt, namentlich went ‚man ſich die Grimmſchen 
Originale darauf anficht. Zur Abmwechfelung werben den Kindern bie 
„Reime” munden. Ein paar Titelbilber von Dofemann find ein ganz 
befonderer Schmud des netten Werkchens. 


C. Reifen, 


19) Das goldene Bud für Kinder; oder der lieben Jugend Beine Reife 
bibliothef, enthaltend die merkwürdigen und lehrreichen ählungen 12 
verfchiedener Reifen zu Wafler und zu Land. Berfaßt von Karl Große, 
Begründer des Pfennigmagazins für Kinder. 1—3. Bd. Eilenburg, Schrei: 
ber. 8. (202, 156 u. 19-6. leg. tart. & 12 Sgr.) 

Die vorliegenden 3 Bände des auf 12 Bände berechneten Reiſe⸗ 
werkes enthalten eine Reife nach dem gelobten Rande u. Paulowsky's 
Heifeabenteuer während feiner Verbannung in Sibirien u. Kamtfchatka, 
fomwie auf feiner Flucht durch Sapan u. China. Sieht man von ber 
großen Breite ab, welche vorzugsweiſe das 1. Bdoch. charakterifirt und 
nicht felten in langweilige Redſeligkeit ausartet, fo find die Bücher im- 
merhin den gewöhnlichen Jugendfhriften vorzuziehen. Bilder w. Karten 
ind unerläßliche Zugaben, aber fie müffen beffer colorirt und richtiger 
gezeichnet fein, als die vorliegenden. 


20) Ubenteuer zweier Jünglinge auf der Infel Eeylon. Ein Lee 
buch für Kinder von Dr. C. Adtermann. Mit 6 Tithogr. Abbildungen. 
Berlin, Brandis. 50. 12. (166 ©. cart. 18 Ser.) 

Ein Campe in Duodez mit all dem manierirten unnatürlichen 
Srage- und Antwortfpiel, was die Kinder fo. gar nicht interreflirt. 
Aber auch der Stoff ift für Kinder, die ein treues Bilb von Geylon 
befommen follen, nicht zu gebrauchen. 


D. Raturgefchichtliches. 


21) Der Peine Raff, oder Water Gotthold’s Pt Fre mit feinen 
Kindern über die Reihe der Natur. Eine Raturgefchichte für die liebe 
Jugend, bearb. von P. J. Beumer, Lehrer. 3. verm. Aufl. Mit vielen 
color. Abbild. (auf 7 Zaf.) Wefel, Bagel. (256 ©. cart. 15 Sgr.) 

Was mürde der alte naive Raff fagen, wenn er dieſen Bleinen 
Raff.fühe. Ein Zerrbild in ausgebehntefter Weile! Hat denn Verf. 
wirklih glauben können, bag folder Stoff in folder Form das 
findlihe Gemüth anfpricht? Ich werde es nie glauben und wäre bie 
4. Aufl. bereits unterwegs. Der Verf. ſehe einmal Grube's „Bio⸗ 
graphien” an. 


22) Der kleine Ihierfreund. Zur Belehrung und Ermunterung ber Ju: 

end herausg. von dem Berein gegen Zhierquälerei zu Berlin. Mit Holy 
Ponitten von Hofemann. Berlin, Simion. 12. (96 ©. 6 Ser.) 

Wenn ich auch nicht ganz die Anficht theilen kann, daß Erzählun- 

gen von Thierqudiereien ein wirkfames Mittel gegen ein fo fchänbliches 
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Lafter fein ſollen, fo Halte ich doch bie vorliegende Sammlung von 
-Gittenfprühen, Sentenzen, poetifhen Fabeln, Erzählungen und bergl. 
in Profa, Liedern und Liederverfen, denen eine kurze Belchrung über 
das Tödten ber Thiere folgt, fiir empfehlenswerth, weil fie recht hübſche 
Beiträge zur Thierfeelentunde enthält. 

33) Zehn Ihiergefhihten mit Bildern für Peine Knaben und Mär: 
hen. Gezeichnet und berausg. von Heinr. Lentemann. Leipzig, G. Bi- 
gand. qu. gr. 4. (12 Blätter 10 ar.) 

Zür wenig Gelb etwas recht Hübfches. Der Tert zu ben Bildern, 
deren jedes eine ganze Seite einnimmt, könnte beffer fein; eigentlich war 
ein Tert ganz überflüffig, da die Bilder deutlich genug reden. Wegen 
ihrer Größe find fie geeignet, den Lehrer beim Anfhauungsunterricht zu 
unterflügen. Das „vom Affen auf der Kanzel” dürfte bie und ba An- 
- floß erregen. 


E. Größere Erzählungen. 
20) Der Henkeldukaten. Frifhes Wagen. Der Shiffbrud. Drei 
lungen für die Zugend von Frz. Hoffmann. Breslau, Trewendt. 
0. 8. (124 &. Steif broſch. 7%, Sgr.) 


35) Der blinde Knabe. Der kleine Robinfon. Zwei Erzählungen für 
2 Sad von Fr. Soffmann. Ebend. 50. 8. (125 ©. fi. broch. 
2 . 


36) Der treue Wächter. Der Wid ige. Zwei . fe d. Iug 
von Frz. dofmonn. j —8* 50.8. Is € * roh. 7 Yan) 

27) Du follft nit ftehlen. Mo db Weißer. Zwei Er. f. bie Jug. 
von —9 —— — a Ss brod. * Sgr.) 

38) Die Tulpenzwiebel Liebe deinen Nächſten. Die Stiefmut⸗ 
ter. Drei Erz. für meine jungen Freunde von Frz. Hoffmann. Ebend. 
51. 8. (118 S. fl. broch. 7% Sgr.) 

29) Haß u. Liebe. Gi fd. ul. Hoffmann. Ebend. 51. 
EL Se Dat, Orfnenn, 

30) 3 di . € . f. d. Jug. l. ann. Ebend 
sl 8. (08 a Iden, Eine Erz. f. d. Zug. von Jul. Hoffe 

31) Seſchichte eines jungen Waters. Cine Erz. f. d. Zug. u. ihre 
Freunde von Riard Baron. Mit 4 Stahl. Ebend. 51. 8. (142 ©. 
7% SEgr.) 

Unter der erdrüdenden Menge der Jugendfchriften, die uns bie 
beiden legten Jahre gebracht haben, giebt es nicht viel Driginal-Erzäh- 
lungen, die ben vorftcehenden an innerm Gehalt und dußerer netter 
Ausftattung an die Seite geftellt werden könnten. Namentlich behaup- 
ten die Frz. Doffmann’fchen ihren anertannten Werth. Man fieht ihnen 
nicht an, daß fie fchon Vorgänger gehabt haben, die man nachgerabe 
nad Dugenben zählen könnte. Auch bie drei legten find nicht ohne Ge 
(Hit und ſtrenge Berückſichtigung der Bedürfniffe des jugendlichen Ge- 
mũths geſchrieben und bürfen empfohlen werben. Der Preis ift fo 
gering geftelle (zumal bie beigefügten Stahlſtiche fehr gut find), baf 
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auch die einzelne weniger bemittelte Familie ſich ohne große Opfer in 
den Beſitz der Bücher fegen kann. 


2) Pankraz Tobler oder über Leben, Gefundheit, Krankheit, ww‘ und 
Sterben. Gine Erzählung fürs Voll zu Stadt u. Sand. Bon P. Scheit⸗ 
Lin, Profeflor, Bert. des Agathon. 3., verb. u. verm. Aufl. Mit 1 Stahıfl. 
&t. Gallen, Sceitlin u. Zollikofer. 47. 12. (160 &. 10 Gar.) 


33) Bartholome Kelli, ber Handwerker, geichildert in feinem Kamilien- u. 
Berufsleben. Eine Volks⸗ und Zugendf rift von P. Sceitlin. Mit 1 
Lithogr. Ebend. 49. 12. (140 &. Ti Sgr.) 

34) Friedrich, der Xhierquäler, oder Über die Ihiere, deren Leben, Den: 
fen und Empfindungsthätigfeitt. Cine Boll: u. Jugendſchrift. Bon P. 
Scheitlin. Ebend. 48. 12. (162 &. 10 Ser.) 

Nr. 32 und 33 bilden das 1. u. 12. Bändchen einer von Karl 
Steiger herausgegebenen Sammlung von Volks⸗ und Jugenbfehriften. 
Volks⸗ und Sugendfchriften! Das ift jedenfalls verfehlt; denn was 
für's Bolt paßt, braucht darum nicht gerade für die Jugend paffend 
zu fein, ja es ſoll es nicht einmal. Man merkt au in ben beiden 
genannten Schriften ben Mißgeiff diefer VBermengung zweier verwand⸗ 
ter, aber nicht identifher Imede. Der Jugend würde ih fie micht in 
bie Dänbe geben. Nr. 34 verfolge mit Nr. 22 den gleichen Zweck, 
ſucht ihn aber nicht bloß durch unterhaltende Thiergefchichten -und mo- 
ralifche Sentenzen, fondern auch dur Belehrungen über das Ger 
Ienleben der Thiere zu erreichen. Wer bes Verf’s. große ‚„‚Thierfeelen- 
tunde” näher Zennt, wird ihm bie Befähigung dazu nicht abfpvechen. 


35) Die Kinderwelt. Eine Unterhaltung für mwißbegierige Kinder von ©. 
Hildebrandt. 2. Aufl. Berlin, Brandis. 50. 12. (235 ©. cart. 15 Ser.) 


36) Der Weihnahtsbaum. Eltern und Sünglingen gewidmet von ©. 
Bitpebrandt, 2. Aufl. Mit 1 Lithoge. Ebend. 50. 12. (2385 ©. cart. 
15 Ser. 


Beide Erzählungen vermögen nad Stoff und Form bie Jugend 
zu befriedigen, da fie intereffante, mit ernften und gewichtigen Kehren 
verknüpfte Facta in edler Sprache und ohne langweiliges Moralifiren 
mittheilen. Sie erinnern an bie bekannten Jacobs'ſchen Jugendſchriften. 
Namentlih dürfte Nr. 36 der reiferen Jugend von wahrem Nugen 
werden. 


IT) Der Beine General oder: Mit Gott if Alles möglih. Eine wahre 
Geſchichte der reiferen Jugend gewidmet von Ernft Frige. 2. Aufl. Ber 
lin, Branbis. 50. 12. (VI u. 305 &. 18 Sgr.) 

In fehr anfprechender Weiſe führt der Verf. der Jugend in 2 
Abtheilungen die Jugendgefchichte und fpätere Wirkſamkeit des preufi- 
Then Generals Braun von Wedel vor. Der große hiſtoriſche Hin- 
tergrund, ber fiebenjährige Krieg mit feinen Helden, hebt das Ganze 
ungemein unb verleiht felbft bem Erdichteten in ber Erzählung das Ge⸗ 
präge der Wahrheit. Betläufig fei bemerkt, daß es von ähnlicher Aus 
flattung wenig billigere Jugendſchriften giebt. 
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38) Der heilige Eprift. Eu kn als abe die Sugend und 
I An Berger von 4.8 Te — bei Steinhaus. 
8. (83 ©. cart. 10 Ser.) 

Die religiöfe Tendenz diefer Jugendfchrife fpricht ſich ſchon in der 
Widmung „an alle jungen Mitpilger zum gelobten Rande und feinem 
großen Chriftimorgen” aus; doch gehört das Büchlein nicht zu jenen 
von Gefühisfeligkeit überfliegenden Probucten einer gewiffen Tirchlichen 
Yartei, welche die Seele des Kindes nicht verficht. Wir Beben bier 
gefunde Nahrung für Geift und Herz. 


39) Die Geſchwi von Marienthal. Ein aͤhl . d. . 8 
Gun. Pileniuger. 3. Ahr. Mit Gtahif. Giusgent, Belle: 28. 16 
(110 S. cart. 6 Ser.) 

& Günt . fein Kyut Ei A .d. Zug B 

1, hm Mäler. 2. alte. Mit 3 Bißern Em) 49.16. (38 ©; 
cart. 6 Sgr.) 

Beide Erzählungen find einem frühern Jahrg. der „Weihnachts- 
blüthen‘ (&. Nr. 1) entnommen und werden auch in ihrer jegigen Ge⸗ 
ftalt viele Freunde finden. Die Verff. Haben feit einer Reihe von Jah⸗ 
zen gezeigt, daß fie es verfichen, für die Jugend zu fchreiben. 


41) Meifter eorenz und feine Familie. Cine Erz. von der Verfaſſerin 
8 Fen Martin. Stuttgart u. Eßlingen, Schreiber u. Schill. 12. 
‚we. 
Eine „ſchöne moraliſche“ Geſchichte, bei der ſich aber die liebe 
Jugend herzlich langweilen‘ wird. 


42) Der Denfionär. Eine erggebirgifche Dorfgefchichte für die Jugend von 
ar. tedemannı. Dit 4 Illuſtr. in Tondruck. Meißen, Goͤdſche. 8. 
(VI u. 192 &. 20 gr.) 

Das Leben eines Bauerfungen, ber zu hohen Ehren fommt, mit 
gemüthlicher Einfachheit, ohne Effecthaſcherei gefchrieben und als Erſt⸗ 
fing der Mufe eines Gebirgsſohns willlommen geheißen. 


43) Erzählungen für die reifere Jugend. Bon Dr. phil. Alb. Wip⸗ 
yermann, Lehrer an dee Grundmann'ſchen Erz.-Anft. zu Klofchwis in 
Sachſen. Mit 6 ilum. Bildern. Plauen, Schröter. 50. 8. (302 S. cart. 
1 Zhlr. 10 Ber.) 

Das Buch enthält 8 größere und kleinere Erzählungen, von benen 
biefenigen — und es find bie meiften —, welche fih von moralifchen 
Meflerionen fern halten, ihres Zweckes nicht verfehlen werden. Sie ge- 
währen eine zeitweife gute Unterhaltung; bauerndes Interreffe zu erre 
gen vermögen fie nicht. Die Ausflattung ift fehr guf. 


44) Siodenblumen. Erzählungen f. d. Jugend von Roſalie Ko. Mit 
4 color. Bildern. Wriezen, Röder. 8. (161 ©. cart. 20 Ser.) 


Die rühmlichft bekannte Verfaſſerin bietet auch in den vorliegenden 
3 Erzählungen — Bruder u. Schwefter, das Martinshorn, bie Mar- 
tmemand —, die auf's freundliche ausgeftattet worden find, der Kin⸗ 
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derwelt eine liebliche Gabe, die dieſe einfache Anzeige in recht viele 
Häufer führen möge. 


F. Kleinere Erzählungen und Gebichte. 


45) Welt u. Leben. Ein Gefchen? für bie reifere Sugend von Dr. C. Krü- 
ger ehe Fi pendeltwiſſenſchaften. Berlin, Weyl u. Co. 50. 8. (IV u. 
. r. 


Trotzdem das Buch viel Alter iſt, als fein Titelblatt, verdient es 

Doch mehr Empfehlung, als viele neugebadene Produkte ähnlicher 

Art; denn die aufgenommenen Stüde, die vorzugsmweife mwelttundlichen 

und culturhiftorifchen Inhalts find, belehten auf ungezwungene und un⸗ 

terhaltende Weife und laffen hinfichtlih der Form nichtd zu wünſchen 
übrig. In den Händen von Realfchülern dürfte es von befonderem 

Nußten fein. - 

46) Das goldne Bud. Ein Kranz von Mährhen, Sagen und Erzählun- 
gen für das Alter von fechs bis neun Jahren, aus ben Werken ber vorzlig- 
lichften deutfchen Sugendfchriftfteler gefammelt und herausgegeb. von 8. 
Kletke. 2 Bändchen. Bredlau, Schletter. 16. (VOII u. 152, IV u. 
160 ©. a 12 gr.) 


- Bir begegnen hier einer Reihe von Mufterflüden, beren Auswahl 
ein rühmliches Zeugniß von dem pädagogifchen Takte des bekannten Her⸗ 
ausgebers ablegt. Er hat vorzugsmeife die Erzeugniffe neuerer Ju⸗ 
gendfchriftftellee gewählt, doch fehlen auch ein Hebel, Jacobs, Zſchokke. 
und Krummarher nicht. Alles ift nach der pfochologifchen Entmidelung 
des Kindes geordnet. Als Proſa⸗Leſebuch würde es in Volks» und 
Bürgerfchulen mit Nugen gebraucht werden können. 


AT) Das Feſtgeſchenk, der deutſchen Jugend gewibmet. Erzählungen, Mähr⸗ 
chen, Räthfel u. beiehrende Abhandlungen aus dem Reihe der Raturgefchichte, 
mit Beiträgen von E. M. Arndt, Bechſtein, Bormann, Corßarski, 
Diefterwen, J. Sotthelf, Lömwenftein, Maßmann, Mergel, Zeune 
u. f. w., herausg. vom Berlinee Commural-Kehrer:Berein. Mit (4) 
Illuſtr. von ®. Scholz, Domſchke, Lenge. Berlin, Krüger. 49. gr. 8. 
(VII u. 200 &. cart. 1 hie.) . 


Schon allein die Rückſichtnahme auf den guten Zwed, ben bie 
Herausgg. gehabt Haben (ſ. S. 450), würbe eine Empfehlung des Buches 
rechtfertigen, wenn auch die Auswahl und Zufammenftellung nicht fo 
glücklich ausgefallen wäre, als fie es wirklich ift. Die meiften der . 
Stüde find noch ganz neu, viele berfelben für Diejenigen berechnet, benen 
der Ertrag zu gute fommen fol. Er wird ein bedeutender fein und bie 
Herausg. ermuthigen, auch für die folgenden Weihnachten ein ähnliches 
Feſtgeſchenk barzubieten. 

48) Bud der Mädchen. Bon Agnes Franz Mit 4 color. Abbild. nad 


grð gytas Originalzeichnungen. Breslau, Hirt. 8. (V u. 158 S. cart. 
gr. 


49) Buch der Kindheit und Jugend. Bon Agn. Franz. Ein Bamilien- 
ſchatz. Letzte Bearbeitg. des „Buches für Kinder”; neu vedigirt, weſentlich 
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bereichert umb verbeſſert. Mit 4 colox. Abbild. nad Werd. Kosla’s Drigi- 

nalzeihnungen. Ebend. 8. (V u. 344 &. cart. 1 Zhlr. 15 Ser.) 

Die fi innige Didterin, bie jegt nicht mehr unter den Lebenden 
wanbeit, bat in den beiden angezeigten Jugendfchriften den beutfchen 
Jungfrauen ein liebliches Vermaͤchtniß binterlafien, das wie wenig An⸗ 
deres geeignet ift, den Sinn für das Echöne unb Gute zu erweden u. 
zu beleben. Leider find viele Stüde, namentlich die Fleinen Dramen 
in Nr. 49 nur für bie höhern Stände berechnet, für die fie in ihrer 
Geziertheit paffend fein mögen. Die Verlagshandlung hat zur würdigen 
Ausſchmückung der Bücher das Mögliche geleiftet. 


50) nern Lehren der Weisheit u. Tugend in Erzählungen, Gebichten 

kſpruͤchen. Eine Keftgabe für die Jugend. Bon P. J. Beumer. Mit 

g —* —3 — Bildern. Weſel, Bagel. 16. (VIII u. 103 S. cart. 10 Ser.) 

Das Buch beweift, daß mir noch nicht über die Periode ber mo⸗ 

ralstriefenden Geſchichten für die Kinder hinaus find. Wem dergleichen 

behagen, dem fei das Buch, das im Uebrigen neft ausgeſtattet ift, 
empfohlen. 


51) Freundlide Stimmen an Kinder: Herzen in Liedern u. Gedichten. 
Sefammelt von einem Jugendfreunde. 11—16. Heft. Züri, Orell, Füßli 
u. ©o. 12. (& 32 S. 3 ©&gr.) 
Was wir über die erften 10 Hefte dieſer fchöonen Sammlung im 
3. Bde. des P. J-Ber. (S. 60) fagten, findet auch auf diej vorliegen 
den Hefte feine volle Anwendung, doch find die einzelnen Stücke im 
Allgemeinen für eine höhere Stufe berechnet und bie Holzſchnitte noch 
fhöner, als in ben früheren Heften. 


52) Kinderbüdlein von J. Staub, Lehrer. 1. Hft. 4. Aufl. 2. Hft. 3. 
er 3 Ver 3 fl. 4.—8. Hft. &t. Gallen, Scheitlin u. Bollitofer. 12. 
& 


Dem Innern und Aeußern nad nahe verwandt mit der vorigen 
Sammlung. Auch hier haben wir einen Schag von guten Sprüden, 
Gedichten, Mährchen, Erzählungen u. dgl., zu denen noch mit Melo- 
dien verfehene Lieder und Kinderfpiele kommen, alles mit prächtigen 
Holzſchnitten geziert. Eine herrliche Feſtgabe für Kinder jeden Alters. 


53) Aus dem Kinderleben. Spiele, Reime, Raͤthſe b Schulze. 
48 (119 &. cart. 11 &gr.) Reime, Rächſel. Dibenbung, Sqheiz 
Die Wahrnehmung, daß mit der alten plattdeutſchen Sprache im 
Oldenburgiſchen zugleich auch die alten Sitten und Gebraͤuche allmaͤh⸗ 
lich verfhwinden, bemog den Verf., wenigftens die im Kinberleben noch 
vorhandenen Eigenthümlichkeiten aufzuzeichnen und für bie Erinnerung 
zu erhalten — ein nicht zu verachtender Beitrag zur Geſchichte beutfchen 
Lebens, der übrigens auch feine praftifche Seite hat, ba er namentlich 
Müttern einen reichen Schag unterhaltender Stoffe für Kinder barbietet. 


54) meotri@äggen. Erweckungs⸗ u. Bildungs: Büchlein für liebe Kinder. 


6 fein color. Kupfern. Berlin, Schartmann. 8. (24 ©. cart. 
7y Sagr.) 
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Keine Rahrung für Kinder. Nach der Abſchreckungötheorie zuge⸗ 
ſchnitten u. mit den grellſten Farben aufgetragen, in denen auch die 
Bilder prangen. 


55) Kinderleben in Liedern u. Bildern. Bon Wolfgang Müller 
u. Theob. Mintrop. 1. Hft. Düfleldorf, 3. H. Schulz 50. qu. Fol. 
(6 Holsfchnitte auf 6 BI. mit 6 Bi. Text. 12 Sgr.) 

Die Bilder find bier die Hauptſache. Wir begegnen in benfelben 
einem Küinftler, der, noch vor ſechs Jahren als fchlichter Bauer hinter dem 
Pfluge hergehend, jept Ideale fchafft, die fich dem Würdigſten in ber 
Kunft an die Seite ftellen dürfen. Die Aufgabe, welche fih Mintrop 
in dem vorliegenden Werke geftellt Hat, befteht darin, das Kinderleben 
in dem Kreislauf eines Jahres in idealer Weile darzuſtellen, 
Die 1. Kief. enthält: Neujahr, Schlittfhuhlaufen, Neiter, Faſtnacht, 
Ballfpiel und der kleine Landmann. Wadere Zylographen unter Lei- 
tung Hugo Bürkner's in Dresden und ein gemüthlicher Dichter find 
nach Kräften thätig geweien bei der Köfung der Aufgabe, auf die wir 
nach Vollendung des Ganzen — 6 Kieferungen — zurüdtommen werben. 
56) Der Oſterhas. Eine Feftgabe für Kinder in Bildern von Franz Poeei 

u. Reimen von Georg Scherer. 2., verm. Aufl. Nördlingen, Bei. 51. 
gr. 4. (14 Bilder mit 15 Gedichten. cart. 16 ©gr.) 

Bilder wie Text find von fehr verfchiedenem Werthe und für Kin- 
der auf verfhiedenen Alteröftufen berechnet. Im Ganzen find fie, 
Machwerken von ähnlicher Ausftattung gegenüber, empfehlenswerth, da 
der Ton natürlicher Unbefangenheit bei den meiften durchklingt. 

57) Gedichte für die Jugend von Karl Endlin. 2., verb. u. verm. Aufl. 
Leipzig, Brandftetter. (ca. 12 Bog.) 

Bon diefen, die ganze Fuifce der Jugend athmenden Gedichten, 
die bereits im 4. Bde. bes J.B. (S. 350) empfohlen worden find, 
ift jegt eine 2. Aufl. unter der Preffe, die fih in jeder Nummer als 
eine weſentlich verbefferte erweift und neben ben Güll'ſchen, Hey'ſchen 
u. a. Dichtungen einen ehrenvollen Plat beanfpruchen darf. 
58) Parabeln von Dr. $. U. Krummader. 8. rechtmäß. Ausg. Mit d. 

iniffe bes Bears. N Stahlſt. ne locker 5 KV u. 383 
S. 1 Thlr. 20 Ser., in eleg. Einbd. 2 hir.) 

Ueber den allgemeinen poetifhen Werth dieſer Parabeln kein 
Wort. Hier kann es mir nur barauf ankommen, fie auch einem Kreife 
zu empfehlen, für den man fie anderwärts für nicht angemeffen erach⸗ 
tet. Ein Lefebuch freilich zum täglichen Gebrauch, der Jugend können 
die Parabein nie werden und follen ed auch nicht; aber ale Hausbuch 
follten fie billiger Weife nirgends fehlen, da fie in ihrer erhabenen Ein- 
fachheit und ihrem tiefen fittlichen u. veligiöfen Gehalt in vorzüglichem 
Grade geeignet find, heilfame Unterbrechungen in der Profa bes ge- 
wöhnlichen Denkens und Lebens zu maden. 


G. Rathſel. 


59) Das deutfhe Räthfelbud. Gefammelt von 8. Simrock. Frankfurt 
a. M., Brönner. Gedrudt in diefem Jahr. (50.) 8. (110 &. 7%, Sgr.) / 
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Indem ih hiermit den fechöten Band des Jahresberichts 
den Lefern übergebe, habe ich nur noch einen Dank und eine 
Entfhuldigung auszufprechen. Erſteren fage ih Allen, die 
mich bei Ausführung des Unternehmens theild durch Herbei— 
Schaffung wichtigen Materiald, theild durch Mittheilung in- 
tereffanter Thatſachen unterflüßten. Die Entjchuldigung be: 
trifft die WBeglaffung des Berichtes über „Allgemeine Paͤ— 
dagogik“. Leider ift die Ernte auf dem Zelde derfelben 
bei der dermaligen Bitterung fo dürftig ausgefallen, daß der 
geehrte Herr Berichterftatter es im Intereſſe der Lefer für 
zweckmaͤßiger hält, die dießjährige Ausbeute im nächften 
Sahreöberichte mit der nädftjährigen zu verarbeiten. Da 
überdieß die allgemein-pädagogifchen Zeitfragen ihre Anwendung 
oder Loͤſung in den einzelnen Disciplinen finden, fo wird der 
Lefer wenigftend bei den Berichten über Be die nothmwendige 


Kenntniß jener erlangen. 
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L. Die Wichtigkeit des Religions-Unterrichted und fein Ber: 
haltniß zu den übrigen Unterrichtögegenfländen. 


Zu keiner Zeit iſt die Wichtigkeit des Religions-Unterrichtes mehr an- 
exkannt und entſchiedener ausgefprorhen worben, als in den legten beiben 
Jahren. Nicht blos inmitten der Zehrerwelt felbft verurfachte die Be⸗ 
fprehung biefes Themas eine gewaltige Erregung ber Geifter; auch welt- 
liche und kirchliche Behörden, Kammern und Landflände machten es zum 
Gegenftande münbliher und fchriftlicher Befprechungen und Verordnun⸗ 
gen. Ueber Wichtigkeit und Bedeutung des Religions -Unterrichtes um 
Allgemeinen waren Alle einig, nur in Bezug auf den Umfang deffelben 
und fein Verhältnif zu den übrigen Unterrichtsobiecten waren die Mei- 
nungen getheilt. Die Korberungen fleigen grabatim von den beſcheidenſten 
bis zu den maßlofeften, zu welch legteren wir namentlich die mehrerer 
Zandftände der Provinz Preußen rechnen, welche täglich zwei bi6 drei 
Religionsftunden, natürlih auf Koften bes übrigen Unterrichts, für Die 
Volksſchule beanfpruhen. Eine folhe Forderung erfüllen, hieße bie 
Wirkſamkeit des Religions-Unterrichts vernichten. Sie beruht auf gänz- 
licher Verkennung ber Zwede des Unterrichts⸗ und Erziehungswefens, 
fowie ber Eigenthümlichkeit des Findlichen Geiſtes. Schwerlid würden 
jene Herren ihren Antrag geftellt und vertheidigt haben, wenn fie fol- 
gende Worte Kellners, eines mitten in ihrer Provinz wirkenden, 
hochgefiehiten und hochgeehrten Schulmannes, gekannt hätten: 

„Manche glauben, daß recht viele Religionsftunden durchaus noth- 


wendig feien, um eine religiöfere Erziehung anzubahnen, und haben fih - 


fehr ereifern können, daß 4. B. auf Gymnaſien dem wichtigften Unter: 
rihtögegenftande fo wenig Stunden gewibmet werden. Ih will nicht 
in Abrede fiellen, daß ein richtiges Verhaͤltniß auch hier mit Recht an- 
geftrebt werben muß ; aber dennoch möchte ich dringend darauf hinmweifen, 
daß man gerade heim Neligions-Unterrichte nicht fagen darf, die Menge 
der Stunden bringe ben Gewinn. Diefer ift nur dann zu hoffen, menn 
der Lehrer, ganz von feinem Gegenftande befeelt und burchdrungen, den 
Neligions-Unterricht als einen wahren Gottesdienft anficht und mit jener 
Andacht ertheilt, die wegen ihrer Wahrheit auch ohne DOftentation auf 
jedes Gemüth ihren Eindrud nicht verfehlt. Sobald aber der Reli 
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gions-Unterricht fein Feiertagsgewand ablegt umb ein gewöhnlidhes Tage⸗ 
wert wird, fobalb bderfelbe in feiner Einwirtung auf's Gefühl durch 
Veberfchreitung bes rechten Zeitmafes erft Ueberfpannung, dann 
Abfpannung und Gleichgültigkeit erzeugt, fobald er endlich die Kinder 
durch unabläffige, noch fo falbungsreiche Erweckungepredigten einfchläfert, 
bat er den wahren Werth und die rechte Weihe für's Leben verloren 
und ſchadet mehr, als er nügt. Wenig, aber innig und herzlich, ift 
allemal wirkfamer, als Reichthum an Worten ohne inneres Ergriffen- 
fein. Gott der Herr gab auch unter fieben Wochentagen nur einen 
Sonntag.‘ *) 

Jedenfalls ging die Forderung nach Vermehrung ber Religions- 
fiunden aus der achtungswerthen Abſicht hervor, dadurch die chriftliche 
Gemüthsbildung gefördert zu fehen, die man durch die bisherige Berüd- 
fihtigung ber übrigen Unterrichtögegenftände gefährdet glaubte. Als ob 
diefe Gemüthsbildung nicht in allen Unterrichtsftunden gefördert werben 
fönnte und müßte! Jeder tüchtige Lehrer betrachtet jede Stunde als 
Neligionsftunde und benugt fie als ſolche. Darauf Bat namentlich 
Grube in feinen Schriften über das Unterrichts. und Erziehungsmefen 
wieberhoft bingewiefen. In feinem ‚‚Elementar- und Volksſchulunter⸗ 
richt’ (Preisfchrift) fagt er &. 35: „Man glaube nicht, durch ertenfive 
Vermehrung der Neligionsftunden und egoiftifhen Glaubenszwang das 
Ziel zu erreichen; eine wahrhaft chriftlihe Bildung des Gemüths ent- 
fpringt nur aus der Vertiefung und Goncentrirung des Wiffens und 
aus der harmonifchen Entwidelung ber leiblichen und geiftigen Kräfte. 
Man bat auf manden Seminarien das poftulirte Gemüthselement zu 
erfegen gefucht durch gewiffe Kormen der Krömmigfeit, durch ein abge- 
fchloffenes Klofterleben und firenge Zucht; das gab wohl einen gemüth- 
lichen Ton und Anſtrich, einen gewiffen Firniß und Schein, aber feine 
Bildung von Innen heraus. Es war ein Kleid, welches der Seminariſt 
ablegte, wenn er dem Seminare den Rüden kehrte. Zwiſchen bem 
„Unterrichte im Chriſtenthum““, der auf dem Lectionsplane fteht, und 
zwiſchen der chriftlihen Bildung, die im Herzen fteht, befindet fich eine 
Kluft, die nur ausgefüllt werden kann, wenn ber Gefammtunterricht 
jenes freie Zufammenmirfen und SIneinanderfpielen bes Verſtandes und 
Willens, der Erkenntnig und Empfindung erzeugt, jenen äfthetifchen 
Zuftand, der dem Menfchen zuerft und vor Allem die Menfchheit gibt, 
um ihn der Gottheit näher zu bringen.‘ 

Ein ReligionsUnterriht, wie ihn Grube und mit ihm bie nam- 
bafteften Pädagogen ber Jetztzeit und viele der früheren verlangen, wird 
nie mit ben anderen Unterrichtögegenftänden collidiren, im Gegentheil 
wird er durch dieſe gehoben und gefördert werden, fo daß es völlig un- 
begreiflich bleibt, wie man von gewiffen Seiten her in der größern Be⸗ 
rückſichtigung bes naturmiffenfchaftlichen Unterrichts eine Gefahr für ben 
religiöfen erbliden Bann. Es wird noch fehr die Frage fein, ob man durch 


*) Kellner, die Pädagogif der Volksſchule in Aphorismen. 3. Aufl. ©. 79. 
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die Verbannung der Weltkunde aus den mwürtemberger Seminarien reli- 
giöfere, frömmere Lehrer heranbilden, ob diefe Maßregel einen fegens- 
vollen Einfluß auf das ganze würtembergifche Schulwefen ausüben wird. 
Einftweilen bezweifeln wir es noch. 

Wir beanfpruchen für jedes Lehrobject eine feiner Bedeutung an- 
gemeffene Stundenzahl, und ber Religions⸗Unterricht barf am aller- 
wenigften zu kurz fommen. Im Allgemeinen barf angenommen werben, 
dag drei Stunden wöchentlid für die Unter- und vier bis fünf Stunden 
für die Mittel- und Oberflaffen, wie fie die Lectionspläne der meiften 
Volks⸗ und Bürgerfchulen aufweifen, das genügende Maß find. Wenn 
Herr Meyer in feinem Schriften: „Ueber Religions - Unterricht‘ 
(f. Lit. A. 1.) für die erflen vier Schuljahre wöchentlih nur zwei Lec- 
tionen, jede zu einer halben Stunde, beanſprucht, fo ift das offenbar 
zu wenig und fteht in keinem richtigen Verhaͤltniß zu den übrigen 
Unterrichtögegenftänden. | 


I. Der Stoff des Religions-Unterrichtes. 


Nirgends auf bein Gebiete des Volksſchulunterrichts wäre eine Ein⸗ 
heit nothwendiger, als in Bezug auf die Wahl des religiöfen Stoffes und 
nirgends finden wir fie weniger. Zwar factifch feheint fie vorhanden 
zu fein; denn es mag wohl menige deutfche Schulen geben, in melden 
nicht der von der Kirche vorgefchriebene Stoff verarbeitet und Die dazu 
erforderlichen Hülfsmittel (Bibel, Katechismus, Geſangbuch) angewendet 
würden; allein fo lange biefe Einheit nur eine durch äußern Zwang 
erftrebte ift, fo lange ift fie Leine. Dan leſe nur die zahlloſen ver- 
nünftigen und unvernünftigen, aus inniger Weberzeugung hervorgegan- 
genen oder erheuchelten Erpectorationen der Betbeiligten in fämmtlichen 
deutfchen päbagogifchen Zeitfchriften. und vielen Brofchüren, und man 
wird fich geftehen müffen, daß wir nie entfernter von einer Einigung 
waren, als eben jegt. Staat, Kirche und Schule liegen in fehmwer zu 
ſchlichtendem Kampfe, und die Sournaliftit thut bad Ihre, um ihn fo 
lange als möglich im Brande zu erhalten. Nicht felten find gerade bie 
Friedensapoftel, abfichtlich oder abſichtslos, Diejenigen, welche ihn von 
Neuem anfhüren. 

Wir wollen verfuchen, eine Weberficht der ftreitigen Punkte in Fol- 
gendem zu geben. Die bebeutungsvollfte Frage ſtehe voran: 


fein oder nit? 


I. Die Forderung, daß er es nicht fei, datirt nicht erft von ber 

Bewegung des Jahres 1848, ging auch nicht blos von Lehrern aus. 

Schon im Jahre 1799 fchlägt das kurmaͤrkiſche Oberconfiftorium, als 

Provinzialfehulcolegium, in feinem zweiten Bericht an ben König in 

Betreff der Schulverbefferung, auch vor, den Volksunterricht ganz als 

ein allen Confeſſionen gemeinfames Staatsinſtitut zu behandeln und ben 
1* 


A. Sol der Religions-Unterricht in is Zoltsſchule ein confeffioneller 
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ſpeciellen Sonfeffionsimterricht bios dem Prediger bei ber Vorbereitung 
der Katechumenen zu überlaffen. Und im Sahre 1805 erfchienen bie 
‚Beiträge zur Beförderung der Humanität” vom Priot Hoogen in 
Altenkirchen, *) in welchen es u. U. heißt: „So lange die Schulen Re 
ligionsinſtitute find, bie jede Confeſſion als ihr ausichließliches Eigen⸗ 
thum braucht, fo lange die Bürgerfchule (Volksſchule) Tein pures, von 
alfen kirchlichen Behrbegriffen unabhängiges Staatemflitut ift, worin jeder 
Staatsbürger feine intellectuelle und moralifche Bildung erhalten Tann: 
fo lange ift es vergeblich, an ber Verbefferung der öffentlihen Schul: 
anftalten zu arbeiten.” — „Katholiſche Schulen, lutheriſche und refor- 
mirte Schuien, eben fo vielerlei Schulfehrerfeminarien, und das Alles 
in einer Provinz, meil die Anzahl der Einwohner von den drei chrift- 
lichen Confeffionen durchaus vermifcht ift, umb weil der undulbfame Re: 
Tigiensfanatismus Beine Ohren hat, weder für die Stimme der Vernunft 
und Sumanität, noch für bie Stimme ber Religion und eines bürger- 
lichen Semeinfinnes, noch für ein flaatsgebeihlihes Gelingen einer all- 
gemeinen Schulverbefferung — das ift doch wahrlih für unfere 
Zeiten zu viel!’ — „Unmiderleglich wahr ift es: fo lange man es 
darauf anlegt, die unter einerlei Staatöverfaffung und Geſetzen lebenden 
Staatsbürger durch die Schuleinrichtung von einander abzufondern und 
für’8 ganze Leben zu trennen, als glaubte jede Religionspartei an einen 
befondern Gott und an eine befondere Vorfehung, als hätte jede eine 
befondere Lehre Jeſu, als Hätte diefe für jede eine befondere Sittenlehre: 
fo lange kann vorzüglich eine Monarchie wie bie preußifche, bei der 
Verfchiebenheit der chriftlichen Confeffionen, die fie in ihrem Schooße 
beget, nie dazu gelangen, beim Volke einem wahrhaft bürgerlichen 
Gemeinfinn und ein gleihmüthiges Beftreben für die Beforderung der 
allgemeinen Lanbeswohlfahrt zu erwecken; und felbft wenn der Landes⸗ 
herr im Stande wäre, alle Koften zum öffentlichen Unterrichte zu tragen, 
fo würde fie doch nie ihren Zweck erlangen, ber doch kein anderer ifl, 
als in allen Unterthanen der verfchiedenen Neligiondfecten den Geift der 
Humanität zu erweden, und durch religiöfe Sittlichkeit die öffentliche 
Volksgludfeligkeit zu begründen. Aber kann dieſer Zweck erreicht wer: 
ben, wenn eben ber Unterricht, der ihn befördern fol, zu einer unnatür- 
lihen Scheibewand des Menfhen vom Menfhen, des Bürgers vom 
Bürger wird, wenn vom fechsten Jahre an, mo bem Kinde die Be- 
griffe des Guten und Anjtändigen fo leicht, wie dem weichen Wachfe 
die Kormen, eingedrüdt werden, ber Keim für's ganze Menfden- 
leben zu diefer Abfonderung ine Herz gelegt und darin gepfleget wird? 
wenn das Tatholifhe Kind Feinen Beinen proteftantifchen Nachbar, der 
bis hieran fein Spielfamerad war, von nun an als ein bem Derderben 
übergebenes Geſchoͤpf anfieht, und der Meine proteftantifche Bürger feinen 
bisherigen katholiſchen Freund der Abgötterei oder doch elender Irrthümer 
und allerhand Aberglaubens beſchuldigt? Wer will behaupten, daß diefe 


*) Anszüge darans theilt Dieſterweg mit in ven Rh. Bl., 43. Bb.. 3. Hft. 
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Keime nicht Wurzel faffen, woraus alle die verberblichen Früchte bes 
Religionshaffes und des Fanatismus entfiehen! Nie wird dieſer Secten⸗ 
haß, dieſes Grab aller Meligiofität, biefe Ausgeburt dex Hölle und 
Schande ber Vernunft ausgetilgt werden, fo lange bie Volksſchulen wie 
bisher eine fectirerifche Meligionsverfaffung bleiben.” 

2. Ah Schleiermacher ſpricht fih gegen bie Hervorhebung 
des confeffionellen Religions-Unterrichtd aus, In feiner „Erziehungs: 
lehre“*) fagt er u. A.: „Was nun den Religiong-Untgrricht, der in 
öffentlichen Anftalten ertheilt wirb, betrifft, fo bin ich der Meinung, 
daß diefer ganz erfpart werden kanun. Es ift dieſer Unterricht nur ein 
Recht aus früherer Zeit, in der diefe Anftalten, kirchlichen Urfprungs, 
der Kirche untergeordnet waren. Sept find fie nicht mehr Firchliche An⸗ 
falten, die Jugend wird als ein Beſtandtheil der Gemeinde betrachtet, _ 
und bie Kirche nimmt ihr Intereffe an der Jugend dadurch wahr, daf 
diefe in der Familie an die Geiftlichen der Gemeinen gemielen wird. 
Es feine ein Vorwurf der Unzulänglichkeit des Gonfirmanden-Unter- 
richts darin zu liegen, wenn man nicht nur einen vorbereitenden, fondern 
einen jenem parallel laufenden und nachfolgenden Unterridyt in ben 
öffentlichen Anſtalten für nothwendig hält. Der Unterricht in den 
Schulen wird feinen paränetifchen Charakter verlieren, und namentlich 
in den Gymnafien wird die Satechefe aufhören, dies zu fein, und flatt 
das religiöfe Princip zu beleben und zu entmideln, Ichrt man dann 
eigentlich fhon Theologie. So gewinnt der Meligions-Ünterricht ganz 
das Anſehen einer Vorübung für den künftigen Beruf; dann müßte er 
aber auch nur für Theologen fein, und nicht ein allgemeiner. — Wenn 
man nun in neuerer Zeit in den öffentlichen Anftalten überhaupt an⸗ 
fängt, den alten Zuftand wieder herzuſtellen, fo ift das nur als ein 
Mißverſtändniß zu bezeichnen, in Feiner Weiſe als ein Kortfchritt. Das 
Miederaufnehmen und Hervortreten der Andachtsübungen und des Re⸗ 
ligionsunterricht8 hängt mit einer befonderen Mobdification des religiöfen 
Intereffes zufammen; fo kommt noch ein Nachtheil hinzu, indem eine 
Einfeitigkeit hineingelegt vwoird; eine beftimmte Auffaffung des Chriften- 
tbums, nicht von allen ber Kirche angehörigen Gliedern anerkannt, findet 
mehr ober weniger Eingang und wird in den Schulen bevorzugt, und 
bie Schule, die das ausgleichende Princip ftetd im Auge haben follte, 
ruft eine Dppofition hervor gegen einen Typus, ben das religiöfe Leben 
in einem andern Umkreiſe gewonnen bat, und gegen das oft recht wirk⸗ 
fame religiöfe Leben in den Familien. Gerade in ſolchen Zeiten, wie 
die unferige ift, follte man in den Schulen den Religions-Unterricht 
nicht hervorheben.‘ 

3. Ueberſchauen wir nun bad, was in unferer Zeit für den 
nicht-confeffionelfen oder fogenannten allgemeinen Religions⸗Unterricht 
gefagt worden ift, fo finden wie ben, fich jeder pädagogifchen Zeitfrage 
mit Enthuſiasmus bemächtigenben, unermüdlihen Diefterweg auch 


*) Seraudgeg. vom Brebiger Platz. Berlin, Reimer, 4849. ©. 633. 
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bier als den erſten Kämpfer auf dem Plane. Den erſten längeren Auf- 
fag uber diefen Gegenftand lieferte das I. Heft des 40. Bandes ber 
Rhein. BI. unter der Ueberfchrift: „Welches ift der allgemeinfte 
Religions-Unterrihrr" Allerdings war es nothwendig, zuerft den 
Begriff feftzuftellen, da Aber diefen die abweichendften Anſichten geltend 
gemacht wurden, die Gegner keinen feften Zielpunkt für ihre Einmwürfe 
fanden umd deshalb einen ihnen am bequemften liegenden Begriff zu- 
fanımenftellten. Diefterweg fagt: „Der allgemeinfte Religions-Unterridht 
ift der eine und gleiche für das ganze Menſchengeſchlecht. Bon allem 
Befonderen, Eigenthümlichen, Nationalen und Zemporellen muß alfo 
dabei abgefehen werden.” Da nun bie, allen Menfchen ohne Ausnahme 
zugängliche Quelle religiöfer Erkenntniß die Natur ift, fo ift die all: 
gemeinfte Religion die Natusreligion, in ein Syſtem gebracht, ber 
Naturalidmus. Den reihen Inhalt diefer Religion, wie ihren 
Berth anzubeuten, ferner ihre Berechtigung nachzumeifen, ift bie Auf—⸗ 
gabe des erfien Abfchnittes, der durch eine Reihe von gehaltvollen Zu- 
fägen ergänzt und vervollfländige wird. Wir finden bier eine Darlegung 
des Naturorganismus mit fletee Beziehung auf Gott und den Menfchen 
und sine Aufzählung alles defien, was bie. Natur über Gott und den 
Menfchen lehrt. „Sie verkündigt uns die ewigen Gedanken, die ewigen 
Geſetze Gottes; fie verkündet uns, auf welche Weife der Menfch als 
Einzelner und im großen Ganzen der menfchlichen Gefellfchaft zu dauern- 
dem Wohlfein, zur Gefunbheit des Leibes und zur Zufriedenheit des 
Geiſtes gelangen kann. Sie zeigt uns den Urfprung und die Quelle 
alles Unglücks. Gie lehrt uns, was wir zu laffen und zu thun haben. 
Ihr Inhalt ift ewig wahr, einmal erkannt ift er unverfälfhbar; er einigt 
die Menfchen zu der großen Familie des Menfchengefchlechts; Liebe und 
Berehrung der Natur ift Liebe und Verehrung Gottes” u. f. w. Die 
Naturreligion findet ihre Berechtigung in der Natur der Kinder, 
welche uns auf fie hinweiſſt, ferner darin, daß alle wahren Religions 
ftifter ihren Inhalt benugt, dargelegt und aus ihm bemwiefen haben, und 
dag die rationelle Methode dieſe Weife beftätigt. — Dem Berfaffer bei 
alten feinen Deductionen Schritt vor Schritt zu folgen, würbe für unfern 
Zweck zu weit führen, weshalb wir uns gleich zu dem zweiten Haupt 
theile ſeines Auffages wenden, der die Frage beantwortet: „Wie ift 
der allgemeinfte Religions-Unterricht in der Volksſchule 
einzurichten? welches ift fein Inhalt, feine Stufenfolge, 
fein Lehrgang?” 

Die Uufgabe bes vorbereitenden Religionsunterrichtes, wozu D. 
die erften vier Schuljahre beftimmt, fol vorzugsweife in der Wedung 
und Belebung bes religiöfen Gefühles befichen. Da dies am beften 
durch Betrachtung concreter, gefchichtlicher Bilder, in welchen fich Das 
religiöfe Xeben lebendig ausfpricht, gefchieht, fo empfiehlt der Verf. bie 
Behandlung von innerlih wahren Gefhichten, alfo auch von bibli- 
fhen Geſchichten des alten ZTeftaments, fofern nur bei der Auswahl 
derfelben das Abfteufe, Ungeheuerliche, Monftröfe vermieden wird, 3. B. 
das Sprechen des Teufels durch bie Schlange im Paradieſe, die Auf 
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forderung Abraham’s zur Opferung feines Sohnes, bie Wunderthaten 
Mofis und der Wahrſager in Egypten u. a. m. 

Für den eigentlichen religiöfen Schulunterriht verwirft D.: 
1) Jeden kirchlichen Katehismus, ſowohl wegen feines Inbaltes, 
als wegen feiner Form, 2) den Gebraud der Gefangbüder ber 
Kirchenparteien als Schulbuch, und 3) das Lefen der Bibel, Da 
gegen verlangt er: 1) Das Leben Jeſu — das praftifche, aller durch 
Zeitvorftellungen, während feines Lebens und nad demfelben hinzuge- - 
tommenen, übernatürlichen Zuthaten entkleidete, rein-menfchliche Leben 
Jeſu, das Leben des reinen Menfchen, das reine Leben des vollendeten 
Menihen, das Leben des Lehrers der Menfchheit, das Leben der pral» 
tifhen That; 2) ein Religionsbuch, das in kurzen Paragraphen 
den geordneten Inhalt der aus den Lehren und dem Leben Jefu und 
aus der Entwidelungsgefchichte der gebildeten Menfchheit überhaupt ge- 
fhöpften Religionsiehren von Gott und dem Verhalten des fittlichen, 
bes fittlich-religiöfen Menfchen zu fih, zu Andern und zur Gefelfchaft 
enthält. Erläuternde Bibelfprüche, Ausfprüche anderer Menfchen, reli⸗ 
giös-fittliche Lieder von allgemein-gültiger Bebeutung follen dem beige- 
fügt werden. 

4. Diefer Auffag fand einen Gegner in dem Ardibiaconus Kühn’ 
in Zübben, ber im September-Dctober-Hefte 1849 des Brandenburger 
Schulblattes nachzuweiſen fucht, daß eine Naturreligion, wie fie D. wolle, 
nicht vorhanden ſei. Er räumt ein, daß D., fo nahe dies auch oft zu 
liegen fcheine, doch nicht Bott und Natur ibdentificire, daß er aber nir- 
gende bewielen habe, daß der einzige Weg zur Erkenntnig Gottes durch 
die Natur führe. In der That fei dies auch unmöglich, denn es könne 
dem Nüglichleitsmenfchen nicht zugemuthet werden, nebenbei auch noch 
feinen Gott in der Natur zu fuchen und zu ertennen; ferner habe ein 
großer Aftronom gefagt, er fände Zeinen Gott in ber Natur; Kant 
babe auch bewieſen, daß der Verſtand nimmermehr den Sprung vom 
Endlihen zum Unendlichen, von der Natur zu Gott machen koͤnne, bie 
Sprade der Natur über Gott fei Beine ganz bdeutlihe, dagegen das 
Organ der Menſchen zu ihrem DVerftändnig ein unendlich verfchieden 
entwidelte®, bie Natur offenbare ebenfowenig Gottes Baterliebe, Treue 
und Gerechtigkeit, als die Gleichheit vor dem Befege, fowie fie auch 
nicht unfere Lehrmeifterin fein Tonne, da wis fonft von der Rage bie 
Hinterlift, vom Wolfe die Gefräßigkeit, vom Schafe die Beigheit u. f. w. 
lernen müßten. Doc auch zugegeben, daß eine ſolche Naturreligion 
möglich fei, fo müßte doch wieder ber Einzelne feine Erkenntniß zu all- 
gemeinem Gebrauch zufammenftellen und es gäbe wieder eine pofitive 
Naturreligion, überliege man dies aber jedem Einzelnen felbft, fo würde 
das Reſultat eine individuellfte, ſpeciellſte Religion, aber Feine allge 
meinfte. Ein Religionsbuch, wie es D. wolle, fei weiter nichts als ein 
Katechismus, den er doch verwerfe, und ber wieder zu einem Autoritäts⸗ 
glauben zurüdführen müfje. 

5. Eine Nachſchrift von O. Schulg fügt dem Auffage noch 
folgende Bemerkungen bei: 1) Die Forderung, beim Religions-Unter- 
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richte vom Allgemeinen zum Beſondern überzugehen, flcht im Widerſpruch 
mit bem Grundfage, daß alles Unterricht von dem Ginzelnen ausgehen 
fol. 2) Es ift nicht wohl möglich, im dhriftlichen Lande ein Kind zu 
erziehen, ohne «8 in das Chriſtenthum einzumweihen. 3) Unfere Ge 
meinden werden «8 fi nicht ruhig gefallen laſſen, daß man Bibel, Ge⸗ 
ſangbuch, Katehismus aus der Schule verdrängt. 4) Ein Beligions- 
Unterricht, der fi nicht an beftinnmte Religionsübungen anſchließt, 
bleibt unwirkſam und tobt ober fällt auf Berirrungen ber traurigfien 
Krt. 5) Der Confirmanden-Unterricht könnte felbft unter den günftigften 
Umfländen das Verſaͤumte nicht nachholen, wenn ber Reigions-Unterricht 
des Lehrers das Confeſſionelle ausgefchloffen hätte. - 6) Biele werben 
verlangen, daß der allgemeine Religions⸗Unterricht wenigſtens ein chrifi⸗ 
licher ſei; biefen aber zu beftimmen, iſt rein unmöglid. 

6. Eine Antwort Diefterweg’s erfolgte im 3. Defte des 41. 
Bandes. Er gibt fich jedoch nicht die Mühe, einen Gegner zu be 
tämpfen, der ſich zulegt immer auf feinen Glauben und das Glauben 
überhaupt beruft, und mit dem alfo ein Gtreiten mit Bernunftgründen 
und aus dem Standpunkte der Vernunft, der Ratur und des Geiſtes 
‚unmöglich fei. Vielmehr nimmt er Veranlaffung, immer und immer 
wieder folgenden Sag von ben verfchiebenften Seiten zu beleuchten und 
zu vertheidigen: 

„Die öffentliche Schule iſt das erſte Leben bes Kindes in 
Ber Semeinfhaft, wozu jeder Menfch erzogen werben muß, was in 
der Schule nicht mög ift und durch theoretifhen Unterricht nicht ge- 
ſchehen kann. Zur Gemeinſchaft aber wird nicht erzogen und gebildet 
- durch trennende Lehren und abfondernde Gebräuche, fondern durch ge- 
meinfame Lehren und gemeinfchaftliche Sitte, Gebräuche und Uebungen; 
db. 5. in der Öffentlihen Schule, welche zu gemeinfamem Xeben ber 
Menſchen untereinander vorbereiten fol, müffen die Kinder der verfchie- 
denen Gonfeflionen und &tände zufammenfigen und aller Unterricht, 
alle Uebung u. f. w. muß eine gemeinfchaftliche fein: auf den Religions 
unterricht angewandt: in der öffentlichen, gemeinfamen Gchule darf 
nicht das den Eonfeffionen Eigenthümliche, fondern das ihnen Gemein- 
fame gelehrt werden, d. h. bie öffentliche Schule darf keine Confeſſions⸗ 
ſchule fein. Sonſt gibt die Schule nicht die Worbereitung zu Deffent 
lichen, d. 5. fie ift keine öffentliche mehr und entbehrt der Erziehung 
für die menfchliche Gemeinſchaft, welche ben Werth der öffentlichen 
Schule beſtimmt.“ 

1. Eine Aufforderung, diefe Deduction mit Sachgründen zu 
widerlegen, veranlafte Herrn Merget zu einem Vortrage im berliner 
Schullehrerverein für deutſches Volksſchulweſen (f. Brand. Schulbl. 1850, 
7. u. 8. Hft.), in welchem ex zunächft die Behauptung, daß die Schule 
zum öffentlichen Leben erziehen folle, als ein Element zur Belämpfung 
ber Folgerungen benugt. Denn da das öffentlidhe Leben aus Gtaat 
und Kirche beftehe, fo müfle die Schule auch für bie legtere erziehen, 
alfo confeffionellen Religions-Unterricht ertheilen. Uebrigens würde 
diefer, ohne menſchliche Leidenſchaft ertheilt, gewiß nicht den unfeligen 
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Streit auf religiöfen Gebiete fortpflanzen, während es ſehr ſchwer 
halten bürfte, die Natur und ihre Wunder den Kindern zu vergegen- 
wärtigen und in ihrer Schönheit die Herrlichkeit Gottes zu veranfchau- 
lichen. Man könne ein lebhaftes Gefühl für Naturfchönheiten bei ber 
Augend nicht zu früh vorausfegen, fie müſſe eigentlich erſt dazu gebildet 
werden; bann aber wirde nach der andern Geite hin diefe Art Reli⸗ 
gions-Unterricht eigentlich zu naturgeſchichtlichem. Bei alledem bliebe bie 
ganze Seite der Religion unausgebilbet, da Gott in unfern Schidfalen 
erfannt werden Zönne und folle. Schließlich weift er nah, daß D. 
durch die Aufnahme der biblifhen Befchichten in den vorbereitenden Re 
liglions-Unterricht bereits auf confeffionellem Boben fiche, und des Stifters 
des Chriftenthums gewiß nicht nur gedenken, fondern ibn auch als 
das Vorbild aller Jugend und als bad Baupt ber Gemeine Hin 
ftellen werde. 

8. Wir wiffen nicht, ob D. überhaupt und was- er auf biefe 
Widerlegungen geantwortet hat; daß er aber feine Anfichten für noch 
nicht widerlegt anfieht, vielmehr fie fort und fort vertheidigt und klarer 
darzufegen fucht, geht aus den biefen Gegenftand betreffenden Auffägen 
der Rh. Bl. hervor. Gr ift auch infofern dazu gezwungen, als er ben 
von verfchiedenen Seiten ber auf ihn gerichteten Angriffen doch begegnen 
muß, und biefe Angriffe oft eine weitere Auseinanderfegung nöthig 
machen. Im 1. Hefte des 44. Bandes vertheidigt er ſich gegen den 
Ausſpruch eines Conſervativen in. Nr. 80 ber Spener’fchen Ztg. db. 3., 
der Dieftermeg als Pädagogen volllommene Gerechtigkeit widerfahren 
läßt, dann aber alfo fortfährt: „Eben fo offen muß der Confervative 
aber auch ertlären, dag Dieftermeg durch feine Kehren über bie Emanci- 
pation der Schule, über die Stellung der Lehrer überhaupt, über bie 
hriftlihe Religion, über ben allgemeinen Religions-Unter- 
richt unermeßlihden Schaden geftiftet und wefentlid dazu beige 
tragen bat, daß im 3. 1848 unter ben Lehrern Anfichten und Beftre 
bungen bervortraten, die von allen befonnenen Freunden der Jugend, 
von Allen, denen das Beftchen einer preußifchen Monarchie unter unferm 
angeftammten Fürftenhaufe eine Herzensſache ift, und die in einer chrift- 
lichen Erziehung das Heil des Staates nur erbliden fönnen, einmüthig 
verworfen werben mußten.” . 

Auf das Legtere erwidert D. nur beiläaufig, daß die Behauptung, 
die Lehrer hätten die preußiſche Monarchie untergraben ober ſtürzen 
wollen und ſich gegen das Chriſtenthum erflärt, eine Verdäaͤchtigung, 
Lüge und Bosheit fei; auf den Vorwurf jeboch, er habe in Betreff des 
allgemeinen Religions-Unterrichts unermeßlichen Schaden ge 
ftiftet, geht er näher ein. Er gefteht, daß, wenn er diefen Schäden 
etwa der Dummheit, dem Schlendrianismus, dem bilden Herkommen, 
bem Separatismus, dem Schmwören auf LZehrformeln, bem Enechtifchen 
Autoritätöglauben, dem Allein⸗Seligkeitswahn, dem Priefter- und Pfaffen- 
thume zugefügt, er eher fi) um bad Menfchengefchlecht verdient gemacht 
babe; erft dann würde er fi den außgefprochenen Tadel zu Herzen 
ziehen, wenn er durch feine Reden, Anträge und Unfichten ber Religio- 
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ſitaͤt und Sittlichkeit, der Lauterkeit und Ueberzeugungstreue Abbruch 
gethan zu haben glauben könne. Das „Jemandem Schaden zufügen“ 
ſei kein Maßſtab zur Beurtheilung der Wahrheit und Güte einer (gei⸗ 
ſtigen) Sache, denn ſonſt müßte die Abſchaffung der Sklaverei u. dgl. m. 
etwas Berwerfliches fein. Man folle ſich durch ſolche Stichworte nit 
ſchrecken laffen und, trog allen Verbäctigungen der Gegenpartei, dem 
lebendigen und darum firebenden Menfchengeifte treu bleiben. 

Hierauf läßt er einige „Bruchftüde” und „Baufteine” folgen, 
welche die Behauptung: „Die öffentlihe Schule darf keine 
Bonfeffionsfhule fein,” durch Entwidelung folgender - Säge zu 
begründen fuchen : 1) Die Religion der gebildeten Menfchheit ift der In⸗ 
halt der auf religiofe Weiſe zur Menfchheit zu entwidelnden Jugend; 
2) die Annahme eines kirchlichen Belenntniffes darf erft dann erfolgen, 
wenn der Menſch zur Reife gelangt ift; 3) der Lehrer darf den Schüler 
nicht zum Belenner feines Syftems machen, er muß anregen, bamit 
fih das Kind entfalte und entwidele. „Entfaltung und Ent- 
widelung! das ift das große Wort der Pädagogen, der Menfchen- 
erzieher; barum feine Macherei, kein Machen, und folglich feine con⸗ 
feffionelle Abrichtung! Dabei bleibt es.“ Mit diefen Worten fliegt 
er vorläufig. | 

9. Wie verfchieden der Begriff „allgemeiner Religions-Unter- 
richt gebeutet werben kann, und wie ohne eine klare Beſtimmung deſſelben 
alles Gerede darüber unnüg ift, fehen wir an einem Auflage vom 
Nector Ohlert in Labiau, in Nr. 4 des Volksfchulfteundes von 1849, 
ber die Frage beantwortet: „Soll der confeffionelle Religions-Unterridt 
aus ber Schule verbannt werden?” Der Verf. nimmt an, daß man 
unter der allgemeinen Religion entweder eine Abftraction aus allen be 
fiehenden Religionen, oder die Religionsphilofophie, ober die bloße Sitten- 
Iehre oder die fogenannte biblifche Geſchichte verfichen könne. Jedes 
diefer vier Momente für fich betrachtet fei aber nicht im Stande, ben 
bisherigen confeffionellen NReligioms-Unterricht in der Volksſchule zu er 
fegen. Der Forderung, biefen aus der Volksſchule zu verbannen, könne 
er nur dann beiftimmen, wenn man darunter ben Vortrag eines con 
feffionell-dogmatifchen Kehrgebäubes verftehe, welches ſich auf die ſymbo⸗ 
lifhen Bücher gründes und die Unterfcheidungslehren der verjchiedenen 
Gonfeffionen zur Hauptfache bes Unterrichts macht. Alle confeffionelle 
Färbung dürfe jedody nicht aus dem Religions-Unterrichte entfernt. wer⸗ 
den, er müffe vielmehr von dem Grundgedanken der Gonfeflion, zu 
welcher fich der Lehrer und die Mehrzahl der Schüler beiennen, durch⸗ 
drungen fein. Datum brauche es aber nicht beim Alten zu bleiben. 
Aus der in Folge des Jahres 1848 hervorgegangenen veränderten Sach⸗ 
Iage gehe für den Religions-Unterricht hervor: 1) Daß alle Unduld- 
ſamkeit bis auf bie legte Spur verſchwinden, alfo ber Jude und Chriſt, 
der Katholit und der Deutſch⸗Katholik, der Evangelifche und der Frei⸗ 
Evangelifche unangefeindet in der Schule nebeneinander figen müſſe; 
2) daß es aufgehört habe, ben Religions-Unterriht in einer beftimmt 
vorgefchriebenen Richtung zu ertheilen. 


x 
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10, Die Unentfchiebenheit in bdiefer Darlegung bewog den Bruder 
des Berfaffers, den Conrector Dhlert, in Nr. 5, zu einer fehr ge 
mäßigten Entgegnung. Mit Recht fragt er, was, wenn bie confeflio- 
nellen Dogmen, die Unterfcheidungslehren der verfchiedenen Confeſſionen 
aus dem Religions⸗Unterrichte wegfallen follten, eigentlich denn .gelehrt 
werden follet Etwas müffe doch, wenn nicht Jenes, die Hauptfache 
fein. Solle aber der Religions-Unterricht ducch den Grundgedanken, ber 
das religiofe Leben des Lehrers beherrfcht, eine individuelle Färbung er 
halten und dadurch das Confeſſionelle gemahrt werden, fo fei das eben 
fein confeffionellee Religions-Unterricht und die Beantwortung der ge- 
ftelten Frage unbegreiflich. u Er feiner Seits glaube, daß er (der Bru⸗ 
der) gewiß mit einem allgemeinen ReligionsUnterrichte zufrieden fein 
würde, ber, ertheilt von einem allgemein-religiös-gebildeten Lehrer, das 
Kind dahin führen würde, bie ganze Welt als einen Tempel Gottes 
und im Allenı, was gefchieht, das Walten feines Geiſtes und die Leitung 
feinee Hand zu erkennen, überall feine Nähe zu empfinden, und alle 
Menfhen als Brüder und gleichgeliebte Kinder Eines Waters anzu« 
ſehen. „Wir nennen den Religions-Unterriht”, fährt ee weiter unten 
fort, „welchen wir für Kinder wünfchen, allgemein nicht beöhalb, weil 
feinen Inhalt etwa ber abftracte Begriff der Religion ausmachte, oder 
weit er philofophifche Speculation über Religion fein foll; fondern weil 
er ſolche äußere und innere Anſchauungen der kindlichen Seele vor- 
führen foll, wodurch fie alfeitig religiös berührt und erregt werde, 
wodurch ein wahres religiöfes Leben in ihr erwedt werden kann, in 
dem alle Confeffionen als befondere Zweige wurzeln; weil er die Kinder 
nicht nur zu einer einzelnen, vieleicht fpärlich fließenden und ihnen un- 
fhmadhaften Quelle, fondern an das unendliche Meer des göttlichen 
Geiſtes und feiner Offenbarungen führen fol, in dem Jeder nad) feinem 
Bedürfniffe Waller des Lebens genug habe.” Schließlich gibt der Verf. 
zu, daß die Ertheilung eines folchen Unterrichts ſchwerer fei, als ben 
Katechismus auswendig lernen zu laffen, daß aber dafür auch Men- 
ſchen und keine Papageyen oder Schafe gebildet würden. 

11. Dtto von Mühlhaufen fpricht fih alfo über ben allge- 
meinen Religions-Unterricht aus (Pad. Rev. 1850), 1.): „Ein allge 
meiner Religions-Unterricht kann Fein anderer fein, al6 ein Unterricht in, 
der allgemeinen Religion. Darum die Frage nad dieſer.“ — 
„Die natürlihe Religion, als bie des unfagbaren Gefüh- 
les, ift eine allgemeine; denn der religiofe Inhalt in der Unmittel- 
barkeit des Gefühles ift der fich felbft gleiche und unterfchiebslofe, und 
das fich felbft Gleiche und Unterfhiebsloft ift das Allge- 
meine. Es ift aber auch der Begriff in feiner fpecufativen, als feiner 
legten Ausbildung allgemein. Es ift im Gegenfage zum Gefühl als 
der unterfchiedslofen Einfachheit, die unterfchiedsvolle Einheit, Alle 
Seiten des im Gefühl gegebenen Inhaltes find durch den Hindurch⸗ 
gang durch die Reihe der nothwendig⸗ phufiologifchen Metamorphofen in 
ihm zu Beflimmungen geworden, in beren einheitlicher Zufammenfaffung 
ev befteht.. Die Religion in der Form des fpeculativen Be- 


12 Religions-Unterricht. 


griffs, die VBernunftreligion, if eine allgemeine. Diefe 

Religion hat keine Erfcheinungsform u. f. w.“ 

„Die VBernunftreligion ift die Religion bes Einzelnen, 
deren religiöfer Dildungsprocef bis zur philoſophiſchen 

Spigg gelangt if.” 

" „Jede Volksreligion, jede Religion ber Gemeinſchaft, auch die der 

einzelnen Gemeinde, ift nicht eine allgemeine, fondern eine befon- 

dere. Cine allgemeine Religion mit Lehre und Cultus gibt es darum 
fo wenig wie eine allgemeine Sprache, ungeachtet der innere Grund der 

Sprade eben auch ein allgemeiner if. „Alle diefe Säge führen endlich 

auf folgenden Schluß bin: „Die Frage nach der allgemeinen Religion 

vom Standpunkte des Unterrichts und ber Erziehung aus ift nach dem 
rer bahin zu beantworten: Es gibt feine allgemeine Re 
igion. 

12. Gegen ben bisherigen confeſſionellen Religions⸗Unterricht in 
der Volksſchule läßt fih auch eine Stimme in Nr. 29 des Päd. Wäd- 
ters f. 1851 vernehmen. Der Verf. des Auffages: „GSedanken über 
den Religions-Unterriht in der wahren Volksſchule“ fegt bie 
falfhen und fehädlichen Seiten bed bisherigen confellionellen Religions- 
Unterrichts als befannt voraus und will Simultanſchulen errichtet 
wiffen, da diefe dem Zwecke der neuen Volksſchule, der allgemeinen 
Menfchenbildung, entiprächen, den Sieg des wahren Chriftentyums 
über die willkürlichen Sagungen beförderten und auch dazu dienen wür- 
den, daß die Gefchichte in der Schule und überhaupt endlich einmal im 
Geifte der Wahrheit und Unparteilichkeit aufgefaßt würde. Freilich 
würben fi) eine Reihe von Schwierigkeiten ber Einführung folder Ei- 
multanfchulen in den Weg ftellen, denn wenn es auch zwei Mittel 
gäbe, die fo fchwierig ausfehende Simultanfchulfrage zu loien — Er- 
richtung einer zunächft deutfchen Gefammtlirche, oder Wegfall des pofi- 
tiven Religions» Unterrichts aus der Volksſchule —; fo gehöre das erfte 
zu den Träumen bes geifterbewwegenden Frühlings eines längft vergan- 
genen Jahres, und das zweite wäre ein Gemwaltftreih und würde der 
Schule unendlih fhaden. Der allgemeine Religions- Unterricht müßte 
durchaus ber Schule verbleiben. „Die Religion des Geiftes und ber 
‚ Wahrheit wird die Luft fein, in welcher die jungen Gemüther athmen 

und leben.” Der Unterricht in diefer Religion werde aber 

I) gegründet auf genaue Kenntniß des menfchlichen, beziehungsreiie 
kindlichen Geiftes, auf vernünftige Naturanfhauung, Erfahrung, 
biblifche und allgemeine Geſchichte und befonders auf den Geift 
bes Evangeliums Jefu (nicht auf die in der Bibel erzählten 
Bei Yan unreligiös zu Blaubensartiteln gemachten Begeben- 

eiten); 

2) ertheilt durch Erweckung Barer Begriffe, Erzeugung fittlicher Ge- 
fühle, Erzählung von erhabenen Beifpielen des Guten (menn 
fie auch im Kleinen ſich zeigten), Wbfchredung von der Sünde 
duch Vorhaltung ihrer Unwürdigkeit und ihrer traurigen Kolgen, 
Auswendigiernen der fchönften Sentenzen aus der Bibel, aus 
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geiſtreichen Liedern und aus den Ausſprüchen der Edelſten und 
Beſten aller Zeiten; 

3) gefördert und gepflegt durch eine die ächte Sittlichkeit anſtrebende 
Erziehung, überhaupt durch Alles, was ben Kindesgeiſt zu ent- 
wideln, zu heben, zu ftärken, zu begeifleen vermag, es fei 
Beifpiel oder Lehre. 

13. Der Landesverein fämmtlicher Lehrer im Herzogthum Gotha 
erflärte fih im Jahre 1849 für den nicht-confeffionellen Religions- 
Unterricht und hatte deshalb manche Anfeindungen zu etdulden. In 
einer Rede vor den Mitgliedern des WBezirfs-Lehrervereind der Stadt 
Gotha (8. Ztg. d. a. d. L.V. 1850, Nr. 3. u. 4.) rechtfertigt Dr. 
M. Schulze jene Forberung, indem er die beiden Fragen beantwortet: 
1) Was wollen wir, indem wir den nicht» confeffionellen Religions 
Unterricht für die Schule fordern? und 2) thun wir recht daran, 
diefe Forderung zu ftellen? — Die Beantwortung der erften Frage 
macht eine Begriffsbeftimmung nothwendig. Dem Ber. ift „nicht 
confeffionelf” nit fo viel als „nicht chriſtlich“, fondern nur fo 
viel als ‚nicht an ein beftimmtes kirchliches Symbol gebunden.” „Noch 
näher beftimmt, verftehen wir darunter einen Unterricht, ber nicht an 
den Intherifchen Katechismus gebunden ift, fondern lediglich an bie 
deutlichen Ausſprüche der Heiligen Schrift, als der Tautern Erkennt: 
nißquelle des Chriftenthbums, und der darum auch wohl zu unterfcheiden 
ift von einem allgemeinen Religions-Unterrichte, welcher fich auf ben 
Vortrag einer philofophifchen Religionslehre beſchraͤnkt.“ Auf die bvei 
Hauprftufen der Volksſchule vertheilt, fol diefer Unterricht in den Efe- 
mentarklaffen mit einer einfachen Kinbermoral beginnen (mit befon- 
derer Berudfihtigung der Betrachtung der Natur), in ben Mittelklafſen 
auf die biblifhen Geſchichten (in zweckmäßiger Auswahl) überleiten, 
und in den DOberflaffen die zerfireut und gelegentlih gefundenen und 
begriffenen Religionsiehren in ſyſte matiſcher Drbnung zufammenftellen, 
tiefer in fie eindringen und fie noch mehr zum SHerzenseigenthume der 
Kinder duch Kernſprüche der Bibel und Kernlieber des Geſangbuches 
machen, auch. zu ber biblifhen Gefchichte noch einen Abriß der Geſchichte 
der chriftlichen Kirche hinzufügen, wobei die Hiftorifch wichtigen Erinne. 
rungen an die Eigenthümlichkeiten ber verfchiedenen Confeſſionen nicht 
fehlen dürften. — Die Beantwortung der zweiten Frage befteht in 
einer Abwägung der vermeintlichen Rachtheile bes nicht - confeffionellen 
Religiens- Unterrichts gegen die unverkennbaren Vortheile deſſelben. Die 
Nachtheile follen nach der Anſicht der Gegner darin beftehen, daß er 
vom Chriſtenthuͤme abführe, der, Kirche entfrembe und den confeffionellen 
Dfarrunterricht hindere und erfchwere. Nachdem der Verf. die Unhalt- 
barkeit diefer Nachtheile zu begründen verfucht bat, deutet er bie un⸗ 
verfennbaren Bortheile in Folgendem an: „Unverfennbar wird 
durch die Beifeitelegung des eigentlichen Katechismusunterrichts viel Zeit 
gewonnen, die dem ullgemeinen biblifchen Meligions-Unterrichte fehr zu 
Gute kommt. Denn die gewonnene Zeit Tann auf weitere Ausführung 
der Lehren, auf tiefere Begründung derſelben, auf Erklärung der Bibel⸗ 


14 Religions-Unterricht. 


‚ abfchmitte zc. gewendet werben, "was Alles die Gründlichkeit dieſes Unter- 
richte befördert. Jene Zeiterfparnif aber und diefe Gründlichkeit 
befördern auch zugleich die Fruchtbarkeit des Religions- Unterrichts.’ 
Der Verf. fagt zum Schluffe, daß ihnen darum fo viel an dem nicht« 
eonfefltonellen Religions -Unterrichte liege, weil er der päbagogifch- 
‚wedmäßigfte fe. 

14. Ein Herr Weber in Schworme gibt im 2. Hefte des 
2. Jahrg.'s der Volksſchule (Hann.) folgende Gründe für den Wegfall 
des confeflionellen Religions. Unterrichts in der Voltefchule an: I) Der- 
felbe gefährbet die Ruhe und Wohlfahrt des Staates. 2) Er befchräntt 
auch die geiftige Freiheit. 3) Er wirkt bei gewedten und aufgeklärten 
Kindern fpäter den religiöfen Unglauben. 4) Auf der entgegengefegten 
Seite erzeugt er Religions -Hochmuth, Fanatismus und Aehnliches. 
5) Der confeffionelle Unterricht bringt in Feiner Weiſe eigentlichen Ge⸗ 
winn. 6) Er fireitet auch mit den Grunbprincipien des Chriftenthums. 
7) Das Allgemeine der Religion genügt ja den Volksbedürfniſſen voll- 
fommen. 

15. Gleich dahinter läßt fi) ein Herr Strauch aus Quakenbrück 
dahin vernehmen, daß die großen Nachtheile, welche die Trennung der 
Volksſchule nach der Eonfeffion habe, allerdings viel Wahrheit enthielten, 
jedoch nicht dadurch befeitigt werben könnten, bag man den Religions- 
“ Unterricht in der Bolksfchule blos auf Moral und auf die allen Eon« 
feffionen gemeinfamen religiöfen Grundideen, gefchöpft aus ber Bibel 
und ans der gründlichen Erörterung ber Natur in allen ihren Einzeln» 
beiten beſchränkte, da ja Dogmatik die Hautfache aller Religion fei. 
Er fchlägt vielmehr folgendes Dreifache zur Befeitigung der Nachtheile 
vor: 1) Die Volköfchule werde Gommunalfchule, aber mit confefftonell 
gefrenntem Religions -Unterrichte. Jede Confeſſion wählt ihre Lehrer 
und nimmt babei auf ihren religiöfen Standpunft Rückſicht. Durch 
Bereinigung in allen übrigen Lehrgegenftänden wird einer Zerfplitterung 
ber Lehrerkräfte und der Intoleranz vorgebeugt, befonders wenn allen 
Lehrern Luther’ Wort: „man fol Kindern nicht von Haberfachen ſagen“ 
fireng zur Pflicht gemacht wird. 2) Der Staat forge endlich dafür, 
daß künftig Niemand mehr Lehrer werde, er fei denn Pädagog, auf 
dag nicht ferner, wie leider jegt, unter Schulmeiftern ꝛc. Schulpfufcher 
gefunden werden, dann merden auch bie tiefften Meligions- Wahrheiten 
zum DBerftändniß der Kinder gebracht werden koͤnnen. 3) Die Behörde 
wache ſtrenge barüber, daß bas Befeg über Fähigkeiten des Eonfirmanben 
auch wirklich befolgt werbe, eventuell fchreibe das Geſet ein groͤßeres 
Maß des Wiſſens vor, als jetzt der Fall iſt. 

16. ine ganz ben gewöhnlichen Anſichten von dem Begriffe bes 
allgemeinen Religiong-Unterrichtes entgegengefegte fpricht ©. Berger 
aus Büches in Nr. 7 des Heſſ. Schulbl.’6 v. 1849 aus, indem er 
wohl eine Bereinigung wil, aber nicht mit Abbruch der chriftlichen 
Meligionsiehre, wenn auch nur theilweife. „Denn fo hat man es ſchon 
wirklich gewollt und und einzureben gefucht, die Lehre der Wunder Chrifti, 
feiner Auferſtehung und Himmelfahrt, alfo die Wahrhaftigkeit feiner 
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Perſon, wie fie die heilige Schrift uns lehrt, die in dem Volkbunterricht 
nicht nöthig, müffe von demfelben audgefchloffen und in dem confeffio- 
nellen NReligions-Unterricht dem Geiſtlichen überlaffen werden. Wir 
fragen dba mit Recht: 1) Sind dann die Wunder Ieftt feit Anfang 
1849 nicht mehr wahr und zur Beſtätigung feiner Perfon nothwendig? 
2) War der Zweck und Sinn ber chriftlichen Feſte feither ein verfehlter 
und verfehrter? 3) Haben fidy die berühmten Kirchenväter und Päda- 
gogen alle, wie Luther, Peftalogzi, Schwarz, Denzel, Harniſch, Curt: 
man und viele Andere geirrt, wenn fie bei ber Sittenlehre Jefu auch 
die Lehre feiner Wunder und Perfon anempfohlen und für zweckgemäß 
hielten? Und iſt es nicht zu leugnen, daß bie Erzählung von der Auf 
erwedung eines Lazarus, von ber Auferfiehung des verherrlichten Hei⸗ 
lands u. f. mw. einen unvergeflihen und himmliſchen Eindruck felbft auf 
das rohefte und Meinfte Kind macht und deſſen Herz in Ehrfurcht und 
Anbetung auch zum Gehorfam hinneigt? 4) Kann dann wirklich das 
Kind ohne allen Glauben an das Uebernatürliche durch die einzige Lehre 
der Moralität wahrhaft fittlid gut werben? 5) Iſt es, um ein wahrer 
Ehrift zu werden und in dem Willen Jeſu einerlei, wie man fich feine 
Derfon denkt? 6) Können die Grundfäge eines Zeitalterd, felbft wenn 
daffelbe durch Kunft und Wiffenfchaft hervorragend ift, auch im Reli⸗ 
giöfen uns immer zur Richtſchnur dienen? 7) Eind die Streitigkeiten 
über die Glaubensartikel nicht mehr in bes Herzens böfen Gelüften, als 
in der Sache felbft begründet, und wirb es, wenn jemals die Glaubens. 
ftreitigkeiten beendigt werben, nicht auch folhe in dem Begriffe ber 
chriſtlichen Sittenlehre geben? 8) Wenn wir alle Dogmen, worüber 
die Gebildeten ber Gegenwart verfchiebener Meinung find, aus dem 
Bolksunterricht weglaſſen follen und wollen, werden wir dann die Wahr- 
heiten der chriftlichen Religion noch lehren können ?“ — Alle biefe Fragen 
werden vom chriftlihen Standpunkte aus mit einem entfchiedenen Ja 
oder Nein beantwortet. — Zwei Ermwiderungen auf biefen Aufſatz in 
Nr. 16 u. 21 fuchen die GSeichtheit und Unhaltbarkeit bes oben Ge- 
fagten barzuthun, enthalten aber zu wenig Neues, als daß wir näher 
auf fie eingehen Fönnten. 

17. In Nr. 24 deffelben Blattes tritt ein Latholifcher Lehrer 
für den confeffionellen Religions-Unterriht auf. Er fagt: „Ein 
Jeder, ber Religions-Unterricht ertheilt ober zu geben behauptet, hat eine 
beftimmte Confeffion. Ein Jeber lehrt deshalb diejenige Confeflion, bie 
ee in fich trägt. Dieſe Eonfeflionen können fo perfünlich werden, daß 
einer eine allgemeine Religion zu geben meint, während er doch nur 
feine perfönliche, eigenthümliche Ueberzeugung gibt. Deshalb ift der all» 
gemeine Religions-Unterriht gar nicht denkbar und 'mit Recht fann man 
den confeffionellen Religions-Unterricht in der Schule fordern.” Ein nicht⸗ 
confeſſioneller würde ſich gar nicht mit der religiöſen Bildung des Eitern- 
haufes vereinigen laffen. „Die Katholiten dürften mit ihren Kindern 
faum beten und noch weniger wagen, ihre Kleinen das Zeichen des heil. 
Kreuzes machen zu lehren.” Kerner würde das richtig erfaßte Chriften- 
thum den chriftlichen Lehrer fo durchdringen, baf er nicht anders Tonne 
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auf Bott und das Göttliche ganz aus dem Auge verlieren, und ihr 
Unterricht hat es auch nicht vermodht, die Bleichguftigkeit und den Wi⸗ 
dermwillen gegen bie verfümmerte Religion zu überwinden, bie getrübte 
Achtung ihrer Diener Herzuftellen, hat alfo dem wahrhaft menfchlichen Leben 
nicht gedient. Darum muß die Schule gegen foldyen Unterricht prote- 
fliren, fowie fie auf das Begehren der Kirche, auf den Religions-Unter- 
richt ganz zu verzichten oder ein Lehrbuch der Religion als Ga— 
rantie gegen eine confeflionen» feindliche Tendenz vorzulegen, ale vollig 
unftatthaft zurüdweifen muß. „Dahin follte fih die Schule zurüd- 
führen laffen, daß fie im Bunde mit der Kirche der herannahenden 
beffern Zeit und ihrem VBernunftglauben ins Geſicht ſchlüge? 
das Ziel des Religions-Unterrichtd wieder in die tobte Maffe memo- 
rirter, unverflandener Katechismusantworten, Sprüche und Kieberverfe 
ſezte?“ Die hohe Beftimmung des Menfchen, die Verwirklichung ber 
Sottähnlichkeit in fih zu Stande zu bringen, foll die Aufgabe des Re⸗ 
ligiond «Unterrichts fein, und dieſe Täßt fih durch Fein Lehrbuch im 
Sinne der Kirche, durch keine beftimmt formulirte Glaubensnormen er- 
reichen. Webrigens würde ber Charakter eines folhen Lehrbuchs nur 
negativ zu verftehen fein; ein Xehrbud des allgemeinen Religions- 
Unterrichts an fich dürfte weder unzweckmaͤßig noch unmöglich fein, ja 
aus päbdagogifchen Gründen erfcheint es dringend geboten. Die Frage, 
ob die Bibel als Unterlage der religiöfen Bildung des Volkes anzu- 
feben fei, beantwortet der Verf. mit Ja, fobald nicht die ganze Bibel 
darunter verftanden würde. „Scheibe man daber alle Zraditionen des 
Aberglaubens aus; ſetze man an die Stelle der durch mangelhafte Ueber⸗ 
fegung entftandenen, fanctionirten Unrichtigfeiten das Wichtige; laſſe 
man die theologifhen Wunberbarkeiten weg, über die ja ohnehin bie 
Zeit Tängft den Stab gebrochen hat, und halte man ſich an das reine, 
innere Chriftentbum, das fo ganz Sache des fogenannten fchlihten Men- 
fhenverftandes und des reinen, vernünftig gefräftigten, guten, lebendigen 
Willens ift; berichtige man endlich irrige Meinungen und Grunbfäge 
über den Gebrauch und die Anwendung ber Bibel: dann wird fich, bei 
einer religiös indifferenten Haltung der Schule, Feine Confeſſion (alfo 
auch nicht das aufgeflärte Judenthum) veranlaft finden fönnen, ihre 
Kinder dem allgemeinen Religions-Unterrihte zu entziehen.” — 
Zum Schluß weift ber Verf. nad), wie nach feinen pabagogifch -pfycho- 
logifchen Andeutungen ber Neligions- Unterricht mehr, als bisher, in ben 
Dienft der Anſchauung treten müffe Dem PVorbereitungsunterrichte 
wird die Benugung ber biblifchen Geſchichte des alten Teſtaments über- 
laffen und in einigen Grundzügen bargethan, daß der Lehrer durchaus 
auf dem Standpunkte der eigenen Gott- und Weltanſchauung ftehen 
müffe, wenn er den Religions Unterricht der reifern Jugend anfchaulich 
ertheilen wolle. 

19. Eine Erläuterung des Sage: „Der Religions-Unter- 
reiht in der Schule ift anbahnend für den confeffionellen 
Religions-Unterricht des Geiftlihen, db. h. im Geifte der 
Confeſſion“ gibe Rindfleifch aus Freienwalde im 5. und 6. Hefte 
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Bibel find die Irrlehren entflanden. 4) Ohne Belenntniß ift feine Ne- _ 
ligionsgeſellſchaft möglih. 5) Das Bekenntniß ſtimmt mit der chrift- 
lichen Wahrheit volltommen überein. 6) Es laͤßt fi von ber Religion 
gar nicht trennen. 


22. Refultat. a. Gründe gegen ben confeffionellen 
Neligions- Unterricht, beziehungsweiſe für den allge- 
meinen: 


1) Er befördert den Religions Fanatismus und wiberftreitet dem 
Geiſt der Humanität. 

2) Er vermag nit zu einem wahrhaft bürgerlihen Gemeinfinn in 
einem Staate zu erziehen, beffen Mitglieder den verfchiedenften 
Eonfeffionen angehören. 

3) Er zerftört das Recht und die Pflicht freier Forſchung, befchräntt 
alfo die geiftige Freiheit. 

4) Er leidet an Einfeitigkeit. 

5) Er berüdfichtigt die Natur des Kindes zu wenig. 

6) Er entwidelt nicht, fondern richtet ab. 

7) Er bewirkt bei gemedten und aufgeflärten Kindern fpäter ben 

- religiöfen Unglauben. | 

8) Er ift nicht geeignet, die Sleichgültigkeit und ben Widerwillen 
gegen die Religion zu vernichten. 

9) Er verhindert, die Gefchichte im Geifte der Wahrheit und Un- 
parteilichkeit aufzufaffen. 

10) Die Annahme eines kirchlichen Bekenntniſſes darf erft dann er- 
folgen, wenn der Menfch zur Reife gelangt iſt. 

11) Durch feine Befeitigung wird viel Zeit gewonnen, die ber 
Gründlichkeit des allgemeinen Weligiond» Unterrichts zu Gute 
tommt. 


b. Gründe gegen: den allgemeinen Religions-Un- 
terricht, beziehungsmweife für den confefjionellen: 


1) Es gibt gar feinen allgemeinen Religions Unterricht. j 

2) Jeder allgemeine Religions» Unterricht würde zu einem Autoritäte- 
glauben zurüdführen. 

3) Die Natur allein genügt nicht, Gott zu offenbaren. 

4) Ein Unterricht in ber Natur-Religion würde leicht zu einem 
naturgefchichtlichen. 

5) us im Begriff der chriftlichen Sittenlehre wird es Streitigkeiten 
geben. 

6) Das Kind kann durch die Moral allein nicht wahrhaft fittlich 
gut werben. 

7) Das Bekenntniß läßt fih von der Religion nicht trennen. 

8) Der allgemeine Religions «Unterricht führt vom Chriftenthum ab 
und entfremdet ber Kirche. 

9, Ein Neligions-Unterriht ohne beflimmte Weligions -Webungen 
bleibt tobt. 2. 
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10) Dem srgemeinen Religions- Unterricht fehlt die Kraft und Weihe 
des ets. 

11) Ex verflößt gegen den pädagogiſchen Grundſatz, daß aller Unter⸗ 
richt vom Einzelnen und Befondern ausgeben müffe. 

12) Er erzieht nicht zur Gemeinfchaft, da diefe fi in verfchiedenen 
Confeffionen bewegt. 

13) Er bringt die Schule in Conflict mit dem Haufe und ber Ge⸗ 
meinde. 

14) Der Confirmanden⸗Unterricht kann ohne vorbereitenden Schul⸗ 
Unterricht das verfäumte Confeſſionelle nicht nachholen. 


B. In welchem Berhältniß ſtehen bie religiöſen Lehrmittel zum 
Lehrgegenſtande? 


Welche Lehrmittel beim Religions⸗Unterrichte, fo lange dieſer noch 
ein confeſſioneller iſt, zu gebrauchen find, darüber kann fein Zweifel 
fein; nur über die Frage, in wie weit Bibel, Katechismus und Ge- 
ſangbuch zu benugen feien, welche Stellung ihnen anzumeifen fein mödhte, 
find die Anfichten getheilt. Was in den legten Fahren darüber gefchrie- 
ben worden ift, dürfte der Hauptfache nach Folgendes fein. 


a. Bibel. 


I. In der ſchon oben angeführten Schleiermacher' ſchen „Er: 
ziehungslehre“ heißt es S. 431: „Es ift eine fehr weit verbreitete 
Praris, aus der Bibel lefen zu laffen. Der erſte Hauptpunkt ift ber, 
daß die Jugend mit der Bibel bekannt gemacht werde; wenigftens die 
evangelifhe Kirche wünſcht, dag Alle das gefchriebene Wort gebrauchen 
Tonnen. Was nun den Gebraud der Bibel in der Schule be 
trifft, fo ift darüber Kolgendes zu fagen. Zunächft das Alte Teflament 
liege fehr weit ab von der Abficht, welche bie evangelifche Kirche bei 
bem Gebrauch der Bibel hat, entfernt. In Betreff des Neuen Teſta⸗ 
ments ift freilich die unferer Kirche zu Grunde liegende Idee, daß es 
Allen folle bekannt fein. Aber wir wiſſen auch, wie ſchwer es ift, ohne 
eine Anleitung, die ſchon eine vwoiffenfchaftliche ift, daſſelbe zu verftchen. 
Wenn man fagt, ber Religions Unterricht müffe dies beieben, fo kann 
dies gar nicht im Verhältniß ſtehen mit biefem Mechanismus; und 
ſchwerlich iſt der Nacht heil aufzuheben, der daraus nothwendig her- 
vorgeht, wenn Unverſtandenes immerfort geleſen wird. Die Oppoſition 
gegen den Gebrauch der Bibel in der Schule zum Leſen iſt nicht einem 
neoteriſchen (neulehrigen) Princip zuzuſchreiben, ſondern gerade die Ehr⸗ 
furcht vor dieſem Buche muß gegen dieſen Gebrauch einnehmen.“ 

„Man hat in früherer Zeit an ſogenannte Schulbibeln gedacht, 
Auszüge aus der heiligen Schrift für Schulen. Es ift ein mißliches 
Unternehmen. Aber etwas Anderes, in der Praxis weit verbreitet, find 
zweckmaͤßig ausgewählte und behandelte biblifhe Geſchichten, Er- 
sählungen aus dem Alten und Neuen Teſtamente. Diefe find fehr 
geeignet auf dem Standpunkte, auf welchem die Jugend jegt flehen foll, 
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fie geben eine wünfcenswerthe Bekanntſchaft mit den Perfonen, ſowie 
fie zum nachherigen Religions - Unterricht nothwendig iſt.“ 

2. Gerade gegen diefe Bekanntſchaft mit den biblifchen Perfonen 
ift ein, angeblich) von einem Katholiken gefchriebenes Buch unter bem 
Titel: „Die ganze Bibel kein Shuldbuh und Volksbuch 
mehr zu unferer Zeit!’ gerichtet (S. Lit. C. Nr. 14). Der Verf. 
tadelt den Gebrauch ber ganzen Bibel in der Schule: „denn welchen 
wirklichen Nugen kann ein Buch dem Ungelehrten gewähren, über wel« 
ches die Gelehrten fo Häufig im Unflaren find, daß fie es auf die ver- 
fchiedenfte Weiſe verftchen und auslegen? Weiſer verfuhren in neuefter 
Zeit die chriftlihen Secten in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. 
Sie find übereingelommen, die Bibel aus den gewöhnlichen Volksfchulen 
überall auszufchließen, und den Unterricht darüber mit Cinverftändniß 
der Eltern fich für die Zeit vorzubehalten, wo die Schulkinder für den 
Eintritt in ihre Eonfeffionen vorbereitet werden follen. ” 

3. Derfelden Anfıht ift Meyer in feiner Brofehüre „über Ne- 
ligions- Unterricht”. Er fagt ©. 15 f.: „Die Bibel ift die Quelle 
unferer Religion. Aber daraus folgt noch nicht, dag Alles, was 
in der Bibel fteht, auch zur Religion gehöre oder Religionswahrbeit fei. 
Sch behaupte, der größte Theil des Alten Teſtaments hat mit der chrifl- 
lichen Religion fo gut wie nichts zu thun. Nun werden aber häufig 
diefe Gefchichten ꝛc., die nicht felten voller Unwahrheit und Abfcheulichkeit 
find, den Kindern als etwas von Bott Dffenbartes, ald — göttliche 
Wahrheit, mitgetheilt. Und dies ift ein fehr großer Fehler. Es wer: 
den dadurch nicht nur dem jugendlichen Geifte irrige Anfichten, falfche 
Begriffe, gräuliche Irrthlümer eingeimpft, ſondern man fegt auch dadurd) 
das Kind der großen Gefahr aus, daß es fpäterhin, wenn es mehr zur 
Einfiht kommt, mit der Unmahrheit zugleich die Wahrheit verleugnet, 
feine Bibel bei Seite wirft und nichts auf fie hält. Ich bin überzeugt, 
gerade Diefe verkehrte Art und Weile, wie die Bibel bisher häufig ge- 
handhabt worden ift, trägt hauptſächlich die Schuld daran, dafi fo viele 
taufend Chriften gleichgültig find gegen das heilige Buch, und eher 
jeden Roman in die Hand nehmen, ald das Buch des Lebens.“ 

„Dies ift aber noch nicht Allee. Es wird vielmehr häufig noch 
auf andere Art ein gräuliher Mißbrauch mit der Bibel getrieben. 
Wohl haben wir ald evangeliſche Chriften Urfache, uns zu freuen, daß 
wir felbft die Bibel in die Hand nehmen können, und nicht nöthig haben, 
uns von unfern Geiftlihen das daraus mittheilen zu laffen, was ihnen 
gut dünkt. Aber, meine Freunde, „Alles hat feine Zeit”. Ich be 
haupte: die Bibel ift überall fein Buch für Kinder, und für jüngere 
Kinder vollends gar nicht. Wenn wir einen guten Auszug hätten, ber 
in den Schulen gebraucht werden könnte, fo würde ich vorfchlagen, die 
ganze Bibel erft beim Konfirmanden-Unterrichte zu gebrauchen. So 
lange das nicht ift, müffen wir fie freilich auch in der Schule gebrauchen. 
Aber jüngere Kinder von acht, neun Jahren müffen fie durchaus nicht 
in Händen haben. Einige leichte Sprüche, die fie paffend memoriren, 
werden ihnen beim Untersichte in der biblifchen Gefchichte eingeprägt 
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und weiter gebt ber Inhalt ber Bibel fie gar nicht an. Auf diefe und 
andere Art, meine ich, muß dahin gewirkt werden, daß die Bibel wie 
der zu Ehren fommt.’ 

4. Einen eigentlihen Auszug der Bibel in dem oben ausge: 
fprodenen Sinne haben wir noch nicht, dagegen fehlt e8 weder an 
„biblifhen Gefhichten”, noch an Spruchbüchern. Unter den 
erftern machen die „A100 Gefchichten der Bibel” von Kell, die bereits 
zum dritten Male gedrudt werden, Anfpruh auf den Ramen eines 
Bibelauszuges; und fie find infofern dazu berechtigt, als fie den Inhalt 
faſt fireng mit den Worten ber Bibel wiedergeben. Bücher, die dies 
nicht thun, ſondern dur moderne Ausdrucksweiſe die Luther’fche Kraft 
und Gediegenheit verwäffern, werben, anftatt das Intereſſe an ber 
Bibel zu erhöhen, dies eher ſchwächen und fomit ihren Zweck verfehlen. 
Da, wo die Bibel ganz in den Händen der Kinder. ift, mag es immer: 
bin gut, ja fehr oft nothwendig fein, ſtatt des für Pleinere Kinder 
oft unverfländlichen biblifchen Ausdruckes beim Erzählen einen verftänd- 
lichern zu wählen, und deshalb läßt fih 3. B. nichts gegen die Art und 
Weife fagen, wie ein Herr A. v. 3. (&. Hann. Volksſch. 1851, 9. Heft) 
die biblifhen Befchichten in den Unterklaffen behandelt. Seine Probe 
geihichten find kurz, durchaus verftändfich und ftofflich bibelgetreu. 

5. Spruhbüder find feibft neben der ganzen Bibel ein 
nicht zu verachtendes Hülfsmittel, da es von entfchiedenem Werthe ift, 
eine. Gefchichte oder einen Lehrabfchnitt an einen kurzen kernigen Aus- 
ſpruch anknüpfen und daraus entwideln zu Eönnen. Iſt die Auswahl 
der Sprüche eine gute, fo ift felbft das Bleinfte Spruchbuch den mober- 
nifirten biblifhen Geſchichten vorzuziehen. Unter den Verſuchen der 
neuern Zeit, den ganzen Religions - Unterricht an einzelne Sprüche an- 
zufnüpfen, verdienen die von Schröter (Bibelglaube im Bibelworte 
S. Pädag. Jahresber. I, &. 18) und Rapp (©. Lit. Nr. 10—12) 
Beachtung. Während Erfterer die Sprüche ohne alle Erläuterung einfach 
an einander reiht, verbindet fie Kegterer durch paffende Erklärungen und 
Erweiterungen erft zu einem georbneten Ganzen. Für die Unterklaffe 
gewährt der „Bibliſche Kindergarten‘ von Kolb (S. Lit. Nr. 5) eine 
mit Liederverfen gemifchte danfensmwerthe Auswahl von Sprüden. 


b. Katehismus. 


I. Es gibt Leute, die den Katechismus nicht bloß neben, fondern 
auch felbft über die Bibel ftellen; hingegen wieder andere, die ihn ganz 
und gar von ber Benugung beim Religions-linterricht in ber Schule 
ausgefchloffen Haben wollen. Bon den Anfichten der Exftern fehen wir 
bier ab. Zu den Legtern gehören die Mitglieder der Lehrer » Kreiscon- 
ferenzg Lyck in Oftpreußen, deren Antrag auf „Abfhaffung des 
Katehismus-Unterrihts aus der Schule und Entwidelung 
des religiös-fittlihen Lebens auf der alleinigen Grundlage 
der Bibelfunde” von Schwarz im 1. Hefte des Volksſchulfr.'s f. 
1849 motivirt wurde. Er führt drei Gründe für die Abfchaffung bes 
Katehismus-Unterrichts an. Zunaͤchſt fol dadurch das urfprüngliche 
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Verhaltniß, nach welchem auf Luther's eigenes Begehren die Behand- 
lung bes Katechismus ben Pfarrherren und Predigern zufiel, zurüd« 
geführt werden; bann aber glaubt ber Verf., daß der Zweck des Con⸗ 
firmanden«Unterrichts, ber es mit der Lehre über den Glauben und über 
das Leben im Glauben zu thun bat, nur erreicht werben könne, wenn 
bie Grundlage dafür, eine tiefere religiöfe Stimmung ber Seele, eine 
ftomme Gefinnung, vorhanden fei. Diefe könnten aber nicht in bie 
Seele hineingelehrt, fie müßten erzeugt werden. „Die Schule hat nur 
die Aufgabe, das religiös-fittliche Leben zu entwideln, zu erzeugen; fie 
hat ben Beruf der Befruchtung der jungen Menfchenfeele für diefe höchfte 
und fchönfte Lebensform des Geiſtes. Diefe Befruchtung findet aber 
nicht auf dem Wege ber Katechismuslehre ſtatt, fondern auf dem Wege 
der Anfchauung der fi ttlichen und religiöfen 2ebensäußerungen bei den 
Trägern ber Offenbarung, jenen frommen Männern bes alten Bundes, 
dem Heilande, dem Begründer des neuen Lebens, und feinen Jüngern, 
auf welche fein Geift überging. Durch die Betrachtung der heiligen 
Derfonen der Offenbarung werden von ber bildfamen Kindesfeele aͤhn⸗ 
liche fernere Empfindungen, ähnliche fittliche Triebe nachgebildet, bis fie 
die tiefere religiöfe Stimmung der Seele, die fromme Gefinnung be- 
gründen. Und diefe find ja die Hauptfache, ich möchte fagen die Eub- 
ftanz der Religion, nicht aber die begriffömäßige Darftellung ihres In⸗ 
halts, wie ſolche ale Katechismuslehre hervortritt. Iſt aber eine ſolche 
Grundlage in ber Schule gelegt, und fie kann nur gelegt werben durch 
ausſchließliche Behandlung der Bibeltunde, nicht aber wieder als Xehre, 
fondern ald Anſchauungs⸗ und Nahbildungsmittel frommer Empfin: 
dungen und Triebe: dann kann die Lehre, als Mefler des religiöfen und 
fitllicden Lebens, wie fie als Katechismuslehre zufammengefaßt ift, hin- 
zutreten.” Ein dritter Grund für die Abfchaffung des Katechismus» 
Unterrichts liegt in der durch denfelben bedingten, dem Bange ber Offen» 
barung widerſprechenden Behandlungsweiſe: Chriſtus lehrte nicht mit dem 
Buche in der Hand, ſondern trat in lebendigen Thaten auf, und auch 
feine Lehre kleidete ſich in das Gewand ber That, in Erzählung und 
Gleichniß. „Die chriſtliche Offenbarung und die vorchriftliche find Of⸗ 
fenbarungen durch Zhatfachen und bie Lehre ein nur biefelbe begleitendes 
Moment. Es heißt daher ben Bang ber Offenbarung, den Gang ber 
böchften Weisheit für die Erziehung des Menfhen zum ewigen Leben 
verfennen, wenn man bei den Kindern mit der Lehre der Offenbarung 
beginnt und die Thatſachen nur als CErläuterungsmittel, als Beifpiel 
zur Lehre, behandelt, flatt aus den Xhatfachen der Offenbarung ſich 
F ſeibſtaͤrdigem, lebenskraͤftigem Drange bie Lehre entwideln zu 
aſſen.“ 

2. Die ſchon oft ausgeſprochene Erfahrung, daß die Eintheilung 
der Lehren des Chriſtenthums in die ſechs Hauptſtücke des lutheriſchen 
Katechismus keinen Anſpruch auf eigentlich ſyſtematiſche Zuſammenſtellung 
machen könne, hat einen Herrn Kirſten in Kleincromsdorf bei Weimar be⸗ 
wogen, die Lehre des Katechismus nach dem Unterrichtsgrundſatze: Gleiches 
zu Gleichem! zu ordnen. (©. Ztg. f. d. a. d. Lehrer⸗Verein, 1350, Nr. 35 
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u. 36). Nah feinen Bemerkungen fiellen ſich für ben ganzen chrifl- 
lichen Religions-Unterriht in unfern Volksſchulen bloß die beiden Haupt» 
füge: Glaube an Gott und Jeſum Chriftum heraus. Er be- 
ginnt mit dem 1. Artikel: Ich glaube. an Gott; hieran fchlieft er die 
drei erfien Gebote und die vier erften Bitten fowie ben erfien Abſchnitt 
des dritten Artikels. An bie Belehrung von Gottes Wohlthaten knüpft 
er dann den zweiten Artikel, aus dem er das Geſchichtliche in die Re- 
ligiond-Gefchichtsfunde verwiefen haben will. Für den eigentlichen Reli- 
gions-Unterriht will er bloß Betrachtung bee Wirkſamkeit Jeſu, an 
weiche fi bie chriftlihe Sittenlehre, angeknüpft an einfache Säge 
oder Gleichniffe Jefu, nicht an die mofaifchen zehn Gebote, die nur eine 
fehr unvollftändige Pflichtenlehre barbietet, anfchließen fol. Run folgt 
die Lehre von dee Vergebung ber Sünden aus bem dritten Artikel, 
fowie die fünfte Bitte, theilmeife auch bie fechöte und fiebente Bitte des 
dritten Hauptftüdes und die Beihte. Der Glaube an Unfterblich- 
Leit ift von der Lehre über Zefu Wirken nicht zu trennen. Die Fort- 
pflanzung bes ChriftenthHums durch die Apoſtel führt endlih auf ben 
zweiten Abſchnitt bes dritten Artikels, die chriftliche Kirche ober bie 
Gemeine ber Heiligen. 


c. Kirchenlied. 

1. „Eine Bibel, ein Katehismus, ein Lieb! bamit wolle Gott 
unfere Schulen fegnen! Ein Lied, diefelben Laute dem Kinde, wie 
fpäter dem Mannesalter und zum Sterben, ja zur Leihe! Ein Lieb 
für das ganze Leben in der Schule (Elementarfhule, Gymnafium und 
Univerfität, oder wie fonft fie genannt werde) aller Stände: nur das 
Verftändnig und bie Aneignung, wie beim Waterunfer, beim Worte 
Gottes, bei den heiligen Sakramenten, immer reicher und erfüllter! 
Dies ift fo fehr das Richtige, daß ſchon die gewöhnliche Pädagogik und 
Methodenweisheit darauf verfallen und jede Abweichung bavon ale ein 
Vergehen und Verſehen verwerfen muß.” (Aus Stip’s hymnologi⸗ 
ſchen Reifebriefen.) 

„Ein Hauptübelftand für die volle Afthetifche und religiöfe 
Wirkung diefer Poefie ift der moderne Zufchnitt, den eine übel ange- 
brachte Verbefferungsfucht ihnen gegeben, und wodurch bie urfprüngliche 
Kraft, Eigenthümlichkeit und Natürlichkeit oft fehr gelitten hat.’ (Das 
ftärkfte Beifpiel hiervon liefert Knapp's Liederfchag.) „Man ift zwar 
bemüht gewefen, bie fchlechten Befangbücher zu verbeffern, werthlofe 
Lieder auszumerzen und ihren Plag mit andern zu befegen; aber bei 
dem Zwielpalte und bem Unverfiande Derer, bie ein Wort darein zu 
reden haben, wie bei ber Zähigkeit des Aithergebrachten überhaupt wird 
es noch lange bauern, bis das Beſſere ſich überall Bahn bricht... Sind 
Doch felbft gute Schulgefangbücher, die doch viel leichter einzuführen 
wären, noch gar nicht fo allgemein! Die Schule kann wiederum nichts 
ohne die Kirche, und nach dem beftehenden Kirchengefangbuche muß dod) 
bee Zert der in-der Schule zu erlernenden Lieder ſich richten. Doc) 
follte dem Lehrer von einem Liede der Driginaltert unbekannt fein — 
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zu feiner afthetifhen Bildung und vollkommenen Anſchauung des Liedes. 
Denn ein unbedingte® Zurüdgehen auf die alte Form, ein rigoriftifches 
Sefthalten an derfelben ift auch nicht zu billigen. Es fommen in der 
ältern Sprache fo manche Ausbrüde, fo manche Härten und Freiheiten 
vor, die unferm Ohr nicht wohlthbun, und bei deren Ummandlung in 
die fliefendere und angemefjenere moberne Form das Gedicht durchaus 
nichts verliert, fondern gewinnt. (Grube, der Elementar-Unterricht.) 

3. Bon diefem Gefichtspunfte aus ift eine, von Berkholz ver 
anftaltete Sammlung von 95. geiftlihen Gefängen (©. Lit. Nr. 66) zu 
betrachten, auf bie wir unten zurüdfommen. Der Herausgeber fagt in 
der Vorrede: „Es foll gegeben werben eine mäßige Anzahl Kernlieber 
aus allen Hauptepodhen unferer evangelifchen Kirche, weil jeder Zeit- 
abſchnitt eine befondere, mehr oder weniger berechtigt geweſene Stufe 
der Fortentwidelung unſeres religiöfen Lebens darftellt, und zwar für 
die lernende Jugend, in der Zeit der Grundbildung religiöfer Erkenntniß, 
mit dem Zumuthen, bdiefe Lieder innerhalb drei bis fünf Jahren, etwa 
vom 10. bis 15. Xebensjahre, d. h. noch vor der Zeit, mo der eigent- 
lihe Konfirmanden Unterricht beginnt, nah Wort und Melodie dem 
Gedaͤchtniß einzuprägen. Diefe Lieder dürfen ihren eigenthümlichen Cha- 
rafter, was Sprache und Ausdrud betrifft, nicht verlieren, wobei ein- 
zelne anerkannt für unfere Zeit nothwendige Veränderungen vorzunch- 
men Pflicht iſt. Das Haupterforbernig aber neben der Würde ber Form 
bleibt die Richtigkeit des Lehrbegriffs, wie unfere evangelifche Kirche 
denfelben fefthält. 


d. Gebet. 


1. „Andbahtsubungen zur Erregung und Belebung bes reli«. 
giöfen Principe find in einigen Anſtalten herifchende Sitte, fo daß täg- 
lich der Unterricht mit Geſang und Gebet begonnen und befchloffen wird; 
in andern Anftalten ehren fie nur zu gewiffen Zeiten wieder oder fehlen 
wohl auch gänzlich. Etwas Allgemeines hierüber fefizufegen ift ſchwierig, 
da der ganze Gegenftand fo individuell ifl. Die erfte Bedingung ber 
Wirkfamkeit folcher Andachtsübungen ift auch bier die Wahrheit. 
Daher hat man darauf zu achten, daf fie in Feiner Weiſe zu einem 
tobten Buchftabendienft und Mechanismus hinabfinten. — Wenn nun 
auch der Zweck ber Schulandachtsubungen gut ift, und von ung voll 
fommen anerkannt wird, daß es wünfchenswerth fei, das religiöfe Princip 
in der Jugend auf das Kräftigfte zu beleben, fo müffen wir doch fagen, 
es fei darauf zu fehen, daß die Andachtsübungen von ber dem öffent. 
lichen Unterricht zugemefjenen Zeit nicht zu viel hinmwegnehmen. Da: 
durch aber werden bie Anbachtsübungen wieder zu befehränft, und fo 
legen wir bie Beranftaltungen zur Erweckung des religiöfen Principe 
allein in die Kirche und in bie Familie.” (Schleiermacher, 
Erziehungslehre.) 

2. ,,Am beiten ift e&, wenn ber Lehrer mit feinen Worten, wie 
fie eben aus dem Gemüthe hervorquellen, betet; aber zumweilen drückt ein 
Bibelfpruch oder Liebervers bie eben vorhandene Stimmung noch prägnan- 
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ter aus, und fo mag denn immer ein Wechſel in der Korm bes Bebets 
ftattfinden. Schulgebete von den Schülern berfagen ober gar vorlefen 
zu laffen, ift ganz verwerflih; ein Anderes ift es, wenn ber Lehrer 
das DBaterunfer oder fonft ein befanntes Gebet mit feinen Schülern in 
Gemeinfhaft fpriht. Hier wirkt die Gemeinfamkeit zur Feier und er- 
höht den Eindrud. — Wir werden es um ein Bedeutendes in ber 
hriftlichen Volksbildung und Volkserziehung weiter gebracht haben, wenn 
erft wieder ein freudiges, inniges Beten in der Schule lebendig gewor- 
den fein wird. Die religiöfe Inbdifferenz unferer Tage ift zugleich der 
Grund und die Folge der Lauigkeit im Beten. Unfere Schüler haben 
darum fo wenig „Religion in der Schule gelernt”, weil fie nicht „be⸗ 
ten gelernt haben”, und fie haben das Beten nicht gelernt, weil es bie 
Lehrer ihnen nicht lehren tonnten. Das Gebet iſt nur ba lebendig 
wirtfam, wo ˖ ber Glaube lebendig iſt.“ (Grube, ber Elementar- 
Unterricht.) 

3. „Das rechte Gebet ift da, wo ein rechter Unterricht ift; ein 
rechter Unterricht ift da, wo ein rechte Herz in der Lehrerbruft fchlägt; 
die rechte Lehrerbruft ift erfüllt von ber Liebe zu Bots und ben Kin- 
deen. — Hier helfen Vorfchriften zu nichts. Wer hat, dem wird ge- 
geben, aber er kann auch wieder geben! — Nüchterne Verftandestheorien 
haben uns auch hierin Viele geraubt. Ich tadele die Mutter nicht, 
welche ihr Kind zu Bette bringt, und es dann noch fein Gebetchen 
ftammeln läßt, ohne ängftlih zu fragen, ob es auch Alles verfiche, 
was es da betet. Eins verfteht es gewiß, daß nämlich eiu Höherer 
über uns waltet, vor dem fich alle Kniee beugen follen.” (Kellner, 
Aphorismen.) 


II. Die Behandlung des religiöfen Stoffes. 


I. Seitdem man begonnen hat, bie abftracte Richtung aus dem 
Volksfchul-Unterrichte zu verbannen und ihn fruchtbar zu machen für die 
Gemuͤthsbildung, hat auch der Meligions-Unterricht eine andere Behand⸗ 
lung erfahren. Das verftandesmäfige Einprägen einer beftimmten 
Summe von Kenntniffen auf rein mechaniſche Weife, das Entwideln 
von an fich todten Begriffen durch Fragkünſtelei u. dergl. fcheint durch 
eine, mehr für das Herz als den Kopf berechnete und darum ein- 
dringlichere Behandlung des religiöfen Stoffes verdrängt worden zu fein, 
durch eine Behandlung, die freilich den Nachtheil vor der frühern hat, 
dag fie nicht fo leicht erlernt werden kann, da fie fih nicht innerhalb 
beftimmter Regeln bewegt, ſondern ein Durdpdrungenfein bes Lehrers 
vom Gegenftande als erſtes Bedürfniß vorausfegt. 

2. Am umfaffendften hat Grube in feiner mehrerwähnten Schrift 
über diefe Behandlungsweife fih ausgeiprochen. So fügt er ©. 40: 
„Der Religions Unterricht hat die Aufgabe, ein Bewußtſein von der 
Einheit des Menfchen mit Gott und der Abhängigkeit von Gott in dem 
Menfhen zu erzeugen. Daß aber das Gefühl der Ehrfurcht und Liebe 
nicht durch die Kälte des Verſtandes aufgelöft und gefhwächt, vielmehr 
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mit der Erkenntniß zugleich das Gefühl entwidelt und das Gemüth cr- 
baut werde: dieß ift die äfthetifche Aufgabe des Meligions - Unterrichts, 
die mit dem chriftlichen Princip der Liebe unmittelbar zufammenfällt, 
denn nur der Religiond- Unterricht ift ein chrifllicher, welcher äfthetifch 
wirft, und äfthetifch wirkſam ift nur ber, welcher mit der Erkenntniß 
die Liebe weckt. — Zur Ertheilung eines ſolchen Unterrichts gehört nun 
freitich vor Allem der chriftlihe Sinn bes Lehrers felbft, d. h. die Liebe, 
welche in dem Herzen lebt und die Worte alfo durchdringt, daß fie wie- 
der in das Herz des Hörers bringen. Diefe Liebe, von welcher ber 
Apoftel Paulus fagt, daß fie viel mehr fei als der Glaube und als bie 
Hoffnung, daß fie ewig fei wie Gott felber, Fießt, fobald ihr Himmels 
funten einmal im Gemüthe entzündet ift, über die ganze Perfönlichkeit 
des Menfchen ein heiliges Feuer und eine milde Wärme, woran fi 
Alles entzündet und erquidt, was fi ihr nähert; dieſe Liebe gibt einen 
innern Frieden, eine felige Ruhe, eine Heiterkeit und Freundlichkeit, eine 
Harmonie des ganzen Menſchen, welche mehr imponirt als alle zürnen⸗ 
den Donnerworte und als aller noch fo wohlmeinende Eifer, welche nicht 
des Glanzes und Schmudes der Rede bedarf, und doch hinreißt und 
boy überzeugt, ja, welche durch die bloße Anfıhauung einer folchen 
liebeerfüllten Perfönlichkeit ohne das ausgefprochene Wort eine barmo- 
nifhe Stimmung bem Unfchauenden mittheilt.” 

3. „Der Religions-Unterriht darf vor Allem nicht aͤußerlich 
fein, d. 5. er darf nicht darin beftehen, daß dem Kinde etmas vorgefagt 
wird, was e8 bloß nachzuſprechen hat; nicht barin, daß es mit plan- 
lofen Fragen bin und ber gezerrt wird, ohne in feinem Kopfe erleuchtet 
und in feinem Herzen erwärmt zu werben; nicht darin, daß es eine 
Maffe nicht verftandener Sprüche und Liederverfe auswendig lernt; nicht 
darin, daß feinem Gedächtniffe eine Reihe fogenannter Glaubensfäge ein- 
geprägt wird, die es ohne Prüfung auf Treu und Glauben hinnehmen 
fol. So ober ähnlih darf der Religions-Unterriht nicht befchaffen 
fein, wenn er Früchte bringen fol. Ich babe einen folchen Unterricht 
einen Außerlihen genannt, — eigentlich iſt's gar fein Unterricht! — 
meil er das Kind nur äußerlich beichäftigt. Sein Inneres Tann er nicht 
ergreifen, und darum ift er nicht nur gänzlich unfruchtbar, fondern ge 
radezu im höchften Grabe verberblih. Den Religions-Unterricht, wie er 
fein fol, nenne ich im Gegenfage zu dem eben bezeichneten den inner- 
lichen. Ich nenne ihn darum fo, weil er das Innerfte des Kindes, 
fein Gemüth, ergreift, erregt; weil er zu gleicher Zeit den Verſtand er- 
leuchtet, den Willen richtet und ftärkt, das Gefühl veredelt und beglückt. 
Ein folcher Unterricht, das ift der wahre. Die ganze Seele bes Kindes 
ift da thätig und gefpannt, es folgt dem Lehrer mit der größten Auf- 
merkſamkeit, ed Taufcht auf feine Worte, es fucht in feinen Bliden und 
Mienen fchon zu leſen, feine Seele ift dem allmächtigen Eindrude ber 
Wahrheit geöffnet, und Eindrüde, die es fo in feierlicher Stimmung 
empfängt, die haften, bie empfängt es für die Ewigkeit.” (Meyer, 
über Religions«-Unterricht.) 

4. „Nicht genug ann ich beklagen, daß unfere neuere Paͤdagogik 
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in übelangebrachtem Eifer für bie Berflandescultur die fchopferifchfte Kraft 
der Jugend, welche dem Kindesalter gerade feinen charafteriftifchen Reiz 
gewährt und auch dem Aermſten unter den Kleinen feinen Parabdies- 
garten fhafft, — die gefühlvolle Phantaſie — nicht hinreichend beachtet 
und zu den Zweden bed Religions-Unterrichtd benugt. Dft genug fucht 
man fie vielmehr gleich einem böfen Unkraut, welches nur Aberglauben 
oder Schwärmerei als Frucht bringen könne, auszurotten und befonders 
durch zerfegende Latechetifche Spigfindigkeiten zu ertödten. Würden doch 
manche Lehrer und Schulauffeher neueften Geſchmacks bedenklich die er- 
leuchteten Köpfe fhütteln, wenn man den Kindern eine Legende oder 
fromme Sage erzählte.” (Kellner, Aphorismen.) . 

5. „Beim biblifchen Befchichtsunterrichte fege ich voraus, daß es 
fih der Lehrer nicht duch Bequemlichkeit nehmen läßt, die heiligen Ge⸗ 
fhichten den Kleinen felbft zu erzählen, daß er ſich jedoch dabei einer 
einfachen, möglichft biblifhen Ausdrucksweiſe befleifige und den Eindrud 
nicht durch verweltlichende Zufäge ſchwaͤche. Vieles und abfichtliches, 
künſtlich gefuchtes Moralifiren fliftet nur Schaden und ſchwächt den 
Eindrud, welchen die einfache Thatſache durch fich felbft ſchon hervor- 
bringt. Diele ber fogenannten Nuganmendungen find nur eine bünne, 
ſchmack⸗ und farblofe Brühe, die wol aufſchwemmt, aber nicht nährt.” 
(Kellner, a. a. O.) 

6. Die Forderung, ben Religions-Unterriht für die Gemüthebil- 
dung fruchtbarer zu machen, macht eine Abfchaffung des katecheti— 
[hen Lehrverfahrens in der bisherigen Weife nothwendig. Beides kann 
nicht gut neben einander beftchen. Iſt nicht die ganze Fatechetifche Form 
an fi tadelnswerth, fo ift es doch, wie Paftor Kähler in feiner 
„tatechetifhen Baukunſt“ (S. pädag. Jahresber. V, S. 16) nachweiſt, 
namentlich die Dispoſitions⸗ und terminologiſche Form, und an dieſer 
wieder die Stabilität, die Einförmigkeit und mitfolgende Lebloſigkeit, auf 
Seiten bed Lehrers das flarre Halten am Herkommen, bei Seminariften 
das Heftgemäße. Daß diefer Tadel nicht allgemein als berechtigt ange- 
fehben wird, darf nicht befremden. Ein holfteinifcher Lehrer, Schulze 
aus Seeſtermühe, behauptet fogar in einem Aufjage im Juli-Auguft- 
Hefte, des Schlesw.Holſt. Schulbl.'s f. 1851 mit Nüdfiht auf das 
angeführte Werk von Kähler, daß Stabilität in der Form ein 
Vorzug des Katehismus-Unterrichts fei, den der geforderte 
Wechſel nicht aufheben, fondern nur befchränten bürfe. 
„Wir Lehrer”, heißt es zum Schluß, „wollen einen der Form nad 
vorzugsmeife flereotypen Katechismus-Unterricht, weil die zufließende Er- 
kenntniß nicht auf dem Grabe ber früher gewonnenen Wahrheit wohnen 
darf, weil die evangelifche Kirche auch evangelifche Reliquien haben 
muß, weil wir Bein Babel‘ bauen wollen. Wir lieben aber auch ben 
Formwechſel, fo weit er dazu dient, die Xehre des Reiches Gottes in 
Wahrheit auszubauen, d. h. nicht nach dem Bauriß des Herodi6, um 
nicht beizutragen, daß auch an unferm Bau Matth. 23, 16 ff., 21, 13 
u. 24, 1. 2. wahr werde, fondern Eph. 2, 21 u. Jeſ. 19, 18, 1 Cor. 
I, 10, Job. 8, 31 von und gelte.“ 
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7. Kellner tritt in feinen Aphorismen ber abfoluten Herrſchaft 
diefer Methode entfchieden entgegen und tabelt an der Katechiſirwuth 
namentlich das Losfteuern auf ein „Wort“ fowie das, ein fehnelles 
Fortfchreiten hindernde, abfichtlihe Herumdrehen um Nebendinge. 
Dann bemerkt er auch, daß unfere Religion eine geoffenbarte fei,- 
und daß fie ber Heiland nicht abFatechifirt babe. Wie und mo er 
die Katecheſe angewendet wiffen will, geht aus folgenden Sägen hervor: 
„Man foll und ann vorerft Aur da heuriftifch verfahren, wo bereits 
jene Menge des nöthigen Vorftellungsmaterials, welches gerade der in 
Angriff genommene Unterrichtögegenftand heifcht, wirklich vorhanden ift 
und dur das Leben oder frühern Unterricht gegeben wurde. Dieſes be- 
reitd vorhandene Material, welches wir wiederholt ‚‚Prämiffen‘ nennen 
wollen, muß bis zu dem Grade der Klarheit vom Schüler verarbeitet 
fein, welcher zu weiterer unb wirklicher (nicht etwa fcheinbarer) Fort- 
entwickelung nothwendig erforberlich if. Wo es fih rein um hifto- 
rifches, nicht aber um philoſophiſches Wiffen handelt, welches legtere 
hauptfächlich Frucht eigenen Nachdenkens ift, ba meide man meiftentheils 
das Katechifiren. Man fege ferner nie den Stoff unter die Form und 
achte und ehre erftern vor Allem. Wo der Stoff in feiner Kraft, Würde 
uud Fülle den Lehrer felbft lebendig ergreift und hinreißt, ba werfe er 
auch die feffelnde Form unbedenklich über Bord und fteuere frifch mit 
der Kraft der zufammenhängenden erwärmenden Rede dahin. Diele wird 
gerade öfter Elarer und anfchaulicher fein als die Katechefe, weil fie we- 
niger zerftüdelt. Ueberhaupt: 

„Sei nur auf guten Stoff bedacht, 

Das Andre magft du laflen; 

Der Schafft fi felber über Nacht 

Die Kleider, die ihm paſſen!“ — 
Manche glauben endlih Alles gethan zu haben, wenn fie über ein ge- 
wiffes Thema eine forgfältige Dispofition ausarbeiten, und diefe 
nun mit ihren Haupt- und Unterabtheilungen, mit ihrem A und a ale 
gelehrtes Gerippe vor fich fehen. Das Uebelfte ift gerade, daß bdiefe 
Dispofition nichts weiter, als Gerippe ift, nicht der Stoff felbft, fon- 
dern nur Stoffandeutungen enthält, namentlich aber der SBeifpiele, 
Uebergänge und Anfchauungen entbehrt. Da ſich Katechefen zubem nicht 
blos ſchlecht lefen, fondern auch nur mit großem Zeitaufmande ausarbei« 
ten laffen, und ba ber Entwurf des Planes als nicht ftoffhaltig genug 
ſtets eine ungenügende Vorbereitung bleibt, fo möchte ich jedenfalls Tieber 
anrathen, daß der Katechet feine Gedanken zwar planmäßig orbne, aber 
daneben auch in einer kurzen Abhandlung niederlege. Dieſe nötbigt 
ihr mit viel ftärkerer Nothiwendigkeit, Herr bed Stoffes zu werden, und 
fann ohne Zwang Alles enthalten, was bie Dispofition als folche ent- 
behren wird. Will der Lehrer Fatechifiren, fo ift es dann leicht, diefen 
Stoff der Abhandlung ober ihre einzelnen Säge durch paffende ragen 
zu zerlegen.’ 
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Literatur. 


A. Metbodifches. 


1) Ueber Religionsunterriät, insbefondere: Entwurf zu einem Plane 
für den Religionsunterriht in der Volksſchule nad) den Bebürfniffen unferer 
Seit. Bon H. G. Meyer, Volksſchullehrer. Gedrudt auf Koften des 
Kirchenraths zu Stollhamm und von bemjelben zur Kritif empfohlen. DI: 
denburg, Schmidt. 50. gr. 8. (42 ©. 4 Ser.) 


.Zunaͤchſt aus fpeciellem Bebürfniß hervorgegangen, hat dieſer Ent- 
wurf jedoch auch für Alle Werth, welche bed Verfaſſers Anficht theilen, 
das Confeflionelle fo viel als möglich aus dem Volksſchulunterricht aus⸗ 
zufcheiden. Der Sinn und Geift der einzelnen Stüde des Entwurfs 
ergibt fih aus den oben angeführten Gitaten. Der Unterricht zerfällt 
in drei Kurſe. Im erften (Unterklaffe) follen vorzüglih Erzählungen 
des alten Teſtaments zu Grunde gelegt werben; im zweiten (Mittel 
klaſſe) gleichfalls, doc, in umfänglicherer Weife und mit Berüudfichtigung 
ber Entwidelung der wichtigften Religionswahrbeiten; der dritte (Ober- 
Maffe) zerfällt in einen theoretifhen Unterricht nach Anleitung eines 
über 50 Jahre alten Xehrbuches, das der Verf. durch einen neuen Keit- 
faden. erfegt wünfcht, und in einem hiftorifchen, deſſen Aufgabe es 
Ba fol, die Gefchichte des Meiches Gottes im Zuſammenhange darzu⸗ 
ellen. 


2) Örundzüge der Methobil des MeligionssUnterrichts nebft Der 
merfungen über bie allgemeine Schulmethopif. Mit einem Anhange. Bon 
9 Söhne, Lehrer. Hohnſtein, Gentralbuhh. 51. gr. 8. (56 ©. 

2 gt. ” 


B. Religionsbüder, deren Gang nit ausſchließlich nach bibliſchen 
8 Sn oder nad Vene Sutechlämu nenehnet m ſq 


a. Für den Lehrer. 


3) Bibliſche Religionslehre in naturgemäßer Verbindung gleichartiger 
(homogener) Pflichten⸗ Heils⸗ Glaubens» und Sittenlegren und mit gleich⸗ 
mäßiger Einwirfung auf Gefühl, Erkenntnis und Willen. Bon 8. U. 
RNichter, Pfr. Weißenfee, Großmann, in Gomm. gr. 8. (XXXU u. 
139 ©. 15 Sgr.) 


4) Die wichtigfien Sätze aus ber chriftlliden Glaubens, und Sit- 


tenlehre. Gin Leitfaden für Lehrer an Kirchen und Schulen. Aus den 

hinterlaffenen Papieren des Seminar-Dir. D. B. Schärf gefammelt und 

mit einem Vorworte herausg. von dem Superint. Paſt. S. € G. Schnei⸗ 

Ber. 3 Abdr. Breslau, Mar u, Comp. in Comm. 51. 8. (56 ©. 
gr. 


b. Für den Schüler. 


5) Biblifher Kindergarten. — Sprüche und Lieberverfe für Schule und 
Haus. Bon C. F. U. Kolb, Lehrer an ber Borbereitungs-Anft. f. d. 





Religions⸗ Unterricht. 31 


Gymn. u. die Realſchule in Stuttgart. Daſ., Ebner u. Seubert. 51. 8. 
(XII u. 124 ©. 7 Sgr.) 


Den bunten Wechfel der Natur innerhalb eines Jahres nachahmend, 
bietet das Buch in zwei, der Ordnung nad gleichen Abtheilungen eine 
Reihe von Lectionen bar (2 mal 48), deren jede fo ziemlich Einen 
Hauptgedanten ausbrüdt, der in 2—3 Sprüchen und einigen Lieder- 
verfen ausgeprägt iſt. Die 2. Abth. ift für das zweite Schuljahr be- 
rechnet und fleht darum höher. 64 Denkverfe bilden eine Worfchule, 
mehrere Lieder und Gebete einen Anhang, hübſche Holzſchnitte eine an⸗ 
genehme Zugabe. Das Buch wäre ganz brauchbar, wenn die mei- 
ften Lieberverfe beffere wären; aber mas thut das Kind mit Verſen, 
wie diefe: 

„Gerne will ich fleißig lernen; 
gern mich überall entfernen, 


wo zu einem böfen Spiel 
geidtfinn mi verführen will.” ? — 


6) Die Religion des Kindes in Bibelſtellen, Denkſprüchen und Liederverſen 
dargeſtellt als Leitfaden bein erſten Religionsunterrichte von M. Arnold, 
Oberl. 2., verb. u. verm. Aufl. Leipzig, Barth. 51. gr. 8. (45 ©. 
cart. 3 Sgr.) 


7) Die Furcht des Herrn ift der Weisheit Anfang, ober: Lehren ber 
Weisheit und Tugend in 1001 Denkſprüchen, Liedern, Gebeten u. f. w., 
mit fleter Hinweifung auf biblifhe Ausfprühe und Beifpiele. 2. Aufl. 
Leipzig, Weinedel. 51. 8 (XXVI u. 91 S. 7Y Ser.) 


Für Kinder von ſechs bis zehn Jahren zum Memoriren beftinmt, 
wird es neben dem Meligions-Unterrichte mit Nugen verwendet werden 
tönnen, wenn ber Lehrer davon abfieht, Alles ohne Wahl gebrauchen 
zu wollen. Die meiften Verſe taugen nicht für das kindliche Alter. 


Man höre: „226. Wer von dem GBöttlichen warb Einmal berührt, 


dem ewig, ftill flammend, das Leben es ziert.” U. f. w. 


8 Hülfsbüdhlein für den Religionsunterricht in ber untern Klafie 
der Bolfsfhule von €. Riedei —2* und Rector in Heilsberg. Daſ. 
51. Druck von Teubert. 18. (36 S. 1 Sgr.) 


Der Verf. beginnt mit den Eigenſchaften Gottes, die er mit Sprü⸗ 
chen und Reimen begleitet, von denen die letztern nicht für kleine Kinder 
paſſen; dann kommen die zehn Gebote ohne die Lutheriſche Erklärung, 
aber wieder mit Sprüchen und Reimen verfehen, und hieran fchließen 
fi die drei erſten Hauptftüde fowie einige Gebete. 


9) Hauptlehrſätze bes evangelifhen Chriftenthums. Gin Leit 
faden für den Gonfirmandenunterriht von W. Gleichmann, Superint. 
Hildburghauſen, Kefielring’fche Hofbuchh. 50. gr. 8. (23 ©. 2 Ser.) 
Jeder einzelne der 57 Paragraphen, in welche die gefammte chrift- 

liche Lehre zufammengedrängt ift, wird von paffenden Bibelſtellen be- 

gleitet und gibt dem religiöfen Stoff in bünbiger, leicht faßlicher Weiſe, 
ſodaß das Buch) für den angegebenen Zwed brauchbar ift. 
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10) Der bibliſche Religionsunterriht bei Anfängern. In einer 
fortgebenden Erklärung bibliſcher Sprade zum Gebraude für Lehrer und 
Schulen bearbeitet vom Pfarrer E. Fr. Happy. Reue Ausg. Stuttgart, 
Köhler. 0. 8. (VIII u. 941 ©. 8 Ser.) 
Die biblifhe Geſchichte, ober die Geſchichte ver Entflehung des Rei- 
ches Gottes bei dem ifraclitifhen Bolf und durch Jeſus Chriſtus. Wit 
Anſchließung an die biblifhen Sprüche zum Gebrauche für Lehrer und 
Schulen bearbeitet vom Bjarrer E. Fr. Rapp. Neue Ausg. Gbend. 8. 
VII u. 1322 ©. 15 Egr.) 
Die chriſtliche Eittenlehre, in zufanımenhängender Grflärung bibli- 
fer Sprüche zum Gebrauche der Lehrer und Schulen bearbeitet vom Pfr. 
E. Fr. Rapp. Reue Ausg. Gbend. 8. (XVI u. 141 ©. 12 Sgr.) 
Wir würden diefe drei Bücher unter den „Spruchbüchern“ aufge: 
führt haben, wenn fie fi) von biefen nicht wefentlid dadurch unter- 
fhieden, daß jeder einzelne Spruch auf das Ausführlichfte erläutert und 
Alles daran angelnüpft worden, was zum vollen Verſtändniß des jedes⸗ 
maligen Lehrabfchnitts erforderlich if. Die drei Bücher bilden mit einem 
vierten, das bie chriſtliche Glaubenslehre behandelt und zwifchen 
Nr. II u. 12 einzufchalten fein wird, uns aber nicht bekannt iſt, ein 
zsufammenhängendes Werk, beffen 1. Bd. für Unterflaffen, der 2. für 
Mittel-e und ber 3. und 4. für Oberflaffen berechnet if. Warum der 
Verf. nicht mit ben biblifhen Geſchichten beginnt, fondern dieſe zwifchen 
den Unterricht in den Anfangsgründen ber Religion und Sittenlehre und 
einer fpätern tiefern Einführung in biefelben ftellt, wiſſen mir nidt. 
Aus einer Anbeutung in der Vorrede zu Nr. 10 geht jedoch hervor, daß 
die biblifchen Befchichten auch fhon neben den „Anfängen” gebraucht 
werben follen, da der zweite Abfchnitt des 1. Bandes, deren jeder 
100 Sprüche enthält, für acht- und zehnjährige Schüler berechnet ift 
und auf den legten Kurs in der Glaubens⸗ und Sittenlehre vorbereiten 
fol. Somit weiß man nicht recht eigentlich, welche Stellung ber Verf. 
den biblifchen Gefchichten anweift. Wir follten fagen ber „biblifchen Ge⸗ 
ſchichte; denn eine foldhe, ganz im Zufammenhange und nicht mit den 
Worten der Bibel dargeftellt, haben wir vor uns. Die Sprühe — es 
find deren 78 — treten ganz in ben Hintergrund, bilden nur einen 
ſchwachen Anhaltepunft und hätten forgfältiger ausgewählt werben Tün- 
nen. Bei dem legten Bande find diefe Webelftände vermieden. Die 
187 Sprüche ftellen die Pflichtenlehre lückenlos dar, und wenn ber 
Derf. bei ihrer Erklärung nur weniger das rein Begriffliche im Auge 
behalten, fich weniger an den Verftand als an das Gemüth des Kindes 
gerichtet hätte, fo koͤnnte das Buch in Oberklaffen recht gut: gebraucht 
werden. Aber man verlangt jegt mehr, und es wird auch wahrlich Zeit, 
ber um fich greifenden abftracten Verftandesrichtung, die auch den vor- 
liegenden Büchern eignet, entgegen zu treten. 
13) Die chriſtliche a edlen auf Grund der heil. Schrift und mit ſteter 
Bezugnahme auf den Katehismus Dr. M. Luther’, für den evangel. Schul» 
- und Gonflrmanden-Unterricht bargeflellt von F. W. E. Menbe, Oberpfr. 
Angehängt ift der luth. Katechismus nebft den chriſtl. Frageſtuͤcken. Goͤr⸗ 
lie, Heyn in Gomm. 51. 8. (168 S. 7, Ser.) 
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6. Bibeltunde. 
a. Für den Lehrer. 


14) Die ganze Bibel kein Schulbuch und Volksbuch mehr in unſerer Zeit! 
Zunächſt durch Biographien aus dem Alten Teſtamente dargethan von einem 
Katholiken. Leipzig, Kollmann. 51. 8. (130 ©. 15 Ser.) 


Zwei des Buches ift, durch Biographien der wichtigften Perfonen 
des alten Teſtaments zu zeigen, daß neben dem Golde der Bibel fi 
auch viele Schladen befinden und darum ein Auszug nothwendig. ift. 
Wir glauben nicht, daß diefer Zweck erreicht werden wird, da die Bio- 
graphien in einer frivolen, oft innerlihen Haß verrathenden Weife ge- 
fhrieben find und die‘ Subjectivität des Verf.'s überall durchleuchtet. 
Die Biographie David’s fhließt mit den Worten: ‚Kurz, David lebte 
und farb als der verabfheuungswürbigfte Böſewicht, als ber fcheuß- 
lichſte Auswurf des menſchlichen Geſchlechts“. 


b. Für den Schüler. 


15) Einleitung in die Bibel und kurze Erflärung einiger Begriffe, welche 
in dem Religions⸗Unterrichte vorkommen. Fuür die Schule, fowie für einen 
Jeden, dem es um deutliche Begriffe in der Religion und Moral zu thun 
fl. Bon Ferd. Drüller, Lehrer der St. Jacobiſchule in Riga. Daf., 
Goͤtſchel. 51. gr. 8. (93 ©. 12 Ser.) 


Der bei weitem größte Theil des Buches wird eingenommen von 
Erklärungen folder Wörter, die „menſchliche Zugenden, Fehler, Be⸗ 
fhaffenheiten, Zuftände und Handlungen bezeichnen”. Nadte Erkla⸗ 
rungen, mit feltenen Hinweifungen auf die Bibel, bürften aber wenig 
nugbringend fein. Vorweg flehen 65 Paragraphen Bibelkundliches (In⸗ 
hate der einzelnen Bücher u. dal.) und Erklärungen einiger bildlichen 

usdrüde. 


D. Bibliſche Geſchichte. 
a. Für den Lehrer. 


16) pibtifge Geſchichten, mit Berüdfihtigung der Zeitfolge und ihres 
inneren Bufammenhanges bearbeitet und mit paflenden Lieberverfen und 
Sprüden verfehen von A. &. Preuß, Semin.Dir. Nebft einem Anhange, 
enth.: 1. Ausführlide Bemerkungen und Winke für den Lehrer zur Des 
handlung der biblifchen Geſchichte; 2. ein alphabetifhes Berzeichniß ber 
wichtigſten biblifden Namen ;. 3. eine Beittafel zur biblifhen Gefchichte. 
T., durchgeſ. u. verb. Aufl. Rönigeberg, Bon. 49. 8. (KH u. 480 ©. 
25 8 Ohne Anhang 7% Sgr. (Der Anhang ift nit allein 
zu haben. .. 


b. Für den Schüler. 


Die Gefhichten der Bibel alten und neuen Teftaments. In Worten 

ber heiligen Schrift. Für chriſtliche Vollsſchulen in 100 Lehrflüde zuſam⸗ 

mengeftellt und durch Bibeljprühe und SHinweifungen auf bie Hauptflüde 

des hriftlichen Glaubens erläutert von Jul. Kell. 2. Stersotpp-Fufage. 

Leipzig, Klinfharbt, 51. 8, (VII u, 232 ©. 7%, Sgr. Barfiepr. 5 Ser.) 
3 


17 
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Palmen, Propheten, Briefen bee Apoſtel u. |. w., wodurch der Name 
„Schulbibel” gerechtfertigt erfcheint. 


21) Biblifhe Hiftorien und Lehrſtücke, nad dem Lutherifchen Bibel 
terte. Gin biblifches Leſebuch. Kafjel 49. (Leipzig, Reclam sen.) 18, (IV 
u. 217 ©. 12 Sgr.) 


22) Das Reich Gottes auf Erden, in Geihihten bes Alten und Neuen 
Teftaments, mit kurzen Anmerkungen herauegegeben von W. P. Blech, 
Prediger. Danzig, Anhuth. 51. 8. (248 ©. 6 Ser.) 


Biblifhe Lebensbilder ober ausgewählte biblifche Erzählungen für die 
Kinder der Unter und Mittelflaffen mit beigefügten Sprüchen, Denk: und 
Liederverfen. Bon Rob. Meſſerſchmidt, Oberl. 2. verm. u. verb. Aufl. 
Chemnitz. Ernefti in Comm. 8. (138 S. 5 Ser.) 


24) Biblifhe Geſchichte. Mit den Worten der Bibel erzählt von F. W. 
Bodemann, Pafl. 4. verm. u. verb. Aufl. Göttingen, Vandenhoͤck u. Rup- 
recht. 51. 12. (Xl u. 2088. 5 Ser.) > 


25) Bibliſches Leſebuch, d. i.: die wichtigſten bibl. Gegählungen Altes und 
Neues Teftamentes. Ein Leitfaden für den Unterricht in der bibliſchen Ge⸗ 
fhichte. Bon Dito Schulz, weiland Schulrath. 4. Aufl., burchgefchen 
von KR. Bormann, Schulraih. Berlin, Dehmigfe. 51. 8. (XI u. 39 ©. 

gr.) ° 


26) Joh. Bübner’8 auserlefene bibliſche Hiſtorien aus dem alten und 
neuen Teſtamente für Stadte und Landſchulen. Auf's Neue durchgefehen 
vom Prediger U. W. Knauer. 10., mit 4 Bildern (in Holzfhn.) verm. 
Aufl. Gelle, Schulze. 51. 8. (VI u. 222 ©. 7%, Sgr.) 


N) Diefelben mit neuen Lehren und Lieberverfen vom Conrector G. Paul⸗ 
mann. Mit 5 Holjfchn. Gbd. 8. (IV u. 236 ©. 7%, Ser.) 


Sweimal zweiundfunfjig auserlefene_biblifhe Erzählungen 
aus den alten und neuen Teflamiente nad Joh. Hübner, mit Fragen 
zum Nachdenken, Ben Lehren, gottfeligen Gedanken und Bibelſprüchen. 
Bon Dr. S. r. ©. er, weil. Superint. u. Prediger. 17. neu 
durchgef. Aufl. Mit 1 Titelfpfr. Berlin, Enslin. 50. 8. (400 ©. 11%, ©gr.) 


Auserlefene bibliſche ya aus dem alten und neuen Teftamente, 
nach Bübner. Bon Dr. A. E. Rauſchenbuſch. 51. Aufl. Schwelm, 
Scherz. 50. 8. (VIII u. 278 ©. 8%, Ser.) 


30) Auszug aus denfelben. 16. Aufl. Ebd. 8. (VIII u. 168 ©. 5 Ser.) 


31) Die gelhigten ber Bibel zum Gebrauche für Lehrer und Schüler. 
BVon J. A. C. Löhr. Neu herausgegeben von Dr. . Bräuntg, 
Superint. u. Pfr. Mit 1 Titeltpfe. 7. Ausg. Leipzig, Fleiſcher. 51. 8. 
(VI u. 153 ©. 9 Sgr.) ° 


Bibliſche Gefchichten von 3 A. C. Löhr. Erneut u. mit einem An⸗ 
hange verf. v. Gymn.⸗Lehrer &. Th. Dithmar. Marburg, Elwert. 51. 
8. (VII u. 264 ©. 10 Ger.) 


Biblifhe Gefhichten zum Gebrauch de Volfsfchulen, mit den Worten 
der Bibel auögezogen von Dr. J. Fr. WB. Tiſcher, Superint. 6. Aufl. 
Pirna. Leipzig, Zleifher in Comm. 51. 8. (II u. 205 ©. 5 Egr.) 


34) Die Geſchichten und Lehren ber heil. Schrift alten u. neuen Tefla- 

ments, zum Gebrauch der Schulen u. des Privatunterrichte bearbeitet von 
ER Kohlrauſch. Mit einer Borrede von Dr. U. P Niemeyer. 21. Aufl. 
“ Halle, Buchh. d. Waifenhaufes. 51. 8. (378 S. 10 Ger.) 
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bibl. Weife enthält, fondern faft durchweg mit Reflerionen, ohne be- 

flimmte Hinweifung auf Bibelftellen, verwebt if. Für die häusliche 

Erbauung können die in anfprechender Weife erzählten Gefchichten für- 

derlich werden. 

39) Das Leben Jefu für die liebe chriftlide Jugend. Gin Büchlein für 
Haus und Schule, fo wie ein Ghrift« und Geburtstagsgefchenf für Kinder. 
Bon Dr. I. Fr. Th. Wohlfarth. Quedlinburg, Bafle. 51. 8. (VIII u. 
139 &. 10 Ser.) 

Jeder der 30 Abfchnitte, die reich mit Bibelſprüchen und Lieder⸗ 
verfen verwebt find, gibt ftreng biblifchen Stoff und lange Belehrungen 
über dieſen. Schade, daß biefelben in der ausgebehnten Weife, wie fie 
bier erfchienen, den Eindrud, den die Gefchichte auf das kindliche Ge⸗ 
müth nacht, verwifchen werden. Wer fich derfelben bei häuslichen Er⸗ 
bauungen von Zeit zu Zeit bedienen will, wird Nugen davon haben; 
in der Schule find fie höchſtens als Vorbereitungen bed Lehrers für 
den Religions-Unterricht zu gebrauchen. 


E. Kirchengeſchichtliches. 
a. Für den Lehrer. 

40) Die Entſtehung des Chriſtenthums, ober die Geſchichte deſſelben in 
ber Periode von der älteften bis zur jüngflen Schrift des neuen Teftaments. 
Nebit einer Ueberfichtsfarte der Länder, in welchen das Chriſtenthum zuerft 
veranlaßt und verbreitet wurde. Beſonders für Lefer, welche eine gründs 
Tihe Beantwortung der Fragen wünfdhen: 1) Sol ich in dem alten reli⸗ 
giöfen Berbande verbleiben, welchem ich in Folge meiner Geburt bisher 
angehörte? 2) Soll ich venfelben verlafien und zu einer der neuen refor« 
mirten ober freien Gemeinden übertreten? 3) Soll ich weber Jenes noch 
Diefes thun? Von Benno Eopernicanus, Dr. d. Phil. Leipzig, Koll: 
mann. 51. gr. 8. (XX u, 442 ©. 1 Thlr. 20 Ser.) j 

Was früher Dr. Gfrörer in feinem „Urchriftenthum”, „Jahr⸗ 
hundert des Heild” u, f. w., Dr. Strauß in feinem „Leben Jeſu“ und 
ber Engländer Taylor in feiner „Entftehung bes Chriftenthums‘” bem 
wiffenfchaftlich«gebildeten Yublitum darzulegen fich bemühten, bas hat 
der Verf. verfucht, in verftändlicher und durchfichtiger Weife populär 
für das große nichtftudirte Publikum darzulegen. Demgemäß entwirft 
er zuerft eine Ueberſicht des Zuſtandes der öffentlihen und privaten reli- 
giöfen Meinungen und Gebräuche, welche zur Zeit der Entftehung des 

Chriſtenthums im römifchen Reiche vorherrſchten; dann thut er Daffelbe 

in Bezug auf die Juden in und außer Paläſtina, und hieran fchlieft 

ſich dann die Darftellung der Entwidelung der älteften chriftlichen Ideen 
und Gebräuche, wobei er den Schriften des neuen Teſtamentes nach der 
geographifch-hronologifhen Ordnung folgt.‘ In welchem Geiſte das Bud 
gefchrieben ift, geht daraus hervor, daß dem Verf. ber Stifter unferes 

Glaubens nur ber treue Anhänger feines (des jübifchen) Glaubens ift, 

der weiter nichts beabfichtigte, als bie öffentlichen Religionsgebräuche auf 

die einfachen Vorfchriften der mofaifchen und prophetifchen Bücher bes 
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alten Teſtamentes zurückzuführen. Für die chriſtliche Schule kann alfo 
das Buch nicht benugt werben. 


b. Für den Schüler. 


4) Geſchichte der Hriflliden Kirche. Für Jedermann, infonderheit für 
‘die Jugend bearbeitet von Dr. J. WB. Trautmann, Ball. zu Waldenburg 
in Schleſien. 1. Thl. Dresden, Naumann. 31. 8. (VIII u. 144 ©. 10 Ser.) 

Diefe Kirchengefchichte wurde auf Veranlaffung ber dritten General- 
fonode der evangelifch-Tutherifchen Kirche in Breslau 1848 verfaßt und 
kann nicht bloß dem Schüler als gutes Lefe- und Lernbuch in die Hände 
gegeben, fondern aud dem Lehrer als Handbuch eınpfohlen werben. Der 
vorliegende erfte Theil geht bis auf Eonftantin den Großen, iſt in drei 

Abſchnitten fehr überfichtlich dargeftellt und erhält durch Die angezogenen 

Bibelfprüche und Liederverfe noch befondern Werth. Eine recht gute 

Lithographie (Stephanus’ Tod) ſowie fchöner Drud auf feftem Papier 

empfiehlt das Buch auch äußerlich. 


F. Spruchbücher. 
a. Kür den Lehrer. 


43) Die Lehre Jeſu mit feinen eigenen Ausfprfihen zufanımengeftellt. Gin 
unentbehrliher Nachtrag zu allen Hiftorifchen Berichten über das Leben Iefu 

v. Razareth. Leipzig, Kollmann. 50. 8. (IV u. 4 ©. 7Y, Egr.) 

An drei Abfchnitten (Glaube und Hoffnung — Jeſus, feine Lehre 
und fein Rah — ber Menfh und bie Liebe) find eine Meihe von 
Ausfprüchen zufammengeftellt, die nach den fubjectiven Anfichten des Verf. 
bie gefammte chriftliche Lehre umfaſſen. Wir Fönnen nicht leugnen, da 
ſaͤmmtliche Bibelftellen von großem Werthe für die Auffaffung des 
Chriſtenthums find, müffen aber verneinen, daß fie allein ſchon genügen 
follten, die Lehre Chrifti in ihrer ganzen Bedeutſamkeit darzuftellen. 
Lehre und Leben Jeſu find unzertrennlih. Ohne diefes ift jene nicht 
verftändlih. Die Zwiſchenbemerkungen und Reflerionen des Verf.’s find 
am wenigſten geeignet, das Verſtändniß zu erleichtern. - 


b. Für den Schüler, 


4) Sammlung von Sprüchen heiliger Schrift für evangel. Schulen, 
zu jebem kirchlichen Lehrbuche zu gebrauchen, mit dem Abbrud ber wichti⸗ 
eren Schriftſtellen für fhwäcdhere Kinder. Herausgeg. von M. Jaspis, Pfr. 

n Elberfeld. Daf., Haflel. 51. gr. 8. (TV u. 0 © cart. 2 Sgr.) 

Eine große Anzahl logiſch geordneter Bibelſtellen, von benen jedoch 
nur die für ſchwächere Kinder beftimmten ganz ausgedrudt wurden, find 
bier unter 44 Rubriken zufammengeftellt. Als Ueberfchriften dienen 
Sprüche. Lobend ift zu ermähnen, daß in Beiner Weile engherzige con- 
feſſionelle Grundfäge geltend gemacht worden find. 
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4) Bolllländiges Spruchbuch zu Luther's kleinem Katechismus für Lehrer 
beim Religions»Unterrihte u. für Schüler ber Mittels u. Oberflaffen zum 
Auswendiglernen. Bon Dir. K. G. Betermann. 4. Aufl. Dresden, Adler 
u. Dieße. 51. 8. (VI u. 83 ©. 5 Sgr. geb.) 


Vergl. Pädagog. Jahresber. IV, &. 328, 


45) Sprüde und Lieberverfe zum Mecklenburg⸗Schwerinſchen Lau⸗ 
des⸗Katechismus, nebſt angebeuteten paflenden Beifpielen aus ber bibl. 
Gefchichte. Sin Hülfsbuch für Lehrer u. Lernende. Bon Ba. H. U. Seibel. 
Schwerin, Stiller. 52. 8. (VI u. 76 &. 7%, Ser.) 


46) Religionscurfus für die Unterflaffen evangelifcher Volksſchulen, 
auf Grund der bibl. Gefchichten alten u. neuen Teftaments. Gin Leitfaden 
für den Lehrer u. Spruchbuch für den Schüler. Bon J. €. Engemann, 
Lehrer. Görlik, Heyn in Comm. 50. 8. (36 S. 2, Sr.) 

6. Katechismen. 
a. Für den Lehrer. 
47) Dispofitionen zum Religions-sUnterrihte nad dem Katechismus 


Luther's. Für Volfsfchullehrer in den oberen Klafien u. für Geiſtliche beim 

Gonfirmandensiinterrichte. Von Dr. Poffmann, Pfr. Hildburghaufen, Gadow 

u, Sohn. 51. 8. (II u. 204 ©. 17%, gr.) 

Biele Lehrer Lieben es, ihre ſchriftlichen Präparationen in Form 
eines Schemas mit mehreren Theilen, Unterabtheilungen u. f. f. auszu« 
arbeiten. Diefen ift das Buch ganz befonders zu empfehlen, ba es die 
Lehrſtücke des ganzen Katechismus auf alfo zergliedernde, oft bis zum 
griechifchen Alphabet fich verfteigende Weife behandelt. Es würde bas 
unenblich troden und mager erfcheinen, wenn nicht der Verf. faft überall 
feine Erläuterungen u. dgl. in fliefender und zufammenhängender Weife 
gegeben, namentlich auch auf die fo verhängnißvollen Mebergänge Be⸗ 
dacht genommen hätte, Das Werkchen erfcheint und deshalb em» 
pfehlenswerth. 


48) Verſuch einer biblifh-fahlihen und ſprachlichen Brflärung 
des Eleinen Iuther'fhen Katechismus. Zunächſt für Lehrer. Don 
. F. Brieger. Greifowald. (Berlin, Wohlgemuth's Buch.) 8. (VEN 

u. 96 ©. 6 Sgr.) 


49) Lehrbuch der chriſtlichen Religion nad Anleitung des Katechismus 
Luther's entworfen von M. 3. Ehr. Förfter. Verbefiert von Dr. 8. ©. 
Bretfchneider, Oberconfift..R. u. Gen.-Superint. 13. Aufl. Leipzig, Baum⸗ 
gärtner. 51. 8. (XVI u, 296 ©. mit 1 Holzſchn. 10 Sgr.) 

50) Die fünf Hauptſtücke griftlihder Lehre. Sin Handbuch zum Gebrau 
für u NT rd Dr. Er. öl. PR 3 air 
Kaſſel, Luckhardt. 51. gr. 8. (1%, Thle.) 

Inhalt: 1. Einleitendes zu Luther's kleinem Katechismus mit 
Rückſicht auf den heſſ. Landeskatechismus. 2. veränderte Ausg. (VI u. 
119 ©.) 2. Darftelung und Entmwidelung der fünf Hauptflüde auf 
Grund der heil. Schrift u. mit Bezugnahme auf bie kirchlichen Bekennt⸗ 
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niffe. 2. veränb, Ausg. (VII u. 266 &.) 3. Praktifcher Lehrgang für 
den Katechismusunterricht. (VII u. 266 ©.) Einzeln 22’, Sgr. 


51) Katechismus der chriſtlichen Religionslehre. Verſuch einer Um⸗ 
eſtaltung und Abkürzung des in der vereinigten Kirche der Pfalz einge- 

—5*— atechismus. Bon Hofer, Pfr. Neufiadt a. d. H. Gottſchick. 49. 
8. (64 ©. 7 Sgr.) 

52) Chriſtliche Geſchichten. Zum Unterrichte u. zur Erbauung in Schule, 
Kirche u. Haus nah Luthers Fleinem Katechismus georbnet u. mit bibl. 
Beifpielen u. einer Anweifung zum Gebrauche bei den evangel. Perikopen 
verfehen von Fr. WBölbling, Paſtor. 2. verbefierte u. verm. Aufl. Halle, 
Anton. 50. 8. (XU u. 692 ©. 1 Thlr. 10 Ser.) 


b. Für den Schüler. 

53) KRatehismus der Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kirche, mit beweifenden 
Sibelſprũchen und furzen Grflärungen. (Bon €. U. Berkholz.) Riga, 
Goͤtſchel. 50. gr. 8. (64 ©. cart. 7% Ser.) . 

Die Erklärungen werben demjenigen Lehrer, - der gern dem Bege- 
benen weiter nachdenft, genügen, und dem Schüler einen fidhern An- 
haltepunft für den Religions-Unterricht gewähren. Sprüche find in reich- 
licher und guter Auswahl ‚gegeben. 


54) Leitfaden zum Confirmanden⸗Unterricht nach Luther's Katechis⸗ 
mus. Cinfachſter Auszug aus dem vollfländigeren Werfe. Bon R. Stier, 
Dr. der Theol., Superint. u. Oberpfr. in Schkeuditz. Berlin, Dehmigfe. 
51. 8. (68 ©. geb. 5 Ser.) 
Das vollftändigere Werk, „Luthers Katechismus als Grundlage 
bes Sonfirmanden-Unterrichts im Zufammenhange erklaͤrt“, erfchien im 
3.1846 in 5. Aufl. u. bat ſich, nebft dem „Huͤlfsbüchlein des Lehrers‘ 
dazu, bei allen fireng orthobogen Lehrern bes Chriſtenthums eines ſolchen 
Beifalls zu erfreuen gehabt, daß biefe den vorliegenden Auszug gewiß 
mit großer Liebe gebrauchen werben. Es erfcheint in gedrängter, aber 
inhaltſchwerer Kürze und bietet einen großen Reichtum an bibl. Be⸗ 
weisftellen, die aber nicht ausgebrudt find. Wünfchenswerth wäre eine 
Bezeichnung der auswendig zu lernenden Bibelfprüche gewefen. 


55) Katehismusunterriht nebfl_einem kurzen Abriffe der Religionsge⸗ 
ſchichte für Bürgerfchulen v. Dr. 4. M. Schulze, Dir. d. Bürgerfchulen 
zu Gotha. 2. Aufl. Gotha, Bläfer. 51. 8. (IV u. 112 ©. 5 Ser.) 


Die günftigen Beurtheilungen der 1. Aufl. dieſes praftifchen, in 
biblifhem Grund und Boden mwurzelnden Leitfadens fichern auch biefer 
2. Aufl. eine günftige Aufnahme, die wir ihm wünfchen. 


56) Byangelifche Chriſtenlehre mit und nad ben Hauptiflüden des Ka⸗ 
techiemus, für den Schuls und Gonfirmandensünterriht von Chr. Fr. 
Handel, Superint. 10. Aufl., nach den Tobe des Verf.'s aufs Neue 
durchgeſehen u. vervollftändigt v. Chr. D. Handel, Bir. Breslau, Mar 
u. 60. 49. 8. (96 ©. 3%, Ser.) 

57) Die fünf Sauptflüde der yeiklihen Xehre, oder: Der kleine Ka⸗ 
tehiemus Dr. M. Luther's. it Bibelftellen erläutert und beftätiget zum 
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Auflagen in der Kirche (v. Baftor 2. Wolff). Braunſchweig, Leibrock. 50. 
8. (67 ©. cart. 3%, Ser.) 


Der Heine Katehismus Luther's, aus ſich felbft erklärt, wie aus 
der heil. Schrift, namentlich ihren Geſchichten, erläutert; zugleich ein Hülfe- 
büdhlein, ur den Unterricht in der bibl. Geſchichte die Unterweifung in 
der evangel. Heilsicehre vorzubereiten. Bon M. U. S. Jaspis, Paſtor. 
Eiberfeld, Haflel. 50. 8. (IV u. 108 ©. 4 Sgr. geb. 6 Ser.) 


Leitfaden zu einem evangelifhen Religions-Unterrichte nach 
der Ordnung des Heinen Katehismus. (Kür geförderte Schulanfalten.) 
Bon U. Knüttell, Prediger. Breslau, Graf, Barth u. Go. 51. gr. 8. 
(XIV u. 118 ©. 10 Sgr.) 


Luther's Fleiner Katechismus erflärt und durch Ausſprüche der Heil. 
Schrift erläutert v. 8. F. ᷣlaskuda, Ball. Ebd. 50. 8. (104 ©. 5 Sgr.) 


Allgemeine faßliche und vollkändige Erklärung des kleinen 
Katehismus Luther's wie auch ber Haustafel defielben, v. Th. Pur- 
mann. Mit einer Borrede von Gonf.»-Rath Dr. W. Böhmer. Breslau, 
Schulz u. Go. 51. 8. (54 S. 3%, Ser.) 


Der Heine Katehismus Luther’s, erläutert sure Bibeljprüche, 
ſchriftmaͤßige Ghriftenlehte, Erzählungen aus dem Reiche Gottes u. geiſtl. 
Lieder. Ein Lern» und Grhauungebud für Schule und Haus von D. 8. 
F. Kähler, Lehrer. Hamburg, 

(VII u. 344 ©. %, Thlr.) 


Der Heffifche ———— Mit einer nach den fünf Haupt⸗ 
ſtücken der chriſtl. Lehre geordneten u. Qufammengefellten GSpruchſammlung, 
nebſt einem Anhang von Gebeten zum Gebrauch fuͤr den Unterricht in Schule 
u. Kirche. Bon Dr. Chr. Röth, Schulinſp. 2. verb. u. verm. Aufl. Kaſſel, 
Luckhardt. 51. 8. (114 ©. 6%, Sgr.) — Vergl. Nr. 50. 


Binfahe Erklärung des Eleinen Katehismus Dr. M. Luther's, 
in Fragen u. Antworten verfaßt u. mit Zeugniſſen der heil. Schrift u. Lies 
derverfen verfehen v. HB. Seebold, Pafl. Göttingen, Bandenhoed u. Rup⸗ 
recht. 51. 8. (VII u. 208 ©. 6%, Ser.) 


Der Fleine KRatehismus Dr. M. Luther’, dur Fragen und Ants 


worten erläutert für den erften Unterricht v. 58 Werner, Paſt. 2. Aufl. 
Güſtrow, Opig u. Go. 51. 8. (X u. 69 ©. 6 Sgr.) 


gentur des Ranhen Hauſes. 52. gr. 8. 


H. Schriften zur Beförderung ber Andacht. 


Fünfundneunzig geiftlie Gefänge aus dem Liederſchatz ber evan⸗ 
gelifchen Kirche, zum Auswendiglernen für bie Jugend. Bingelaitet durch 
eine Betrachtung über das Kirchenlied v. Oberpaſt. Dr. &. U. Berkholz. 
Riga, SGötfchel. 50. 8. (xxXVIII u. 116 ©. cart. 9 Ser.) 


Dem, was wir bereits oben (&. 25) über diefe Sammlung gefagt 


haben, brauchen wir bloß noch hinzuzufügen, daß die Veränderungen des 
Urteptes nur die Form betreffen und aͤußerſt felten angewendet worben 
find. Die Auswahl ift zu loben. Mit der Einleitung, welcher kurze 
Biographien ber benugten LXiederdichter folgen, wird bem Lehrer ganz 
befonders gedient fein. Das Bud verdient vor vielen berartigen 
Empfehlung. 
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67) Kirchliche Lieder von B. Dhlert, Bfr. Stolp, Fritſch. 51. 8. (48 ©.) 

Siebenundzwanzig felbftverfaßte, kirchliche (d. h. geiftliche) Lieder, 
die als ein Verſuch, die vernachläffigte Poefie des Kirchenliedes wieder 
in Aufnahme zu bringen, betrachtet fein wollen. Neben den alten 
kirchlichen Kernliedern erfcheinen fie freilich dürftig genug, doch mögen 
fie immerhin den Zweden chriftlicher Erbauung fürberlih werden, da 
ber Stoff ein chriftlicher ift. 


68) Sammlung geiſtlicher Lieder zum Gebraud für Schulen. Ein Anhang 
" zum bresbner Geſangbuch. 2. Aufl. Leipzig, Vogel. 52. 8. (XI u. 2236 ©. 

12, Ser.) 

9) Geſangbuch für Schulen. Bon Brofeffor Dr. Chr. W. Spieler, 
©uperint. 5. verb. u. verm. Aufl. Halle, Knapp. 52. 8. (XIV u.102 ©. 

6%, Eger.) 

710) &rablieder, gefammelt von M. $. Weidauer, Bir. 2 Aufl. Buchholz 

u. Leipzig, Adler. 51. 8. (VI u. 178 ©. 6 Ser.) 

Die Sammlung befteht aus 260 Liedern und zerfällt in 2 Theile, 
von benen ber erfte allgemeine Grablieder, der zweite bei befondern 
Fällen anmwendbare enthält. Die Auswahl ift gelungen zu nennen, da 
namentlich darauf gefehen worden ift, nichts rein Lehrhaftes und Refler- 
tirendes, fondern mehr Gemüthanfprechendes, Erbauliches aufzunehmen. 
Wir koͤnnen deshalb die Sammlung dem Lehrer zur gelegentlichen Be- 
nugung empfehlen. | 


TI) Shulgefänge für alle Tageszeiten nad 30 ber fhönften Apel- 
fhen Ghoralmelodien (auch ale Bebete zu gebrauchen), nebſt Schulliedern 
bei befonberen Gelegenheiten. Kür Bollsfhulen verfaßt von F. F. Buſch, 
Lehrer in Hardebeck bei Bramſtedt. Glückſtadt, Würger u. Eller. 51. 8. 
(16 ©. 2, Ser.) 

Wer neben dem gebräuchlichen Geſangbuche gern noch befondere 
Schullieder benugen will, dem mögen die vorliegenden 35 kurzen Ge⸗ 
fänge empfohlen fein. Für fih allein reichen fie für das Bebürfnif 
der Schule nicht aus. 


12) Chriflide Gebete auf alle Tageszeiten u. Feſte; nebft einem Anhange, 
" enthaltenb: Bergißmeinnichtfränge für abgehende Schüler. Zum Gebraud 
in den Oberklaſſen der Volfsfhulen, jedoch zugleih ale eine Mitgabe ins 
Leben, verfaßt von F. F. Buſch. Glückſtadi, Würger u. Eller. 51. 8. 

(40 ©. 3%, Sgr.) 

Gebete vorleſen zu laſſen, bleibt unter allen Umſtaͤnden eine miß⸗ 
liche Sache; das zu Gott hingezogene kindliche Gemüth äußert ſich 
gewiß auf ganz andere Weiſe, als in ben vorliegenden Gebeten gefcheben, 
und wirb darum gebankenlos das ihm Worgefchriebene herfagen. Die 
Gebete in poetifcher Form, bie als zweiter Theil benen in profaifcher 
Form folgen, Tonnen keinen dichterifchen Werth beanſpruchen, obwohl fie 
für reifere Chriſten beftimmt find, „die ſchon mehr als die bloße Milch 
bes Evangeliums genoffen Haben.’ 
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73) Sammlung von Gebeten und Mahnſprüchen für die Jugend. 
Darmflabt, Diepfh. 51. gr. 16. (IH u. 272 ©. 15 Ser. Prachtvoll 
geb. 24 Ser.) 


14) Gebete. Zunähft für gehobene Schulen. Bon F. W. Bruchhaus. 
1. Bochn. Kreuznach, Voigtländer. 51. gr. 16. (71 ©. 5 Ser.) 


75) Gefchichte und Erklaͤrung ber gangbarkten evangelifchsbeuts 
fhen Kirchenlieder, unter befonderer Bezugnahme auf bie Volksſchule 

u. ihre Xehrer, auch fir Prediger u. Freunde des Kirchenliedes überhaupt; 

von €. Liere, Oberl. d. Lutherſchule zu Wittenberg, u. W. Rindfleifg, 

Nector der höhern Bürgerfchule zu Jüterbog. Berlin, Nicolai. 51. gr. 8. 

(XIV. 543 ©. 1% Thle.) 

Um den Werth der alten Kirchenlieder vollftändig zu erfennen, ift 
es erforderlich, fich ganz in fie zu verſenken, fie geiftig au verarbeiten; 
darum. begrüßen wir in dem vorliegenden Gommentar mit Freuden ein 
Wert, das in diefer Beziehung alle Hülfsmittel gewährt, die man ver- 
nünftigeer Weife verlangen Tann. Unter den 82 erläuterten Xiedern, - 
wirklichen Kernliedern, befinden fich auch die 46 von dem brandenbur- 
giſchen Provinzial-Schulcollegium für die Schullehrer-Seminarien und 
Präparanden-Anftalten vorgefchriebenen, ferner viele aus der „Sammlung 
geiftlicher Lieder für Schule und Haus” von D. Schul, und einige 
nach eigener Wahl der Herausgeber. Sie find unter 14 Abfchnitte ver- 
theilt (Morgen-, Abend» und Zifchlieder, Abventslieder, Weihnachts. 
lieder u. ſ. w.) und ohne Ausnahme dergeftalt mit abgedruckt, daß die 
Betonung leicht daraus erfichtlih wird. Die Erläuterungen befchränten 
fi auf das Nothwendigſte, find kur, und beftimmt, laffen aber nitgends 
Lücken im Verſtändniß. Ihnen geht eine kurze Gefchichte bes Liedes 
voran, fowie die Angabe bes Inhalts der einzelnen Strophen, bes Ge- 
danfenganges und Grundgedankens, fo daß damit die Erflärung als ein 
abgerundetes Ganzes erfcheint. Zum Schluffe folgen die Biographien 
derjenigen Dichter, von denen in ber vorliegenden Sammlung Lieder 
erläutert find. Da wir aus Erfahrung wiffen, melde Schwierigkeiten 
bei derartigen Untemehmungen zu bewältigen find, fo freuen wir uns 
um fo mehr der gelungenen Arbeit und wünfchen den Herrn Ders 
faffern neben ihrer Freude an dem Gefchaffenen auch bie wohlverdiente 
Anerkennung von Seiten aller Lehrer. 


16) Des Könige Geburtstag. Gin Fatechetifher Vortrag für fächflfche 
Säulen. Rebft einem Borworte an feine vaterländifhen Amtebrüber, bes 
fondere an feine ehemaligen Zöglinge. Bon C. Dittrih, Gantor und 
Prival-SeminarDir. zu Mildenau. Buchholz u. Leipzig, Adler. 51. 8. 
(XVI u.22 ©. 5 Sgr.) 


Der Herausgeber documentirt ſich als ein guter Patriot. Ob 
feine Gefinnungen durch obiges Schriftchen verbreitet werben dürften, 


Fönnen wir faum annehmen; bazu ift fie nad Form und Inhalt zu 
unbedeutend, 


II. 
Sprechen, Schreiben und Leſen. 


1. Faſt auf Beinem Gebiete bes Schulunterrichts iſt in den legten 
Jahren mehr ‚‚probirt‘ worden, als auf dem bes Efementarunterrichts; 
aber auch faft keines ift verhältnigmäßig mehr gehoben worden. Es 
laͤßt fich freilich nicht Teugnen, dag noch in fehr vielen, vielleicht ben 
meiften Schulen der alte ernrüdenbe, geifttöbtende Weg verfolgt wird; 
allein bie Erkennung bes Richtigen von Geiten bewährter Pädagogen 
und die Bemühungen berfelben, es überall zu verbreiten, ift doch ſchon 
Etwas werth. Es fehlt den meiften Vertheidigern ber früheren Metho⸗ 
den in der That nur ber Muth, fih in die neue Bahn zu werfen. 
Die Schwierigkeiten erfcheinen im Verhaͤltniß zu dem Gewinne zu groß, 
und doch ift dieſer mahrlicy nicht unbedeutend, wenn man bedentt, daß 
durch die neue Methode nicht blos die erften Schuljahre des Kindes 
verfehönert und nugbarer für die fpätere Bildung gemacht werden, fon- 
been daß biefe felbft eine ganz andere, höhere, geiftigere wird. 

2. Der neue Elementar⸗Unterrichesgang verdankt feine Eigenthüm- 
lichkeit einem boppelten Streben: I) dem nad Eentralifation ber 
Lehrkräfte und Xehrobjecte, und 2) dem nach Verbannung der abſtrac⸗ 
ten Verftandesrihtung aus dem Volksunterrichte. Das Erftere 
brachte zu der Einficht, daß Nichts ber geiftigen Förderung bes Schülers 
nachtheiliger fei, als die Zerfplitterung bes Elementar-Unterrichts in be- 
fondere Anfchauungs-, Denk⸗, Sprehübungen, Leſen, Schreiben und 
Ausmwenbiglernen, nichts leichter, als die Vereinigung aller diefer Uebun⸗ 
gen zu einem wohlgegliederten Ganzen. Diefe Vereinigung aber erhielt 
erft dadurch wahren Werth, dag man Alles von dem Unterrichte fern 
bielt, was blos einfeitig ben Verſtand bildete; bie vorzugsmeife Be⸗ 
rudfichtigung des Gemüthslebens des Kindes fchuf eine innere Ein- 
beit, welche als feſte Bafis des gefammten Schulunterricht ihren ſegens⸗ 
vollen Einfluß nah allen Seiten hin äußerte. 

3. Den Mittelpunkt des gefammten Glementarunterrichts bildet 
das erfte Leſebuch. Es muß, wenn e8 anders die Zwecke der erſten 
Schulbildung fördern fol, nad Stoff und Form genügen, d. h. die 
Wahl des Stoffes muß befondere Anſchauungs⸗, Denk⸗ und Sprech⸗ 
übungen unnöthig machen und in einer Form gegeben fein, die das 
Kind zum VBerftändniß der Bücherfprache und zum mündlichen unb 
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ſchriftlichen Ausdruck in berfelben befähigt. Die gleichmäßige Berück⸗ 
fihtigung dieſer beiden Forderungen ift die Klippe, an welcher die 
meiften der neuern Lefebücher fcheitern. Die Einen, und das find die 
meiften), halten fich zu fehr an die Korm und glauben das Höchſte er- 
reicht zu haben, wenn fie alle Sprachformen bis zum zufammengefegten 
Sage hinauf in ſchöner Ordnung vorführen; die Ordnung des Gtof- 
fee ift ihnen dabei entweder ganz gleichgültig, oder fie fuchen eine folche 
duch Berückſichtigung finnliher wie überfinnfiher Gegenftände zu . 
fchaffen‘, die fie aber nicht in- und mit⸗, fondern getrennt nebeneinander 
aufftellen. Den Andern geht ber Stoff über Alles; fie geben diefen in 
zufammenhängender Weife, mit Rüdfiht auf Religion und Weltkunde, 
aber auf Koften einer planmäßigen Darftellung der Sprachformen. Der 
Stoff muß nicht bloß des Beſprechens werth fein, fondern das Kind 
muß auch an bdemfelben und in den Sprachformen geübt werden. In 
dem erſten Theile unferes Leſebuches (f. unten: Literatur des Sprach⸗ 
unterricht, Nr. 4) haben wir den Verfuch gemacht, beiden Forderungen 
zu genügen. . 

4. Die päbagogifchen Journale bieten in Bezug auf den Elementar- 
unterricht nur wenig Neues. Bemerkenswerth ift es, daß in Nr. 18 
und 19 des Medienburger Schulblattes für 1851 ein Lehrer für den 
Lefeunterricht in Landfhulen die Buchftabirmethobe „mit einigen 
Abänderungen“ dringend empfiehlt. Wir konnen: und nicht dazu ver- 
ftehen, dieſe Abänderungen hier näher zu bezeichnen, da dies uns auf 
ein Gebiet führen würde, das unferer dermaligen Yufgabe gar zu fern 
liegt. — Ein Auffag über den „erften Lefeunterricht” in Nr. 4 
der würtemb. Volksſch. für 1851 gemährt infofern ein größeres In⸗ 
texefie, ale er in feinem erften Theile eine kurze Geſchichte der bis— 
ber üblihen Lefelehrarten, in dem zweiten tleinern aber eine 
„praktiſche Darftelung dee Schreiblefelehrart in einfacher Geftalt 
für Landfchulen” gibt. Der Verf. beginnt natürlich mit dem Anfchauen, 
Denten und Sprechen, wobei er namentlih auch das Gemüth bes 
Kindes im Auge bat und den Unterrichtögang von Wrage, Traut- 
wein und Knauf (f. Päbag. Jahresber. VI, &. 330) empfiehlt. Gin 
großer Freund vom balbdigften Lefenlernen, beginnt der Verfaſſer damit 
fhon nad den erften Schulwochen, läßt aber Uebungen im Schreiben 
nach der Taktſchreibmethode nebenher gehen. Nach dieſem vorbereitenden 
Unterrichte. beginnen bie georbneten Schreiblefeubungen (40 balbftündige), 
bei denen das allgemeine Verfahren folgendes ift: Analyfe des gefpro- 
henen Wortes; Syntheſe duch die Schrift — vom Lehrer; Analyfe 
der Schrift, indem der Schüler das angejchriebene Wort lieft; Synthefe, 
indem er das Wort ſchreibt. Nun. folgt der Uebergang zur Fibel mit 
ber Schreibfchrift, an welche ſich das Lefen der Drudichrift, die Leſe⸗ 
ſchreiblehre, anſchließt. 

5. Die fo ſchrecklichen beſondern „Gedaͤchtnißübungen“, bie 
noch nicht auf allen Lectionsplaͤnen verſchwunden find, finden ſich in 
bem neuen Elementarunterricht natürlich nicht mehr. Die Bildung des 
Gedachtniſſes wird indeſſen überall berüdfichtigt, ja fie macht ſich von 
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ſelbſt, da ber intereffante Stoff fo vielfach verarbeitet wird, daß er fich 
dem Gedächtniffe unabſichtlich einprägt. Weber diefe Bildung des 
Gedächtniſſes durch den Lehrſtoff bemerft Scholz in Ar. 5 ber 
Schleſ. Schullehrerztg. mit befonderer Beziehung auf das „Leſebüchlein 
für Kinder von 6 bis 9 Jahren” (f. Pädag. Sahresber. I, S. 75), daß 
fie auf dreifache Weiſe gefchehen könne: 1) durch öfteres Leſen, 2) durch 
befonderes Einüben von Seiten des Lehrers und 3) durch das Aufgeben 
eines auswendig zu lernenden Penſums. In Bezug auf das Zweite 
theilt er die wichtigfien Regeln für das Verfahren ded Lehrers mit; bei 
dem Dritten legt er Gewicht darauf, den Kindern nit blos Stüde in 
gebundener, fondern auch in ungebundener Rede auswendig fernen 
zu laſſen, eine Anſicht, die in neuefler Zeit von verfchiedenen Seiten 
ber ausgefprochen und mit Recht als eine fehr vernünftige anerkannt 
worden ift. 

6. Ein Slementarunterricht, der nicht bloß den Verſtand des Kindes 
berüdfichtigt, fondern alle Geiftesträfte harmoniſch zu entwideln ſich be- 
mübt, fordert eine ihm analoge Fortbildung. Diefe kann aber nicht er- 
zielt werden, fo lange die Unterrichtögegenftände verbindungsios neben 
einander ftehen, ſich nicht gegenfeitig unterflügen und durchdringen. Das 
. Band zur Herftellung diefer Einheit ift gefunden, es ift das Leſebuch; 
aber nicht das der frühern Schule, bie mit einigen Dugenden „‚mora- 
liſcher Erzählungen“, und bürftigen, trodenen „gemeinnügigen Kennt⸗ 
niffen” zufrieden war, fondern ein Leſebuch, das wahrhaft bildenden 
Stoff in fhöner Form enthält und alles Fade und Profaifche aus- 
fließt. Der äfthetifche Gehalt ift Hauptfache. In Bezug bierauf fagt 
Grube („Der Elementar- und Voltsihulunterriht”, S. 138) fehr 
wahr: „Die äfthetifche Seite des Leſebuches wirb fo lange verfehlt, und 
die äfthetifhe Wirkung beffelben fo ange gefhmwächt bleiben, als man 
den nationalen Geſichtspunkt außer Acht läßt. Wenn wir das patrio- 
tifhe Gemüth nicht zu erregen verftehen, und das Ethiſche mit dem 
Aeſthetiſchen verſchmelzen, wird erfteret gar bald in Rauch aufgehen, 
feine nachhaltige Wirkung hinterlaffen. Man bat zahllofe Erperimente 
gemacht, das Leſebuch zu einem grammatifchen Handbuche, einer ſprach⸗ 
lichen Erempelfammlung zu machen, oder zu einer Real⸗Encyclopaͤdie 
zuzurichten; aber die Verſuche, ˖das Leſebuch zu einem deutſchen, vater» 
ländifhen zu machen — fie laffen ſich zählen. Eurtman und Burg- 
wardt in Flensburg (jest Wismar) find noch vereinzelte Erfcheinun- 
gen.*) Das Leſebuch ift für die Volksfchule das Barometer, an welchem 
die Luft, die in ihe weht, gemeffen wird. So lange unfere Lefebücher 
ein mixtum compositum bdarbieten von allerlei „gemeinnüglichen Kennt- 
niſſen“, fo lange fie noch unbeftimmt bin und her ſchwanken zwifchen 
allerlei Zweden und Rückſichten, und fi nicht zu einer über alle fub- 
jective Willkür erhabenen Idee erheben können, fo lange hat auch bie 
Volksſchule ihr Wefen nicht begriffen, nach welchem fie im gefammten 





...*) Seltvem find eine ziemlihe Anzahl brauchbarer Leſebücher erſchienen, 
über die wir ben Literaturbericht — Ken 9 D. Re. 
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Schulorganismus die Wufgabe hat, eine beutfhe Volksbildung 
„als ſolche“ zu erzeugen, d. h. diejenige Bildung, welche fi) unmittelbar 
durch die deutfhe Sprache und ben in ihr wehenden Nationalgeift, 
obne das Herbeiziehen fremder Kulturelemente, gewinnen läßt. Unfere 
Kloffiter haben nicht bloß für die Gelehrten und SHochgebildeten ihre 
Meifterwerke geihaffen, fondern auch für das ungelehrte und ungebildete 
Bolt, für die ganze Nation, diefe große Einheit, die auch den geringften 
Tagelöhner mit einfchlieft. Das ift eben das Große in ber zur Schön: 
heit verförperten Sprache, daß fie die tiefften und erhabenften Gebanten 
dem finnlihen Menfchen nahe "bringt, fo daß er fie in dem Gemütbe 
empfindet und die Empfindung denkt. In ber Anfchauung jener Sprach⸗ 
werke foll das Bolt fi felber klar werden und fein geiftigegemüthliches 
Leben entwideln, foll es volksthümlich fi entwideln, d. h. die Ginheit 
ber Rationalität fol zum Gefühl und Bewußtſein kommen. Dafür bat 
der deutſche Unterricht in ber Volksſchule zu forgen, und fein Organ 
muß das Leſebuch fein, das die bewährteften volksthümlichen Werke 
unferer Literatur in einer zufammenhängenden, vollfländigen, in fich ab⸗ 
gefchloffenen Reihe darbieten fol. Der Inhalt des Leſebuches barf 
nichts Gemachtes, willtürlih bier und dba Abgepflüdtes mehr fein.” *) 

1. Sol das Lefebuh Mittelpunkt bes gefammten Schulunterrichts 
fein, fo muß es für jebe Stufe geeigneten Stoff zur Benugung bet den 
verfchiedenen Lehrobjecten darbieten. Dies gilt namentlid in Bezug auf 
die weltfundlichen Fächer, die bisher dürftig genug abgefpeift wur- 
ben und fi in fehr vielen Volksſchulen, namentlich) benen auf dem 
Lande, auf Ueberfihten, Klaffificationen und magere Befchreibungen 
älterer Lefebücher ſtützten. „Mit folhen”, ſagt Kellner in feinen 
„Aphorismen (2. Aufl., S. 76) „ift nun gar nichts gedient; fie er- 
mangeln jenes frijchen, beiebenden Odems, ber durch die Natur felbft 
weht, und werben gedankenlos gelefen und wieder vergeffen. Sol das 
Lefebuch wirklich Etwas nügen, fo muß es feine bürren Aeſte, fondern 
feifche, grüne Zweige aus dem Naturgarten liefern und beshalb in ber 
lebendigen Schilderung intereffanter, belehrender Einzelnheiten feine 
aufs Allgemeine Licht verbreitende Kraft fuhen. Eine einzige frifche 
Darftellung ift eine Sonne, bie ihre Strahlen ringsumher verfendet, und - 
mehr erwärmt, als die Falten Sterne eines wohlgeorbneten, glänzenden 
Syſtems. Dann muß aber auch der Lehrer einen ſolchen Stoff zu be- 
nugen willen und fich in ben Lefeftunden duch Kragen, Erklärungen 
und bie Aufforderung zum Wieberergählen von einer felbftthätigen Auf⸗ 
nahme überzeugen.” 

8. Wie das Leſebuch als Grundlage bes Sprachunterrichts zu 
benugen ift, barüber fpricht fi) der Neferent über dieſen Unterrichte- 
gegenftand in vorliegendem Jahresberichte weiter aus. Der Bollftändig- 
keit halber theilen wir bier nur noch einen Ausſpruch aus feinen „Apho⸗ 
rismen” (&. 100 f.) mit: „Die Lefeftunden haben nur dann Werth 


*) Bergl. die Vorrede zum 6. Theile des „Lefebuches für Bürgerfähulen” 
von Lüben und Rade, 
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und Wichtigkeit für bie gefammten Schulzwecke, wenn fie aus ihrem 
noch immer häufigen, aber fehr bequemen Mechanismus herausgehoben 
und zu Sprad- und Denkſtunden gemacht werden. Das einfadhfte 
und nächfte Mittel hierzu beftcht in der Aufforderung, Abfchnitte des 
Gelefenen wieder zu erzählen und dann aus dem Gedächtniffe niederzu- 
fhreiben. Daß fih daran Wort- und Saderflärungen knuͤpfen müſſen, 
verſteht fih von felbfl. Der denkende Xehrer wird aber weiter und 
tiefer gehen und an bie Leſeſtunde nicht blos das Wenige fnüpfen, mas 
aus der Grammatik für die Elementarfchule gehört, fondern auch den 
Theil der Örthographie, welcher als Andersſchreibung durchs Auge er- 
lernt fein will, auf bie L2efeubungen flügen. Er wird einzelne Gäge 
mehrfach leſen laſſen, duch einfache Bemerkungen deren Verſtaͤndniß 
eröffnen, fie mit anderen Worten, vielleicht auch kürzer, ausdrücken 
laffen, aus der Stellung und dem Zwede der Wörter die Rebetheile 
Tennen lehren, und daran mündliche und fchriftliche Uebungen knüpfen. 
Dann werben biefe Stunden eine wahre Geiſtesgymnaſtik, während fie 
bisher oft nur zur Geiftesverdbummung beitrugen. Dem rein mecha⸗ 
nifchen Leſen in der fo’ beliebten und bekannten Weiſe kann ich in ben 
oberen Abtheilungen wöchentlich nur Eine, aber auch nur eine Stunde 
einräumen! — In biefe paßt dann auch das Chorlefen.” — Ein nichts 
Neues enthaltender aber immerhin Iefenswerther Auffag über „Sprad- 
flunden und Leſebuch“ befindet ſich im 10. Hefte ber Hannov. 
Volksſch. für 1851. 

9. In biefen eigentlihen Kefeftunden muß deshalb vorzuge- 
weife auf das „Gutleſen“ gerüdfichtigt werben. „Ein Dreifaches ift 
notbwendig, wenn in einer Schule gut gelefen werben foll, nämlich das 
mufterhafte Vorbild des Lehrers, Verſtaͤndniß bes Leſeſtückes und endlich 
Natürlichkeit oder Beachtung der Negel: Lies, wie du fprechen würdeſt. 
Dann erft, wenn diefe Forderungen erfüllt werben, kann jener widrige, 
feiernde oder fingende &chulton ſchwinden, der jegt noch fo oft das 
Lefen zum Ohrenzwange madt. Hiermit ift aber auch dargethan, daß 
die Lefeftunden gewöhnlichen Schlages und Schlendrians unmöglich zum 
Scönlefen Hinführen können.” (Kellner, a. 0. D. ©. 102.) 

10. Daß man es allfeitig fühlt, wie noch ein gutes Leſebuch ber 
Volksſchule thue, geht aus dem Beftreben hervor, ein ſolches zu fchaffen, 
wie aus ben mandherlei Vorfchlägen, welche in Bezug auf die Bearbei- 
tung beffelben in den Journalen gemacht werben. Unter ben legteren 
feinen uns namentlih die von Grißhammer in Nürnberg ausge 
gangenen (Ztg. d. a. db. L.Vereins, Nr. 33 u. 34) Berudfichtigung zu 
verdienen. Der Verf. beklagt es, daß die Pfarrer den Schülern vier 
Bücher über einen Begenftand, die Kehrer dagegen ihnen fein Bud) 
über drei Gegenftände (Befchichte, Erdkunde, Naturkunde) in bie Hände 
gäben. Es müfje ein Leſebuch da fein, das nicht über Alles und Jedes 
ſich verbreite und den Stoff bunt durcheinander gewürfelt bringe, fon« 
dern ein folches, in welchem jedes Stück ein Ganzes ausmache, biefe 
verfchiebenen Ganzen aber einen inneren Zufammenbang hätten, zu befien 
Auffindung der Schüler des Lehrers bedürfe. An zwei Beifpielen aus 
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der Pflanzenkunde und ber beutfchen Geſchichte fucht er feine Anſicht 
Far zu machen, die darauf hinausläuft, dag das Leſebuch vorzugsweiſe 
der Verſtandesbildung durch Mittheilung wohlgeorbneter Kennt. 
. niffe aus der Naturbefchreibung dienen fol. Da der Verf. die deutfche 
Geſchichte fo befonders bevorzugt, alfo doch gewiß auch eine beutfche 
Boltsbildung erzielen will, fo nimmt ed Wunber, daß er auch nicht das 
geringfie Gewicht auf bie Schäge unferer Nationalliteratur legt, ja 
z. B. Hebel mit einer GBeringfhägung behandelt, die in Erftaunen 
fegt. Oder meint der Berfaffer etwa, dag durch das Leſen und Be⸗ 
fprechen unferer Blaffifchen Dichterwerke ber vielgerühmten Verſtandes⸗ 
bildung Eintrag geſchaͤhe? 

11. In Bürtemberg, wo endlich der Entwurf eines Lefebuches 
für die dortigen evangelifchen Schulen erfchienen ift, hat man befonders 
viel über die Lefebuchfrage verhandelt, und zahlreiche Auffäge, Beur⸗ 
theilungen n. dgl. in den Schulgeitungen laffen erfennen, daß man im 
Allgemeinen mit der gefeglichen Einführung des Lefebuches zufrieden ift, 
weil man darin ein vorzügliches Mittel zur Bereinfachung und Con⸗ 
centrirung bes Unterrichts erkennt. Wir machen namentlid auf folgende 
ſechs Auffäge in der Würtemb. Volksſch. aufmerkffam: „Säge zur Be 
fprechung über den Entwurf des Lefebuchs”, vom Mufterlehrer Hartmann 
in Nürtingen (Nr. 7); „zur Lefebuchfrage”, von Eifenlohr (ebend.); „die 
Literatur der Leſebücher für die deutſche Volksſchule, bez. bie deutſche 
Augend”, von Hartmann (Nr. 9); „das Schullefebuch”, von einigen 
Stimmen aus dem Lehrerftande (Nr. 9); „der Lefebuchentwurf”, vom 
Lehrer Luz in Lindorf (Nr. 10); „der Entwurf eines Leſebuchs für zc. 
als Lehrbuch in den Realtenntniffen”, vom Lehrer Bofinger in Hall 
(Nr. 10). Bei ber Beurtheilung bed Xefebuches felbft (f. Lit. Nr. 30) 
fommen mir auf diefe Auffäge zurück. 


12. Im Schreibunterrichte iſt in ben legten Sahren eine 
neue Methode, gleichzeitig (2) in Nord- und Süddeutfchland, aufgetaucht, 
bie nach Ausfage Sachkundiger ungeheuere Erfolge in kurzer Zeit ge- 
währen fol. Dort nennt man fie die „Spieß'fhe Methode”, nad) 
ihrem Erfinder Julius Spieß, wahrfcheinlich einem reifenden Schreib» 
lehrer, bier bie „Spörlin’fche”, nach dem Fabrikanten Spörlin, ber 
in einer Verſammlung des nieberöftreichifchen Bewerbevereins in Wien 
darüber Vortrag hielt. Das Wefentlihe der neuen Methode beftcht 
darin, dag der Schüler gleich von vorn herein mit Dinte und Weber 
fhreibt, aber nicht nach, fondern auf den VBorfchriften, indem biefe 
nur mit ſchwacher blauer Farbe vorgedrudt find und nun mit ber Feber 
nachgezogen werden. Spörlin hat überdieß noch bas Verdienſt einer 
ganz neuen DVerbefferung, bie in nichts Geringerem befteht, ald mit — 
Waffer auf dunkel gefärbtem Papiere zu fchreiben, wodurch ber Vor⸗ 
theil erwacht, die gleiche Vorfchrift unzählige Male verwenden zu können, 
fo daß die Sonfumtion von Papier beinahe auf Nichts reducirt wird. 
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Wer's nicht glauben will, ben verweifen wir auf Nr. 12 der Wirt. 
Volksſch. für 1850 und Nr. 6 berfelben Zeitfchrift für 1851, in meld 
legterer Nummer die Methode bereits als fi) in der Erfahrung be- 
während gerühme und empfohlen wird. 

Hector Otto in Müblhaufen bezeichnet im 1. Hefte der Schniger- 
(hen Vierteljahrefchrift für 1851 mie Recht dieſe Methode als eine 
Reaction im Schreibunterrichte, und weift dies gefchichtlih nad. Er 
nimmt an, daß bie erſte Anweifung zum Gchreiben, Kindern ertheilt, 
in einer Führung der Hand berfelben beftanden habe. In ein zweites 
Stabium fei der Schreibunterricht durch das Locke'ſche Verfahren (feit 
1695), rothbe Buchſtaben mit ſchwarzer Dinte überzichen zu 
laffen, getreten. Später gab man dem Schüler die Schriftform und 
ließ ihn auch vielleicht beim Borfchreiben zufehen. Die Zeit ber „for- 
malen Bildung” führte endli dahin, daß man bie Auffaffung ber 
Form zur NWorausfegung der Darftellung berfelben erhob. In dem 
Taktſchreiben endlich iſt noch ein weiterer Fortfchritt gefchehen. „Der: 
felbe beruht‘, fährt Otto fort, „in zwei Stüden. Einmal ift bie Auf- 
faffung alleiniger Grund ber Darftelung geworben, diefe alfo nicht 
mehr Nachbildung einer vorgelegten Mufterform, fondern eben Dar⸗ 
ftellung einer verinnerten Anſchauung. Das andere Stüd ift bie 
Befegmäßigkeit in der Bewegung des Griffels. Das Schreiben ift 
demnach ſchon auf der Stufe der bloßen Buchftabenbildung bie Ver⸗ 
äußerung eines Innern. Diefe Bedeutung gewinnt es in einem viel 
höhern Sinne, wenn es in den Dienft ber Spradbildung tritt und 
den Gedanken bewahrt, ber im Sprechen fihon im Entftehen auch: fein 
Vergehen hat.“ 

Danach mag man die Spieß⸗Spörlin'ſche Methode beurtheilen. 


Literatur. 


1) Das erſte Schul- und Bildungsbuch ober Anweiſung zur methodiſchen 
Behandlung des Unterrichts der Kinder in den erſten Bilungsjahten; der 
Schule und dem Elternhauſe gewidmet von K. U. Boller, Rector, Ober: 
infpector u. Pfarrer zu Stuttgart. In 2 Bon. Stuttgart, Scheitlin u. Krais. 
50. gr. 8. (XIV u. 430, XVI u. 460 S. mit 4 Steindrudtaf. 1 Thlr.) 

Es Hält ſchwer, ſich in das Buch hineinzulefen; indeſſen gewährt 
ed, wenn man einmal im Zuge ift, mehr Intereffe, als ber Titel mit 

Rückſicht auf die enorme Bogenzahl verfpricht. Der Verf. gibt Alles, 

theoretifch und praktiſch, gründlich und mit Sachkenntniß, öfters mit 

einer größeren Breite, als nöthig und für den Lefer angenehm. In der 

I. Hälfte bes 1. Bandes entwidelt er die reine Schreibiefe-Methode in 

recht Elarer Weiſe, gibt ben in der Schule zu befolgenden Bang an und 

ſchließt mit einer Elementarfchriftenfunde, die nicht weniger als 1290 

Rummern (vom Jahre 1538 ab) zählt. Die 2. Hälfte bes 1. Bandes 

führt die Ueberſchrift: „Die Fibel, das erſte Bildungsbud‘, und 
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zeigt, wie dieſe für Butlefen, Rechtſchreiben, die praktiſche Sprachlehre 
und das Schoͤnſchreiben benutzt werden inne. Im 2. Bande endlich 
nimmt der Verf. auf die Bildung der geiſtigen und gemüthlichen Kräfte 
Rückſicht und entwickelt feine Anſichten über die geiſtigen Kräfte (Denk⸗ 
kraft, Einbildungskraft, Gedaͤchtniß) und deren Uebungen, über die Bil- 
bung für das Schöne und die fittlichereligiöfe Bildung, Alles mit Ruͤck⸗ 
fiht auf den Fibelftoff, aber nicht eben bequem für den praftifchen 
Schulmann, da er wohl im Allgemeinen nachweiſt, wie Geift und Ge- 
mürh des Kindes gleichzeitig erregt und gebildet werden müffen, aber 
die Uebungen jeber einzelnen Geiſteskraft getrennt behandelt. Was es 
‚aber für eine mißlihe Sache ift, überhaupt von reinen Dent., Ge 
dächtnife u. dgl. Uebungen zu reden, ift bekannt. Rachbeten und Nach⸗ 
treten laͤßt ſich das Buch nicht, fo wie es vor uns liegt; aber der ftreb- 
fame Lehrer mil das auch nicht und wird Stoff genug finden, um 
nicht bloß theoretifch ſich zu belehren, fondern auch Gewinn für feine 
Schule daraus zu ziehen. Der aͤußerſt billige Preis bei ſchöner Aus» 
ftattung empfiehlt das Werk noch auferbem. 


I. Unterrichtömittel . für die Unterklaffe. 
a. Fibeln für den Handgebraud. 
a. Nah der Lautirmethode. 


2) Blementarlefebud. MWebungsfloff, reichhaltig und faßlich, für den erften 
Lefeunterricht, in genauer Stufenfolge, mit Berüdfihtigung des Wort und 
Syibentones vom Leichten zum Schweren geordnet und für jede Leſelehr⸗ 
methode geeignet. Herausgeg. von C. Fr. Winter, Lehrer in Wittenberg. 
1. Abthl. 6. Aufl. Leipzig, Merfeburger. 51. 8. (64 S. 2 Ser.) 

Diefe I. Abthl. enthält das Sylben⸗ und Wortleſen in beutfcher 
und lateinifcher Schrift in der gewohnlichften Weife. Die armen Kinder 
müſſen fih #1 Seiten hindurch mit finnlofen Sylben begnügen, was 
uns unbegreiflich erfiheint, wenn wir die Verfiherung des Verf.s da⸗ 
neben halten, durch eben jene finnlofen Rautzufammenflelungen in ben 
beffeen 2efelehrbüchern zur Herausgabe bes vorliegenden bewogen wor⸗ 
den zu fein. 

3) Mebungsblätter, Buchſtaben und Lefen zu gleiher Seit zu lehren, von 

. G. Karl, Quartus emer. u. Brivatlehrer in Döbeln. 2. umgearb. Aufl. 

Meißen, Goͤdſche. 51. 8. (40 ©. 2, Ger.) 

Die Fibel felbft mit ihren ewigen Sylben und Wörtern, aber 
wenig Worten, fowie der angefügte Lefeftoff, der fich in reflectirender 
Weife über den Menſchen verbreitet und mit einigen @ebeten, den zehn 
—— und dem Einmaleins ſchließt, begründen durchaus keinen Fort⸗ 
chritt. 

4) Erſtes Bilderleſebuch zur Uebung der Lautirmethode, zum Anſchauungs⸗ 
unterricht und zu Berflandesübungen, mit Verbindung des Unterrichts im 

4% 
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Rechnen. in Haus und Eule für Kinder von 3 bis 8 Jahren. Mit vielen 
Abbildungen. (Der „vollländigen Haus und Schulbibliothek für die Zwecke 
u. Bebürfnifie der innern Riſſion“, herausgeg. von Pir. Staudenmeyer. 
1. Bändchen.) Stuttgart, Miſſions⸗Verlag. 51. 16. (103 ©. 3 Egr.) 
Der I. Theil, den ber Verf. „Anſchauungsunterricht“ nennt, lehrt 
auf je 2 Seiten einen Laut kennen, aber in originellfter Weiſe. Da fteht 
z. B. auf ber einen Seite oben links ein fehr Eeines I in Schreibfchrift, 
rechts in Drudichrift in gemwöhnliher Größe und in der Mitte ein 
gleiches, groß und mit PVerzierungen; darunter befindet fidy die Dar- 
flelung eines eingerahmten Gemälbes mit einem Kinde, und nun heißt 
es unten: ‚Lina war ein armes, flummes Kind und fonnte nur dieſen 
Laut fprehen. Mache es ihre nach! Lege die Zunge feſt an die oberen 
Zaͤhne und hauche I, 1!‘ Auf der andern Geite find abgebildet ein 
Laden, Lehnſtuhl, Rippen, eine Kode, ein Luchs (der aber einem Mops⸗ 
hündchen täufchend aͤhnlich fieht), Laub (ein Blatt), eine Leier und eine 
Leiter. Darunter folgen nun Sachenaufgaben und Fragen, wie z. B.: 
Was ift Laden, Lebnfluhl u. ſ. w.? Wie viele Füße bat der Lehnſtuhl, 
Luchs? — Aus diefem Pröbchen ſchließe man auf das Uebrige. Nament: 
lich übertrifft auch der Lefeftoff felbft Alles, was je Unkindliches dem 
Kinde geboten worben. 


5) Fibel oder Elementarbuch zum Lefenlernen. Bon einem praftifchen 
Schulmanne. 2. Abthlg. Bonn, gabigt, 51. 8. (36 ©. 2 Sr.) 
Die erſten 30 Uebungen enthalten nur Wörter; dann folgen nad 
einigen Sägen fchöne „moraliſche Erzählungen” und ben Schluß bildet 
„dee Bauerntnabe an dem Abende”. Wie ift dergleichen noch möglich! 


6) Der Leſeſtoff in der Elementarſchule, mögliht flufenmäßig nach 
Laut» und Beichenähnlichfeit vorgeführt; nebft einem Anbange: Die vier 
Jahreszeiten u. ihre Bilder in religiöfer anfhauung. Von 8. F. Buſch, 
Lehrer. Glückſtadt, Würger u. Eller. 51. 8. (104 S. 3%, Sgr.) 

„Da ich es bier für die Hauptfache hielt”, fagt der Verf., „daß 
die Wortbilder in möglichfter Stufenfolge nach Laut⸗ und Zeichenähn- 
lichkeit vorgeführt würden, fo konnte ich weder den Leſeſtoff durchgehends 
in Sägen auftreten laffen, noch Gedankenſprünge vermeiden. Die Kinder 
in den meiften Elementarklaffen, namentlich in Landfchulen, haben auch 
vorerſt mit dem „Schwarzen auf Weißem” zu viel zu thun, als daß fie 
ihr Nachdenken gehörig auf die Bedeutung bes Leſeſtoffs richten könnten.” 
Das ift fehr ſchlimm. Was hilft jede noch fo gute Stufenfolge, wenn 
das Kind dabei nicht denkt, nicht geiftig erregt wird. Oder glaubt der 
Verf, daß der religiöfe Anhang genüge, um des Kindes Geift und Ge⸗ 
enbth F beſchaͤftigen? Dann müßte er wenigſtens etwas anders bear⸗ 

eitet ſein. 


b. Nach der Schreibleſe⸗Methode. 
as. Im uneigentlichen Sinne. 


7) Erſtes Lefebudh für Elementarſchüler. Bearb. von den Verfaſſern der 
„Lebensbilder“ für obere u. mittlere Schulklaſſen (ſ. Paͤdag. Jahreöber. V. 
S. 29). Darmſtadt, Kern. 51. kl. 8. (80 ©. roh 2 Ser. geb. 2%, Sgr.) 
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So verftändig die Uebungen georbnet find, will es uns doch nicht 
gefallen, daß erft mit ber fechften Seite hier und da Wörter und Saͤtz- 
hen auftreten. Die Sprachformen find fämmtlih genügend berüdfich- 
tigt, weniger gut ift der Stoff felbf. Mit Ausnahme einiger Gedichte 
fpricht er das kindliche Gemüth niht an. 


8, Erſtes Schreibskefebud. Mit 137 ftufenweife georbneten Aufgaben für 
. das Denfredhnen u. Anleitung für ben erften fehriftlicden Gedanfenausprud, 
nebft 83 praftifchen Nufgaben zur Beförderung des Mechtichreibene. Bon 
I. 4. Jacoby, Borfleher eines KnabensInftituts in Mainz. 2. verb. u. 
verm. Aufl. Mainz, Le Rour. 51. 8. (VI u. 104 ©. 7%, Ser.) 
In der erften Abtheilung, die „mechaniſches“ Leſen erzielen will 
— nichts als finnlofe Sylben und Wörter mit gelegentlicher, fehr un- 
anfehnlicher Schreibfchrift; in der zweiten Abtheilung viel trodene Säge, 
wenig Eindliche Erzählungen und Gedichte. Die Aufgaben für das Dent- 
rechnen und die Rechtfchreibung werden Vielen willlomihen fein. 


9) Schreib» und Lefefibel für die untere Klafie der Elementarfchule. Dies 
thodifch georbnet von Br. Schröder, Lehrer in Köln. 2 Abtheil. Elberfeld, 
Friderichs. 51. 8. (20 u. 38 ©. 1Y, u. 2 Ser.) 

Obgleich beide Abtheilungen mit Schreibfchrift, und zwar fehr guter 
Schreibfehrift, beginnen, fo läßt doch die ganze Anordnung fchließen, daß 
- der Verfaffer Leſen und Schreiben gleichzeitig nebeneinander geübt wiſſen 
wild. Die ganze erſte Abtheilung entbehrt faft aller Säge, und bie 
zweite enthält fo dürftigen Lehrſtoff, daß man die Fibel nicht wohl 
empfehlen fann. 


bb. Reine Schreiblefe- Methode. 


10) Schreibskefeftoffe für den erften Unterricht im Schreiben und Lefen. 
Lefebu für die Kleinen. Herausgeg. von einem Lehrers Vereine. Langen» 
ſalza, Borndrück. 51. 8. (56 ©., darunter 50 lithogr. 4 Sgr.) 

Die Fibel ift brauchbar. Was wir an ihr auszufegen haben, ift 
Folgendes: 1. Die Sprachformen, bie erft mit Seite 35 geordnet auf- 
treten, hätten ſchon früher in berfelben DOrbnung und mit Berückſich⸗ 
tigung ber ftufenmweifen Einübung angewendet werden fünnen. 2. Das 
„Kleinſchreiben“ dee Hauptwörter fonnte vermieden werben. 3. Der 
Stoff ift ber Form zu fehr untergeordnet. Die zufammengeftellten 
Säge muften auch bem Inhalte nach verwandt fein. 4. Die Schreib- - 
fhrift ift zu Anfange viel zu Bein. 5. Der Lefeftoff in der Drud- 
ſchrift ift zu unbedeutend. 


11) Bibel von H. Hagemann. 2. Aufl. 1. Abtheilung. Stendal, Franzen 
u. Große. 51. gr. 8. (32 S., davon die Hälfte lithograph. Schreibfehrift. 
geb. 3%, Ser.) | 
Ein fehr nettes Buch, nach Stoff und Form. Die Anlage ver- 

räth den denkenden Schulmann, und die Ausführung ift als gelungen 

zu bezeichnen. In ber Wüſte unferer Fibel-Literatur iſt es erquidend, 
einmal auf fo eine grüne Dafe zu floßen. 
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Das Bud iſt nicht bucchfichtig und wirb den Unerfahrenen mehr als 

einmal in Verlegenheit bringen. 

16) Erſtes Schul- nnd Bilbungsbug. — Nach analytifc = fyunthetifcher 
Lefeniethode bearbeitet von E. Brünnert, Lehrer zu Rudolſtadi. 2. Aufl. 
Rubolftadt, Fröbel. 51. 8. (IV u. 88 6. 5 Sgr.) 

Wir brauchen uns dieſem trefflichen Buche, das ſchnelle Ver⸗ 
breitung gefunden bat, nur auf das zu beziehen, was wir bereits bei 
Anzeige der 1. Aufl. (Paͤdag. Jahresber. V, &. 28) über daſſelbe ſagten. 
Die Ausſtattung ift-fehr gut. 


d. Bilderfibel. 


17) 8. Bürkner’8 große Hilber-gibel mit 50 neuen fchönen Bildern und 
Reimen. Zipfis— G. Wigand. 8. (38 BI. mit color. Holzſchn. u. Text. 
cart. 4, Thle.) 

18) * Bürkner's kleine Bilder⸗Fibel mit 30 fi feänen Bildern. Ebendaſ. 

. (13 Bl. mit color. Holzſch. u. Tert. cart. 10 Ser.) 

Bär für den Gebrauh im Elternhaufe, mit trefflihen Holz 
fhnitten und weniger trefflihen, doch immerhin ſich über das Gewöhn⸗ 
liche erhebenden Neimen. Beide find nach bem Alphabet georbniet und 
veranfchaulihen auf jeder Seite oben ein Thier, unten eine XThärigkeit, 
z. B. Abler — arbeiten; Biber — beten; Caſuar — Chorfingen u. f. w. 
Bute Bilder find für die Bildung des Kindes nicht hoch genug anzu⸗ 
fhlagen; darum empfehlen wir die beiden Bücher angelegentlich. 


B. Zabellen. 
19) Wandfibel von U. Böhme. Berlin, Nitze. 51. gr. Kol. (6 Bog. 10 Ser.) 


Durch diefe Wandfibel find die oben unter Nr. 12-— 14 angezeig- 
ten Schriften beffelben Verfaſſers vervollftändig.. Was bie Lefefibel für 
des einzelnen Kindes Hand bietet, gibt die Wandfibel, nur in mehr 
gefichteter Weiſe (fie enthält über 250 einzelne Wörter). für Die ganze 
Klaffe, und zwar in ſchöner, deutlicher, fetter Schrift, fo daß wir ſi ie 
den Verehrern. der Vogel ſchen Methode empfehlen können. 


II. Leſebuͤcher für Mittel- und Oberklaſſen. 


20) Zweites Schulbuch zur Erreichung der völligen Leſefertigkeit. Nach 
Stephani's Lautmethode, in enger Berbindung mit dem Anſchauungs⸗Unter⸗ 
richte und in Anſchluß an das erſte Schulbuch, zunaͤchſt für Bremen's neue 
gfemgutan Schulen ben bearb. ee E. . Plate, Lehrer. Bremen, Geisler. 

3 
Das Buch zerfällt in zwei Nheilungen, von denen die erſte eine 
methodiſch geordnete Reihenfolge von Uebungen zur Erlangung mecha⸗ 
niſcher Leſefertigkeit enthät. Auf die Form iſt bei weitem mehr Ge⸗ 
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2 inberfreund. utfches Leſebuch für Volksſchulen. Herausgegeben 
5 en 35 Eolaborn uni &. — hate. — —* 8. (KVI u. 

323 ©. Partiepreis geb. 6%, Ser.) 

Aus dem Lehrerperfonal der Stabt Hannover ift ſchon mandes 
gute Lefebuc, hervorgegangen; das vorliegende gehört mit zu den beften, 
da es die Bebürfniffe der Volksfchulen genau berüdfichtigt, nur Ker⸗ 
niges und Kräftiges aufgenommen und nad päbagogifhen Grundfägen 
zufammengeftellt hat, die realiftifhen Stoffe in genügender Menge und 
fhöner Form bringt und behufs der Stylübungen vielen Stüden eine 
große Anzahl Aufgaben beigefügt hat. Wir empfehlen dem Lehrer 
namentlich das Lefen der Vorrede, die jedem Exemplare Iofe beiliegt, dba 
fie treffliche Winfe über den Gebrauch, der Lefebücher im Allgemeinen 
enthält. Ausftattung gut. 


36) Leſebuch als Mittelpunkt des Sprad> und Realunterridte 
für Mittels und Oberflafleu deutfcher Volls⸗ beſonders Landſchulen. Her⸗ 
auegeg. von Frieder. Dreſſel. Langenfalza, Schulbuch. 51. 8. (VIII u. 
371 ©. 22%, Ser.) 

27) Stylfioffe und Melodieen zu dem Lefebuche von Fr. Dreſſel. Ebend. 
51. 8. (VID, 134 u. 30 ©. 12 Ser.) 

Das Leſebuch zerfällt in zwei Xheile, von denen ber .erfte ben 
Mittelpunkt des Sprachunterrichtd bildet und beshalb befondere Stücke 
enthält, an benen die Geſetze der Sprachformen veranfchaulicht werden _ 
fönnen, die auf einem Bleinen Raume enthalten, was man in freige 
wählten Mufterftücden in der einen Beziehung nur vereinzelt findet. 
Daß ber Berf. die befannten Kellner’fchen und Otto'ſchen Mufter- 
ftüde mit aufgenommen hat, wird ben meiften Lehrern fehr lieb fein, 
weniger, daß die Heroen unferer National»Literatur zu ſchwach vertreten 
find. Die Ordnung der Stüde ift folgende: 1) Stücke zu Leſe⸗Vor⸗ 
übungen und zur grammatifchen Zergliederung. 2) Leichtere Erzählungen 
und Fabeln zur Nachbildung und Raͤthſel, Gleichniffe und Mährchen 
zum Verſtändniß der Bilderfprache. 3) Größere Erzählungen und Fa- 
bein zu freierer Nachbildung und Bleichniffe zur Deutung und zur Nach 
bildung. Der zweite Theil bildet den Mittelpunkt des Neakunterrichts 
und enthält deshalb Stücke zur Naturgefchichte, Naturlehre, Geographie 
und Geſchichte. Geographifche und gefchichtliche Notizen, Gefchichtsauf- 
fäge und einige Lieder find in den Anhang veriiefen. 

Um das Kefebuch recht nugbar für ben Lehrer zu machen, hat der 
Derf. no einen befondern Commentar verfaßt, der fich indeffen bloß 
auf die Benugung ber Lefeftüde für die Stylübungen beſchränkt. Auf 
diefem Gebiete ift indeffen fo wichtiges Material und in fo verftänd- 
licher Weiſe geliefert worden, daß der Schullehrer für die ganze Schul- 
zeit Damit ausreicht. Beklagenswerth ift der hohe Preis beider Bücher, 
der leicht der ſonſt wünſchenswerthen Einführung hinderlich werben kann. 
28) Elementar⸗Leſebuch als Grundlage für den Unterricht in der Welt- 

funde und für die Damit vereinigten Denk⸗, Sprech⸗ und Freifchreibübungen. 

Für preußifhe Schulen bearbeitet von @. Barthel, Negierungs- und 

Schulrath, Fürſtbiſchoͤflichem Proſynodal⸗Examinator, Ritter x. Mit Ge⸗ 
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bert'ſche Stüde aufgenommen babe. Herr Mufterlehrr Hartmann 
zählt in Nr. 7 ber Volksſch. folgende Mängel auf: 1) Bei ber Aus- 
wahl einzelner Stüde ift bie Rückſicht auf Klafficität und Muftergitig- 
keit nicht mit der nöthig fcheinenden Sorgfalt gewahrt, insbefondere hin⸗ 
fichtlih der formellen Behandlung einzelner Lefeftüde. 2) Der 1. Eur- 
ſus enthält zu viel kleinere poetifche Stüde, während es in dem zweiten 
an einer größern Auswahl aus ben Produkten unferer großen Dichter 
fehlt. 3) Eine Gruppirung des Stoffes wäre wünſchenswerth geweſen. 

4) Die beiden Eurfe hätten von gleishem Umfange fein und der erfte 

das enthalten follen, was nöthig ift, um das Bedürfniß aller derjenigen 

Bolksfchulen zu befriedigen, die unter äußerlich befchränkten Verhältniffen 

fhwer zur Einführung des ganzen Buches gelangen können. 5) Die 

Drthographie verftößt gegen die bis jegt anerkannt gültige Recht⸗ 

ſchreibung in der Haffifhen Literatur. Lobend erwähnt der Verf. da- 

gegen, daß das Lefebuch geeignet fei, die Volksbildung zu fordern, daß 
es den fprachlichen wie realiftifchen Stoff gleihmäßig berüdfichtige, eine 
gefunde Natur» und Lebensanfhanung, Kiebe zum Waterlande, regen 

Sinn für das Gute, Wahre, Schöne und Edle erwecke und ben An- 

forderungen an ein Lefebuch für chriftliche Volksſchulen entſpreche. — 

Herr Lehrer Luz tadelt noch (f. Nr. 10 der Volksſch.), Daß der erfte 

Curs in feiner richtigen und gleichartigen Beziehung zum Anſchauungs⸗ 

unterrichte ſtehe und einen viel zu ſchmalen Boben zu realen, pofitiven 

Kenntniffen lege, der zweite dagegen in einzelnen Gruppen zu viel Dürre 

oder gänzliche Auslaffung, in anderen eine ungewöhnliche Ueberfülle zeige, 

namentlich aber das fpecififh Waterländifhe und Eonfeffionelle zu wenig 
berudfichtige.. Andere Beurtheilungen fprechen fih in ähnlicher Weiſe 
über den Entwurf aus und wir find mit den meiften Ausftellungen und 

Wünſchen einverfianden. Namentlich follte der erfte Curs durch Auf 

nahme realiftifcher Stoffe mehr ermeitert und der zmeite beffer, in be- 

flimmten Gruppen, geordnet fein, auch noch mehr Stücke unferer gro- 

Ben Dichter und Denker enthalten. Kinzelnheiten können wir bier nicht 

näher rügen; genug, daß das Ganze einen beftiedigenden Gindrud! ge 

währt, der durch eine vorzügliche Ausſtattung noch gehoben wird. 

3l) Das Baterland, ein Lefebuh für die oberen Klaſſen der Bolksfchule 
von Dr. Curtman, Sem.-Dir. zu Friedberg. 3., verb. u. verm. Auf. 
Darmftadbt, Diehl. 50. gr. 8. (VII u. 412 ©. 15 Ggr.) 

Der Beurtheilung der früheren Auflagen dieſes guten Buches 
(Pädag. Jahresber. MI, S. 231 f.) brauchen wir nur noch hinzuzufügen, 
daß die vorliegende Auflage noch durch gefchichtliche Bilder aus der 
Vergangenheit vermehrt worden iſt. Eine entfprechende Vermehrung 
wäre für den Abfchnitt: „Poeſie der Deutfchen”, der ziemlich dürftig 
ift, wünfchenswerth. 

32) Baterländifhes Leſebuch in Bildern und Mufterflüden für Schule 
und Haus, €. ade ans 2. Gittermann, ven in —5 


Obere Stufe. J., verm. u. verb. Aufl. Magdeburg, Fabricius. 
(IV u. 428 9. 12%, Sgr. Schulpr.: Ungeb. 10 gr.) 


Kein Leſebuch ift feiner Verbreitung wohl würdiger, als das vorli- 
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gende, das in der neuen Auflage nad, allen Richtungen bin den An- 
forderungen entfpricht, bie jegt an ein gutes Lefebuch gemacht werden. 
Das Sprachliche und Reafiftifche ftehen in richtigem Verhältniffe zu ein- 
ander, und buch Aufnahme einer bedeutenden Anzahl poetifcher Mu- 
ſterſtücke unferer vorzüglichften deutſchen Dichter ift der Haupttadel, den 
man dem Buche in feiner erften Auflage machen burfte, befeitigt. Aus 
Erfahrung wiffen wir, daß die Lectüre des Buches, namentlich aud 
der felbftverfaßten Stüde, bei Jung und Alt Geift und Gemüth erregt 
und bei richtigem Gebrauche in der Schule dem Unterrichte ein Inter- 
effe verleiht, das die früheren Hülfsmittel felten oder nie zu erwecken 
im Stande waren. Ein nad ähnlichen Grundfägen für die mittlere 
Stufe verfaßtes Lefebuch fleht in Ausſicht und wird feine Freunde finden. 
Wir wünfchen ihm fo wie bem vorliegenden deren in reichftem Maafe. 
33) Deutfche Muſterſtücke. — II. Abtheil. Bearbeitet von W. Fr. Eifen- 
mann, Prof. an der Mealanflalt in Stuttgart. Daſ., Ebner u. Seubert. 

5. gr. 8. (X u. 240 ©. 12 Ser.) 

Die 1. Abtheil. diefer Mufterftüde, beach. von Gruner (Bad. 
Jahresber. V, ©. 33), erweckte bereits ein gutes Vorurtheil für das 
ganze Unternehmen, und die vorliegende 2. Abtheil., bie für Schüler 
‚von 12 — 15 Jahren beftimmt ift, rechtfertigt dieß Vorurtheil. Das 
Bud enthält 6 Kebensbilder, 32 Gefchichtebilber, 10 Bilder aus ber 
Himmels- und Erdkunde, 30 aus ber Naturgefchichte und Phyſik, 
2 Bruchſtücke aus Uhland'ſchen Dramen und 28 kleinere Gedichte. Ob⸗ 
gleih das Buch zunächſt dem franzöfifchen Sprachunterrichte (ald Com⸗ 
pofitionsbuch) dienen fol, fo kann es doch auch ohne den Anhang als 
Lefebuh in Oberklaſſen guter Volks⸗ und Bürgerfchulen gebraucht 
werden. 

34) Deutſche Lefettüde. Gin Leſebuch für die untern Klafien der Gymna⸗ 
flen und Realfulen. Bon Th. Vernaleken, Prof. des deutſchen Spradp 


faches an der Realſchule des polytechniſchen Inftituts in Wien. 1. Kurs. 
Wien, Seibel, 51. gr. 8. (IV u. 222 ©. 20 Ser.) 


35) Deutfche Lefefüde. Als Grundlage für den Unterricht in der Sprade, 

Litteratur und Stififtif. Zunaͤchſt für oͤſterreichiſche Realſchulen ausgewählt 

von Th. Vernaleten. Ober-Realfhule I. Wien, Seibel. 51. gr. 8. 

(VII u. 240 S. 27 Ser.) 

Die Verbienfte des Herausgebers dieſer beiden Leſebücher um ben 
Sprachunterricht find genügend befannt. Auch in ben vorliegenden Wer⸗ 
fen zeigt er fich als den umfichtigen Kenner der Bebürfniffe der Jugend 
auf dem Gebiete der National- Literatur, auf dem noch nicht fo über- 
mäßig viel für pädagogifche Zwecke geleiftet worden ift. Die Leſeſtücke 
Nr. 34 find gruppenmeife nach dem Inhalte geordnet, bieten Poetifches 
und Realiſtiſches in gutem Verhältniſſe dar und reichen für ein Schul- 
iahr aus. Nr. 35 ift in folgende Gruppen zufammengeftellt: I. Dich⸗ 
tungen aus dem Alterthume. 1) Griechifche Götter- und Heldenfagen. 
2) Sagendichtungen aus bem norbifchen SHeidenthume ; 3) aus bem 
Hriftlichen Alterthume. 4) Sagendichtungen aus dem beutfchen Alter 
thume. II. Dichtungen aus dem Mittelalter und der Neuzeit. IN. Natur 
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und Menfchenleben. IV. Wiffenfchaftliche Darftellungen (Reale). Das 
das Epifche hier vormaltet, bedarf Feiner Rechtfertigung. Wir empfehlen 
das Buch namentlid) Denjenigen, die fi beffelben als Beifpielfammlung 
neben des Verfaſſers Literaturbuche bedienen wollen. 


36) Deutfhes Leſebuch für Gymnaſien und Realfchulen. Bon Dr. Riecol. 

Bach, vormal. Gynin.⸗Dir. zu Fulda. Mittlere Lehrſtufe. 2. Abtheil. 

3., neu bearbeitete und mehrfach abgeänderte Aufl., beforgt von A. Ro: - 

berſtein, Brof. zu Pforte. Leipzig, Branpftetter. 51. gr. 8. (X u. 558 ©. 

22’, Ser.) 

Bei einem anerfannt guten Buche, wie dem vorliegenden, bedarf 
es bloß der einfachen Anzeige. Für Volks» und Bürgerfchulen zu hoch 
und umfangreich, wird es in der Hand des Lehrers als Lectüre von 
großem Nugen fein. Kein ähnliches Werk führt fo leicht in die Schag- 
fammern der deutfchen National-Literatur ein, als diefes, deſſen legter 
Theil (die 2. Abth. der obern Lehrftufe), bearbeitet von Herrn Prof. 
Koberftein, baldigft erfcheinen wird. 


37) Deutfäee Lefebud von Phil. Wadernagel. 1. Theil. 11. Abbr, 
2. Th. 9. Abor. 3. Th. 7. Abdr. 4. Theil, für Lehrer, unter dem Titel: 
Der Unterricht in der Wutterfprade. Neue Aufl. Stuttgart, Liefching. 
ae 8. (VI u. 247, VI u. 260, vIu. 256, I u. 110 6. 3uf. 

8.) 


Man braucht nicht erft die, wenn auch viele und fehr intereffante 
Punkte berührende, body etwas langweilige Vorrede zu Iefen, bie hier 
in Form eines Gefprähs und als befonderes Bud, dem Leſebuche bei⸗ 
gegeben ift, um die Zweckmaͤßigkeit und Brauchbarkeit bes Iegtern für 
den gefammten Schulunterricht zu ertennen. Die Wahl bes Stoffes 
wie die Orbnung bdeffelben zeugt von pädagogifchem Takte. Der beffern 
Veberficht halber wäre es gut, ein nad) ben Stilproben und Dichtungs- 
arten georbnetes SInhaltsverzeichnig beizufügen. Volks⸗ und Bürger- 
fyulen, deren Zöglinge im Stande find, ben verhältnifmäßig billigen 
Preis zu erfchwingen, werden an dem Wadernagel’fchen Leſebuche ein 
Unterrichtömittel finden, wie wir deren wenig gleich gute befigen. 


38) Deutfhes Leſebuch für Gymnafien, Seminarien, Realfchulen mit fach 
lihen und ſprachlichen Grflärungen nebft vielfgchen Andeutungen zu einem 
praftifchen Unterricht in der deutfhen Sprade. Bon Joſeph N, 
Gymn.⸗Prof. zu Hadamar. Untere Lehrflufe. 3., verm. u. verb, Aufl. 
Leipzig; O. Wigand. 52. gr. 8. (X u. 278 u. 50 ©. 25 Sgr.) 
Berechtigte ſchon die treffliche Einrichtung der erften Auflage dieſes 

Lefebuches zu einem günftigen Urtheile (Päd. Jahresber. V, ©. 34), 

fo ift dieß noch mehr bei ber vorliegenden dritten der Fall, welche, ſtark 

vermehrt, jegt in zwei Bänden erfcheint. Das Buch ift unbedingt zu 
empfehlen. Der „gefchichtlihe Ueberblick der deutſchen Verskunſt“, wel⸗ 
cher ber erften Auflage beigegeben war, ift bei der britten weggeblieben, 
ftatt deffen aber ein „Ueberblick der deutſchen Grammatik“ beigefügt, 

— dem Lehrer als Leitfaden bei der ſprachlichen Erklaͤrung die⸗ 

nen ſoll. 


62 Spredyen, Schreiben und Leſen. 


3) Deutfhes Leſebuch in Biographien. Bon WB. Fornet. 2. verm. 
Aufl. Mit dem Bortrait Gideons v. Laudon. Leipzig, W. Bänfık. Bl. 
gr. 8. (138 ©. 10 Ger.) 


Eine Sammlung von Biographien, „welche infofern ein Bild von 
ber Geſchichte der Menfchheit geben dürfte, als darin faft alle die cin- 
zeinen Wege, auf welchen der menfchliche Geiſt zu feiner heutigen Höhe 
gelangt ift, in den Beftrebungen Einzelner gezeigt worden find.” Wir 
finden folgende 15 $Perfönlichkeiten in edlem, Earem Style geſchildert: 
Franklin, Canova, Bürger, ©. Waſa, Mofes Mendelsfohn, Carnot, 
Albr. Dürer, Frz. Drake, Zinzendorf, die heil. Elifabeth, Leſſing, By⸗ 
von, WBallenfteln, Mozart und Laudon. Kür die Hand des Schülers 
in Bolls- und Bürgerfchulen find fie nicht recht geeignet; wir empfeh- 
Ien fie dem Lehrer bei feinen Präparationen für den Geſchichtsunterricht 
als nugbares Material. 


40) Deutfhes Leſebuch für die mittleren Klafien der höhern Töchter: 
ſchulen. SHerausgeg. von Dr. Ferd. Seinecke. Hannover, Ghlermann. 

51. gr. 8. (VIO u. 348 ©. 24 Ser.) 

Bon andern Lefebüchern ähnlicher Art unterfcheibet ſich das vor- 
liegende dadurch, daß es die neuere und neuefte Literatur überwiegend 
berüdfichtigt und 3. B. von Schiller grundfäglic” nur wenige Stücke 
aufgenommen bat. Dadurch erhält e6 einen Heiz der Neuheit, der we- 
nigen 2efebüchern eignet. Die Leſeſtücke fiehen in bunter Reihenfolge 
neben einander, ba. auf dieſer Stufe (Mädchen von 10 — 13 Jahren) 
von den verfchiedenen Darftellungsarten noch nicht ausführlich geredet 
wird. Das Buch fließt fid, würdig an das für Öberflaffen an und 
verdient der Empfehlung. 


41) Lefebuh für Höhere Töchterfchulen mit Betückſichtigung des Unter: 
richte in der Literaturgefchihte von Haller bis auf die Gegenwart. Her: 
ausgeg. von $. Kletke und H. Sebald. 2., verm. u. verb. Aufl. Ber 
lin, Dunder u. Humblot. 51. gr. 8. (XXIU u. 647 ©. 1 Thlr. 15 Sur.) 
Solch ein Buch auch nur burchaublättern, erquidt. Nirgends 

MWüfte, überall frifches erquickendes Grün, kriſtallhell fprubelnde Waſſer 
und lachendes Leben, noch verfchönert durch den Hauch zarter Weiblich⸗ 
feit, der über Allem ruht. Zum Theil find es liebe, alte Bekannte, 
benen wir begegnen, aber auch manches Fremde tritt und entgegen und 
weiß fih angenehm zu machen. Dabei herrfdyt bei allem Wechſel doch 
eine beflimmte Ordnung, indem das Ganze des Stoffs in fünf Perioden 
eingetheilt ift, von benen bie erfte von Haller bis Klopſtock, bie zweite 
von Klopftod bis Herber nnd Goethe, bie britte von Herder bis Sean 
Paul, bie vierte von Jean Paul bis Uhland, die fünfte von Uhland 
bi6 auf die Gegenwart reicht. Jeder Periode find kurze Biographien 
derjenigen Schriftfteller, von denen Stüde aufgenommen wurben, vor- 
angeftellt und nirgends fehlen Hindeutungen auf die Werke und Schrift- 
ſteller. Mechnen wir hierzu noch die fchöne Ausftattung und ben bil 
ligen Preis bei fo bebeutendem Umfange, fo dürfte nicht Teiche ein Bud 
der Empfehlung würbdiger fein. 
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43) Leſebuch für  Seminarien, zur Uebung im Denken und Barflellen. 
Bon 8. Biel, Seminarlegrer in Halberſtadt. einig. Avena⸗ 
rius u. ae 51. gr. 8. (XXIV u, 378 ©. 1 Thlr.) 

Wenn irgend Etwas den Seminarien noth that, fo war es ein, 
eigens für dieſe Anſtalten berechnetes Leſebuch. Das vorliegende hilft 
dem Bedürfniſſe auf eine Weiſe ab, für die wir dem Verfaſſer Dank 
ſchuldig ſind. Seinem Zwecke gemäß, nämlich Gebanfenerweiterung und 
Gewandtheit der fehriftlihen Darftellung zu erzielen, enthält es nur 
Proſaſtücke von anerkannt klaſſiſchem Werthe und überwiegend ernften, 
meift didaktiſchen und Eritifchen Inhalte, bei deren Auswahl überbieß 
der engere Beruf berüdfichtigt wurde. Wir begegnen Namen, wie 
Möfer, Gellert, Marheinede, Tholuck, Dräfede, Leſſing, Herder, 
Schiller, Goethe, Hebel, Claudius, Engel, Garve, Schleiermacher, 
Neander, Roſenkranz, Joh v. Müller u. A., und wenn wir aud 
hie und da noch Ein oder das Andere bazmifchen ſchieben möchten, 
fo ift doch das Ganze fo abgerundet und fo reich nad innen, daß 
wir gern ben befondern Wunſch aufgeben. Daß der Verf. die Poeſie 
nicht ausfchliegen will, bat er in feinen „Stläuterungen deutfcher 
Dichtungen”, ſowie in verfchiedenen Auffägen gezeigt. Möchte es ihm 
gefallen, dem vorliegenden Kefebuche auch eines, was Poeſien enthält, 
folgen zu laſſen. Nicht bloß die Seminarien, auch bie Lehrer an Volks 
und Bürgerfchulen würden es, wie das vorliegende, freundlich aufneh- 
men und mwader benugen. 


II.  Gedichtfammlungen. 


a. Für den Lehrer. 


43) Gelegenheitsgedichte. Zum Bellen hHülfsbebürftiger Lehrermaifen. 

(Be aueBe: von dem — des — Peſtalozzi⸗Vereins in Dresden 
t, Degen, 3 Gel, Krumbholg, Lansky, Petermann). Leip⸗ 
De infharbt. 52. 8. (IV u. 316 S. M Ser.) 

Eine fehr — Sammlung, die für alle Verhältniſſe des 
menſchlichen Lebens Etwas bringt und darum dem Lehrer, der ſo oft 
Veranlaſſung hat, nach dergleichen zu ſuchen, ſehr willkommen ſein wird. 
Daß manches Mittelmaͤßige mit untergelaufen iſt, darf nicht befremden; 
die Verſuchung, beim Anfertigen ſolcher Gedichte gewiſſe Redensarten 
und Wendungen zu gebrauchen, die leicht trivial werden, liegt zu nahe. 
Immerhin iſt die Sammlung unter den uns bekannten die beſte und 
verdient ſchon deshalb, wie auch beſonders ihres guten Zweckes wegen, 
ber Empfehlung. 

b. Zür die Schüler. . 
44) Kinderfhab. Sammlung deutſcher Besiäte: Mit 6 colorirten Bildern. 

Wismar u. Ludwigsluſt, Hinſtorff. 51. (VI u. 98 ©. cart. 10 Sgr.) 

Die Sammlung ift jedenfalls für einer Kinder beftimmt, enthält 
aber für dieſe des Meflectivenden, Belehrenden zu viel. Der Der. hätte 
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49) Des Mägdleine Dichterwald. Stufenmäßig georbneie Auswahl deut» 
ſcher Gedichte für Mädchen zum Lefen und Deklamiren in höhern Klaflen 
von Bildungsanflalten wie zur häuslichen Lectüre. SHerausgeg. von Th. 
Eolöhorn. Mit einen Borworte von K. Gödeke. Hannover, Rümpler. 
52. gr. 8. (VI u. 510 ©. 97%, Ser.) 

In drei Gängen tifcht hier der Herausgeber aus ber reihen Vor⸗ 
rathskammer unferer poetifchen National-Literatur eine Koft für ben 
geiftigen Menſchen auf, die mehr nach neuer- Speife lüftern macht, als 
überfättig. Es mar dieß um fo fchmwieriger, als gerade die Bedürfniffe 
des weiblichen Herzens zu berudfichtigen waren, ift aber fo gut gelungen, 
daß man ben Herausgeber wie feinen Leſern Glück wünſchen Tann. 
Befonders dürfte ſich das fehr inhaltreihe Buch auch als Beifpiel- 
Sammlung zur deutſchen Kiteraturgefchichte eignen. Wir wünfchen ihm 
inen recht zahlreichen Leſerkreis. 


50) Theoretifhspraktifhher Leitfaden für den Deflamationdunters 
richt in den obern Klafien der Gymnaſien und höhern Schulanftalten. Bon 

Dr. Joh. Fr. Schröder, Rector am Königl. Andreanum zu Hildesheim. _ 

Bremen, Beisler. 51. gr. 8. (KO u. 154 ©. 12%, Ser.) 

Die Deklamationdlehre, in ein Syftem gebraht! Da man aud 
in den Volksſchulen jegt mehr ald je auf einen guten Vortrag haͤlt, fo 
dürfte namentlich der erfte Theil des Werkes, der phonetifche, für 
den Lehrer von Werthe fein. Der zweite Theil, welcher die Mimik 
enthält und ziemlich kurz gefaßt ift, genügt für die Lehrenden, obwol 
er Engel's Mimik weit hinter fi läßt. Alle einzelnen Säge find durch 
gut gewählte Beifpiele erläutert. 


IV. Literar= Hiftorifches mit Proben. 


5l) Proben der deutfhen Poeſie und Profa vom 4. Jahrh. bis in bie 
erite Hälfte des 18. Jahrhunderts. 1. Theil. (4.—15. Jahrh.) Gothi⸗ 
ſche, althochdeutfche, altfächfifche, mittelhochdeutſche Proben im Original 
und in neuhochbeutfcher Ueberſetzung, zugleich mit fprachlichen Anmerfungen 
verfehen von Joh. Kebrein, Gymn.⸗Prof. 2., verb. u. verm. Aufl. 
Jena, Maufe. 51. gr. 8. (VII u. 235 ©. %, Thlr.) 


Der Volksſchullehrer hat in einer Zeit, wie bie jegige, bie doppelte 
Verpflichtung, fi) auch mit unferer Altern Kiteratur bekannt zu machen. 
W. Wadernageld altbeutfches Leſebuch ift vortrefflich dazu geeignet, doch 
bereitet e& dem Anfänger, trog des guten Wörterbuches, viele unbefieg- 
bare Hinderniffe. Deshalb müffen wir ein Buch, wie das vorliegende, 
willkommen heißen, da es zwar nicht fo reich an Stoff wie das Wader- 
nagel’fche if, dagegen aber bei den Borzügen des Wadernagel’fchen 
Tertes mit ‚guten Üeberfegungen und fprachlichen Erläuterungen verfehen 
if. Wer Luft und Liebe mitbringt, wird fich mit Leichtigkeit in das 
treffliche, dabei billige Buch Hineinarbeiten und die barauf verwendete 
Zeit und Mühe nicht bereuen. 

’ 5 
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52) Kührer durch den beuifhen Dichter hain. Gin Säulbu zum Ge: 
brauch beim literaturgefchichtlichen Unterricht in höhern weiblichen Bildungs⸗ 
anftalten, bearbeitet von D. Rofentbal, Borficher der hoͤhern Tochterfchule 
in Landbeberg a. d. Warthe. Berlin, Ricolai. 51. gr. 8. (XXIV n. 
424 ©. 1), Thlr.) 


Geſchichte der deutſchen Literatur mit Proben aus ven Werken ber 

vorzůglichſten Schrififleller von Heiur. Kurz. Mit vielen Iluftrationen 

in — von den vorzüglichſten Künſtlern Deutſchlands. In ca. 25 Lie⸗ 

ferungen. Leipzig, Teubner. 51. gr. Ler.sS. (Jede Liefg. von 64 ©. 
gr.) 


33 


wu 


Geitbem man von der unpraftifhen Idee, die Literaturgefcdichte 
als foftematifche trodene Wiſſenſchaft zu behandeln, zurüdgefommen ifl, 
häufen fich die Lehrmittel, welche neben dem gefchichtlihen Abriß zu⸗ 
gleich Proben der Literatur felbft bringen, in erfreulicher Weile. Die 
beiden angezeigten Werke find, jedes in feiner Art, von ausgezeichnetem 
Werthe. Während das erfte, für das Bedürfniß höherer Töchterſchulen 
berechnet, den rein beiehrenden Stoff in gedrängter Kürze gibt und bei 
der Auswahl der Proben auf den fpeciellen Zwed viel Rüdficht nimmt, 
namentlih auch in einem befondern Anhange die Dichterinnen des beut- 
(hen Volkes durch Biographien und Proben aus ihren Werken charakte⸗ 
rifirt, ergeht ſich das zweite, ein echt deutſches Nationalmerk für das 
ganze Bolt, in behaglicher Breite und fördert einen Stoff zu Zage, der, 
nach dem Inhalte der drei bisher erfchienemen Hefte zu urtheilen, faum 
auf 25 Lieferungen ſich befchränten dürfte. Wir machen die Lehrer an 
höhern weiblichen Bildungsanftalten auf das erfte, fehr billige und gut 
ausgeftattete Werk dringend aufmerffam, und empfehlen allen Lehrern 
das zweite, freilich etwas theuere, aber reichhaltigfte Werk diefer Art. 


54) Denkmäler der deutſchen Sprade von Haller bis jet. Gine voll: 
fländige Beifpielfammlung zum 6. u. 7. Seitraum feines Leitfadens der 
Geſchichte der deutſchen Kiteratur von F. U. Piſchon, Dr. der Theol., 
Gonfiftorialrath sc. in Berlin. Dritter Theil, 2. Abtheil., welche die 
Profaifer vom Jahre 1750 bis jetzt umfaßt. Berlin, Dunder u. Humblot. 
51. gr. 8. (AH u. 417-985 ©. 3 Thlr.). 

Mit diefer Abtheilung ift der fechöte und legte Theil bes ganzen 
Werkes beendet, das jegt zu dem herabgefepten reife von 12 Thlr. zu 
befommen iſt. Wir dürfen wol vorausfegen, baß es nach feiner äußern 
und Innern Einrichtung zur Genüge bekannt ift und fügen beshalb nur 
noch einige Bemerkungen hinſichtlich des vorliegenden Bandes bei. Der 
Herausgeber führt die Profaiter in folgenden Gruppen vor: 1) Ro⸗ 
manſchreiber (humoriſtiſcher, empfindfamer, tomifcher, philoſophiſcher, 
Kunſt⸗, Familien⸗Roman). 2) Geſchichtliche Proſa (Satyriker, Phy⸗ 
ſiognomen, Philoſophen und Aeſthetiker). 4) Mebner. Die Proben ſind 
genau nad den Quellen abgebrudt und durch kurze Biographien, unter 
Anführung ber Gefammtwerke jedes Schriftfteller, eingeleitet. Eimer 
em Empfehlung bebarf das Buch nicht. Es ift feiner Vorgänger 

rdig. 
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V. Lehrmittel für den Schreibunterricht. 


1) Erſter und zweiter Curſus der deutſchen Gurrentfährift von einem 
Lehrer. Siegen, Kugler. Hoch u. quer 16. (à 16 lithogr. S. 1 Sgr.) 


2) Erfler und zweiter Eurfus der englifden Gurrentfährift von 
einem Lehrer. Ebend. Hoch u, quer 16. (A 16 lith. S. 1 Ser.) 

Die erſten Curſe enthalten bie erften Uebungen (Buchftaben und 
Wörter) zwifchen Linien in 120 und 130 Vorfchriften, die zweiten Eurfe 
ein=, zwei⸗ und mehrzeilige Vorfchriften ohne Linien, Alles in vorzüg⸗ 
licher, großer und ſchoͤner Schrift auf gutem Papiere, fo daß der fo 
geringe Preis zu dem Werthe der Hefte in gar keinem Verhältniffe fteht. 
3) Borfchriften für die DOberflaffen der Bürgerfhule. Bon D. 

Lührs, Lehrer an der Bürgerfch. zu Wismar. 1. Heft. Wismar, Hin⸗ 

ftorff in Comm. 51. qu. 4. (16 lith. BE. u. 1 Bl. Text. 12 Ser.) 

.Dieſe Vorfchriften follen in drei Heften a 16 Blatt erfcheinen. 

Die beiden erften Hefte enthalten hiftorifchen Stoff, das dritte Gefchäfts- 

auffäge; in Nr. 1 findet man beutfche, in Nr. 2 Iateinifche, in Nr. 3 

gemifchte Schrift, hie und da Weberfchriften in Fractur. Die Schrift 

ift groß und deutlich, aber nicht Präftig genug. Die oben angezeigten, in 

Siegen erfchienenen Hefte find jedenfalls brauchbarer und — viel billiger. 

4) 24 achtzeilige deutſche Borfhriften für Volfsfchulen vom BPräceptor 
Mebelin, Sehrer —AãA an dem Saum der polytedhs 
niſchen und Realſchule. Stuttgart, Schweizerbart. (48 r.) 

5) Borlegeblätter von englifhen Schriftzügen in größerem Maßflabe 
für Schüler, Künftler, Gewerbes und Handelsinſtitute gefhrieben und ver 
legt von F. Krauß in Stuttgart. 

Beide Werke find, das erftere zum Gebrauch, in Volksfchulen, das 
legtere für das Privatftudium ber Lehrer, in Nr. 5 der Würt. Volksſch. 
f. 1851 beftens empfohlen worben. 





6) Theoretiſch⸗praktiſcher Leitfaden ber beutfhen Stenographie 
oder Kant nad dem Stolzefhen Syſteme, für Schulen und zum 
Selbſtunterricht. Bearbeitet von &. E. Danneberg, pralt. Stenograph. 
Berlin, Springer. 51. 8. (70 lithogr. S. 12, Ser.) 
Die Zahl der flenographifchen Lehrbücher häuft fi) von Jahr zu 

Jahr, da das .Bebürfnii der Erlernung diefer fehmierigen Kunft fi 

fleigert. Der vorliegende Leitfaden hat vor vielen andern voraus, daß 

er bei großer Billigkeit doch Alles bietet, was zur Erlernung erforderlich 
ift, als fehr brauchbaren Anhang felbft eine ftenographirte Geſchichte 
ber Stenographie. Freilich iſt die an ſich nette und reinliche Lithographie 
fo Mein, daß es uns unmöglich wäre, auch nur eine Seite durchzuar⸗ 
beiten. Wer feinen Augen etwas bieten Tann, mache ſich baran. 

Eine fehr gute Abhandlung über Stenographie findet ber Lehrer 

in den Nrn. 32 — 35 u. 37 des Hamburger Schulblattes f. 51. 
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IH. 
Der dentiche Sprachunterricht. 


Don 
2, Kellner, 


Die Menge der Schriften, welche auf dem Gebiete des beutfchen 
Sprahunterrichtes erfcheinen, zumeift von Lehrern ausgehen und 
daher auf das Prädikat „praktiſch“ Anſpruch erheben, diefe Menge 
ift nicht unbedingt als ein Beweis befonderer auf dem fraglichen Felde 
entwidelter fruchtbringender Zhätigkeit anzunehmen. Sie liefert vielmehr 
zunächſt den Beleg zu der Wahrnehmung, daß unfere Lehrer noch ein 
zu entfchiedenes Gewicht auf die objective Methode, auf die ſyſtema⸗ 
tiſch abgeftufte Anordnung bes Lernftoffes legen und überhaupt zu 
viel von dem Lehrbuche oder Leitfaden, dagegen zu wenig von ſich 
felbft, von ihrer eigenen Perfönlichkeit und dem, was fie dem Leitfaden 
entgegen bringen follten, erwarten. Was viele durch fich felbft nicht 
erreichen Tonnten, das hofften fie, leider vergebens, Jurch einen neuen, 
irgendwo gepriefenen Lehrgang zu erlangen, — und wenn fie fich dann 
getäufcht fahen, Tehrten fie — nicht etwa prüfend in ſich felbft ein, — 
fondern zum alten Mehanismus zurück, um mit biefem, von Unmuth 
erfüllt, nunmehr recht eigentlich nichts zu leiften. — Kein Lehrgang oder 
Leitfaden, welcher die Grenzen allgemeiner Grundfäge und Grundzüge 
überfchreitet und fpeciel Stufe für Stufe führen will, wird allgemeine 
Bültigkeit und Anwendbarkeit beanfpruchen dürfen; er ift das Product 
individueller und mehr oder weniger lokaler Anfchauungen, und fegt 
voraus, bag der, welcher von ihm Gebrauh zu machen gedentt, cum 
grano salis verfahre, und es verftehe, ab- und zuzuthun, überhaupt das 
Individuelle feiner eigenen Individualität anzupaflen. Ber, ftatt biefes 
Lestere zu thun, alsbald zur Feder greift und ein neues Buch in die 
Welt ſchickt, thut meiftens nichts Anderes, als was bereits Andere ge 
than haben und mas wieder Andere nach ihm thun merden. Aber 
doch iſt's einmal fo, und: 
„Es will ſich nimmer erfchöpfen und leeren, 
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären.“ 
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Wir würden gewiß und in ber That weiter fommen und für bie 
gute Sache mehr Gewinn haben, wenn wir in Hinficht auf dieſe außer- 
ordentliche fchriftitellerifche Probuctivität, durch welche von zehn Lehrern 
leicht neun verwirrt werden dürften, uns mehr anhaltend und liebend 
in das Vorhandene verfenkten, die Korberungen an uns felbft, an unfere 
eigene perfönliche Ihätigkeit verboppelten, und es in Wahrheit lernten, 
was es heißen will, Grundfäge verſtehen und confequent anwenden. 
Wenn Goethe einmal irgendwo fagt: 

„Es trügen fich leichter des Lehrens Beſchwerden, 

Mollten die Schüler nicht gleich Meifter werben ;'‘ 
fo laßt ſich dieſes Wort des ulten Meifters auch auf das Gebiet des 
Sprachunterrichtes anwenden. 

Seitdem ſich endlich nicht ohne Kampf der Grundfag Geltung ver- 
fhafft hat, daß das Leſebuch die Grundlage des Sprachunterrichts in 
der Volksſchule fein fol, hat ſich die fchriftftellerifche Thätigkeit befonders 
auf die Production neuer Lefebächer geworfen, und die Verfuhung war 
hierzu um fo größer, weil man dabei oft mehr mit der Papierfcheere, 
als mit der Feder arbeiten konnte. Wir wollen nicht in Abrede ftellen, 
dag wir wirklich manches gute Xefebuch durch dieſe Betriebſamkeit er⸗ 
halten haben, und unfer ?ritifcher Veberblid hat dieß am gehörigen 
Drte gebührend anerkannt; aber im Ganzen fann ich in biefer außer 
ordentlichen Fruchtbarkeit keinen fichern Gewinn fehen. Die Fülle bes 
Stoffes wird nie den Gewinn bringen, fondern die Durchdringung und 
Anwendung befielben; es muß der Geift des Lehrers liebenb, geftaltend 
und fchaffend hinzutreten. Mancher Lehrer hat wohl gefagt: Wenn ich 
ein befferes Leſebuch hätte, fo follte es beifer gehen; aber als fein 
Wunſch Erfüllung gefunden, blieb es doch beim Alten. Einen Gewinn 
haben wir jedoch aus diefer Productivität gezogen, und dieſer befteht 
unzweifelhaft darin, bag die Xefebücher für unfere Volksſchulen mehr 
und mehr dahin neigen, zugleich Volksbücher zu werden. Es wird 
dieß jedoch nur dann der Fall fein und werben, wenn die Derausgeber 
das Leſebuch nicht bloß als eine Grundlage des grammatifchen Unter- 
richts anfehen, welcher auf Regeln, Definitionen und Klaſſifikationen 
binfteuert, fondern in ihm den Mittelpunkt des gefammten Tprachlichen 
Schullebens erbliden, es zugleich zur Förderung des Gemüthslebens be⸗ 
nugen wollen, und deßhalb auch der Poefie ihre Stelle darin ein- 
räumen. Daß, wie und warum bdiefe recht eigentlih in die Volksſchule 
gehört, und daß fie ald ein mefentliches volksthümliches Bildungselement 
betrachtet werden muß, darüber habe ich mich in der Einleitung zu 
meiner neueften Schrift: Die Poefie in der Volksſchule, Effen 
bei Bädeler, 1852, umftändlicher ausgefprochen, und erlaube mir, hierauf 
zu vermeifen. 

Ich mache jedoch dieſe flüchtigen, mehr anregenden als ausführen» 
den Bemerkungen nur, um fie als Einleitung zu der Hauptfrage zu 
benugen, welche ich für dießmal beantworten möchte. Während unfere 
Lehrer bisher. oft genug nur die Brage thaten: Welche Eigenfchaften 
muß. das Lefebuch oder der Lehrgang haben, wenn mein Sprad- 


* 
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unterricht wahrhaft feuchebringenb und nachhaltig fein ſoll? — dürfte 
es auch einmal an der Zeit fein, zu fragen, welche Zorberungen an 
den Lehrer, an beffen Bildungsftand, Willenskraft und Einficht, ober 
an feine eigene gefamımte Perfonlichteit zu ftellen find, wenn jener 
Zweck erreicht werden fol. Wir fehen babei natürlich von jenen Eigen⸗ 
‘haften ganz ab, welche überhaupt jebem Lehrer ohne Unterfchieb der 
Schulanftalt, an welcher, ober bes Fachs, worin er zu unterrichten bat, 
eigen fein follten, und faffen nur den Sprachunterricht mit feinen fpe- 
cififchen Forderungen ins Auge. Wir werben mit einer genaueren Er- 
örterung dieſer Frage jedenfalls Manches gewinnen und auch dadurch 
wieder die Weberzeugung befefligen, daß die Schule fo ift, wie fie der 
Lehrer geftaltet, und daß keine Mafregeln von Außen das auch nur 
annähernd erfegen Tonnen, was ber Serfönlichleit des Lehrers abgeht. 
Sede Hebung und Beſſerung diefes Iegtern, fei es im Wiſſen, Können 
oder Thun, ift zugleich eine Verbeſſerung der Schule. 

Vorerft verlangen wir vom Lehrer, daß er das Wiffen nicht mit 
dem Können identificire, oder gar das Erftere über Legteres fielle. 
Dabdurch, daß dieſes gefchehen, find wir nicht bloß zu jener Unzahl von 
grammatifchen Leitfäden und Lehrbüchern, fondern auch alsbald zu jenem 
Abftrahiren, Definiren und Klaffificiren gefommen, welches in unfere 
Bolksfchulen gar nicht bineinpaßt, und wir haben endlih diefem Bor- 
wiegen des Wiſſens jene munderlihen und fremden Zerminologien, fo 
wie den unendlichen, das Natürliche zur tünftlihen Bewußtheit hinauf: 
zwingenden Regelkram zu danken, mit dem noch gegenwärtig Lehrer 
und Schüler geplagt werben, und welcher unmilltürlih an den Schul⸗ 
meifter Agefilaus in Immermann's „Mündhbaufen”. erinnert. 
Erft wenn das Wiſſen nicht als Selbſtzweck angeſehen mwirb, da⸗ 
gegen das Können in feiner ganzen vollen Berechtigung auftritt, wird 
auch die Uebung ihr Mecht erhalten und jener durchgreifende Fehler 
vermieden werden, mittelft beffen vor allem Neben darüber, „wie“ zu 
ſprechen und zu fchreiben fei, die Kinder nie zum Sprechen und 
Schreiben gelangen Tonnten. - 

Der Lehrer bat defhalb auch entfchieden jenem Vorurtheile ober 
vielmehr jener Begriffsverwechſelung zu entfagen, vermöge weldyer man 
unter Sprachunterricht nur einen Unteridt in ber Grammatik 
verſteht. Sobald in der Volksſchule von Sprachunterricht geredet wird, 
ift entfchieden hiermit die Grammatik, als foftematifche Zufammenftellung 
aus der lebendigen Sprache abftrahirter Regeln, viel weniger gemeint, 
als die Uebung im Mechtfchreiben, Gedankenausdruck und Sprachver⸗ 
ftändniffe, welches legtere durch die fogenannte Onomatif, fo wie durch 
Kenntnif der Synonymik und Sprachſymbolik gefördert wird. So lange 
der Lehrer mit dem Worte Sprachunterricht nur einfeitig bie Gram⸗ 
matik bezeichnet, und dadurch zugleich zu erkennen gibt, daß ihm ber 
innere Zuſammenhang bed Unterrichts, das SIneinandergreifen ber ein- 
zelnen Webungen nicht zum deutlichen Bewußtſein gefommen; fo lange 
wird auch fein Sprachunterricht nur Aufßerlihen Gewinn bringen und 
iene Probe, welche ein Können, ein freies Bewegen in ber Sprache 
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verlangt, nicht beſtehen, auch wenn das Leſebuch herangezogen und 
benugt werben ſollte. 

Mit dem Lefebuhe muß ſich der Lehrer mehr als bisher be- 
freunden, es felbft für fich Iefen und ſtudiren, und zwar in feiner 
geringeren Abficht, ale um felbft daraus zu lernen. Das Leſebuch muß 
nicht bloß feine Vorrathskammer zu Beifpielen für die Satzlehre oder 
orthographifchen Negeln u. f. w. fein, fondern auch die Fundgrube zu 
Aufgaben für ben fchriftlihen und mündlichen Gedankenausdruck, fowie 
das Mittel zu Begriffen und zum Verſtaͤndniſſe der bildlichen Seite der 
Sprache zu gelangen. Es foll nicht nur dem Zwecke bes Lernens 
dienen, fondern auch zur Befchäftigung der Phantafie und zur Uebung 
im Bergleihen und Unterfcheiden den Stoff liefern. Je mehr ber Lehrer 
felbft in feinem Leſebuche, und zwar in ftilen Stunden als lernenber 
Lehrer lief, defto mehr wird er entdecken, defto mehr erftaunen über den 
Reichthum, welcher oft im Einfachften liegt. Wie die Farben erſt 
durchs Licht hervortreten, fo wird. auch ein einfach und fchlicht ange- 
legtes Leſebuch im Kichte eines denkenden Geiſtes ein ganz anderes Co⸗ 
lorit gewinnen, als unter bem matten Blicke eines Lehrers, der in kraft⸗ 
Iofer Bequemlichkeit nur Alles von Außen her erwarten möchte. 

Wer den Sprachunterricht fruchtbringend betreiben will, muß 
„ſchweigen“ lernen. Nicht menige unferer Lehrer verfehlen es barin, 
daß fie beim Unterrichte immer nur bociren oder Tatechetifch entwideln, 
dabei aber mit unendlicher Redſeligkeit felbft zu viel fprechen, ohne bie 
Kinder zum ruhigen, Maren Ausbrude des Gelernten fommen zu laffen. 
Man vergeffe doch nicht, daß es ja bie Kinder find, welche lernen follen, 
ihre Gedanken fprachrichtig wiederzugeben, und daß die Erfüllung dieſer 
Forderung eben fo gut an die Webung gebunden ift, wie der ſchrift⸗ 
liche Ausdrud. Gerade in biefer Hinſicht ift auch bie Wichtigkeit des 
Leſebuches nicht hoch genug anzufchlagen, und der Gewinn, welcher aus 
demfelben gezogen werden Tann, fo groß, daß es ſchon deshalb unbe- 
greiflich ift, wie noch immer eine nicht Meine Anzahl Lehrer fortwährend 
Iefen läßt, obne zu fragen: „Was haft du gelefen, und verficheft du 
auch, was du lieſeſt?“ Wenn man früher beim Sprachunterrichte darauf 
drang, daß die Kinder in jede Antwort die Frage des Lehrers mit auf- 
nehmen follten, fo ging biefe immerhin etwas Bleinliche Forderung haupt. 
ſaͤchlich aus dem Gefühle hervor, daß die Kinder bei dem Fatechetifchen 
Sprachunterrichte doch immer noch zu wenig felbftthätig fprächen. Aber 
mit ſolchen Einzelnheiten ift lange nicht genügend geholfen und darum 
nothwendig, daß der Lehrer ſchweigen lerne, insbeſondere in fo weit, 
ale nothwendig ift, um den Kindern Zeit und Muth zur ruhigen, über- 
legten Antwort zu gewähren. 

Wir verlangen ferner vom Lehrer, daß die grammatifche Geite 
feines Sprachſtudiums fih auf mehr als das erfirede, was das 
große Heer unferer gewöhnlichen Reitfäben zu bieten pflegt. „Wer 
wenig weiß, Der wird den ganzen Kram auslegen, wer viel, ber führt 
das Kind auf immer fürzern Wegen”, fagt ein Epigrammatiker unferer 
Zeit mit Recht, und ich muß dieß ganz befonders auf den grammatifchen 
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Sprachunterricht anwenden. Wenn ein Lehrer eine einigermaßen wiſſen⸗ 
fhaftlih geordnete Grammatik, welche nit für Schultinder, fonbern 
für Leute gefchrieben ift, die einer gründlichen Ginficht nachgeben, auf- 
merkſam und beharrlich burchgearbeitet hat; fo wird ihn ein ſolches Stu- 
dium nicht bloß in ben Stand fegen, die Nüglichkeit und praktiſche 
Brauchbarkeit des Einzelnen zu beurtheilen, fondern es wird ihm aud) 
zur nöthigen Klarheit für den Unterricht verhelfen und ihn befähigen, 
auch andere Säge zu analyfiren, als gerade die find, welche ihm fein 
Leitfaden anbietet. Dann erfl wird ihm fein Lefebuch eine unerfchöpf- 
lihe Zundgrube für Beifpiele und der Mittelpuntt des gefammten 
Sprachunterrichts werden können; dann wirb er überall und ſtets um 
fo lieber zu diefem Mittelpunkte zurüdfehren, weil ihn nicht jeder Stein 
aus feinem kritiſchen Sattel hebt. 

Befonders nothwendig und für den Sprachunterricht folgenreich ift 
es endlich, bag unfere Lehrer fich eine tiefere Bekanntſchaft mit ben 
beiten Erzeugniffen unferer klaſſiſchen Literatur, insbefondere aber mit bem 
Volksſchriftenthume, wozu ich auch das Volkslied rechne, erwerben. Erſt 
hierdurch wirb ihr Sprachgefühl, ihre afthetifche Bildung, ihr Sinn fürs 
Wahre und Edle in dem Maße gebildet, welches durchaus nothiwenbig 
ift, um den Sprachunterricht aus den Feſſeln des dürren Regelweſens, 
des bloßen Wiffens zu befreien, und in Geiſt und Gemüth bilbender 
Weiſe zu ertheilen. Erſt durch eine genauere und innigere Bekannt⸗ 
[haft mit der ſchönen Kiteratur «und dem Volksſchriftenthume wird der 
Lehrer felbft auf eine idealere Stufe gehoben, welche ihn in den Stand 
fegt, den Sprachinhalt beim Unterrichte ins Auge zu faffen und auf 
Sprachverftändnig und Sprachgefühl der Schüler hinzuwirken. Wer 
nicht in feiner Sprache liebend lebt, wer fein Herz und Berftändnig für 
ihre hoͤchſte Ausbildung hat; der kann auch keinen fruchtbringenden 
Sprachunterricht ertheilen, und nie dahin gelangen, die höchſte Sichön- 
heit in der Einfachheit zu erbliden und ſich in legterer mittheilend zu 
bewegen. Sch habe auf das Bildungselement, welches für bie Lehrer 
und das „Volk“ in ber Literatur liegt, an verfchiebenen Orten und 
wiederholt auch in bdiefem Jahresberichte aufmerkfam gemadt, fo im 
5. Jahrgang ©. 44, im 2. Jahrgang S. 120 und füge deßhalb hier 
nur noch das Urtheil eines Andern, nämlih Karl Gruber’s hinzu, 
deſſen Sprachlehre bereit3 im vorigen Jahrgange ©. 51 bie verdiente 
Würdigung fand. Er fagt: 

„Will man den Menfchen fügen vor dem Verſinken in Gemein- 
heit und Rohheit, fo fuche man ihm ein Intereſſe für das Ideale ein- 
zuflößen. Gefchieht diefes auf die rechte Weife, fo wird der Menſch 
nicht mit feiner künftigen, vielleicht niedern, Lebensftellung unzufrieden 
werden, fondern gerade dadurch das Mittel erlangen, in berfelben 
die nöthige Befriedigung zu finden. Hat 3. B. die Schule ben Binn 
für Pünktlichkeit und Genauigkeit beim Arbeiten zu bilden und einzu- 
üben verftanden, hat fie den Schüler befähigt zur Freude an jeder tüch⸗ 
tigen und regelrechten Ausführung; fo bat fie damit einer unerläßlichen 
Sorderung bes bürgerlichen Lebens an die Schule Genüge gethan und 
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einen nicht unbedeutenden Faden in das geiflige Band gemoben, welches 
die Individuen aller Volksklaſſen mit einander verbinden fol. So wie 
der Reiche und Wohlhabende durch feinen Befig allein nicht zur Ber 
friedbigung gelangt, fo ift auch dem Nichtbefigenden nicht zu helfen mit 
Beld und But, fondern vor Allem nur durch Befähigung zum menfch- 
lichen Fühlen, durch Befähigung zur fittlicden Betheiligung bei dem 
eigenen Thun. Die Schule, die niedere, mie die höhere, hat nur dann 
ihre Pflicht getban, wenn die Tugenden, welche die menfchliche Gefell- 
Schaft von ihren Mitgliedern zu erwarten berechtigt ift, in ihr unaus- 
gefegte Pflege finden. . Wenn nun von dem Lehrer zu fordern ift, 
daß er nicht nur den Sinn für das geiftig Schöne zu beleben wifle, 
fonbern daß er auch das Gefühl für das Schöne zu bilden fuche durch 
Gewöhnung an Ordnung, Wohlanftändigkeit, Reinlichkeit und Scham⸗ 
haftigkeit, durch Belehrung über da6 Regelmäßige, dur Wedung des 
Sinnes für das Schöne in der Natur und Kunft, fo muß er felbft für 
die Wahrnehmung des Schönen empfänglich fein, er muß auf ber gei- 
fligen Bildungshöhe ftehen, daß er fih an dem wahrhaft Schönen er« 
freuen und an der durch die Kunft dargeftellten Idee erheben kann; er 
muß überhaupt die Bildung befigen, bie ihn befähigt, den Schön⸗ 
heitefinn in feinem ganzen Leben zu bethätigen und in Anderen zu er» 
zeugen !" 

Ja, diefe Bildung, welche den gefammten Unterricht, mithin auch, 
und zwar ganz befonders, den Unterricht in der Mutterfprache, hebt, ver- 
Märt und zur Gemüthsbildung fleigert, mögen ſich unfere Xehrer immer 
mehr aneignen; dann wird die Riteratur weniger probuctiv an Lefe- und 
Lehrbüchern und Leitfäden fein, aber die Schule befto fegensreicher auf 
das Volk einwirken. 

Hiermit ftcht die Forderung in Verbindung, daß der Lehrer fidh 
für feinen Sprachunterridht forgfältig und gewiſſenhaft vorbereite. 
Diele glauben genug gethan zu haben, wenn fie ſich der von Außen 
dargebotenen Hülfe unbedingt hingeben und, ich möchte fagen, blind- 
lings den Weg verfolgen, welcher ihnen vorgetreten ift. Zu einer. wahr- 
haft genügenden Vorbereitung gehört jeboch ungleich mehr. ch rechne 
dazu nicht bloß die bereitd angedeutete tiefere Verfentung ins Leſebuch, 
fondern auch, daß überall das Wiffen mit der Uebung in Verbindung 
gefegt und die einheitliche Behandlung des gefammten Sprachunter⸗ 
richtd bei -jeder einzelnen Lection in Erwägung gezogen werde. Zur 
Dorbereitung gehört, daß der Lehrer auch die übrigen Unterichtögegen- 
ftände, als mit dem Sprachunterrichte in Beziehung und als deſſen 
Unterflügung, ins Auge falle, und aus diefen in&befondere den Inhalt 
einzelner Webungen ziehe. Ich rechne es ferner zur Vorbereitung, daß 
der Lehrer fi eine Sammlung kindlicher und zugleich volksthümlicher 
Gedichte, Sprühmwörter, Räthfel u. f. w. zufammenftellt und hieraus 
feine Beifpiele entnimmt, das Leſebuch ergänzt und feinen Kindern Mit- 
gaben fürs fpätere Leben fpendet. Der Lehrer darf nichts diefer Art 
lefen und durchfehen, ohne dabei zu erwägen und zu prüfen, was etwa 
für die Schule zu benugen fein und in den Kinderfreis gehören dürfte. 
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gu haben glauben, wenn fie über bie einzelnen Lefeflüde reden, was 
iänen gerade ber Augenblick eingibt, fo daß fie feibft nach wenigen Zus 
gen nicht mehr wiffen, was fie über biefe oder jene Geſchichte oder 
dieſes umb jenes Gebicht u. ſ. w. gerebet haben. Solche Lehrer müſſen 
reis erſt ernſt in ſich felbft einkehren und bie — au 

bei ſich anfangen; wenn man aber fagt, fie würden nach ber 
Weiſe und mit dem dürren Grammatifitcen mehr geleiftet vaben. 
fo ift dieß keineswegs der Fall. Gie würden auch in biefem tiefen 
* — ſchnurgerade, aber immer neben dem Ziele vorbeige⸗ 
euert 

Darin beficht, ich wieberhole es (5. Jahrgang, ©. 46) ein mwefent- 
liches Verdienſt ber von mir bisher verfolgten und empfohlenen Me⸗ 
thode, ein Verdienſt, welches ich hoch anfchlage, daß fie an ben Lehrer 
als Menfchen, an feinen Charakter, an feine Werbeluft Forderungen 
ſtellt, und allerdings mehr verlangt, als ein gewöhnlicher GBefcyäfte- 
betrieb leiſten kann. Sie beanfprucht den ganzen Menſchen mit feinem 
Kopfe und Herzen, fie will Liebe und Eifer zur Sache, — fie 
wi den ganzen Lehrer! 


ÜUcberfidt 


der angezeigten und beurtheilten Sprachſchriften nad ihrem Zwede 
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Mr. 2, 3, 5, 6, 8, 12, 39°. 
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Anzeigen und Beurtheilungen. 


1) Saplehre. Zum Behufe eines grünblien und fruchibaren Unterrichtes 
in der beutfähen Sprache, bearb. von Zeheter, Seminarlehrer in Gichfätt. 
Nördlingen, Bei. 49. Ei. 8. (XLIV u. 264 Seiten.) 

Der Berfaffer, einer ber fruchtbarfien paͤdagogiſchen Schriftſteller 
Bayerns, gibt uns zunähft in einer ziemlich umfaſſenden Einlei⸗ 
tung feine und fremde Anfichten über die Methode des Sprachunter⸗ 
richte. Er hebt vorerft Die Urfachen hervor, weshalb der Sprachunter⸗ 
wicht vieler Lehrer und Schulen Leine erfreulichen Mefultate gewaͤhrt, 
und wenngleich er dabei manches Gute und Wahre fagt, fo vergißt er 
doch eine Haupturfadhe, nämlich den ungenügenden Bildungsftand 
vieler Lehrer und deren gänzlihe Unbekanntichaft mit ben befferen Er- 
zeugniffen unferer Literatur, befonders des Volksfchriftenthums Godann 
gibt er mit Benugung meines zunächſt in diefem Jahresberichte (1846) 
abgedrudten „Weberblides bes hiſtoriſchen Entwickelungs⸗ 
ganges der Methode im Sprachunterrichte”, eine kurze Dar- 
ftellung der Hauptleiftungen auf biefem Gebiete und zieht hieraus Nutz⸗ 
anwendungen für den Augendunterricht und feinen eigenen Lehrgang. 
Diefe Nuganwendung ift etwas fchwac ausgefallen und leidet theilmeife 
an einer unverfennbaven Allgemeinheit, deren fich der Verfaſſer feinen 
Seminariften gegenüber jedenfalls enthalten müßte. Namentlich iſt das 
Verhaͤltniß ber Uebung zum Erkennen und Wiffen, ſowie die Art der 
Uebung nicht genügend betont und anfchaulich hervorgehoben, was um 
fo mehr zu tabdeln fein dürfte, ba gar viele Lehrer vor allem theoreti« 
[hen Grammatiſiren und Analyfiren nicht zur eigentlichen Uebung ge 
langen können. 

Der praftifche Theil des Buches bietet, wie der Titel fagt, eine 
Saglehre, weil der Verf. dafür hält, daß in ber dritten, d. i. Ober⸗ 
klaſſe der Volksſchule, der Sagbau felbftfländig und als Hauptaufgabe 
hervortreten foll, jedoch mit beftändiger Rückſicht auf die Wort⸗ und 
Wortbiegungslehre. Bier ift der alte, bewährte Schulmann nicht zu 
verkennen; denn aller Stoff ift unter feiner Feder Mar, bündig und faß- 
lich geworden, und eine erfreuliche Orbnung gereicht der Darftellung zur 
Zierde. Dagegen ift wieder die „Uebung“ etmas tobt und unfrucht- 
bar ausgefallen, befonders auch weil fie, von einzelnen des inneren Zu⸗ 
fammenhanges entbehrenden Sägen ausgehend, immer nur ſich auf 
Sagbildungen befchränkt, bei denen die Form das einzige Augenmerk 
bleibt. Den Schluß des Ganzen bildet eine ziemlich reihe Sammlung 
geordneter Säge zum Analyſiren und zur Nachahmung Wenn das 
ganze Buch auch nicht eigentlich den Fortfchritt begründet und fördert, 
fo ift e8 doch ein bequemes und brauchbares Hülfsmittel, welches feine 
Freunde finden wird. \ 

2) Die Spraäftunden in der Bolksfhule, ein Buch für die Schüler, 


enthaltend eine bedeutende Sammlung methodiſch georbneter I überall 
mit vielem Uebungsftoffe verfehen, zur Beförderung bes Sprachverſtaͤndniſſes, 
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owie bes richtigen sränb u. ichen Ausdruds. Bon Earl Friedr. 
—— — een 50.8 (67 87 ©.) — Dazu rin Handbüchlein 
als Grgänzungsheft. ve u. 112 S.) 

Der Darf. hat Manches gelefen. Manches hat ihm gefallen; er 
hat dieß, feinem Namen gefreu, zufammengeftellt, und was ift natür« 
licher, als daß daraus mit der Zeit ein Buch entfichen mußte. Ebenſo 
natürlich iſt es, daß in einem foldem Buche auch wieder mandes 
Gute fein muß, denn wer wollte nur taube Nüffe fammeln! Bäre 
das Befannmelte wohl geordnet, fo möchte man ſich leichter mit dem 
Ganzen befreunben können; aber das Bud, ift eben nur eine Samm- 
Iung, au der fogar der Katalog oder das Regifter fehle. Wan ſtutzt 
in der That, wenn man ©. 160 und 161 erſt Themate zu ſchriftlichen 
Auffägen findet und fobann plötzlich und ummittelbar auf bie Declina- 
tion ber Fürwoͤrter und Zeitwörter ftoßt, und wenn hierauf ber Berf. 
wieder eine Schwenkung nad) ber Orthographie hin mat. Hr. Sammler 
ift mit Wurſt und Wander ber Meinung, ba für unfere Volksſchulen 
bergleihen fprachlehrliche Lehr- und Lernmittel unentbehrlich find, und 
daß fie nothwendig in die Hand der Schüler gehören. Wir halten es 
jedoh in dieſer Hinfiht mit bem Ausſpruche Curtman's, melden ja 
der Berfaffer Seite V ebenfalls anführt, und find der Meinung, daß bie 
Legion folder Schulbücher, Leitfaden und Leitfädlein hauptſächlich aus 
Bertennung bes Zweckes der Volksſchule und ihrer Einfachheit, bis⸗ 
weilen auch aus ber eiteln Selbftüberfhägung monde Lehrer hervor⸗ 
gegangen ifl. Das arme Landvolk iſt froh, wenn es Fibel und Kin- 
derfreund angefchafft Hat, und ein tüchtiger Lehrer, welcher bie 
Debürfniffe bes Volks und das Ziel der Volksſchule recht würdigt, weiß 
fhon mit dieſen beiden Büchern Vieles auszurichten. Wer aber einmal 
dergleichen Leitfäden u. f. w. probucirt bat, wird fich fehwerlich zu einer 
folhen Anſicht ber Dinge befehren, vielmehr darin nur Beichränftheit 
erbliden. 

3) Lehr⸗ und Leſebuch, oder der finnlidhe u. fittlihe Anſchauungs⸗ 

unter icht ph —8 Mittelflaffen vr Bolterute —* —2*— 
Haeſters, I. Lehrer a. d. Knabenfhule in Werden a. d. Ruhe. Gflen, 
Baͤdeker. 51. 8. (xVI u. 228 ©. halb in Leder geb. 7’ Ser.) 

Die Lehr⸗ und Leſebuch nimmt den Unterrichtöftoff aus dem Kreife 
der unmittelbaren Anfchauung und zerfällt in zehn Abfchnitte, welche 
die Schule, das Haus, die Hausthiere, den Garten, das Dorf, 
die Stadt, das Feld, den Wald und die Wiefe, das IB affer, 
die Erde, die Luft und zulegt den Menfchen behandeln. Die in 
diefen zehn Abſchnitten vorkommenden verfchiedenen Gegenftände merben 
fo betrachtet und befprochen, daß dadurch das Urtheil der Kinder ge 
ſchaͤrft, ihre Begriffswelt erweitert, das Gefühl fürs Schöne und bie 
Ordnung, ber Wille fürs Gute geftärkt werden. Entwidelung und 
Uebung der Beifteskräfte und Aneignung nüglicher Kenntniffe und Fertig⸗ 
keiten, Beides: der formale und ber reale Zweck bes Unterrichts gehen 
in dieſem praktiſchen Buche Hand in Hand. Die Spradfertigkeit 
der Kinder findet ihre angemeffene Uebung und Berhätigung, und wohl: 


Der deutfche Sprachunterricht. 77 


gewählte Vebungen aus der Wort- und Wortbildungslehre forgen dafür, 
dag die Schüler fi auch das Nothwendigſte aus bem Gebiet ber 
Grammatik, insbefondere der Orthographie, aneignen. So ift Herrn 
Haefters’ Schrift nicht allein ein Leſebuch, fondern zugleich ein Sprach: 
und Auffagbuh, eine Sittenlehre und ein Leitfaden für den erften 
Unterricht in den Nealien. Einen beſonders wohlthuenden Eindruck 
machen bie meiften ber an rechten Orten eingefchalteten Gedichte, 
welche zumeift befannten Melodien angepaßt werden Tönnen, und nad) 
Form und Inhalt wohl geeignet find, auf die Gemüthsbildung vortheil- 
haft einzumwirken und die Poeſie auch in die Volksfchule zu verpflangen. 
— Bir fonnen ber durchaus gelungenen Schrift unfern empfehlenden 
Beifall nicht verfagen, und wünfchen nur, daß ber Verf. bei einer gewiß 
folgenden neuen Auflage in der Mittheilung einzelner Geſchichtchen 
nicht zu freigebig fein und dafür dem Räthfel, dem Briefe u. f. w. mehr 
Raum gewähren möge. Manchem Lehrer dürfte e8 auch angenehm fein, 
die Namen der Berfaffer einzelner Gedichte zu erfahren. 


4) Leſebuch für Bürgerfhulen. Herausgeg. von Auguſt Küben, Rector 
ber Bürgerfähulen, und Earl Nade, Lehrer ber I. Sürgeefähufe zu Merfes 
burg. 6 Theile. Leipzig, Brandfteiter. 51. (Geh. 1. Theil 4 Sgr., 2. Theil 
6 Sgr., 3 Thl. 8 Sgr., 4. Thl. 9 Sgr., 5. Thl. 9 Sgr., 6 Thl. 12%, Sgr.) 


Wenn ich wiederholt und nachdrücklich an verfchiedenen Orten und 
mehrfach auch in diefem Jahresberichte darauf aufmerkfam gemacht 
habe, daß ſowohl bei ber Bildung unferer Volksſchullehrer, ale auch 
beim Unterrichte in den Volks⸗ und Bürgerfchulen mehr als bisher auf 
wahrhaft poetifhe Erzeugniffe unferer Nationalliteratur gefehen werben 
müffe; wenn ich ftetd in engerer Verbindung, ja Verſchwiſterung ber 
Poeſie mit den einzelnen Disciplinen der Schule ein vorzügliches Mittel 
zur Gemüthsbildung unferer Lehrer und der Volksjugend fah, und darin 
zugleich die Grundbedingung eines gebeihlihen Sprachunterrichts erblidt 
babe, — fo freut e8 mich doppelt, nunmehr ein Leſebuch vor mir zu 
fehben, welches in organifcher Gliederung von ber unterfien bis zur 
oberften Stufe eine Fülle wohlgewählten Bildungsmaterials bietet, das 
fowohl der Schule als dem Leben dient und insbefondere geeignet: ift, 
dad ganze Schulleben mit erfrifchendem Hauche zu durchdringen unb zu 
verfchönern. — Wenn man bie Fülle des in diefen ſechs Theilen ge- 
botenen, nah Form und Inhalt ſchönen Stoffes erwägt, fo muß man 
einerfeitd über die Neichhaltigkeit unferer Literatur erſtaunen, andern- 
theils aber auch ſich darüber wahrhaft betrüben, daß folche Schäge noch 
fo wenig in bie phantafiereiche Kinderwelt, noch fo wenig in unfere 
Schulen eingedrungen, nod fo manchen Lehrern leider ganz unbelannt 
find. Die Betrübniß fleigert fih, wenn man hierzu noch erwägt, auf 
welhe Stoppelfelder unfere fogenannten Kinberfreunde oft die Ju⸗ 
gend geführt haben, obgleich frifche, grüne Auen und fchattige Wälder 
mit Vogelſang und Blumenduft nahe Tiegen. Doc ift nicht zu ver- 
fennen, daß es auch in diefer Hinficht beffer wird, und das vorliegende 
Leſebuch ift wohl geeignet, dazu mit entfchiedenem Erfolge beizutragen. 
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Es iſt eine Hauptbebingung zur glüdlichen Vollendung eines fo 
umfaffenden Unternehmens, daß die Herausgeber unmittelbar in ber 
Schule und unter ber Jugend fliehen; aber noch nothwendiger bleibt 
es, baf fie poetifhen Sinn, aͤſthetiſches Gefühl und Raturfinmigkeit 
haben; denn an ber profaifchen Rüchternheit und Nüglichkeitstheorie find 
nicht wenige Leſebücher geſcheitert. Auch im diefer Hinfiht haben Plan 
und Ausführung des Werkes in guten Händen gelegen. 

Zum fehften Theile, welcher auch umter bem befonderen Zitel: 
„Grundlagen zu Literaturbildbern” bezogen werben kann, mödte 
der verheißene Commentar, ber fi auf den Gebraud bes Ganzen 
erſtrecken wird, beſonders wünfchenswerth fein. Diefer Theil, in welchem 
jeder einzelne größere deutſche Dichter angemeffene Vertretung gefunden 
bat, dürfte für Realfchulen und Seminarien empfohlen werden können, 
und im Bereine mit bem fünften Theile Grundlage genug bieten, . 
um barauf eine vollftändige Charakteriſtik der bedeutendften Dichter 
zu bauen. | 

Der vierte Theil (für Kinder von zehn bis zwolf Jahren) if 
vorwiegend (ohne jedoch Anderes auszufchliefen) der Geographie und 
Geſchichte, der dritte dagegen ber Naturgefchichte gewidmet. Der 
zweite Theil (für Kinder von acht bis neun Jahren) gehört ber hei⸗ 
teren Kinderwelt ganz ausfchließlih an, und’ greift aus allen Gebieten 
der Natur- und Menſchenwelt das Schönfte, um baran Kopf und Herz 
dev Kleinen zu bilden. Der erſte Theil ift nach der Gchreiblefe- 
Methode gearbeitet und bietet in feiner zweiten Wbtheilung in 63 
fufifch geordneten Lehrſtücken Stoff genug, um bie errungene Lefefertig- 
feit zu erproben und zu befeftigen und dabei noch Gewinn für Geift 
und Herz zu finden. Ueber Einzelnes in der Auswahl zu rechten, 
wäre bei einem Werke von folder Gebiegenheit und ſolchem Umfange 
Meinlih; daher nur noch die Schlußbemerfung, dag das Ganze verhält. 
nißmäßig nur wenige Lefeftüde enthält, an melden Latholifche Schul. 
anftalten Anſtoß nehmen müſſen. 


5) Methodik ber DOrthographie nah den Grundſatzen Jaeotot's. 
Nebſt Materialien für den orthographiſchen Unterricht. Bon K. Seltzfam, 
Lehrer in Breslau. Breslau, Hirt. 51. gr. 8. (VOII u. 69 ©. 10 Egr.) 


Der Verf. geißelt in einer mit Geift und Wig gefchriebenen, Be⸗ 
lefenheit zeigenden Einleitung die mannichfachen Fehler, welche bisher in 
der Methodik dieſes Unterrichtsgegenflandes gemacht worden find, und 
theilt dabei ben allezeit fertigen Buchmachern gelegentlich recht tüchtige 
©Seitenhiebe zu. Er hat und verfolgt die richtige Anſicht, daß das Leſe⸗ 
buch den orthographifchen Webungen zum Grunde gelegt werben fol, 
hebt dabei jedoch den Einfluß, welcher geregelten Sprahübungen 
nothwendig eingeräumt werden muß, nicht Mar und genügend hervor. 
Gerade diefe Sprachübungen, welche mit Ausbildung des Gehörs ver- 
bunden find, werden ed möglich machen, daß die Kinder nad dem 
Wunſche des Verfaſſer's die „Abnormitäten” beim Schreiben (und 
Refen) erkennen. Wenn er auch bie Unordnung mit ordentlichem Enthu- 








. 
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fiasmus vertheibigt, fo hat er es doch vorgezogen und verſtanden, in 
feine Schrift Ordnung zu bringen und ben Stoff planmäßig zu regeln. 
Wir wünfchten nur, daß der Verf. mehr darauf hingewiefen hätte, daß 
und wie das Kefebuch nicht nur zur Abſtraction, fondern auch zur forte 
währenden Mebung benugt werben fol. Das Buch verdient übrigens 
nicht bloß als brauchbarer Führer, fondern auch wegen der ihm ein- 
wohnenden anregenden Kraft, vecht warme Empfehlung. 


6) Aufgaben zu mündlichen und ſchriftlichen Spraübungen. Für 
Schüler angeorbnet nad beffen » vollſtaͤndiger Anleitung zum (emeniav: 
unterricht in ber Spradjlehte, 2 . Aufl.‘ "yon. C. Honcamp. 3. Hft.; 
Pe iele und Uebungen zu dem 3. Abſchn. der Spraile ehre (von 8. 93 bie 

34: die Wortfügung). Soeſt, Naffe. 50. 8. (73 geh. 5 Ser.) 
"Ra bereitö im vorigen Jahrgange, S. 62, von den beiden erften 

Heften gefagt worden, gilt auch für bie Fortfegung, weshalb es ge 

nügt, deren Erfcheinen anzuzeigen. 


7) Bollftändiger Aufgabenſchat für Sprachſchüler in Boltefäuten. 
Oder Aufgaben für alle Bweige des Unterrichtes in ber Dutterfprade, Für 
Schüler von 7 bis 15 Jahren. Bon 8. F. W. Wander. 5. Hft. 3. uns 
veränd. Aufl. (Styllehre) und 7. Heft Sprachlehre). Berlin, Heymann, 51. 
(& Heft 6 gr.) 

Was wir im vorigen Jahrgange dieſer Zeitfchrift, Seite 68, über 
eine ähnliche Schrift des Verf. bereits geurtheilt Haben, gilt auch von 
ben beiden vorliegenden Heften, die Bruchtheile eines Ganzen find, 
welches bis jegt zu 7 Heften angewachſen ift, bie zufammen 1 Tl. 
15 Ser. koften. Gutes und Schlechtes, Uebungen fürs Stillfigen 
und zum Nachdenken, wmecfeln bunt durch einander und bilben ein 
Ganzes, welches zwar noch viele Freunde finden wird, aber eine höhere 


Auffaffung ber Schulzwecke und des Sprachunterrichts, fowie. endlich 


eine organifche Gliederung vermiffen laͤßt. 


8) a ar irn ar} für den —6 — — 
ehrer an Volles u. Dürgerfäulen von —X 
I. Band. Se e Kr u. Spreibſchule. 6 verb. Aufl. Erfurt, Otto. 
50, ge. 8. Xu 27 6. 4 Ser.) 
II. Theil, auch unter bem Titel: 
Der Sprachunterricht in feiner Begränbung durchs Lefebud. 
Ein Leitfaden für den fpraligen Unterriät in den WMütel- u. Oberklaſſen 
ber Volles u. Bürgerſchulen. 6. verb. Aufl. 51. (192 S. 16 Ser.) 


Hierzu: 
9) Ausgewählte Säge und Muſterſtücke; ein kurzes ſprachliches Leſebu 

». Grundlage eines Fünenden — in der —— 8. Se * 

7. Aufl. Erfurt, Otto. 51. 8. (VI u. 71 ©. 3 Sgr.) 

Es genügt, mit Bezugnahme auf &. 49 u. 59 bes vorigen Jahr 
ganges biefer Zeitfehrift, das Erfcheinen biefer neuen Auflagen anzuzeigen. 
Der dritte Band (kurze, deutſche Sprachlehre nad ben neueſten Grunb- 
— und Forſchungen, 8 Sgr.) wird binnen wenigen Monaten eben⸗ 

alls in verbefferter ſech ſter Auflage erſcheinen. 
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Ingleichen ifi gegenwärtig erfchienen: 

10) Materialien für den Unterriht im Gedanlenausdrude, beftebend 
in einer Sammlung von Dispofltionen zu leichteren u. ſchwereren Auffäken, 
Borträgen, Reden, Katecheſen u. Unterhallungen von 8. Kellner. 2. ſehr 
verm. u. verbefl. Aufl. Erfurt, Otto. 52. gr. 8. (20 Sgr.) 


11) Anleitung zum Unterriäte in ber deutfhen Spradlehre für 
Lehrer in Stadt⸗ und Landſchulen von F. Löw, Rector in Magdeburg. 2., 
er umgearb. u. vielfältig vermehrte Aufl. Magdeburg, Fabricius. 

8. .) 


Dazu: 
Orundbegriffe der deutſchen Spradlehre. 3. Aufl. 50. 36 ©.) 


Zwiſchen bem erfien Erfcheinen dieſes Lehrganges und ber neuen 
Auflage Fiegt ein Decennium, unb ber Verf. bat daher Gelegenheit 
genug gehabt, feine Anfichten durch bie während jener Zeit ſchwebenden 
Berhandlungen über den Sprachunterricht zu läutern oder zu befefligen. 
Wenn er auch im Ganzen genommen auf bem Standpunkte geblieben 
ift, welchen er vor zehn Jahren behauptete, fo find doch die Erörte: 
rungen ber neueren Zeit nicht ohne Gewinn für ihn und feine Schrift 
geblieben. Es war dieß auch nicht anders zu erwarten, ba wir in dem 
Verf. einen Schulmann Eennen, der fein Amt mit Geift und Leben be- 
treibt und fein Eritifches Talent ſchon durch die früher befprochene Kleine 
Schrift: „Der Unterricht in der Mutterfprache und die Verfügung des 
Schulcollegii der Provinz Brandenburg‘, bewiefen bat. Vergl. Jahr⸗ 
gang 1847, ©. 140, 

An der Vorrede zu biefer neuen Auflage erklärt fih Hr. Hector 
Löw zunächft entfchieben für die Anficht Derer, welche in der Grammatik 
nur ein Mittel für den Sprachgebrauch, alfo ein Correctiv beim 
Gedankenſchreiben und Sprechen fehen, nicht aber ein Mittel zur Foͤrde⸗ 
rung des Sprachverftändniffes. Ich glaube, daß diefe Anfıcht fo 
ziemlich mit ber entgegengefegten auf Eines berausfommen bürfte, da 
beide Zwecke mannichfach zufammenfallen und wohl nie fharf ausein: 
ander gehalten werben Eönnen, und daß der Verf. hierbei zu wenig auf 
die Eigenthümlichkeiten der Bücherſprache (Schriftfprache) und deren 
Verhaͤltniß zur Sprache des Volkes geachtet hat. Der $. 7, &. 176 
bes Lehrganges, dürfte unfere Anficht, daß beide Zwecke nicht feharf zu 
trennen find, neben vielen andern Paragraphen fchlagend beweifen. Ob 
bie Grammatik, welche der Verf. nur megen Forderung des Sprad- 
gebrauches in den Volksſchulen dulden will, wirklich dem fchriftlichen 
und mündlichen Gedankenausdrucke fo wefentlich förderlich if, ob Hierzu 
36 Seiten Grundbegriffe entfchieden beitragen können, und ob nicht end- 
lich ber Sprachgebrauch am ficherften durch den geregelten Gebrauch 
ber Sprache erlernt werben könnte, alfo empirifch (gleich nach ber Ortho- 
graphie); daruber dürfte die Erfahrung ein entfcheidendes Wort ſprechen. 
Wie kann man zudem Etwas gebraudhen, was man nit verfteht? 
— Wenn wir dem Sprachunterrichte (nicht bloß dem grammatifchen) 
überhaupt eine Wirkſamkeit für das Sprachverftändnig vindiciren möchten, 








| 
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fo leitet uns babei wefentlich der Wunſch, den Sprachunterricht aus den 

Fefſeln des dürren, abftracten Grammatifirens zu befreien und in fein | 
Gebiet Manches zu ziehen, was wefentlich barein gehört, aber bisher 

ganz vernachläßige wurde, namlich geiftbildende Uebungen aus ber Wort- 
bildungslchre, Kenntniß der wichtigften Synonyme, uneigentlicher, bild» 

licher Wortbedeutungen u. f. w. 

Als einen wefentlihen Gewinn ber legten Verhandlungen ſieht der 
Verfaſſer es an, daß nunmehr ber Sprachunterricht an das Leſebuch 
geknüpft werde, obgleich er die Sache nicht fo concret ausgedrüdt mwiffen 
wii. Er meint jedoch, daß es mit biefer Antnüpfung ans Lefebud) 
felten rechter Ernſt fei, und baß eigentlich nicht viel darauf ankomme, 
ob der Lehrer das erfte Beifpiel für eine Negel aus dem Leſebuche 
ninimt und dann bie nöthigen Parallelbeiſpiele aus eigenem Vorrath 
darreicht, oder ob er das erfte Beiſpiel felbft bildet und nachher bewei⸗ 
fend und erläuternd zum LXefebuche greift. Darin hat nun der Verf. 
vollkommen Necht, und obgleich wir auch in berartigem Gebrauche des 
Leſebuches und der damit zufammenbängenden Hebung einen Gewinn 
erblicken, während wir in ber gewöhnlichen fchulmeifterlihen Handhabung 
ber Kinderfreunde u. f. w. gar nichts fehen, fo würden wir boch die 
Antnüpfung des Sprachunterrichts and Leſebuch kaum für einen befon- 
bern Fortſchritt halten, wenn es fich dabei bloß um Ertheilung bes 
srammatifchen Unterrichts handelte. Wir wünſchen die Antnüpfung 
ans Lefebudy nicht allein im Intereſſe bes grammatifchen Sprad- 
unterrichts, fondern des gefammten Sprachunterrichte. Zum gefamm- 
ten Spracdhunterrichte rechnen wir aber etwas mehr, als die Feftftellung 
einzelner Regeln, Klaffificationen und Definitionen; denn zu ihm gehört 
der fehriftlihe und mündliche Gedankenausdruck, das Rechtfchreiben und 
endlich noch Anderes, was die dürre Grammatik nicht bietet, was aber 
dennoch, zum Sprachunterrichte gehört, weil es den Inhalt der Sprache 
bilder. Vergl. Jahrgang 1851, &. 44 und 45. — Sprachunterricht 
darf nie in unferen Volksſchulen fehlen, ob diefer aber ein gramma- 
tifher fein muß, ift eine andere Frage. Sprachunterricht ohne Sprache - 
(d. i. zugleich ohne Lefebuch) iſt mir ein erfolglofes Treiben, welches in 
die Luft bauen will. Der Lehrgang, weldhen Hr. Rector Löw liefert, 
ift lediglich ein Leitfaden für den grammatifhen Sprachunterricht und 
als folcher ſtreng elementarifch, klar, inftructio und durchaus brauchbar. 
In fteter Confequenz ftellt die Anleitung an bie Spitze jedes Para» 
graphen zunaͤchſt gleichartige Spracherſcheinungen, weiſet dann bie 
Gleichartigkeit derſelben nach und begründet auf diefe die Kenntniß 
bes Sprachgeſetzes. Hat der Schüler das legtere begriffen, dann 
wird ihm ein Spracftoff geboten, den er nach dem Sprachgefege 
verarbeiten und geftalten muß, bis er das Geſetz mit Keichtigkeit an» 
wendet. Wer fönnte ein ſolches Verfahren mißbilligen? — Wenn man 
Gelegenheit hat, fo viele ſprachlehrliche Schriften prüfend zu Durchmuftern, 
bann freut man fich doppelt, wenn man Büchern begegnet, die von Sach⸗ 
und Fachkenntniß zeugen. Zu folchen gehört des Barf.'s ‚‚ Anleitung”, 
der auch in diefer neuen Auflage anerkennende Freunde nicht festen werben. 
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12) Die Mebeubungen in Boltsfhulen. Säullehrer-Seminarien 
und Kortbildungsanftalten für Fünftige Landwirthe u. Dand- 
werfer, theoretiſch u. praftifh bearb. von Fr. Pechner, Rector in Birn- 
baum. Erfurt, Körner. 50. 8. (VIII u. 240 ©. 24 Sgr. netto.) 


Here Pechner ift uns duch frühere Leiftungen als ein Mann des 
Fortfchrittes auf dem Gebiete des Sprachunterricht bekannt, und als 
folcher bewährt er ſich auch durch diefe Schrift, obgleich wir ihm nicht 
überall beipflichten können. Wenn er, wie der Titel fagt, durch eine 
und bdiefelbe Schrift für Volksſchulen, Seminare und Fortbildungsan- 
falten für Landwirthe und Handwerker forgen und deren Bedürfniffen 
entfprechen will, fo fcheint uns bieß mehr als bedenflih, ja unmöglich. 
Jedem das Seine! gilt auch in Betreff des Sprachunterricts und be- 
fonders in Hinfiht auf den Gebankenausdrud. Einiges aus dem Buche, 
insbefondere auf den erften 80 bis 100 Seiten, läßt fid aud in vielen 
Volksſchulen gebrauden; allein das Meifte gehört unbedingt anderen 
Sphären an und rechtfertigt das gefperrt gedrudte: „in Volksſchulen“ 
auf dem Zitel nicht ausreihend, Da das Buch zugleich den Styl⸗ 
übungen, fo 3. B. bem Briefe, dient, fo ift der Titel „Rebeubungen‘ 
nicht richtig gewählt, und wenn ber Verf. ftatt deifen „Gedankenaus 
druck‘ gefegt Hätte, fo würbe er jedenfalls wahrer gewefen fein. Wenn 
es ©. 4 heißt: „Es fol durch die Redeubungen kein befonderer Lehr- 
gegenftand in unfere Schulen eingeführt werden, wir dürfen nur die 
gewöhnlichen Lehrgegenftände in ber Art betreiben, daß die Kinder nicht 
bloß denken und fprechen, fondern auch ihre Gedanken Klar und fließend 
im Zufammenhbange ausdrüden lernen”, — fo flimmen wir bem 
vollkommen bei; aber das ift fehon oft und vielfältig als nothwendig 
anerfannt und empfohlen, an Hülfsmitteln aller Art fehlt es dazu auch 
nicht, und wer den Geiſt nicht bat, dem wirb auch durch hundert und 
wieder hundert neue Hülfsmittel nicht geholfen. Zum Reden gebört 
vornehmlich zweierlei, d. i. Herz und Geift; Beides kann bie Schule ber 
Kunft nicht erfegen. Man wirke auch in den Seminarien auf Beides 
namentlich durch paffende Lectüre bin, und der Ausbrud wird die noth- 
wendige Folge fein. Beſondere Medeubungen, wie fie S. 150—175 
empfohlen werden, halten wir für Seminarien. nicht nothwendig, und 
fie möchten in ihrer Abfichtlichkeit felbft bei Männern vom Fache manche 
Bedenken erregen, welche nicht fo leicht zu entkraͤften find. 

Die Schrift des Hrn. Pechner - Tiefert übrigens viel brauchbaren 
Stoff, den ein dentender Lehrer ſchon beffer verarbeiten wird, als ben 
theoretifchen Theil (von ©. 201 bis zum Schluffe), welcher gleih den 
meiften derartigen Anweiſungen ziemlich unfruchtbar ift und bleiben 
wird. Die beften Redner haben gewiß bergleichen Theorien wenig zu 
verdanken. Der gelieferte Uebungsftoff ift zu einem nicht ganz 
Beinen Theile oft wörtlich, oft mit Varianten, aus verfchiedenen neueren 
Sprachſchriſten entiehnt, ohne daß jedoch der Hr. Verf. das: „Woher? 
näher angegeben hätte. Die Einleitung und die theoretifchen Partien 
ber Schrift überhaupt athmen eine mohlthuende Wärme und Liebe 
für die gute Sache, welche gewiß Niemand verkennt, und die wir Allen 
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wünſchen mörhten, welche am Werke der Jugendbildung arbeiten follen 

ober wollen. 

13) Buſſenius, ee in Gönnern, Fremdwörterbuch, neu heraus⸗ 
egeben von F. ©. 2. Greßler. Langenſalza. Schulbuchhandlung. 52. 
.8. (127 ©.) 

Mer für wenig Geld ein Fremdwörterbuch haben will, was ihm 
die gewöhnlichften Kremdwörter verbolmetfcht, der möge dieß Büchlein 
immerhin Taufen; es ift brauchbar und befriedigt Insbefondere im Be⸗ 
veiche des gefelligen Verkehrs und der Zeitungslectüre. 

14) Materialien zu Stylübungen für Tohterfhulen. Stufenweije 
eorbnet und Herausgegeben von Hartmann, Conſiſtorial⸗Aſſeſſor und Schul- 
infpector in Göthen. II. Curſus. 2. unveränd. Aufl. Leipzig, Klinfgarbt. 
51. gr. 8. (216 ©.) 

Das Buch fängt mit Sagbildungen an und endigt mit Abhand- 
lungen und Briefen. Es ift indbefondere nad, ben bekannten Werken 
von Hierfche und Falkmann gearbeitet, und bietet manch brauchbares 
Material, wenn es auch in Hinſicht auf Methode und Anordnung keine 
Anfprüche auf Originalität macht. 

15) ®eordnete Sammlung von Mufterfäpen für ben Unterricht 
in der deutſchen Sprache. Für gehobene Volksſchulen höhere are, 
ſchulen, Realfcyulen sc. beſtimmt und Herausgegeben von J. 

Oberlehrer und ee Fu höhern Töhteriäule in Morzheim. —* 

Mayer. 51. HF. 8. (219 

Das fehr brauchbare, rennt ausgeftattete Büchlein enthält eine 
geordnete Sammlung von nahezu taufend Mufterbeifpielen für einen 
der wichtigſten Theile des deutſchen Sprachunterrichts, nämlich für die 
Behandlung bes zufammengefegten Sages. Die Einrichtung ift fo 
getroffen, daß für jede Kategorie der Saglehre, für jede Abtheilung und 
Unterabtheilung Beifpiele geliefert werden, welche größtentheild aus un. 
fern Klaſſikern oder fonft vortheilhaft bekannten Schriftſtellern entnom⸗ 
men ſind. Die Auswahl iſt im Ganzen gut zu nennen, und die Zahl 
derjenigen Beiſpiele, welche keinen eigentlichen fürs Leben werthvollen 
Kern haben, fondern nur ber paſſenden Form halber gewählt worden, 
dürfte bei zu hoffenden neuen Auflagen gewiß immer Bleiner werden. 
Solche fpäter wegzufhaffende und mit mwerthoolleren Sägen zu vertau- 
ſchende Beiſpiele finden fi) unter andern Seite 95, 106, 165, 169 
und 175. Was wir ungern vermifien, ift eine gutgetwählte und wohl. 
georbnete Sanımlung von Perioden. — Das Bud, verdient Freunbe, 
und wird fie um fo mehr finden, ba es einen Inhalt hat, der viel- 
feitigen Gebrauch geftattet und 3. B. für Gedächtnißübungen, Ortho⸗ 
graphie, Styl, Schönfchreiben ꝛc. mit Nugen verwendet werben kann. 
Der ganzen, recht überfichtlihen Anlage ift Becker's Syſtem zum 
Grunde gelegt. 

16) Kleine deutſche Spragiehre von 1 und Steinert. 2. Aufl. 
Berlin, Krüger. 51. fl. 8. (48 ©. 2%, S 
Die Derfaffer liefern eine gebrängte Sufammenfielung alles deſſen, 

was ber Schüler nad ihrer Meinung wiſſen muß, wenn, & dahin ge⸗ 
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Ziel nunmehr auf „eigenthümliche“ Weile dadurch zu erreichen, daß 
er das ganze Sprachmaterial (?) in tabellarifher Form gibt und 
auch den Schülern gegeben wiſſen will. Gr legt auf die Dispofition, 
die logiſche Anordnung und ben tabellarifchen Ueberblick ben ent- 
fchiedenften Werth und findet darin ein noch nicht genugfam gewür⸗ 
digtes Bilbungsmoment. 

Wir vermögen es nicht, diefe Methode ald „eigenthümlich“ 
anzuertennen. Was der Berf. bietet und will, ift in unendlich vielen 
Abriffen der Grammatik bereit oft genug gewollt und geboten; auf 
etwas meniger ober mehr Unterabtheilungen oder Bekleidung des Ge- 
rippes kann es dabei in der That nicht ankommen. Daß biefe Me 
thode ihr beabfichtigtes Ziel nicht erreicht bat, ift männiglich bekannt, 
und weil fie es nicht erreichte, fah man fih nah anderen Methoden, 
oder wie der Verfaffer fagt „„Kunftgriffen” um. Daß auch dieſe neueren 
Methoden in der Frucht noch Vieles wünfchen laffen, geben wir ohne 
Weiteres. zu, denn es gibt Feine unfehlbare Methode, welche des ent- 
gegen tommenden „Beiftes’ emtbehren könnte. Die des Verfaſſers 
ſcheint uns jeboch ganz befonders geeignet, das Wiffen über das Kön- 
nen zu fegen und zu jener Verknöcherung beizutragen, von welcher wir 
die niederen Schulen insbefondere gerne frei erhalten möchten. 

Die Arbeit „an ſich“ ift gelungen, tüchtig und mit Sachkenntniß 
angelegt. Den Freunden des Becker'ſchen Syſtems bietet fie eine fehr 
gute Veberficht, fo wie einen trefflihen Führer bei Wiederholungen, und 
von diefem Gefichtspunfte aus kann man ſich nur mit der Schrift be 
freunden. In kurzem wird ein zweiter, praktiſcher Curſus nachfolgen, 
welcher unter tabellarifcher Angabe des abzuhanbelnden Xehrftoffes bie 
Duinteffenz der deutfchen Clafficität enthalten fol. 


21) Leitfaden beim Unterricht in ber deutſchen Sprache nebſt Hin» 
gpssjüsten Lefefüden für Stadt und Landſchulen von G. F. 

. Schulze, Cand. min. und Gonrertor zu Ludenwalde. Halle, Berner. 

50. Fl, 8. (Th. I, erfter und zweiter Lehrgang 73 S. 6 Sgr. — Th. I, 

dritter und vierter Lehrgang 147 S. 10 Ser.) 

Eine Vorrede, welche die Erſcheinung bed Buches rechtfertigte, ift 
nicht vorhanden; das Bud felbft rechtfertigt ſich auch nicht, denn es 
hat der Brüder, bie ihm außerordentlich gleichen, gar viele. Das Gute, 
was es aufmweift, befteht wefentlih darin, baß die Beifpiele vor ben 
Regeln ftehen. Die beigefügten wenigen Seiten Lefeftüde beſtehen 
zum größten Theile aus ziemlich inhaltsleeren Sägen, bei deren Bildung 
lediglich die Rückſicht auf die Form vorgemwaltet bat. Die gramma- 
tifhen Regeln und Weberfichten find im Ganzen Mar .und mit Berftänd- 
niß zufammengeftellt, auch im Quantitativen ift Maß gehalten. 

Wie wir übrigens bereits fo weit gefommen find, daß faft jede 
mehrklaſſige Schule ihr befonderes, durch. bie Lehrer zufammengeftelltes 
Leſebuch aufweiſt; fo werden wir auch bald dahin gelangt fein, daß 
jede Schule ihre eigene Sprachlehre producirt. Ob mit folder Pro⸗ 
ductivität der Sache felbft ein weientlicher Kortfchritt erwächft oder be» 
reits gekommen ift, wollen wir hier nicht erörtern. 
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39) Deutfhes Sprachbuch für die untern Klaffen höherer Unter: 
richt dauſtalten (Bezirtsfhulen, Bürgerfäulen x.) ven J. $. 
Straub, Rector an der Bezirkoſchule in Muri im Aargau. Aarau und 
Thun, Ghrifen. 51. gr. 8. (AU u. 223 ©.) 


Auch unter bem Titel: 


Deutfhes Leſe- und Sprachbuch für Höhere Unterridtie- 
anftalten se. I. Band, zweite Abtbeilung. 

Sn der Vorrede heißt «8: „Endlich — wird mandyer Lefer 
fügen — erfcheint der erſte Theil des längft verſprochenen Sprachbuches, 
und id kann es ihm nicht verargen, wenn er es in halbvorwerfendem 
Tone fagtz; allein er wird Nachficht walten laffen, da bie Hinderniffe, 
welche ben Druck verzögerten, unvorhergefehen eintraten und außer dem 
Bereiche menſchlicher Gewalt (1) Tagen. — Was nun das Sprachbud, 
felbft betrifft, fo theile ich bloß einige Gedanken mit, melche mich bei 
Abfaffung deffelben geleitet haben, indem ich mir eine ausführliche Be⸗ 
fprechung des Gegenftandes für den Kommentar vorbehalte.“ — 

Da wir nit fo „ungeduldig“ find, fo wollen auch wir bie Be- 
fprehung des ganzen Werkes bis zur Erſcheinung jenes verheißenen 
Kommentars ausfegen, und bier nur noch bemerken, daß laut ber 
Borrede den Verf.: „Krauſe's“ bekannte Dentübungen einige Dienfte 
geleiftet Haben. 


3) Der Brieffgäler. Enthaltend: 425 Briefe und Gefchäftsauffäge, naͤm⸗ 
ih 150 kurze und leichte Kinderbriefe für die erſten Anfänger im Brief: 
freiben, und 275 WMufterbriefe und Gefhäftsauffäße über Vorkommniſſe 
im praftifhen Leben, zur fehriftlichen Nachbildung für die reifere Jugend. 
Nebft den nöthigen Negeln über das Aeußere der Briefe (erläutert durch 
33 Figuren), über das Berfenden der Briefe und das Titelwefen. Zunächſi 
ein Hülfsmittel beim Unterrihte im Style für Lehrer und Schüler in Volks», 

ortbildungs⸗, Real⸗ und Gewerbeſchulen, fo wie in Profenrinarien. Bon 
. U. Winter, Oberlehrer an ber Bürgerfchule zu Kirchberg. Durch⸗ 
gehend verbefierte, mit 115 Briefen und Geichäftsauffägen vermehrte zweite 
Auflage. Leipzig, Wöller. 51. 8. (VIII u. 246 ©.) Preis eines unge 
bundenen Sremplare 12 g&r. — 15 Ngr. oder Ser. (in Partien von je 
12 Exemplaren nur 11 Ngr. — Ser.) 


Am 10. des Wonnemonats im Jahre 1850 ſchrieb der Verf. 
bie Vorrede zu oben angezeigten Werke, in welcher ex alfo beginnt: 
„Möchte die Lehrerwelt dieſem Buche ebenfoviel Gutes nachfagen, wie 
meinen andern Schriften! Mit diefen Worten ſchloß ich das Vorwort 
zur erften Auflage vorliegenden Buches. Und diefer Wunſch ging herr⸗ 
lid in Erfüllung. Die Lehrerwelt kaufte und empfahl den Briefichüler 
recht fleißig für Kinder und Erwachſene; die H. H. Recenſenten ſprachen 
ſich allenthalben günftig über denfelben aus. Daher kam es auch, baf 
felöft in einer dem deutfchen Buchhandel höchft ungünſtigen Zeit dennoch 
in einem Zeitraume von brei Jahren eine ſtarke Wuflage vergriffen 
wurde. Mit freudigen Gefühlen ging ber Verfaffer an die Bear- 
beitung ı.“ — 

Ber möchte diefe im Wonnemonat ausgedrüdten Wonneempfin- 
dungen eines glüdlichen Schriftftellere trüben? Ich vermöchte es nicht, 
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um fo weniger, da das Buch ziemlich brauchbar iſt, und der Verf. jeden- 
falle das Verdienſt bat, mehr mit ber Feder, als mit der Papier⸗ 
[here gearbeitet zu haben. Er liefert zunächft meift Eigenes, und hat 
außerdem für alles Mögliche geforgt. Eogar an umſtaͤndlichen Belch- 
rungen über Briefcouverte und das Titelweſen fehle es nicht. Daß 
übrigens letzteres nicht die ſchwächſte Seite. des Verfaſſers ift, bemweift 
ber Ianggefponnene Titel des Buches, welcher in feiner Art ein wahres 
Mufter bleibt. 


24) Erſter Sprad-Unterriht in deutſchen Volks⸗Schulen. Eine 
methodifche Anleitung. Nebft einer Abhandlung über Spradhe und Sprad- 
Unterrigt. Bon Dr. Friedr. Jakobi, SeminarsInfpector in Schwabach. 
Nürnberg, Ebner. 50. gr. 8. (VI u. 149 ©. 15 Ser.) 

Dazu: 


Deutſches Sprachbüchlein für Anfänger, ein Auszug aus dem 
Borigen. (47 &. 4 Ser.) 8 zug 


Man kann über dieſe Schrift nicht leicht hinweggehen, da der Hr. 
Verf. das gethan hat, was Jeder thun ſollte, ehe er über irgend eine 
Disciplin ſchreibt. Er hat fi nämlidy mit Fleiß und Lerneifer in der 
einfchlagenden Literatur umgefehen, und bat srft dann Hand an feine 
Schrift gelegt. Heutzutage pflegt man es gerade umgefehrt zu machen. 
In einer mit Benugung meiner fpracdhlehrlichen Abhandlungen und an- 
- derer Schriften mwohlgefchriebenen Einleitung fpricht ſich der Verf. zu- 
nächft über die hiſtoriſche Entwidelung der Methode des Sprachunter⸗ 
richts aus, und liefert ſodann einen Lehrgang. Er huldigt in legterem 
der Anficht, daß fih der gefammte Sprachunterricht an das „Leſe⸗ 
buch” anſchließen müffe, und da es in Baiern nicht erlaubt iſt, ein 
anderes, ald das vor 38 Jahren eingeführte, fogenannte Münchner 
Schul» und Lefebuch von den Schülern benugen zu laffen, fo bemühete 
ſich der Verf., bdiefes feiner Anleitung zum Grunde zu legen. Der Ber- 
ſuch ift gelungen zu nennen, und wenn im Ganzen einige Trodenheit 
nicht zu verkennen ift, fo kommt diefe wohl hauptfächlich Daher, daß ſich 
der Verf. bemüht hat, fehr enge Grenzen zu ziehen und fi) nur auf 
das Allernothwendigfte, zumeiſt nur aus der. Srammatif, zu befhränten. 
Wir würden wünfhen, daß er bei Benugung der al& Zugabe bei- 
gefügten Lefeftüde auch Rüdficht auf das log iſche Verfländniß genom- 
men und fie zum Zwecke des Gedankenausdruckes ausgebeutet hätte. 
Meberhaupt ift auf die „Webung” des Gelernten und Erfannten noch 
nicht genug Nachdrud gelegt, und der Berf. wird daher Gelegenheit 
haben, bei einer wohl zu erwartenden neuen Auflage noch Manches 
zu beffern und zu erweitern. 


25) Aufgaben zu deutfchen Stylübungen für Sefundär- und Er- 
gänzungsfchulen. Bon einigen erfahrenen Schullehrern. Zürich, Höhr 
in Comm. ( ©.) 

Durchaus unbedeutend und tobtgeboren. Gin planlofes Zusti 
frutti aus verfchiebenen größern Schriften. - 
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3) Deutfhe Spradlehre für Schulen: Don Dr. M. W. Göginger. 
Siebente verbefierte Aufl. Aarau, Sauerländer. 50. gr. 8. (494 ©.) 


Diefe Schrift, welche die Bebürfniffe der Wolkefchule weit über- 
fchreitet unb überhaupt nur für höhere Lehranftalten beſtimmt, ja ſelbſt 
für folche noch zu inhaltreich ift, dürfte überall, wohin fie gehört, auch 
fhon genügend und nad Verdienſt bekannt fein. Es genügt Daher, 
bier nur die Erfheinung diefer neuen fiebenten Auflage anzuzeigen, 
und daran die Bemerkung zu knüpfen, daß diefe Ausgabe noch mehr 
als bie früheren den Lehrern nicht bloß Stoff für grammatifche Uebun- 
gen, fondern auch zu Auffägen gibt. Möchte die in der Vorrede aub- 
gefprodhene Anfiht, bag mit folhen Aufſätzen (in den höhern Unter- 
richtsanftalten) viel Unfug getrieben wird, endlich allgemeiner gewürdigt 
werden. Möchte man endlich einfehen, daß es der größte pädagogifche 
Mißgriff ift, jüngere Schüler hinaufzufchrauben, einen Gedanteninhalt 
in einer Zeit zu bilden, wo fie denfelben noch nicht in fich felbft finden 
Tönnen, fondern ihn von allen Seiten ber erborgen und erhafchen müffen. 
Aber derlei Mißgriffe geftatten dem Lehrer eine Bequemlichkeit, Die 
ein natürlicher Unterrichts. und Uebungsweg nicht erlaubt, und — fie 
werden beshalb nicht fo Leicht befeitigt werben. 


27) Lehrbuch des deutſchen Styls von Dr. K. Ferd. VBeder. Heraus» 
gegeben von Theod. Becker. Frankfurt a. M. Kettembeil. 50. gr. 8. 
(VII u. 336 ©.) | 


Das Bermächtnig eines Werflorbenen, ber das Manufeript im 
Auguft des Jahres 1849 faft ganz vollendet hatte, ale eine höhere 
Hand feinem rühmlichen Wirken auf dem Gebiete der Mutterfprache ein 
Ziel fegte. Der Sohn bed Verewigten hat das Werk, beffen größter 
Theil bereits zum Drude fertig war, dem Publicum übergeben, wie er 
es vorfand, und. nur die legten Paragraphen ber befondern Styliftit 
find von ihm ausgearbeitet. Es hatte in der Abſicht des Vaters gelegen, 
mit dem vorliegenden Xehrbuche eine Sammlung von Mufterftüden zu 
verbinden (wie bei Herling’s Theorie bes Styls); allein dazu waren 
nur die erften Vorarbeiten entworfen, und der Sohn zmeifelte, bie 
Sammlung in der Weife des Entwurfs, über melchen er leider nichts 
Näheres mittheilt, durchführen zu Fönnen. 

Das Buch felbft zerfällt außer der allgemeinen Einleitung in 
zwei Haupttheile, nämlih in bie allgemeine und befondere Styliſtik. 
Der erſte dieſer beiden Theile hat zwei Hauptabfchnitte, nämlich bie 
Styliftit des einfachen und bie des zufammengefegten Gaget. 
Jeder diefer Abfchnitte befchäftige fich zuerft wieder mit der Darftellung 
des Inhalts, fodann mit der Darftelung der Form. — Die befondere 
Styliftit zerfällt in zwei Kapitel, in welchen ber profaifche und poetifche 
Styl abgehandelt wird. 

Man könnte das Buch eine erweiterte, eremplificirte Satzlehre 
nennen, wenn nicht der zweite Theil „die befondere Styliftit”, welche 
mit Seite 203 beginnt, biefem entgegenftünd. Wer fi) mit dem 

ammatiſchen Syſteme des Verf.'s befreundet hat, wirb auch beffen 








Der deutfhe Sprachunterricht. 89 


legtes Wert mit Freude und Pietät in die Hand nehmen, und es be- 

barf wohl kaum ber Erwähnung, daß er daraus manches Rügliche ler⸗ 

nen und manche intereffante Auffchlüffe erhalten wird. Dem prattifchen 

Volksſchullehrer wirb es zwar nicht praktiſch genug ſein, aber doch zum 

nützlichen Studium empfohlen werden konnen. 

38*) Ueber Methode der deutſchen Stylübungen in Mittelſchulen. 
Bon Dr. G. W. Hopf, Reciot der Handelsgewerb- Schule in Rürnberg, 
Bweite, vermehrte und verbeſſerte Auflage. Fürth, Schmid. 5 
(VI u. 74 ©. 7% Ser.) 

Eine ganz vortrefflihe Monographie, welche ohne vorgefaßte Mei- 
nungen, wie fie ein einfeitiger Standpunkt in der Regel gibt, alles 
Wichtige, was auf dem betreffenden Gebiete erfchienen ift, Far und 
ruhig prüft, und fowohl in ihrem praktiſchen als theoretifchen Theile ben 
umfichtigen, wahrhaften Pädagogen zeigt, welchem die Beifted- und 
Herzensbilbung feiner Schüler Lebensfrage iſt. Wir fönnen dem geehr⸗ 
ten Verfaſſer für die mannichfache Anregung, welche uns feine Schrift 
gab, nur dankbar fein, und die Belanntfchaft mit bderfelben Jedem 
bringend empfehlen, dem es um Belehrung über einen der michtigften 
Unterrichtögegenflände zu thun iſt. Der Verfaſſer ift nicht bloß nega- 
tiv in feiner Darftellung zu Werke gegangen, fondern er gibt und 
zeigt auch das Beſſere mit einer Erfahrung, Umficht und überzeugenden 
Klarheit, welche wir gerade bei mehreren Schriften ber neuern Zeit über 
den behandelten Gegenftand bedauernd vermißten. 


28°) —A für einklaf atfige Schulen, zuſammengeſtellt und herausge⸗ 

geben von $ Zehrer. Zweite vermehrte Auflage, mit einem 

Anbange von Fr Brrlin, Wohlgemuth. 51. 8. (280 ©. 8 Ser.) 

Ein Leſebuch, wie viele andere, nicht beffer, nie fhlechter; mer: 
kenswerth dürfte nur fein, daß bie Realien in lebendigen, mehr biogra- 
phifhen Skizzen, nicht aber in einem trodenen fyftematifhen Abriffe 
beftehen. Der Berf. Hat die 21 Muſterſtücke, melde Otto feinem fpradh- 
lehrlichen Werke zum Grunde gelegt, ſäͤmmtlich mit aufgenommen, we- 
für ſich deffen Verleger bedanken möge. 


. 29°) Fibel für die nöRerreihifhen ‚Dolkeihulen. Bon Morig Alois 
nee. [M „te mn. Bi gerruli). Bien, k. k. Schulbücherverſchleiß⸗Admini⸗ 
ation. 


295) Erſtes — und Leſebuch. Für die erſte (unterſte) Klaſſe ber 
oͤſterreichiſchen Volksſchulen. Bon Theodor Vernaleken. (Ale Mſpi. 
gedrudt.) Wien. 5l. 8. (160 ©.) 

Diefe beiden Schriften liefern den Beweis, daß das öfterreichi- 
fhe Elementarſchulweſen nicht fo ſchlecht ſteht, als Manche meinen und 
verbreiten möchten, und daß eine Haupturfache derartiger Meinungen 
nur darin liegt, daß man in jenen Landen weniger vebet und bagegen 
mehr handelt. Per es feben will, kann aus dieſen beiden Schriften, 
wie aus anderen einfehlagenben literarifchen Erſcheinungen wohl. unzmei- 
felhaft erkennen, daß wahrhaft Gutes auch in Defterreich bekannt wirb, 
Anklang findet und ins Leben greift. 


90 Der deutihe Sprachunterricht. 


Auf der Kebrfeite der Zitelblätter lieſt man, daß in den öffent- 
lihen Schulen nur die vom Kultusminifterium vorgefhriebenen, 
mit dem Stempel des Schulbücherverlags verfehenen Bücher gebraucht 
werden bürfen, und daß biefe Bücher fefte, nirgends zu überfchreitende 
Dreife haben. 

Mit diefer Einrichtung, welche auch in Baiern befteht, würden fich 
unfere preufifchen Lehrer wahrſcheinlich nicht fehr befreunden Tonnen, 
und manche würden darin fogar einen unerträglihen Zwang und Ein- 
griff in die Unterrichtsfreiheit fehen. Wir wollen dieſer Einrichtung 
auch nicht durchweg das Wort reden, aber wir können doch auch deren 
Butes nicht verfennen. Sie verhindert den häufigen, felten ſonderlich 
gemwinnreichen Wechfel der Lehrbücher, fürdert Zufammenbang und Ein- 
beit, behütet die Xehrer vor der Neigung, ein zu entfchiebenes Gewicht 
auf die Lehrbücher zu legen, und macht es möglich, daß fie ein und 
dafjelbe Buch genau durchdringen und den Zweden bes Unterrichts felbft- 
thätig bienftbar machen lernen. Zudem behüter es bie Eltern vor jener 
einfeitigen Speculation, welche auch die Schule und Schulbücher nur 
ale Mittel zu gewinnfüchtigen Zwecken benugen möchte, unb fichert zu⸗ 
gleich die Jugend einigermaßen vor den fubjectiven Anfıhten und Mei- 
nungen eitler, ihre Stellung und bie Unterrichtö5wede verkennender 
Klüglinge, oder vor der maßloſen Ausdehnung der Unterrichtöftoffe, weiche 
einzelne gutmeinende Sanguinifer unter den Lehrern ſich ned; immer 
geftatten. — Wir mißbilligen es nicht geradezu, wenn Qurtman in 
feiner Reform ber „Volksſchule“ (Seite 116) will, daß die höheren Schul- 
behörben bie Abfaffung der Lehr- und Lernbücer felbft in die Hand 
nehmen follen, und dabei bemerkt, daß durch die bisherige Concurrenz 
vielleicht bie und da ein Talent gewedt, dafür aber hundert irre ge- 
führt werden. 

Doch nun zur Sache, d. 5. zu ben Schriften, welche diefe Ercurfe 
herbeigeführt haben. 

Nr. iſt eine hoͤchſt brauchbare Fibel, welche vor bem Lefen einen 
Anſchauungs⸗ und GSprechunterricht wünfht, zu dem fie felbft ben 
Stoff bietet. Sie enthält außerdem die flufen- und planmäßig georb- 
neten Webungen für das eigentlihe Lefenlernen und hiernach von 
Seite 53 ab Leſeſtücke, beftehend in Eindlichen Erzählungen und wohl. 
gewählten Liedern und Sprüchen. Die Uebungen fürs Lefenlernen find 
fo gegliedert, dag fie nicht nur für den Schreiblefe- Unterricht, fonbern 
auch für bie gewöhnliche Lautir⸗ ober Buchſtabir ⸗Methode brauchbar 
find. Die Austattung ift mufterhaft, Papier und Drud find aus- 
gezeichnet und, legterer bietet die gehörige Abmwechfelung in Größe und 
Schrift. Wir haben uns des Büchleins, welches von Fach⸗ und Sach⸗ 
kenntniß zeugt, nur freuen können, um fo mehr, ba baffelbe nach feinem 
Inhalte ganz vorzüglich geeignet ift, auch auf bie Derzemsbilbung ber 
Kleinen einzuwirken. 

Nr. 2 fegt voraus, daf bie Hauptſchwierigkeiten beim Leſen über- 
wunben find (dur Nr. I), und if ein Leſebuch für die Unterflaffe, 
weiches zugleich Sprachbuch oder Mittelpunkt des Sprachunterrichts biefer 
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Stufe fein fol. Deshalb enthält es in einem Anhange von Seite 137 
ab unter dem Titel „Sprahübungen” eine Heine tactvoll zufammen- 
geftellte Grammatik, in welcher zugleich der Uebung ihre Berechtigung 
gelaffen ift, und welche fih mit ihren vier Stufen an die vier Ab- 
ſchnitte des Leſebuchs anfchließen fol. Kinderwelt, Gott und Natur 
haben in den Erzählungen, Schilderungen und Beſchreibungen, ſowie 
in den Gedichten und Denkverſen ihre angemeffene Vertretung gefunden, 
und wir können im Hinblid auf das Ganze nur fagen, dafi ein Xehrer, 
der mit dieſem Büchlein nichts anzufangen, es nicht für Kopf und Herz, 
für Sprechen, Leſen und Gedankenausdruck andzubeuten weiß, auch mit 
feinem andern, auch nicht mit einem felbft gefchriebenen, etwas aus⸗ 
richten wird. — Möge Gott die beiden Verfaffer, denen wir aus weiter 
Ferne unfern herzlichften, achtungsvollen Gruß fenden, dem öfterrei- 
hifhen Schulmefen noch lange erhalten werben, und mögen fie fortfahren, 
duch Schrift und That für innere und äußere Verbefferung ber Lehrer 
und Schulen mit Ruhe und Klarheit zu wirken. 


IV. 
Mathematiek. 


Von 
Fr. Bartholomäi. 


Erfter Abſchnitt. 


Methode. 


Jch ſtelle diejenigen Sage, melde in ben folgenden Schriften entweder 
ausgefprochen oder ausgeführt oder Beides zugleich find, zufammen und 
will das, mas die pädagogifchen Zeitfchriften discutirt Haben, erft im 
nächften Jahresbericht verwenden, da es jegt noch nicht reichhaltig genug 
ift, um ein halbwege vollfländiges Bild daraus zu entwerfen. 


1) Kritifhe Betrachtung einiger Grundlehren der Geometrie, 
wie fie meiftens in Lehrbüchern vorfommen von Dr. Friedrich Schmeißer, 
Profefior am Gymnaſium zu Frankfurt a. O., Hoffmann. 51. 4. (35 ©.) 


2) Methodiſch georpnete Aufguben über die Glemente der Bud» 
Rabenzeänung und Gleihungslcehre. Bon G. Zähringer, Rector 
ne ber Mathematif in Baden. Aarau, Berlagscommifiton. 51. 8. 


3) Rordamerifanifhes Elementarrechenbuch. Erſtes Heft. Bon 
9 Emerfon. Ueberſetzt nad dem Stereotypabbrud vom Jahre 
1848. Halle, Hendel. 50. 8. (48 ©.) 


4) Der dentende Redner. Methodifche Anweifung zum bemußtvollen Rech⸗ 
nen beim Maſſen⸗ und Gingelunterriht, von Karl Friedrich Winter, 
Lehrer an der Bürgerfchule in Wittenberg. Erſte Abtheilung. Die vier 
Orundrehnungsarten im Sahlenraum von 1 bis 100 und im größern Zah⸗ 
lenraume. Wittenberg u. Berlin, Srieben. 51. 


9) Leitfaden für den erfien Unterricht im Kopfrechnen als Grundlage 
eines zweckmaͤßigen Unterrihts im Rechnen überhaupt. Für Lehrer an 
Volksſchulen, fo wie für biefenigen, welche fi ſelbſt unterrichten wollen 
von Dr. E. &. Unger, Profeſſor. 2. Aufl. Leipzig, Avenarius u. Men» 
delsfohn. 51. (XVI u. 367 ©.) 


6) Rechenfibel. MWebungsbüdlein für bie .erfien Anfänge im fchriftlichen 
Rechnen, umfaſſend die Sahlen von 1 bis 10 und von | bie ı% Bear: 
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beitet und als Vorlaͤufer der „Aufgaben zum Zifferrechnen“ herausgegeben 
von E. Hentſchel, Seminarlehrer in Weißenfels. Leipzig, Merfeburger. 
7) Hundert Rechenaufgaben, elementarifch gelölt. Bum Gebraud 
in Bolfsfchulen u. f. w. Gbend. von demf. ( u. 69 ©. 7, Ser.) 


8) Einfache und leichte Methode, die unbeſtimmten Bleihungen 
des erften Grades mit zwei unbefannten Zahlen zu löſen. Rebft 
einigen unbeftimmten Aufgaben, die den erften Grab überfleigen, Bon Dr. 
Earl Ludwig Albrecht Kunze, Profeflor der Mathematit und Phnff ” 
am Gymmafium in Weimar. Eifenah, Kühn. 51. 4. (16 ©.) 


9) Seometrifhe Anfhauungslehre. Als Anfhauung und Denfübung 
und zur Vorbereitung auf den Unterricht in der Geometrie für die unteren 
Klafien der Symnaflen und Realſchulen, fowie für die mittleren Klaflen ber 
Bürgerfhulen bearbeitet von Dr. B. Gräfe, Rector der Realſchule zu 
Kaflel. 3. Aufl. Leipzig, Amelang. 51. (306 ©.) 


A. Sm Allgemeinen. 


I. Die Schüler müſſen im Intereſſe ber Wahrheit auf die Ge⸗ 
brechen ber Mathematik aufmerffam gemacht werden.” (Schmeißer a. a. D.) 


B. Im Befonderen. 


1. Mathematik, 


I. Arithmetik. 


2. „Die algebraifchen Gleichungen gehen durch ben ganzen arith« 
metifchen Unterricht hindurch.” (Zähringer a. a. D.) 

\ „Angewandtes und reines Rechnen gehen Hand in Hand.” 

(Zähringer a. a. O.) 


2. Beometrie.. 


4. „Die Kritik der Lehren der Geometrie darf nicht raſten.“ 

5. „Meiſt werden die einfachen, daher an fich klaren, reinen Vor⸗ 
ftellungen, als Linie, Fläche, Körperraum, gerade, krumm, Parallelis- 
mus, Winkel u. dergl. „Begriffe genannt, was fie nicht find. Diefes 
könnte zwar gleichgültig bleiben, wenn es nicht nachtheilige Kolgen hätte, 
Denn man hat fie deshalb wie Begriffe behandeln wollen und ſich ver- 
geblih abgemüht, fie zu definiren.“ 

6. „Bei allen Sägen ber Gleichheit, in welchen Inhalt und Sphäre 
unverändert bleibt, mithin das Präbicat anftatt des Subjects gejegt 
werden fann, findet die reine Umkehrung flatt. Iſt daher ein Sag 
felbft als wahr ($) bemiefen, fo bedarf die Umkehrung deffelben Peines 
weitern Beweiſes; 3. B. wenn bewiefen ift, daß in jedem rechtwinfe- 
ligen Dreied, deffen Seiten a, b, h heißen mögen, a? + b? — 12, 
fo ift auch umgekehrt wahr, daß ein Dreied, in welchem diefe Gleichung 
der Quadrate der Seiten flattfindet, vechtwinfelig if. Bei aller 
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Sägen, welche eine reine Umkehrung zulaſſen, müffen Subject und Prä⸗ 
dicat mit ihren Theilvorftellungen ganz gleichartig fein. Wo daher diefes 
nicht ift, findet die reine Umkehrung nicht ftatt.” 

- „Die Geometrie hat zwei Richtungen. Sie ift nämlich theils 
Wiſſenſchaft, theils Kunſt. Als Wiffenfchaft erhält fie bie nah Ein- 
theilungsgründen, welche die Geſetze des Denkens ihren Gegenfländen 
vorfchreiben, ſyſtematiſch geordnete Reihe ihrer Lehrfäge, ale Kunſt 
- aber liegt ihr die Darftellung verlangter Configurationen ob, nah Re- 
geln, melde aus jener abgeleitet und durdy fie begründet find. Indem 
jene, bloß an den Verftand und die Urtheilstraft gerichtet, Einfiht und 
Anerkennung ihrer Wahrheit fordert, hat legtere eine gehörige Fertigkeit 
zum Ziele, welche durch Uebung erlangt wird. — „Aufgaben“ zu die 
fem Zwecke liegen daher außerhalb der Erforberniffe eines wiffenfchaft- 
lihen Lehrbuchs. Dieſes anerkennend hat man baher in neuerer Zeit 
für fi befschenber recht nügliche Aufgabenfammlungen gemadt.” (Schmei⸗ 
fer a. a. O.) 

8. „Die Unterrichtsform fei ſtets die erotematifche.” *) 

9. „Die Form der Mittheilung ber einzelnen Säge fei mannid- 
faltig. Bald nenne ber Lehrer den Sap vor dem Beweiſe, bald er- 
feine berfelbe als Nefultat der Betrachtung einer geometrifchen Figur 
erft am Ende berfelben, und im Iegtern Falle laſſe man den Schüler 
ben bewiefenen Sag felbft in Worte faffen. Jede diefer Formen wirkt 
einfeitig_ auf bie geiftige Bildung, wenn fle ausfchlieflid gebraucht 
wird.’ 

10. „Man folge dem Euklidiſchen Sufteme, aber nicht fllavifch, 
und fchlage ben kürzern Weg ein, wenn folder möglich ift, auch wenn 
er von Euklid abweichen ſollte.“ %**) 

11. „Wenn für einen Gag mehrere Beweiſe möglich find, fo 
mache man die Schüler doc immer nur mit einem befannt und laffe 
für jegt die anderen unberüdfichtigt.‘ +) 

12. „Man gehe überhaupt nur auf dem Hauptwege fort unb 
laffe vor der Hand, was bancben liegt, unberückſichtigt.“ +F) 

13. „Die directen Beweiſe ziehe man ſtets ben indirecten vor.” 


) Sollte es niit ſehr gut fein, wenn man den Schüler ganz aus eignen 
Mitteln zu Mefultaten gelangen läßt? Daß es möglich ift, weiß ich aus viele 
facher Erfahrung. 

 .**) In ber That eine eigenthämliche Anficht von Bielfeitigkeit. Diefe darf 
niemals in der Form gefucht werden und ift auch nie darin zu finden. Die 
Form muß aus dem Wetanfen hervorgehen und bdemfelben entiprechen. Jede 
Form, welche diefe Gigenfhaft nicht Hat, iſt eine unmahre Form, eine 
Unform, welche nur fhädlih wirken fann. Die genetifhe Methode weiß von 
Herrn Grafe's Mannichfaltigfeit nichts. 
***) Das heißt doch im Grunde weiter nichts, als dag man Euflib nicht zu 
folgen braucht, fondern nach eigenem Ermeſſen verfahren fann. 
Der Beweis ift die Form, in welder ber Sag zur Erſcheinung kommt. 
Daher müßte nach dem beliebten Grundſatze der Formvielfeitigfeit gerade jeber 
Beweis berückſichtigt werden. 
Tr Selegentliches! 
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14. „Sehr fehwierige Säge trage man zuerft hiſtoriſch vor und 
hole den mathematifchen (?) Beweis fpäter nad. * 

15. „Alle Beweiſe feien rein geometrifch; man hüte fi, geome⸗ 
trifche Kehren durch arithwmetifche Formeln darzuthun, denn dadurch wird 
dee Geometrie ein fremdartiges Element beigemiſcht.“ *) 

16. „Man verlange bei der Wiederholung nicht, daß ber Schüler 
den Beweis eines Satzes ganz allein und ohne Unterbrechung führen 
fol, wie ex in einem geometrifchen Lehrbuche fich befindet.” **) (Gräfe 
a. a. D. 


1. Schulen. 


I. Elementarfähulen. 


17. „Die Zahlen werden duch Anfchauungen aller Urt ge 
mwonnen.’’ 

18. „Die Zahlen von zehn bis hundert werden erft alle gelernt, 
ehe damit operirt wird.” 

19. „Die Aufgaben ber erften Stufen müffen fo weit bei ber 
Anfhauung bleiben, daß die Dinge entweder felbft oder ihre Abbil⸗ 
bungen vorliegen. . 

20. „Dieſe Abbildungen brauchen nicht ſchön zu fein.” (Emerfon 
a. a. D. 

21. „Auf der erſten Stufe wird bloß in reinen Zahlen operirt.“ 
(Winter, Hentſchel a. a. O.) 


2. Volksſchule. 


22%. ‚Man beftrebe fi zunächſt, -die Schüler innigft vertraut zu 
maden mit bem Weſen der Zahl, und verweife diefelben fpäter, nach⸗ 
dem fie bereits die erforderlichen Kortfchritte gemacht haben, um es ge⸗ 
hörig würdigen zu koͤnnen, bei jeder Gelegenheit auf den oberften Grund⸗ 
fag alles praktifhen NRechnens: „man rechne fietd mit den Blein- 
ſten und bequemften Zahlen” und man wird der befonberen Rech⸗ 
nungevortheile nicht bedürfen; ber Schüler wird feine anmendbare Ab⸗ 
kürzung überfehen, ohne daß ihm hierzu befondere Vorfchriften gegeben 
I werden brauchen, oder daß man auf eine Regel zu verweilen nöthig 

tte.“ 


.7) Dieß kommt mir eben fo vor, als wenn man Ginem beim Eſſen bie 
Griftenz unterfagen wollte, weil daburd ein frembartiges Element herbeigezogen 
würde. Die Arithmetif ift allgemeinere Wiſſenſchaft, alſo kann ihr Niemand den 
Gintritt in die Geometrie verwehren; das Richtige an der Forderung ift bloß, 
daß alle Beränderungen, weldhe in der Yormel oder in ber arithmetifhen Con⸗ 
ſtruction vorgenummen werben, anch in der Figur oder geometrifchen Gonftruction 
dargeftellt werben. 

**) Menn man das nicht verlangt, wenigftens nicht dahin fommt, daß jeber 
Schüler wenigftens Partien fo inne hat, wie das Bud, fo thut man am Bellen, 
wenn man gar feinen geometriſchen Unterricht ertheilt, 
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233. „Man leite ferner den Unterricht fo, daß der Schüler fo 
wenig als möglich nad) ‚gegebenen Regeln zu rechnen veranlaft wird, 
fondern fich ſtets felbft aus den vorliegenden Bedingungen bie entipre 
chende Regel finden muß, und man mache nicht das Einüben ber bereits 
gefundenen Regel, fondern das Finden derfelben zur Hauptbefchäftigung. 
Man befolge bei dem Unterriht überall den Grundfag: daß man nicht 
dem Schüler fogleich das Allgemeine gibt und feine Thaͤtigkeit lediglich 
darauf beſchraͤnkt, das Gegebene auf befondere Verhältniffe. anzuwenden, 
fondern man laffe ihn zunächſt umgekehrt von dem Beſondern zu bem 
Allgemeinen auffteigen und erft alsdann das Selbſtgeſundene unter be- 
fonderen Bebingungen benugen, und man wirb auf dieſe Weiſe nicht 
bloß gewandte, ſondern auch gründliche Rechner bilden; man wird dic 
Denkkraft der Schüler nicht bloß bei einzelnen Momenten des Unter⸗ 
richts in Anſpruch nehmen, ſondern dieſe in fortwaͤhrender Thaͤtigkeit 
erhalten: der Schuͤler wird alſo nicht bloß von Zeit zu Zeit Gelegenheit 
haben zu denken, ſondern er wird fortwährend im Denken geübt und 
ſomit an Denken gewöhnt werden, und der Rechenunterricht wird dem 
Zweck entſprechen, die Mathematik der Volksſchule zu ſein; die Schüler 
werden durch ihn befähigt werden, alle äußeren Erſcheinungen richtig 
aufzufaſſen un zu beurtheilen.” (Unger a. a. O.) 

24. „Die Proportionen often Zeit, ſehr viel Zeit, sieben auch 
häufig den Schüler von jener einfachen Weile bed Denkrechnens ab, 
die nicht nach Formeln und Regeln fragt, fondern durch kunſtloſe Schlüſſe 
zum Ziele dringt, und welche eben dadurch ſo wichtig für Volksbildung 
iſt.“ (Hentſchel a. a. D.) 


3. Gymnaſium. 


25. „In den meiſten neueren Lehrbüchern der Arithmetik und Al⸗ 
ebra kommt von den unbeſtimmten Gleichungen, die den erſten Grad 
überſteigen, wenig oder gar nichts vor. Dieſer Mangel iſt oͤfter em⸗ 
pfunden, als zu beſeitigen verſucht worden. Ich hoffe daher nichts Un⸗ 
nützes zu thun, wenn ih aus meinem ziemlichen Vorrathe von Auf- 
gaben einige auswähle, die fi) ganz elementar behandeln laffen. Ich 
balte bie unbeftimmten Yufgaben, die den erften Grad überfleigen, für 
eine der vortrefflihen Uebungen, bie man jungen Leuten auf dem 
Symnafium bieten fann. Daß die fchwierigeren Aufgaben der Art dem 
Mathematiker ein hohes Intereffe gewähren, ift durch die Geſchichte hin⸗ 
länglih bekannt. Diophant, Vieta, Fermat, Euler, Lagrange, Gauß 
— welche Namen!” (Kunze a. a. D.) 


4. Selbſtſtudium. 


Hentichel gibt in feinen „Hundert Rechenaufgaben‘‘ für bie Be⸗ 
nugung bderfelben folgende Regeln: 

26. „Man ſuche bie zu berechnende Aufgabe zunächft ganz aus 
eigner Kraft zu löfen.” 

27. „Man ſchreibe die Berechnung in Worten nieder.“ 
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238. „Man vergleicge die Berechnung mit der gedruckten.“ 

29. „Man bilde der gebrudten Aufgabe einige andere nach upd 
fege die Berechnung jeber einzelnen fo auf, daß fie buchftäblic die Form 
der gedrudten bat.” *) | 

30. „Zuletzt entwerfe man abermald Aufgaben berfelben Art, und 
übe fich, fämmtlide Berechnungen in freier mündlicher Rede ohne An⸗ 
ftoß vorzutragen.” 


Zweiter Abſchnitt. 


Siteratur. 


I. Arithmetik. 
1. Lehrbücher. 


a. Elementare. 


1) Der denkende Rechner. Methodiſche Anweiſung zum bewußtvollen Rechnen 
beim Maſſen⸗ u. Ginzelunterricht, von Karl Friedrich Winter, Lehrer au 
der Bürgerfchule in Wittenberg. Erſte Abtheil. Die vier Grundrechnungsarten 
im Zahlenraune von 1 bis 100 und im größeren Zahlenraune. Wittenberg 
u. Berlin, Grieben. 51. 

Das Buch zeichnet fi in keiner Weiſe aus, weber im Guten, 
noch im Böfen. Es enthält nichts Eigenthümliches und befchränft ſich 
auf das Nothwendigſte. Die Divifion ift nur als Theilung behandelt. 
Der zweite Band wird die Ergänzung bringen. Störend find eine 
Menge Erclamationen, welche nicht zur Sache gehören und in forcirter 
Trivialität oder trivialer Korcirtheit fi breit machen. — „Erft tägliches 
Brod, dann Feftfpeifen — erſt gute Alltagskleider, dann Feftkleider. Die 
angewandten Aufgaben feien ebenfalls einfach, ohne Künftelei und über- 
flüffige Zuthaten. Die Kinder find mit dem Einfahen und Natür- 
lichen ganz zufrieden und fühlen fih dabei heiter und wohl, wenn fie 
nicht durch Fünftlihe Zubereitungen verwöhnt werben. Auf jeder Stufe 
und für jedes Alter walte das Einfache und Natürliche. Daß Kinder 
auch zur Berechnung künftlich zufammengefegter, vermwidelter Aufgaben 
gebracht werben können, und viele daran Vergnügen finden Zönnen, 
ftößt das Ebengeſagte nit um; denn kleidet man Kinder nicht ale 
Eleine Herren und Damen nad dem Modejournal, ‚veranftaltet Kinder⸗ 
bälle, Kindergefellfchaften, Kinderkaffees u. f. w., bei welchen es im ver- 
jüngten Mafftabe ganz fo mie bei den Erwachfenen zugeht, und finden 
nicht viele Große und Kleine Bergnügen daran? Iſt es aber dem 
findlichen Geifte angeboren? ch bitte dies recht genau zu erwägen! 


*) Würde mir unmöglich fein. 
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Auch im Schulunterrichte vermeide man bei jedem Unterrichtsgegenſtande 
der Ueberreiz, die Frühreife, bie Treibhäuſerei! Alles zu feiner Zeit. 
Man überfhütte die Schwachen nicht!“ — Was foll dieß und ähnliches 
Geſchwaͤtz in einem Rechenbuche, was ſoll's überhaupt? 
2) Leitfaden für den erſten Unterriht im Kopfrechnen, als Grund» 
lage eines zwedmäßigen Unterrichts im Mechnen überhaupt. Bür Lehrer 
- an Boltefchulen, fowie für Diejenigen, welche fidy ſelbſt unterrichten wollen, 
von Dr. E. &. Unger, Profeffor. 2. Aufl. Leipzig, Avenarius u. Men: 
delsfohn. 51. (XVI u. 367 ©.) 

Die erfte Auflage dieſes Buches erfhien 1941. Ich babe ſchon 
anderweit darauf aufmerffam gemacht. Die neue Auflage gibt mir von 
Neuem erwünfchten Anlaß dazu. Es wird hinreichen, die ‚‚Eigenthüm- 
lichkeit” und Bedeutung beffelben zu charakterifiren, wenn ber Inhalt 
ausführlicher mitgetheilt wird. — „Das Maß der Zahlen, Unterfchied 
zwifchen Grundzahlen und zufammengefegten Zahlen — Bactoren, Grund- 
faftoren, zufammengefegte Kactoren — Auflöfung der Zahlen bis 100 
in ihre Grundfaktoren — Klaffification der Zahlen nach der Anzahl 
ihrer Grundfactoren — Begriff und Bezeichnung der Potenz — allge 
meine Form des Products — verwandte Zahlen und das Heinfte Viel⸗ 
fache zweier Zahlen — Beſtimmung des Pleinften Vielfachen mehrerer 
Zahlen — Gefege, nach welchen beftimmt wird, wie die Factoren ge- 
gebener Zahlen auch Faktoren anderer Zahlen fein müffen, die von 
ihnen abhängen — Nachweiſung, wie aus dem gemeinfchaftlichen Factor 
zweier Zahlen abgeleitete Gefege für die Factoren ihrer Summe und 
ihrer Differenz ſich umgekehrt wieder dazu benugen laffen, um in allen 
Fällen ben gemeinfchaftlicden Kactor zweier Zahlen finden zu können — 
Entwidelung des Gefeges von ben Reften: „Wenn 2 Zahlen, durch 
denfelben Factor getheilt, Nefte geben, gibt die Summe diefer Zahlen, 
durch denfelben Factor getheilt, die Summe der Refte zum Ref." — 
Um dieß Gefep anzuwenden, werden die Eigenthümlichleiten der Grund⸗ 
faftoren 2 und 5 ber Grundzahl 10 unferes Zahlenſyſtems und ber 
verfchiedenen Potenzen dieſer Grundfaktoren erläutert — das zmeite Ge⸗ 
fep von den Reſten: „„Wenn 2 Zahlen durd, denfelben Factor getheilt 
Refte geben, fo gibt die Differenz beider Zahlen, durch benfelben Factor 
geteilt, die Differenz ihrer Nefte zum Reſt““ — Erläuterung des 
Begriffes des Negativen — das britte Gefeg von ben Neften, durch 
welches beflimmt wird, wie von den Meften zweier Zahlen ber ihres 
Productes abhängt — Anmeifung, wie eine Rechnung auszuführen ift, 
wenn Multiplication und Divifion in Verbindung mit einander vor» 
kommen, ohne daß das Nefultat einen gebrochenen Werth enthält — 
Wiederholung derartiger Rechnungen in Verbindung mit Addition und 
Subtracttion — Brundeigenfchaften der Brühe — wie fih ein Bruch 
dividiren und multipliciren läßt — weitere Ausführung der Multiplica⸗ 
tion und Divifion der Brühe — Anleitung, „„jede Rechnung über- 
haupt, bei welcher Multiplication und Divifion ununterbrochen in Ver⸗ 
bindung mit einander vorfommen, bequem und ficher auszuführen” — 
Addition und Subtraction der Brühe — eine ungleich benannte Zahl 
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durch einen Bruch auszubrüden und umgekehrt, den gegebenen Bruch 


einer benannten Zahl auf die Unterabtheilungen beffelben zurüdzuführen 
— mehrfach benannte Zahlen auf eine einfache Art zu addiren und von 
einander zu fubtrahiren — Multiplication und Divifion mit ungleich 
benannten Zahlen — wie die Rechnung auszuführen ift, wenn eine 
ungleih benannte Zahl zugleich multiplicrt und auch bividirt werben 
fol — Entftehung der Quadrate — Abhängigkeit der Quadrate zweier 
Zahlen von einander — Ermittelung ber Quabratmurzel — nähere 
Ermittelung der Differenz zweier Quadrate — Grmittelung, wie jebes 
Quadrat aus ber natürlichen Reihe der ungeraden Zahlen befteht und 
wie fi daher mit Hülfe der Quadrate die Summe ciner Reihe von 
ungeradben Zahlen leicht ermitteln läßt — Summirung der Reihe ber 
geraden Zahlen — Köfung der verfchiedenen Aufgaben, welche von ber 
Summe ber natürlichen Zahlenreihe abhängen.” Dieß ift der Inhalt des 
1. Theils des 1. Kurfus. Der 2. bringt „Erweiterungen“, darunter die 
Lehre von ben Decimalbrüchen. Der 2. Kurfus enthält die Lehre von dem 
Weſen der arithmetifhen Aufgabe und zerfällt in 3 Theile, Der In- 
halt bdeffeiben ift im Einzelnen: Die von der Proportionslehre unab- 
bängigen Aufgaben — Aufgaben, welche mit Hülfe einer Proportion 
fi Töfen laffen — Aufgaben, welche mittelft einer zufammengefegten 
Proportion gelöft werben — die gemeine Intereffenrechnung, Rabatt: 
rechnung, Alligationsrechnung, Gold» und Silberrechnung, Münzrechnung, 
Abhängigkeit des Goldes und Eilbers von einander, Berechnung ber 
Münzen nad) dem Eurfe, Reduction der Gewichte, Laͤngenmaße, Flächen- 
maße, Körpermaße. — Ich füge nichts weiter hinzu als die Aufforbde- 
rung, daß jeder Rechenlehrer diefes reiche und anregende Buch ftudiren 
möge, — daß jeder Lehrer der Mathematik fit) mit bdemfelben be- 
freunde. 
3) Rechenbuch zum Schule und Hausgebrauch. Bine nach den bewährteflen 
methodifhen Grundſaͤtzen bearbeitete praftifhe Anweifung zum Kopfe und 
Zifferrechnen mit ſehr vielen Mebungsaufgaben. Don ð. Fr. Seiniſch. 


1. Thl.: Die Grundrechnungsarten in gleich⸗ u. ungleichbenannten Zahlen. 
Bamberg, Buchner. 51. (XVI u. 188 ©.) 


Iſt eine methodiſche Anweifung für den Lehrer, und für den 
Schüler nicht zweckmaͤßig. Diefer kann nur eine Aufgabenfammlung 
brauchen. Diefe enthält da8 Buch mit, und zwar in guten Aufgaben. 


4) Theoretifhepraftifhes Lehrbuch des Rechnens, enthaltend alle im 
bürgerlihen und faufmännifhen Verfehr vorkommenden Rechnungen. Mit 
Anwendung ber Münze, Maß⸗ u. Gewichtsverhältniſſe aller deuiſchen Staaten. 
Zum Gebrauch, für Lehrer u. Lernende. Bon Ludw. Earl Auguft Brandt, 
Oberlehrer a. d. Realfchule zu Norbhaufen. 1. Thl.: Lehrbuch der gemeinen 
u. Decimalbruchrechnung. Nordhauſen, Buͤchting. 8. (88 ©.) 


9) Antwortenheft bau. (16 ©.) 

Das Buch, behandelt die fpeciele, reine und praktifche Arichmetit 
arithmetifch, d. b. das auf dem Zitel genannte Penfum in fireng-wiffen- 
ſchaftlicher Weife, ohne allgemeine Bezeichnung. Die Behandlung fteht 
“ zwifchen der elementarifchen und ber allgemein wiffenfchaftlichen, von 
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jener hat fie die Befonderheit der Zahlen, von biefer bie Allgemeinheit 
ber Gefege. Daher ift das Schriftchen vorzugsweife oder vielmehr nur 
da zu empfehlen, wo bie Arithmetik in einem concreten, abflract-concreten 
oder abftracten Kurfe gelehrt wird. 


b. Wiſſenſchaftliche. 


6) Arithmetik von Fr. Bartholomäi. 1. Theil: Die abfoluten Zahlen. _ 
Jena, Luden. 52. 


Die Dispofition des Büchleins ift folgende: 
Einleitung. 
Erſtes Kapitel. Addition. 
A. Addition der Zahlen. 
B. Addition der Summen. 
C. Uebungsſtoff 1—31. 
Zweites Kapitel. Subtraction. 
A. Bellimmung bes Reſtes. 
I. Reft der Zahlen. 
II. Reſt der Functionen. 
1. Reſt der Summen. 
2. Reſt der Differenzen. 
B. Addition der Differenzen. 
C. Uebungsſtoff 33—142. 
Drittes Kapitel. Wultiplication. 
A. Bellimmung des Products. 
1. Produft der Zahlen. 
II. Product der Yunctionen. 
1. Product der Summen. 
2. Product ber Differenzen. 
3. Product der Probucte. 
B. Operationen mit Producten. 
I. Addition der Broducte. 
II. Subtraction der Produkte. 
C. nebungefefi 143— 352. 
Biertes Kapitel. Diviflon. \ 
A. Beftimmung des Duotienten. 
I. Quotient der Zahlen. 
I. Quotient der Bunctionen. 
1. Duotient der Producte. 
2. Quotient der Duotienten. 
3. Quotient der Sumnte. 
4. Quotient der Differenzen. 
B. Operationen mit Oxnotienten. 
I. DMultiplication der Duotienten. 
II. Addition der Duotienten. 
IH. Subtraction der Quotienien. 
C. Uebungsftoff 353—579. 
Fünftes Kapitel. Das Potenziren. 
A. Beſtimmung der Potenz. 
1. Potenz der Zahlen. 
II. Botenz der Functionen. 
1. Potenz der Produkte. 
2. Potenz der Quotienten. 
3. Potenz der Potenzen. 
4. Potenz der Sunmen. 
9. Potenz der Differenzen. 
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B. Operationen mit Botenzen. 
I. Rultiplication der Botenzen. 
oO. Divifion der Potenzen. 
II. Addition und Subtraction der Botenzen. 
C. Hebungsftuff 580-838. 
Sechſtes Kapitel. Das Radiciren. 
A. Beſtimmung der Wurzel. 
I. Wurzel der Zahlen. 
I. Pmel ber Yunctionen. 
1. Burzel ber Brobucke, 
2. Wurzel der Duotienten. 
3. Wurzel der Potenzen. 
4. Wurzel der Wurzeln. 
5. Wurzel der Summen und Differenzen. 
B. Operationen mit Wurzeln. 
I. WRultiplication der Wurzeln. 
1I. Divifion der Wurzeln. 
III. Potenzirung der Wurzeln. 
IV. Addition und Subtraction der Wurzel. 
©. Uebungsfloff 839-932. 
Siebentes Kapitel. Das Logarithmiren. 
A. Beitimmung der Logarithmen. 
I. Sogaritbnus der Zahlen. 
II. Logarithmus der Functionen. 
1. Zogaritimus der Produkte. 
2. Logarithmus der Duotienten. 
3. Logarithmus der Shotengen. 
4. Logarithmus der Wurzel. 
5. Logarithmus der Logarithmen. 
B. Operationen mit Logarithmen. 
1. Multiplication der Logarithmen. 
N. Disifion der Logarithmen. 
IN. Potenzirung der Logarithmen. 
IV. Radicirung der Logarithmen. 
V. Abdition der Logarithmen. 
VI Subtraction der Logarithmen. 
C. Uebungsftoff 933— 1000. 
Achtes Kapitel. Syſtemzahlen. 


2. Monographieen. 


® 


o a. @lementare. 


T) Anleitung zur Decimalbrudrehnung, hauptfälich zum Gebrauch 
- für Volksſchulen. Bon uguft Summer, Königl. Sad. Dberlieutenant 
u. Lehrer der Mathematik. Großenhain, Haffner. (16 ©.) 
Enthält Anleitung zum Rechnen mit Decimalbrüchen, Beifpiele und 
Aufgaben nebft den Refultaten. — Es ift beſonders für die Lehrer be 
flimmt und ich glaube, daß fie es brauchbar finden werben. 


b. Wiſſenſchaftliche. 


8) Die Elemente der Algebra für Schulen u. zum Selbſtunterricht kurz 
u. faßlich dargeſtellt. Von Joſeph Braun, Herzogl. Naſſ. Paͤdagogialrector 
u. Schulinſp. zu Montabaur. Koblenz, Hoͤlſcher. 51. (VIII u. 148 ©.) 


* 
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mie mis den Verf. aufzufosdern, diefer „kleinen Sammlung bald eine 
größere nachfolgen zu laſſen“, d. 5. ich fordere zum Studium ber 
Meinen Schrift auf. 


3. Aufgabenfammlungen. 


a. Elementare. _ 
10) Aufgaben für das Kopf und Denkrechnen von Adolph Seine, 

Lehrer am Seminar in Hilbburghaufen. Erſtes Heft. Frankfurt a. M., 

Brönner. 06.) 

Das Schriftchen enthält Aufgaben für das Rechnen mit ganzen 
Zahlen über 100 und für das Rechnen mit Brüchen. Sie fchreiten 
von: Reichteren zum Schwereren fort und enthalten fehr viel angewandte 
Aufgaben. Die angewandten Aufgaben haben zwar mehrfach ihre fpe- 
cifiſch herzoglihe Farbe, find aber auch vielfach allgemeiner und zwar 
zugleich intereffanter Natur. Daher verdient das Schriftchen befonders 
in den ſächſiſchen Herzogthümern berüdfichtigt zu werden, dann aber 
auch Beachtung in weiteren Kreifen. | 

‚Mm Kronglas zu bereiten, nimmt man 60 Pfund Sand, 30 
Pfund Potafche, 15 Pfund Satpeter, 1 Pfund Boraz, 8 Loth Arfenit 

und 1 Loth Braunftein. Wie viel Pfund und Loth find dieß zufammen 
genommen?” Ä 

„Der Elephant wiegt 63 tr. 70 Pfd., in England hat man 
einmal einen Ochſen gemäftet, bis er 25 tr. 50 Pfd. ſchwer war. 
Um wie viel übertrifft der Elephant diefen Ochfen ?’’ 

Aufgaben diefer Urt find zu vermwerfen, die erfte enthält fubjective, 
die zweite objective Unmwahrheit. Das acht⸗ bis zehnjährige Kind Fennt 
wohl den Sand und hödftend noch Potafche und Salpeter, weiß aber 
nicht8 von Borar und Arſenik. Deßhalb wird es bei der Berechnung 
Borax Borar fein laffen und nur an bie Zahlen denken und leider 
no zu der Meinung kommen, als wiffe ed nun etmas vom Kronglafe, 
was ficher nicht der Fall if. Die zweite Aufgabe ift wahrfcheinlich 
nur aus Verſehen zu ihrer Faffung gefommen, daß fie aber in der- 
felben Unmahrheit enthält, liegt auf der Hand. Sch habe bier des all- 
gemeinen Gedankens wegen zwei Aufgaben, welche fehlerhaft find, mit- 
getbeil. Doch glaube man nicht, dag mir die Wahl ſchwer geworben 
fei. Ich Hatte gar nicht zu wählen, weil die Aufgaben faft alle unfern 
Beifall verdienen. 

1) Rorvamerifantfhes Elementarrehenbud. 1. Hft. Bon Friedrich 
Emerfon. Weberfept nach ben Stereotypabbrude vom Jahre 1848. Kalle, 
Hendel. 50. 8. (48 ©.) 

Nachdem die Zahlen von I bi6 100 gelernt worden find, kommen 
Anfitions- und Subtractionsaufgaben im Zahlenraume von 1 bis 20, 
dann das Einmaleins und die Divifionsaufgaben über die Probucte bes 
Einmaleins. Schon diefe Stoffvertheilung ift nicht zu billigen, denn 
eine Hufgabenfammlung in dem betreffenden Zahlenraume muß fih an 
das Buch von Grube anfchließen; aber noch mehr ift es die Armuth, 
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welche tadelnswerth erſcheint. Die wenigen Aufgaben ſind nicht hin⸗ 
reichend die Kinder zur. Sicherheit zu führen, und von Zahlenver⸗ 
bindungen ift gar keine Rede. Das Eigenthümliche des Buches liegt 
nach dem Verf. darin, daß er die Gegenftände durch Abbildungen ver- 
anfchaulicht. Bei uns ift anerfannt, daß alle möglichen Anfchauungen 
zu Hülfe genommen werden müffen, damit der Bahlenbegriff an recht 
vielen Gegenftänden zur Erfcheinung komme; ich glaube auch, daf 
fih ein recht hübſches Bil derrechen buch machen läßt, aber das vor- 
liegende ift ein vollftändig verfehltes. Auf ber erften Seite figen ober 
fiehen vielmehr 55 Sperlinge in Reihe und Glied auf 10 Stangen, 
fo daß auf ber erften Stange einer figt, auf der zweiten zwei u. f. w. 
figen; fie fperren fammt und fonders die Schnäblein auf und fehen den 
Sperlingen, welche bier zu Rande leben, ziemlich unaͤhnlich. Dieß ift 
geſchmacklos. Won allen übrigen Zeichnungen ift keine einzige ſchön, 
wenige oder vielleicht gar Feine richtig. Die Kaftanien find nicht von 
Aesculus bippocastanum, bie Bilder von tanzenden Kindern gleichen 
denen, welche kleine Kinder zu malen pflegen, wenn fie bie erften Ver⸗ 
ſuche machen, durch Selbftunterricht das Zeichnen zu lernen; die Pferde, 
die vorkommen, fehen aus, als wenn ber Zeichner feine Studien auf 
einem Chriftmarkte gemacht hätte. Die Aufgabe: „Es gab 7 Bauern, 
3 von ihnen tranken Branntwein und wurden arm und elendb, die 
übrigen tranken Waſſer und waren gefund und glücklich. Wie viele 
tranten Waſſer?“ ift mit 7 Bauern illuſtrirt, die 4 erften repräfentiren 
fi im modernen Frack und Hut, bie 3 legtern haben das Anfehen, als 
ob fie aus ber „Gallerie der Communiſtenchefs“ der fliegenden Blätter 
copirt wären. Dieß ift nicht nur gefchmadlos, fondern vergiftet fogar 
ar ae Anfhauung des Kindes u. f. w. Darum meg mit dem 
uche! 


12) Rechenfibel. Uebungsbüchlein für die erſten Anfänge im ſchriftlichen 
Rechnen, umfaflend die Sahlen von 1 bis 10 u. von 1 bis 100. Bearb. 
und ale Vorläufer der „Aufgaben zum Zifferzechnen‘ herausgegeben von 
E. Hentſchel, Seminarlehrer in Weißenfels. Leipzig, Merfeburger. 51. 
12. (32 ©. 1Y, Sgr.) 

Der Titel gibt die Gliederung des Materials dieſer Rechenfibel. 
Sie bietet eine ausreichende Menge von Aufgaben zur fchriftlihen Selbſt⸗ 
befhäftigung, in ber einfachften Form und nur in reinen Zahlen — die 
Uebungen find recht gut. 


13) Braftifhes Rechenbuch zum Gebrauche für Mittels u. Oberklaſſen in 
Volkoſchulen u. andern niedern Lehranftalten von D. Eyth. Nördlingen, 
Bel. 51. (VII u. 351 ©.) 

Eine reichhaltige Sammlung. Die Aufgaben über Flächen; und 
Körperberechnung find mannichfaltig umd zum heil recht hübſch. Sum 
zweiten ift lobend hervorzuheben ein Abfchnitt algebraifcher Aufgaben, 
welche recht gut ausgewählt find. Eigenthuͤmlich ift dem Buche endlich 
der Anhang, welcher „arithmetifche Unterhaltungen” bietet. Diefe Unter 
haltungen find nicht die Icdernen Zahlenkunftftüde wie: „Die Hälfte von 
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12 ift 7” u. f. w., ſondern fie enthalten arithmetifche Xebrfäge und 
verdienen gewiß der Beachtung bes Volksſchullehrers. 


14) Aufge abenbücdhlein zum Tafelrechnen. Em Johann Leonhard 
ter. 6. Aufl. Nördlingen, Bed. 51. (36 ©.) 

Das Büchlein enthält auf 36 Seiten das ganze Gebiet, welches 
man in der Volksſchule durchzunehmen pflegt. Daraus ift erfichtlich, 
was das Buch leiften, und wer von demfelben Gebrauch machen Tann. 
Wer nicht mehr als 36 Seiten privatim rechnen laffen kann, wird mit 
demfelben zufrieden fein können. 


15) Brattifhee Kopfrehenbüädlein von Johann Leonhard Winfler. 
2. Aufl. Ebend. (32 ©.) 

Bon diefem Schriftchen gilt daſſelbe Urtheil wie vom vorigen. 
Störend find „einige Rechnungsvortheile”, benn diefe follen dem Kinde 
nicht vorgedrudt werben. 


16) Rechenbuch für Stabtfchulen von A. Böhme, Lehrer an der Töchter 
ſchule auf der Friedrichoſtadt zu Berlin. Berlin, Müller. 51. (66 S. 5 Sur.) 


17) Auflöfungen bazu. . 


Das Buch beginnt fogleich mit fogenannten Regeldetriaufgaben, 
verwirft die Proportionen und operirt faft wie Scholz (vergl. Paͤdagog. 
Jahresber. V), aber nicht fo umſtändlich. Störend ift die Kleinheit des 
Drudes. Sonft verdient das Schriftchen die Beachtung des Nechen- 
lehrer. 


18) Rechenbuch ee für hannonerfipe Volksſchulen. I. Stufe oder Fibel 
46 ©.); II. Stufe (80 S.); IH. Stufe (88 S.). Bon Serbinand euer, 
Lehrer zu Grasdorf. Hannover, "Helwing. 5l. 

Das erfte Heft behandelt das Gebiet der Zahlen von I bis 100. 
Zunächſt ohne Ziffern, die Zahlen werden duch Punkte und Striche 
bargeftellt. Der Verf. hat einen ähnlichen Gedanken durchgeführt wie 
Eismann (vergl. Pädag. Jahresber. V.). Erſt die Unbequemlichkeit 
der Zahlbezeichnung durch Punkte und Striche nöthigt ihn zu den Zif⸗ 
fern überzugehen. Die übrigen bieten ein ziemlich reiches, nicht un- 
brauchbares Material. 


19) Rechenſchule. Methodi eordnete Aufgaben zum Tafelrechnen. Von 
A. B — — t, J. Sa a Seemann. 2. Thomas. ihnen. Julius 
— 

Auf 8 Bogen in 4 Heften zu 6 Sgr. erhalten wir eine Auf⸗ 
gabenfammlung, welche nach der üblichen Weife disponirt iſt. Im erften 
Hefte befchränten fi die Aufgaben auf bloße Zahlen und find recht 
zwedmäßig georbnet. Dieß gilt auch von den übrigen Heften. Die 
Schrift fei hiermit befonders fächfifchen Lehrern empfohlen; aber auch 
anderen, benn wenn auch bie Aufgaben vielfach nur fächfifches Intereffe 
haben, fo fehlt es doch auch nicht an folchen, welche in andere Samm⸗ 
lungen aufgenommen zu werben verdienen. 
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— —— — 
2) R ethodi net abe 8 
) gegen! chule. a e Aufg ws ne Beten. —* 


—— bis zur Aegeldetri ohne Brücke. Leipzig. 51. (100 ES. 

gr.) 

21) Aufgaben für den Unterridt im Glementarrehnen. Eine allfeitige 
Betrachtung u. Anwendung der Zahlen von 20 bis 100. Zum Sehrande 
für Kinder in Stabt- und Landſchulen vom 7. bis 9. Jahre. Gefammelt 
von Eonr. en a Lehrer a. d. ‚ erfen Bürgerfhule in Ciſenach. Bevor- 
wortet von A Director der Serundar- und erſten Bärgerfchule. 
Eiſenach, Barede. sr av u. 100 ©.) 


Der Titel weift uns ſchon auf bie Eigenthümlichkeit diefes Schrift 
chens hin. Es ift eine Frucht des Grube'ſchen Satzes, daß die Zahlen 
der Reihe nach allfeitig betrachtet werben müſſen, ober daf der Unter: 
eicht innerhalb der Zahlenreihe, nicht innerhalb ber Dperationen fortzu- 
f&reiten Habe. Sie ift eine Ergänzung ber Scholz'ſchen Schrift. Denn 
während Scholz lehrt, wie zu lehren fei, gibt unfer Verf. einen reichen 
Nebungsfloff, einen Uebungsftoff, welcher fireng nad) jenem Princip aus⸗ 
gewaͤhlt und geordnet iſt. Deßhalb empfehlen wir das Schriftchen der 
Beachtung unſerer Leſer. 


b. Wiſſenſchaftliche. 


29) Methodiſch — u über „ie Elemente der Buchſtaben⸗ 
reänung u. Gleichungslehre. Bon G. Zapringer, Mector u. Lehrer ber 
Mathematik in Baden. Aarau, Fe 51. 8. (102 ©.) 


Die Bliederung bed Materials ift folgende: 


A. 1. Gi mit poſitiven unb negativen Bahlen. 
Einfache Buchſtabenausdruͤcke. 
2. Zuſammengeſehte Buhfabenaustrüde. 
Angewandte Aufgaben 

nfade Steiöungen mit einer Unbekannten. 
ee tungen. 


3. Duhfstengleitungen. 
Kur aben. ⸗ 
—* Buchſtabenauedrũcke. 

Rechnen mit Brüchen. 

Angewandte Auf, Ipabem. 
ufanumen ngefeßte @leihungen mit einer Unbefannten. 
a ffergleichungen. 


fgaben. 
— 
aut fgaben. 
leidungen bes erfien Grades mit mehreren Unbefannten. 
« Alfergieigungen. 


aben. 
—— 
Fr fgaben. 
1. Beh 
Rechnen mit Botenzen. 
. Angewandte Aufgaben. 


es S e 
umge ran gergerörger 


= 
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G. Burzeln. 
1. Aus decadiſchen Zahlen. 
2. Aus Buchftabenausbrüden. 
3. Rechnen mit Wurzeln. 
4. Angewandte Aufgaben. 
H. Logarithmen. 
1. Aufſuchen ber Logarithmen. 
3. Auffucdhen ber Sohlen. 
3. Berechnung der Logarithmen. 
, 4. Angewandte Aufgaben. 
J. Geigungen bes zweiten Grades. 
1. Biffergleihungen. 
2. Buchfabengleichungen. 
3. Aufgaben. 
Eine Anordnung, welcher der Beifall nicht verfagt werden fann. Der 
Aufgaben find 1356, eine Zahl, welche mir zu gering erfcheint. Denn 
wenn die Aufgabenfammlung fo viel Stoff enthalten muß, daß bis zur 
Fertigkeit geübt werben Tann, fo bietet die vorliegende nicht genug. Bei 
der Divifion kommen. nur bie Divifionen a+b; a—b; 2m+5p; 
3m —5p; 2a +3b; 6—Ap; 5a— 3b — Tc; 3am + 4ad — 2 be 
— am; 3a—5b—c+d. Die find offenbar zu wenig Aufgaben, 
ale daß durch ihre Löfung die Divifion eingeübt werden fönnte. Und 
ähnlich zeige fi) der Mangel überall. Sonſt find bie Aufgaben gut 
gewählt und intereffant.. Wir wünſchen dem Buche bald eine zweite 
Auflage und zwar eine verboppelte. 


23) Sammlung von Beifpielen u. Aufgaben aus der Buchſtaben⸗ 
sehmung u. Algebra zum Gebraude in Realichulen u. andern höhern 
Lehranftalten v. Dr. H. Gräfe. 2. Aufl. Iena, Maufe. 51. Xu. S.) 
Das Bud empfiehlt fich durch feine große Menge von leichten 

Aufgaben. Die zweite Auflage hat vor der erften voraus viele Auf⸗ 

gaben aus bem Gebiete der algebraifchen Gleichungen und dıber bie 

Kettenbrühe. Für eine fpätere Auflage ift zu wünfchen: ˖1) Daß eine 

Function nicht eher in Rechnung gebracht wird, als bis ihre Kenntnif 

vorausgefegt werben kann; 2) daß hie Addition ber algebratfihen Sum- 

men in der That Addition ber Summen werbe, nicht bloße Reduction 
einer Summe bleibe; 3) daß mehr für elegante Reſultate geforgt; 

4) daß ber Sag Ya — + ya gewahrt werde und 5) daß bie „Bei⸗ 

ſpiele“ wegfallen. 


c. Eingelnaufgaben. 


24) Qundert Rechenaufgaben, elementarifch gelöfl. Zum Gebrauch 
in Bolfsfulen u. f. w. von E. Hentſchel, Seminarlehrer in Weißenfels. 
Leipzig, Merfeburger. (VIII u. 69 ©. 7% Ser.) 


Ich habe mich ſchon mehrfach darüber ausgeſprochen, daß ich Lö⸗ 
fungen von Reiben von Aufgaben für unnöthig, und wenn fie nöthig 
find, für ein Uebel halte. Der Lehrer, welcher Auflöfungen kauft, ſtellt 
ſich ein testimonium paupertatis aus. Es ift überhaupt unmöglich, bie 
Aufgaben, um bie es ſich bier handelt, auf eine neue Methode aufzu- 
loͤſen; Hier gibt es ficher nichts mehr zu entbeden. Deßhalb ift mir 
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ein Gchrifthen mie das vorliegende merfwürbig unb wichtig für bie 
Geſchichte des Rechenunterrichts, aber nicht Ichreeih. Der Name bes 
Berf. ift bekannt. Wir wiffen im Voraus, mas wir zu erwarten haben. 
Die Auflöfungen find gut — aber; baf fie nöthig find, ift — traurig. 


35) Hundert Aufgaben aus dem Gebiete der Gleichungen in Nachbildungen 
und mit elementarifhen Berechnungen. Bon Ehr. &. Scholz. Breslau, 

B. Th. Scholz. 51. (32 ©.) 

Die Aufgaben find nadt Hingeftellt. Das ift das Rechte. Der 
furze Anhang enthält die Antworten und Winke für die methodifche 
Behandlung. Auch das ift das Rechte. Eigenthümlich gebildete Auf- 
gaben find immer willlommen. Daher auch die vorliegenden. ber bie 
Eigenthümtlichkeit ift doppelter Art. Denn entweder führt die Auf⸗ 
löſung von neuen Aufgaben auch zu neuen Zahlenverbindungen, ober 
nicht. Die erfte Eigenthümlichteit ift die vorzüglichere. Der Berfaffer 
bat fich meift mit der zweiten begnügt. 


— — — *3 


II. Geometrie. 
1. Lehrbücher. 
a. Elementare. 


26) Die Geometrie für Kinder von Laméè gleury. Nach der vierten Ausgabe 

a. d. Franzöf. frei überfegt von H. K. Kißling. Stuttgart, Rieger. 51. 

16. (102 ©. 6 Ser.) 

Ein Buch nicht des gewöhnlichen Schlages, fondern es ſteht un- 
endlich tiefer als das Schlechte, was wir haben. Daß bie Kranzofen 
brei Auflagen davon gebraucht haben, ift mir vollig unbegreiflich. Gegen 
eine ſolche Formenlehre muß man fi allerdings ausſprechen. Da ift 
feine Rede von frifher, lebenswarmer Anfhauung, kein Entftehen der 
geometrifchen Gebilde, fondern abftracte Begriffe werben an einer Figur 
erläutert, die betreffenden Säge fo unausfprechli roh abgeleitet, daß 
einem das MWeiterlefen fehr fauer anlommt. Das Buch verdient eigent- 
lich, gar nicht erwähnt zu werden, aber es ift uns ein Document für 
franzöftiche Zuftände und zugleich für beutfche; deßhalb mag eine Probe 
des Unfinne im Jahresberichte eine Stelle finden. 

„Was verfteht man unter Geometrie?” — „„Unter der Geometrie 
verficeht man die Wiffenfchaft, die zum Zweck bat, bie Größen zu 
meſſen.“ “4 

„Was verfteht man unter einer Größe!” — „„Man verfteht 
darunter den Raum, welcher von den großen ober Fleinen Gegenftänden, 
die wir vor Augen haben, ober bie wir uns denken können, eingenom- 
men wird.’ 

„Was verficht man demnach unter Größe eines Gartens, einer 
Wafferfläche oder eines Haufe?“ — „„Man verſteht barunter ben 
Kaum, der innerhalb der Mauern bed Gartens, zwiſchen den Ufern 
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jener Waſſerfläche liegt, und endlich, die Höhe, Breite und bie Länge 
diefes Hanfes.’ 

„Lehrt die Geometrie diefen Garten zu meflen, bie Xiefe jenes 
Waſſers kennen zu lernen, ober die Höhe, Breite und Länge jenes 
Haufes zu erfahren?” — „„Gewiß, benn es ift ihre Zweck, die Größen 
zu beſtimmen.““ 

„ie nennt man in ber Geometrie die Gegenftände, weldde wir 
vor und haben, wie 3. B. dieſes Buch, jene Büchſe, diefen Hut?" — 
„„Man nennt fie Körper. 

„Iſt diefes Buch Hoch oder dick?“ — „„Ja.““ 

„Iſt es lang?“ — „„Ja.““ 

„Dieſes Buch iſt demnach zugleich lang, dick und breit?” — „„Ja.““ 

„Sind alle Körper wie diefes Buch lang, di und breit?“ — 
„„Ohne Zweifel.’ 

„Kannſt du mir jegt fagen, was man unter einem Körper ver- 
ſteht?“ — „„Unter einem Körper verfteht man einen Gegenftand, 
der zugleich lang, breit und body ift, oder mit andern Worten, der zu 
gleich Länge, Breite und Höhe’ befigt.” 

„Was für einen Namen gibt man gewöhnlich diefen drei Eigen⸗ 
fhaften eines Körpers?’ — „Man nennt fie feine brei Dimenfionen.’’ 
„Die Länge ift demnach eine Dimenſion?“ — „„Gewiß.““ 

‚Und die Breite!’ — „„Iſt ebenfalls eine Dimenſion.““ 

„Was hältſt du von der Breite und Dicke?“ — „„Ich balte fie 
wieder für eine Dimenfion und behaupte, daß alle drei bei einem Körper 
vereinigt vorfommen.’’'’ 

Dieß ift der erfte Abfchnitt des Schriftchene. Soll man weiter 
lefen, fo fühlt man ein Grauen, ald ob man in einem Wangenbett 
ſchlafen ſollte. Wir haben genug an dem einheimifchen Unfinn; wir 
brauchen ihn nicht erſt von unfern transrhenanifhen Nachbarn zu 
entlehnen. 


27) Geometriſche Anfhauungsliehre. Ale Anfchauung u. Denfübung u. 
zur Borbereitung auf den Unterricht in der Geometrie für die unteren Klaffen 


ber Gymnaſien u. Realſchulen, fowie für die mittleren Klafien der Bürger« 

ſchulen bearb. von Dr. $. Gräfe, Rector der Realfchule zu Kaſſel. 3. Huf. 

Leipzig, Amelang. 51. (306 ©.) 

Der Verf. geht vom Punkte aus zu den Linien, Winkeln, Figuren 
und Körpern fort und motivirt diefen Gang in folgender Note: „Mit 
der Betrachtung des Körpers anzufangen, wie in neuerer Zeit Diele 
thun, fcheint mir darum nicht paffend, weil das Kind in dem Alter, in 
welchem es in ber geometrifhen Anfchauungslehre unterrichtet werben 
fol (9— 11 Jahre), noch nicht im Stande ift, ben Begriff des mathe- 
matifchen Körpers deutlih aufzufaffen und die Begriffe Fläche, Linie, 
Punkt davon zu abflrahiren. Gerade, weil das Kind von der An- 
ſchauung ausgehen fol, nicht vom Begriffe ausgehen kann, muß man 
fih an die Dinge, d. h. an die geometrifchen Körper halten — die ja 
überall find, wo phnfifche Körper find. Das Kind kann fih Feinen 
Punkt für ſich denken, deßhalb muß ihm ber Körper die Ede mit bem 
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Eckpunkte barbieten. Der Berfaſſer behandelt auch Feine geometrifchen 
Punkte, fondern eine Art regulärer Tintenkleckſe von ziemlih großem 
Durchmeffer, welche er Punkte nennt, und feine Säge gelten entweber 
gar nicht für Punkte oder nicht bloß für Punkte, fondern für Dinge 
überhaupt. Das unterrichtliche Verfahren ift ar und verftänblidy; 
wer alfo mit dem Gange fich befreunden kann, wird an dem Bude einen 
paffenden Führer haben. Wer gegen ben Gang ift, muß auch gegen 
das Buch fein; alfo auch, ich. ' 


b. Wiſſenſchaftliche. 


28) Lehrbuch der Geometrie von Fr. Wilhelm Looff, Director des Herzogl. 
Nealgymnaflums zu Gotha. Erfter Curſus. Planimetrie. 2. Aufl. Leipzig, 
Sem. Schulze. 51. (71 ©.) 

Der Stoff ift in acht Kapitel vertheilt: I. Dom Winkel; II. all 
gemeine Betrachtung der Figuren, Gleichheit, Congruenz; II. Gon- 
gruenz ber Dreiede und daraus abgeleitete Säge; IV. Sarallellinien, 
Parallelögramme, Winkelfumme einer Figur; V. Gleichflächigkelt Der 
Figuren ; VI. Vom Kreife; VII. Proportionen an gerablinigen Figuren — 
Achntichkeit der Figuren; VII. Berechnung bes Plächeninhaltes; Con⸗ 
ftruetion der regelmäßigen Polygone; Mectification und Quadratur bes 
Kreifeb. 

Der Umfang des Buches beutet fchon barauf hin, dag bes Ma- 
teriales nicht zu viel ift. Die Darftellung gefchieht nach ber Euflidifchen 
Methode, ohne deren Vorzüge zu behalten. Denn mährend Euflides 
ein großartiges logiſches Kunſtwerk ift, fo haben wir es Hier mit einer 
ganz gewöhnlichen Arbeit zu thun. Diefelbe enthält fogar Unrichtiges, 
zum wenigften Mangelhaftes. Man erfährt 3. B., daß die Geometrie 
. die Größen im Raume betrachtet, daß der Raum nach brei Richtungen 
ausgedehnt ift, daß man die Ausdehnung von vorn nach hinten Ränge 

nennt (da würden die dickſten Menfchen bie Tängften); in $. 14 wird 
ein Loth errichtet, ohne daß gezeigt worden ift, wie es gefchehen tonne; 
die Eintheilung der Dreiede nah ben Winkeln $. 21 ift unberechtigt, 
weil nicht bewiefen ift, baß ein Dreieck nothwendig zwei fpige Winkel 
hat; die Definition des Parallelogrammes $. 22 ift falfch, weil fie von 

# einander abhängige Merkmale angibt. Der Fehler wird um fo flörenber, 

da fpäter der Kehrfag: „im Parallelogramm find die gegenüberliegenden 
Seiten gleich und parallel” aufgeftellt wird u. f. w. In Summa: das Buch 
ift ein ſchwaches. Aber trogdem erfcheint es in zweiter Auflage, wah⸗ 
rend andere gute Bücher, wie 3. B. das Bretſchneider'ſche (vol. Sahres- 
bericht II), ſich mit einer erften Auflage begnügen müffen. Auch das 
ift ein Zeichen ber Zeit. 


29) Geometrie für Bürgers u. Gewerbſchulen wie au zum Selbflunterrichte 
für Handwerfer von do . Eornel Buchheiſter, Gonrector am Gymnafium 
zu Wolfenbüttel. Erfler Band. 2. Aufl. Braunfhweig, Meier. 51. (268 S.) 
Der Verf. meint, es fei ihm ein Buch bekannt, welches zugleich 
vom mathematifchen umb praktiihen Standpunkte brauchbar fei. Gr 
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will biefem Bebirefnifie abhelfen und verfpricht ein Buch zu Tiefern, 
welches „den guten Mathematiker‘ befriedigt und genügende Rückſicht 
auf die Bebürfniffe der Volksſchule nimmt; abet er erfüllt fein Ber- 
ſprechen in keiner Hinſicht. Denn erftens befriedige das Buch Feinen 
mathematifch gebildeten Leſer; diefee wird, wenn er nicht muß, bie 
Zectüre überhaupt nicht weit fortfegen, denn bie „Schenkel des rechten 
Winkels haben ganz entgegengefegte Richtung”, das Dreied hat „ſechs 
Theile”, die Parallelogramme find Vierecke, in welchen die gegenüber- 
liegenden Winkel gleich find u. ſ. w. Zweitens ift nicht nur keine Rüdficht 
auf die Volksfchule genommen, fondern es find fogar Dinge berbei- 
gezogen, welche ber Volksſchule fern bleiben müſſen. Dahin gehört die 
Eintheilung der Mathematik, bie mathematifche Methode — bie noch 
dazu falfch ift. — Wozu folhe Dinge? — Die Volksſchule kann nichts 
damit machen. .. 


30) Leitfaden zum methodifhepraftifgen Unterriht in der For— 
menlehre und gemeinen Geometrie, zunächh für Bürgerfähulen, von 
*. wheonnr edleben. 2. Aufl. Frankfurt a. M., Sauerländer. 51. 

u. . 


. Die Formenlehre zerfällt in zwei Theile. Der erfte betrachtet bie 

planimetriſchen Gebilde meift anfchaulih. Die Darſtellung durchläuft 
alle möglichen Fälle und wird dadurch recht überfihtlih. Jeder Unter- 
abtheilung find eine Reife von Fragen und Uebungsaufgaben beigegeben, 
von weichen bie meiften recht ‘gut find. Der zweite Theil enthält bie 
geometrifchen Sonftructionen. Daher muß ich mich gegen benfelben er- 
lären. Zuerſt im Allgemeinen, weil das Auswendiglernen ber meiften 
Sonftructionen keinen praktifhen Nugen bat, indem man in Praxi 
feinen Gebrauch davon macht, und nicht genug geometrifchen, indem 
durch andere Uebungen viel mehr erreicht werben fann. Dann aber auch 
im Befonderen, weil Conftructionen gelehrt werden, welche dem Schüler 
auf der betreffenden Stufe Grundformen, einfache Anſchauungen find, 
3. B. der rechte Winkel, Parallelen. An und für fi find bie Con⸗ 
fiructionen gut und mit paflendem Webungsftoffe verfehen. 

Die Geometrie enthält nach einer müffigen Einlkitung: I. Von ben 
Winkeln und Parallelen. I. Bon den Dreieden. II. Bon den Pa⸗ 
rallelogrammen. IV. Bon ber Aehnlichkeit ber geradlinigen Figuren. 
V. Bom Kreit. VI Dom Mefjen. VI. Bon dem Verhaͤltniß des 
Umfanges der Figuren. VEIT. Von der Theilung gerader Linien nad 
Derhältniffen. IX. Einige Aufgaben: A. Verwandlung, B. Bergröfe- 
rung und Verkleinerung, C. Theilung. Der Verfaſſer beruft ſich Häufig 
auf die Säge der Formenlehre; das ift im Allgemeinen das Rechte, 
aber auf keinen Fall wird die nöthige Klarheit erreicht, wenn er fi 
auf die „Conſtructionen“ bezieht. Außerdem find noch elf Wufgaben, 
meift arithmetifcher Art, beigefügt. — Als dritten Theil bes ganzen 
Schriftchens bietet ſich die Stereometrie, welche ſich nur auf das Aller⸗ 
wichtigfte beſchränkt. Gonftructionen und Netze find bevorzugt, und 
zwar mit Recht. | 
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31) Lehrbuch ber Geometrie von Dr. Earl Ludwig Albrecht Kunze. 
—— Planimetrie. 2. Aufl. Jena, Friedrich Frommann. 51. (XVI 
und . 


e Das Buch: wurde fon im zweiten Jahrgange des Jahresberichts 
erwähnt; es freut mich, daß endlich eine zweite Auflage erfchienen ift 
und mir Veranlaffung gibt, von Neuem auf baffelbe hinzuweifen. Es ift 
zwar, wie damals ſchon gejagt wurde, in Euklidifcher Weife gearbeitet; 
aber erfiend gibt es uns ein Bild einer knappen und äuferft eleganten 
Darſtellung, zweitens ift es in fo fern ganz im Geifte der Alten ab- 
gefaßt, als es Alles in der Anfhauung, in ber Figur nachweift, brit- 
tens bietet es eine Menge intereffanter Hiftorifcher Bemerkungen, welche 
vielen Lehrern erwünfcht fein werben, und viertens entwidelt es viele 
Säge und Bartieen in fcharffinniger : und eigenthümlicher Weife und 
wird Dadurch Ichrreih. Wer ein Mufter von eleganter geometrifcher 
Darftellung empfinden will, muß dieß Buch fehen und fludiren. 


2. Zur Methodiß. 


32) Kritifhe Betrachtung einiger Orunblehten der Geometrie, 
wie fie meiftens in Lehrbüchern vorfommen, von Dr. Friede. Schmeißer, 
— m Gymnaſium zu Branffurt a. DO. Gbendaf., Hoffmann. 51. 


Der Verfaffer Hat nach dem Vorworte fchon früher kritiſirt und 
feiner Arbeit das LXichtenberg’fche: ‚Diejenigen Säge, über welche alle 
Welt einverftanden ift, verdienen am meiften unterfucht zu werden“, 
als Motto vorgefegt. Man fieht. alfo, daß er weiß, worauf ed an- 
fommt, auf Feſtlegung ber Yundamentalbegriff.e Er verbreitet fich 
1. „über die einfachſten Borftellungen, welhe ber Raum- 
wiffenfhaft zu Grunde liegen“. Nachdem er ſich über das, 
was die Geometrie als gegeben hinzunehmen habe, ausgefprochen, den 
Unterfchied zwiſchen Begriff und Vorſtellung aufgeftellt und aus ber 
Confundirung Beider die Schmächen ber Lehrbücher im Allgemeinen 
beftimmt bat, geht er zur Vorftellung des Raumes über, verwirft das 
Unendlihe, befpricht die Definitionen von Linie, Fläche und ‚Körper, 
die gerade Kinie, ben Paralleliemus, den Winkel. Hierauf werden 
I. „die geometrifhen Grundfäge”, welche durch „Zufall und 
Mifverftändnig” zu dem Namen der Ariome gelommen find, unter- 
fucht. Der Verfaſſer zeigt, daß fie nicht geometrifch oder zum wenigften 
Peine Säge find. Berner wird ber Begriff des Grundfages und Lehr 
fages, die reine Umkehrung, das Verhäaͤltniß bed Lehrfages zur Auf- 
gabe befprochen; II. ift die Rede über die Logifche Anordnung ber 
Lehren ber Elementargeometrie, und endlih gibt uns der Verfaſſer 
eine biftorifch-Pritifche Unterfuchung über den Urheber der Euklidiſchen 

lemente. 

Obgleich ich mit dem Verfaſſer im erſten Abſchnitte nicht über⸗ 
einſtimmen kann, weil das Denken erſt da anfangen kann, wo man 
zum Begriffe gelangt iſt, fo find doc feine Erinnerungen auch in 
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biefem erſten Abfchnitte meift fo treffend und leider noch fo noth- 
wendig, daß das Gchriftchen warme Empfehlung verdient. Die Die 
pofition der Elementargeometrie ift logiſch; daß es noch andere An- 
ordnungen geben Tann, fogar geben muß, bie eben fo logiſch find, 
wird der Merfaffer nicht in Abrede ftellen. Die Unterfuchung über 
Euklides ift fiher und befonnen. 


_ — — — — — — — 


Nach Abſchluß des Berichtes wurden noch eingeſandt: 


1) Lehrbuch der Elementargeometrie und ber Anfangsgründe ber 
bozftellenden Geometrie für höhere Unterziötganfalten von E. 3. 
Gömmerer. I. Band. Mainz, v. Sabern. (379 


2) Rebenaufgaben für die unteren Klaſſen der aſchul von K. G. 
Boeſe. Oldenburg, Schulze. 51. 


Die Beurtheilung aber muß ich für den nächſten Bericht verſchieben 


— — — (run — 


je >) 


V. 


NRaturkunde. 


Bearbeitet 
von 


Anguft Lüben, 
Rector der Buͤrgerſchulen zu Merſeburg. 


J. Naturgeſchichte. 
A. Methodik. 
J. Wichtigkeit und Zweck des naturhiſtoriſchen Unterrichts. 


1. „Wenn der Zweck alles Unterrichts die Bildung iſt, heiße 
ſie nun chriſtliche, humaniſtiſche, nationale oder wie ſonſt, ſo hat die 
Naturkunde ihren unveräuferlihen Platz im Syſtem des Unterrichts, 
nicht nur weil es ohne Kenntniß der Natur Leine vollftändige Bildung 
gibt, fondern auch weil diefer Theil des Unterrichts ein Bildungs- 
mittel für Alle, weil Kenntniß der Natur für Alle zugleich nofh- 
wendig und zugänglich if. Es gibt hier nur eine graduelle Verſchie⸗ 
denheit, je nach der Stufe und dem Umfang einer Schule.” Dr. Schwei- 
ger, im 2. Hefte der von ihm herausgegebenen ‚‚Päbagogifchen Viertel: 
jahrſchrift“, (Stuttgart, 1851). 

Diefe durchaus richtige Anficht wird in einem fehr leſenswerthen 
Auffage mit der Weberfchrift: „Die Naturkunde in der Schule‘, aub- 
gefprochen. In ber Einleitung berfelben ereifert fi) der Herr Verf. 
gegen Diejenigen, welche die Schleiermacher'fche Befürchtung, die Natur: 
wiffenfchaft werde über kurz oder lang dem Dogma ben Hals brechen 
(Sendfchreiben an Lücke, die Schleiermacherfhe „Glaubenslehre“ be⸗ 
treffend) theilen und kommt dabei zugleich auf den bekannten, fehr curio- 
fen Antrag jener Würtemberger Commiffion, die „Nealien“ aus dem Un- 
terricht in Schullehrerfeminarien zu entfernen. Schon im vorigen Bande 
bes Jahreöberichtes habe ich mich dahin ausgefprochen, daß es allerdinge 
nöthig fei, den von vollkommner Unmiffenheit in naturwiffenfchaftlichen 
Dingen zeugenden Verdbammungsurtheilen einer einen theologifchen 
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Partei entgegen zu tretenz ich kann es daher nur billigen, wenn die 
felben in päbdagogifchen Zeitfchriften ganz naturgetreu gezeichnet werben, 
damit Schwache ſich durch fie nicht irre machen laffen. Das vernünf- 
tige Dogma hat übrigens, wie einfichtige Theologen wohl wiffen, von 
den Naturmwiffenfchaften nichts zu fürchten, fondern nur zu Hoffen. Alle 
Wahrheit ift von Bott und führt zu Gott, folglich auch bie der Natur- 
wiffenfchaften. Und wie eindringlich predigt die Natur! Wenn irgenb 
Jemand, fo fann der Naturkundige mit Klopftod fprechen: „Rund um 
euch ift Alles Allmacht, und Wunder Alles!” 

Was aus dem erwähnten Antrage auf Entfernung der Realim aus 
den Würtembergifhen Schullchrerfeminarien geworden, ift mir nicht be 
fannt. Sicher hat er die im vollften Mafe verdiente Zurückweiſung ge 
funden. Wer dem Volke die Kenntniß der Natur vorenthält, bringt es 
um eines feiner fchönften und fegensreichfien Büter. Und das wird nicht 
ungeftraft bleiben! 

Im weitern Verlauf feiner Abhandlung fordert der Herr Berf. 
(S. 159), daß felbft der Schüler dahin gebracht werben folle, zufam- 
menbangende Naturkenntniß als unentbehrlichen Beſtandtheil 
feirer Bildung zu erkennen. Auch bierin muß ich ihm beiftim- 
men. Wie unter den Xheologen, fo gibt es auch unter dem gemöhn- 
lihen Schlage der Land⸗ und Stadtbewohner eine nicht unbeträchtliche 
Zahl, die den Werth der Naturkenntniffe nicht zu fchägen wiffeg und 
in ihrer Befchränttheit der Schule bier und da hindernd in den Weg 
treten. Wo man no mit folchen Vorurtheilen zu fämpfen hat, da ift 
e8 ganz wohlgethan, die reiferen Kinder wiederholt auf den großen Ein- 
fluß naturwiffenfchaftlicher Kenntniffe aufmerkfam zu machen. Gelegen- 
beit dazu biefet fich dem Penntnißreichen Lehrer ungefucht in Menge dar. 

2. „Es ift bies die fpecielle Kenntniß der Naturförper, 
von welcher ich rede, eigentlih die Grundwiſſenſchaft aller Weis- 
beit wie aller Induftrie und Gewerbe.” Ludw. Reichen— 
bad, in: „Worte zur Erinnerung an Guſtav Kunze‘ (nur für bie 
Freunde bes Verftorbenen gedrudt, daher nicht im Buchhandel zu haben, 
was zu bedauern ft). 

Afo: 1) Die Grundmwiffenfchaft aller Weisheit und 

2) die Grundwiſſenſchaft aller Inbduftrie und Gewerbe. 

Die zroeite Behauptung muß auch der ſtarrſte Myſtiker zugeben; 
die erfte wird er, trop Paulus, für Kegerei erflären. Hoffentlich wird 
aber bie Zeit auch kommen, die ihm die Augen hierüber öffnet! 

3. „Ihn (G. Kunze nämlich) befeelte auch ſtets diejenige philofo- 
phifhe Ruhe, welche das bekannte Endrefultat der kenntniß⸗ 
reihen Unfhauung der Werke Gottes immer gemefen. Gene 
Anerkennung der durch die ganze Natur waltenden göttlichen Liebe, 
weiche Goethe in feinen Geſprächen mit Edermann ſchildert, jene 
Verehrung der Allmacht und jene Ergebung in fie, welche wir 
an allen wahrhaften Korfchern der lebendigen Natur gleichförmig wahr- 
nehmen fönnen, war auch das Eigenthum Kunze's, und bei ber 
Ueberzeugung von der notbwendigen organifchen Gliederung aller Ver⸗ 
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häftniffe des Lebens, bedurfte es bei ihm niemals einer Veranlaffung 
von Außen, um das Wahre und Rechte zu finden, dad er unabläflig 
zu üben gewohnt war.” 2. Reichenbach, ebendaf. 

Iſt für Jeden Wahrheit, der fich jemals mit wahrer Erforſchung 
der Natur befaßt hat. 

4. „Die Natur und ihre MWiffenfchaft ift das befte Mittel zur 
geiftigen Wiedergeburt unferes Geſchlechts.“ 

‚ Diefer gewichtvolle Sag ift der Titel „einer päbagogifhen Gabe‘ 
von Dr. F. W. Zimmermann, Öberlehrer an der Realfchule zu Nord- 
haufen. (Nordhaufen, 1851. Verlag von Ab. Büchting. 8. 58 ©.) 
Der Herr Verf. erweift denſelben gründlid und überzeugend und darf 
auf große Zuftimmung von Seiten aller wahrhaft Gebildeten rechnen, 
da dieſer Gedanke bereitö mehr oder weniger in ihnen lebt und ſich ihnen 
ald wahr und. unabweisbar aufgedrängt hat. Nur Diejenigen werben 
ihm ihre Anerfennung verfagen, denen in Folge ihres Bildungsganges 
die Natur ein mit Riegeln und Siegeln verfchloffenese Bud, ift. 

Den ganzen Gedantengang der werthvollen Arbeit anzugeben, liegt 
hier fern; ich befchränke mid, darauf, einige einfchlägige Säge daraus 
mitzutheilen, das Schriftchen felbft aber recht eindringlich zu empfehlen. 

„Ein innigeres Anfchließen an die Wiffenfchaft der objectiven Welt 
bringt aber nicht nur den Vortheil einer fihern Erkenntniß und 
unumftößliher Wahrheiten, befchränft alfo in gerechter Weife das 
wüfte Zreiben ber jegigen Gedantenfhmwindelei, fondern es 
übt auch den mwohlthätigften Einfluß auf unfere fittlihe Stellung 
aus.” ©. 17. 

„Es wird nun vielleicht Diefem und Jenem fonderbar, vielen Theo⸗ 
logen unglaublich feheinen, wenn wir behaupten, daß, wenn irgend eine 
Verſöhnung möglich fei, diefe durch die Naturmwiffenfchaften angebahnt 
werden müffe; und dennoch möchte ed kaum noc, ein befferes Mittel 
geben, die Feinde in die gefegmäßigen Schranfen zu verweifen. Wir 
wiffen recht gut, daß unter einer großen Zahl von Menfchen noch 
immer bie Meinung befteht, als ftellte fich gerade die Wiſſenſchaft der 
Natur am feindfeligften gegen die Religion; doch dieß ift eine irrige, 
die in der frühern Sachlage ihren Grund hat. So lange bie Theologie 
ale Univerſal⸗Wiſſenſchaft betrachtet wurde und alle übrige in ihren Dien- 
ften hatte, oder fie doch beherrfchte, war ein Auseinandergehen nicht 
möglih. Da aber die Kirche vorzugsweife die fubjectiven Verhältniſſe 
ihrer Gläubigen berührte und auch zu berühren hat, auch diefe nur in 
den Kreis ihrer Heilswirkung zog, war es, fobald Erfahrung und ma- 
thematifche Begründung die Wiffenfchaft der Natur felbftftändig machten, 
eine nothwendige Folge, daß Diefe theild wegen der Strenge der Beweis- 
führung, theils wegen des objectiven Stoffes den Gegenfag am fühlbar- 
ften machte. Dazu kam, daß die Kirche die objective Welt nicht ganz 
und gar außer Acht hatte laffen können, und daß fie Manches in fub- 
jectiver Befangenheit aufgebaut hatte, mas von ber Wiffenfchaft als 
Täuſchung vernichtet wurde. Bedenke man doch, daß im Mittelalter 
der Geiſt die finnliche Natur ganz unterdrüdt und ſich aller körperlichen 
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Feſſeln zu entledigen geſucht hatte; wie hätte da nicht die Wiſſenſchaft, 
welche die wirkliche Welt gleichfam neu gebar, Ueberlieferung, Gewohn- 
heit und KXebensrihtung am empfindlichften treffen follen? Aber diefe 
Stellung ift eine andere geworden und wird zuverläffig noch ganz an» 
ders werben, wenn die Kirche fie nicht mehr ſtolz von fich weifen wollte. 
Der Zwiefpalt bat feine Urfachen und kann fie nicht in dem Wiffens- 
ftoffe haben, ben die Schöpfung gewährt. Die Natur bietet uns eben 
fo ihre göttlichen Gedanken, wenn wir fie zu entziffern verftchen, wie 
die Bibel.” 

„Wenn bie volltommenfte Einheit des Sinnlihen und Geiftigen, 
des Stoffes und der Form, mie fie in der vollendeten Kunft erfcheint, 
auch in der Religion nicht entbehrt werden kann, fo ift bei unferer ein- 
feitigen Vergeiſtigung keine Wiffenfchaft mehr dazu berufen, zu jener 
Einheit zurüdzuführen, als die der objectiven Welt. In ihr gibt es 
feine Erfenntniß, die nicht überall die Merkmale der höchften Zufammen- 
ſtimmung zwifhen Stoff und Form an fi) trüge. Auch ift es augen- 
fällig, daß die Fortfchritte in den Naturmwiffenfchaften ſtets den größten 
Antheil an der DVerbefferung der Begriffe von Gott und feinem Wefen, 
fowie von feinem Verhältniffe zu den Menfchen gehabt haben.’ ©. 25. 

„Laſſen wir alfo die Werke Gottes mehr in ihrer Schönheit und 
Pracht, mit ihrem Neichthum und der Tiefe ihrer Weisheit reden, dann 
wird auch der Sinn für das, was da Wahrheit ift und ewig bleibt, 
wieder wachjen; wir werden dad Rechte finden und ben lindernden Troſt, 
wenn die felbftifche Denfluft bei der Vergänglichkeit des Irdiſchen ihre 
Dienfte verfagt! Es. kann nicht fein, wenn wir die Weisheit fuchen, 
die, wie Chriftus von der feinigen fagt, von Dem ift, ber uns Alle 
gefande Hat, dieſe mit feiner Religion im MWiderftreite fe. Nur 
fleißig angebaut! Die idealen Träume der Vergangenheit und die phi- 
Iofophifchen Luftfchlöffer müffen nieder, wofern wir der fittlichen und 
religiöfen Natur in uns eine neue Wohnftätte bereiten wollen.’ ©. 26. 

„Wo iſt überhaupt noch eine MWiffenfchaft, die in der Weife zum 
Bewußtſein der Nothwendigkeit und foftematifhen Ordnung führte, als 
die Natur? Und das ift es gerade, was wir brauden.” ©. 55. 

„Und nehmen wir an, daß da, wo nicht eine klare und richtige 
Einfiht in bie phufifchen Verhältniffe die Hiftorifch -ethifchen regelt, d. h. 
das Neale und Ideale fich durchdringen, Abmwege und Verirrungen der 
Cultur unvermeidlich fein; fo kann das Intereffe für die Natur 
und die darin fih offenbarende ewige Gotteskraft nicht 
früh genug gewedt werden.” 

5. „Der naturwiffenfchaftliche Unterricht ift aber deshalb befonders 
wichtig, weil er wie fein anderes Unterrichtsmittel die meiften Anfnü- 
pfungspuntte bietet, von welchen aus das geiftige Leben, fo wie der 
Gewerbfleiß des Volkes angeregt, auf die Dauer unterhalten, und da- 
durch eine unerfchöpfliche Quelle von geiftigen und leiblihen Wohlthaten 
allem Volke eröffnet werben kann.“ Sandmeier, Lehrbuch der Na— 
turkunde. 2. Th. Vorr. ©. VI. 

„Sodann bat bdiefer (der naturkundliche Unterricht) eine zweite hoch: 


x 
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wichtige Aufgabe zu löfen, naͤmlich die Schüler nad ihrem Stand 
und ibrem Bedürfnig naturwiffenfhaftlih auf ihren fünf- 
tigen Beruf vorzubereiten.“ Ebendaſelbſt S. VIL. 

As Höchften Zweck des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts bezeich- 
net ber Herr Verf. das Hinleiten der Jugend zu einer allgemeinen 
Weltanfhauung, zur Eröffnung bes höheren Berftändniffes 
der Natur. 

In ähnlihem Sinne fagt Herr Oberlehrer I. H. Schulz, in 
Berlin in der Vorrede feines „Lehrbuchs für den naturwiſſenſchaftlichen 
Unterricht in höheren Töchterfchulen”: „Der Höchfte und demnach all- 
gemeinfte Zweck des naturmiffenfchaftlichen Unterrichts iſt der: ein 
deutliches Bild der Natur zu geben, d. b. einzuführen in das Leben der 
Natur, wie es fich barftellt in den Thieren, Pflanzen oder Mineralien, 
oder wie die Natur in ihren Bildungen verfährt, welche Geſetze fie dabei 
verfolgt und in welcher Stufenweife fie fortfchreitet.‘ 

Diefe durchaus richtige Anſicht ift bereits wiederholt ausgelprochen 
worden, muß aber fo lange von Neuem vwieberholt werben, als man 
noch fortfährt, das Augenmerk bloß auf das Nüglihe und Schäb⸗ 
liche zu richten. 

6. Herr Dr. Erüger, den Lefern vortheilhaft durch feine Echrif- 
ten über Phyſik bekannt, hat in einer Heinen Brofchüre (‚„‚Naturanfchauung 
und Naturreligion. Erfurt und Leipzig, Körner. 1851. Pr. 3 Ger.) 
„von dem fihern Boden der Natur aus die religiöfen Geftaltungen be- 
trachtet, welche ſich mit der unmittelbaren Anfchauung der Natur oder 
dem jedefmaligen Etandpunfte der Naturwiffenfchaften in hiſtoriſcher 
Grfheinung innig verwachfen zeigen.” “Diefelbe gewährt eine angenehme 

ectüre. | 


1. Anfangszeit des naturhiftorifchen Unterrichts. 


„Soll aber die Volksſchule ihre zeitgemäße Aufgabe nicht nur theil- 
weife, fondern ganz löfen, fo darf der naturwiffenfchaftliche Unterricht 
in der Volksſchule nicht fehlen, fondern er muß, gleich dem Sprad)- 
unterrichte, als felbftftändiges Kehrfach aufgenommen und vom erften 
Schuljahre an bis zum legten planmäßig, den Bildungsbebürf- 
niffen des Schülers entfprechend, in befonderen Stunden ertheilt 
und in den Fortbildungs- oder Sonntagsſchulen fortgeführt 
werden.” Sandmeier, a. a. O. ©. VI. 

Sehr gut! i 

Auch Herr Oberlehrer Schulz verlangt in dem oben genannten 
Lehrbuche, daß der Unterricht in der Naturgefchichte in den unteren 
Fr — ſ dr beginnen und. durch alle Klaffen fortgeführt werden fol. 


II. Gegenflände des erften naturbiftorifchen Unterrichts. 


„Nah dem pädagogifch als richtig erfannten Grundfage: „,‚von 
dem Belannten zu dem Unbekannten, von dem Nahen zu dem Fernen 
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zu kommen““, beginnt der Unterricht mit der Betrachtung des 
menſchlichen Körpers, in welchem, um mit Oken zu reden, der 
Maßſtab für alle anderen thieriſchen Formen gegeben iſt.“ Schulz, 
a. a. O. S. VI. 

Dieſe Anwendung des angezogenen Grundfages laͤßt ſich beſtreiten. 
Ich halte dafür, daß der Elementarſchüler den Hund und die Katze, die 
er täglich vor ſich ſieht, beſſer kennt, als den eigenen Körper. Aber 
abgeſehen hiervon, könnte ich nach meinem Dafürhalten im erſten Schule _ 
jahre höchftens ein Benennen und Beſchreiben der aͤußern Körpertheile, 
d. h. des Kopfes und feiner Theile und der Gliedmaßen geftatten, nicht 
aber das alles der Betrachtung unterwerfen laffen, was ber Herr Verf. 
in feinem Lehrbuche dafür bietet, nämlicdy außer einer genauen Befchrel- 
bung des äußern Baues, in ber weder die Bruftmarzen, noch der Nabel, 
die Zeiften und das Becken vergeffen find, auch eine betallirte Vorfüh⸗ 
rung des inneren Baues, namentlih des Skeletes und eine Unterfchei- 
dung ber fünf Hauptflämme. Der Herr Verf. huldigt dem Grundfage, 
Alles im naturbiftorifchen Unterrichte zur Anfchauung zu bringen. Soll 
diefer Grundfag auch hier Anwendung finden? Soll, um bei dem allein 
Möglichen und Unverfänglichiten ſtehen zu bleiben, den Elementarfchülern 
ein „Zobtengerippe” zur Betrachtung vorgezeigt- werden? Dazu würde 
ich mich nie entſchließen fönnen, am wenigften zarten 6—-Sjährigen Mädchen 
gegenüber. Und wie will der Herr Verf. die fünf Hauptracen zur An- 
fhauung bringen? Durch Abbildungen? Davon ift er, was zu loben, 
fein Freund. Iſt es nicht auch befannt, daß die Menfchenracen gar 
nicht leicht zu unterfcheiden find? Dan vergleiche, was der Herr Verf. 
außer der Farbe alles anführt, in Lörperlicher, wie in geiftiger Bezie⸗ 
bung. Und was foll der arme Elementarſchüler, der noch nicht einmal 
die Heimathskunde begonnen hat, fich denken, wenn er vom kaukaſi⸗ 
[hen Stamme hört, daß zu ihm „die Aſiaten im Weſten des 
Oby, Easpifees und Ganges, bie Nordafritaner mit Ausnahme 
der Kopten und aufer den Finnen und Lappen fämmtliche Bewoh- 
ner Europas gerechnet werben?” Das geht in Wahrheit Alles über 
feinen Horizont hinaus. Im Intereffe der Jugend muß Sedermann 
bitten, von folhem Vorhaben abzuftehen. 

An Nr. 18 des „Pädagogiſchen Wächters“ von Wander heißt es 
in einem Auffage, der die Lehre vom Menfchen zum Mittelpunfte bes 
naturfundlichen Unterrichts in Volksſchulen machen möchte: „Wird die 
Lehre vorı Bau und Leben des Menjchen elementarifch, allfeitig und 
lebhaft (8) betrieben, fo gibt fie nicht bloß Stoff für die erften Schul» 
iahre des Kindes, fondern auch für jedes folgende Alter.‘ Klingt 
das nicht beinahe, ald habe der Herr Verf. die Entdedung gemacht, 
daß die Lehre vom menfchlichen Körper fih auch noch für die legten 
Schuljahre eigne? Andere Leute find fchon längft der Meinung gewefen, 
daß fie für dieß Alter, fo lange nämlich von Schulkindern die Rede ift, 
fih allein eigne. 
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IV. Auswahl der naturhiſtoriſchen Gegenflände. 


„Bei der Auswahl des Stoffes fah ich zumeifi auf das Bekannte, 
Bildende und was ich durch Vorzeigen und Abzeichnen (befjer: Abbit- 
dungen) zur Anfchauung bringen konnte.” Rielfen, im 13. Jahr: 
gange (1851) des Schleswig-Holfteinifchen Schulblattes, ©. 412. 

Gut; nur hätte noch Hinzugefügt werben können, daß in allen Fällen, 
wo mehrere Gegenflände dem Zwecke gleich gut entiprechen, jederzeit dieje⸗ 
nige die meifle Beachtung verdienen, welche den bebentendften Einfluß 
auf das Wohl ober Wehe des Menſchen ausüben. 

„Bas nicht wirklich angefchaut werden kann, gehört nicht in ben 
Unterricht hinein, da nichts weniger fruchtbringend ift, als eine Mitthei- 
lung über einen Gegenftand der Natur, den man nicht vorzeigen fann. 
Man muß e6 aus eigener Erfahrung wiſſen, wie fchwierig es felbft dann 
noch ift, wenn man fchon viel gefehen und felbft befchrieben hat, ſich 
nach einer forgfältigen Befchreibung eine genaue Borftellung von einem 
Naturförper zu machen; und wem wäre diefe Aeußerung nicht ſchon 
von fonft gebildeten und in ber Beobadhtung geübten Erwachſenen im 
Leben begegnet: „„nein, das Thier oder diefe Pflanze babe ich mir doch 
ganz anders gedacht!" Aa, wir müffen e6 durchaus für ganz ver- 
ſchwendete Zeit und Kraft erklären, wenn der naturwiſſenſchaftliche Un- 
terricht ohne Anwendung wirklicher Naturgegenftände ertheilt wird, wie 
wir uns bierüber fchon woiederholentlih mit Nachdruck ausgeſprochen 
haben; felbft Zeichnungen reihen für den erften Curſus keineswegs aus, 
fondern find nur fpäterhin in Anwendung zu bringen, wenn die Bor 
ftellungsfraft hinreichend geübt ift, fi) die Körper nach denfelben zur 
Wirklichkeit zu vergegenwärtigen. Schulz, Lehrbuch, I. Curſus, ©. VI. 

Schade, daß man diefe Worte nicht in jede Schulftube hineinrufen 
fann, in der ein Lehrer figt, welcher naturhiftorifche Befchreibungen vor- 
lief. Es fieht wirklich in diefer Beziehung noch recht traurig in vielen 
Schulen aus. Ein Theil der Lehrer ift zu bequem, um Naturförper 
mit in bie Klaffe zu bringen, ein anderer fürchtet Störungen beim Her⸗ 
umzeigen derfelben, ein britter Theil — und das ift leider ein fehr, 
fehr großer — kennt fie nit und weiß nichts mit ihnen anzufangen, 
wenn fie ihm auch zu Gebote fländen. Wie leicht könnten die Seminare 
dieſem Mangel abhelfen! 

„Aus dem „Thierreich“ werde den jungen Mädchen nur das 
gegeben, was als Hauptcharakter einer ganzen Thiergruppe daſteht, und 
von den Einzelwefen immer nur fo viel, ald zum Berftändnig des San- 
zen unerläßlich erfcheint. Vor Allem hebe man heraus die Charaktere 
mit lebhafter Schilderung und zeichne fie mit möglichft hellen Farben, 
welche einwirken können auf die Veredelung der Seele, zu mildern ver- 
mögen burch das Beifpiel bie aufmallende Leidenſchaft und am meiften 
dazu beitragen, das junge Mädchen auf negativem Wege erkennen zu 
loffen die Höhe der Menfchenwürbe. An den Erzeugniffen der Pflan- 
zenmwelt dagegen lerne die weiblihe Jugend das Erhabene und Schöne 
neben dem Nüglichen und Angenehmen herausfinden, damit fie Stoff 
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erhafte für Belebung und Steigerung der reinern Phantafie und ihr | 


Gemüth näher an den edelften und anmutbigften Bildern, die ihr fo 
reichlich auf dieſem Felde dargeboten werden. Und verſtatten wir dann 
auch einen Blick in die geheime Werkſtätte der Natur, indem wir ſie 
einführen in die geheime Werkſtätte der Natur, indem wir fie einführen 
in die Welt des Anorganifhen, fo weit es für ihren Kreis thunlich 
erfcheint, fo fol dieſes nur gefchehen, damit fie erfenne, daß auch felbft 
in dem fcheinbar Starten und Leblofen nicht Alles unthätig ift, d 
wir ziehen in den Kreis unferer Befchäftigungen mit ihr vielmehr die 
geologifchen, als eigentlich mineralogiſchen Betrachtungen, und zeigen ihr, 
wie Alles, das Größefte wie das Kleinfte, das Lebende wie das fehein- 
bar Starre und Todte, ein Werk -ift göttliher Allmaht und ein Ab» 
glanz göttlicher Liebe.” Schulz, Lehrbuch, I. Curſus, S. IV u. V. 

Diefe Anfichten können im Ganzen als richtig gelten. Doc darf 
man fi durch den erftien Eag nicht zu der Annahme verleiten laffen, 
als fei eine genaue Betrachtung und Beſprechung beftimmter „Einzel- 
weſen“ weniger wichtig, als ber „Hauptcharakter einer ganzen Thier⸗ 
gruppe.” Beide find gleichberechtigt und gleichnothwendig; ja legterer 
ift ohne erftere unverftändlich, alfo unmöglich. Auch auf den höheren 
Unterrichtöftufen, alfo 3.8. da, wo man eine Ueberſicht von einer gan- 
zen Kaffe oder einem ganzen Reiche bezweckt, muß man bei Thieren 
von merfwürbigem Bau oder reicher Lebensgeſchichte länger verweilen, 
als jene Abſicht es an ſich erfordern würde. Daſſelbe gilt von ben bei— 
den anderen Reichen. Die Geologie, auf die der Herr Verf. ein Ge⸗ 
wicht legt, iſt ohne Kenntniß der verbreitetftien Mineralien unverftänd- 
ih. Die Ausführung im Buche zeigt übrigens auch, daß der Herr 
Verf. diefe Anficht theilt. 


V. Bertheilung des Unterrichteftoffes. 


Herr Oberlehrer Schulz bringt das Material für den gefammten 
naturwäffenfchaftlichen Unterricht in drei Eurfe, von denen die beiden 
erften der Naturgefchichte gewidmet find, der dritte der Phyſik und Him⸗ 
melskunde. Dem erften (vorbereitenden) Curſus gibt er bie Ueber- 
fhrift: Auffaſſung naturbiftorifcher Merkmale an Individuen, dem 
zweiten: Allgemeine Charakteriſtik ber drei Naturreiche, ihre Klaſſen, 
Ordnungen und Familien nebft einem gebrängten Abriffe der Phyſio⸗ 
logie. Bei der Bearbeitung bes etwas fpäter erfchienenen zweiten Curſus 
wurde es bem Herrn Verf. klar, daß der dafür beftimmte Stoff ſich nicht 
überwältigen Taffe, weshalb er die Geologie und Phyſiologie abtrennte 
und dem dritten Curſus überwies, woran er jedenfalls fehr wohl gethan 
hat, da für diefe Gegenftände eine größere Reife gehört, als fie fich bei 
Schülerinnen der 2. und 3. Klaffe einer fechsklaffigen Töchterſchule in 
der Regel finde. Wundern muß man fi allerdings, daf der Herr 
Derf. zu diefer allein richtigen Anficht erft jegt, während feine Arbeit, 
gekommen ifl. Mein Leitfaden für den naturhiftorifchen Unterricht brachte 
dieſe Vertheilung bereitd 1836. 
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Für den erſten Curſus ſind aus jedem Reiche 30 und einige Ge⸗ 
genſtaͤnde gewählt und zwar fo, daß dadurch bie Hauptgruppen alle 
vertreten ſind. Die unvollkommeneren Thiere, d. h. die Weichthiere, 
Strahlthiere, Eingeweidewürmer, Schleim⸗, Pflanzen⸗ und Aufgußthiere, 
find ausgeſchloſſen worden, ebenſo die Graͤſer, Korbblüthigen und Krypto⸗ 
gamen, und in ber Mineralogie die Felsarten. Dadurch bat ſich ber 
Herr Verf., Gabriel und Eichelberg gegenüber, auf meine Seite geftellt. 
Jeder Beichreibung ift hinzugefügt, zu welcher Klaffe der Naturlörper 
er gehört. Der Zweck Hiervon ift nicht Mar, da offenbar ift, daß das 
Kind hierdurch eine Vorftelung der Klaffe nicht bekommt. Viel beffer 
würde es geweien fein, wenn bie Schüler von Zeit zu Zeit und na 
mentlih zum Schluß des Curſus veranlaßt worden wären, fih im Klaſ⸗ 
fificiren des ihnen zu Gebote ftehenden Materials zu üben. (Vergleiche 
den I. Eurfus meines oben angeführten Leitfaden.) ' 

Der zweite Curſus gibt-mehr, als die Weberfchrift erwarten läßt; 
er enthält namlich außer der Charakteriſtik der drei Naturreihe, ihrer 
Klaffen, Orbnungen und Familien audy eine ganze Reihe von Gattungen 
und Arten, gegen bie ber Herr Derf. fih in der Vorrede zum erften 
Curſus (S. IV) als gegen etwas in Mäbchenfchulen und felbft in Gym⸗ 
nafien nicht Erreichbares verwahrt, mit Unrecht natürlich, wie fchon 
oben gefagt worden if. Die Praris hat fich alfo beffer geftaltet, als 
die Theorie erwarten ließ. Der allmählichen Entwickelung des findlichen 
Geiſtes würde es natürlich noch entfprechender gewefen fein, wenn der 
Herr Verf. aus einem Theile der Gattungen des zweiten Curſus noch 
einen befondern, zwiſchen feinem erſten und zweiten flehenden gebildet 
bätte, wie ich es, und wie die Erfahrung fattfam gelehrt, mit Nugen 
gethan habe, 


VI Berfaßren beim Unterricht. 


I. „Bei ber Befchreibung ber Individuen muß man bie Schuler: 
innen möglichft felbftthätig fein laffen, ohne ihnen während des Unter 
richtes die Benugung des Leitfadens zu geftatten, ber nur für Präpa⸗ 
rationen und Mepetitionen gefchrieben ift (denn bei dem Unterrichte felbft 
ift der Lehrer Leitfaden und Lehrbuch in feiner Perfon), und bei ber 
Benugung ber gefundenen Merkmale nur bie wichtigften derfelben zur 
Charafteriftit der Abtheilungen berausheben, weil fonft das Gedaͤchtniß 
der Kinder überladen wird; wichtiger dagegen ift es unftreitig, bei Be 
handlung der Xhiergruppen in Burgen Zügen ein möglichft deutliches 
Bild des thierifchen Lebens im Ganzen zu entwerfen. Freilich ift ſolches 
nur möglich durch die Auseinanderfegung der Organifation bes thieri- 
fhen Körpers, ale des Trägers bed Lebens; mit Benugung biefer kann 
dann aber auch das Leben felbft in feinen allgemeinen Richtungen und 
in feiner Mannichfaltigkeit dargeftellt werben, wodurd man Gelegenheit 
erhält, die Kinder wirklich zur- Auffaffung von Naturideen zu erheben. 
Außerdem aber wird man auch reihen Anlaß haben zu Betrachtungen 
über die weife Defonomie in der Natur, über die Zweckmaͤßigkeit, die 


- "ren fol, 
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überall fich zeigt, über die Größe und Exrhabenheit des Schöpfers, fowie 
über die Negelmäfigkeit und Ordnung, die in allen erfchaffenen Dingen 
herrfcht. Der Lehrer freilich ift in allen diefen Zällen befonders davor 
zu warnen, Stunden ſolcher Unterhaltungen und Betrachtungen nicht zu 
moralifchen Lectionen felbft zu machen, fondern dem Gefühle der Kinder 
allein die Anwendung zu überlaffen, wo die Sache fo laut und deutlich 
ſpricht.“ Schulz, Lehrbuch, I. Eurfus, ©. VII. 

But und beherzigenswerth, wenn auch nicht neu. 

3. „Jeder Gegenftand muß vor allen Dingen und vorerft auf bie 
Empfindung wirkten. Das gefchieht nun zwar auch, wenn er vom Ger 
daͤchtniß aufgenommen wird, aber nicht in der rechten Weife. Unfere 
‚ Eile in der Beibringung von Kenntniffen läßt uns in ber Regel den 
Eindruck des Gegenſtandes auf den ganzen innern Menfchen überfehen. 
Darauf kommt aber gerade etwas an. Wir unterfcheiden oberflächliche 
Eindrücke, tiefe, furze, dauernde u.a.m. Welche beim Unterricht ber 
zuftellen find, kann nicht zweifelhaft fein. Um tiefe, gefunde Eindrüde 
handelt es fich hier; denn follen fie beflimmend auf die finnliche Form 
des menfchlihen Weſens fein, fo geht das mit einer flüchtigen, nur fo 
obenhin flreifenden Berührung nicht. Ohne Zeit und Mühe erreichen 
wir auf diefem Felde nichts, gar nichts. "Man lehre alfo den Gegen- 
fland fehen, anfangs mehr mit Nüdficht auf feine finnlihe Schönheit, 
dann mehr vergeiftigend, aneignend fehen, man lehre ſehend fühlen, 
finnen. Hat man 3. 3. eine Naturerfcheinung vor, Die durd) ihre finn- 
lihe Schönheit reizt, fo fuche man burch eigene Darftellung berfelben 
frifche und lebensvolle Eindrüde zu machen; laſſe dann die Darftellung 
von den Kindern felbft wiederholen viele Male und zu verfchiedenen Zei- 
ten, bis fie fich, wenigftens der Mehrzahl nach, hineingelebt haben.” 
Dr. 8. ®. Zimmermann, die Natur und ihre Wiffenfhaft, S. 45. 

Diefer für die gefammten Naturwiffenfchaften wichtige Grundfag 
kann den Lehrern nicht oft genug zugerufen werden. Mir find Lehrer 
vorgelommen, die da meinten, . etwas zu verfäumen, wenn fie einen. 
ausgeftopften Vogel in einer Klaffe von 60 Schülern eine Biertelftunde 
lang bantweife befehen ließen. Der Zweck des naturhiftorifchen Unter 
richts wird allein erreicht, - wenn jedes Kind dem zur Betrachtung kom⸗ 
menden Gegenftand mit voller Muße von allen Seiten her anfchauen 
und fich deffen freuen kann. Abbildungen muß man wochenlang im, 
Schulzimmer hängen laffen, wenn ihre Betrachtung Nugen gemäh- 


3. „Das tiefe innige Naturgefühl, welches dem beutfchen Men- 
fhen von Gottes Gnaden verliehen ift und das er vor jeder andern 
Nation voraus bat, wird ihm zwar niemals verfümmert werben können 
ober abhanden fommen, mwofern er nicht fein eigenftes Weſen felber ver- 
nichtet; — aber eben biefe urfprüngliche Naturanlage bebarf doch einer 
planmäßigen folgerechten Weckung, Pflege und Reitung, wenn fie für 
bie gemüthliche und veligiöfe Erziehung der Jugend fruchtbar gemacht 
werden fol. Ganz befonbers möchte es aber. in unferer Zeit, wo Alles 
dem praktifchen Nugen fröhnt und gerade der Aufſchwung der Natur: 
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wifſenſchaften den Materialismus Vorſchub leiſten, von großer Wich⸗ 
tigkeit ſein, auf die aͤſthetiſche Seite bes naturwiffenfhaft- 
lihen Unterrichts einen flarten Zon zu legen, und das mit 
dem Strome bes Zeitgeiftes luſtig fortihwimmende Schifflein der Me- 
thodik zu warnen vor der Klippe einer abftract-mathematifchen Ratur: 
betrachtung, welche die Unmittelbarkeit ber Empfindung in ihrer Wurzel 
tödtet und eine religiofe Weltanfhauung merhodifh zu Grunde richtet. 
IH rede nicht von ben Gefahren eines gründlichen, wiffenfchaftlichen 
Studiums der Natur, fondern nur von ber Einfeitigkeit und Lebertrei- 
bung der Methode, welhe bereits den Elementen des naturmwif- 
fenfhaftlichen Unterrichts ein wiffenfchaftliches Gepräge aufzudrüden 
bemüht iſt. Die Syſtemſucht ift fchon feit längerer Zeit in bie Ele- 
mentarfchule gedrungen, und wenn man auch mit der Anfchauung des 
Einzelnen, Konfreten beginnt, läßt man doch dem Eindlichen Gemüthe 
nicht Zeit, heimifch in feiner Anfhauung zu werden, indem man jelbige 
bloß ale einen Fußſchemel benugt, um fobald als möglich zum wiſſen⸗ 
fhaftlihen Schematismus aufzufteigen. Unfere Methoden Ieiften fehr 
viel, aus dem jungen Menfchen in türzefter Zeit einen Botaniker, einen 
Mineralogen u. f. w. zu bilden, welder fähig ift, mit aller Verſtandes⸗ 
fehärfe und Gewandtheit fi in den einzelnen Gebieten bes Naturlebens 
zurecht zu finden. Aber in ber Bildung einer Raturfinnigfeit, eines 
zarten, keuſchen, religiöfen Sinnes, der mit jugendlicher Empfindunge- 
frifhe an bie Natur berantritt, um das Geiftige in dem Leiblichen zu 
(hauen, das Göttliche in dem Weltlichen zu verehrten, — in einer fol- 
hen Bildung ift noch manche Lücke auszufüllen. Wohl ift die Natur 
fhon an fih ein durch und durch Afthetifches Object, wohl wird eine 
gründliche Naturbetrachtung nicht verfehlen, bie Ahnung eines höhern 
hinter der Natur verborgenen und in ihr waltenden Weſens zu ‚erweden; 
aber eben mit der gerühmten „grünbdlichen” Naturbetrachtung hat es fo 
feine eigene Bewandtniß. In dem Streben nah Grünblichkeit und 
Wiſſenſchaftlichkeit fchütten wir zu Viel und zu Vielerlei über die junge 
Seele und laſſen es zu Iene an einer liebevollen monographifchen Be- 
bandlung fehlen, welche, indem fie den Schüler fich ganz in das Ein- 
zeine, Konkrete hineinleben läßt, in dem Einzelnen das Allgemeine nicht 
bloß anfchauen, fondern zugleich empfinden lehrt. Dieſes Verweilen, 
dieſes freudige Vertiefen in ein einzelnes Object ift unferer überall von 
Haft und Unruhe getriebenen Zeit abhanden gekommen und fehle auch 
mehr oder weniger unfern Methoden; darum ſteckt ihre Gründlichkeit 
mehr im DVerftande, als im Gemüthe, und darum haben wir ed aud 
verfchmäht und verabfäumt, von -einem fo bedeutenden Hilfsmittel für 
einen gemüthbildenden naturkundlichen Unterricht, wie die Gedichte 
find, in denen auf irgend eine Weife das Naturleben zu fehöner Dar- 
ftelung gelangt, Gebraud zu machen. Iſt nur fonft der Unterricht 
rechter Art, fo werden bie „‚Naturlieder”, weit entfernt, durch die Phan⸗ 
tafie den Verſtand zu beeinträchtigen und ben Unterricht zu verflachen, 
vielmehr dazu dienen, ben Schüler hinüberzuleiten zur tiefern Auffaſſung 
der Naturerfcheinungen, indem fie das Gefühl ermedten des Naturgeiftes, 
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der klar und vernehmlich zum Menfchengeifte fpricht, weil beibe in ihrer 
tiefften Wurzel Eins find.” Grube, Bud der Naturlieder, S. XIII u. f. 
(Leipzig, Brandftetter. 1851. Geh. I Thlr.) 

Die Lehrer find dem Heren Verf. Dank ſchuldig, daß er fie un- 
aufhörlih auf einen gemüthbildenden naturkundlichen Unterricht hinweiſt 
und ihnen bie Mittel, einen folchen zu ertheilen, liefert. Doch fcheint 
es faft, als wäre derfelbe nahe daran, die Sache auf die Spige zu 
treiben, infofern namlih, als er von den jept befolgten Methoden an 
nimmt, daß fie biefe Seite des Unterrichts ganz brach liegen ließen. 
Das ift wirklich nicht der Kal. Ein Lehrer, der fähig ift, fich über 
die Natur zu freuen, der ertheilt einen gemüthbildenden Lnterricht, 
möge er im erften, ober im legten Schuljahre dem Unterricht ein „wiſ⸗ 
fenfchaftliches Gepräge” geben. Es thut der Gemüthsbildung ganz und 
gar feinen Abbruch, wenn man den Elementarfchüler zum Schluffe des- 
erften Semefters oder Jahres veranlaft, in verftändiger Weiſe fein Elei- 
nes Wiffen überfichtlich zufammenzuftellen und wenn er zu biefem Zwecke 
durch geeignete DBergleihungen dazu vorbereitet wird. Es foll ja ber 
ganze Menſch gebildet werden. 

Daß ich übrigens mit dem Herrn Verf. gute Naturlieber, wie 
fein Werk fie in treffliher Auswahl barbietet, für ein fehr geeignetes 
und darum empfehlensmwerthes Mittel zur Gemüthsbilbung halte, babe 
ich ſchon früher, auch im vorigen Bande des Jahresberichte, ausgefprochen 
und durch das von Nade und mir herausgegebene „Leſebuch für Bürger- 
ſchulen“ thatfächlic bewiefen. Möchten nur die Lehrer fie recht fleißig 
benugen! 

3. Einen recht Iefenswerthen Auffag über ‚;die herz- und gemüth- 
bildende Seite des naturgefhichtlichen Unterrichts” hat Herr Niffen in 
Glückſtadt im 13. Zahrgange des „Schlesmig-Holfteinifchen Schulblattes” 
geliefert, aus dem einige der Hauptgedanken hier Plag finden mögen. 

„Ich erkenne bereitwillig an, bag im naturgefchichtlichen Unterricht 
der Verftand am meiften in Anſpruch genommen werden muß und bie 
meifte Zeit haben fol. Die noch fchlafenden Verftandesträfte des Kin- 
des konnen gar nicht beffer geweckt werden, als an Naturgegenftänden, 
die man dem Kinde zur Anſchauung vorhält. Zugleich wird das Ge⸗ 
daͤchtniß bereichert und geftärft und die Wißbegierde immer rege erhalten. 
Der Verftand verfällt nicht auf Abftractionen und leere Träumereien, 
fondern bleibt immer in der Wirklichkeit. Meine Klage ift nur, daß 
man dem Herzen nicht genug gibt in Verhältniß zu dem, was der Kopf 
befommt. Ich betrachte mich in diefem Aufjage als. Fürfpßecher des 
Herzens, und wenn darum von diefer Seite allein bier der Unterricht in 
Naturgefchichte befprochen wird, fo meine man nicht, daß ih nur bief 
will. Der Verftand bat feine Fürfprecher genug.” 

„Zuerſt: was muß gethan werden, damit der naturgefchichtliche Un- 
terricht Herz und Gemüth in Anfpruch nehme? Ich meine breierlei, 
das man nicht gar zu fireng fcheiden foll und ann. 1) Einblid in den 
Haushalt Gottes in der Natur. 2) Sinnige Naturbetrahtung. 3) Die 
Natur als Symbolik betrachte. Wir nehmen hier Jedes befonders vor. 
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„Einblid in ben Haushalt Gottes. Wie man ben Haus: 
vater am beften aus feinem Hausweſen kennen lernt; fo Gott aus ber 
Melt und ben Gegenftänden darin. Es ift eher gefagt worden: Jedes 
Geſchöpf ift ein Gedanke Gottes. Go ift es au. Die Kenntniß, die 
der Kopf von den Naturgegenfländen hat, wird nur gebrauht, um den 
Charakter des Schöpfer unmittelbar Eennen zu lernen. Die Gebanten 
über Gott, wie die Natur und befonders die Pflanzenwelt fie uns in 
das Herz legt, find die Gedanken ber Huld und Menfchenfreundlichkeit 
Gottes in den Blumen; die Gedanken der Güte und mütterlichen Sorg- 
falt; die Gedanken ber Freigebigkeit in dem ungeheuern Reichthum; 
daneben ift meifefte Sparfamkeit, bie nichtE umkommen läßt und auch 
das Abgeftorbene zu neuen Schöpfungen benugt; Gedanken der Weis- 
beit und Zweckmäßigkeit in Allem; bie Gedanken der unabläffigen Thä⸗ 
„tigkeit; bie Gedanken bes geräufchlofen, ftillen Wirkens; die Gedanken 
ber ewigen Jugend unb Schönheit. — Ic habe es nie wieder vergefien 
koͤnnen, als ich zum erften Mal in Schubert's Heiner Naturgefchichte 
vom Kukuck las, und damad) biefed: „So wirb gerade das fcheinbar 
- Berlaffenfte in der Natur am reichlichflen verforgt, und der Menfch will 
das doch fo oft nicht glauben.” Man fieht es diefen Worten an, daß 
fie dem Naturgefchichtfchreiber unmittelbar aus dem Herzen famen. Man 
kann fie gleich von einer Phrafe, die ein anderer reflectirender Ratur- 
gefchichtfchreiber hier angebracht hätte, unterfcheiden. Schubert nenns 
bier gar nicht ben Namen Gottes, und doch — welch überrafchende 
Wahrheit; welch religiöfer Zingerzeig; welcher befchämende Tadel liegt 
in den einfachen Worten! So müffen die religiofen Beziehungen an- 
gebracht fein. Gewöhne dir Feine Dhrafen an, als: Seht, wie ift Gott 
fo gütig! Laß lieber die Sache reden. Unterlaß dann aber auch nicht 
ein Wort, das nad) oben weift, hinterher zn fagen, bem die Kinder es 
anfühlen, daß es anderswo herkommt, ald aus dem Kopf.’ 

„Ein Zweites, wodurch das Herz zu feinem Recht in der Natur- 
gefchichte kommt, ift die finnige Naturbetrachtung. Sie ſchließt 
fih gern und leiht an die religiöfe an und iſt genau damit verwandt. 
Ich verftehe unter finniger Naturbetrachtung, wenn man in ben Natur- 
gegenftänden irgend etwas Tieferes, irgend etwas Wehnliches in der 
Menfhenwelt findet, was dem Herzen beſonders wohlthuend iſt; wenn 
man irgend ein Sprichwort, ein Räthfel, überhaupt was Menfchen finn- 
vol über den Naturgegenftand gefagt haben, in den Unterricht binein- 
bringt. Was über einen Naturgegenfland von Mund zu Mund geht, 
ift auch Gefchichte der Natur mit. Es ift gewiß, daß wir über Natur 
gegenftände, die uns täglich duch die Hand gehen: Korn unb Brot, 
Salz, Eifen, Silber und Gold, Waſſer, Eier ꝛc. fo manches finnvolle 
Wort in Büchern und im Munde des Volks finden, das man fowohl 
in den Elementar-, ale in ber Oberflaffe brauchen kann und wovon die 
Lehrbücher der Naturgefchichte für Schulen jegt noch kaum eine Ahnung 
haben. Biel Sinnvolles über das Ei findet fih 3. B. in der Erzählung 
von Schmid, die DOftereir. Suche man nur erſt.“ 

„Ein Drittes, wodurch das Herz etwas erhält aus dem Unterricht 
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in dee Raturgefchichte, tft die Symbolit der Natur. Wenn bie 
finnvolle Betrachtung ber Natur ziemlich willkürlich und fubjectiv iſt, 
fo erfcheinen in der Symbolit der Natur die Naturgegenftände und Na- 
tnrfräfte ale Spiegelung und Abbild Höherer Kräfte und Zuftände. Es 
ft dieß nicht etwas von Menfchen Hineingebrachtes und Willfürliches; 
fondern ber Gott, der unfern Geiſt erfchaffen hat, Hat ihn auch in fol- 
cher Weiſe in Conner mit der Natur gebracht. In dem Schweigen der 
Nacht, In dem Braufen der Waffer, in dem Leuchten der Sterne, im 
ſtillen Wachsſthum ber Pflanzen, in dem Gefang der Vögel liegen Got- 
tesgedanken, woran auch bie Schule nicht vorüber gehen darf; wie auch 
Chriftus, unfer aller Meifter im Unterricht, nie daran vorüberging, und 
3.3. das klare Auge der Taube den’ Seinen ale Spiegel „ohne Falſch⸗ 
vorhielt. So ift auch dem Apoftel 2 Cor. 15 das Samenkorn wahr« 
hafte Abfpiegelung ber Auferfiehung 1) durch das Abfterben bes Unedlen; 
2) Belebung uud Wachfen bes Edlen; 3) zur Verfchönerumg des Ganzen. 
&o muß man auch die Inſektenverwandlung anfehen. Wenn man dieſe 
letztere fchildert, wie Schubert es thut in feiner kleinen Raturgefchichte, 
fo enträtbfelt man glei das Symbolifche mit. — Es kommt im Unter 
richt über das Symbolifche irgend eines Naturgegenflandes nur darauf 
an, daß ber Lehrer dem Schüler die Verbindung des Natürlichen mit 
dem Geiftigen vorzufübren weiß, welches bucch bie Mittelgedanten ge 
ſchieht; 3. B. das Veilchen iſt Bild der Beſcheidenheit. Die drei Mit 
telgedanten find: wahrhafte Vorzüge; nicht zur Schau tragen; bei aller 
Welt liebenswuͤrdig. So ift ber Unterricht auch gewöhnlich. Noch beffer 
wird er aber gegeben, wenn das Symbolifche perfonifidrt auftritt. Da 
muß man nun zu den Dichten gehen. Bir Hopfen einen Augenblid 
bei Rüdert an um einen Spruch, das Symbolifche des Veilchens an- 
gehend. Er gibt uns biefen: 


Beſcheidenes Veilchen! 
Du ſagſt: „Wenn ich geh, kommt die Roſe.“ 
Schön, daß ſte fommt, doch weile noch ein Weilchen. 


Die drei Mittelgedanten finden ſich hier wieder, und weit hübfcher, 
als durch obiges trocknes Findenlafjen; bier durch das Ziwiegefpräch und 
durch Rhythmus und Sprade.” ° . 

„Der Nugen nun, den ein folcher herz» und gemüthbildender Un- 
terricht über die Natur hat, iſt groß. Jedes Kind in der Schule kann 
bazu kommen; flatt daß das nähere Erkennen oft nicht Jedermanns Sache 
fl. Die ganze Schöpfung, die fonft nur eine todte Materie, ein Leich⸗ 
nam ohne Seele und Geiſt ift, befommt dadurch exft Seele und Geift 
und Leben. „„Die Symbolik ift der Spiritualismus, in welchen aller 
Materialismus überfegt, der Idealismus, In melden der Realismus ver- 
Märt werden muß.” (GBolz, das Buch der Kindheit. 1847.) Man 
kommt mit folchem Unterricht immer wieder auf das Reben zurüd, wie 
obige Beifpiele zeigen. Beim Anblick der Naturgegenflände kommen 
fpäter die ebelften Gedanken und Gefühle, wie die Schule fie gnvegte 
und gab, immer wieder in Erinnerung: Gedanken der Herrlichkeit des 
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großen Gottes; und Gedanken von fittlichen Zuftänden in der Menfchen- 
welt und im eigenen Leben.” 

„Freilich And auch hier wie allenthalben Irrgänge und Abwege. 
Dazu rechne ich I) ein Hafchen nach ſolchen Naturanfhauungen. Bietet 
fi bei Betrachtung eines Naturgegenftandes Feine folche herzliche Seite 
der Anfchauung ungezwungen und ungefucht bar, fo laffe man es bei 
der Erkenntniß bewenden, wie bie Lehrbücher fie ergeben, und gebe 
weiter; 2) eine Empfindelei, Schöngeifterei und leerer Wortfram, movon 
ed eine ganze Mondfchein- Literatur gibt. Nur Wahres, Cinfältiges, 
Gediegenes, Natürliches gebe man. Der Lehrer habe vor Allem einen 
reinen Geſchmack, befonders was Poeſie anlangt; bilde auch diefen Ge⸗ 
ſchmack immer mehr an der Bibel (Hiob, Pfalmen), Luther ıc.; 3) ein 
Auferliches Ankleben, wie man es oft in den Büchern findet, bie das 
Aushängefchild Haben: „„Mit Rückſicht auf die Religion‘, und Aehnliches. 
Gewöhnlich find Bibelfprühe fo angehängt, und damit ift die Sache 
abgemacht; fo z. B. in Melos Naturlehre, ein fonft einfaches, liebes 
Bud. Im Gegenſatz: Organifh muß dieß Höhere fih anfchließen. Und 
dieß nach zwei Seiten hin, einmal muß es natürlich aus der Erkenntniß 
des Naturgegenftandes hervorwachlen, wovon wir bei Schubert Beiſpiele 
fehen; oder e8 muß zum Andern unmittelbar aus dem Gemüth ber 
Darftellenden fich. hervordrängen, wie bei Rüdert u. U.’ 

Durch die Erklärungen in biefem legtern Abfchnitte hat ber Herr 
Derf. möglichen Mifverftändniffen vorgebeugt, weshalb es auch unnöthig 
ift, gegen ein Zuviel nach der von ihm mit gutem Grunde vertheidigten 
Richtung zu warnen; er ſcheint das rechte Maß zu halten und feine 
Seelentraft beim Unterricht unberüdfichtigt zu laffen. 

4. In ahnlihem Sinne, wie Herr Niffen, redet Herr €. Kra⸗ 
mer in Glückſtadt der finnigen, d. 5. der religiöfen und ſymbo— 
lifhen Naturbetrahtung das Wort. Vergleiche den 13. Jahrgang des 
Schleswig. Holfteinifchen Schulblattes, Juli und Augufl. Mehr, ale 
man Grund bat, es bei Herrn Niffen zu vermuthen, neigt er ſich der 
Anfiht zu, die foftematifche Anordnung des Stoffes zu befeitigen. 
S. 431 u. f. heißt es bei ihm: „Es könnte nun das Bedenken erhoben 
werden, ob auf ſolchen Wegen nicht die formale Raturbetrachtung, die 
Naturbefchreibung, eine Einbuße erleiden würde, wie etwa die Kormlehre 
der deutfchen Sprache, feitdem Wurft die Saglehre vorangeftellt hat; — 
welcher Vergleich hier wohl gemacht werben kann, ba die finnige Natur- 
betrachtung der Satz⸗ und Auffaglehre, bie formale Naturbetrachtung 
der Formlehre in der Naturgefchichte angehört. — Aber kann man ohne 
genaue Betrachtung der Formen und Organe zur Einfiht in ihren 
Zweck und ihre höhere Bedeutung gelangen? Viel eher möchte bie 
bisher gültige fyftematifhe Anordnung des Stoffes eine 
Befeitigung finden, was jedoch für den ſchulmäßigen Unterricht 
auch ohne Schaden gefchehen kann, da der angebeutete Weg nothiwendig 
zu Vergleichungen unter einer Anordnung führen muß.” Aus dem 
weiter unten Gefagten ift man faft berechtigt, anzunehmen, daß der 
Herr Verf. unter der „bisher gültigen ſyſtematiſchen Anordnung des 
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„Stoffes’’ die kuͤnſtlichen Syſteme verftcht, -und in biefem Falle würbe 
ich, wenn er die eigentliche Volksſchule im Sinne hat, nicht viel einzu⸗ 
wenden haben; follte dev Ausſpruch aber auch den natürlichen Syſtemen 
‘und den Bürgerfihulen gelten, fo konnte ich ihn nicht acceptiren. Wird 
die Syſtematik dem Kinde nicht aufgedrungen, fondern richtig durch den 
Unterricht vorbereitet, fo ift fie volltommen geeignet, auf das religiöfe 
Gefühl zu wirken; denn gerade fie ift es, welche vorzugsmeife jedes 
Naturreich als ein fchön gegliebertes Ganzes, wie es Gottes würdig ifl, 
erfennen läßt. Here Kramer fcheint mir auch nicht der Mann zu fein, 
der das verfennt; er fcheint vielmehr nyr bie fchlechte und fehlecht bei- 
gebrachte Syſtematik im Sinne zu haben, eine folde etwa, wie fie vor 
längern Jahren einmal Herr Volger den Schulen barbot. 

5. Herr Nielfen in Glückſtadt fage in feinem fchon oben unter 
IV. citirten Auffage (von den Organen, mit welchen die Thiere ihre 
Nahrung angreifen): „Beim Unterrichte felbft drang ich vor allen Din- 
gen auf ſtete Vergleichung der verfchiedenen Drganifationen, damit 
die Kinder den Grund ber Verfchiedenheit und die daraus refulticende 
Zweckmäßigkeit erkennen möchten”. Diefer Grundfag ift burchaus 
richtig, von mir aber vorzugsmweife in ber Abficht befolgt worden, um 
den Kindern eine volle Einficht von ber Organifation der Gefchöpfe 
zu verfchaffen, was eben nur buch Vergleichung möglih ifl. Die 
Trage nad der Zweckmäaͤßigkeit erfcheint mir hiergegen als eine unter- 
geordnete, überhaupt auch nur mit Vorficht aufzumwerfende, da wir bei 
Beantwortung derfeldben aus Mangel an Einficht zuweilen in Verlegen- 
beit fommen. Herrn Nielfens Auffag ift übrigens recht belehrend und 
daher empfehlenswerth. ine frühere Arbeit von ihm, in der er „bie 
Behandlung des naturgefchichtlihen Stoffes für die Volksſchule in an- 
derer Weife als ber fuftematifch herfömmlichen verfuchte”, iſt mir leider 
nicht bekannt geworden. 

6. Auf der dritten allgemeinen deutfchen LXehrerverfammlung, bie 
am 19. und 20. Juli 1851 in Hannover flattgefunden hat, iſt vom 
Lehrer Körting die Unzulänglichkeit des Naturunterrichtd nach Com⸗ 
pendien und Unterfuchen einzelner Naturprodukte nachgewiefen und bie 
Verſammlung aufgefordert worden, für die Anbahnung eines folchen 
Unterrichts ſich auszufprechen, welcher die Gefegmäßigkeit in der Natur, 
ben Geift in der Körperwelt deutlich macht und neben der gefchriebenen 
Offenbarung bie Bafıs ber Verehrung des allwaltenden Gottes bildet. 
Nach erfolgter Discuffion hat die Verſammlung folgenden Antrag 
Benfey's aus Göttingen einflimmig angenommen: 

„Die allgemeine beutfche Lehrerverfammlung ſpricht ſich dahin 
aus, daß 

I) den Naturmiffenfchaften eine größere Bedeutſamkeit als bisher, 

ſowohl für den Gefammtunterricht als auch befonders für den 
Unterricht in der Volköfchule eingeräumt werben müffe; daß - 
2) der Unterricht in den Naturwiffenfchaften, fomohl bei der Aus 
wahl des Stoffes, als bei der Behandlung deffelben, derartig 
umgeftaltet werden müffe, daß an bie Stelle ber bloßen Be⸗ 
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trachtung und Beſtimmung der Naturprodukte die Betrachtung 
ber mit denfelben vorgehenden Veränderungen in den Vorder⸗ 
grund trete.” " 

„Zur Motivirung bes Antrages weift der Antragfteller zunächft die 
gefchichtliche Entwickelung des großen Riſſes nach, ber bie gefammte 
europäifche Menfchheit fpalte und ber nad) den verfchiedenen Zeiten und 
Perfonen verfchieden genannt werde. Mit ber Reformation trete ber 
Autorität (in der Form des Katholicismus) die Freiheit als Proteftan- 
tismus gegenüber. Mit Luther fei Copernit und Columbus gleichzeitig, 
Freiheit in der Naturkunde und in der Induſtrie. Es entflanden jegt 
die Naturwiffenfchaften, die den übrigen biftorifchen Wiffenfchaften ent- 
gegentraten, jene bafirend auf den Binnen, erperimentirend, felbft be- 
obachtend, diefe traditionell, im Stoffe gegeben. Darum fei bie Methode 
für die Naturwiffenfchaften nicht traditionell, fondern empirifch, und da⸗ 
durch zur Freiheit führend. Bis dahin fei aber ber Unterricht noch 
vielfach hiftorifch-gebendb geweſen. Beiſpielsweiſe fei in ber Botanik fo 
zu verfahren. Man beginne mit ben allernächften, befannteften Pflanzen. 
Im Frühfahre lege man den Samen in die Töpfe und gehe nun ber 
Entwidelung nach, indem man das Keimen, bie Bildung der Wurzel 
u. ſ. w., dann die erfle Knospenbildung, Blattentwidelung, das Blüthen- 
treiben, die Unterfcheidung zwifchen Kelch und Krone, die Befruchtung 
und endlich, die Fruchtbilbung erforfchen laſſe. &o trete an bie Stelle 
der Produftenbefchreibung die Erkenntniß der Veränderungen, bie phyfio⸗ 
Iogifche und phyfikaliſche Naturbefchreibung. Praktiſch fei diefe Methode 
zwar noch wenig ausführbar, indem bis bahin bie Bücher noch be 
fchreibend und zergliedernd feien; doch babe Roßmäßler bereits ben 
Anfang gemacht.” | 

„Der ganze Gang in der Naturkunde fei etwa folgender: Die 
jüngften Kinder von 6—8 Jahren: Botanit und Inſektenkunde. Schüler 
von 8—10 oder 12 Jahren feien durch Agrikultur (Aderbau und Vieh: 
sucht) in das Leben der Pflanzen (Rahrung, Dünger, Steine: Liebig's 
chemifche Briefe‘) und ber Hausthiere (anatomifche Behandlung, Ath- 
mungsproceß, Geſundheitslehre u. f. w.) zu führen. Auf ber britten 
Stufe von 10 (12) Jahren fei die religidfe Seite der Wiſſenſchaft be» 
fonder6 hervorzuheben. Mineralogie, phyſiſche Aftronomie, Pflanzen: 
und Thiergeographie (fremde Pflanzen und Thiere). Den Schluß bilde 
die eigentliche Phyſikk, Chemie, Xechnologie.” Die Volksſchule von 
Behre und Münkel, 4. Jahrgang, Septemberheft, 1851. 

Wäre es mir, wie ich beabfichtigte, vergonnt geweſen, ber allge- 
meinen beutfchen Lehrerverſammlung beizumohnen, fo würde ich mir das 
Wort erbeten und etwa Folgendes gefagt haben. 

Den erften Antrag acceptire ich vollftändig. In Betreff des zweiten 
erlaube ich mir dagegen zu bemerken, daß bie Betrachtung und Beſtim⸗ 
mung ber Naturprodukte im Unterrichte eben fo berechtigt ift, als bie 
Betrachtung der mit benfelben vorgehenden Veränderungen, daß aber 
mit Erfterer der Anfang gemacht werben muß und nur erft allmählich 
zu Letzterer vorgefchritten werben Tann. Der Grund hiervon liegt in 
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der Kindesnatur, bie wir zu reſpectiren haben. Führen wir das Kind 
in einen Garten mit blühenden und eben aufgehenden Gewächſen, fo 
dürfen wir verfichert fein, daß es dieſe erſt beachten wird, nachdem es 
fih an jenen fatt gefreut bat. Das ift auch ganz natürlich. Nur das 
vollendete Kunſtwerk befriedigt, und zwar nicht bloß wegen feiner Schön- 
beit, fondern auch weil wir fein ganzes Weſen zu erkennen im Stande 
find, das Einende der Mannichfaltigkeit fühlen oder begreifen. Erſt 
wenn wir bas Fertige, Vollendete alfeitig betrachtet, vollkommen in uns 
aufgenommen baben, entficht das Berlangen, Auskunft über feine Ent- 
ſtehung zu bekommen. Es ift daher der kindlichen Natur ganz ange 
meffen, wenn wir ben Unterricht in ber Botanik mit dem Betrachten 
vollkommen entwidelter Pflanzen, db. 5. mit folhen, die eben in voller 
Blüthe ſtehen, beginnen, und nicht eher zu etwas Anderem fchreiten, 
als bis das Kind ben Pflanzentypus aufgefaßt hat. Iſt das eine Zeit 
lang gefchehen, fo tritt die Frage: wie entſteht die Pflanze? ganz von 
felbft an das Kind, und nun ift es Zeit, nicht bloß in Blumentöpfen 
Samen keimen und die Entmwidelung des Keimes und der ganzen 
Pflanze beobachten zu laſſen, fondern die Kinder allmöchentlih vom 
Frühjahr ab auf die Felder, auf Wiefen und in Wälder zu führen und 
fehen zu laffen, wie die taufend und abermals taufend Gewaͤchſe in 
Gottes frifcher, freier Natur empor Tommen. Ganze Reihen von 
Pflanzen werden von nun an in ihrer Entwidelung beobachtet, da jebe 
etwas Eigenthümliches darbietet und das Allgemeine, beffen Kenntnig 
angeftrebt wird, auch nur aus der Beobachtung vieler Einzelweſen er- 
kannt werben Tann. Werben in der Schule Pflanzen betrachtet, fo legt 
man nun auch nicht bloß blühende Pflanzen vor, fondern alle Wachs⸗ 
thumsftänbe berfelben, die zu haben find. 

Wie in der Botanik, ſo muß auch in ber Zoologie und Minera- 
logie verfahren werben. Das Kind betrachtet erft das Huhn, dann das 
Ei und das daraus entftandene Küchlein; erft den Froſch, ehe es feine 
Entwidelung aus dem Ei beobachtet; erft den bunten Schmetterling, 
ehe es das unfcheinbare Ei und die häßliche Raupe anſieht; erft ben 
fhönen Steinfalzwürfel und das Alaunoftaeder, ehe man Salz- und 
Alaunkryſtalle vor feinen Augen entſtehen laͤßt. Für manche Thier- 
Maffen, wie 3. B. für die Säugefhiere, ift es ohnehin nicht einmal 
wohlgethan, die Aufmerkſamkeit der Kinder zu früh auf die Entftehung 
und Entwidelung zu lenken. 

Die Stoffvertheilung, welche Herr Benfey empfiehlt, klingt auch 
naturgemäßer, als fie in der Wirklichkeit ift. &nfettentunbe mit 6. bis 
Sjährigen Kindern treiben, ift ganz unausführbar, wenn man etwas 
mehr darunter verſteht, als fagen zu laffen, daß ber Maikäfer ſchwarz 
und vothbraun iſt, einen Kopf, 4 Flügel und 6 Beine bat. Ebenſo 
ſtehen Schüler von 8 bis 10 und 12 Jahren zur Agrikultur, zum 
Planzenleben, zur Anatomie, zum Athmungsproceß, zur Gefundheitsichre 
und was damit fonft noch zuſammenhaängt. Das Beifte davon iſt 
überdieh ohne Phyſik und Chemie, die ben legten Gurfus bilden follen, 
nicht verftändlich. 
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Jörg, Job. Eh. Gottfr., Königl, Saͤchſ. Hofrath, Profeſſor ıc., Die Er- 
ziehung des Menſchen zur Seldfbeherrfhung fo wie zur Führung 
eines gefunden, langen und wenige foftfpieligen Lebens. Dritte verm. Aufl. 
Leipzig, Teubner. 1851, kl. 8. (X u. 80 ©. 6 Sgr.) 

Behandelt das Thema des „Geſundheitskatechismus“, aber meniger 
ausführlich. 


Schmid, Dr. Earl, Königl. Profefior an der polytechnifhen Schule u. Lehrer 
der Naturgefchichte an ber Weiertagsfchule in Münden, Kurze Natur: 
gefhichte des Menfhen. Gemeinfaglih zum Unterrichte u. zur Selbſt⸗ 
belehrung, nebfl einem Anhange über Gefundheitslehre, bearbeitet. München, 
1850, Leipzig, Herm. Fripfche. (IV u. 932 ©. Y, Thle.) 

Diefe Schrift befteht aus folgenden 6 Hauptabſchnitten und dem 
auf dem Titel genannten Anhange: 

L Der allgemeine Vorzug des Menfchen vor den Thieren. II. Vom 
innern Bau des Menfhen (S. 8—51). II. Die allgemeinen Zuftände 
des Lebens (&. 51—16). IV. Bon der Abſtammung und ben allge: 
meinen natürlichen Verfchiedenheiten des Menfchengefchlechts (S. 67— 72). 
V. Bon den Temperamentöverfchiedenheiten (S. 72—75). VI Bon den 
geiftigen Anlagen (S. 75—80). — 

Das Weſentlichſte über den Menſchen iſt faßlich und überſichtlich 
in dieſem Schriftchen vorgetragen, manches freilich ſo kurz, daß es des 
ergänzenden Lehrers bedarf. 


II. Raturgefchichte, 7 
1. Schriften für Lehrer. 


Sechlenzig, M., Die Thierwelt. Bearbeitet für Schule und Haus. Mit 
einem Atlas von 30 Tafeln u. vielen hundert Abbildungen. 1. Heft. Leipzig 
u, Meißen, Goedſche. 1851. 4. (2 Tafeln Abbild. u. 2 Bogen Tert.) 


Der Tert ift ziemlich gut, die Abbildungen dagegen find grobe, ganz 
ungenau gezeichnete und colorirte Lithographien. Schulen können von 
dem Werke gar Feinen Gebrauch machen. 


Bolger, G. H. Otto, Methodifhe Schule der Naturgefhichte zur 
‚ Ginführung in das zufammenhängende Verſtändniß der Anthropologie, 300> 
logie, Botanif, Mineralogie, Anatomie, nflologie, Entwidelungsgefhichte, 
Paläontologie und Geologie. Ein Lehr- u, Lefebuch für den öffentlichen u. 
Privatunterricht. Mit etwa 2000 eingebrudten Holzfchnitten. 1.—4. Lieferung. 
Stuttgart, Rieger'ſche Verlagsbuchh. 1851. Ler. 8. (Bufammen VII ©. u. 

53 Bogen, & Liefr. % Thle.) 
Der Herr Berf. diefes Werkes fagt in ber Vorrede: „In diefem, 
. fowohl zum Gebrauche auf öffentlichen Kehranftalten, als zum Gelbft- 
unterrichte beftimmten Werke beabfichtigt der Verf. die Naturgefchichte 
als. eine zur Disciplin des Geiſtes geeignete Schule zu bearbeiten. 
Einem folhen Zwecke gemäß hat bie Syſtematik nur ald das Mittel 
zur Anordnung und zugleich als Ausdruck unferer gegenwärtigen Kennt 
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Lehrer ſoll ſich beim Unterrichte ja nicht mit der Hinweiſung auf die 
eingedruckten Abbildungen begnügen. Naturalien, Praͤparate, wo immer 
moͤglich mit den Schülern geſammelt und vor ihren Augen angefertigt, 
bilden die Grundlage des Unterrichts, welche nie durch Bilder erſetzt 
werden kann. Wo ſie mangeln, da ſollten wenigſtens immer die aus⸗ 
gezeichnetſten bildlichen Darſtellungen zu Hülfe genommen werden. Die 
Illuſtrationen im Texte dienen dem Schüler zu einſichtiger Wiederholung 
und mögen, in vergrößertem Maßſtabe oder vermittelſt einfacher Durch⸗ 
zeichnung zu copiren und mit eingefchriebenen Erklärungen zu verfehen, 
als nügliche Hülfsarbeiten aufgegeben werben. Wichtig ift es auch, dag 
ber Lehrer felbft im Unterrichte die Figuren mit der Kreide an bie Tafel 
zeichne; ein im Entftehen beobachteted Bild allein wird vom Schüler 
vollkommen verftanden. Enblih fol man beim Schulunterrichte keines⸗ 
wegs mit-der erften Seite des Buches beginnen, fondern man wähle je 
nad dem Standpunkte der Schuler, nach der Jahreszeit und der zu- 
fälligen Gelegenheit einen Abfchnitt, ober bie den Ideen ober bem Stoffe 
nach zufammengehörigen Theile verfchiebener Abſchnitte heraus und ver- 
fahre damit bald befchreibend, balb vergleichend.” 

Mit diefen Anfıchten kann man fi im Ganzen wohl einverftanden 
erffären. Die gelieferten Abbildungen find fehr paffend ausgewählt und 
meiſtens richtig und gut ausgeführt. 

Mit der 5. Lieferung wirb bas Werk beendet werben. ®o billig 
baffelbe auch mit Rückſicht auf feinen Umfang und bie zahlreichen Ab⸗ 
bildungen ift, fo bezmweifele ich doch, daß der Wunfch des Herrn Verf., 
es ale Schulbuch in höheren Schulanftalten gebraucht zu fehen, in Er- 
füllung geben wirb. . 


Voigt, Earl, Soologiſche Briefe: Rakırgefejlähte der lebenden und 
untergegangenen Thiere, für Lehrer, höhere Schulen und Gebildete aller 
Stände. Mit Abbildungen (in Holzſchnitten). Frankfurt a. M,, Literarifche 
Anftalt. 1851. 8. 


Bon biefem mir fjegt nicht vorliegenden Werke ift vor mehreren 
Monaten bereits ber erſte Band erfchienen. Was ich feiner Zeit davon 
gefehen, mar vorzüglich und beſonders geeignet, eine klare Einficht von 
ben größeren fuftematifchen Gruppen bes Thierreichs zu verfchaffen. 


Sanbmeier, M., Lehrer der Naturkunde u. Landwirthfchaft am aargautfchen 
Zehrerfeminar, — der Naturkunde, methodiſch behandelt für bie 
oberſte Stufe der Volkoſchule, ſowie zur weitern Boribifoung der Sonntags» 
ſchuͤler, Sekundarſchüler und der erwachfenen Jugend des Bolles überhaupt. 
Auch, unter dem Titel: Lehrbuch ber Naturkunde für bie Bolksfhule. Zweiter 
Theil. Zweite vermehrte u. verbefferte Auflage mit zahlreichen Holzfchnitten 
und einer Sternfarte. Aarau, Sauerländer. 1851. Lex. 8. (XVI u. 384 ©. 
1 Thlr. 10 Ngr.) - 


Der erfte Theil biefes Werkes ift bereit im vorigen Bande des 
Jahresberichtes als enipfehlenswerth angezeigt worben. Der vorliegende 
zweite Theil beſteht aus drei Abtheilungen, von denen fich bie erfie 
über „allgemein wiſſenswerthe Gegenflände und Erſcheinungen ber Na 
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tur“ verbreitet, als zur Phyſik, im meitern Sinne des Wortes, gehört, 
ber zweite von ben „‚mwichtigften Organen und der Gefunderhaltung des 
menfchlichen Körpers handelt, der dritte dagegen „Belehrung über Haus- 
und Landiwirthfchaftliches” bringt. Die Auswahl ift überall zweckmäßig 
und bie Darftellung klar, für den Unterricht und die Selbftbelehrung 
berechne. Das Wert kann baber ben Lehrern beftens empfohlen 
werden. 


Harting, P., Die Macht des Kleinen fihtbar in der Bildung ber 
Rinde unferes Erdballes ober Meberficht der Geftaltung, der geogra- 
phifhen und geologifhen Verbreitung der Bolypen, Foraminiferen und kieſel⸗ 
ſchaligen Barillarien. Aus dem Holländifchen überfept von Dr. A. Schwarz⸗ 
Topf, mit einem Borworte von M. 3. Schleiben, Dr., Brofeffor in 
Jena. Leipzig, W. Engelmann. 1851. 8. (XII und 171 ©. mit vielen 
Holzſchnitten. 1 Thle.) 

Was Ehrenberg und ähnliche Forſcher in neuerer Zeit über biefe 
Heinen, auf dem Titel genannten Thiere entdeckt und befannt gemacht 
haben, ift in biefem Werkchen in angenehmer Weife mitgetheilt und 
durch vortrefflihe Holzſchnitte veranfchaulicht worden. Wer von ben 
Wundern, die diefe Thierflaffen barbieten, noch keine Vorſtellung bat, 
dem fei dies Schriftchen beftens empfohlen. Mehrere der abgebildeten 
Thiere find in den unten angezeigten Präparaten bed milroflopifchen 

Inftituts von Menzel u. Comp. in Züri in natura geliefert worden. 


2. Schriften für Schüler. 
a. Ueber alle drei Reiche. 


Schulz, Joh. Heinr., Oberlehrer u. Lehrer der Naturgefchichte an der Real- 
und Eliſabethſchule in Berlin, Lehrbud für den naturwiffenfhaft- 
liden Unterriht in höheren Töhterfhulen. Nah methodifchen 
Orundfäßen bearbeitet. Erſter (vorbereitender) Gurfus. Berlin, Geelhaar. 
1851. 8. (X u. 106 ©.) Zweiter (ſyſtematiſcher) Curſus. Cbendaſelbſt. 
1852. (VII u. 248 ©.) 

Im erften Eurfus find 32 allgemein bekannte einheimifche Thiere, 

34 Pflanzen und 31 Mineralien ausführlich befchrieben. Die Aus: 

wahl ift im Allgemeinen zweckmäßig, nur hier und ba ift gegen ben 

Srundfag, das Bekannte, Heimathlihe bem Unbefannteren voranzu- 

ftellen, verftoßen. So wird z. B. die Reihe der Thiere mit dem Eich- 

hörnchen, ftatt mit einem Hausfäugethiere, eröffnet. Dann folgt ber 

Biber, ben deutſche Schulen fehmerlich zur Anſchauung bringen werben, 

was boch der Herr Verf. durchweg namentlich für den erften Eurfus 

verlangt. Statt bed zahmen Schweines ift bas wilde befchrieben, ftatt 
eined wieberfäuenden Hausthieres der Ebdelhirfch, ftatt des Hundes ber 

Fuchs, ftatt des fo häufigen Kohlmeißlings oder Meinen Fuchſes der fel- 

tenere Schwalbenſchwanz. Aehnliche Ausftellungen- laffen ſich bei der 

Auswahl aus dem Pflanzen und Mineralreihe mahen. Die Befchrei- 

bungen find nad meinem &rmeffen für Kinder zu ausführlih. Die 

dem Buche angehängten „Aufgaben und Fragen zu münblicher und 





Naturkunde. 137 


fehriftlicher Bearbeitung und Beantwortung” Taffen ſich fänmtlich aus 
dem Buche felbft beantworten und find deshalb von fehr untergeord⸗ 
netem. Werthe. 

Im zweiten Eurfus find bie Klaffen, Ordnungen und Familien 
ausführlich gefchildert, die Gattungen und Arten dagegen nur kurz 
harakterifirt. Auch auf biefer Stufe dürfte es zweckmaͤßiger geweſen 
fein, weniger Merkmale zu geben, als gefchehen if. Die Auswahl 
kann im Ganzen als gelungen bezeichnet werben. 

Ueber die Vertheilung des Stoffes in dieſem Lehrbuche vergl. 
oben A. V. 


Baumann, J., Berfafler der Naturgefchichte für das Volf, Naturgeſchichte 
für Bolfsfhulen. Zweite Aufl., durchgefehen von Dr. W. J. G. Curt⸗ 
man, Semwinar-Direftor zu Friebberg. Mit 120 in den Tert eingebrudten 
Abbildungen. Frankfurt a. M., Sauerländer. 1851. 8. (VI u. 156 ©.) 

Herr Eurtman hat das Büchlein faft unverändert gelaffen. Es 

entfpricht mäßigen Anforderungen, ganz wie bie Abbildungen. Zur . 

Mürbigung ber legteren nur eine Bemerkung. Seite 61 ift ftatt des 

Goldfhmieds (Carabus auratus) der Lörnerftreifige Laufkaͤfer (Carabus 

cancelatus) abgebildet; fein rechtes Fühlhorn hat J1 Glieder, fein linkes 

12; der mittlere und hintere Fuß der linken Seite hat 6 Fußglieder, 

die übrigen zeigen 5, wie es überall fein ſollte. Dergleihen natur- 

biftorifhe Schniger kann ein pädagogifch berühmter Name nicht 
zudeden. 


Wartmann, Jakob, Lehrer ver Naturgefhichte, Leitfaden zum Unterrichte 
in der Naturgefhichte. Kür bähere Elementars und untere Realflafien 
bearbeitet. Dritte, verbeflerte Auflage. St. Gallen, Sceitlin u. Bollifofer. 
1852. 8. (VIH u. 128 ©.) 

Diefe Auflage ift von den früheren nicht weſentlich verfchieden. 
Die foftematifhen Gruppen find kurz charakterifirt, am beften bie 
höheren; die Gattungen haben fo gut wie gar feine Berüdfichtigung 
gefunden, und mo es gejchehen, Feine, die vom naturhiftorifchen Stand- 
punfte aus Billigung verdiente. Dem entfprechend, werben die phane- 
rogamifchen Pflanzen in: holzartige Gewaͤchſe, Kräuter, Palmen und 
Gräfer eingetheilt. Damit wird mehr gefchadet, ald genügt. 


Reichenbach, Dr. A. B., LKehrer der Natwrgefchichte an der Mealichule zu 
Leipzig, Leitfaden der Naturfunde. Yünfte, völlig umarbeitete, mit 
vielen Abbildungen vermehrte Auflage. 9. 8. F. Sickells Leitfaden ber 
Naturfunde diente als Brundlage. Leipzig, W. Baͤnſch. -1851. 8. (VI und 
996. Ty Neger.) 

Im vorigen Bande bed Jahresberichte ift die britte Auflage 
von diefem Leitfaden angezeigt worden, diefer bringt die fünfte Auf- 
lage zur Kenntniß. Das Buch bat alfo, fo wird ber geehrte Kefer 
[Hliegen, in einem Jahre zwei Auflagen erlebt, muß alfo wohl fehr 
vortrefflich fein. Beide Annahmen find falfch. Ungeachtet der Herr 
Verf. in ber „Vorrede zur fünften Auflage” wörtlich fagt: „Daß vor- 
liegendes Werkchen in der neuen Geftalt, welche daffelbe durch mich er- 
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Der frühere „Leitfaden““ iſt in dieſer neuen Auflage zum Lehr⸗ 
buche geworden, das wirklich Alles enthält, was auf höheren Schul⸗ 
anftalten nur unter den günftigften Umftänden zum Vortrag kommen 
fann. Auf mander Univerfität würden die Studirenden fih glücklich 
fchägen können, wenn die Vorlefungen des Profeffors der Botanik ihnen 
ein Material darböten, wie diefer Leitfaden es gibt. Die Darftellung 
zeugt vom großen Fleiße bes Herrn Verfaffers. Die Abildungen find 
fehr zweckmäßig und fauber ausgeführt. Ich empfehle das Buch den 
Lehrern zum Studium. 

Wunſchmann, Dr., Oberlehrer an der Luifenftäbtifchen Realfchule und Lehrer 
ber NRaturgefhichte am Friedrichs⸗Werder'ſchen Oymnaflum, Leitfaden für 
den botanifhen Unterriht auf Gymnafien und Realſchulen. 
Berlin, Plahn'ſche Buchh. (Henri Sauvage.) 8. (IV u. 84 ©. 8 Ser.) 

„Dieſer Leitfaden,’ fagt ber Herr Verf. in der Vorrede, „behandelt 
. bie phanerogamifchen Gewächfe und zerfällt in zwei Abſchnitte. Nach 
Anleitung des erften Abfchnittes follen die Schüler bie botanifche Ter⸗ 
minologie und Pflanzenarten befchreiben lernen. Es find in demfelben 
bie Organe und deren Functionen keinesweges erfchöpfend, jedoch aus⸗ 
führlicher behandelt, al8 die nur angedeuteten terminologifchen Ausbrüde. 
In ber Hand bes Lehrerd liege es nun, biefe Andeutungen entweder 
an frifchen Pflanzen oder burch Zeichnungen an bie Tafel meiter aus: 
zuführen. „Im zweiten Abfchnitte follen die Schüler mit den Charak⸗ 
teren ber wichtigften Familien befannt gemacht werden; wozu auch bier 
nur das Nothmwendigfte gegeben ift, woran ber Unterricht felbit das 
Weitere anzureihen hat. Bei der Auswahl find, um das Buch billig 
zu maden, nur bie größeren Familien, und einige von denen, welche 
überhaupt merkantilifchen und ökonomiſchen Werth haben, fo wie die 
geographifche Vertheilung berfelben, berudfichtigt worden. Der Schüler 
fol an diefem Leitfaben einen Anhaltepunkt, theils zu Wiederholungen, 
theild zu Efgänzungen, nad dem Vortrage bes Lehrers, haben, und 
vor dem Falfchfchreiben ber Fremdnamen gefichert fein.” 

&o viel auch darüber gefchrieben worden ift, den Unterricht nicht 
mit der Xerminologie zu beginnen, fondern mit bem Betrachten und 
Beichreiben einzelner Pflanzen, fo laffen ſich doch die Herren Doctoren 
der gelehrten Schulen nicht irre machen, gehage vielmehr nach wie vor 
mit ihren Sertanern und QDuintanern ganz bdenfelben Weg, den fie 
felbft auf der Univerfität geführt worden find.. Ohne feine Schüler nur 
mit den Haupttheilen einer Pflanze befannt zu machen, beginnt unfer 
Har Verf. mit folgender Begriffsbeftimmung: „Pflanzen find organi- 
firte, magenlofe Gefchöpfe ohne willfürliche Bewegung. Die einfachen 
Drgane berfelben find: Zellgewebe, Spiralgefäße und Milchſaft— 
gefäße”. Sollen die Schüler diefe Säge auswendig Ternen, ober denkt 
der Here Verf. wirklich daran, ihnen den vollen Inhalt zu verdeutlichen, 
zur Anfchauung zu bringen? Bann gehts zur Terminologie über, und 
nach biefer folgen dann „Pflanzenbefchreibungen als Beifpiele”, ungefähr 
in der Urt, wie man fie münbdli mit 8- bis 1Ojährigen Knaben zu« 
ftande bringen kann, nur nicht ganz fo gelehrt, fondern ein wenig Parer. 
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Nach diefen Belchreibungen (9 an der Zahl) folgt eine Ueberſicht des 
Linnfhen Pflanzenſyſtems, als Schluß der erften Abtheilung. Die 
zweite Abtheilung befteht aus 43 natürlichen Pflanzenfamilien und einer 
Ueberficht des natürlichen Pflanzenfoftens, fo nadt, wie man ſich's nur 
irgend denken Tann. Auswahl und Charakteriftit find gut. Dadurch 
wird aber dee Lehrgang felbft nicht brauchbarer, und ih fann feine 
Beranlaffung darin zur Empfehlung des Leitfadens finden. 

Wie ih aus dem erſten Hefte des Brandenburger Schulblattes 
von 1852 erfehe, bat der Herr Verf. auch einen „Leitfaden für ben 
zoologifchen Unterricht auf Gymnaſien und Realſchulen“ (Berlin, Müller. 
1851. 17’ gr.) herausgegeben. Statt einer Beurtheilung wirb da⸗ 
felbft ein Brief des Herrn Geh. Rathes Profeffor Lichtenflein an 
den Herrn Derf. mitgetheilt, in dem folgende intereffante Stelle fich 
befindet: „Hätte ich den naturbiftorifchen Schulunterricht zu leiten, fo 
liege ich ihn in Serta mit lateinifchen Vocabeln anfangen, die erft gut 
auswendig gelernt fein müßten, ehe die Knaben bie Gegenftände felbft 
zu ſehen befämen und bie Eigenfchaften derfelben zur Unterfcheibung 
dann mit beflimmten Ausdrüden bezeichnen müßten. Das Werkchen 
müßte fo viel Bändchen haben, als Klaffen bis Zertia, für jede in fort- 
fhreitender Steigerung. So haben wir Alten die Linnefche Natur- 
gefchichte gelernt (damals freilich in Secunda und Prima) und wahrlich 
viel Nugen davon gehabt.” Allen Refpert vor dem Herrn Profeffor 
Lichtenflein! Diefer Tabak ift aber doch ein wenig zu ſtark. Wenn 
die jungen Doctoren von den Altmeiftern folche Aeußerungen vernehmen, 
da darf man ſich nicht wundern, wenn fie in ihrem Eifer die Pferde 
hinter ben Wagen fpannen und vorwärts zu fahren fuchen. 


Scheibert, 3. M., Oberlehrer, Leitfaden für meinen erften Unterridt 
3 ven elen Elementen der Botanik. Elbing, Neumann⸗Hartmann. 
X ) 


Ein Seitenſtück zu dem Vorigen, enthält aber bloß Terminologie. 


Pag mikrofkopifhe Inftitut 


Auguft Menzel u. Comp. in Zürich, 


deffen im vorigen Theile des Jahresberichtes gebacht wurde, erfreut ſich 
des allgemeinften Beifalles und daher auch des beften Fortganges. Am 
Schluffe des vorigen Jahres hat es mit dem zweiten Hefte die zweite 
Lieferung feiner Präparate herausgegeben, die es als erfte Lieferung 
einer Genturie mikroſkopiſcher Objecte angefehen wiffen will, welche 

a. die meiften Ordnungen des Thierreichs in foftematifcher Folge 
repräfentiren, und 

b. von der Entwidelung, bem Xeben und ber Vermehrung ber 
Pflanzen ein gedrängtes, möglichft überfichtliches Bild geben fol. 
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Diefe Eenturie erfcheint in vier balbjährigen Lieferungen zu zwei⸗ 
mal 24 und zweimal 26 Objeiten, und wird im Verlauf von etwa 
1Y Zahren im Beftg der Abonnenten fein. 

Die erfte Lieferung enthält 17 Objecte aus dem Xhier- und 7 aus 
dem Pflanzenreiche. Um ben geehrten Leſer etwas genauer damit be« 
kannt zu machen, führe ich fie hier namentlich auf. 

1. Kreide von Meudon bei Paris. Enthält eine große Anzahl 
Foraminiferenfchalen, d. 5. die harten Ueberreſte der einfachften, kleinſten 
Thiere aus der Abtheilung ber Protogoen. Es kommen namentlich 
3 Formen häufig darin vor: die Gattungen Textularia, Rotalia und 
Planulina. . ° 

3. Kreidbemergel von altanifetta auf Sicilien. Enthält außer Ro⸗ 
talien und XZertularien ein fonderbares Gebilde, welches man, da es aus 
binter einander liegenden Kammern befteht, Lithocampe genannt hat. 

3. Erdiger Kalk der Cava St. Giorgio von Sicilien. 

4. Bergmehl aus Lillhagyfjon in Lappland (ed wird in Zeiten der 
Noth gegeflen). 

5. Bergmehl von Eger. Dieß und das vierte Präparat bringt 
bie einen Gebilde zur Anfchauung, welche unter dem Namen Diato- 
meen bekannt find. Ihre Schalen finden fih auch im Feuerftein. Der 
fih alljährlich in großer Menge bildende Schlamm der Meereshäfen be- 
ſteht größtentheild aus ihnen. Nah Ehrenberg vermag die Diatomee 
duch Theilung in 48 Stunden eine Million, nah 4 Zagen 140 Bil 
lionen Nachkommen hervorzubringen. 

6. Sertularia cupressina, ein einer Polyp aus den norbeuropäi- 
[hen Meeren, prachtvoll präparitt. 

1. Kalknadeln der Pennatula rubra oder rothen Seefeber. Sehr ſchön. 

8. Kiefelnabeln der Spongia (Schwämme). 

9. Kalkkörper von Gorgonia muricata, zu ben Rindenkorallen ge» 
bhörend „ welche baum⸗ und frauchartig veräftelt, ihre Wurzeln auf den 
Felſen und dem Boden bes Meeres anbeften. 

10. Hautdurchſchnitt einer Holothurie. 

11. SKaltgeftel aus ber Haut einer Holothurie. 

12. Kalkkörper aus den Mundtentakeln einer Holothurie. 

13. Kalkkörper einer Euryale. 

14. Kalkkoͤrper einer Aſterias. 

15. Saugfüßchen eines Seeigels. 

16. Stachel eines Seeigels. 

17. Pebicellarien eines Seeigels. 

18. Das Ende eines Zweiges von Ptilota plumosa, einer Zellen- 
pflanze, die fih im Meere findet und durch ihre fehone rothe Yarbe 
auszeichnet. 

19. Querſchnitt duch ben Wedelſtiel vom Adlerfarrn (Pteris 
aquilina). | 

20..Längsfchnitt durch den Wedelſtiel vom Aolerfarrn. 

21. Treppengefäße aus dem Webelftiel vom Ablerfaren. 

22. Spiralgefäße aus dem Stengel vom Kürbis. 
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Den Debi Mikroſtope 
land Herr Schäffer u. Comp. zu Magdeburg übernommen. Di 
ganze Centurie Foftet im Abennementpreife mit den Befchreibungen 9 Thlr. 
Schacht S. Dr., Das MRilroflop und feine Anwendung, incbeſondere 
für lan en-Anotomie und Phyſiologie, nebſt ur zur Darftellung 
mifro 528 — Zeichnungen u. Präparate, mit 6 Ta MHbildungen. Berlin, 
üller. 1851. gr. 8. (12 Bogen. 1°% Sie 
® Bier Werk kenne ich noch nicht aus eigener Anſchauung. Aber 
9 weiß, daß der Herr Verf. eine ganz ungewöhnliche Gewandtheit im 
Anfertigen von mikroſkopiſchen Praͤparaten befigt und bin daher feſt 
überzeugt, daß fein Werk über das Mikroſtop eine ſehr tüchtige, in⸗ 
firuetive Anleitung gibt. 


I. Phyſik. 
A. Methodik. 


Herr Dr. Preftel, Oberlehrer der Mathematik und Naturwiſſen⸗ 
fhaften am Gymnafium zu Emden, verbreitet ſich in feiner Brochüre: 
‚Altes und Neues über Gymnafien und höhere Bürgerfchulen, inebe- 
fondere aber über Ziel, Methode und Umfang bes naturwiffenfchaftlichen 
Unterrichts in den genannten Xehranftalten (Emden, Woortman sen. 
1850)” über den Unterricht in der Phyſik für höhere Schulanſtalten 
und berührt namentlich bie Stoffvertheilung. Er ſchlägt zwei Lehrgänge 
vor, einen propaͤdeutiſchen und einen tiefer in bie Sache einführenden, 
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die Geſetze, Urſachen und Kräfte erforſchenden. Der Inhalt für den 
erſten Kurſus wird näher angegeben. Die Auswahl iſt im Ganzen 
gut; doch vermißt man hier und da ben Kortfchritt vom Leichtern zum 
Schwerern. . Ih würde näher darauf eingehen, wenn bie Gymmnafien 
und höheren Bürgerfchulen bem Jahresbericht nicht zu fern lägen. 

In Betreff der Behandlungsweife der Phyſik huldigt der Herr 
Derf. ganz dem Verfahren Stödharbt’s in der Chemie, ſtets vom Erpe- 
riment auszugehen und nicht mehr daran fehen zu laffen, als wirklich 
wahrzunehmen if. So allgemein diefe Anficht auch bereits als richtig 
anerkannt worben ift, fo lehrt doch bie tägliche Wahrnehmung, daß fich 
verhältmigmäßig nur wenig Lehrer von ihr leiten laffen. Der Haupt- 
geund liegt wohl darin, daß. viele Lehrer zu unbeholfen im Erperimen- 
tiren, Andere wieder zu bequem find. Dennoch ift und bleibt es wahr, 
was Herr Director 8. Reichenbach in der ſchon oben citirten „Er⸗ 
innerung” an Kunze fagt, daß „der Menfch wahrhaft nur das Fennt 
was er bat werben fchen«. 

Wirklich neue Gedanken über ben Unterricht in der Phyſik find 
im verfloffenen Jahre, fo viel mir befannt geworben, weder in Zeit« 
fhriften noch in befondern Werken, dargelegt worben, weshalb ich gleich 
zur Anzeige der Schriften, beren Zahl diesmal auch gering ift, übergehe. 





B. S$iteratnr. 


Dielmann, D.,, weiland Lehrer am Schullehrerfeminar zu Tondern, Die 
Naturlehre in Fatehetifher Gedankenfolge als Begenftand ber Ber 
ſtandesübung und als Anlaß zur religiöfen Naturbetrahtung. Für Lehrer 
in Stadt- u. Landiihulen, au in Schullehrerfeminarien brauchbar. Vierte 
berichtigte u. verm. Aufl. Altona u. Leipzig, Hammerich's Separat-Gonto. 
(XVI u. 312 ©. 1 Thlr.) 


Der Stoff ift in zwei Stufen gebracht. Die erfte Stufe ift in 
drei Abfchnitte getheilt, von denen der erfte „von ben Körpern und 
deren Eigenfchaften überhaupt”, der zweite „von einigen Gegenftänden 
der Natur insbefondere”, ber dritte „vom Weltgebaude” Handelt. Die 
zweite Stufe führt das Alles weiter aus. Bei der Vertheilung bei - 
Stoffes für die erfte Stufe hat fich der Herr Verf. noch zu fehr von 
bee Anordnung der gewöhnlichen Lehrbücher leiten laffen, indeß doch 
eine ganz brauchbare, beſonders auch angehenden Lehrern zu empfehlende 
Arbeit geliefert. Inwiefern diefe, von einem Ungenannten beforgte Auf- 
lage fi) von ber vorigen unterfcheibet, vermag ich nicht zu beurtheilen, 
da mir jene nicht zur Hand ift. 


Fliebner, Dr. T., Hauptlehrer a. d. Realfhule zu Hanau, Aufgaben aus 
der Phyſik nebft ihren Auflöfungen. Zum Gebrauch für Lehrer u. Schüler 
in höheren Unterrichtsanftalten u. beſonders beim Selbftunterricht bearbeitet. 
Mit 91 in ben Text eingebrurten Holzſchnitien u, einem Aubange, sanfte. 
ie Ten enthaltend. Braunſchweig. Fr. Vieweg und Sohn. 1831. 8.: 

u. 
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Für höhere Schulanflalten und für ben Gelbflunterricht fehr 

brauchbar. , 

Scholl, ©. 9. F., Dekan u. Bezirkoſchulinſpecior in Nürtingen, Grundriß 

- der Naturlehre zum Behuf des populären Vortrags diefer Wiſſenſchaft 
ausgearbeitet. Mit 84 Holzfchnitten. Vierte vermehrte u. verbeſſerte Ausgabe. 
Ulm, Wohler, 1851. 8. (VIN u. 135 &. 12 Ser.) 

Diefer brauchbare Grundriß hat in der vierten Auflage dadurch 
nicht unbedeutend gewonnen, daß die fonft angehängten Figuren in ben 
Tert gedrudt worden find. Letzterer bat nur unbedeutende Verbeſſe⸗ 
rungen erfahren. 

Fleiſchhauer, Pfarrer, Verfaſſer der Bolksfternfunde ꝛc, Die Naturfräfte 
im Dienftle des Menfhen. Gemeinfaglihe naturwifienfhaftlide Bor: 
lefungen. Sangenfahie, Schulbuchh. d. Th. 2. V. 1850. 1—4. Borlefung. 
Vierte Vorlefung, 1851. 

1. Borlefung. Das Waffer ald Brenn- und Leuchtftoff. 

2. Vorlefung. Die Einrichtung unferer Sonnenweltordnung nad 
den neueften Ergebniffen aftronomifcher Forfhungen. 

3. Vorlefung. Der elektrifche Telegraph. 

4. Borlefung. Das Siderallicht. 

Der Herr Verfaſſer hat volle Kenntniß ber von ihm bebanbelten 
Segenftände und ftellt fie Far und faßli dar. Seine Arbeiten fönnen 
daher ben Lehrern beftens zum Selbftftudium empfohlen werben. 


II. : Chemie. 


Ueber die Urt und Weife, wie der Unterricht in der Chemie auf 
höheren Schulanftalten zu ertheilen ift, gibt die Einleitung zu dem 
„Sompendium der anorganifhen Chemie’ von N. Girfäner, 
Gollaborator am Gymnafium zu Parhim (Berlin, Dunker u. Humblot. 
1851. VII u. 308 &. 1 Thlr.) vortreffliche Auskunft. ‚Der Schüler 
bekommt,“ fagt ber Herr Verf., „zuerft nichts ald das Erperiment zu 
ſehen, und feinem Scharffinne bleibt es jegt überlaffen, die Folgerungen, 
Gefege u. f. w. daraus herzuleiten.“ Mit dieſen Worten bezeichnet er 
das Wefen feiner Methode und natürlich” zugleich das einzig richtige 
Verfahren für die gefammten Naturwiſſenſchaften. Stöckhardt hat 
ja auch diefen Weg für die Chemie ſchon volllommen gangbar gemacht, 
nur fein Buch für Schüler geliefert, wie es Hr. Girſchner mit Glück 
getban. Da indeß der Unterricht in der Chemie auf höheren Schulen 
. nicht Gegenftand unferes Jahresberichtes fein Tann, fo gehe ich nicht 
näher auf das genannte Compendium ein, fonbern beſchraͤnke mich barauf, 
einige Schriften namhaft zu machen, welche eine den meiften Lehrein 
nahe liegende praktiſche Seite ber Chemie zum Gegenftand haben, nam- 
lich die Landwirthſchaft. | 

Das oben bereits befprochene „Lehrbuch ber Naturkunde” von 
Sandmeier enthält in feiner dritten Abtheilung viel Treffliches nad) 
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dieſer Richtung. Lehrer können viel daraus für ihre eigene Landwirth⸗ 
[haft und für ihre Schüler lernen, müffen jedoch vorher ben fechften 
Abfchnitt der erſten Abtheilung, der „von ben Grundſtoffen unb beren 
bemerkensmertheften Verbindungen‘ handelt, tüchtig, d. h. erperimenti- 
rend, burcharbeiten. 


Stödhardt, Dr. Zul. Ad., Profeffor a. d. Koͤnigl. Akademie für Forſt⸗ und 
Landwirthe zu Tharand, Chemiſche Feldpredigten für deutſche Land⸗ 
wirthe. Erſte Abtheilung. Leipzig, ©. Wigand. 1851. gr. 8. (AH und 
203 ©. 1 Thir. 

„Zur Erklärung und, mo es nöthig fein follte Entfhulbigung bes 
vielleicht auffälligen Titels: „„Chemiſche Feldpredigten““ welchen ich 
diefem Buche gegeben“, fagt der Herr Verf., „bemerke ih nur noch, 
daß diefer Name, mit dem man anfangs fcherzweife meine münblichen 


‚Vorträge in den fächfifchen landwirthſchaftlichen Vereinen bezeichnete, 


nach und nad fo bekannt und gebräudhlih unter ben Landwirthen 
Sachſens geworben ift, daß ich ihn auch den gedrudten Vorträgen 
glaubte vorfegen zu dürfen.” 
In äußerſt praktifcher Weife, von bekannten Erfcheinungen und 
Mad anzuftellenden Verſuchen ausgehend, behandelt ber Herr Verfafſer 
olgendes: ' 
I. Die Chemie ald Hausfreundin des Landmwirthes. 
It. Ernährung ber Pflanzen. 
IN. Vermehrung des Pflanzenwachsthums durch Düngung. 
IV. Ereremente und Urin. 
V. Sauce. 
VI. Stalldünger und Streu. | 
vu. Wichtigkeit und Werthbeſtimmung ber Hülfsbüngemittel. 
VI. Guano. 
- IK Knochen. 
x. Deltuhen und Malzkeime. | 
er des Herrn Verfaſſers „Schule der Chemie’ kennt, wird ber 
—— daß das hier Dargebotene vortrefflich iſt, vollen Glauben 
ſchenken. 


err 8. v. Babo, Die Sauptgrunbfäge des Ackerbaues. Gin Leſe⸗ 
budy für die höheren Klafien ber Volle» u. Gewerbeſchulen u. zur Selbflber 
Iehrung für Landwirthe. Herausgegeben von der Heidelberger Kreisftelle des 
Großh. Bad. Iandwirthfchaftlichen Vereins. Zweite verm. u. verb. Aufl, Frank⸗ 
furt a. M., Brönner. 1851. Hi. 8. X u. 70 ©.) 


Zür die Oberflaffe einer guten Dorffchule ganz vortrefflih. Ver⸗ 
fländige Landwirthe werden e8 dem Lehrer Dank wiffen, wenn er ihren 
Kindern einen Unterricht ertheilt, wie er bier auf geringem Raume ge- 
boten wirb. 
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Wenn nice alle Anzeichen trügen, fo treten wir auf dem paͤdagegiſchen 
Gebiete in cin ſehr erfreuliche Stadium. Mancherlei Borbereitungen 
auf den verſchiedenen Unterrichtefeldern laffen es unzmweibentig erkennen, 
daß von einem maßlofen Borwärtsdrängen und von ber Zerfplitterung 
ber Lehr» und Lernkräfte der Schule ernftliher denn früher abgelaflen 
und dagegen bie Kräfte auf ein begrenzteres Gebiet concentrister 
und darum wirkfamer, nachhaltiger und erfolgseicher gezichtet werden 
follen. Der überfprubeinde Enthufiasmus bes vor 50 Jahren neu ge 
flalteten Erziehungs. und Unterrichtswefens hat fein halbes Gaculum erſt 
mit ungezügeltem euer, dann mit allmählich nachlaffender Gluth bes 
Eifers durchlaufen, und nachdem er auf unendlich verfchiedenen, zum 
Theil phantaftifhen Wegen dem einen großen Ziele der Bildung zu⸗ 
geſtrebt, ohne überall bie gehoffte Befriedigung zu finden, iſt er einer 
ruhigern Abwägung der großen ergiehlichen und unterrichtlichen Aufgaben 
und bes Belangung zu größerer Nüchternheit und Kiacheit bes Blicks 
über das VBildungsbebürfnig gewichen. Die Signatur der heutigen Zeit 
in ber Pädagogik charakterifire fich durch das Bemühen, alles Schweifen 
ins Weite und Breite aufzugeben, all das Wielerlei, wodurch eine irrig 
angeftrebte Allſeitigkeit der Biidung in ber Schule begelimbdet werben 
Tote, über Bord zu werfen, und bafüe in eine heilſame Enge zu 
ruͤckzukehren, entfprechend den Intereſſen geböriger und allein wahrhaft 
bildender Vertiefung in das Bildungsmaterial, entfprechend auch den 
Intereſſen prößeter Entwickelung der unerläßlichen Energie der Kräfte in 
fertdeftimmter Richtung. Die neueften, fihnderen Erfahrungen inmitten 
einer ſturmbewegten Zelt haben nad dem Urtheif bee Am vollgültigſten 
fHmmberechtigten Pädagogen die Illuſtonen von ben glänzenden, ver 
meintlih in Tiefe und Feftigkeit, in Klarheit und Allgemeinheit bewwun- 
dernewerth großen Reſultaten der Srziehung und des Unterrichts zum 
kb Theil fchmerzlich zunichte gemacht. Sie haben eine Hohlheit und 

arakterloſigkeit, eine Schiefheit und Raffinirtheit bes Kopfes und 
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Herzens aufgebedit, wovor billig diejenigen nunmehr das meifte Grauen 
empfinden, bie dagegen am wenigften angekämpft haben, weil fie wahl 
kurzſichtig genug waren, diefe Erfolge nicht vorherzufehen. — Die alten 
Wege ift man auf Grund ſolcher bitteren Wahrnehmungen nummebe 
baran, allmählich zu verlaſſen; die Wege nämlich, auf denen nach einem 
möglichſt mannichfaltigen Wiffen und Können geringen wurbe 
und auf denen man beßhalb gleichzeitig neben einander nicht bie 
eine gute Anzahl heterogener Lehrgegenftände betrieb, fonbern auch ein- 
heitliche Lehrobjecte in vielerlei Theile zerlegte und dann biefe gleichzeitig 
neben einander abhandeltes bie alten Wege, auf denen mit geringerem 
Ernſte auf Klarheit, Feſtigkeit und Gediegenheit bes Errungenen gehal⸗ 
ten wurde, dagegen ſchon eine frhimmernde Oberflaͤchlichkeit genügte, bei 
weicher ber Lehrer mühelofer wegfam und der Schüler den verführerifchen 
Heiz bunter Wechſel Eoftete, der die emergifche Darangabe aller Kräfte 
entbehrlich zu machen ſchien, ohne ihm bei feinen kurzſichtigen Eltern 
unb bei einfichtelafen anderen Beurtheilern bie befondere Anetkennun 
feiner ſcheinbar andgezeichneten Lelſtungen zu rauben: bie Wege, an 
benen tin flaunenswerth großer äußerer Reichthum des Materials durch⸗ 
gearbeitet und kaum sine Geite übrig gelaffen zu werben fchien, welche 
möglichertveife im künftigen Lebensverkehr nüglich werden könnte, — 
ohne daß es gegolten hätte, lieber weniger, aber bis zur Unvergeßlichkeit 
Gingeprägtes, nicht bloß Angelerntes, fonbern ficher Gingelerntes, ja 
vielmehr Gingelebtes, mit Geiſt und Sinn organtich Verwachſenes aus 
ber Schule mit hinwegnehmen zu laffen. 

Solche Wege, ift man daran, zu verlaffen. Sie find nad) dem 
Urtheil der Werfländigften mit Schuld an den tauben und wurmflichigen 
Früchten, bie man in der jüngften böfen Zelt mie Händen bat greifen 
können, Schuld an der Ueberſchaͤzung und Geprieſenheit einer Bildung, 
die nicht bloß widerſtandlos bei den ungeahnt heraufbefchmorenen Stür⸗ 
men zufammengebrochen tft, fonbern in Verblendung biefelben jogar ned) 
hat nähren helfen. Man kann es nicht Länger übers Gewiſſen bringen, 
Hohlheit und charakterlofe Oberflächlichkeit ferner zum pflegen, und lenft 
deßhalb mit erfreulichfter Unflemgung mehr denn noch vor ein paar 
Jahren zurück auf weifes Map, auf uberfhaubare Enge, kern⸗ 
hafte, naturwüchſige Sntwidelung, auf folides Wiſſen, 
tiefe Srgreifung ber Hauptſachen, Tlares, bewußtvolles Be⸗ 
berrfhen Bleinerer Bebiere, auf Charaktertüchtigung, Ernft 
und Nachhaltigkeit. 

Unfere beften Pädagogen Haben bieß zwar feit lange gewollt, aber 
der ſich immer mehr aufblähende Materialiemus ber Beit, das lerkere 
Heramkoflen an Allem und Jedem, das Mitredenfolen und Mitreden⸗ 
wollen ia alle Dinge und Verhältniffe, bie geiftige Verftrühung und 
Selbfibefledung ber Iegten Jahrzehende haben ihre Stimme verbalen 
Laffen, bis die neueſten Griebniffe ben Muf donnernd erneuert. haben. 

Es tft bier nicht die Aufgabe, diefe Umkehr auf den verfchtebenften 
Gebieten in ihren theils ſchon feit ewigen Jahren, theils ganz neuerlich 
begonnenen Anfängen aufzumigen. Wir haben es Be ei nur 
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fhräntung des äußern Stoffmaßes und auf Befeitigung aller 
Praftzerfplitteenden Theilungen gebrungen wird, fo Tann man 
ein Gleiches nicht Taut genug für die Volkoſchul⸗Geographie for. 
bern. Diefe Beſchraͤnkung und die angebeutete Befeitigung iſt im In⸗ 
tereffe fefter, klarer und nachhaltiger geographifcher Bildung erforderlich, 
damit die jugendliche Kraft nicht fowohl in die unbegrenzt weite Kerne 
fteebe, als vielmehr in bie Tiefe und Innerlichkeit ber Sachen ein- 
dringe, und fie fi damit bewußtvoll nahebringe und aneigne. 

Die Forderung folder Beſchraͤnkung ift, gegenüber ber fortflür- 
zenden Haft und Bier, nach dem möglichft umfänglichen äußeren Wiſſen, 
das eben nur ein auferes bleibt und zulegt nie viel Hilft, nicht gar 
zu neu, immer aber doch noch neu. Und gerade in neuefler Zeit 
richten ſich die Beftrebungen unferer fleißigften Pädagogen ernftlich auf 
folche geographifche DObjecte, welche Auge und Herz mehr auf die Enge, 
auf das beftimmete Local firiren, und baran finniger fehen und forg- 
fältiger erwägen lehren, als daß fie diefelben von Local zu Local fehnell 
weiter zu flattern antreiben, ohne Gewinnung des Ertraged, den nur 
finniges Eingehen auf gehörig abgemeffene Gebiete zu gewahren vermag. 

Wenn man nah den Principien forfcht, welche ausgefprochen 
oder unaudgefprochen dem Kampfe gegen das geograpbifche Allerlei und 
das ertravagante Ueberfpringen der weifen Grenzen den Impuls verlichen 
haben, fo wird man mit wahrer Genugthuung auf die alten wohlbe- 
fannten drei Stügpfeiler der Peſtalozziſchen Schule zurüdgeführt, 
nämlih auf „Einfachheit, Ganzheit, Einheit”. Das find drei 
alte und doch immer neue kräftige Stüsen, 

Einfachheit. — Es ift ein fehr entfcheidender Schritt zu dieſer 
Einfachheit vorwärts gethan, feit im geographifchen Unterrichte die Hei- 
math (der Heimathsort, das Heimaths land) zum Gegenftande ber erften 
Betrachtung gewählt if. Das iſt nun zwar nicht erft feit geftern und 
heute gefchehen, es tft aber auch noch nicht gar zu lange her, feit in 
einer namhaften Anzahl von Volkeſchulen die Heimathskunde Auf- 
nahme gefunden hat. Was anfänglich noch auf vereinzelte Verſuche be⸗ 
fchränft war, hat fich erft fehr allgemach in ber Schulmelt breitere Bahn 
gebrochen und wird heute erft von vielen Lehrern als etwas ſich ganz 
von felbft Verſtehendes angefehen, indeß jüngere Collegen faum ahnen, 
daß e8 nur kurz vor ihnen noch anders war. — Die Heimath iſt ein 
meiſtens Leicht überfchaubares Gebiet, bie Raumverhältniffe find beftimmt 
bemeffen, Bodengeftalt und Bodennatur, heimathliche Erzeugniffe, deren 
Veränderung und höhere Verwerthung, menfchlicher Verkehr in Handel 
und Wandel, auch manche Ausprägungen des intellectuellen und reli⸗ 
giöfen Lebens, — das Alles find, als die Elemente zur genauern 
geographifhen Betrachtung, zugleich nahe gerüdte Lehrobjecte, welche 
faft durchgängig zur unmittelbarften, concreteften finntichen Anfchauung 
vorliegen. Das ift ein großer Vortheil. Dadurch ift dem Unterricht 
von vorn herein eine reale Unterlage, ein nothwendiger, beftimmterfenn- 
barer Hintergrund verliehen, auf welchem andere Belehrungen ruhen, 
worauf fie ſich auch reliefähnlich abheben. Es ift alfo auf dieſem Ge⸗ 
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Es reiht ſich daran die Nothwendigkeit einer befondern Pflege der 
Baterlandstunde, Das ift ber zweite Schritt. Nicht jene ideel⸗ 
len Allgemeinheiten aus dem Gebiete der Erdkunde, nicht die gleich- 
förmige Durcharbeitung aller Känder der Erbe, oder aller Geiten 
allgemein geographifcher Betrachtung, nicht jene planlofen Belehrungen 
über allerlei Seltfamteiten und Merkwürdigkeiten auf Erden find es mehr, 
welchen in einem verfländigen geographifchen Unterrichte das Wort ge⸗ 
redet wird. Man fehiebt die Bücher bei Seite, die ſich als Leitfäden 
und Handbücher für folche Zwecke anbieten. Die richtige Würdigung 
des Bilbungs- und Lebensbebürfniffes der Jugend inmitten einer gege- 
benen Sphäre nationaler KXebensgeftaltung fcheibet vielmehr eine 
Menge Ballaft des geographifchen Willens aus unferm Unterrichte aus 
und concentrirt den Blick und die Kraft auf bie nähere Hunde des Va» 
terlandes. Geſtalten fih auch bie geographifchen Werbältniffe bes 
Baterlandes ſchon um Vieles reicher als bie der Heimath, fo liegen bach 
nach zahlreiche Beziehungen derfelben nahe genug, um Ihr Verftändnig 
u vermitteln. Sie liegen wenigftend unvergleichlich viel näher als das 

usland, namentlich als die Ränder ganz anderer Erbtheile. 
Und e8 maltet immer noch eine größere Einfachheit ber Beziehungen bes 
Daterlandes und bes Xebens darin zum kindlichen Sinn und Gemüth 
ob, als fie die frembdartigen Gebilde und Lebensgeftaltungen entlegener 
Länder zu bemjelben darbieten. Schon bloß räumlich ift das Gebiet 
enger und bemeffener, als wenn flugs die ganze Erde zur Betrachtung 
vorgenommen würde. Wird nun im verftändiger Praris in den zahle 
lofen Einzelheiten der topifh und politiſch ⸗geographiſchen Verhältniffe 
des Vaterlandes gehörig Man gehalten, fo ift es moglich, durch Be⸗ 
fihränfung des -Materiald, die nothwendige Klarheit und Fefligkeit der 
Kenntniß des Vaterlandes, feiner individuellen Natur, bie patviotifche 
Anhanglichkeit an daffelbe und die Friſche und Freubigkeit zum Blicke 
über daffelbe hinaus zu erzielen, auf welche «6 uns boch weſentlich an⸗ 
fommen muß. 

Die weiteren vereinfachenden Schritte find dadurch gethan, daf im 
richtigen Verhaͤltniß des praftifchen Bedürfniſſes eine immer größere Be⸗ 
ſchraͤnkung bes geographifhen Material eintritt, je ferner bie man⸗ 
cherlei Erhftellen theild in räumlicher Hinficht, theils in ihrem Lebens⸗ 
verkehr von uns weggerudt find. Das Gefeg ungleihmäßiger Ge 
nauigkeit und Ausführlichkeit ift hierbei für die Betrachtung zur Norm 
hingeſtellt. Weberbieß gilt es auch noch für bie Lehrſtuſe, auf welcher die 
ganze Erde in ihrer Gefammtheit dem Blicke der Kinder vorgeführt 
wird. Gin guter Theil dabei wiffenfhaftlih möglicher DBelch- 
sungen wirb Angefichts des Schulzwecks grunbfäglich übergangen, um 
für das Feftgehaltene die Meberfihaulichkeit und Einfachheit zu gewinnen, . 
woburd fie erft von Nugen fein Finnen. Freilich ift mit ber bloßen 
Ausscheidung diefes ober jenes Materials jene erforberlihe Einfachheit 
noch allein nicht hergeſtellt; es kommt noch gar fehr auf bie Behand⸗ 
lung im Einzelnen an. Wenn aber bei derfelben nicht bie wiffenfchaft- 
lichen Principien des Lehrgegenflandes maaßgebend find, fondern bie efe» 
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mentare, immer auf Anſchauung dringende Lehrweiſe mit geheriger 
Ausdauer verfolgt wird, dann ift auc bie äußere Gebietsbeſchränkung 
eine fehr wefentlihe Förderung der Einfachheit. Die Unmafle politiſch⸗ 
flatiftifcher Notizen, die Unzahl von Namen aller Urt (für Städte, 
Berge, Flüſſe, Sen ꝛc.), von politifhen Eintheilungen, bie tobten 
Liften ungelannter Producte, die Anführung von Voölkernamen (ohne 
weitere mögliche Belehrung) und fo vieles Andere fällt damit und macht 
Platz für würdigere Belehrung. Aus der mathematiſchen Geographie 
ſcheidet ebenfalls Vieles aus, was, bloß theoretifch vorgetragen, von gar 
feinem Nugen für das Verfländniß bei Kindern fein fann. Das Ma- 
terial rüdt alfo auf ein fnapperes Gebiet zufammen, was durch einfadke 
Veranſchaulichungsmittel nun au gehörig verfinnlicht werben Tann. 
&o ift mehr Hoffnung und mehr Garantie gewonnen, baf ein foliber 
Grund für die gefammte geographifche Schulbildung gelegt werben kann, 
worauf das Leben nachmals felbft weiter bauen mag. . 

Die Rückkehr zu größerer Einfachheit ift auch in vielen geogra- 
phifhen Anfhauungsmitteln und in deren tactvoller Benugumg 
angebahnt. Die guten Schulatlanten, die Wandkarten u. bgl. m. find 
an Namen und Zeichen öfonomifcher ausgeftattet und wenden mehr Fleiß 
auf Die Naturverhältniffe der Erbftellen als auf das früher erdrü- 
ende Beiwerk. Sie lenken damit den Blick energifcher auf die Haupt- 
fahe und bienen fo den wohlverftandenen Zweden einer naturgemäßen 
Einſchraͤnkung auf das Wichtigfte und für die Bildung Fruchtbarſte. 

Aus diefen kurzen Andeutungen kann man entnehmen, mas in 
neuerer Zeit im Intereſſe größerer Vereinfachung bes geographiſchen Un- 
terrichts ſchon gefchehen if. Wenn alfo innerhalb des noch belaffenen 
Raumes nicht wiederum tobte Stoffesmaffen angehäuft werden, und 
wenn nicht eine mißverftandene wiſſenſchaftliche Syftematif neue Irrungen 
fhafft, fo ift eine wefentliche Hülfe errungen. Es ließen ſich noch die 
Stimmen mit anführen, welche biefen Unterricht auch dadurch noch con- 
centriven wollen, daß fie bie weiten Ausführungen naturgefhidt- 
liher und tehnologifcher Belehrungen ausfcheiden, unter benen öfter 
das Mare geographifhe Bild irrthümlich begraben wird. Die Ber- 
rückung bes Geſichtspunktes in ber Art, daß die Geographie wenig mehr 
denn nur ein Vehikel jener Belchrungen würbe, richtet fich felbft; aber 
bie affociirende Aufgabe der Schulgeographie wird es nicht geflat- 
ten, alt jene Belehrungen abzufchneiden, da ber Boden und die barauf 
entfaltete organifhe Natur und wiederum beide und ber technifche und 
geiftige Xebeneverkchr in zu inniger Beziehung ftehen, bag nicht Eines 
das Andere fördern follte, ohne gerade die Einfachheit der Arbeit zu 
beeinträchtigen. Das Wieviel oder Wiewenig daran läßt fich zwar nicht 
abfolut jeder Schule zumägen, und es ift auch kaum möglich, einen in 
allen Fällen abfolut gültigen quantitativen Maaßſtab für den eigentlichen 
geographifchen Theil des Unterrichts binzuftellen; aber es hieße auch bem 
Lehrer gar Leinen Blick und kein Geſchick zutrauen, wenn er nit An- 
gefichts feiner Schule, das Kraft-, Zeit- und Stoffmaaf infoweit beur⸗ 
theilen koͤnnte, daß er nicht nach den anderweit für den geographifchen 
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Unterricht genugfam gepredigten Weifungen für feine Verhältniſſe das 
Zutreffende. follte herauszufinden vermögen. Es hat einmal Jemand ge- 
fagt: „das, was unter hundert Volksſchullehrern drei Viertheile felbft 
nie gelernt, und was von dem vierten Viertheil mehr denn die Hälfte 
bald nach den Lehrſtunden wieder vergeffen, fo daß fie es zu den neuen 
Lehrftunden ſtets fich felbft erft wieder neu imprimicen müſſen, — das 
fol man Kinder in ber Volksſchule aus der Geographie auch nicht 
lehren.“ Ganz wahr in der Hauptſache. Denn ber Irrthum, daß das, 
was der Lehrer nad langer Vorübung fi felbft nur mit Mühe an- 
eignet und bewahrt, als das Beſte auch der Schule überliefert werden 
müſſe, bat viel zu den Extravaganzen im Unterrichte beigetragen, bei wel» 
hen die Einfachheit verloren gegangen ift. 

Afo Einfachheit! Und wo fie abhanden gefommen ift, zurüd 
zu derfelben in Quantität des Stoffe und Methode der Untermeifung! 

Ganzheit. Dieß Prindp wird nur der Unverfland dahin miß« 
deuten, daß der Schule von den erften Elementen an in jogenannter 
lüdenlofer Folge das Befammtgebiet ber Geographie aufzuſchließen 
ſei. Abſolute Volftändigkeit des Objects ift für Feine einzige Schule 
möglich, gefchweige für die Volksſchule; das ift fonnenklar. Aber eine 
relative Volftändigkeit ift nicht nur möglich, fie ift nothwendig, 
fie ift Aufgabe jeder Schule. Diefe Forderung relativer Ganz⸗ 
heit wehrt der trümmerhaften Zerbrödelung des Kehrgegenftandes, wehrt 
der fragmentarifhen Bildung bes Kindes, das babei hin und her gezerrt 
wird und geiftig verfrüppeln muß, und baut an ber erforderlichen fitt- 
lichen Ganzheit des Charakters der Jugend. Das ift eben ber große 
Schaden älterer Unterrichtsmeifen gemwefen, daß durch Aufgeben der Idee 
ber Ganzheit ein Genüge in jenen loſen Bruchftüden bes Unterrichts 
gefunden wurde, welche planlos und ohne beflimmt ins Auge gefaßtes 
Ziel von Stunde zu Stunde einander ablöften, und am Ende ein Aggre- 
gat rein mechanifch zufammengebrachter Kenntniffe ergaben, welche kei⸗ 
nerlei naturwüchfige, innerlich zufammengreifende Bildung geftatteten. 
Was nügt ein folches Aggregat? Wenn auch ein fähiger Knabe eine 
fiaunenswerthe Maffe ſolcher aus aller Welt Enden zufammengetragenen, 
rein äußerlich im Gebächtniß neben einander geflellten Kenntniffe erwor⸗ 
ben hätte, und es fehlt ihm ber einheitliche geiflige Träger, es fehlt 
das organifche Band, welches jened Material zufammenfaßt und ben 
geiftigen Gehalt beffelben in feinen Sinn und in fein Gemüth mit hin- 
einfliht, — fo wird er für feine wahre Bildung doch gar wenig oder 
nichts gewonnen haben. Unendlich viel mehr hat ber, ber fein Willen 
auf feflem Grunde erbaut, nach fiherm, wenn auch gar nicht fehr weit 
reihendem Plane erweitert, es in feinem innern Zufammenhange er- 
griffen und die Quinteffenz daraus fich mit feinem ganzen Weſen mit 
Sinn und Gemüth angeeignet bat. Diefen legtern Gewinn kann man 
bei der unendlichen Fülle und Dannichfaltigkeit des geographifchen Stoffes 
aber unmöglich haben, wenn man nicht von vorn herein die Grenzen 
enger ſteckt, auf Vieles verzichtet, und nad ber Abrundung im klei⸗ 
nern Gebiete firebt. Nicht in ben einzelnen abgeriffenen Theilen, ſondern 
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im Ganzen, in ber natürlichen Zuſammenwirkung ber Theile waltet 
das Leben, das wieder Leben weden und nähren kann. Wie geftaltet 
fih das nun im geographifchen Unterrichte nach den neueften For⸗ 
berungen der Pädagogen? _ 

Es ift ſchon Im vorigen Jahrgangs des pädagogifchen Jahresberichte 
darauf hingewieſen, daß die neuefte Zeit auf geographiſche Bilder 
behufs angemeffener Veranſchaulichung bes Unterrichts bringe. Damis 
find einestheils Abbildungen, lebenvolle Gruppirungen, Ratur- und 
Lebensfeenen aus ben verfehiedenfien geograpbifchen Gebieten gemeint; 
Abbildungen, auf denen mit fachlundiger Berechnung nicht bloß ideal 
bie Stoffe zu mancherlei Elementar⸗Anſchauungen vertheilt find, fonbern 
die an fih naturwahre, in bee Wirklichkeit vorhandene Combina⸗ 
tionen biefer Elemente darſtellen. Andrerſeits find aber darunter auch 
die für den mündlichen Unterricht beftimmten naturgetreuen Dar- 
flellungen des Beſtandes der geographifchen Verhältniſſe au fich in 
den nach mohlberechnetem Plane gewählten Grblocalen und der Wech⸗ 
felwirtung derfelben mit dem unter ihrem Einfluffe entfalteten Men- 
fhenleben zu verftehen. 

Solche Bilder — wenn fie gut find — find abgerundbete Ganze, 
die den Blick nicht bloß an der Peripherie des Raumes herumführen, 
fondern ihn auch in die inneren Beziehungen bes Wefens lenken, 
bort die Wechſelwirkung aufzeigen von Boden und Klima mit dem Thier⸗ 
und Pflanzenleben, und beider wiederum mit der menfchlichen aͤußern 
Zhätigkeit in Arbeit und Verkehr, ja mehr noch, mit bem innern Sein 
und Leben der Bewohner, mit ihren geiftigen Kähigfeiten, ihrem Cha⸗ 
rakter, ihrer höhern Weltanfchauung, im Kampf oder unter ber Begün- 
figung ber unabmweisbaren Natureinflüffe. Ohne Frage haben ſolche 
Bilder nicht bloß einen ungemeinen äußern Reiz, fo daß fie ein Intereſſe 
ber gefpannteften Eindlihen Neugier zu befriedigen vermöchten; nein fie 
find gerade recht dazu angetban, in das Wefen geographifcher Ver⸗ 
bhältniffe einzuführen, und fo der wahren geographifchen Bildung ber 
Jugend den größten Dienft zu leiften. Dazu kommt, daß fie unter- 
richtlich fi jeder Bildungsftufe ber Kinder anpaflen laſſen, fo daß 
von leichter aufzufaffenden Bildern zu fehwierigern fortgefchritten werben 
ann, indem bie augenfälligfien, natürlichfien Beziehungen zuerfl 'vor- 
genommen werben und durch fucceffive Bereicherung die weſentlichſten 
anderen geograpbifchen Verhaͤltniſſe hinzukommen. Dadurch entficht eine 
angemeſſene Skala, melde die jugendliche Kraft ſtets ganz in Anfprud 
zu nehmen geeignet ifk und fie fortgehend anhält, immer neu hinzu⸗ 
kommende Geiten mit den ſchon ennengelernten zufammenzufügen. Dem 
Stoffe als ſolchem wird damit nicht nur nichts vergeben, es kommt 
vielmehr flatt zu bloß äußerlicher flüchtiger An führung deffelben zu leben⸗ 
biger Ginführung in benfelben, unb er wird dadurch natürlich feſter, 
klarer und nugbarer angeeignet, als es bei ſyſtematiſcher Behandlung 

eiben nach herkoͤmmlichen Kategorieen gelingen Bann. 

Über freilich die Schule fans nur Schulpenfa abfolsiren und 
richt das ganze, unermefliche geographiſche Gebiet in erfchöpfenden ab- 
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gerundeten Bildern behandeln wollen. Des Kindes Blick reicht nicht 
allzuweit, fein Sinn bat nicht an Allem gleihmäßig ein natürliches 
Intereſſe, was wohl dem Unterrichtetern bedeutfam if. Faßt man num 
namentlich das Volksſchul⸗Bedürfniß ar ind Auge, fo kann man 
vollends nicht verfennen, daß bemfelben ein binreichendes Genüge ge- 
fhieht, wenn bie geographifchen Bilder im Einzelnen nicht allzuweit ver⸗ 
ſponnen, wenn fie nicht vorzugsmeife in die Ferne und Frewde verlegt, 
wenn ihrer auch nicht zu viele, fondern nur eine mäßige Anzahl gut 
behandelt werben. In diefem Kalle können es alfo meber gleich ganze 
Erbzonen, noch überwiegend ferne Länder fein follen, welche in 
charakteriftiihen Bildern aufgefaßt werben müßten. Im Gegentheil wird 
man das Richtige, dem Bedürfniß Entfprechende viel beffer treffen, 
wenn kleinere Gebiete, welche zugleih raͤumlich oder flaatlid dem 
Kinde näher liegen, zu dergleichen Bildern gewählt werben. 

Das Intereffe der Einfachheit und der Ganzheit leitet nun in biefem 
Falle naturgemäß zunächft auf Landfchaftsbilder, das hinzukommende 
patriotifche Intereffe namentlich auf vaterländifche Charakterbilder 
bin. Wenn eine gute Auswahl folder vaterländifher Charakter» 
bilder tüchtig durchgearbeitet wird, fo kann die Schule auf vieles bar- 
über Hinauslaufende verzichten und fi damit getröften, im Doppel⸗ 
intereffe ber allgemeinen und der nationalen Bildung das No- 
thigfte im geographifchen Unterrichte wirklich ins Auge und Herz ge 
faßt zu Haben. Ganz von felbft wird mit der Zeit babei die Faͤhigkeit 
erworben, mit fachentfprechendem Blicke auch für ferne Erdſtellen die 
wefentlichfien und charakteriftifchen Beziehungen einzeln aufzufinden, fie 
zu combiniren und fo auch zu einem adäquaten Bilde zu geftalten. Auf 
Berwideltheit diefer Kombinationen kommt es ſelbſtredend im Volks⸗ 
fAhul-Unterrichte überall nicht anz fie ift fogar ein grober Fehler. Alſo 
kann fi ein Kind auch mit ber Zeit bei Auffaffung der Ferne und 
Fremde, fo wie bei der Zufammenfaffung größerer Erdräume helfen 
lernen; und weiter fteht im Grunde genommen von ihm nichts zu be⸗ 
gehren. Es kann und foll fie gar nicht alle fchon in ber Schule 
volltommen Tennen lernen. Gieht man bie Sache fo an, daß nad) an» 
gemefjener Vorbereitung das Kind zuerſt zur Auffaffung feines heimath⸗ 
lichen Landfchaftsbildes geführt wird, dann wird es babei zu befähigen 
fein, auch nachbarliche Landfchaftsbilder feiner Provinz zu verftehen. 
In den meiften Fällen werden ſolcher Landfchaftsbilber aus einer Pro⸗ 
ding nicht viele werden, wenn fie nämlich auffallende Charakter 
Verſchiedenheiten bed Landes und der Leute barbieten follen. Es wirb 
ſich auch die Zahl derfelben nicht fehr namhaft vermehren, wenn bie 
am meiften charakteriftiichen Bilder aus den anderen Provinzen des 
angeflammten Staates darangeſchloffen werben. Bit einer ſolchen 
Anzahl ift aber bann fehon ein treffliher Anfang gewonnen, von bem 
aus nunmehr über. andere charakteriflifche Gaue des Baterlandes wei⸗ 
tergegangen werben Tann. Es kommt hierbei nicht fekten gut zu Statten, 
daß ſolche kleinere und größere geograpbifche Ganze auch hiſtorifch 
zufommengefchloffene Gebiete waren, und als folche im Bollemunde noch 
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fo friſch forfleben, daß fie bekannter und gebraudter find, als neuere 
Kreiseintheilungen. Auf diefe Weiſe ift dann nicht felten die natürliche 
Brüde gefhlagen aus der Geographie in bie Geſchichte hinüber, eine 
Hülfe, welche wenigftens für die jedesmal bezügliche heimathliche Land- 
fhaft nie ohne Werth ifl. 

Auf die Frage, nach welchen Geſichtspunkten die Wahl und 
Gruppirung ber Landfchaftsbilder etwa in der heimathlichen Pro- 
vinz, ober im angeftammten Staate, ober im Baterlande er- 
folgen folle, läßt fi zwar nicht fo leicht unbedingt maafgebend antwer- 
ten, aber fo ganz ſchwankend und zufällig find dergleichen Geſichtspunkte 
denn doch auch nicht. Sie finden vielmehr ihre nähere Beflimmung in 
ben wefentlihen Elementen, aus benen, bei fonft im Allgemeinen glei- 
hen Grundlagen der Lanbdfchaften, ihr eigenthümlicher Charakter com- 
ponirt if. Das kann in einem Falle ein Gebirge fein oder ein heil 
deffelben, im andern ein Strom, ober ein beflimmter Theil feines Laufes 
(der Oberlauf, der Dittellauf, der Unterlauf), im noch andern eine reiche 
Fruchtaue, oder eine fierilere Gegend, es kann die Meeresnaͤhe, die 
Seenfülle, es kann bie Waldung fein, eine abgefchloffene Keffel-, oder 
Plateaubildung, eine Marfchland- Niederung, es Tann auch der durch 
Bergbau, durch rege Fabrikchätigkeit oder wie fonft durch induſtrielles 
und merkantiles Leben in ihrem Gefammtgepräge beflimmte eigenthüm⸗ 
liche Ausdrud einer charakteriftiichen Gegend fein. Die Natur der Erb: 
fiellen in ihrer reinen Darftellung, wie unter bem abändernden Einfluß 
des Menfchen ift ja fo unendlich mannichfaltig. Immer gilt" e& nur, 
eine wirtlihe Landſchaft, alfo ein Ganzes, und nicht bloß ein 
zufälliges Bruchſtück einer charakteriftifchen Erbftelle ins Auge zu faflen. 
Zu einer Landſchaft erhebt ſich eine Erdſtelle aber erft dadurch, daß 
fie als ein duch etwas Beſonderes abgefhloffener Xheil ber 
Erde erfcheinen Tann, und zwar durch ein ſolches Befondere, welches 
nicht bloß beftimmend auf äußern menfchlichen Lebensverkehr, fondern 
zugleich auch auf das gefammte Innere des Menfchen wirkt, das 
dann im äußern Leben fid) ausprägt und veflectirt. Denn ber Menſch 
iſt nicht nur fo im Wllgemeinen ein Kind der Erde, fondern „eines be⸗ 
flimmten XTheiles derfelben, welcher ihm nicht bloß fein Dafein gab, 
fondern eine beftimmte Urt deffelben, worin fie ihn dann mie mit einem 
geheimen Zauberneg von unzähligen Fäden umfangen hält.‘ Diefe Fäden 
find nun zum Theil handgreiflih nahe, zum Theil verborgener. Jene 
können und follen Sache des Schulunterrichts fein, — diefe werden «6 
vielleicht nie. All dieſe Fäden haben ihre natürlichen Anknüpfungspunkte 
und diefe liegen zumeiſt in den topifchen und phyſikaliſchen Ele 
menten ber Geographie. Darum iſt's nicht zu umgehen, daß dieſe bei⸗ 
derlei Elemente — zwar nicht in tabellarifch aufgereihten, auswendig zu 
lernenden Definitionen, wohl aber in möglichft concretefter An- 
ſchauung in den am nächften gerüdten Lanbfchaftsbildern erlernt werden 
müffen. Letzteres pflege auch in der engften Heimathskunde bereits ver- 
langt zu werben, obwohl diefe mit nichten vorzugsweiſe gerade nur hierzu 
benugt und zurecht gelegt werben fol. Denn es find billig dieſe Ele- 
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mente angemeſſen auf mehrere Bilder zu vertheilen, gerade ſo wie ſie 
eben in ihrer Anwendung beſonders bedeutſam entgegen treten. 


Mit der Zeit treten alle topiſchen Hauptelemente im Lanbfchafts- 
bilde entgegen, und fie laffen dann — wie ſchon im vorigen Jahres⸗ 
bericht erwähnt ift — nad Maaß, Zahl, Art, nach eigenthümlicher Com⸗ 
bination und Wechſelwirkung unter einander und mit dem Menſchen⸗ 
leben, die belehrendften Bergleihungen zu. Es finden auch fämmtliche 
bauptfählihe phyfitalifche Elemente ihr Recht, ja dieſe ganz vor« 
zugsmeife. Denn die Wechfelmirfung ber Erdſtelle und bes darauf er 
wachfenen Menfchenlebens ift ganz vorzugsmeife von dee Naturbefchaf- 
fenheit diefer Erbftelle abhängig. Diefe Naturbefchaffenheit bedingt die 
organifchen Erzeugniffe und fomit bie Möglichkeit ihrer Veränderung und 
Veredlung durch Menſchenhand. Der Menſch ſchopft alſo aus dieſer 
Quelle einen großen Theil der Stoffe zu feiner äußern Handthierung, 
und er fchafft und bildet ferner daran und dadurch mit der Kraft feines 
Geiſtes und Gemüths auch manch geiftige® Erzeugnif, das feinen Ur⸗ 
fprung verräth und die Stimmung des innern Lebens bekundet, welche 
duch die in einer Landfchaft waltende Eigenthümlichkeit ber Natur- 
befchaffenheit hervorgerufen iſt. Br auch die politiſchen Elemente 
zu voller Geltung bei Landſchaftsbildern gebracht werden können, iſt von 
ſelbſt klar, und nur die mathematiſch-aſtronomiſchen treten meiſt 
ſtark zurück, ohne jedoch vollig unbeachtet zu bleiben. 

Man ſieht, es können auf dieſem Wege gar wohl, wenn auch kei⸗ 
neswegs fo mühelos wie es auf den erſten Blick ſcheinen möchte, höchſt 
belehrende kleine Ganze im geographiſchen Unterrichte geſtaltet werden, 
worin ſich Schüler, namentlich die der Volksſ chule, mit mehr Freude 
und wahrem Nugen bewegen und orientiren lernen, ais wenn nach wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Manier erſt alle Gebirge der Erde, dann alle fließenden 
und ſtehenden Gewäͤſſer derſelben, das Klima in den hauptſaͤchlichſten 
Gürteln, bie allgemeine Bodenbefchaffenheit und Culturfaͤhigkeit, die 
wirklichen Erzeugniffe u. f. m. abgelöft von einander und aus ihrer na⸗ 
türlihen Zufammengehörigkeit herausgeriffen, abgehandelt werden. 


Was iſt's doch, warum Panoramen und Cycloramen einen 
fo großen Reiz und eine fo reiche Belehrung fchaffen, wenn fie nicht 
nad Laune und Zufälligkeiten combinirt, fondern det wirklichen Natur, 
dem frifcheften darin waltenden charakteriftifhen Menfchenleben entlehnt 
find? Die Fürften und Großen der Erde, bie Gelehrten und Künftler 
haben fie mit Vergnügen befhaut und dem fchlichten Bürgersmann, 
dem Laien, dem Schüler gewähren fie auch hohes Intereſſe. Nun 
wohl! Schaffen mir in ber Schule ein mürdiges Analogon derſelben 
durch eine mäßige Anzahl guter, charakteriſtiſcher, nach Plan und Aus⸗ 
führung mufterhafter Landichaftsbilder; das wird in der Schule mehr 
Nutzen ſchaffen, als all die Regimenter von Namen uͤnd Zahlen, als 
all die flugs in die unabreichbare und deßhalb leicht intereſſeloſe Ferne 
ſich verlierenden Gebirgszüge und Ströme, bie Caps und Canale, bie 
Productenliſten, Sprachen⸗ und Staͤmmeangaben, all die regiſtermaͤßigen 
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mentare, immer auf Anſchauung dringende Lehrweiſe mit geböriger 
Ausdauer verfolgt wird, dann ift auch die äußere Gebietsbeſchränkung 
eine fehr wefentlihe Förderung der Einfachheit. Die Unmaffe politifch- 
ftatiftifchee Notizen, die Unzahl von Namen aller Urt (für Städte, 
Berge, Flüſſe, Sen ꝛc.), von politifhen Cintheilungen, die todten 
Liften ungelannter Probucte, die Anführung von Völkernamen (ohne 
weitere mögliche Belehrung) und fo vieles Andere fällt damit und macht 
Pag für mwürdigere Belehrung. Aus ber mathematifchen Geographie 
ſcheidet ebenfalls Vieles aus, was, bloß theoretifch vorgetragen, von gar 
einem Nugen für das Verſtaͤndniß bei Kindern fein kann. Das Ma- 
terial rückt alfo auf ein knapperes Gebiet zufammen, was durch einfache 
Veranſchaulichungsmittel nun auch gehörig verfinnlidht werden Tann. 
So ift mehr Hoffnung und mehr Garantie gewonnen, daß ein folider 
Grund für die gefammte geographifche Schulbildung gelegt werden kann, 
worauf das Leben nachmals felbft weiter bauen mag. _ 

Die Rückkehr zu größerer Einfachheit ift auch in vielen geogra⸗ 
phifhen Anfhauungsmitteln und in diren tactvoller Benugung 
angebahnt. Die guten Schulatlanten, die Wandkarten u. dgl. m. find 
an Namen und Zeichen öfonomifcher ausgeftattet und wenden mehr Fleiß 
auf die Naturverhältniffe der Erdftellen al6 auf das früher erdrü⸗ 
ende Beiwerk. Sie lenken damit den Blick energifcher auf die Haupt» 
ſache und dienen fo ben wohlverftandenen Zwecken einer naturgemäßen 
Einfhräntung auf das Wichtigſte und für die Bildung Fruchtbarſte. 

Aus diefen Furzen Andeutungen kann man entnehmen, was in 
neuerer Zeit im Intereffe größerer Vereinfachung des geographiſchen Un- 
terrichts fchon gefchehen if. Wenn alfo innerhalb bes noch belaffenen 
Raumes nicht wiederum tobte Stoffesmaſſen angehäuft werben, und 
wenn nicht eine mißverftandene wiffenfchaftliche Syftematit neue Irrungen 
fhafft, fo iſt eine mefentlihe Hülfe errungen. Es ließen fich noch die 
Stimmen mit anführen, welche diefen Unterricht auch dadurch noch con- 
centriren wollen, daß fie bie weiten Ausführungen naturgefhidt- 
licher und technologifcher Belehrungen ausfcheiden, unter benen öfter 
das klare geographifche Bild irrthümlich begraben wird. Die Ver- 
rückung des Geſichtspunktes in ber Art, daß die Geographie wenig mehr 
denn nur ein Vehikel jener Belchrungen würbe, richtet fich felbft; aber 
die affociirende Aufgabe der Schulgeographie wird es nicht geflat- 
ten, all jene Belehrungen abzufchneiden, da ber Boden und die darauf 
entfaltete organifche Natur und wieberum beide und ber technifche und 
geiftige Lebensverkehr in zu inniger Beziehung ftehen, bag nicht Eines 
da8 Andere fördern follte, ohne gerabe die Einfachheit der Arbeit zu 
beeinträchtigen. Das Wieviel ober Wiewenig daran läßt fich zwar nicht 
abfolut jeder Schule zumägen, und es ift auch kaum möglich, einen in 
allen Fällen abfolut gültigen quantitativen Maaßſtab für den eigentlichen 
geographifchen Theil des Unterrichts Hinzuftellen; aber es hieße auch dem 
Lehrer gar keinen Blick und kein Geſchick zutrauen, wenn er nicht An- 
gefichts feiner Schule, das Kraft«, Zeit- und Stoffmaaß infoweit beur- 
theilen koͤnnte, baß er nicht nach den anderweit für ben geographifchen 
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Unterricht genugfam gepredigten Weifungen für feine Verhältniffe das 
Zutreffende follte herauszufinden vermögen. Es hat einmal Jemand ge 
fagt: „das, was unter hundert Volksſchullehrern drei Viertheile Telbft 
nie gelernt, und was von bem vierten Biertheil mehr denn die Hälfte 
bald nad den Lehrſtunden wieber vergeffen, fo baß fie e6 zu den neuen 
Lehrftunden ſtets fich felbft erft wieder neu imprimiren müffen, — das 
fol man Kinder in ber Volksſchule aus der Geographie auch nicht 
lehren.” Ganz wahr in der Hauptfache. Denn ber Jrrthum, daß das, 
was der Lehrer nach langer Vorübung fi felbft nur mit Mühe an- 
eignet und bewahrt, als das Beſte auch der Schule überliefert werben 
müffe, hat viel zu den Ertravaganzen im Unterrichte beigetragen, bei wel⸗ 
chen die Einfachheit verloren gegangen iſt. 

Afo Einfachheit! Und wo fie abhanden gekommen ift, zurüd 
zu derfelben in Quantität bes Stoffe und Methode der Untermeifung! 

Ganzheit. Dieß Princip wird nur der Unverfiand dahin miß- 
deuten, daß der Schule von den erften Elementen an in jogenannter 
lückenloſer Folge das Befammtgebiet der Geographie aufzufchließen 
ſei. Abſolute Volftändigkeit des Objects ift für Feine einzige Schule 
möglich, gefchweige für die Volksſchule; das ift fonnenklar. Aber eine 
relative Vollſtaͤndigkeit ift nicht nur möglich, fie iſt nothwendig, 
fie ift Aufgabe jeder Schule. Diefe Forderung relativer Banz- 
heit wehrt der trümmerhaften Zerbrödelung bes Lehrgegenftandes, wehrt 
der fragmentarifchen Bildung des Kindes, das babei hin und ber gezerrt 
wird und geiftig verfruppeln muß, und baut an der erforberlichen fitt- 
lichen Banzheit des Charakters der Jugend. Das ift eben der große 
Schaden älterer Unterrichtsmeifen gewefen, daß durch Aufgeben der Idee 
der Ganzheit ein Genüge in jenen lofen Bruchſtücken des Unterrichts 
gefunden wurde, welche planlos und ohne beftimmt ins Auge gefaßtes 
Ziel von Stunde zu Stunde einander ablöften, und am Ende ein Aggre⸗ 
gat rein mechanifch zufammengebrachter Kenntniffe ergaben, welche fei- 
nerlei naturwüchfige, innerlich aufammengreifende Bildung geftatteten. 
Was nügt ein ſolches Aggregat? Wenn auch ein fähiger Knabe eine 
flaunenswerthe Maſſe folher aus aller Welt Enden zufanmengetragenen, 
rein äußerlich im Gedaͤchtniß neben einander geftellten Kenntniffe erwor- 
ben hätte, und es fehle ihm ber einheitliche geiflige Träger, es fehlt 
das organifche Band, welches jenes Material zufammenfaßt und ben 
geiftigen Gehalt befjelben in feinen Sinn und in fein Gemüth mit hin- 
einflicht, — fo wird er für feine wahre Bildung doch gar wenig oder 
nichts gewonnen haben. Unendlich viel mehr hat der, der fein Wiffen 
auf feſtem Grunde erbaut, nach fiherm, wenn auch gar nicht fehr weit 
reichendem Plane erweitert, es in feinem innern Zuſammenhange er- 
griffen und bie Quinteſſenz daraus fich mit feinem ganzen Weſen mit 
Sinn und Gemüch angeeignet hat. Diefen Ieptern Gewinn Tann man 
bei ber unendlichen Fülle und Mannichfaltigkeit des geographifchen Stoffes 
aber unmöglich haben, wenn man ticht von vorn herein die Grenzen 
enger fiedt, auf Vieles verzichtet, und nach ber Abrundung im klei⸗ 
neen Gebiete firebt. Nicht in den einzelnen abgeriffenen Theilen, fondern 
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im Gauzen, in der natürlichen Zuſammenwirkung ber Theile maltet 
bas Reben, das wieder Leben weden und nähren kann. Wie geflaltet 
fih das nun im geograpbifchen Unterrichte nad den neueften For⸗ 
derungen der Pädagogen? 

Es iſt Schon Im vorigen Jahrgange bes päbagogifchen Jahresberichte 
darauf hingewieſen, daß die neuefte Zeit auf geographiſche Bilder 
behufs angemefjener Beranfchaulichung des Unterrichts bringe. Damit 
find einestheils Abbildungen, lebenvolle Gruppirungen, Natur» und 
Lebensfeenen aus ben verfchiebenften geographiſchen Gebieten gemeint; 
Abbildungen, auf benen mit ſachkundiger Berechnung nicht blof ideal 
bie Stoffe zu mandherlei Elementar⸗Anſchauungen vertheilt find, fonbern 
die an fih naturwahre, in dee Wirklichkeit vorhandene Combina⸗ 
tionen dieſer Elemente darſtellen. Andrerſeits find aber darunter auch 
die für den mündlichen Unterricht beftimmten naturgetreuen Dar⸗ 
- ellungen bes Beftandes ber geographifchen Verhältniffe an fich in 
den nach mohlberechnetem Plane gewählten Erblocalen und der Wech⸗ 
ſelwirkung bderfelben mit dem unter ihrem Einfluffe entfalteten Men⸗ 
fhenleben zu verftehen. 

Solche Bilder — wenn fie gut find — find abgerundete Ganze, 
die den Blick nicht bloß an der Peripherie des Raumes herumführen, 
fondern ihn auch in die inneren Beziehungen bed Wefens lenken, 
bort die Wechſelwirkung aufzeigen von Boden und Klima mit bem Thier« 
und Pflanzenleben, und beider. wiederum mit ber menfchlichen außern 
Thätigkeit in Arbeit und Verkehr, ja mehr noch, mit bem innern Sein 
und Leben der Werwohner, mit ihren geiftigen Kählgkeiten, ihrem Cha⸗ 
after, ihrer hoͤhern Weltanfchauung, im Kampf oder unter ber Begün« 
fligung der unabmeisbaren Natureinflüffe. Ohne Frage haben ſolche 
Bilder nicht bloß einen ungemeinen äußern Reiz, fo daß fie ein Interefle 
ber gefpannteften kindlichen Neugier zu befriedigen vermöchten; nein fie 
find gerade recht dazu angethan, in das Wefen geographifcher Ver⸗ 
bältniffe einzuführen, und fo der wahren geographifchen Bildung ber 
Jugend den größten Dienft zu leiſten. Dazu kommt, daß fie unter- 
richtlich fi jeder Blldungsftufe der Kinder anpaflen lafien, jo daß 
von leichter aufzufaffenden Bildern zu fehwierigern fortgefchritten werben 
Tann, indem die augenfälligften, natürlichſten Beziehungen zuerſt vor⸗ 
genommen werben und busch fucceffive Bereicherung die weſentlichſten 
anderen geograpbifchen Verhältniffe hinzukommen. Dadurch entficht eine 
angemeſſene Sala, welche bie jugendliche Kraft ſtets ganz in Anfprud 
zu nehmen geeignet ifk und fie fortgehend anhält, immer neu hinzu⸗ 
kommende Geiten mit den ſchon Eennengelernten zufammenzufügen. Dem 
Stoffe als ſolchem wird damit nicht nur nichts vergeben, es kommt 
vielmehr flatt zu bloß äußerlicher flüchtiger An führung deſſelben zu leden⸗ 
biger Sinführung in benfelben, und er wird baburch natürlich feſter, 
klarer und nugbarer angesignet, als es bei fuftematifcher Behandlung 
beffelben nad, herksmmlichen Kategorieen gelingen Tann. 

Über freilich die Schule fans nur Schulpenfa abfolviren und 
nicht das ganze, unermeßliche geographiſche Gebiet in erfchöpfenden ab- 
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gerundeten Bildern behandeln wollen. Des Kindes BEE reicht nicht 
alzumeit, fein Sinn bat nicht an Allem gleichmäßig ein natürliches 
Intereſſe, was wohl dem Unterrichtetern bedeutſam iſt. Faßt man num 
namentlich das Volksſchul⸗Bedürfniß Mar ins Wuge, fo kann man 
vollends nicht verkennen, daß bdemfelben ein hinreichendes Genüge ge 
fhieht, wenn die geographifchen Bilder im Einzelnen nicht allzuweit ver- 
fponnen, wenn fie nicht vorzugämeife in die Kerne und Fremde verlegt, 
wenn ihrer auch nicht zu viele, fondern nur eine mäßige Anzahl gut 
behandelt werben. In biefem alle können es alfo weder glei ganze 
Erdzonen, noch überwiegend ferne Länder fein follen, weiche in 
charakteriftifchen Bildern aufgefaßt werden müßten. Im Gegentheil wird 
man das Richtige, dem Bedürfniß Entfprecdende viel beffer treffen, 
wenn kleinere Gebiete, welche zugleih räumlich oder flaatli dem 
Kinde näher liegen, zu bergleihen Bildern gewählt werden. 

Das Intereffe ber Einfachheit und der Ganzheit leitet nun in dieſem 
Folle naturgemäß zunächft auf Landſchaftsbilder, das hinzukommende 
patriotifche Interefje namentlich auf vaterländifche Charakterbilder 
bin. Wenn eine gute Auswahl folder vaterländifher Charakter⸗ 
bilder tüchtig durchgearbeitet wird, fo kann die Schule auf vieles dar⸗ 
über Hinauslaufende verzichten und ſich bamit geröften, im Doppel⸗ 
intereffe ber allgemeinen und der nationalen Bildung das No- 
thigfte im geographifchen Unterrichte wirklich ind Auge und Herz ge 
faßt zu haben. Ganz von felbft wird mit der Zeit babei die Fähigkeit 
erworben, mit fachentfprehendem Blide auch für ferne Exdftellen bie 
wefentlichfien und charakteriftifchen Beziehungen einzeln aufzufinden, fie 
zu combiniren und fo auch zu einem adäquaten Bilde zu geftalten. Auf 
Verwickeltheit diefer Kombinationen kommt es ſelbſtredend im Volks⸗ 
ſchul⸗Unterrichte überall nicht an; fie ift fogar ein grober Fehler. Alſo 
kann fi ein Kind auch mit der Zeit bei Auffaffung ber Ferne und 
Fremde, fo wie bei der Zufammenfaffung größerer Erbräume helfen 
lernen; und weiter fteht im Grunde genommen von ihm nichts zu ber 
‚gehren. Es kann und foll fie gar nicht alle ſchon in ber Schule 
vollkommen Tennen lernen. Sieht man bie Sache fo an, daß nach an⸗ 
gemeffener Vorbereitung das Kind zuerft zur Auffaffung feines heimath⸗ 
lichen Lanbfchaftsbildes geführt wird, dann wird es dabei zu befähigen 
fein, auch nachbarliche Lanbfchaftsbilder feiner Provinz zu verftehen. 
In den meiften Fällen werden folcher Landfchaftebilder aus einer Pro⸗ 
vinz nicht viele werben, wenn fie nämlich auffallende Charakter 
Verſchiedenheiten bes Landes und der Leute barbieten follen. Es mwirb 
ſich auch die Zahl berfelben nicht ſehr namhaft vermehren, wenn bie 
am meiften charakteriftifhen Bilder aus ben anderen Provinzen des 
angeflammten Staates bdarangefchloffen werben. Mit einer folchen 
Anzahl ift aber dann ſchon ein trefflicher Anfang gewonnen, von dem 
aus nunmehr über. andere charakteriflifche Baue bes Baterlandes wei⸗ 
tergegangen werben Bann. Es kommt hierbei nicht ſelten gut zu Statten, 
daß ſolche Fleinere und größere geographifche Banze auch hiſtoriſch 
zufammengefchloffene Gebiete waren, und ale ſolche im Volksmunde noch 
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mente angemeffen auf mehrere Bilder zu vertheilen, gerade fo mie fie 
eben in ihrer Anwendung befonbers bedeutfam entgegen treten. 


Mit der Zeit treten alle topifchen Hauptelemente im Landfchafts- 
bilde entgegen, und fie laffen dann — wie fchon im vorigen Jahres- 
bericht erwähnt ift — nad) Maaß, Zahl, Art, nach eigenthümlicher Com⸗ 
bination und Wechſelwirkung unter einander und mit dem Menfchen- 
leben, die belehrendften Bergleihungen zu. Es finden auch fämmtliche 
hauptfächlihe phyſikaliſche Elemente ihr Recht, ja biefe ganz vor« 
zugsmeife. Denn die Wechfelmirfung der Exbftelle und des barauf er- 
wachfenen Menfchenlebens ift ganz vorzugsmeife von ber Naturbefchaf- 
fenheit diefer Erdſtelle abhängig. Diefe Naturbefchaffenheit bedingt die 
organifchen Erzeugniffe und fomit bie Möglichkeit ihrer Veränderung und 
Veredlung durch Menfhenhand. Der Menih ſchopft alfo aus biefer 
Duelle einen großen Theil der Stoffe zu feiner aͤußern Handthierung, 
und er fchafft und bildet ferner baran und dadurch mit der Kraft feines 
Geiſtes und Gemüths auch manch geiſtiges Erzeugnif, das feinen Ur⸗ 
fprung verräth und die Stimmung bes inneren Lebens bekundet, melde 
durch die in einer Landfchaft waltende Eigenthümlichkeit ber Natur- 
befchaffenheit hervorgerufen ift. Re auch die politifchen Elemente 
zu voller Geltung bei Landfchaftsbtldern gebracht werben können, ift von 
ſelbſt Mar, und nur die mathematifh-aftronomifchen treten meift 
ſtark zurüd, ohne jedoch vollig unbeachtet zu bleiben. 


Man fiebt, es können auf diefem Wege gar wohl, wenn auch kei⸗ 
neswegs fo mühelos wie es auf den erften Blick fcheinen möchte, hoͤchſt 
belehrende kleine Ganze im geographifchen Unterrichte geftaltet werben, 
worin fih Schüler, namentlich die der Volksſchule, mit mehr Freude 
und wahrem Nugen bewegen und orientiren lernen, als wenn nach wife 
fenfchaftlicher Manier erſt alle Gebirge der Erde, dann alle fließenden 
und ftehenden Gewäſſer derfelben, das Klima in den bauptfächlichften 
Bürteln, die allgemeine Bobdenbefhaffenheit und Culturfähigkeit, die 
wirklichen Erzeugniffe u. f. w. abgelöft von einander und aus ihrer na⸗ 
türlihen Zufammengehörigkeit herausgeriffen, abgehandelt werden. 

Was ifl’s doch, warum Panoramen und Cyeloramen einen 
fo großen Reiz und eine fo reiche Belehrung fchaffen, wenn fie nicht 
nad Laune und Zufälligkeiten combinirt, fondern det wirklichen Natur, 
dem frifcheften darin waltenden charakteriftifchen Dienfchenleben entlehnt 
find? Die Fürften und Großen der Erde, die Gelehrten und Künfltler 
haben fie mit Vergnügen befchaut und dem fchlichten Bürgersmann, 
dem Laien, dem Schüler gewähren fie auch hohes Intereſſe. Nun 
wohl! Schaffen wir in ber Schule ein würbiges Analogon berfelben 
durch eine mäßige Anzahl guter, charafteriftifcher, nach Wlan und Aus- 
führung mufterhafter Landfchaftsbilder; das wird in der Schule mehr 
Nugen fchaffen, als al die Regimenter von Namen und Zahlen, als 
alt die flugs in die unabreichbare und befhalb Leicht interefjelofe Ferne 
fi verlierenden Gebirgszüge und Ströme, die Caps und Ganäle, die 
Productenliften, Sprachen⸗ und Stämmeangaben, all die regiftermäßigen 
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Rhein und Maas. Moſel. Chamounithal. Schweiz. Lombarbei. Ca⸗ 
labrien. Peaks⸗ und Fingalshöhle. Püs und Remaciy Leſebuch; 
z. B. die Pyrenäen. Schweizerland. Spanier. Conſtantinopels Lage 
und Umgebung. Venedig. Natur in den Tropenländern. Der Nilſtrom. 
Damaskus. Ein Tag unter dem Yequator. Der Rheinſtrom. 

Dr. Apel's Leſebuch: Der Befun; der Aetna. Steppenländer im 
füblihen Rußland. Eirkniger See. Wunder ber Polarwelt. Auf dem 
Marannon. 

Auras und Gnerlich Leſebuch; 3. B. Ausfiht von einer Alp. 
Aetna. Infel Mainau. Deutfchland. Elbe. Burg Hohenzollern. An- 
fihten vom Niederrhein. Rhein und Donau. Natur bes füdlichen Ita⸗ 
liens. Sommermädte in Schweden. Die Pfalz. - 

Wadernagel’s Lefebuh: Gegend um bie Teufelöbrüde. Mittag 
auf’dem Königefee. Des Alpenlands Natur und Art. Beſuch auf dem 
Veſuv. Deutfchlande Lage und Grenzen. 

Rendſchmidt's Lefebuh und Schlez Denkfreund enthalten 
ftatt beſtimmter Bilber eine gebrängte Geographie und können für unfere 
Zwecke deßhalb nicht dienen. 

Im zweiten Theil des Berlinifchen Leſebuchs finden ſich mehr 
als zwanzig Abfchnitte, welche guten Stoff zur Ausführung Iandfchaft- 
licher Charakterbilder enthalten. Zu den vaterländifhen können be- 
nugt werden: bie rheinifchen Gebirge, die ſchwaͤbiſche Alp, das Fichtel- 
gebirge, die ſächſiſche Schweiz, das Riefengebirge, der Harz, der Rhein, 
die Donau, das Thal der Salzach, ber Dürrenberg, Reifeerinnerungen 
(von beutfchen Seen), die Alpen, die Alpenpäffe, Reife an ben Vier⸗ 
waldftädter See (Lamwinen, Gletſcher). Zu ausländifhen würden 
nügen: Herculanum und Pompeii, das alte Aegypten (das Kameel in 
Aegypten, bee Schlangentanz in Cairo, das heilige Teuer bei Baku, 
merkwürdige Seereifen u. a. 

An Eurtman’s Lefebuh „das Vaterland’ ift faft der ganze 
zweite Theil aus Abſchnitten gebildet, welche für Ianbfchaftlihe Auf- 
faffungen viel Stoff enthalten. Beiſpielshalber mögen befonbers genannt 
werden: die Küfte der Norbfee, die Umgebungen von Hamburg (die 
deutfchen Bundesſtädte), die Infel Norderney, Wangerog, der König» 
fein (in Sachfen), bie rauhe Alp, der Cirknitzer See, der Rheinfall bei 
Schaffhaufen. Aber die mancherlei Provinzen, Gaue, Städte u. f. w. 
‚von denen fonft noch Wbfchnitte Handeln, bieten für vaterländiſche 
Bilder auch noch Vielerlei dar. Für ausländifche fei noch das „hei⸗ 
lige Land“ im Anhang bes Buches erwähnt. 

Am zweiten Theil des „Leſebuchs für Preufifhe Schulen” 
(Potsdam) find unter anderen Mbfchnitten „Merkwürdigkeiten von Is⸗ 
land’ der Staubbah, Italiens Hundsgrotte, Dtaheiti, der tropifche 
Morgen u. f. w. gar nicht übel für unfere Zwecke. 

In Scherr's „Bildungsfreund“ findet man folgende Abfchnitte: 
Ein Tag unter bem Wequator, normegifche Natur, der Libanon, ber 
Ausbrud des Veſuvs, bie Maienwand, die Infel O⸗Tahiti, Jeruſalem 
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und das heilige Grab, über den Charakter ber DBegetation auf den 
Inſeln des indifchen Archipels, Reiſe auf den Montblanc. 

In Oltrogge's „Leſebuch“ (Th. h handelt Abſchnitt IV von 
„Naturmerkwürdigkeiten“. Dort finden ſich Abſchnitte über das Eis- 
meer, den Niagarafall, Tropffteinhöhlen, den Montblanc, den Veſuv, 
Aetna, den großen Geiler u. f. w. 

Im „deutfhen Leſebuch“ (Bremen) finden ſich unter vielen 
anderen folgende erwähnenswerthe Abfchnitte: die Grönländer (von Har⸗ 
nifch), die nördlichfien Gegenden ber Erde, Rheinfall bei Schaffhaufen, 
über die Steppen und Wüſten. 

Sn dem „Lefebudhe für Oberklaſſen in Stadt- und Land» 
ſchulen von Berthelt, Jäkel, Kell, Petermann, Thomas (Le- 
bensbilder MI) enthält die 2. Abtheilung mehrere nugbare Abfchnitte, 
3 B. das fächftfche Erzgebirge, die fächfifche Schweiz, Thüringen, die 
Elbe, der Montblanc. Auch die Lebensbilder IV bieten dergleichen, 
unter anderen die Llanos in Südamerika, auf dem Marannon, die An- 
den, der Sordan, der Nil, Gletſcher, die Alpenwirthſchaft, der Aetna, 
Lappland, der Harz, die Donau, der Großglodner, der Rhein u. f. w., 
nebft mandyen Bildern von namhaften Städten und von ganzen Län⸗ 
dern, wie fie auch in ähnlicher Weife in anderen Leſebüchern, 3. B. bei 
Curtman angetroffen werben. 

Beſonders trefflich find in Dr. Vogel's „Germania“ eine An- 
zahl Abfchnitte unter der Rubrik „Deutfches Land“; 3. DB. geographifche 
Anfiht der Oberfläche Deutfchlands, der Nheinflrom, die Quelle des 
Mheins, der Rhein in Naffau, die Donau und ihr Gebiet, der Main, 
das Fichtelgebirge, die Art und Natur des Alpenlandes, die Zillerthaler 
Gruppe, die Slodner Gruppe, Malerifches aus dem nörblihen Vor- 
lande der deutfchen Alpen, auf der Alpe, die Bletjcher, die Subeten, 
das Siebengebirge, das fächfifhe Erzgebirge, die Eibe und das Rieſen⸗ 
gebirge, der Harz, das Marfchland ber norbbeutfchen Ebene, Heffen und 
Thüringen, Norderney, die fränkiſche Schweiz, die Eifel u. f. mw. 

So liegen ſich unter Zuziehung noch anderer Leſebücher, 3. B. bes 
neuen von Lüben und Nade, in beffen 5. u. 6. Theile ebenfalls meh⸗ 
vere hierhergehörige Abfchnitte ftehen, 3. B. die Gletſcher in Tyrol, all⸗ 
mähliche Zertrümmerung der Alpen, der Rheinfall, Ebbe und Fluth 
in Holland, Petersburg, Norbpolarmeer, Afrika, Aegypten, Afien, 
Amerifa, ein Prairiebrand, ein Tag auf ber Hochebene von Peru, 
Grenzländer der Steppen und Wüften Südamerifas, Charakter der 
normwegifchen Gebirge, bie Anden u. v. a. noch gar mande Stüde 
namhaft machen. — Sie ftehen vereinzelt, zerftreut, mehr oder minder 
reich für geographifche Unterrichtszwecke ausgeftattet, und würben freilich 
immer erft wieder dafür zurechtgelege werben müffen. Die wmenigften 
bedenken unfer Vaterland. 

Jedoch Lefebüher find nicht die einzigen Sammlungen, worin 
Stoffe für landſchaftliche Charakterbilder — unter denen, wie obige 
Angabe verräth, bie vaterlänbifchen, fo weit fie nicht gleih ganze 
Länder umfaffen, minder zahlreich find, als zu wünſchen wäre — an⸗ 
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getroffen werben, Sie werden auch in vielen anberen Bädern gefunden, 
namentlih in Reifewerkten, in Beichreibungen einzelner Ränder, in 
phyſikaliſch⸗geographiſchen Werken u. a. m. Allerdings führen bie 
beften Werke nur zu gewöhnlich über bie Grenzen einer vaterlänbifchen 
Provinz, ja des Baterlandes felbft Hinaus; doc find fie immer zur 
Bezeichnung der feftzubaltenden Geſichtspunkte, der Weiſe, ſolche 
lebendige Bilder zu geftalten und abzurunden, und zum Theil aud) 
als Mufter für die Verbindung folder Bilder für Lehrer von Be⸗ 
beutung. Das gilt insbefondere von ben Reiſewerken 3. G. Kohl's 
(deutſch⸗ ruſſiſche Oftfeeprovinzen, Reifen in Sübrußland, Reifen im 
Annern von Rußland und Polen, in Englanb und Wales, in Scott- 
land und Irland unb in den öfterreihifhen Staaten, Alpenreiſen, ber 
Mhein), Dr. Koch's, Laing’s, Craigher's, Gerſtaͤcker's, Carne's u. A.; 
ferner von Heinzelmann's „Weltkunde“, von Külb's „Länder⸗ und Völ⸗ 
kerkunde“, von Grube's geographiſchen Charakterbilbern, und was das 
heilige Land anbetrifft, das doch auch die Bolksſchule einer eingehen⸗ 
dern Beachtung zu würdigen hat, in einem recht faßlichen Büchlein von 
F. Bäßler, und in „Sinai und Golgatha” von Strauß. Auch das 
eben im Entſtehen begriffene Archiv für ben praktiſchen Unterricht, naͤm⸗ 
lich ber „Schulmann” von Fr. Körner, berechtigt zu der Hoffnung, 
bag es einfchlägiges Material und zwar recht unmittelbar für ben Un⸗ 
terricht bieten merbe. — Unten wird noch eines Ichrreihen Buchs von 
Schouw gebadyt werben. 

Die Berlegenheit um den Stoff ıft alſo nur für ben groß, ber 
Hülfsmittel, wie die genannten, nicht erlangen kaun, ober ber der Sache 
nicht fo meit mächtig iſt, aus bargebotenen Hülfsmitteln fih das Er⸗ 
forberliche zufammenzuarbeiten. 

Es Tiefe ſich noch fragen: In welchem Berhältniffe wirb bie 
Landfartenbenugung zu bee Behandlung landſchaftlicher Charakter- 
bifder gegen bie feither übliche ftehen ? 

Wenn bie Landkarten, wie die von Sydow'ſchen, gut find, fo lei⸗ 
fien fie dem angegebenen Zwecke viel Vorſchub. Es wirb nur fehr me- 
fentlid darauf ankommen, fie richtig in dem Sinne zu lefen, wie bieß 
fihon im 2. und 3. pädagogifchen Jahresberichte hervorgehoben wurbe. 
Die Landkarten find eben nur dann ganz zweckentſprechend und geben 
nur dann das Landbild naturgetreu wieder, wenn fie bie landſchaft⸗ 
lihen Banzen gehörig erkennen laffen, wie die fhöne von Sydow'ſche 
Karte von Deutfchland. Leider ift dieß noch eine große Seltenheit bei 
benfelben. Der Beine Raum und das Streben, mehrerlei Zweden auf 
einem Blatte zu dienen, find große Hinberniffe für die Ianbfchaftliche 
Kartographie. Mit den gewöhnlichen Fleinen Handatlanten in Klein- 
Duerquart und mit den oberflähligen Wandkarten, welche mehr 
Werth auf Zraftige, grelle Farbengrenzen, ber Ränder, auf viel Drte- 
namen u. bergl. legen, als auf gründliche Darfichung bes Melicfs bes 
Bodens, ift nichts Rechtes anzufangen. Sie dienen — wenn überhaupt 
noch einem tabelfreien geographifchen Lehrzwede, wenigftens in feiner 
Urt dem von uns bier ins Auge gefaßten. Für biefen enthalten fie 
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nach ber einen Seite bin fa gut wie nichts, nach bes andern viel zu 
viel. Es ſteht aber zu hoffen, daß uns die fommenden Jahre an ihrer 
Stelle zweckmäßigere Karten bringen werben, die ben engern Schulzweck 
tactvoller fefthalten, als es die Sechfer- und Silbergroſchenkarten thun. 
Kämen dann in fachentfprechender Wahl und Ausführung no Bilber- 
fammiungen (Landſchaftsbilder) *), hinzu, wie Zie mann fchen por 
einigen Jahren fie anregte, und wie fie bereits im vorigen Jahre yon 
unftverftändiger Hand ernſtlich projestirt waren: dann wären wir um 
einen großen Schritt ins geographifcken Schulunterrichte ben Anforde⸗ 
zungen der nöthigen Vercinfachung wie ber Abrundung auf kleinerm 
Raupe zu lebendigen Ganzen näher zu rücken im Stande. 

Einheit. „Die Geographie hat es mit bem Erfaffen bes 
natürlichen Bildes der Erdoberfläche und mit der Deutung 
und Aufbellung bes Einfluffes der darauf waltenden Na- 
turverhältniffe au thun.“ Go murbe die Aufgabe der Geographie 
im 5. Jahrgange bes päüdagag. Jahresberichte ausgedrüdt (S. 145 f.). 
Es ſcheint, ale wenn bie im Vorhergehenden dargelegten Gedanken fi 
mit dieſer Aufgabe nicht gut vertrügen. Uber es fheint auch wahl 
nur alſo. Wie non Gutsmuths und Andern dem ſynthetiſchen 
Lehrverfahren in ber Geographie ber Vorwurf gemacht wird, baf es 
durch Zerſtückelung der zufammengehörigen Erdräume alle Ideen der 
Ganzheit vernichte und unmöglich dieſe Ganzheit dur die bekannte 
Aufammenfügung ber in großer Vereinzelung vorgeführten Stücke wie⸗ 
der gewinne: fo ſteht zu fürchten, daß ein vorfchnelles Urtheil ab- 
ſprechend auch an landſchaftlichen Charakterbildern ale Einheit 
verniffen werde. Die Forderung gehöriger Abrundung in zufammen- 
geichloffene, Thon räumlich bemefjene Bilber; die praftifche Unwahr⸗ 
fheinlichfeit, daß fich auch nur raͤumlich die verfehiedenen Bilder dicht 
an einander fügen, da oft hie Gentralpunfte für bie Auffaffung ber- 
felben viel weiter von einander weggerüdt werben müffen, als daf eine 
peripberifche Berührung mit den folgenden Bildern möglich wäre; bie 
Nothwendigkeit, jedes Bild naturgetreu, alfo mit feinen hervortretendſten 
charakteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten zu erfaflen: dieß Alles fcheint zwar 
au einer aͤußerlichen und innerlihen Berfindelung führen zu müſſen. 





*) Dir befigen allerbings ſchon ähnliche Sammlungen, welche in den Werken: 
Ka Deusihland”", „Sachfen“, „Preußen“ (‚Boruffla“), „Thüringen“, 
„Der Rhein”, „die Donau“, „Schwaben ıc. in. malerischen Anfichten, theils in 
Lithograpbien und bann mehr oder minder mangelhaft, theils in Stahlflicden und 
dann klarer In ven Formen und Sruppirungen Nerherge örige® bieten. Aber bei 
diefen Blättern bat nicht fowohl ein unterricht liches, als ein verfchönerndes, 
fünflierifeges, ober ein Touriſten⸗ oder ein reines Geldinterefie obgewaltet. Bieles 
iR Flein, ganz oberfähli und ungetren gezeichnet, und ber Text iſt gewöhnlich 
mehr poetifher als ruhig belehrender Natur, pal fi auch felten in den Gren⸗ 
zen, welche uns lieb fein müßten. Dennoch ließen fi eine nicht geringe Zahl 
von Blättern ſchon aus folhen Sammlungen gewinnen, bie über unfer engeres 
und weiteres Vaterland für manche Landfchaft, Küfengegend u. f. w. brauchbar 
wären, wenn fie nur nicht gar zu klein wären. 

.11* 
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ur ift jedoch nicht ganz fo fchlimm, wenn man bie Sache näher 
anfieht. 

Einheit hat man ſchon bei ber antiquirten Unterrichtömeife in 
ber Geographie im Auge behalten, Einheit herrfcht auch im neuern, 
wiffenfchaftlihen Verfahren. Wir meinen bier zumächft die Einheit in 
der Behandlung der einzelnen Lehrſtücke des Unterrichtsgegenftandes. 
Der alte Cannabich fchidte eine Einleitung voran, worin einiges 
Allgemeine aus ber mathematifchen und phofikalifchen Geographie ftand; 
dann gings mit Europa an. Da Fam ebenfalls wieder das Allge- 
meine, das fih an die Rubriken Rage, Grenzen, Größe, Gebirge, 
Flüffe, Seen, Producte, Einwohner, politifche Eintheilung u. ſ. w. knüpfte, 
und num ging’s, mit Portugal anhebend, nach verwandtem Schema 
die Staaten und Länder hindurch, bis zu den auftralifchen Inſeln 
bin. Der ziemlich eben fo alte Stein verfuhr im Wefentlichen gerade 
fo, nur daß er dem Allgemeinen beider ganzen Erbe, den Erb- 
theilen, wie bei den Ländern dadurch noch etwas mehr Ausdehnung 
verlieh, baß er in der mathematifchen Geographie noch etwas fpecieller 
ging, in der phnfitalifchen Geographie noch einige Geſichtspunkte, 
3. B. das Klima, binzunahm und mehrere Momente zur Bergleichung 
darbot, auch bei der Länderbefchreibung mehr Werth auf. das orogra- 
phifche Bild legte, und mande Winfe über den Charakter der Ein- 
wohner, über ihre Induftrie, über das Staatdregiment u. dgl. m. ein- 
flocht; eine Weife, welche von fpäteren Herausgebern, namentlich feit 
Hörfhelmann bis zur 23. Auflage vom Dr. Wagner vom Jahre 1849 
herab, immer noch um etwas weiter verfolgt ift, ohne jedoch die wahr⸗ 
haft erdrückende Laft ber politifch-geographifhen Notizen fehr merklich 
zu erleichtern. In gleicher Weife hat Volger feine Handbücher und 
Leitfäden*) der Geographie verfaßt, nur dag er Deutfhland an 
die Spige genommen hat, in den Größenangaben eracter und meitgrei« 
fender zu Werke gegangen ift und zur Vergleichung noch mehr Stoff 
zufammengeftellt hat. Der einheitliche Pan’ ift aber von Anfang bis 
zu Ende erkennbar. 

Nicht anders iſt's bei folhen Bearbeitungen des geograpbifchen 
Lehrftoffes, welche fih duch Naturgrenzen, ftatt durch flaatliche 
Zertheilung leiten laffen. So bei Dittenberger, der nach umfäng- 
ficherer allgemeinen Einleitung mit dem herfömmlichen Stoffe zu 
Europa übergeht, und nun bei dem ganzen Erdtheile, bei den einzelnen 
Ländern ganz ftereotyp die Rubriken fefthält: Lage, Größe, Grenzen, 
Gebirge, Gewäffer, Klima, Producte, Einwohner. Nur die Lanbesein- 
theilung fcheidet er in eine natürliche und eine politifche, und glie 
dert erftere zumeift nach den Strömen, bisweilen auch nach der Ge- 
birgsabdadhung oder nad der Küftenlage ziemlich fpeciel, während er 
die Tegtere in einen kurzen Anhang ans Ende verweiſt. Ebenfo 
Schacht, deffen „Lehrbuch der Geographie alter und neuer Zeit mit 


*) Seht in 14. Auflage, Y, Thlr. 








Geographie. 169 


befonderer Rückſicht auf politiſche und Kulturgefchichte” %) unfern be- 
fondern Unterrichtszwecken durch viele fperiellere Ausführungen abge- 
fchloffener Erdlocale fehr förderlich fein kann, zumal in Rüdfiht auf 
unfere vaterländifche Geographie. Nach allerlei Vorbegriffen wendet er 
fi) gleich zu den deutſchen Kändern, zu den Gebirgen und Rand» 
fhaften bes mittleren Deutfchlands, zu ben Gebieten der Weſer, Ems, 
Elbe (mit den nächften Küftenftrichen), der Oder und Weichfel (nebft 
der Küfte bis Memel) zu den Alpen nebft dem Jura, zum. Rhein, ber 
Donau u. f. w. Dann erft geht er die mathematiſche und phufi- 
kaliſche Geographie nad einigen ihrer wefentlichften Kehren durch, 
worauf er zulegt die Länder und Staaten ber Erde behandelt, immer 
mit Voranftellung der Natur und feinem befondern Plane gemäß, mit 
Geſchichtsdarſtellungen, Voltsfchilderungen und Nachweifen über Gewerb⸗ 
thätigkeit und Kultur. Alfo Alles nach feftem einheitlihem Gange, 
wobei grundfäglih alle Bevorzugung ftatiftifcher Nomenclatur. ver- 
mieden wird. 

In gleicher Weife haben bie wiffenfhaftlichen Bearbeitüngen 
des geographifchen Lehrſtoffes von Viehoff, von Roon, Völter, Rhode, 
fie mögen eine Gliederung in Lehrftufen (wie auch Voigt und Daniel) 
haben oder nicht, die fefte Einheit ber objectiven Behandlung im 
Auge behalten. Namentlich tritt dieß ganz handgreiflich in Völter's 
„Glementar-Beographie” entgegen. Bei der Behandlung der Meere 
werden ftereotyp berüdfichtigt: Grenzen, Glieder längs den verfchiedenen 
Küften, Strömungen, Raumverhältniffe; bei der magerechten Ausdehnung 
der einzelnen Erbtheile: Grenzen, Rage, Grunbgeftalt, Halbinfeln, Küſten⸗ 
umfang (nad) beftimmten Anordnungen), Raumverhältniffe; bei der 
fentrechten Gliederung: Weberficht, die Hochländer, die getrennten Ge- 
birgöglieder, die Flach-⸗ und Ziefländer, die Infeln. Und fo in verwandter 
Weife bei allen übrigen Lehrſtücken. Ueberall Einheit ded Planes, 
verbunden mit einer innerhalb gefegter Bildungsgrenzen erforberlich er- 
ſchienenen Vollftändigkeit und Genauigkeit. Einheit iſt's aber auch 
gerade, mas im geographifchen Unterrichte duch die Tandfchaftlichen 
Charakterbilder erftrebt wird. Es. mangelt ihnen weber fefler Plan 
nod) klare Dispofition. Erläutern wir dieß näher an einem Beifpiele. 
Es fei Aufgabe, ein landfchaftlihes Charakterbild vom Harz zu ge 
ftalten. Wir werden es zuerft zu begrenzen haben. Die Grenzen 
find andere, wenn wir nur die größten Gebirgsmaflen des Harzes, etwa 
von Goslar bis Ballenftadt im Norden und von Oſterode bis Sanger⸗ 
hauſen im Süden ins Auge faſſen wollen, oder wenn wir im Weſten 
noch bis Seeſen und im Dften etwa bis Aſchersleben und Eisleben 
ausgreifen wollen. In beiden Fällen Tiegen diefe Grenzen innerhalb 
bed Brodenpanorama's, deffen nähere Gebiete theild vom Rammeld- 
berge, theil® von der Harzburg, vom Wernigeroder und Blankenburger 
Scloßberge, vom Zanzplage bei der Roßtrappe, vom Stubenberge bei 
Gernrode, vom Ballenftädter Schloßberge, von einzelnen Kegelbergen in 


*) Siehe über dieß Werk noch weiter unten. 
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der Nähe von Herzberg, Walkenried, Ilefeld, vom Hohnſtein Hei Neu- 
ftabt, dem Auersberge, dem Ramberge u. a. m. noch deutlicher erſchaut 
werden können. *) Die Begrenzung führt von felbft hinüber zur Lage 
und Ausdehnung des Harzes. Darauf gilt es, die Bodengeftaltung 
fperieller zu verfolgen, Die Urt ber Erhebung bed Harzes, feine ver- 
fhiedenartige Abdachung gegen Norden und Süden, bie Zertheilung in 
Hauptzüge, bie Hochflächen auf beren Rüden und die hervorragendfien 
Bergesipigen, die mechfelnde Erhebung ber Gebirgögruppirungen auf 
dem Oberharz, die breiter ausgezogenen Kormen des Unterharzes, bie 
dadurch bedingten äußern Gontsure und Duerprofile bes ganzen Harzes, 
die tiefſten Thaleinſchnitte und Schluchten mit ihten Gemwäffern, 
3. B. ber Innerfte, Oder, Eder, Holzemme, Bode, Seite, Wipper im 
Norden, ber Ober, Zorge, Tyra im Süden. Daran reiht fi) natürlich 
bie Charakteriſtik einiger impofanter und anmuthiger Gebiete, 
3. B. des Ocker⸗ Bode⸗, Selke- und Tyrathales, fo weit der Charakter 
rein von ben Kormen des Bodens unb deren Gruppirung bebingt if. 
Durch diefe Darftellungen ift dann bie Baſis für das Weitere ge- 
wonnn. Nun wird zum Klima und zum Nachweis ber Witte- 
rungswechſel übergegangen, um nach vorgängiger Beſprechung ber 
bemestenswertheften zu Tage ausgehenden Befteine und der Boben- 
befchaffenheit der oberften Erdſchichten, bie Pflanzendede und die Be⸗ 
lebung bes Harzes durch eine reiche Thierwelt begründeter verfolgen zu 
Tonnen.” Bor Allem iſt's da die Ausbreitung der Walbung, bes im 
Dberharz vorwaltenden Nadelholzes und der im Unterharz ben milberen, 
anmutbigern Charakter verleihenden Laubwaldung. Es ift die Aus⸗ 
dehnung ber Bergmwiefen, es find bie immer weiter geführten Obft- 
alleen und bie die Höhen erflimmenden, ja mande Hochflächen mit 
geringes Unterbrehung ganz überfchreitenden Aderbauflädhen mit 
ihrem mehr oder minder begünftigten Ertrage. Hierdurch berichtigt ſich 
die indgemein irrige Vorſtellung von ber Enblofigkeit und Ungeheuerlich⸗ 
keit der Wälder, von der vermeintlichen Dede und Unwirthlichkeit ber 
Höhen, fie befommen einen dem Gemüthe wohlthuendern, mildern Cha⸗ 
after. Es erfchließt fich der Gedanke an die Möglichkeit einer Wohn⸗ 
lichkeit des Gebirges; die Kulturfähigkeit bes Bodens an fo vielen 
Stellen macht das Bild von ber Natur des Ganzen freundlicher, zieht 
Herz und Sinn flärker an, weckt bie Luft, ed mit leiblichen Augen 
einmal fehen, mit dem Stabe in ber Hand es einmal burchwandern zu 
können, und das ift in Rückſicht auf die Wirkung des Unterrichts von 
hohem Werthe. Die Freude an ber Schönheit ber Natur, als an einem 
Werke Gottes, wird in ber jugendlichen Bruſt geweckt und genährt. 
Man gehe dann zur Pflege und Benutzung ber Thiere weiter, zeige 
die zahlreichen Rinderheerden auf den Waldwieſen, bie Ziegenheerben an 


) So viele hinreichend auseinander liegende Wittelpunfte der Umſchau ge⸗ 
wählt werben, fo viele engere Landfchaftögebiete ergeben fi, welche fih zum 
Theil an den Grenzen einander deden und im Wefentlichen alle den Grund» 
charalter des ganzen Harzes an ſich tragen. 
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ben felfigen Behängen, die Heerden Schweine auf den Brachfeldern 
und in den Waldgehegen, zeige die mühſelige Arbeit bes Träftigen Gebirgss 
pferbes auf den ficilen, oft ganz unfahrbaren Gebirgswegen, zeige das 
Reh, den Fuchs, den Dachs, den Marder u. f. w., das wilde Geflügel 
aller Art, die Forelle im Haren Gebirgebache, die Bienenfchwärme auf 
den Waldwiefen und Berghaibeftreden auf, kurz man erfülle den viel 
arftaltigen Boden und die mannichfaltige Pflanzenwelt vom walbdigen 
Fuße des Gebirges bis zu feinem kahlen Gipfel mit Allem was fleucht 
und kreucht, und fchaffe regſtes Xeben in das Bild. Dann füge man 
den Menfhen Hinzu eine Fröftige Natur, feine Gewöhnung an 
Anftrengung, feine Einfachheit, Biederkeit, Geradheit, feine Tracht, 
feine wohnliche Einrichtung im ärmlichen Walddorfe, wie in der Kleinen, 
offenen, freundlichen Gebirgsſtadt, feine eigenthümliche Mundart, feine 
Sitte und Neligiofität, die Weife feiner Freuden und Feſte; das Alles 
ſtellt mancherlei Eigenthümlichkeiten vor Augen. Dann verfolge man 
ihn in feiner vüftigen, meift fehr befchwerlichen Arbeit und weife feinen 
Geſchaͤftsverkehr, feine einfache Induftrie, fein befchränttes Handelsleben 
nah. Da iſt's vor Allem ber Bergbau auf Silber, Gold, Kupfer, 
Eifen, Blei, Zink, Arfenit, an vielen ausgezeichneten Orten im Welten 
und Dften, fein großartiger Hüttenbetrieb (Goldlaboratorium, Silber, 
Eifen-, Kupfer, Vitriol⸗, Blech⸗, Draht⸗, Mefling- u. f. mw. Hütten, 
Salinen), feine Spinnerei und Weberei aller Drten, feine Holzwaaren⸗ 
fabrifation in roheſter und veredeltefter Form, fein zu Zeiten gehemmter 
Aderbau, feine Viehzucht, fein Gpeditionsgefhäft; es ift auch der 
Fremdenverkehr auf ben nach allen Richtungen bin fich durchkreuzenden 
Pfaden, ferner der Tranſitverkehr auf den wenigen Hauptſtraßen, welche 
über das Gebirge von Norden nach Süden binführen, und auf ber 
Eifenbahn, welde Perfonen und Güter bis hart an den Nordfuß des. 
felben führt, worauf man zu achten haben würde. Das gibt ein buntes, 
anfprechendes Lebensbild. Bon felbft wird die Beſprechung dann auf 
die Ortſchaften, auf Schlöffeer und Burgruinen, auf Kloftertrummer, 
alte gefchichtlich dbenfwürdige Punkte u. dergl. m. gelenkt. Mon achtet 
darauf, wie fih bie Wohnpldge der Menfcpen, ihre induftziellen An⸗ 
ftalten allenthalben der Natur angefchmiegt, zum Theil fie auch befiegt 
haben; bier an den fchnell fließenden Gewaͤſſern (mit ihren mancherlei 
Mühlen unb Hüttenanlagen; Dfere, Bode⸗, Selke⸗, Wipper-Thaf), bort 
auf fich breitenden Hochflächen und in Gründen (Darzgerobe, Elbinge⸗ 
tode, Clausthal), wo der Uderbau moglich ift, dort an den Lehnen ber 
erzreichen Berge, oder in Mitten rings von Waldung umgebener abge- 
legener Pläge. Ueberall Yusnugung der Natur, Kampf mit berfelben. 
Man achtet auch auf den merdlihen Begenfag zwifchen ben eigentlichen 
Gebirgsörtern und den Städten und Dörfern (und beren Verkehr), 
welche hart am Saume bes Gebirges gelegen, baffelbe mit ihren reichen 
Aderfluren im Norden und Süden, im Oſten und guten Theild au 
im Welten umkränzen; auf die Art und Weife, wie fich bie Einen auf 
bie Andern angewieſen fehen, wie fie fih zum Nugen und zur Freude 
mit einander in Verkehr fegen; man mägt Güterreichthum, Lebensgenuß, 
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Beltanfhauung, Einfluß auf bebeutfame Greigniffe in ber Vorzeit und 
Neuzeit ab und ſchließt mit dem Duft finniger, bebeutfamer Sagen 
oder mit Schilderung großartiger Thaten, froher und unbeilvoller Ge- 
[hide mancher berühmter Perfonen, Familien und Ortfchaften, oder mit 
einem fernigen, bezugreihen Gedichte. 

So fhafft man, wenn aud nicht ohne fleifige, umfichtige Ar- 
beit *), ein landſchaftliches Charakterbild vom Harze, vol 
Naturwahrbeit, romantifcher Friſche, poetifhen Hauches, lebendig, man- 
nichfaltig, reich, anregend und befriedigend — ein einheitdvolles, zu einem 
Ganzen abgerundetes Stud Geographie. Ob es fruchtbarer, für bie 
Jugendbildung ertragreicher fein wird, als die gewöhnliche flüchtige Be⸗ 
fprehung des Harzes und als die dabei dem Gedaͤchtniß aufgebürdete 
Nomenclatur, ohne Reiz und ohne Leben? Wir geben die Antwort 
jedem Schulmanne anheim, und fürchten das „Aber“ nicht, daß dabei 
viel Zeit verloren gehe. Es ift mit nichten Zeit dabei verloren, im 
Gegentheil, fie ift beffer benugt, als wenn während derfelben ein paar 
Provinzen oder ganze Länder durchjagt wären, mit nadter Angabe ber 
Lage, Grenzen, Größe, Gebirge, Flüffe, Seen, Productenliften, mit 
bloßer Erwähnung des Gewerbfleißes und Handelslebens und mit todter 
Nennung großer Städte oder geſchichtlich merkwürdiger Dertlichkeiten. 
Man muf nur in Herbart’s Sinne (vgl. den 5. Pädag. Jahresbericht, 
S. 152) da8 Ganze fo darzuftellen verftchen, als hätte man es 
bereift. 

Wenn abfihtlich oben ein reich auszuführendes Beiſpiel gewählt 
ift, fo braucht wohl nicht erft erinnert zu werden, daß daffelbe Bild 
auch in einen engern Rahmen ſich zufammenziehen und türzer behandeln 
läßt, daß ferner andere Landfchaften ſchon an fih ärmer an Eigenthüm- 
lichkeiten fowohl der Natur als des Menfchenlebens find, und die größere 
Ausfünrlichkeit im einzelnen Falle theils durch die räumliche Nähe, 
theild durch das erhöhtere Intereffe der Heimatlichkeit, theild dutch wirk⸗ 
lichen natürlichen Reichthum individueller Charakterzüge begründet werden 
fann. Aber wie arm oder reich eine Landfchaft dur Natur oder 
Eultur immer fei, ſtets wird nad) gleicher, unter Umftänden nur etwas 
zu modifteirender Dispofition ihr Zandfchaftebild zu entwerfen fein, um 
in dieſer feften Einheit des Planes eine Handhabe zu ficherer Auffaffung 
zu haben. Gebirgslandfchaften werben unter allen Umftänden ſich 
nad ähnliher Dispofition behandeln laſſen; Hügel landſchaften nad 
ſehr ähnliher. Küſten landſchaften bieten in vielen Stücken weſentlich 
andere Charaktere, reichbewohnte Stromthäler wieder andere. Engere 
gut abgeſchloſſene Gebiete, z. B. die goldene Aue, das Hirſchberger und 
Schmiedeberger Thal, die Glatzer Grafſchaft, das Siebengebirge, Rügen, 
oder im weitern Deutſchen Vaterlande, der Bodenſee, der Rheingau, die 
Sächſiſche Schweiz, das Wupperthal u. ſ. m. find in manchen Beziehungen 
leichter, als größere, in ihren äußern Grenzen nicht fo beflimmt mar- 
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firte, zu behandeln, 3. B. Dherfchlefien, die Niederlaufig, bie mittleren 
Eiblande, die Sächſiſchen Fruchtauen u. f. w. 

Wie aber Einheit in das einzelne Bild, fo ift auch Einheit in bie 
Moſaik vieler zu bringen. Wenngleich. nicht eine unmittelbare Angren- 
zung bes einen an das andere zu erzielen nöthig ift, wenn vielmehr in 
einem alle ein Theil des einen mit einem Theile des andern congruirt, 
im andern Falle zwifchen beiden eine unausgeführte Lücke bleibt, fo ift 
doch wiederum durch den in der Natur gegebenen und im guten Karten» 
bilde abgefpiegelten Randzufammenhang das Mittel der Zufammenfchließgung 
gegeben. Wie in fich abgefchlofiene Gefchichtsbilder durch den rothen 
Faden der Zeitfolge, fo laffen ſich charakteriftifche Landfchaftsbilber am 
rothen Faden des Raumzufammenhanges zu der Einheit eines größern 
Landes, des ganzem Vaterlandes allmählich zufammenfügen. Daß diefe 
Einheit gewonnen werde, ift Bedürfniß; die Anzahl der dabei benugten 
Bilder thut es jedoch nicht, wenn nur bie am meiften charakteriftifchen 
nicht fehlen. Machen wird doch in der Geſchichte und in der 
Naturkunde ganz ähnlih. Auch hierin wird nicht die unerfchöpfliche 
Fülle aller Thatfachen und Begebenheiten, aller Producte, aller Erſchei⸗ 
nungen unb Gefege abgehandelt, fondern in der Geſchichte wählen wir 
uns für die Volksſchulzwecke nur eine mäßige Anzahl prägnanter Bil« 
der, in der. Naturkunde nur hervorragende Gruppen von Producten 
und Erfcheinungen, und laffen uns um fo lieber daran genügen, als 
auch damit eine relativ befriedigende Kunde der Gefchichte und der 
Natur zu erreichen if. Es ift alfo jene Einheit des Einzelbildes 
nicht allein, fondern auch bie der zufammengefügten Bilder wohl 
möglich, und folglich auch die Kunde unfers ganzen engern unb weitern 
Vaterlandes au auf dem oben bezeichneten Wege möglih. Darüber 
hinaus werden die Bilder genereller und über größere Raͤume ausge⸗ 
breitet werben müffen, wie bas nach dem ältern Verfahren ja auch zu 
gefhehen pflegt, wenn es in der Schule möglich fein fol, auch über 
die Erdtheile und über die ganze Erbe noch etwas zu lehren, was einen 
wirklichen, lebendigen Inhalt hat. So viel fteht aber feft, es fallt eine 
ſehr bedeutende Menge bloßen gebächtnigmäßigen Stoffes weg, ber ja 
ohnehin nur in der zmweifellofen Gewißheit gelehrt und gelernt wird, daß 
er wieder vergeffen werben wird. 

Endlih muß noch einer dritten Einheit gedacht werben, worauf 
ber geographifche Unterricht hinzuarbeiten hat, weil das gefammte neuefte 
Streben wieder verftärkt darauf gerichtet if. Die neuefte Pädagogik 
erfirebt Einfachheit, Ganzheit und Einheit ber gefammten 
Bildung. Die Geographie Hat fich alfo als ein Glied in den ganzen 
Organismus zu fügen und bdiefe Einheit in der gefammten Bildung 
auch dadurch zu fördern, daß fie nicht durch flörende Präponderanz 
die Harmonie der übrigen unterrichtlichen Leiftungen beeinträchtigt. Geo- 
graphie ift nun einmal nicht bie alleinige Hauptfache in ber Volksſchul⸗ 
bildung, fie foll deshalb befcheiden in ihre angemwiefene Stellung und in 
gehörige Grenzen fih fügen. Wer im Bewußtſein, daß des Wolle: 
Schülers religiöfe und fprachliche Bildung, daß feine praktiſche Befähigung 
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in mancherlei Fertigkeiten (Schreiben, Rechnen, Eingen), daß auch fein 
nationale gefchichtlihe Bildung noch fchiwerer wiegt, als feine etwaige 
geographifche, — wer in biefem Bewußtfein ihn Geographie lehrt, der 
wird all das Maaßloſe, Ueberſchwengliche, all bie Zerſtreuung und Zer⸗ 
fplitterung bed Sinnes in unendlihe Mannichfaltigkeiten prineipmäßig 
meiden und befliffen fein, recht fergfältig bie Einheit ber Bildung anzu» 
fireben, die den Menfehen zu einem Ganzen macht. Daß heut zus Tage 
dieſe Einheit wieder energifcher accentuirt wird, ift, obwohl eigentlich 
eine Rückkehr zu etwas früher lebhaft Begehrtem, einer der erfreu- 
lichfien Kortishritte ber neueflen Phaſe der Pädagogil. Wir haben 
berfeiben die immer lauter ausgeſprochene Korderung von lebendigen 
Bildern in ber Geſchichte und in der Naturkunde, wir haben ihr auch 
die frifchen, zu Geift und Gemüth dringenden geograpbifchen Cha- 
rakterbildeer zu danken, in benen ber Boden, feine Natur, feine Er- 
zeugniffe und das darauf entwidelte Menfchenleben im bunten Wechfel- 
fpiel der naturwahren gegenfeitigen Einflüſſe zur Erfcheinung kommen. 
Es gilt nun, biefer Korberung in ber Praxis zu entfprechen, bie viscofe 
Manier des ewigen Einerlei einer gedankenloſen mechanifchen Heimathe- 
funde, die bie und da Play gegriffen bat, fo wie das unerquidliche 
Durdjagen aller Länder und Meere bes Erdballes im Unterrichte ab» 
zuthun, um den Sinn unb das Herz ber Jugend mit etwas Beflerm, 
Erfrifchenberm "zu bilden. 


Noch viel Verdienſt iſt uͤbrig; 
Auf! hab es nur. 


Wenn oben geſagt wurde, daß die neuern Bemühungen auf dem 
unterrichtlichen geographiſchen Gebiete ſich mehr denn je der Erſchließung 
ber phyſikaliſchen Verhältniſſe der Erdlocale und ihres Einfluffes 
auf das materielle und geiftige Leben des Menfchen zumenden, fo be 
barf es billig des nähern Nachweifes diefer Behauptung, indem damit 
zugleich auf manche befonders hervorragende Unterrichtsbülfsmittel 
aufmerffam zu machen ift. " 

Zum Theil Tann diefer Nachweis durch bloße Erinnerung an Eini- 
ges, was ſchon im vorigen, fünften Pädag. Jahresberichte befprochen 
ift, geführt werden. Dort iſt ber Kohl'ſchen „Alpenreiſe“ und des 
dritten Theiles berfelben, „Naturanfichten aus den Wlpen‘‘, ber 
von Sydom’fhen Karten, bes großen phyſikaliſchen Atlaſſes 
von Dr. Berghaus, fo wie feines phyſikaliſchen Schulatlaffee*), 
es ift ber trefflihen Grub e'ſchen „geographiſchen Gharakter- 
bilder’ gedacht, welche fih vornehmlih auf entlegenere Gebiete er- 
fireden, während die von uns gemeinten, bem mehr direkten, praktiſchen 
Volksſchulbedürfniß entfprechenden einer größeren Nähe angehören wür⸗ 


*) Fruͤher iſt au ber topegr.«phyfifal. Ailas von Glaſer befprodgen. 
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den. Ebenſo find die in vielen Stücken fehr nugbaren Bücher von 
Dr. v. Kalkſtein, Heinzelmann, Boll und Buff - angeführt, während 
fhon früher analoge Werke von Berghaus, Studer, Völter, v. Raumer, 
Rhode, v. Roon genannt find. Die neuefte Literatur hat dieſe Schäge 
wieder bereichert, wenn auch nicht durch Lauter ſolche Schriften, welche 
fpeciell für Zwecke des Schulunterrichts verfaßt find. 

Der Kosmos von Aler v. Humboldt ift um einen Theil 
weiter vorgerüdit; von v. Cotta und Schaller find Sommentare zur 
wiffenfchaftlihen weitern Ausbeutung dieſes Schages theils fortgeführt, 
theils neu dargeboten. - Hartmann hat ben Kosmos für gebildete 
Frauen zu popularifiren unternommen. *) Bon Bromme ift ein fau- 
berer und fchöner Atlas zu U. v. Humboldt's Kosmos herauszugeben 
begonnen, beffen begleitender Text leider Iangfamer als bie Karten fort 
fhreitet. Der Reifemeifter 3. ©. Kohl Hat 2 Theile „Skizzen aus 
dem Natur- und Volkerleben““, fo wie den Anfang feiner „Reifen in 
Deutſchland“ (unächft mit feinen Reifen im füböftlihen Deutſch⸗ 
land“; 2 Bde), Prof. Reuſchle dagegen eine phyſikaliſche Geo- 
graphie, unter bem Titel: „Phyſik der Erde”, desgleichen Privat« 
docent Cornelius auch eine foldhe im Grundriß, und Miß Mary 
Sommerville aud eine recht ausführliche ph yſiſche Geographie 
(überfegt von Dr. Ab. Barth) dargeboten. Vom bdänifchen Profeffor 
Schoum ift ein fchägbares, hier einfchlägiges Werk (deutſch von Zeife) 
erſchienen: „Die Erde, die Pflanzen, der Menſch. Populäre Na⸗ 
turfchilderungen”; Grube hat feine „Bilder und Scenen aus bem 
Natur und Menfhenleben‘ mit Bildern und Scenen aus Aſien 
und Auftralien begommen, während er gleichzeitig mit Gude nod 
einen Almanach für die Jugend, „Unterhaltungen und Stublen 
aus dem Natur- und Menfchenleben”, die fämmtlich mehr oder 
minder ind kulturgeographiſche Gebiet hinübergreifen, erfcheinen läßt. 
Auch in feinen neun „Biographien aus der Naturkunde in 
äftHetifcher Form und religiöfem Sinne” fehlt es nicht an vielen kultur⸗ 
geographifch nupbaren Zügen. Seine „geographifhen Charakter⸗ 
bilder“ haben in kurzer Frift eine zweite vermehrte Ausgabe erfahren. 
Von Dr. C. Vogel find ebenfalls „geographifche Charakterbil- 
der” als 3. Theil ſeines „Handbuchs zur Belebung der geographifchen 
Wiſſenſchaft für Lehrer und Gebilbete” herausgegeben. Külb Hat feine 
‚Ränder und Völkerkunde” in früher fchon einmal bezeichneter lehr⸗ 
seiher Weiſe (bis 33. Lieferung) fortgeführt, Em. Wendt den Schluß 
- feines „Albums für Freunde ber Länder- und Völkerkunde” (17 Follo⸗ 
tafeln) gebtacht, und Dr. Berghaus nunmehr bie 2. Ausgabe feines 
geogen „allgemeinen phyfilalifchen Atlaſſes“ vollftändig beendet. 

Das und mehr noch ift ganz vorzugsweiſe zur Pflege ber phyfi- 
kaliſchen Geographie im Kaufe des Jahres 1851, theild Altes erfül- 
lend, theil® Neues wieder anbahnend, gefchehen. Rechnet man binzu, 


*) Ueber Giebel's Kosmos vgl. 5. Pädag. Jahresber. S. 108 f. 
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welche umfaffendere und gründlichere Pflege die Naturkunde auf 
alien Bürger- und Realſchulen erfährt, eine Pflege, welche ganz un« 
mittelbar dem phufitalifchen Theile der Geographie wieder zu gut kom⸗ 
men muß; rechnet man ferner die zahlreihen Reiſehandbücher und 
Führer dur alle Zander Europas und die befuchtefien Gegenden 
unſers deutſchen Vaterlandes hinzu, die ale mehr auf die Natur als 
auf ſtatiſtiſche Notizen Werth legen: fo bürfte die Behauptung, daß 
bie Erfchliegung der phyfifchen Erxrbverhältniffe auf einem wie auf 
größerem Raume heut zu Zuge eine charakteriftifche Lebensaufgabe bilde, 
nicht ungerechtfertigt erfcheinen. Erweiſt fie fich aber als gerechtfertigt, 
nun dann bat es ſich auch die Schule nicht nehmen zu laffen, ihres 
Theil ebenfalld ein Hauptaugenmerk auf biefe bleibenden, ewig neuen 
Berbältniffe und ihren weitreichenden Einfluß zu richten, um an ben 
bildenden Momenten fich zu erfrifchen und zu nähren, welche diefelben 
in fo großer Fülle darbieten. 


Wir haben uns nun nach dem umzufehen, was für die geogra- 
phifche Unterrichtsmethobde im Kaufe des Jahres 1851 Förderndes 
oder Veraͤnderndes veröffentlicht ift. 

Das, was in den voranftehenden Gedanken ausgeſprochen ift und 
die fleifige Berüdfihtigung Tlandfhaftlicher Charafterbilder 
empfiehlt, wibderftreitet dem Unterrichtögange, welcher mit der Heimat 
beginnt, dann fich zum Vaterland wendet und nun entiveder erft das 
Ausland oder gleih die ganze Erde behandelt, nicht nur nicht, 
fondern fchließt fich vielmehr demfelben innig an. Es weift ferner weder 
die Aufhellung ber geographifhen Grundbegriffe bei Gelegenheit der 
Behandlung der Heimaths⸗ und Baterlandstunbde *) von der Hand, noch 
verwehrt es die Zufammtenfaffung der Betrachtung ganzer Gebirge und 
ihree Gliederung, ganzer Flußſyſteme, zufammenhängender Hochfläcyen 
und Ziefebenen; ja es ſchließt auch die Betrachtung eines flaatlichen, 
aus vielleicht mehreren geographifchen Landfchaften beftehenden, größeren 
Gebietes nicht aus, fondern alledem läßt es an feiner Stelle auch fein 
Recht. Aber wir wollten nur einmal mit noch mehr Nachdruck, als 
bisher überhaupt im unferer Nähe und für diefelbe gefchehen, gerade 
die Nothmendigkeit des bezeichneten Verfahrens hervorheben. 

Von anderer Seite ift Anderes gefchehen, und das fol nun fürz: 
lich angegeben werben. 


I. Der erfte Mädchenlehrer in Erimmitfhau, ©. A. Pechſtein, 
hat eine „methodifch geordnete Geographie von Sachen nebft 
einer Einleitung für Sachſens Volksſchulen und ihre Lehrer“ (Crim⸗ 


*) Diefe Grundbegriffe in ganzer Summe bei der Heimathsfunde allein 
ſchon zu abfolviren, erſcheint weder zuläffig noch räthlih. Vgl. 5. Paͤdagog. 
Jahresber, S. 126. 
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mitſchau, Thieme. 1854. 190 &. 12 Gar.) herausgegeben. Die Vor- 
rede fpricht fich dahin aus, daß dieß Büchlein ein „Beitrag zur 
Methodik des geographiſchen Unterrichts” fein fol. Deßhalb 
ziehen wir es bier zur Betrachtung. Auf Grund der Wahrnehmung, 
daß beim gewöhnlichen Verfahren, wo, 3. B. in der Geographie von 
Sachfen, mit dem Baugener Kreis-Directionsberirte begonnen, zum 
Dresdener, Keipziger und endlich zum Zwidauer K.⸗D.Bez. fortgefchritten 
werde, bie Repetition e8 beſtimmt ergebe, daß noch vor Vollendung 
des 2. Bezirke nur wenig von dem erften im Gedächtniß der Kinder 
hafte, was auch von Portugal angefangen und zu Spanien u. f. w. 
mweiter fortgefahren, fich ergebe, will der Verf, daß „mit dem Kort- 
fhreiten eine immerwährende Repetition‘ verbunden ‚werben 
folle. Er tadelt ferner, daß die Lehrbücher das Nöthige über Producte 
der Natur und Kunft, Bildung der Einwohner und ftaatliche Verhält⸗ 
niffe uw. dergl. den Befchreibungen ber Provinzen und Derter voran- 
ſtellen. Es bleibe der Unterricht unverftändlic und unintereffant, wenn 
nicht die Erzeugniß-Derter u. f. w. mitgenannt würben. Diefe wären 
aber nad) dem gewöhnlichen Verfahren eben noch nicht befannt. Aehn⸗ 
lich fei e8 mit „ben Grenzen, Bergen, Thälern, Flüffen, Seen und 
andern geographifchen Begriffen”, die wohl in den Befchreibungen ber 
Länder angegeben wären, von denen aber den Schülern nicht gefagt fei, 
„was fie darunter zu denken hätten“. Dan müffe vielmehr „logifch zu 
Werke gehen, von Stufe zu Stufe fortfchreiten und überhaupt nur 
das lehren, was gehörig vorbereitet fei”. Zur Unterftügung 
. des Gedächtniffes fei es endlich von Werth, den Stoff in „Rubriken“ 
zu bringen; deßhalb habe der Verf. bei Befchreibung eines Erdtheiles 
ober Landes „die Berge nah ber Höhe, die Flüffe nach der 
Größe und Länge, die Städte nach ihrer Einwohnerzahl in 
herabfteigenber Stufenfolge, fo wie die DOrtsbefchreibungen, 
Droducte, Gewerbe u. f. w. in Rubriken eingetheilt.” Indem 
der Verf. diefe brei Forderungen näher zu begründen fucht, kommt er 
darauf zu fpreden, daß bei feinem Verfahren nady ber bekannten, her⸗ 
koͤmmlichen Stofffolge bei den Bergen ſchon die Gebirge und Kreife, 
bei den Thaͤlern die Flüffe, Berge u. f. w., bei den Städten die Flüffe 
oder Ebenen oder Thäler, Berge, Gebirge, Kreife u. f. w., fo wie bei 
fortgehender Städtebefhreibung (da die Stäbte nicht nach der Lage, 
fondern nach der Größe geordnet find), durch Ueberfpringung ſchon 
befannter Städte, von biefen allerlei wiederholt werden muß. Ebenſo 
vertheilt er den Stoff dergeftalt, daB der Befchreibung von Sachen eine 
allgemeine Weberficht von der Erde, von Europa und Deutfchland voran- 
gehe, dag auch die Begriffe „Land, Meer, Landkarte, Himmelsgegend 
und Grenze” vorab erflärt werden, damit dieß dem jedesmaligen Gegen- 
ftande vorhergehe. In Verfolg feines Verfahrens kommen die „näheren 
Befchreibungen” der Berge, Thäler, Gegenden (melche bei den Ge 
birgen angegeben werden) erft bei den Ortöbefchreibungen vor; ebenfo 
Droducte, Bewohner, Sprache u. f. w. Die Sache mit den „Rubriten” 
ift an fich deutlich. 


174 Geographie. 


Recht Har hat Pechſtein nicht gefagt, was er nennenswerth 
Neues und Butes will. Daß ein Fortfchreiten nicht ohne Mepstition in 
der Praxis bleiben fol, ift nicht neu, feine Art ber Mepetition aber 
nicht gut. Eine immermährende Mepstition ift eine Unmöglichkeit, 
und wenn man auch Pechſtein's Meinung nicht abfichtlih ungünſtig 
deuten will, fo liegt es doch auf der Hand, daß bei einer fo ausge 
dehnten Mepetition, wie er fie anräth, Fein Ende abzufehen if. Mit 
feinem Büchlein von 190 Seiten würde man auf biefe Weiſe mehrere 
Jahre zu Ihaffen haben, unb dann ift man mit Sachen pielleicht doch 
noch nicht fertig.” Der Repetition gehört unferer Meinung nach nur 
bad Wefentlichfte, nicht Alles, und nicht Alles bei allen zufälligen 
Veranlaffungen zu; vielmehr ift ein fefter Plan babei zweckmäßiger. Bei 
Dechftein kommt Fein folder Plan in bie „immerwährenden” Wieder⸗ 
bolungen. Berner: Wei denkenden Lehrern verficht es ſich ebenfalls von 
ſelbſt, daß fie nicht tbeoretifch von Dingen in ber Geographie reden, bie 
igeen Kindern ohne alle Anſchauung bleiben. Die Begriffe: Berge, 
Flüſſe u. f. w. find auf dem Wege der Anſchauung vorher gewiß ge 
wonnen, ehe dergleichen Berge und Flüffe u. ſ. w. namentlich außer⸗ 
halb des Grfichtöfreifes des Kindes namhaft gemacht werden. Die 
Heimathskunde bietet dazu die paffende Gelegenheit. Miles aber, wo- 
von im Unterrichte etwas vorkommen foll, läßt fi gar nicht unmittel⸗ 
bar vorher erſt noch vorbereiten, fonbern «8 findet Vieles feine Er⸗ 
Märung eben dann, wenn der Gegenſtand vorkommen muß, gleich bei 
bemfelben. So geflaltet es fih in der Prapit. Die Aufſtellung non 
Städten, Blüffen, Bergen u. f. w. nah der Größenſcala it für den 
Unterricht ein offenbarer Mißgriff. Dadurch zerrt fih alles Zuſam⸗ 
mengehoͤrige, in räumlicher und natürlicher Verbindung Stehende, un⸗ 
glücklich auscinander, der Blick wird bald hierhin bald dorthin gelenkt 
und gezwungen, das Bild der Ganzheit und Einheit dem hloßen Pro⸗ 
ject beſſerer Behaltbarkeit zu opfern. Was Gott zufgmmengefügt has, 
fo möchte man auch bier fagen, das foll der Menſch nicht ſcheiden! 
Die Repetition mag folge MRubricisungen yeranftalten, Butsmuth 
und Lohſe haben dergleichen fogar mit Zugrundelegung einer alpha⸗ 
betiſchen Folge polo méls hergeſtellt; aber der einführenbe linter- 
richt begeht damit einen offenharen Fehler. In einem kleinen Maume, 
z. B. einem Bezirk, einem kleinen Laͤndchen mag das noch eher gehen; 
aber je größer der Raum, deſto vager die ganze Ausführung, deſta zer⸗ 
fahrener Das ganze Beginnen und deſto verworrener das Bild vor ber 
Seele des Kindes, Es wäre ein Wunder, wenn's anders käme. Die 
Natur bed Landes, die zuſammenhaͤngende, nicht nach zufälligen 
Bablengrößen zu zerreißende, gegebene Merhinbung und Wechfelwir- 
fung yon hohen und niebrigen Bergen, großen und Heinen Zlüffen u. ſ. w., 
bie ſchafft mehr, als bag gezwungene Herumfpringen aus einer (Ede 
in die andere, um nur nach dem nächft Größten zu haſchen. Diefer 
Gedanke für den Untergicht erfcheint alſo weſentlich unmethodiſch 
und falſch, wieyiel bruchſtückweiſes Wiffen auch immerhin damit ge- 
wonnen werben könnte; er Tann das alte Wort beflätigen: Incidit im 
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Seyllam, qui vult vitare Charybdim. Das Büchlein ſelbſt weiſt fol- 
gende Ausführung nad: 

Einleitung: 2 Seiten; darin: Erbe (Beftalt, Oberflächenein- 
theilung; Begriffe von Land und Meer; Eintheilung bes feften Landes 
und des Meeres in je 5 Theile; Benennung derſelben; Landkarten; 
Beguff); Himmelsgegenben (Begriffe, Nachweiſung auf ber Karte); 
Grenze (Begriff, der unbeftimmt befinirt Ifl); Europa (Grenzen, Ein⸗ 
theilung in Länder, Angabe derfelben); Deutſchland (Grenzen, Eim- 
theilung in Länder, deren Angabe). Nun beginnt ©. 3: Sadfen 
(Grenze, Sröße, Einwohner, Eintheilung, Gebirge. Alles ganz kurz auf 
einer Seite abgethan; Berge, bloße namentlide Angabe mit Bei⸗ 
fügung der Höhe und nad legterer, nicht nach ber natürlichen Lage, 
geordnet; Gewaſſer, bloße Definitionenz Teiche, beren Angabe; Flüſſe, 
mit Angabe der Quelle und Mündung; Thaͤler, Definitionen und Na⸗ 
men; Städte und Dörfer m. f. w.). Die Stäbte, nad ber Ein⸗ 
wohnersahl von 90,000 bis herab zu weniger als 1000 Einwohnern, 
zufammen 140 in 23 Abtheilungen, werben 110 S. hindurch fpedell 
und namentlid in ber Art ftatiftifch befchrieben, daß die größern be- 
fonders genau, die andern etwas kürzer weglommen (Lage, Theile, Be 
börben, Gewerbe, Gebäude, Kirchen und Kapellen, Schulm, wehlthätige 
Anftalten, Sammlungen, Gärten, Denkmale, Bemerkenswerthes, Um⸗ 
gebungen, Geſchichtliche). Ein wahrer embarras de richesse von zu⸗ 
verfichtlich ber Vergefienheit richtig anbeimfallenden Notizen! S. 117 
bis 150 folgen, wach Kreisbirectionsbezirken und räumlicher Nähe 
(alfo mit Aufhebung des Sröfenprincipes) geordnet: Markt 
fleden, Dörfer, Gchlöffer, mehr denn 200 beſprochene und auch mit 
allerlei Notizen ausgeftattete, an der Zahl! Des übelge Raum des 
Büchleind befpricht ganz kurz das Klima, erklaͤrt, theilt ein, nennt und 
weift nad), was und wo von deu Producten der drei Naturreiche 
etwas Beachtenswerthes vorkommt, beipricht bei ben Bewohnern ihre 
Sprade, Sitten, Gebräuche (namentlih bei den Bergleuten und 
bei den Wenden), Religion, Bilbung (Unftalten), Gewerbe (16 
Bmeige) und Geſchichtliches: Alles wiel kürzer als die Statiſtik 

Diefe Methode werben wenige Geographen bem Werf. nachge 
brauchen. Sie kann unmöglich von wahrem Gegen für bie Bildung 
fein. Der Verf. beabfitigt, nach feinem Plane no Deutfdlanb, 
Europa und, bie übrigen Erbtheile zu bearbeiten. Da muß bie 
Unbaltbarfeit der Idee, bie wirklich in Diefer Urt mit den Ortſchaften, 
Bergen und Flüſſen u. f. w., noch von Niemand in einem gebrudten 
Bude durchgeführt ift, noch edatanter ſich ergeben. Nous verrons! 
Alſo fo ja nice! 


U. Dem „Lehrbuch ber Geographie alter und neuer Beit, 
mit befonberer Ruͤckſicht auf politifche und Kulturgefichte, von TH. 
Schacht“ (5. Aufl. Mainz, Kunze 1851. 158 S. 27, Thlr.), iſt 
ein Abfchnitt „aber Beographie als Lehrgegenftandb in Schulen” 
vorangedrudt. Wir wollen bier in kurzen Sägen bie Subſtanz feines 
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Inhalts aufftellen. Die Gedanken darin enthalten im Grunde ge 
nonımen eine Skizze ber Idee, wonach das Lehrbuch bearbeitet ifl. 
Streng wiffenfhaftlihe Anordnung paßt nicht überall für den 
geographifchen Zugendunterricht. Dieſer muß im Ganzen, wie bei Be 
handlung einzelner Theile, oft Abweichungen maden. Es gelten für 
ihn nur allgemein päbagogifche und aus ber Eigenthümlichkeit des geo- 
graphifchen Lehrfaches hergeleitete befondere Regeln. Der Vortrag barf 
weder ein academifcher fein, noch mande an ſich geiftvolle Betrachtungen 
der geographifchen Koryphäen in bie Schule verpflangen wollen. „Bas 
das Anfchauungsvermögen übt, die Urtheilskraft weckt, in Bezug 'auf 
Natur⸗ und Bölkergefchichte von bleibendem Werth ift, überhaupt das 
jugendliche Gemüth anzufprehen und den geiftigen Gefichtöfreis zu er- 
meitern fich eignet, das ift befonders zu beachten.” Dem Schwerern ift 
das Leichtere voranzufchiden, ber Beginn mit der mathematifchen Geo- 
graphie alfo unräthlih. Ebenfo unpädagogiſch iſt es, bie Geographie 
erft ganz rein von allem Hiftorifchen .und Statiftifhen durchzugehen und 
legteres in einem fpätern Eurfus nacdhzubringen. „Was auf Anfchauung 
der Karte und auf Uebung bes Urtheils beruht, muß abwechſeln mit 
dem, was nur Gebächtnigfache ift, und mit bem, was bad Gemüth und 
die jugendlihe Neigung zur Gefchichte verlangt.” Das Stadtbefchreiben 
bat nichts Bildendes, das Lernen vieler Städte langmweilt, das Zerrain, 
namentlich fremder Länder, vorzugsweife zu fehildern, ift nicht minder 
unangemefien. ine Mittelſtraße zwiſchen dem alten DBerfahren, das 
die phyfifche Geographie nur wie Nebenfache behandelte, und. dem 
neuen, das fie oft zu ſtark betont, ift das Räthliche. Was die reine 
Geographie zur Anfhauung bringt, darf nicht leblos bleiben; „die 
Jugend verlangt Staffage in die Landfchaften, fie verlangt Menfchen 
darauf handeln zu fehen”. Nur meide man planlofe Vermengung. Es 
ift nicht zu tadeln, auf Veränderungen in der Ausdehnung der Staaten, 
auf Kulturepochen, michtige Ereigniffe und Charaktere binzumeifen, Alt⸗ 
geographifches zwiſchen Neueres, zumal mo legteres gefchichtlich unerheb⸗ 
licher tft, einauflechten. Was zufammen gehört, behandele man nicht 
getrennt, 3. B. bie Alpen zuſammen und nicht bei 3 ober 4 Ländern 
je einen: Theil derfelben; ebenfo die Donau gan. Man fhaffe aber 
nicht willkürlich Naturganze, um danach reine Geographie zu lehren. 
(Ein Gebirge, ein Stromgebiet, eine ſtark hervortretende Halbinfel, ein 
MWelttheil u. f. w., das find wirkliche, gute Naturganze.) Unferer Ju⸗ 
gend gebührt eine Berorzugung des Baterlandes, auf ber Karte 
davon foll fie fo tüchtig orientire fein,‘ daß fie ihr als „ein Basrelief” 
im Geifte erſcheint. Localgeſchichtliches hat für fie die einzelnen 
bedeutjamen Stellen zu beleben. Die Geographie ift vor der Karte. 
zu lehren; was aus deren genauer, denkender Betrachtung ber Schüler 
felbft finden fann (3. B. Schlüffe auf das Klima, die Production, die 
geiftige Entwidelung der Bewohner), docire man nicht. Ein ftüd- 
weifes Vorzeichnen und Nachzeichnen ber burchzugehenden Länder ift 
fehr zu empfehlen. Terrainbetrachtung bleibt aber immer eine 
Hauptſache für den geographifchen Unterricht, wiewohl nicht bie 
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alleinige. Allem Uebrigen bat bie Kenniniß der Heimath und des 
vaterländifchen Bodens voranzugehen; mancherlei Vorbegriffe von 
den Arten des Bodens, von Höhen, Ziefen, Flußſyſtemen u. f. w. reihen 
ſich an die Kenntniß dee Heimath. Daß ber engften Heimath alsbald 
Deutfchland folge und nicht erſt der befondere Staat, rechtfertigt fich 
dadurch, daß der Anfänger mit Staaten noch gar nicht zu thun hat. 
Gebirge und Steomgebiete im Ganzen find feine nächfte Aufgabe; 
das nationale Intereffe unterflügt ohnehin den Wunſch, das Vaterland 
bald und genau kennen zu lernen. 

Man führe nach vorläufigem Weberblid der Wohnpläge des deut⸗ 
fhen Volks, von- den Bogefen und der Schelde bis an den Niemen 
und an ben St. Gotthard, zuerft in bie Mitte, auf das Fichtel und 
Erzgebirge, den Böhmer- und Thüringerwald, aus Natur und Ge- 
fhichtsrudfihten. Dem Welten und Süden fhide man die Befchrei« 
bung der Alpen, ihrer Zweige, Gewäffer, Thäler, Eigenthümlichkeiten 
voran. Dann den Rhein (Gegenfäge feiner Anmohner: Schweizer, 
Holländer); dann die Donau, mit weitfchauenden Bliden in die 
Nachbarländer; dann eine gefhichtliche Umgrenzung des beutfchen 
Landes (vorrömifhe, um 880, um 1200, bie jegige deutſche Sprad)- 
und die Bundesgrenze). Auf Deutfhland und Mitteleuropa folge 
dann unmittelbar die allgemeine Erbbefchreibung. Eine andere 
Sachanordnung entfernt fi von dem miffenichaftlihen Gange weiter, 
als e8 die Entwidelung des jugendlichen Geiftes fordert. 

Nah Aufftelung diefer Gedanken rechtfertigt der Verf. noch, daß 
er feine vollftändige mathematifche und phyſiſche Geographie, fondern 
nur Kehren daraus dargeboten babe, fowie er fich darüber noch aus⸗ 
ſpricht, warum er gefhichtliche Beziehungen in die Geographie ein- 
geflochten Habe. Die Gründe bieten nichts Weſentliches mehr dar, 
was neue Geſichtspunkte zur Beurtheilung diefer. Frage eröffnete. 

Das nad) dieſer dee bearbeitete, jegt theilmeis neu gearbeitete 
Lehrbuch ift eins der frifcheflen unter ben größern vorhandenen. Die 
zahlreichen fpeciellen Landfchafts- und Lebensfchilderungen, die eingefloch- 
tenen Züge aus der Gefchichte u. dgl. m., beleben das Landbild umge- 
mein und enthalten auch für folhen Gebrauch, des Buches viel fertigen 
Stoff, welcher einem andern Lehrgange folgt. . 

Idee und Wert hält fi in einer die frengern Grunbfäge in 
der geographifchen Methode vermittelnden Stellung unb bereichert nach 
allen en bin das an fich todte Material mit Farbe, Poeſie 
und Leben. 


UI. Aus dem Programm ber Bender’fchen Erziehungsanftalt in 
Weinheim an der Bergftrafe liegt ein Separatabbrud des vom Lehrer 
K. Freſenius dafür gefchriebenen Auffages vor: „Unfere Einfüh- 
rung in den geographiſchen Unterricht” (Frankf. a. M., Brönner. 
1850. 28 ©. 5 Sgr.). Obwohl diefer Auffag bereits in einer päda- 
gogifchen Zeitſchrift, feinem Hauptinhalte nach, Plag gefunden hat, ge» 
hört er doch auch hierher in den Päbagogifchen Jahresbericht, zumal 
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wenn auch bie beiden erfien Stufen ſich vorwaltend an bie phufifche 
Geographie anlehnen, und nur bie zweite Stufe noch das Glementare 
aus der fogenannten mathematifhen Geographie hinzubringt. Die britte 
Stufe faßt dann alle Geſichtspunkte bei der Verbildlichung ber einzelnen 
Länder zufammen und achtet auch auf die Verbindung der Natur und 
bes Menfchengeiftee. Doch die britte Stufe will Freſenius dieß Mal 
nur ffizziven, bie erften beiden aber näher betrachten. 

1. Heimathskunde. Alles erſte Lernen ſei ein Erleben. Dem 
kindlichen Auge find einfache, ſchoͤne, eigenthümlihe Formen vorzuführen, 
bes Lehrers unermüblihe Geduld bat durch ewig frifhe Erneuerung 
derfelben fie zu Bildern im Kinde zu befeftigen. Glücklich der Lehrer, 
ber in feinee Umgebung ſich fchöner Elemente zu folchen Bildern er⸗ 
freut. Am Rheine und in beffen Nähe ift das fo; auch an unzählig 
vielen andern Orten. 

Um ein eigenthätiges, lebensvolles Wiffen aufzubauen, verwirft 
Freſenius mit Recht alle Beichreibung ber Umgebungen durch bloßes 
Wort und Bild. GSelbfihinausgehen, Selbftanfhauung bildet den 
richtigen, von ihm angepriefenen Weg, um das Gelernte feſt zu haben 
und um nachmals bloße. ZBortbefchreibungen zur Gewinnung von leben- 
digen Borftellungen zu nugen. 

Schejährige Kinder tragen Berlangen nach Erweiterung ihres 
Beinen Horizontee. Haus, Hof, Barten, die beim Spaziergang durch⸗ 
fhrittenen Gegenden bieten die natürlichften Gelegenheiten dazu. 
dee Schule braucht der Stoff, der draußen gefammelt if, nur gefichtet, 
geordnet und fo ausgefprochen zw werben. er Lehrer Hilft zurecht, 
lenkt, unterftügt, bringt in angemeffene Sachfolge, regt die Selbftchätig- 
keiten an. Bei ber Befchreibung bes Ortes fondern fih allmählich 
natürliche Kategorien: Größe des Gebietes, Grenzen (und deren Zug), 
Geſtalt, ungefähres Bild des Grundplanes — Alles ohne viel Kunft und 
geometrifche Beihülfe, bie fpätere, wachſende Geſchicklichkeit im Sehen, 
Meſſen, Zeichnen mag vervollfommnen. Aber nie fol die Karte eine 
ſelbſtſtaͤndige Wichtigkeit befommen!! (Das trifft ben Nagel auf ben 
Kopf!) Die Wirklichkeit ift die Hauptfache, nicht deren Bild! 
„Da find Bäume (Geflalt, Art, Namen), bort Häufer (Zahl, Unfehen, 
Theile), dort Boden von Sand, Steinen, mit Gras, Blumen; bort ein 
Waſſer (Beweglichkeit, Wellen, Ufer, durchichimmernder Grund, Spie 
gel, Bewohner, Schwimmer darauf uw. f. w.), darüber ber Himntel 
(Sonne, Wollen, Mond, Sterne). Das ift nun zu beobachten, 

um es jagen zu können. 

| Nah ein paar Jahren wird durch Wanderungen und Beſchrei⸗ 
bungen die nächfte Umgebung bekannt, ber Drientationsfinn gemedt, eine 
gewiffe Anordnung geläufig fein. Es ift eine geographiiche Ausdrucks⸗ 
weife eingeübt, eine Menge Erfcheinungen geordnet wahrgenommen, 
namentlich auch die Wettexerfcheinungen, und ber Sinn mit Liebe an 
biefe Dinge gefeffelt, ohne nach woher, warum ober wozu zu fragen. 
Zuletzt find planmäßige Seſchreibungen burchgearbeitet, welche fchon 
ſcharf beftimmte deutliche Bilder liefern (Rage, Erſtrecung und Groß 
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bie Vergleihung mit der Wirklichkeit begründen (zur Hülfe dient eine 
Beine Holzkugel in jedes Schülers Hand, auf dieſer Kugel find die Meri- 
diane von 30 zu 30° und bie Hauptconfiguration von Land und Meer 
angegeben; fie ift um einen Stift drehbar). 

Nun käme eine Ueberfiht der Erd» und Meerestheile, der großern 
Halbinfeln, Küftenländer, Meerbufen u. |. w., um den Kragen über den 
Einfluß der Jahres und Zagesftellung auf die Beleuchtung gleich con- 
crete Anmendung zu geben (Auffindung der Lage eines Ortes aus der 
Polarſternhoͤhe und ber Zeitdifferenz; Begriffe: Nebenwohner, Gegen» 
wohner, Gegenfüßler einzuüuben). Das Einlernen dieſer Erdſtellen fchließt 
fih an die Zonen» und Meribdianorientation, und zulegt wird dadurch 
das Zotalbild der Erde gewonnen. 

Nachdem Frefenius noch angedeutet, daß auf ber Drientationg- 
ftufe auch eine vorläufige Belanntfchaft der großen phyſiſchen Eigen» 
fhaften der Land» und Waflermaffen, fowie der umgebenden Luft zu 
machen, auch ein Blid aufs Weltgebäude und namentlih auf den 
Mond zu werfen fei, daß ferner auch die relative Lage der Erd⸗ und 
Meerestheile (nach v. Roon und Selten etwa) durch Vergleichungen 
eingeubt werden folle, kommt er barauf, daß noch vor fpecieller Laͤnder⸗ 
befchreibung eine Anzahl geographifcher Bilder aus ben verfchie- 
benften Zonen und Erdtheilen geftattet werben folle, um bie fonft todten 
Sachen unter ſich gehörig zu verbinden. Wir freuen uns dieſer Forde⸗ 
rung geographifcher Bilder, wenn auch unfer Gang, der im Intereſſe 
des nächſten Bebürfniffes der Heimaths- und Vaterlandskunde auch 
diefe Bilder zuvörderft aus diefem Bereihe glaubt nehmen zu 
müffen, die Kenntniß der verfchiedenften Zonen und Erbtheile fo früh 
nicht anftrebt. Bon feinem’ Gefichtspunfte aus meint Frefenius biefe 
Mufterbilder am natürlihften an eine Reihe von Erzählungen aus 
der Gefhichte der Entdeckungen anknüpfen zu müffen; 3. B. die 
Kenntniß des Mittelmeeres, der atlantifhen, baltifhen und indifchen 
Küſten an die Gefdichte der phonizifhen Entdedungen, Weftafien, 
Aegypten u. f. w. an Aleranderd Züge, Afrika, Amerifa, das atlantifche 
und indifhe Meer an Entdedungen aus Vasko de Gama’s und Co— 
Iumbus’ Zeit, die Eismeere an irgend eine Polarreiſe. Wir würden 
uns unfern obigen Darftellungen gemäß für andere Bilder entfcheiden, 
obwohl wir das intereffante Moment der Entdeckungsgeſchichte für aus- 
wärtige Erbdftellen hoch anfchlagen. Darin aber flimmen wir wiederum 
mit Srefenius überein, daß es eben auf Erwerbung anfchaulicher 
geographifcher Bilder im ganzen Farbenreichthum ankomme, ber durch 
Schilderung der Naturerfcheinungen, der Erzeugniffe, der Bewohner ent- 
faltet werden Tann. 

Die 4. Klaffe fol es mit genauerem, erfchöpfendem Eingehen 
auf Einzelnes zu thun befommen; brum nun fpecielle Länder- 
beſchreibung, ohne einem befondern Lebensberufe durch Anjfammlung 
vieler einzelner Notizen dienen zu wollen. Brefenius will diefe Be: 
fhreibungen durch alle vorangegangenen Uebungen flügen, Die fortge- 
ſchrittenere Naturkenntniß benugen, Karten, Profile zeichnen, Bilder vor 
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52) A. Wi: Deutihland für das Bolf und feine Schule beichrieben. 
Bayreuth, Grau. (75 &. 4 Ser.) 


565) J. 2. Ebenſperger: Methodiſcher Leitfaden der Erd⸗ und Himmelsbe⸗ 
Köreibäng. 2. you. Das Baterland. Ansbach, Gummi. 18592. 
(34 gr. 


C. Winderlich und F. Sinderi⸗ Deutſchland. Ein voflfänbiges 
Handbuch für die Kinder des Vaterlandes. In 3 Bänden. 2. bis 1851 
fortgeführte Aufl. 656 S. mit eingebrudien dohfänitten, 1 "teiniafem 
und 6 Tabellen. Leipzig, DO. Wigand. (4 Thlr,) 
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7) ©. U. St. Dewald: Das Wiflenswürbigfte aus der allgemeinen 
Geographie und von den fünf Erbiheilen. Für den Schulgebraud. Gin 
Gommentar zu des Verfaſſers zwei Wandkarten ben enlihen und weſtlichen 
Halbkugel der Erbe. Nördlingen, Bed. (25 ©. gr.) 


8) x. W. Bodemann: Leitfaden beim Unterricht in Ni Gasse bhreisung in 
olksſchulen. 12. 2. Aufl, Hannover, Helwing. (83 ©. gr.) 


9) ©. Babe, Gymnafial⸗Oberlehrer: Leitfaden für ben —— in Geo⸗ 
graphie. Zum Gebrauche in Gymnafien pe anderen Bürgerfchulen. Nach 
der Methode der Neueren bearbeitet. Abth. Paderborn, (2. Abth. 
phnftfal. und polit. Kr ra entbaftenb fol bald folgen). Baberborn, 
Schöningh. (91 S. Y, Thle.) 


10) 3. Wendt: Abriß der en für Stadt⸗ und Landſchulen. 4. Aufl. 
12. Gelle, Schulze. (87 S 


11) 9. Geisler, Rector: Allgemeine ——— für Schulen des Regie⸗ 
zungebeirte Rerſegurg He Shulbubhandlung bes Thüringer 
Lehrer⸗Vereins „RE 


19) 8. Sub Elemente der Br räphie für Schulen. 2. Aufl. Kreum 
Te (7 Bog. 1, Thlt a fü ch fl. e $ ach, 


13) Allgemeine Gesefäreibun np für deutfche zanlen bearbeitet von einem 
Zehrerverein. Langenfalze. Bog. 2 Sg 


zeitfaben. für den — Unterricht ẽ Dulte- ame Bürgerfegulen. 
. Heft: Deutfhland (mit Beeußen und Bofen); 2. Heft: Europa 
ud Dentfchland und Preußen). ‚3. Heft: Allgemeines. Die Erd⸗ 
4 ne Europa). Halle, Hendel. 1850. (40, 33 u. 39 ©. à Heft 
x 
15) Dr. €. $. A. Burger, Dekan in Münden: Allgemeiner Umriß ber 
Erdbeſchreibung für die unterfle Klaffe ber lateinischen Schulen, fo wie für 
den gründlichen Anfangsunterriht überhaupt zufammengeflellt. 12. Aufl. 
Erlangen, Bläflng. 1 1850. (40 ©. TIhlr.) 


Fraude: Leitfaden beim chen geographifchen Unterricht. 2. u. 3. Heft. 
Fürſtenwalde, Uttech. (8 S 


17) F. Dobler: Leitfaden sehn een Unterridht in ber Geographie in tech⸗ 
niſchen Unterrichtsanftalten. Straubing, Schorner. (97 ©. Y, The.) 


18) Ehr. Fr. Wopler: Grundriß eines flufenweife p u erweiternden Unter⸗ 
richts in der Erdbeſchreibung, 'vorzüglih für die Glementarklaflen in ben 
Königl. Preußiſchen Kabetten-Inflituten. 6. Aufl., neu bearbeitet vom 
Gymnaſial⸗Prof. F. ©. 8. Walter. Berlin, Nauck. (84 S. Y, Thlr.) 

19) Dr. @. Rapp: reilfaben beim erſten —— in der Geſchichte 
und Geographi 5, Aufl., vom Prof. Dr. U. Rapp. Braunfchweig, 
Beflermann, (1 ð. 8 Sgr.) 
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%) Dr. $. D. v. Sqchleinitz: Leitfaden ber Geographie; 5. völlig umgearb. 
—3 Aufl. deẽ vormals 9% F. Sickel's —8* d. —* 
Leipzig, Baenſch. (135 ©. 9 Sgr.) 


21) F. Müller: Kurzer Unterrigt in der Erdbefhreibung und Geſchichte 
I ae und zum GSelbflunterrichte. 3. Aufl. Riga, Goͤtſchel. (152 ©. 
r. 
22) F. Eh. Selten: Grundlage beim Unterriät in ber Erdbeſchreibung 
(des hodegetiſchen Handbuchs der Geographie 1. Bd. für Schüler). 21. Aufl. 
Halle, Schwetſchke. (330 ©. %, Thlr.) 
23) Gannabi: Kleine Schulgeographie. 17. Aufl. Weimar, Voigt. (12%, Ser.) 


24) ©. 9. €. Ohlert: Kleine Geographie für die unteren und mittleren Klaſſen 
der Oymnaflen. 2. Abth. Königsberg, Bornträger. (12 Sgr.) 


25) Prof. Dr. C. Arendt's Leitfaden für den erſten wifenfchaftlichen Unter- 
richt in der Geographie. Regensburg, Manz. (192 ©. 11, Sgr.) 


26) gr. er: Allgemeine Geographie, od. Lehrbud ber Erbfunde für 
ymnaſien, Meals und höhere Bürgerfhulen ıc. Statiſtiſch, hiſtoriſch und 
ee Sıgeneburg. Buflet. (In 3 Liefer. a % Thlr. 1. und 

. Lief. S. 1—513.) - . 


7) Brof. Fr. Hanke: Leitfaden für den Unterridt in der Geographie mit 
befonderer Rückſicht auf das Kaiſerthum Defterreih. Für Real⸗ Han⸗ 
dels⸗ und Gewerbſchulen. Wien, Braumüller. (236 S. 28 Sgr.) 


38) Dr. 3. 8. Goßmann: Lehrbud der Geographie für lateiniſche Schulen 
und verwandte Lehranflalten. Nah den neuern Anfichten bearbeitet in 
4 Abtheil. Regensburg, Many. (347 6. % Thlr.) 


A. Zachariä's Lehrbuch der Erbbefchreibung in natürlicher Verbindung 
mit Naturgeſchichte, Weltgeſchichte und Tehnologie. 6. bis 
1851 ergänzte Aufl, Altona, Hammerich. (346 S. Y%, Thlr.) 


29 


— 


30) Dr. C. W. A. Barth: Das Wiſſenswuͤrdigſte der Geographie für höhere 
Schulen bearbeitet. 2. ſehr verm. Aufl. Berlin, Mittler. (325 ©. 38 Sgr.) 


A. Witt: Lehrbuch der Geographie. 2. Abth. Die Völker⸗ und 
Staatenkunde. Königsberg, Theile. (551 S. 1%, Thlr.) 


A. Rohlf's Handbuch der Erdbeſchreibung. Nach den neueften Duellen 
bearbeitet und mit erläuternden Zeichnungen verfehben. Berlin, Simion. 
(362 ©. 1 Thlr.) 


Dr. 3. @. Ruapbäus: Handbuch der Geographie und Statifif, be⸗ 
gründet duch Stein und Hörſchelmann. 7. Aufl. Leipzig, Hinrichs. 
(I. 3b. bis 3, Liefer. [Amerifa] & % Thle.) 


Fr. Nöffelt: Sandbud der Geographie für Töchterfhulen. 4. Aus 

gabe (in 12 Liefer.) Königsberg, Bornträger. (à Lief. 12 Sgr.) — Bon 

demfelben Berf.: Kleine Öeographie für Töchterfchulen. 7. Aufl. Daf. 

(254 ©. Y%, Thlr.) 

35) Dr. 8. $. Rob. Schneider: Handbuch der Erbbefchreibung und Staa- 
tentunde. Glogau, Flemming. (Bis zur 24. Liefer. vorgerüdt.) 


Th. Schacht (Ober-Studienrath): Lehrbuch der Geographie alter und 
neuer Beit mit befonderer Rückſicht auf politifche und Gulturgefdhichte. 
9. Aufl. Mainz, Kunze. (758 ©. 2, Thlr.) 
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37) 3. 8. Ehenfperger: Landfartenbüchlein, ober die Erboberflaͤche in 
ihren wichtigſten Stellen. Gin Hilfsmittel zum gründlichen und ſyſtema⸗ 
tifhen Studium ber Landfarten. Ansbach, Gummi. 1852. (1198. Y, Thlr.) 


38) Tabellen und amtliche Nachrichten über den Preußifhen Staat für 
1849. Bom flatiflifchen Büreau in Berlin. Berlin. 1851. (3%, Thlr.) 


39) Dr. 8. ©. Reuſchle: Die Phyſik ver Erde. Gin kurzes Lehrbuch ber 
mathematiſchen und phyſikaliſchen Geographie mit ben erforderlichen 
Lehren der Mechanik, Phyſik und Ghemie zum Gebrauch an höheren Lehr⸗ 
anftalten in der halbſynthetiſchen Form zufanımengeftellt. Stuttgart, 
Schweizerbart. (197 S. 1% Thle.) 


410) Mary Somerville: Phyſiſche Geographie. Aus dem Gnglifchen 
von Dr. Ad. Barth. % u. 2. Bo. Leipzig, Weber. (XX. su.©. u. 
578 S. I u. D. Br. 3 Thlr.) 


41) Dr. U. Wiegand und Dr. Cornelius: Grundriß der mathematis 
fen und phyfifchen Beographie für höhere Unterrichtsanftalten. 2. TH. 
Grundriß der phyſ. Geogr. Balle. Schmidt. (158 S. % Thlr.) (1. Th. 
fon 1847 erfchienen.) 


42) Dr. Ehr. Fr. Bänle: Die Urſache der innern Erbwärme, bie 
Entftehbung der Erpplaneten, ver Feuerkugeln, Sternfänuppen und 
Meteorfieine. Lahr, Geiger. (78 S. Y% Thlr.) 


43°) Pfarrer Fleiſchhauer: Verſuch einer gemeinfaßlichen, nur auf Elementar⸗ 
fhulfenntniffe gegründeten Bolfsfterntunde für Schule und Haus, 
— de Firfternweltorbnung. Darmſtadt, Xesfe. 1850. : (497 ©. 
2 T, 


43°) F. Kaifer, Prof. der Aftronomie in Leiden: Der Sternenhimmel. 
Aus dem Holländifchen überfept von Dr. F. Schlegel. Mit einem Vor⸗ 
wort von J. F. Ende. Berlin, Reimer. 1850. (409 ©. 1°% Thlr.) 


44°) Brof. Dr. J. H. Mädler: Die Wunder des Weltalls ober popus 
läre Aftronomie. Nebſt Atlas, 20 Taf. Abbildungen und Sternfarten 
enthaltend. 4. Aufl. in 8 Lief. à 12 Sgr. Berlin, Heymann. 


44") 4. v. Bumboldt: Kosmos. 3. Bd. 2. Abth. Stuttgart, Gotta. 
(S. 305 — 644. 1%, Thle.) 


45°) A. W. Grube: Geographiſche Eharakterbilder in abgerundeten 
Gemälden aus ber Länders und DBölferfunde. 2. Th. 2. verm. Aufl. 
Leipzig, Brandftetter. (2%, Thlr.) 


456) Deffen: Bilder und Scenen aus Afien und Auftralien. Na 
vorzüglichen, Reifebefchreibungen für die reifere Jugend ausgewählt und 
bearbeitet. Mit Abbild. Stuttgart, Steinfopf. 1852. (Als 1. Theil der 
Bilder und Scenen aus dem Natur» und Menfchenleben in den fünf Qaupts 
theilen der Erde.) (235 S. 17 Sgr.) 


45°) Deffen: Biograpbien aus ber Naturkunde in Afthetifcher Form und 
religiöfem Sinne. 2. Aufl. Stuttgart, Steinfopf. 1851. (306 ©. 27 Ser.) 


459) Deffen und C. Gude's: Unterhaltuugen und Studien aus dem 
Naturs und Menfchenleben. Gin Almanach für die Jugend. 1. Jahrg. 
Magdeburg, Fabricius. 1852. (192 S. 16 Ser.) 


46) Dr. C. Vogel: Geographiſche Landſchaftsbilder des „Handbuchs 
jr Belebung geograph. Wiflenfhaft für Lehrer und Gebilvete 3. Theil.” 
eipzig, Hinrichs. (480 S. 1°, Thlr.) 
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47) W. Seyffarth: Europa; feine Länder und feine Bewohner. 3. B 
Städte und Juſeln von —* und Wales si ihren —ã́“ctcé Sal 
gart, Müller. (24 Ser.) 


48°) 3. G. Kohl: Skizzen aus dem Natur» und Bölferleben. 2. Theil. 
Dresden, Kunke. (724 ©. 3 Thlr.) 


486) Deffen: Reifen in Deutfhland. 1. Abth., . Titel: Reifen 
im ſüdoͤſtlichen Deutfchland. 2. Bde. Leipzig, breifiher. (805 €. 4 Thlr.) 


4°) 3. F. Schouw: Die Erde, bie Pflanzen und der Menfh. Bo- 
puläre Raturfhilderungen. Aus dem Dänifhen von H. Zeife. Pit Bios 
graphie des Berf. von P. 2. Möller. Leipzig, Lord. (3105. 1% Thlr.) 

49») 2 en: —— einer Erdbeſchreibung. Mit einer > über geo- 
graphiige Methode”. Aus dem Dänifchen von Dr. 

Kart. u. 4 Holzſchn. Berlin, Beſſer. (103 S. 1 Be 

50) Dr. $. Berghaus: esgeaphiiaet Jahrbuch zur Ritiheilung aller 

wichtigern neuern Erforſchungen. Heft. Gotha, Beribes. (1 Che. 


B. Sartenwerke. 


51) Ch. G. Scholz: sale in acht Meinen Karten für fchlefifche Volke: 
fehulen. Breslau, Scholz. 1851. (8. 4 Sgr.) 

53) Berthelt, Jakel und Betermann: — für Schüler. Leipzig, 
Klinkharbt. (10 Karten auf 8 Duartbl. Y, Thle.) 

53) U. Blatt: Schulatlas über alle Theile der Erde. Nah F. Berg 
Glementen der Irdbeſchreib ung. 4. Aufl. 26 Bl. Magdeburg, — 
4. (1Y. Thlr.) 

54) U. G@tieler: Fgulatlas . 32. Aufl. 30 Kart. Gotha, Berihes. 
1852. (1, Ihlr.) 

55° v. egeen: Schulatlas x. 38 Kart. 3. Aufl. Gotha, Perthes. 
(11% Täler.) 

556) Deffen: Mathematifcher Sandatlae für das wiffenfhaffiße Stu⸗ 
dium der Erdkunde. 21 Kart, 3. Aufl. Daf. (3% Thlr.) . 

55°) Deffen: Supplemente dazu. 13 Kart. 1852. (2%, Thlr.) 

56) Ed. Wagner: Atlas der neueften Erdkunde in BB. Für Schu⸗ 
len. 13. Aufl. Mainz, Janitſch. (1, Thle.) 

57) Dr. ©. Vo ogel: Schulatlas ber neueren Erbfunde. 16 Bl. 7. Aufl. 

tt Randzeichnungen. Leipzig, Hinrichs. (1%, Thlr.) 

58) . Sohr: Bollftänbiger Oanbattas x. 5. Aufl. in 4 Liefer. Glo⸗ 
gau, Ylemming. (A Lief. Y%, Thlr.) 

59) Dr. Wagner: Neuer Atlas der ganzen Erbe für bie gebilbeten Stände 
und für Schulen. 25 Kart, in —*— (Kupferfiih). 26. Ausg. Leipzig, 
Sinrihe. 1852. (41, Thle.) 

60) I. M. Biegler: Atlne über alle Theile ver Erde in 24 BI. nad ©. 

Ritter's Lehre. (ek) Liefer. Berlin, Reimer. (a Lief. 2 Thlr. 
Einzelne Karten o Ser.) 
61) TH. König: Weltkarte in Mercatore Projection. Mit Augabe der pro> 
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teflantifchen Mifkoneanflalten unb ber tigen Schiffahrtocourſe. 1 DIL. 
Imp. Fol. Berlin, Nicolai. (1% Thlr. 


62%) Meymann und Derfelb: Karte von Deutfätan (daraus auch vie 
Bar her euien). Bis 66. Kiefer. vorgerüdt. Glogau, Flemming. 
a Lie Ser 


62) —— Sanbatlae der allgemeinen Erdkunde. Mit Text von 
8. Ewald. Bis Liefer. Darnıftadt, Bauerkeller's Präganftalt. (& 
Liefer. 197, en 


63) Bei Holle in Wolfenbüttel erfürlenen ; a) malt Bänbiger Schulatlas 
der neueſten Erdkunde. 27 Kart. 7. Aufl. (he Thlr.). b) Daraus: Klei⸗ 
ner Schulatlas in 8 Kart. 6. Aufl. gr.) 


Bei Holle in Wolfenbüttel erſchien: Schulwandatlas der neueſten Erd⸗ 
kunde. Nr. 3. Aften. Nr. 4. 68 Nr. 5. Nordamerika. Nr. 6. 
Südamerika. Nr. 7. Auſtralien. (Jede Karte 4 BI. zu % Thlr.) 


65) Danbtte: Die oͤſtl. und weſtliche —R (4 Thlr.). Deutſch⸗ 
land. 3. Aufl. (% Thlr.) Europa (Y, Thlr.) Baläfina (12 Sgr.), 
Preuß. Staat (Y%, Thlr.). Glogau, Flemming. 


©. Obmann: Schulfarte der Sftl. und weftl. HSemifphäre. 1681. 
Neue Ausg. Berlin, Kortmann. (2 Thlr.) 


67) v. Sydow: Erdkarte in 2 Flariglobien. 3. Aufl. Gotha, Perthes. 
(Roh 11% Thlr.; aufgez. 3 Thlr.) 

68) Dr. Köhler und E. Winkelmann: Fluß⸗ und Bebirgslanbfarte 
von Deutfäland. 2. Aufl. 6 DL. Gßlingen, Weichardt. 1850. 
(2% Thlr.) 

69 9. — Wandkarte von Schlefien. Breslau, Trewendt. 1850. 
(2% Thlr 


70) G. A. St. Dewald und Ed. Winkelmann: Oeſtl. und weſtl. Halb⸗ 
kugel. Mit vielen Abbildungen aus der mathemat. und phyſiſchen Geo⸗ 
graphie. 8 Imp.Fol.⸗Bl. Nordlingen, Bed. (1% The.) 


71) Dr. 8. Berghaus: Allgemeiner phyſikaliſcher Atlas. 2. Ausg. 
1.8. ein Gotha, — 6Gi⸗ — I— VII compl. 34% zhlr) 
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— 
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Sr 


C. Adami: a) Erdgloben von 127%” rheinl. Durchmeſſer in verfhiebener 
Ausfattung (von 5— 2% Thlr.) b) Simmelsgloben von 127% rheinl. 
Ducäjmeffer (15 The.) c) Erdgloben von 30" Durchm. (80 The.) 

d) Simmelsgloben von 30” Durchmefler (65 Thle.) - ©) Relieferd⸗ 
globen von 30" Durchm. (100 Thlr.) Berlin, Reimer. 


73) 8. Kanitz: Belturium und Lunarium, conflruirt von &. Grimm. 
Gera, Kanitz. (18 Thl t.) 


72 


u 


Sur Drientirung in der geonzaphifihen Riteratur des 
Jahres 1851. 


Die vorftehenben Angaben beweifen, daß größere neue geogra- 
phifche Werke nur wenige im Jahre 1851 erfchlenen find. Dagegen iſt 
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. 4) Dewald: „Das Wiffenswürbigfte ic.“ (Bergl. oben Nr. 7.) 


Die Karten, wozu biefe Blätter ale Commentar beftimmt find, 
find nicht unbrauchbar, aber diefe Blätter felbft kann man vernünftiger 
Weiſe nicht zum „Schulgebrauch” verwenden. Die Definitionen darin 
find großentheilß fehr mangelhaft, die Stoffverhäftniffe aber vollends ohne 
allen praktifchen Blick 


5) Bodemann: „Leitfaden.” (Bergl. oben Nr. 8 und Paͤdagog. Jah: 
resber. 2. Jahrg. S. 232.) 


6) Bade; „Leitfaden“. (Bergl. oben Nr. 9.) 


Dies Büchlein führt die neuere elementare Stoffvertheilung auch in 
höhere Schulen verftändig ein, und Tann feinem Zwede entfprechend 
genannt werden. 


7) Geisler: „Allgemeine Erbsefhreibung”. (Bergl. oben Nr. 11.) 


Auf den erften 17/ı Bogen fleht eine kurze topifche uud ftatiftifche 
Beichreibung des Regierungsbezirks Merfeburg; dann folgt auf 
'r Bogen etwas Allgemeines über die Provinz Sachfen, dann 1 Bo- 
gen Geographie von Preußen mit ganz kurzer Statiftit der acht Pro⸗ 
vinzen; dann 1 Bogen für Deutſchland, wobei nur eine kurze Topif 
und dann eine Staatentabelle gegeben und irrig Görlig an der „wüthen- 
den Neiße” angeführt wird; ein paar Blätter find Europa, ein paar 
Paläftina zugewiefen, Afien ift in einer Tabelle abgethan, bie anderen 
Erdtheile auh mit c. 124 S. und weniger, — und zulegt ſteht noch 
Einiges über die Erdkugel. — Das Ganze wird wohl ein geographifches 
Notizenheft der Kinder entbehrlich machen follen. 


8) Sudhoff: „Elemente“. (Bergl. oben Nr. 12.) 


Die Abficht des Verf. geht dahin, bereits bei 9- und 10jährigen 
Kindern den geographifchen Unterricht nach den belebenden Grundfägen 
Ritter's anzubahnen und dabei populärer als v. Roon und v. Rou⸗ 
gemont zu verfahren. Kine ähnliche Abficht Hat auch Prof. Küging mit 
feinen „Elementen der Geographie”; nur daß Xegterer fie in 
Lefeform zu erreichen firebte, während Sudhoff leitenden Text gibt, 
den er im Laufe von 3—4 Sahren auch in gehobenen Volksſchulen 
für durchführbar Hält. Den Unterricht felbft follen auf Grund der An- 
dbeutungen des Buches Vorleſungen aus Humboldt’ „Reifen“, feinen 
‚Anfihten der Natur”, der „phufifchen Geographie von Somerville 
u. dergl. beleben. Das Buch entfpricht der Abſicht; in wie weit aber 


S. 193. — Die unter Nr. 5®. oben angemerfte Schrift enthält eine kurze 
Geographie und Gerichte Deutſchlands, feine natürliche Beichaffenheit 
und politiſche Gintheilung im Allgemeinen und Befondern in älterer, hers 
fömmlicher Weife, und auf den lebten 25 Seiten einige Züge und Umriſſe aus 
ber deutfhen Geſchichte bis 1851. DBefondere Vorgänge Hat das auf das 
Hervorragendfte ſich befchränfende Büchlein niet. Es reiht jo darin den ihm 
voraufgegangenen, frühern Abtheilungen des Leitfadens an. Die Methode barin 
gehört kaum noch der Neuzeit an. - 
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gerade die genannten Werke zum Borlefen für 9— 12 jährige Schuler 
behufs der Belebung bes geographifchen Stoff bieuen Tonnen, ift nicht 
abzufehen. Dem Bude ift feine Eintheilung in Gurfe gegeben. 


9) „Leitfaden” Halle, Henbel. (Bergl. oben Nr. 14.) 


Die drei Hefthen enthalten in Kürze ziemlich genau bat, was 
thatfähli im Unterrichte in Bürgerfchulen eingeprägt zu werden pflegt. 
Sie geben eine kurze Länderbeſchreibung, der fie einige allgemeine 
Notizen voranfhiden. In der Statiſtik ift fo ziemlih Maaß gehalten. 
Für die fremden Erbtheile wird in nicht wenigen ſtädtiſchen Schulen 
noch manche Drtfhaft ohne Schaden wegfallen können. Im erften 
Heft ift Preußen befonders bedacht. Daß „Schneidemühl dur 
Honge befannt” (geringer Ruhm!), „Rügenmwalbe durch Aale und 
Bänfe berühmt” ift u. dergl. m. konnte in einer Geographie von 
40 Seiten ohne Schaden fehlen. Die preußifhen Provinzen find in 
ganz Turzen Sägen charakterifirt und dann bei jedem Regierungsbezirke 
die namhafteſten Ortfchaften mit allerlei Notizen genannt. Aehnlich bei 
den anderen beutfchen Staaten. — Im zweiten Heft find, nad) einigen 
allgemeinen Angaben über Europa, die einzelnen Länder dieſes Erbeheils, 
wie e8 in politifchen Geographien üblich ift, behandelt; auch die Aus- 
fprahe von Fremdnamen ift angegeben. Am Schluß ſteht eine Tabelle 
mit Ungabe der Größe und Bemohnerzahl ber Länder und eine andere 
mit Angabe ber Bewohnerzahl der namhafteſten europäifhen Städte. 
Dies Heft ift mit Ortfchaften nicht überladen. — Im 3. Heft verbreitet 
fih da6 Allgemeine über bie Erde als Weltförper und über ihre 
Oberfläche und deren Eintheilung und geht dann die Erdtheile nach 
ihren einzelnen Ländern buch. Dabei Fönnte Manches geftrichen wer: 
ben, namentlich bei Afien und Amerika. — Im Ganzen ift jedoch ein 
praktiſcher Tact bei den Heftchen anzuerkennen. 


10) Burger: „Umriß” und Fraude: „Leitfaben”. (Vergl. oben Rr. 15, 
16 und Pädag. Jahresber. 5. Jahrg. S. 187 u. 148.) 


11) Wohler: „Grundriß“ (vergl. oben Nr. 18) und Kapp: „Leit 

faden“ (vergl. oben Nr. 19). 

Der „Grundriß“ ift ein ganz brauchbares Büchlein; wir haben es 
fhon vor vielen Jahren gern benugt, obwohl es vorzugsmeife Terrain⸗ 
kenntniß für Kabdetten anbahnen helfen will. — ‚Ueber den „Reitfaben‘‘ 
vergl. Paͤdagog. Jahresbericht 1. Jahrg. ©. 216 ff.) 


12) v. Sechleinitz: „Leitfaden“ (vergl. oben Nr. 20 und Paͤdag. Jahresb. 

3. Jahrg. ©. 188, 189. 

„Völlig umgearbeitet” ift biefe neue Auflage nicht, aber fie hat 
fehr mannichfaltige Zufäge und Ergänzungen erfahren, ohne im We⸗ 
fentlihen in der Anordnung und meiſt ganz aphoriftifchen Weiſe der 
Andeutungen geänbert zu fein. Theils find Hinweifungen auf den Electro- 
Magnetismus, theils Entdeckungen, Zahlenangaben, einige neue Aus⸗ 
führungen beim Klima, bei den Producten hinzugekommen, theils ift 
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duch „Nennung vieler Namen von Meiftern in Kunft und Wiffen- 
(haft neues Material zugeführt. Befonders find die Anmerkungen an 
Zahl und Gehalt bereichert. Aber in der Hauptſache ift der Leitfaden 
noch ber alte. Ja es fteht dahin, in wie weit durch nebenherlaufenden 
Unterricht in der Phyſik, Naturgefhichte und Kulturgefchichte das neu 
angedeutete Material bei den Schülern, für welche diefer Leitfaden be- 
ſtimmt tft, wirklich fruchtbar gemacht werden kann. Die Nennung von 
Namen allein ift eine todte, erfältende Sache. Die winzig Meinen Kärt- 
hen der früheren Auflage find glüdlicher Weiſe weggelaſſen. Das 
iſt gut! 

13) Müller: „Unterridt”. (Dergl. oben Nr. 21). 


Etwas über das Weltgebäude; dann geographifche Definitionen; 
etwas über Europa, und dann alsbald Rußland, das ca. Y, des 
Raumes einnimmt, geographifch und gefihichtlih. Das Uebrige ift eine 
gewöhnliche politifche Geographie "mit beigefügter kurzer Gefchichte der 
einzelnen Länder und Voͤlker. 


14) Selten: „Grundlage“ und Ohlert: „Seographie”. (Bergl. oben 
Nr. 22, 24.) 


Das Selten’fche „Hodegetifche Handbuch”, wovon bie „Grund⸗ 
lage’ den 1. Theil bildet, hat feinen unverfennbaren Werth; es hat viel Gutes 
geftiftet und kann, obwohl fein Gewand ſich in aͤlterer Tracht erhält 
- und vom Neuen nicht groß weiter Notiz nimmt, immer auch noch mit 
viel Nugen gebraucht werben. — Ohlert's „Geographie iſt ein 
den neuen Anfichten folgendes auch recht nugbares Lehrbuch, das auf 
die Hauptſache au den Nachdruck legt, obwohl es nur kurz und knapp 
gearbeitet if. Es gehört zu den guten Lehrbüchern, und bat manche 
Achnlichkeit mit dem Bormann’fchen. 


15) Zachariae: „Lehrbuch“. (Vergl. oben Ar. W.) 


Dies für Manchen ganz willlommene Lehrbuch hat die Eigenthüm« 
fichkeit, in den geographifchen Lehrftoff aus ber Naturgefchichte und 
Technologie ausführlichere Befchreibungen von allerlei Probucten und 
technifchen Arbeiten einzufledten, als das anderweit zu gefchehen pflegt. 
Vom geographiſchen Standpunkte aus ift das nicht fehr zu Ioben, 
weil es nothmwendig von der Hauptfache ablentt und ben Sinn zerftreut, 
der auf bie Geographie .concentrirt. werben fol. In welttundlicher 
Rückſicht wäre es cher zu billigen. Das Geographifche iſt nicht fehr 
ins Einzelne verfolgt; ber aftronomifche Theil iſt ſehr kurz, der topo- 
graphifche und pofitifche gibt auch wenig mehr als Kineamente, Europa 
ausgenommen. Dennoch fehlt es auch bei den fremden Erdtheilen nicht 
an Anführungen mandyer Örtfchaften mit der einen oder andern Mer 
würdigkeit, die in Schulen doch nur zu leicht der fichern Vergeffenheit 
anbein fallen. In den naturgefchichrlichen und technologifchen Ansfüb- 
rungen ift ein fefter Plan ſchwer zu erkennen, ja öfter mifchen fich bie 
erfteren feltfam mit den Iegteren nad Zufälligkeitn. Das Buch hebt 
mit Alien an, laͤßt Afrika folgen und ninmmt dann mit größerer Aur- 
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führlichteit Europa vor. Bei jedem Lande findet man kurze Geſchichts⸗ 
überfichten; brei Megifter, ein geographifches, ein geſchichtliches und ein 
naturgefchichtliches und technologifches erleichtern den Gebrauch. 


16) Barth: „Wiffenswürdigftes.” (Vergl. oben Nr. 30.) 


Dieß Buch unterfcheidet fi in manchen Stüden als Lehr⸗ und 
Memorirbuch vortheilhaft von andern und verdient nähere Berüdfich- 
tigung. Es fegt eine Vorbereitungsftufe voraus. Im Vorwort 
äußert der Verf., dba man fich des eignen Zuftandes nur dur Ver⸗ 
gleihung mit einem abweichenden fremden bewußt werde, fo müſſe der 
geographifche Unterricht, um wahrhaft Intereffantes und Bildendes zu 
bieten, mit ber Beſchreibung ber mit unferer Lebensweiſe möglichft con- 
traftirenden Voͤlker (Norbländer und Südländer: Skandinavier und 
Staliener) eingeleitet werben. Ferner: ba bie Lebensweiſe ſtets mit dem 
Boden, dem Klima, den Probucten des MWohnortes in innigem Zufam- 
menbange ftebe, fo fei ed nöthig, durch diefe „die Länder zu charakf- 
teriſiren“. Letzteres fei fir diefe Stufe Hauptzwed. Dagegen fei 
die Einprägung der beiläufig angefnüpften Namen einer Stadt, eines 
Gebirges, Fluſſes u. dergl. Nebenſache. (In den meiften Fällen wird 
irrig auf Letzteres mehr Werth gelegt, als auf Erftered.) Der eigent« 
liche geographifche Unterricht habe ein Mares Bild nicht bloß ber ein- 
zelnen Länder, fondern ber horizontalen und vertifalen Ausdehnung der 
Erdtheile zu geben. Zu diefem Zwecke dürfe aber Feine Zerftüdelnng 
der natürlihen Ganzen eintreten, Flußgebiete, Gebirgsganze, horizontale 
Sliederungen u. dergl. feien vielmehr zufammen zu laffen, die Länder mög- 
lchft nach Naturgrenzen zu behandeln und ben Einübungen des Me- 
morirten ſtets anregende Unterhaltungen anzufchließen, wozu durch 
Bereinigung fämmtliher Realien viel Gelegenheit gegeben if. In einem 
erften Curſus follen „Grundzüge zum Bilde der Erdtheile, allgemeine 
Beichreibungen und Eintheilungen der Erdtheile und die nöthigften ma- 
thematifchen Begriffe” vorkommen; erft orographifch, dann hydrographiſch 
und dazwiſchen einige Städte zur Vermannichfaltigung. Der zweite 
Curſus foll „weitere Ausführungen”, der britte das Vaterland, der 
vierte die fremden Länder Europas, ber fünfte und fechste die mathe 
matifhe Geographie bringen. Auch die Zeichnung ber horizontalen Aus⸗ 
dehnung ber Erbdtheile (nach Agren) ift empfohlen. 

Diefen Anfihten gemäß ift das Buch verfaßt; recht inftructiv und 
wegen ber in und unter den Text gefchalteten notenähnlichen Zugaben 
auch recht reichhaltig, mit Beachtung bed Neueften. E8 zerfällt in zwei 
Theile: erſter allgemeiner, vorzugsweife mathematifche und phyſiſche 
Geographie; zweiter befonderer, vorzugsweiſe politifche Geographie. — 
TH. I, 1. Abſchn.: Vorläufige Begriffe der mathematifchen Geogra- 
phie (kurz); 2. Abfchn.: genauere mathemat. (aftronomifche) Geographie 
(recht lehrreich); 3. Abfchn.: phyfifche Geographie A. Geologie. B. Wafler 
und Erbe im Allgemeinen. C. Luft und Wärme (einer der beften Ab- 
ſchnitte). D. Producte (charakterifivend, nicht regiſtrirend). E. Die Erb- 
theile (allgemeine, dann genauere Belchreibung jedes einzelnen in 
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Bezug auf Boden, Klima, Producte, Eintheilung nach Völkern und Staa- 
ten (letzteres ganz kurz); — hierbei auch die horizontale Conſtruction 
nach Agren —) F. Das Meer (hyſikaliſch; feine Producte, Eintheilung 
und Gliederung.) G. Halbinfeln, Randzungen, Infeln. H. Meerengen. 
1. Erhöhungen der Erdoberfläche. K. Die fügen Waffer der Erbe (nad) 
Erdtheilen und Meeren). 4. Abfchn.: politifche Geographie. (Bloß tabel- 
larifche Angabe von Hauptfläbten der verfchiedenen Länder ber Erbe.) — 
Der zweite Theil fchließt Die politifche Laͤnderkunde an bie Flufgebiete 
und Gebirgsſyſteme an und legt viel Nahdrud auf die Charakteriftit 
der einzelnen Länder und ihrer Bewohner, wobei höchft interreffante 
Specialitäten vorfommen. — Es geht daraus hervor, daß mir mit 
Grund auf dieß Buch als auf ein recht beachtenswerthes hinweiſen 
fonnten. 


17) Witt: „Lehrbuch. (Vergl. oben Nr. 31 und 5. Jahrg. des Päbagog. 

Jahresber. S. 190.) 

Der zweite Theil, „die Völker» und Staatenkunde“ enthaltend, iſt 
wie der erfte mit großem Fleiß aͤußerſt reichhaltig ausgeftattet und fchließt 
fih dem erften würbig an. Auf den erften beiden Bogen ift behanbelt: 
I) der Menſch in feinen Verhältniffen zur Erde (Eintheilung, geograph. 
Bertheilung, Stämme, Völker, Natureinflüffe auf die geiflige Entwide- 
lung, Eultur u. f. w.). 2) Allgemeines aus ber Völker» und Staaten- 
kunde (Berfaffungsformen, öffentliche Staatseinrichtungen, Staatsſyſtem, 
Staatenbund u. f. wm). Dann von Seite 34— 382 I. Die europäi- 
hen Staaten a) gemifchte, b) romanifche, nad) den Nüdfichten: 
Grundmacht (Land und Volk), Kultur (phufifhe, technifche, geiftige), 
Berfaffung und Verwaltung (dabei bisweilen Hauptparagraphen 
der Verfaffungen), und Topographie (ausführlid, mit ben neueften 
Veränderungen). Deutfchland und Preußen find befonders berüd. 
ſichtigt. U. Amerikaniſche Staaten, britifcher, fpanifcher, portugie- 
fifcher und afritanifcher Nationalität. III. Afiatifche Staaten. IV. Völker 
und Staaten Afrikas und V. Auftraliens. Der Verf. verwahrt 
fih dagegen, daß Alles, was er gäbe, auswendig gelernt werben folle. 
Es fei ihm aber auf ein klares und deutliches Bild angefommen. 


15) Dr. R. Schneider: „Handbuch.“ (Vergl. oben Nr. 35 und 5. Jahrg. 

des Pädag. Jahresber. S. 200.) 

Afrika, Auftralien, Notafien und bie füdlihen Polarländer find 
beendet, und es ift nunmehr der vierte Theil der Erdkunde mit Ame- 
rika in der 21. Lieferung begonnen. Bis zur 24. Lieferung iſt bavon 
Nord» und Mittel-Amerita beendet und Weftindien bis zum 
Staate Hayti vorgerüdt. Leider zieht fi) die Beendigung des Werke 
noch Jahre lang bin, da wahrſcheinlich Amerika noch etliche Lieferungen 
füllen wird und bann noch eine größere Zahl berfelben für bas bei 
Europa noch Fehlende erforberlich werden dürfte. Der Verf. arbeitet 
wie immer mit rafllofem Fleiß, aber wir Zehrer möchten doch gern etwas 
weniger überfehwengliche Fülle und Allſeitigkeit in ben auf nehmen, 
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Körper — ; Wrendrehung ber Erde; iebifche Schwungkraft; Umlauf der 
. Erbe um die Sonne; kosmiſche Schwere.) 2) Einige Säge der phy⸗ 
ſikaliſchen Geographie, vorzugsweiſe mit Hilffägen ber Phyſik und 
Chemie (Weltäther und Licht. Mirme und Sonne, Elektrifche Pola⸗ 
rität und Erbmagnetismus. Irdiſche Brundfloffe und chemifche Ver⸗ 
wanbtfchaft. Irdiſche Organismen und organifcher Stoffumfag). 3) Haupt⸗ 
Iehren ber phyſikaliſchen Geographie mis Meteorologie und Geologie. 
(Innere Erdwaͤrme und vulkanifche Erfcheinungen. Aeußere Erhwärne 
und die klimatiſchen Werhältniffe. Atmoſphaͤre. Weltmeer. Land und 
feine Gewaͤſſer. Erdrinde. Zuftänbe ber Erde) — Wir empfehlen ben 
—— des Buche allen genügend dazu yhyſikaliſch vorbereiteten 
vern. 


22) Somerville: „Phyſiſche Geographie.” (Vergl. oben Nr. 40). 


Das Wert der ME. Somerville trägt ganz das Gepräge feines 
englifchen Urfprunge. Es tft weder Lehrbuch noch Handbuch, es ift 
eine fehr reichhaltige Sammlung phyſiſch⸗ geographifher Thatfachen 
aus dem Geſammtgebiet der Erde, Es werden barin bie Data ge 
wöhnlich aus den entlegenfien Stellen ber Erde unter gewiſſe Brenn- 
punfte gerüdt, fo daß der geiftige Blick des Leſers immer über die 
ganze Erbe bin offen fein muß, um ber Verf. zu folgen. Auf Unr 
terfuhungen, Erflärungen, Herleitungen ber Thatfachen läßt 
fih das Wert wenig ein; die Erklärungen müflen vom Lefer aus dem 
Studium der theoretifchen Phyſik bereits erworben fein. Anfängern 
wird daſſelbe darum nicht viel mügen, es wird fie cher zerfireuen ale 
gründlich aufflären Aber Gefördertern wirb es großes Snterefle 
gewähren koͤnnen, ba «6 Mar und umſtändlich genug die Erſcheinungen 
darftellt, und oft fehr intereffante Reſultate aus ihnen zieht, welche die 
Natur beftimmter Erdftellen und das Menfchenleben darauf charakteriſiren. 
Der 1. Band enthält im Weſentlichen Benlogifhes und Geogno⸗ 
ftifches, und charakterifirt nach einander bie einzelnen Kontinente 
wach ihrer vertilalen Gliederung und deren wichtigſten Refultsten, fo 
wie nach ihren großen Waſſerſyſtemen. Der 2, Band verbreitet 
fih über die Erfcheinungen in dee Atmoſphäre nah allen in ber 
theoretifchen Phyſik unserfhiebenen Richtungen uud wendet ib dann zu 
34 ber Begesation im Allgemeinen und zu ber ber einzelnen Erd⸗ 
theile im Beſondern, worauf die legten Kapitel die geograpbifche 
Berbreitung ber nieberen Thiere, ber Seethiere, der Amphibien, 
Bögel und Bäugerhiere und des Menfhengefhlehts behandeln. 
Nachtraͤge, zahlreiche Anmerkungen, eine Höhentabelle und ein ausführ- 
liches Megifter find daufanswerthe Zugaben. — Das Buch verbient em⸗ 
pfohlen zu werben. 


23) Cornelius: „Orundriß.“ (Vergl. oben Kr. 41). 


In gebrängter Kürze enthält dieß Buch in zwölf Kapiteln das We⸗ 
fentliche der Erſcheinungen und Lehren ber phyſiſchen Geographie. Ber 
ſchaffenheit der Erbe im Allgemeinen. Geſtaltung De Saftandes, das 
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Theil des Inhalts wegichneiden, wenn für „bie Schule und das Haus“ 
Erfprießlihes, nice bloß auf Dilettantismus Hinauslaufendes übrig 
bleiben fol. Das Nächftliegende ift kurz, obne fichere Methode und 
darum unfruchtbar behandelt, das Fernerliegende, für Männer von Fach 
eher Intereffante, füllt den meiften Raum. Schullehrer, auch ſolche, bie 
fhon einen guten Grund in der Himmelstunde haben, werben wenig 
mit dem Buche anıufangen vermögen; ohne einen fehr guten Him- 
meldatlas und gutes Fernrohr bleibt das Meifte im Buche todtes Ma⸗ 
terial. Brauchbar finden wir die. Beichreibung von 56 Sternbildern, 
obwohl die Lagenbezeichnung und die Alignements öfter body unvollkom⸗ 
men find. Die telestopifchen Sternbilder würden wir für den an- 
gegebenen Gebrauch, ftreichen. Die methodifche Anmeifung, die Stern- 
bilder auffinden zu lernen, ift ganz nichtig. Brauchbarer ift in der 
I. Abtheilung die Angabe der Geftirnftellungen in jedem Monate nach 
der MWindrofe, die Angabe, wie bie. Hauptpuntte des Aequatord und ber 
Ekliptik aufzufinden find und die Bezeichnung des Planetenlaufs bis 
1850; überflüffig die „Geftienfabellehre, die Andersbenennung von 
Geftirnen, die Bedeutung folher Namen und die beigegebenen dürren 
Namensverzeichniffe” (über 3 Bogen von ca. 7 Bogen biefer Abtheilung!) 
In der 2. Abtheilung ift ein Hauptnahdrud auf Doppelfterne und 
veränderliche Sterne, auf Porotheicg darüber, auf die Mädler’fche 
Gentralfonne, bie Nebeifleden und die Hypotheſen über den Himmelsbau 
gelegt. Da ift Feine Ahnung bes Bebürfniffes „für Schule und Haus” 
zu fpüren. Nicht beffer ſteht es mit der Art, wie bier die Gefchichte 
der Aftronomie gegeben if. Für welchen Laien foll fie alfo nügen! — 
Die vermifchten Zugaben enthalten an und für fi) manches Inter⸗ 
effante, aber durchmiſcht mit Hypotheſen, Berechnungen und Unter« 
fuchungen, ferner eine Gefchichte der Unterfuchungen über Geftalt und 
Größe der Erbe, Tabellen über geographifche Lage von 130 Städten, 
biographifche Notizen (Männer und Frauen) und ein Verzeichniß von 
Kunftausdrüden. — Nein, das iſt fein Buch für Schule und Haus! 

Zwar ift auch Mädler's Werk nicht fo ohne Weiteres für Jeder- 
mann brauchbar; es fegt hinlänglicye Kenntniffe der Mathematik voraus, 
nicht bloß elementar-geometrifhe; aber in dem. Werke ift fefter Plan, 
einfache, klare, fachgemäße Darftelung, möglichſte Anfchaufichkeit bei 
wiffenfchaftlicher Beftimmtheit und. Genauigkeit. Man hat wirklich 
Sache, wenn man darin fleißig ftudirt und wird zugleich auf dem Wege 
biftorifcher Entwidelung ins. tiefere Verftänbniß eingeleitet, wobei man 
die Schwierigkeit zu erkennen befommt, welche der Erforſchung nachmals 
wie einfache Dogmen hinzuftellender Wahrheiten gemacht hat. 

Was Kaifer’s „Sternenhbimmel” anlangt, fo gehört unfers 
Erachtens dieß populär -afteonomifche Werk zu den trefflichfien, welche 
wir überhaupt befigen. Es ift eine äußerſt faßliche und edel gefchriebene 
„Erläuterung des Himmels“, ohne mathematifhe Säge, Begriffe, For⸗ 
meln und Figuren; Denkende und Gebilbete jeden Standes, namentlich 
auch Lehrer, vermögen ſich dadurch über die mefentlihen aftronomifchen 
Wahrnehmungen, über die Grundlagen zu den wichtigften Unterſuchungen 
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an ber; Weſer und Eibe. Der Holländer. Zum Splügen nad Chia- 
venna. (Chiavenna.) Der Kaukafus. Die Zfcherkeffen.” Eben fo im 
zweiten Theil: Philadelphia. Phyſiſche Eontrafte zwifchen der alten und 
neuen Welt. Ueber das Klima von Rordamerika. Der Tag eines 
seichen Engländers in Calcutta. Die Sahreszeiten in Bengaln. Maus» 
rifche Religiofität, Gefeggebung und Schulbildung Tanger. Tetuan. 
Das Klima zu Kordofan. Auftralifche Eharafterbilber. (Adelaide. Die 
Auftralneger.) Wir konnen dem Buche aus vollfter Ueberzgeugung nur 
immer mehr Freunde wünfchen. Die „Bilder und Scenen“ find 
nach derſelben Grundibee, aber einfacher, leichter gearbeitet, weil fie 
mehr dem JAmuſement“ ald der Belehrung dienen follen, um auch 
in dieſe Seite ber Erziehung Syſtem zu bringen und der ifolirten Na⸗ 
turbetrachtung entgegenzutreten. Es ift wichtig, dieſem Gedanken meitere 
Geltung zu verfhaffen, um an die Stelle bloß todter Befchreibung bie 
Einführung ber einzelnen Raturdinge in das Miteinanderleben der ganzen 
Natur als lebendige Eriftenz tretin und die Wechfelmirtung bes Natur- 
und Menfchenlebens fchärfer ins Auge falfen zu laſſen. Nur darin 
fonnen wir Grube principmäßig nicht beiflimmen, daß biefe Aufgabe 
vornehmlich durch Dinweifung auf das ferne Ausland, und nament- 
lich auf feine Völkerverhaͤltniſſe in religiofer, ſocialer, merkantiler und 
ähnlicher Rückſicht gelöft werden fol. Dielen der dabei zu erwähnenden 
Situationen geht factifh das Intereffe für unfer Leben ab, viele find 
geradezu fleril, und man kann es keineswegs als einen Mangel bezeich⸗ 
nen, wenn fie unferer reiferen Jugend unbelannt bleiben. Wir meinen, 
daß ein tactvoller Griff mitten in unfer frifchefte®, vaterländifches Leben 
erfolgreicher für unfere Jugend bleibt, und halten ‚die zu ſtark betonte 
Hinweifung auf die Fremdvölker ferner Erdtheile, auf welche ja auch 
ber Unterricht nie belebend genug eingehen Tann, für etwas Gezwun⸗ 
gened. Wenngleich Vieles davon an und für fi pfochologifch und cultur⸗ 
hiſtoriſch niche ohne alles Intereffe ift, fo Tann man doch ſchwer den 
praftifhen Werth für unfere Jugend von 12— 16 Jahren davon ab» 
fehben. Sie kann meift nicht viel dabei profiticen. Die bald kürzere, 
bald fängere Ausführung der gewählten Partieen und die ganze Me- 
thode ihrer Behandlung, wie fie Grube fefigehalten, wollen wir nicht 
tabeln. Aus dem Inhalte heben wir beifpielöweife hervor: Ein Blick 
auf die Provinz Irkutzk. (Salmenfang. Zobel). Anficht bes Kaukaſus. 
” Lebens» und Landfchaftsbilder aus Arabien. (Medina), Briefe aus 
Tranquebar und Bilder aus Hindoftan. (Indifhe Thiere und Pflanzen. 
Das Religionsfyften der Dindus). Skizzen aus Japan (Nangkafadi. 
Bon der Bildung der Zapanefen). Die Dajads auf Borneo. (Betel. 
Drangutang. Boajagd. Leben der Koloniften auf Java). Die ſchwar⸗ 
zen Ureinwohner Auſtraliens. (Bandiemensland. Das Schlangen- 
efien u. f. mw.) — Das Material ift aus dem „Auslande”, Einiges aus 
Kohl entnommen. 

Die „Biographien“, fo wie die „Unterhaltungen und 
Studien”, von denen einige meifterhaft genannt werden müffen, 
haben nur in fo weit auch ein geographifches Intereffe, als viele 
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derſelben geeignet find, charakteriſtiſche Landſchaftsbilder zu beleben; 
z. B. das Gold, die Palme, die Birke, der Elephant, das Pferd, 
der Kaffee, der Thee, das Zuckerrohr, das Meer, der Schnee. Die 
Art der Behandlung iſt überaus anziehend bei mehreren Abſchnitten, in 
einigen, z. B. die Hirſche in Schottland, verzichtete man gern auf lan- 
gere Epifoden von geringem Intereffe. 

Vogel's geographiſche Landſchaftsbil der follen eine Gallerie 
von Darſtellungen ſein zu voller, klarer Veranſchaulichung einiger Haupt⸗ 
elemente der vergleichenden Geographie. Sie ſind eine „maleriſche 
Zimmerreiſe über alle Gebirge und Ebenen, durch die charakteriſtiſchen 
Wälder und bie intereſſanteſten Culturdiſtricte der ganzen Erbe“. Wegen 
der Friſche und Driginalität der ganzen Zeichnung dieſer Bilder, in 
benen bie Eigenthümlichkeit des Autors nicht durch Weberarbeitung alte- 
rirt ift, wegen der Naturtreue und ber meift höchft anfprechenden Dar- 
ftelung find die hier gefammelten Bilder fiherlih ein höchſt willkom⸗ 
menes geographifches Unterrichtshülfsmittel. Daß fie fih überwiegend 
fernen Erdgegenden zuwenden, ift an und. für fi) kein. Nachtheil; aber 
wenn in verwandter Art unfer dDeutfches Vaterland bedacht wäre, 
würden wir bem hoc, zu achtenden Verfaffer noch einmal fo dankbar 
fein. Das Buch zerfällt in fünf Abfchnitte: 1) Gebirgslandfhaften 
(Alpen; Sierra Nevada; Karpathen; Libanon; Kaukaſus; Himalaya; 
Atlas; Cap der guten Hoffnung; Andes u. f. w. 2) Landſchaften 
aus der Ebene (deutfche Norbfeemarfchen; ungarifche Ebene; Ma- 
remmen; Xundragegenden; Steppe von Drenburg; Sahara; Llanos; 
Prairien u. f. wm.) 3) Waldlandfhaften (Urmälder in Brafilien, 
Java u. f. wm. Birkenwälder im Norden Europas; ein Palmen-, ein 
Tropenwald u. f. w.) 4) Eulturlandbfchaften (England; Wein⸗ 
berg auf Zunte; Zimmetpflanung auf Ceylon; Reisfeld in China; 
Kaffee-, Zuder-, Baummollen- Plantagen in Südamerika u. f. w.) 
5) Nachträge. (Gebirgemanderungen; Sordbanebene; Hebriden u. f. w.) 
Alle diefe Bilder find ganz vorzugsweife Naturbilder; d. h. das 
Menfhenleben ift fein befonders wefentlihes Moment darin, ob- 
fhon es nicht völlig fehlt. In fo fern unterfcheiben fie fih von Gru⸗ 
be’s Charakterbildern, neben welchen fie völlig ebenbürtig daſtehen. 
Grube bat mit glüllihem Tact bie und da umpgearbeitet, Vogel 
eigentlich nur die Bilder eingeleitet, im Uebrigen aber das Original rein 
und unangetaftet gelaffen. Beides hat feine eigenthümlichen Zwecke und Vor- 
züge. — Wir wünfchen dem Buche viele Lefer, und und vom Verfaffer noch 
ein ähnliches mit Landfchaftsbildern aus unferm Vaterlande. 


27) Schouw: „Erde, Pflanzen und Menſch“. (Vergl. oben Nr. 49.) 


Eine gehaltvolle, in edlem und anziehendem Style gearbeitete Schrift, 
iehrreich für denkende Zünglinge, wie für Erwachfene, dabei faßlich und 
höchſt intereffant. Man kann es begreifen, daß gebildete Laien mit 
Dergnügen in Dänemark nach folhen Büchern des Verf. greifen. Sie 
tönnen auch in Deutfchland willkommen geheifen werden. Man be- 
gegnet auf jeder Seite einer würdigen, fachentfprechenden, umfichtigen 
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Raturbetrachtung. Nirgends ift apobiftifches Abſprechen; überall, wo 
volle Gewißpeit nicht erlangt ift, findet fi) nur ber Ausbrud der Ver. 
muthung, aber einer wohlbegründeten. Die beſonnene Beobachtung 
macht es ſich zur Aufgabe, viele weit verbreitete irrige Anſchauungen 
und Urtheile in ihrer Haltloſigkeit darzuſtellen, und weiß überall dem 
hiſtoriſchen, namentlich dem culturhiſtoriſchen Momente Rechnung zu 
tragen. Mehrere Auffäge erinnern an Grube's und Gude's „Unterhal⸗ 
tungen und Studien”, find ihnen aber durch Gebiegenheit doch überlegen. 
Sie wollen unterhalten, aber fie regen zugleich höchſt ichrreih meitere® 
Nachdenken an. Viele Abfchnitte find befonders trefflih. — Schon der 
Titel beutet auf die natürliche Beziehung der Erbe zu den Pflanzen 
und dem Menfchen bin, und wenn auch überwiegend bie botanifche 
Tendenz im Buche waltet, fo iſt's die pflanzengeographifche Seite body 
auch wieder, wodurch baffelbe für den phyſiſch⸗ geographiſchen Unterricht 
fehr nüglich werben Tann. Es enthält 30 Auffäge, von benen wir bier 
beifpielömweife erwähnen wollen: Die Pflanzen ber Vorwelt. Das Ent- 
ſtehen der jegigen Pflanzenwelt. Der Regen. Wiederholungen ber Ratur 
im Pflanzenreiche. Die Alpenpflanzgen. Gebirgewanderungen im Norben 
und Süden. Der Xetna. Capri und Iſchia. Die Natur auf den 
Südfeeinfeln. Die Rolle ber Wälder im Natur» und Menfchenleben. 
Die geographifchen Berhältniffe ber Brobpflanzen. Kaffeebaum, Zuder- 
rohr, Weinrebe, Theeftaude, Baummollenpflanze, Flache, Tabackspflanze. 
Die Charafterpflanzen der Völterfchaften. Die Einwirftung des Men- 
fhen auf bie Natur. _ 


28) est: watfienös und Berthelt x: „Handatlas”. - (Bergl. 
LT 

Die acht Duodez- Kärtchen von Schlefien haben in dem „Schul. 
blatt der evangelifchen Seminare ESchlefiens‘ (2. Jahrg. Nr.1,5.23 ff-) 
eine abfällige Beurteilung erfahren. Sie find in der That. von gerin- 
gem Werth und werden in allen Hauptfachen durch eine einzige gute 
Handkarte von Schlefien zu bemfelben Preife mehr ale erſetzt. Wenn 
auch die Gewäfferkarte Nr. 2 und die Gebirgskarten Nr. 3 und 4, To 
wie die Wegelarte Nr. 7 allenfalli® ziemlich befriedigen, fo find doch bie 
bloße GSontourfarte Nr. I, fo wie die Kärtchen mit ber Angabe ber 
landräthlichen Kreife und den. Ortfchaften Nr. 6 u. 7 nicht zweckent⸗ 
ſprechend, und. die Geſchichtskärtchen Nr. 5 vollends nicht. Bei grö- 
ßerm Maaßſtabe wäre das günſtiger herzuſtellen und das Meiſte auf 
wenige Blättchen zu vereinigen geweſen. Auf den Kärtchen find allerlei 
Notizen mit angebracht, und dem Ganzen ift eine Gebrauchsanmweifung 
zum Gontourfärtchen beigegeben. Wir zweifeln, bag man diefe Kärtchen 
mit befonderem Erfolge benugen werbe. 

Die Karten bes „Handatlas“ entfprechen den gegenwärtigen 
Anforderungen an ein Kartenbild doch gar zu wenig. Die Xerrain- 
zeichnung iſt durchaus ungenügend. Eine freie Fauftzeichnung würde fie 
etwa flüchtig fo hinwerfen. Bilbend, die Landesnatur erfchliegend find 
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die Karten von biefer Geite betrachtet gar wicht; auch iſt bie Schrift 
bisweilen kaum erfennbar, ober läßt falfche Beziehung zu. Die Stäbte 
zeichen find, mit Ausnahme derer für ſehr große Städte und Feſtungen, 
alle gleich, — ein feiner, leerer, Heiner Kreis. Die acht Karten in 4. 
fielen dar: die Planiglobien, Europa, Afien, Afrika, Amerika, Deutſch⸗ 
land, Roc Destihlandb und Paläflina (nebſt den biblifchen Ländern am 
Mittelmeere). Gefchichtlich wichtigen Ortfchaften find bie bezüglichen Jah⸗ 
veszahlen beigefügt. — Wir haben beffere Atlanten! 

29) Die Atlanten von Blatt, Stieler, Bagner, Bogel, Sohr, 
Ziegler, Bauerkeller, von Sydow find allgemein bekannt. Ihre Aus 
führung ift in ihrer urfprünglichen, bereits aus bem früheren Jahrgängen 
bes päbagogifchen Jahresberichts bekannten Art geblieben; auch die Zwecke, 
denen fie dienen wollen, find bort angegeben. Dieß Mal wäre nur auf 
bie ſehr [hönen Supplemente zu v. Sybom’s Atlas (vergl. oben 
Nr. 55°) befondbers aufmerkfam zu machen. Sie find fehr ſchaͤtzbare 
Ergänzungen. Vorzugsweiſe gilt dieß von den Blätten 7, 8, 9, 10, 
weiche bie Niederlande und Belgien, die Weſt⸗, bie Mittel- und bie 
Dftgruppe bes norddeutſchen Berglandes ganz vortrefflich, genau, fpeciell, 
landſchaftlich⸗plaſtiſch darſtellen. Auch bas Doppelblate IN, 82, bas 
fämmtliche norddeutſche Höhen im Profil einzeln enthält, ift eine fchöne, 
Iehreeihe Zugabe. — König’s „Weltkarte“ (vergl. oben Nr. 61), 
ein einziges, fehr fauberes und fehr theueres Blatt, ift minder reich, 
ale man erwarten ſollte. Der Kartenraum ift nicht groß genug, und 
felbft die in Nebenkärtchen vertheilten vergrößerten Räume laſſen es noch 
nicht zu, daß in allen Gegenden ber Erde alle befannten proteftan- 
tifchen Miffionsftationen hätten angeführt werben Tonnen. Nordamerika, 
Weftindien, Süb- und Mittel-Well-Afrifa, Oftindien, Neu Geeland 
und ein paar andere Stellen find befonders mit den Miffionsftationen 
bebacht, ohne fie alle anzugeben. Bon den Schifffahrtcourfen find im 
Ganzen auch nicht viele nach Richtung und Länge angegeben; bie mei- 
fin im atlantifchen, einige und zwar die gewöhnlichften im flillen 
und indiſchen Ocean, fo wie in der Nord» und DOftfee. — Die 
Ihöne, Foftfpielige Reymann-Desfeld’ihe Karte von Deutfchland (vergl. 
oben Nr. 62) rückt leider fehr langſam vor und läßt bei ber Lieferung 
ber Gectionen verdrießliche Luͤcken. Die Karten an ſich find fehr fauber 
und forgfältig in ber Terrainzeichnung. Ein Privatmann ann in ber 
—— Sectionen (a 8 Sgr.) beſchaffen wollen; das Ganze iſt über- 
ans theuer. 


30) Die Wandkarten von Handtke, Ohmann, v. Sydow, 
Völter und Winkelmann dürfen, bie erſten mit ihren immer noch ver⸗ 
bleibenden Mängeln, die legteren mit ihren entfchiebenen unterrichtlichen 
und fachlichen Vorzügen als bekannt vorausgefegt werben. Rühmliche 
Erwähnung verdient die treffliche, fleißig gearbeitete und fehr inftructive 
Wandkarte von Schlefien von Abamy (vergl. oben Nr. 69) — ein 
vecht ſchönes Wert, das nur den einen Fehler zu hoben Preifes für 
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die meiften Schulen hat. Es iſt in v. Sybow'ſcher Weiſe gearbeitet; 
die Regierungsbezirks⸗ und die Kreisgeenzen find melft nicht illuminirt, 
und doch hätte dieß — wenn auch nur mit fehr mäßig hervortretenden 
Farben — um der Schulzwecke willen wohl gefehehen ſollen. Für Land⸗ 
ſchulen eignet fie ſich unfers Erachtens nichts fie will ſtudirt fein. 

Die Bewald'ſchen „Planiglobien“ (vergl, oben Nr. 70) kön⸗ 
nen im Allgemeinen als brauchbare bezeichnet werden. Sie find in äl⸗ 
terer Manier (nit in v. Sydow'ſcher) ausgeführt, mit illuminirten 
Ländergrenzen in den verfchiebenen Erbtheilen. Was die aparten Zeich- 
nungen daneben anbetrifft, fo find bie Darftellungen von ein paar 
Stirnbildern außer aller Verbindung von geringem praktifchen Werth, 
die Zeichnungen zur Erläuterung ber Pinfterniffe, des Planetenſyſtems, 
der Saturnringe, der Erbbeleuchtung, ber Maffenvertheilung an ber Erd⸗ 
oberfläche, der Höhen der Erde, der Menfchenftämme u. dergl. dagegen 
find gewiß mandem Lehrer ganz willlommen. 

Endlih: Berghaus: Allgemeiner phyſikaliſcher Atlas 
(vergl. oben Nr. TI), dieß ausgezeichnete, gelehrte Prachtwerk, das 
nunmehr vollftändig in ber zweiten Auflage erfihienen iſt. — Wir ver 
weiſen zunächſt gern auf das, was im 5. Jahrgang bes Pädag. Jahres: 
berichte S. 177 ff. über dieß umfaffende kartographiſche Werk angegeben 
ift, wollen uns aber einige Blicke in die beiden Schiußlieferungen bier 
doch nicht verfagen. 

Die fiebente Abtheilung verfinnlicht graphifch die Grundlinien der 
auf das Menfchenteben bezüglichen Erfcheinungen nach geographifcher 
Verbreitung und Vertheilung in vier Karten. 1) Geographifche Ver⸗ 
breitung der Menfchenracen. Weberficht der Nahrungsmweife und der Volks⸗ 
bichtigteit in den Aderbauländern, nebft Manchem zur Phyſik des Men- 
ſchen; 3. B. eine Völkergallerie in Bruftbildern, den Bang ber Geburten 
in ber gemäßigten und heißen Zone in Land und Stadt in ben bier 
Sahreszeiten, nad Procenten ber Volksmenge; desgleichen die Sterbe⸗ 
fälle in verwandter Beziehung, die Leibeslänge des Menfchen, Kraft, 
Gewicht und Kebensfähigkeit bei Mann und Weib na) Zonen und Racen. 
3) Verbreitung der vornehmften Krankheiten über die Erde; z. B. Schwind- 


ſucht (Gürtel von den Yarder bi6 an ben untern Obi), Gicht (Däne- - 


mart, Süd⸗Schweden, bis an den DOftfuß des Uralgebirges), Stein- 
krankheit (Gürtel von Mittelfrankreich bis ans Easpifche Meer), Poden 
(in Amerika vom Oberer⸗See bis Mio bei Norte), Peſt (Norbafrika, 
türfifches Reich), Ausfag (faft ganz Afrika, Arabien, Perfien, füdliches 
Border und Hinter- Indien, Hinterindifche und auftralifche Infeln), gel- 
bes Fieber (Gentral- Amerika, Weftindien u. f. w.), Cholera (Bengalen 
bis Himalaya), Blattern, Irrfinn, Kropf u. ſ. w. 3) Verbreitung der 
verfchiebenen Bekleidungsweiſen. Naͤmlich: völlige Nadtheit (Auftralien, 
Reu⸗Guinea, Binnengebiet des Darannon und Ober-Paraguai), Thier- 
felle (von Wrchangel mit wechfelnder Südgrenze bis Korca, und von 
Californien um den Oberer-&ee, buch 55° n. Br. in Labrador bie 
über Grönland, fo wie fübliches Patagonien und Oranje⸗Gebiet), Thier- 
wolle (Europa und Afien, mit Ausnahme von Arabien, Perfien, order: 
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Wie ſehr die politiſchen Lebensſtroͤmungen der neueſten Zeit das In⸗ 
tereſſe an der Geſchichte geſteigert haben, iſt bekannt. Nicht bloß 
Gebildete haben begonnen, ſich derſelben mit lebendigerm Eifer zuzu⸗ 
wenden nnb fie zu mehr al& vorübergehender Lectüre zu benutzen, auch 
in bie weitern und breitern Bolfsfchichten ift, zum Theil durch tenden- 
ziöfe Confpiration, das Bedürfniß nach allgemeinere und genauerer 
Kennmiß der Gefchichte eingepflanzt. Das Bolt im Ganzen hat auf- 
gehört, diefe Kenntniß jenfeits der alltäglichen Berufsgefchäfte denen zu 
überlaffen, welche die befondere Aufgabe haben, ſich damit gründlich ver- 
traut zu machen. Vielmehr eifern Berufene und Unberufene um bie 
Wette, ein relativ ausreichendbes Maaß von Geſchichtskenntniß, und follte 
es bloß aus Tagesblättern fein, zu erwerben, um über die Welthändel 
in engften ober weitern reifen mitzubenten, mitzufprechen, womöglich 
gar mit barein zu reden. Unfere Zeit ift wie mit einem Zauberfchlage 
tosmopolitifcher geworben, als fie es noch füngft war. Dem Bürgers⸗ 
und Bauerdmann gewährt es Feine Befriedigung mehr, fi) von Jungen- 
fertigen Polyhiftoren Erftaunliches von nahen und fernen Völkern unb 
Staaten vorreden zu laffen. Sie wollen jegt wo möglich felbft ſehen, 
„ob fich’8 alfo verhielte.” Die vermeintliche politifche Mündigkeit, mit 
der in neuefter Zeit fo heillofer Unfug in Lanb und Stadt getrieben, 
und die zu Vieler Entfegen fo jämmerlih zu Schanden geworben ift, 
hat das Gefühl eines Bebürfniffes nach mehr Geſchichtskenntniß fehr 
allgemein lebendiger gemadt. Es ift da, ba mit feinen unverfennbaren 
Nachtheilen, da mit der Möglichkeit richtiger Lenkung zum Beſten. 
Inmitten dieſer Zeiterfcheinung fteht der Lehrer und foll erwägen, 
was feines Amtes unter ben gegebenen Verhaͤltniſſen fein wird. Se 
mehr Glieder des Lehrerfiandes fich vor ein paar Jahren urplöglich aus 
der gefegneten Stille ihres Wirkens auf das theatrum mundi drängten, 
um Schlag auf Schlag im Großen und Ganzen für das Volt (und 
für fi!) ein beſonderes Glück herzaubern zu helfen, hingeriſſen durch 
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alfgemeinern Irrthum über die Heilswege ber Völker und durch Ber- 
kennung ihres eigenften, nächften Berufes: deſto mehr bat der Lehrer⸗ 
fiand nun, da bie hochgehenden Wellen fi zu legen, bie hohlen Seen 
fi zu ebnen beginnen, die Aufgabe, in ber Stille mit großer Anftren- 
gung und in rechter Treue auf feinem unmitelbarften Arbeitsfelde wieder 
gut machen zu helfen, was böfe getban if. Er muß fi) aber nun- 
mehr feft flellen au den inzwifchen anders gewordenen Geſchichtsforderungen 
bes Lebens. Ob fie aufhalten, ob fie dämmen und leiten ober ihnen 
breitere Bahn brechen helfen? Das find fo gut Lebensfragen für ihn, 
als die Frage nach den Mitteln und Weiſen, womit und wie-bas zu 
gefchehen habe. Sie aufhalten? O, eine Schaar von 30,000 Boll 
ſchullehrern unfers Staates wäre immerhin eine fehr einflußreiche Macht, 
um mit der Zeit Befchichtsforderungen des Lebens aufhalten zu heifen. 
Noch umfänglicher wirche wahrſcheinlich der Erfolg ihrer Anfirengungen 
fein, wenn fie ihnen noch breitere Bahn brechen helfen wollten und 
follten. Jedoch das Eine wie das Andere näher zu erwägen, foll uns 
im vorliegenden Falle nicht befchäftigen. Wir meinen, der Lehrer habe, 
foweit fein geiftiger und ſittlicher Einfiuß in dem ihm zugewieſenen Be⸗ 
rufe reicht, in richtiger Erkenntniß der wahren, thatlächlishen Quellen 
der heutigen GSefchichtöforberungen bed Lebens, ihre Umfanges umb 
Zieles, feine Anſtrengungen dahin zu richten, daß biefelben das wahre 
Wohl des Einzelnen, wie ber Gefammtheit nicht hindern unb gefährden, 
fondern fördern und bauen helfen. 

Dief wahre Wohl entfält nicht mit Rothwendigkeit aus äußerlich 
geneueſter Kenntniß alter und neuer Kämpfe zwiſchen Fürſt und Volk, 
und der Mittel und Wege, wie ſie haben erbitterter geführt und in die 
Länge gezogen werden konnen. Es entfällt ferner nicht aus der abge⸗ 
feinsten Caſuiſtik, die für alle Fälle über jedes Titelchen Recht und 
Berfprechen ſcharf Tenstliche Grenzlinien ziehen Ichren will; much nicht 
aus der Chronik aller Schattenſeiten menfhlichen Rebend, zumal des 
bernoszagenden, welche jebe menfchliche Bröße, um ihrer menſchlichen 
Schwäche willen, in den Schmug herabzuzichen Anweiſung geben Fonnte. 
Darum kann ein Lehrer in diefen Haͤndeln, biefer Caſuiſtik umd biefer 
Chronik der Schattenfeiten feine Aufgabe nimmermehr erfennen. Das 
wahre Wohl des Einzelnen wie der Geſammcheit wirb aber auch nicht 
gebaut duch flüchtige Ueberblicke über unanfchaubare Allgeweinheiten 
geſchichtlicher Lebensentfaltung; nicht gebaut durch geringfhägige Ucber- 
gehung ber gefchichtlichen Entwidelung bes angeflammten Staats unb 
Volks, um wur bei andern Bölkern und Staaten vermeintlich Blanz- 
bilder anzuſchauen, deren Webertragung auf das Volksleben je keinen 
Boden finden könnte und mehr Unheil zur Folge haben würde; nicht 
gebaut durch planmäßige Gewöhnung, Alles mit ber ägenden: Tauge 
zerfegenber, ſubjectiver Urtheile zu übergiehen, Weltliches wie Kirchliches, 
Menſchliches wie Bötsliches; nicht gebaut endlich durch Hinmegziehung 
des Felſengrundes alles Segens ber Geſchichetskenntuiß, mamlich bes 
treuen und lebendigen Siaubens an das göttliche alten in 
dem Meufchenieben umb ber opferbereiten Vietät vor Allem, voas 
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Gott groß und ſtark und herrlich gemacht hat und dergeſtalt geehrt 
wiſſen will. Darum kann ein Lehrer weder in flüchtigem Ueberhin⸗ 
fahren über Refultate und Quinteſſenzen der Befchichte, noch in bloßer 
Fremdlanderei, noch in vergiftenden Urtheilen tiber alles ihm Mißliebige, 
ao gar in frivoler Blofftellung Heiliger und ehrmürbiger Geſtaltungen 
in der Gefchichte eines Volkes feine Aufgabe finden wellen. Das ift 
an ſich klar, obfchon bald in diefem, bald im jenem Stüde nit immer 
reſpectirt. Benn’s aber an ſich unbefiritten zu erachten ift, fo werden ' 
für ben Lehrer ber Gefchichte, zumal in ber Boltsf Aule, Gonfequenzen 
daraus zu ziehen fein. Und bas gerabe iſt ein Segen in ben pabago« 
gifchen Beftvebungen der neueften Zeit, ja man fann fagen ber legten 
Fahre, daß man bemüht tft, diefe Eonfequensen zur gehörigen Geltung 
in der Sphäre zu bringen, wo ihre Beachtung am nöthigften iſt. Bei 
genauerer Erwägung zeigt es ſich zwar, daß diefe Conſequenzen gar 
nit an ſich nem find; aber fo lange im 2eben bie Neuheit an ſich 
noch fein Eriterium bes Wertes und der Büte ift, auch bekanntlich im 
Schulleben nicht, fo lange vielmehe auch alte Schäden und Verirrungen 
immer wieder neu zum Vorſchein fommen: fo lange mögen auch alte 
Heilmittel und Zurechtweiſungen igre Ehre behalten, und fo lange mag 
es nöthig fein, auf das unbefehens in den Wind gefchlagene gute Alte 
immer wieber zurückzuweiſen und es wieder hervorzuziehen. Das iſt's 
nun eben, daß mitten in dem Draͤngen und Jagen nach immer Neuem, 
unfere ehrenwerthen Pädagogen auf die Nichtigkeit und Verderblichkeit 
fo vieles Neuen hinweifen und in Harer Befonnenheit an den Segen fo 
vieles haftig verworfenen Alten erinnern. Wir mürffen zurüd von ben 
Inftigen Phantomen ber Weberflürzung, zurüd von bem Wahn, daß ein 
beftändiger Wechfel der Principien und ber Ausführungen das Heil 
ſchaffe, zurüd von dem eiteln Egoismus, daß unfere Vorgänger in ihren 
Snftitutionen das Rechte nirgends getroffen haben, wir aber es Alles 
beffer verfiehen und befier machen. Wir müffen zurück zu den alten 
foliden Grundlagen Terniger Lebensanſchauung in der Gedichte umferes 
Volkes und der andern Völker, mit denen Gott Geſchichte macht, zurüd 
zu den alten bewährten Weiſen, dieſe Lebensanfhauung zu gewinnen 
und anzuwenden, zurück zur Maren und ruhigen Auffaffung realer 
Größen, realer Zuftände umd Verhältniffe, um am ihnen ums aufzu⸗ 
richten, und aus ihnen Weisheit und Glauben und Charakter zu ge 
winnen. AU dad vage, verſchwimmende haltloſe Weſen, das nur das 
Leben toften, von Allem nippen will, ohne mit Ernft ſich in feine Herr⸗ 
lichkeit wie in feine Gebrechen zu vertiefen und fir Sian und Gemäth 
aus beiden zu lernen — es muß befämpft, weggeräumt werden, um bem 
Nachwuchs der Seſchlechter Reſpect vor der innern Bedeutſamkeit und 
dem großen Ernſte des Bebens, Ehrfurcht vor aller fittlichen Große, 
Pietüt gegen Perſonen und Inſtitutionen einzuflößen, die von Bott zum 
Hal ber Bölker verordnet find. Dazu if die Schule bie eigenfte, 
würdigfte Stätte ber Arbeit des Lehrers, und fo weit es ihm gelingt, 
bort diefen Kampf fo wie biefe Unterrichtsaufgabe auszurichten, fo meit 
wird er fich umb feine Schüler, trog ſcheinbaven Zurückkommens auf 
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das Alte, Bewaͤhrte, in Wahrheit vorwärts bringen; wird einführen 
in das Leben und feine unerläßlichen innern Bebingungen, ftatt barüber 
bin zu fahren, wird einen reellen Ertrag für Geiſt und Sinn erzielen, 
Blick und Urtheil Iäutern, Charakter bilden und das demüthige Aner- 
kenntniß wecken: Wo ber Herr nicht das Haus (ber echten Volkswohl⸗ 
fahrt) bauet, da arbeiten umfonft, die daran bauen! 

Daß dem fo fei, darüber waltet unter allen Har fehenben Schul⸗ 
“ männern kein Zweifel. Es gilt alfo nur, bas klar erfannte hohe Ziel 
anzuftreben, um es zu erreichen. Welche Wege und Weiſen dahin 
führen, das iſt für den Xehrer keineswegs eine müßige Frage; jedoch 
das Heil fledt mit nichten in der Schulmethode. Weit über alle 
Methode, und ſei's bie vortrefflichite, hinaus gilt dee Eifer und bie 
Treue, mit der unter gegebenen Berhältniffen auch felbft die einfachſten, 
fchlichteften, guten Weiſen ausbauernd verfolgt werben, gilt ferner ber 
gediegene Beift, in welchem auch diefe Arbeit, wenn fie Segen haben 
fol, fort und fort gethan fein will, gilt endlich die gemüchvolle Ber- 
fentung in die edelften gefchichtlihen Charaktere, in bie nicht bloß 
äußerlich glänzendften, fondern innerlich herrlichften Thaten. Damit 
find dann in der Hauptfache die oben angebeuteten Confequenzen ſchon 
ausgefprochen, welche bie heutige Pädagogik der am Plarften und wei⸗ 
teften fchauenden ernften Männer für die Behandlung ber Gefchichte in 
gegenmwärtiger Zeit in den Volksſchulen mehr benn je zu betonen be» 
müht if. Wollten wir fie noch einmal nadt binftellen, fo ließen ſich 
wohl die alten Forderungen ber Einfachheit, ber Ganzheit und ber 
Einheit, welche wir in ber geographifchen Abhandlung wieder in 
Erinnerung brachten, als kurzer Ausdrud derfelben anfehen, jedoch wir 
Tonnen fie auch noch anders folgendermaßen faffen: 

Die gegenwärtige Zeit macht es nöthig, in unſern Schulen nur 
ernfte, lebengebende, wahre Gefchichte zu lehren, mit Befeitigung 
fubjectiven, aufregenden Raifonnements und einfeitiger abftracter Res 
flerionen, ferner mit Befeitigung rechthaberiſcher Abmägung entgegen- 
firebender Intereffen und des fchmählichen Kitzels an Elenbigkeiten. Sie 
macht e8 ferner nöthig, in engerm Gebiete den edelſten Charakteren 
und den großartigften Thaten tiefer auf ben Grund zu fehauen, vor 
allem darin die Charaktere und Thaten aus ber Geſchichte unferes 
Volkes mit Pietät und Liebe zu betrachten, um von ihrer Entwidelung 
für Geift, Gemüth und edeln Patriotismus einen nachhaltigen, harakter- 
bildenden Gewinn zu haben. Sie macht ferner nöthig, alles Heilige 
und Ehrwürbige recht eindrüdlih den kindlichen Gremüthen an 
Lebensbeifpielen vor die Seele zu flellen und ihnen nicht bloß 
flüchtige, fondern nahhaltige Hochachtung und Ehrfurdt davor 
abzunöthigen und einzugewöhnen, um bei ihnen auch bie unerläß- 
liche Milde des Urtheils über Verirrungen zu begründen. Unfere Zeit 
macht es endlich ganz befonders nöthig, fi mit mehr Innigkeit dee 
ganzen Gemüths, mit mehr Sammlung des ganzen Sinnes in den 
Kern und bie Aufgabe alles gefchichtlichen Lebens, nämlih in bie 
göttliche Leitung beffelben zu verfenten, damit Geift und Gemüth 
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durch die überwiegende Schwerkraft der lautern Religioſitaͤt auf bie 
alleinige wahre Baſis alles individuellen und alles Völkerlebens zurüd. 
gezogen werde. 

Wird diefen Forderungen mit Begeifterung für bie nationale 
gefhichtlihe Belehrung und Bildung unferer Volksjugend ent⸗ 
ſprochen, dann weichen in der Schule die hohlen Redereien ber Be⸗ 
trachtung ber bedeutfamen That, des Ternigen Lebens; dann weicht bie 
tendenziöfe, ibealiftifche Aufftachelung des kindlichen Sinnes ber geruhigen 
Würde der realen, ernften Geſchichte; es weicht alles verfrühende, ftab» 
brechende Aburteln der Anerkennung der Schwierigkeiten bei Entwide- 
lung großer Charaktere und großer Thatſachen; ed weicht endlich alle 
Frivolität bei der Abfaffung heiliger und ehrwürdiger Inftitutionen für 
die Bölkererziehung im Großen, wie bei der Auffaſſung des ftillen Ganges 
der innern Lebensentwickelung im Verborgenen Segen ftiftender Mufter 
der Frömmigkeit, an denen fich jedes edle Gemüth erbaut und erquidt. 
Ganz von felbft wird es. fih dann ſchon ergeben, daß es nicht die 
ganze Weltgefhichte fein kann, welche unſerer Volksjugend aufzu- 
rollen ift, um ihr eine bloße Weberficht darüber zu verfchaffen, baf es 
auch nicht bloß Kriegshänbel, trodene Namen und Zahlen fein 
tönnen, womit ſich durch deren Auswendiglernen ber Hauptzweck bev 
Geſchichte bei ber Jugend erreichen Läßt, daß es überhaupt nicht äußer- 
liche, planlos herausgegriffene Bruchſtücke aus der Gefchichte bald 
dieſes, bald jenes Volkes fein können, welche für bie beabfichtigte Bil⸗ 
dung wahren Nugen und Segen bringen. Nur ein befchränkttes 
Gebiet, nämlich) das Gebiet unferer Nationalgefhichte in feinen 
hauptfächlichften, hervorragendften, folgemichtigften Erfeheinungen, die als 
innerlih felbftftändige Sanze auf dem Bintergrunde ber Gefammt- 
gefchichte anſchaulich ſich abheben und bie eine tiefinnere Einheit des 
Geiſtes der Entwidelung unferes Volkes unter göttlicher Leitung con- 
ftatiren — das ift es, was als hinlänglich große, wie als vollauf wür- 
dige Aufgabe des Geſchichtsunterrichts in den Schulen für das Volk in 
unfern Zagen bafteht. Und die Weife ber Behandlung ? 

Die lebensfrifche, warme, Herz und Sinn ergreifende, einfache 
Erzählung ift es, würdig, bramatifch-ernft, anfchaulich, wo es fein 
kann theild vom poetifchen Duft umfloffen, theild an kernige Ausfprüche 
gefnüpft und davon durchflochten, ohne Verirrungen zu Abftractionen, 
zu moralifirenden Nuganmwendungen und Weisheitslcehren, aber auch ohne 
Berirrungen in Diplomatenhändel, in geheime Kabinetspolitik und divi⸗ 
natoriſche Lebenscalcüle — diefe iſt's, womit wir hoffen bürfen, unfere 
Geſchichtsaufgabe in den Schulen für die Volksjugend in Stadt und 
Zand angemefjen zu löfen. Solche Erzählungen machen öftere Ein- 
fegnitte und Ruhepunkte, Zufammenfaffungen und Abfchlüffe zum Ber 
bürfnif. Sie können nicht in endlofer Verfpinnung ber einander im 
Leben ablöfenden Gefchichtöfäden verlaufen follen; fonft ermüden fie, ftatt 
zu erfrifchen, verwirren, ftatt zu klaͤren. 

Daraus und aus den fubjectiven Bebürfniffen der durchfchnittlichen 
geiftigen Faſſungskraft und Bildungshöhe der Schuljugend ergibt fich 
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dann ferner, daß wir nicht in langathmigen, nur durch bie Zeitſtunde 
unterbrochenen, fortlaufenden Vorträgen unterfchieblihe Züge aus ber 
zuſammenhaͤngenden Gefchichte als bemerkenswerth andeuten und ihnen 
auf dem Fuße wieder andere, zum Theil gegen die vorangegangenen 
fehr heterogene Züge folgen laſſen dürfen. Denn bei folhem Verfahren 
verjchüttet das Spätere das Frühere, es kommt das entfchieden Bedeut⸗ 
famfte nicht zu Harer Kenntlichkeit und Würdigung, und in bem 

Wabshu des Ganzen geht das Intereffe, geht Frucht und Segen des 
Unterrichts ebenfo verloren, wie dieß verloren gebt, wenn aller Werth 
auf bloß mehanifhe Gedächtnißarbeit zur Einprägung regifter- 
mäßiger Tabellen voll Namen und Thatfachen, beren Bedeutung nie 
gehörig dargelegt wird, geftellt if. Nein, nein; fo nicht. Die neuere 
verftändige Methodik des Geſchichtsunterrichts bat dieß Berfahren in 
feiner ganzen Unzwedmäßigkeit und Verkehrtheit gerichtet und antiquict. 
Dagegen hat fie mit Erfolg etwas Anderes, Befleres an bie Stelle ge- 
fest: Bilder aus der Geſchichte, Geſchichten flatt ber Geſchichte, 
alfo gerade das, woran man vor Zeiten fchon, ja fon im grauefien 
Alterthum bei ben gebildetften Nationen, Gefchichte lernte, woran man 
zu allen Zeiten immer neues Intereffe und Gefhmad hatte, und wo⸗ 
durch man bes wirklich bleibenden Ertrages des Geſchichtsſtudiums ſchon 
fih damals bemäkdhtigte, wie es denn thatfächlich auch heut zu Lage 
allein nur gefchehen kann. Wir baben feit nunmehr über anderthalb 
Decennien diefe Anſicht vom Gefchichtsunterricht für die Volksjugend 
wieder mit zur Anerkennung und zu Ehren in der Schule bringen 
beifen, und freuen und befcheibentlich der Satisfaction, daß biefelbe nicht 
bloß unter Xheoretitern und Praktikern Anklang findet und auch für 
zuläfftg erachtet wird, fondern dag feitbem aüch in bie Kehrbücher 
für die Anfangsſtufe des Gefhichtsunterrichtö, über weiche nun ein- 
mal die Volksſchule unferer Tage nicht erheblich hinauskommt, eine ihr 
entfprechende Behandlung des Stoffes gefommen ift. Die beffern Schul⸗ 
lefebücher für bie niedern, wie für bie böhern Klafien aller Schul⸗ 
anftalten füllen fi ferner von Jahr zu Jahr mehr mit ſolchen empfoh- 
lenen gerundeten, in ſich abgefchloffenen Lebensbildern aus der Geſchichte, 
und die Literatur des legten Jahrzehend weift eine jährlich ſich mehrenbe 
Anzahl, an Form und Gehalt fich immer mehr vervolllommmnender Ge- 
ſchichtsbücher für die erfte, wie für bie reifere Jugend nach, welche 
darauf berechnet find, nicht bloß das Intereſſe für Geſchichte bei der⸗ 
felben zu weden und zu pflegen, fondern die Gefhichte felbft zu 
lehren und in Verfländnig und Zuſammenhang ihrer Hauptfachen tiefer 
einzuführen. Es ift eine ungeahnt namhafte Anzahl folder Schriften 
in der neuern „Zeit durch unfere Hände gegangen, und hat uns gezeigt, 
daß alle Zeitalter der Geſchichte, in ihren für unfere Volksjugend be- 
achtenswerthen Partieen jegt in Bearbeitungen für die Jugend in ber 
von uns bezeichneten Weife zugänglich gemacht find. Wenn nicht mehr, 
fo wird ohne Zweifel das dadurch beftätigt, daß dad Bedürfniß bes 
lernenden Subjects klarer erkannt und zur angemeffenen Geltung ge- 
bracht und nicht bloß die Natur bes Lehrobjects als maßgebend angefeben 
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wird, daß auch die Ausführbarkelt erkannt iſt, durch Geſchichts 
bilder bei der Volksjugend ſowohl eine genügende Geſchichtsbildung 
zu vermitteln, als die Fähigkeit zu begründen, ſpaͤter ein tiefer eindrin⸗ 
gendes und weiter umfaffende® Studium der Gefchichte mit Nugen zu 
verfolgen. Denn nicht bloß die Volks- und Bürger- und Realſchule, 
fondern aud die Belchrtenfchule macht gegenwärtig fehr allgemein ver- 
breiteten und fehr erfolgreichen Gebrauch von ſolchen Geſchichtsbildern. 
Es verfchlägt nichts, daß die Gelehrtenfchule diefelben auf ihre unterfte 
Stufe, auf Quinta und Duarta verweift, fie hat fie doch und will fie 
auch nicht miffen. Ja und wir meinen, daß fie, neben der für ihre 
obern Klaffen vorgefchriebenen Behandlungsart der Gefchichte, nur mit 
entfchiedenem Nugen audy noch in diefen von gut componirten, für 
die gefleigertere Kraft tüchtiger Secundaner und Primaner, welche ſich 
ja an den Gefchichten des Herodot und Thucydides in ber Urfprache 
ergögen, ‚berechneten Geſchichtsbildern Gebrauch machen könnte und einen 
unveraͤchtlichen Schag daran haben würde. Werfen fich doch ausge 
zeichnete Hiſtoriker von Fach fo gemöhnlid mit ganzer Liebe auf die 
gründliche, umfaffende Erforfchung und Darftelung eines großen hifto- 
rifchen Charakters, einer folgemwichtigen Begebenheit, einer entmwide- 
Iungsreichen Zeit, um ein möglichft volllommened und genaues Bild 
davon zu geftalten, und finden daran eine vollflommen würdige, dankbare 
Arbeit. Barum follte bie Befaffung mit folchen Bildern in engerm 
Rahmen, wenn fie fonft Haffıfch find, nicht auch Schülern aller Art 
ein unbeftreitbares Intereffe abnöchigen? Wir legen gar feinen zu er 
heblihen Nachdruck auf die Lehren, die darin concret repräfentirt find; 
es ericheint uns aber von Bedeutung, daß fie die faßbarſten Quellen 
darbieten, aus denen für die Jugend die Wirkungen in der Geſchichte 
herzuleiten find, alfo gerade Dasjenige, was recht eigens den Kern ber 
Geſchichtskenntniß ausmacht. Schon Luther fage fehr fchön über die 
Hiftorien: „Es ift ein fehr Toftlih Ding um bie Hiflorien. Denn 
was bie Philofophie, weife Leute und bie ganze Vernunft lehren oder 
erdenten Tann, das zum ehrlichen Leben nüglich fei: das gibt die Hiftorie 
mit Erempel und Gefchichten gemwaltiglih und ftellet es gleichfam vor 
die Augen, als wäre man dabei und fähe es alfo gefchehen Alles, was 
vorhin die Worte duch die Lehre in die Ohren getragen haben. Da 
findet man Beides, wie die gethan, gelaffen, gelebt haben, fo fromm 
und weife geweft find, und wie es ihnen gegangen und wie fie belohnt 
find; auch wiederum, wie bie gelebt haben, fo bofe und unverftändig 
geweſt find und wie fie dafür bezahlt find. Und wenn man’ gründ- 
lich befinnet, fo find aus den Hiftorien und Gefchichten faft alle Nechte, 
Künfte, guter Math, Warnung, Dräuen, Schreden, Tröften, Stärken, 
Unterricht, Fürfichtigkeit, Weisheit, Klugheit, fammt allen Zugenden als 
aus einem lebendigen Bronnen gequollen. Das macht: die Hiftorien 
find nichts anders als Anzeigung, Gedächtniß und Merkmal 
göttliher Werke und Urtheile, 'wie er die Welt, fonderlich die 
Menſchen, erhält, regiert, hindert, fördert, ftrafet, ehret, je nachdem ein 
Jegliches verdienet Böſes oder Gutes.” Nun wohl, das durch Ge⸗ 
14* 
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ſchichten zu erlernen, iſt für Jedermann eine unverächtliche Arbeit, 
wenn er nur Anläffe und Wirkungen mit veifer Ueberlegung zufammen- 
halten will. 

Die die gefchichtlihen Hauptmonente nach einander abwidelnde 
gute Erzählung ift jedoch nur die eine Hälfte ber Arbeit im Ge⸗ 
ſchichtsunterricht. Der einfachere und reihere Schmud, der foldhe Er: 
zählung befonder® anfpredhend macht, bie größere Ausführlichkeit im 
Einzelnen und die Andeutung mannichfaltiger innerer Wechfelbeziehungen, 
fo nöthig und richtig an ihrem lage, hindern doch nicht felten die 
beftimmte Auffaffung der Angelpuntte, in denen fi das Ganze be- 
wegt. Darum bedarf der Schüler neben der Erzählung. noch einer 
befondern Hülfe, welche ihm die fefte Einprägung der Hauptſachen 
bis zur Unverlierbarkeit erleichtert. Er foll ja doch einen’allzeit ihm 
gegenwärtigen, relativ reihen Schag materiellen Wiffene mit aus dem 
Unterrichte ins Xeben hinausnehmen. Bloße Erzählung verhilft dazu 
nicht; fie könnte in vielen Fällen leichter auf einen Genuß für den 
Schüler, als auf eine Arbeit für ihn hinauslaufen. Aber Gefchichte- 
fenntniffe wollen nun einmal ernft erlernt, verarbeitet fein. Wenn 
nun einerfeits fchon die wohlberechnete Beſchränkung auf ein Pleineres 
Geſchichtsgebiet und die rechte Vertiefung in die wichtigften Momente, 
wenn die möglichft vollkommenſte Anſchaulichkeit und Kebendig- 
keit in der Darftellung fehr viel zur feſten Einprägung beiträgt, fo 
iſt's doch anmdererfeits immer noch ſehr nötbig, durch gegliederte, 
tabellarifhe Ueberficht des Behandelten und durch markirende 
Hervorhebung der Hauptfachen diefelbe noch mehr zu begünftigen. Ber 
Lehrer muß auf Grund feines Unterrichts fich folch eine Weberficht-feilbft 
bearbeiten und ſich dabei nach guten Muftern richten. Wir haben bier 
vorzugsmeife die von Prof. Dr. Löbell in Bonn bezeichnete Art folder 
Ueberfchriften im Auge, über welche wir bereits Im vorigen 5. Jahr« 
gange des Pabag. Jahresberichte Andeutungen gaben, und möchten es 
nicht unterlaffen, auf diefelbe wiederholt zurückzuweiſen. Cr fpricht ſich 
in feinen „Srundzügen einer Methodik des gefhidhtlihen 
Unterrichts‘ unter Angabe von Beifpielen fehr belehrenb über ber- 
gleihen gegliederte Tabellen und demnächſt namentlich auch über Die 
Behandlung derjenigen Lehrftufe aus, welche für Volksſchulen die nächſte, 
ja faft die alleinige ift;z nämlich über bie, welche die Thatfachen ganz 
objectiv, wie fie dem Beobachter als äufßerliche Erfcheinungen fich 
darbieten, erfaßt und ihrem Zufammenhange nur in fo fern Aufmerf- 
ſamkeit ſchenkt, als diefer ſich bei der einfachften Betrachtung ganz von 
felbft ergibt und unmittelbar einleuchtet. Er legt ferner den gehörigen 
Werth darauf, daß die Hauptthatfachen in erzählender Darftellung ein- 
zelner Begebenheiten und ihrer Verknüpfung zu größern Maffen 
zu behandeln find und nicht fo, wie öfter im geographifchen Unterrichte 
„auf der Karte der Lauf der Grenzen, Gebirge und Flüffe von ben 
landfhaftlihen Bildern, die fie in der Wirklichkeit ge- 
währen, losgelöft wird”. Ebenſo bezeichnet er vortrefflid den Geiſt, 
in welchem diefe Thatfachen zu behandeln find. Er fagt ©. 51 (a. a. D.): 
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„Es ſollen gewiſſe Grundideen durch den Geſchichtsunterricht hindurch⸗ 
tönen und des Schülers Ohr ſoll geübt werden, ſie zu vernehmen. 
Religion und Vaterland — von dieſen beiden Punkten iſt alle Theil⸗ 
nahme an den Begebenheiten der Vorzeit, als ihre Darſtellung noch 
einen ganz dichteriſchen Charakter trug, ausgegangen, und zu Religion 
und Vaterland ſtrebt die Geſchichte zurüd. Denn auf den hoͤchſten 
Stufen, zu welchen ſie ihre Entwickelungen geführt hat, will ſie die 
Seele füllen mit dem Glauben an eine waltende Vorſehung, welche 
wie den Einzelnen, fo die Völker zu der Zielen, welche fie ihnen geſteckt 
hat, leitet, und mit Begeifterung für das Vaterland, für fein 
Wohl und Gedeihen, fein leibliches und geiſtiges Wachsthum. Die Er- 
tenntniß der ewigen Wirkſamkeit Gottes in ber Tiefe der menfchlichen 
Ereigniffe, die Nothwendigkeit der Erhebung des Menfchen über den 
befchräntten häuslichen Kreis zu den Angelegenheiten des Vaterlandes, 
das ihn geboren, und des Staates, deffen Glied er ift, die Einficht, 
daß er mit diefen geiftig zufammenmwachfen und ein höheres Dafein in 
ihnen gewinnen muß — fie werden von der Gefchichte unmittelbar ge- 
predigt. Es find keine durch die Neflerion in fie hineingetragene und 
dann erft wieder aus ihr zu entwickelnde Ideen.“ „Jedoch werben mande 
Hindeutungen bed Lehrers auf bie religiofen und vaterländifchen Ele- 
mente, welche in ben mitgetheilten Begebenheiten und Schidfalen liegen, 
erfprießlich und erforderlich fein, um den Sinn und die Theilnahme der 
Zöglinge auf dieſe Punkte zu lenken und ihre Seelen aus den frifchen, 
bier fliegenden Quellen zu tränfen.” In biefer Weiſe wird die Wir- 
tung der Gefchichte auf da& junge Gemüth, auch ohne feparate Nutzan⸗ 
wendungen, ja beffer noch als durch dergleichen, mittelft ftricten Feſt⸗ 
haltens an dem Thatfählihen der Geſchichte am zuverläffigften 
erzielt und ihre aͤußerliche Kenntnif zugleich wefentlich gefördert. Schon 
in frühern Jahrzehnden ift von ausgezeichneten Pädagogen ein ver⸗ 
wandtes Verfahren bezeichnet. So hat vor mehr als 30 Sahren der 
durch feine großartigen pädagogifchen Beftrebungen und Leiſtungen aus- 
gezeichnete Berner Landammann Emanuel von Zellenberg in Hofwyl 
fhon in feinen Inſtituten darauf bingearbeitet, daß durch die Wirkfam- 
feit des Gefchichtsunterrichts die Wohlthaten der chriftlihen Dffenbarun- 
gen, wie er fi ausdrüdt, „bdurchdringender gemacht und mit ihrem 
vollen Reichthum in die volllommenfte Evidenz” gefegt werden. Er 
fhon war des Glaubens, daß für die jungen Generationen eine nur 
einigermaßen genügende Anſchauung der fittlihen Weltordnung nur da⸗ 
durch auszumitteln fei, daß ihnen für ihr eigenes Dafein, wie für den 
Entwidelungsgang ihres Volkes und des ganzen Menfchengefchlechts eine 
„geſchichtliche Handbietung” zur Exftrebung der höheren geiftigen An⸗ 
fhauung gewährt werde. Zu diefem Ende follen den jüngften Zöglingen 
zuerft die allereinfachften gefchichtlichen Erſcheinungen vorgeftellt werben, 
wie fie in den Mofaifchen Schilderungen angeboten find. Dabei folle 
dad biographifche Element bie wefentlichften Dienfte Teiften, indem 
damit eine vielſeitige Betrachtung bed Familienlebens verbunden werde, 
um deffen gute und fchlechte Editionen unterfcheiden und erkennen zu 
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lehren, und mit ben beſten Vorbildern bes inbivibuellen und des Fami⸗ 
lienlebens vertraut zu machen. Weiterhin ſei auf aͤhnliche Weiſe zur 
Anſchauung und Erforſchung des Gemeinde und Volkslebens anzu- 
leiten, um bie „hochwichtigen Wegweiſungen und Ermunterungen” zur 
Erbauung bes eigenen Beſten wie der Wohlfahrt anderer Menſchen, 
und auch die erforderliche Abfchredung vom Uebeln zu vermitteln. Erſt 
nah dieſen Auffaffungsftufen laffe ſich zur Vergleichung bes Lebens 
mehrer Bölkerfhhaften und zur ausführlicheren Darftellung ihrer gemein- 
famen oder verfchiedenartigen charafteriftiifchen Züge fortfchreiten, um zu- 
legt die obwaltenden Bildungszmede aufs MBefriebigendfle durch eine 
wohlcombinirte als vollfländige Geſchichte der Menfchheit zu erreichen. 
„Die beiehrenden, zuredhtweifenden und anſpornenden WBahrheitsfpiegel, 
welche in mehr oder weniger ausgezeichneten Individuen, Familien und 
Völkern allen andern vorangeftellt find, follen daher, unter wohlcombi- 
nirter Anordnung zmedmäßiger Stufenfolgen, aufs Sorgfältigfte in An- 
fpruch genommen werben.” Daneben gebühre ber Ginprägung fefter 
Zeit- und Namenangaben ihr Recht, nicht um abfoluter Wichtigkeit, 
fondern um der fiheren Nuffaffung der Eaufalverhältniffe willen. Denn 
mehr als Alles gelte es, an den fpeciellfien wie an den allgemeinften 
Intereffen der Menſchheit das jugendblihe Anfhauungs und Reflerions- 
vermögen, ſammt der Urtheilstraft in Beziehung auf die höhere fittliche 
Weltordnung, durch einen erziehenden Geſchichtsunterricht forgfältig zu 
entwideln, zu fhärfen und auszubilden, um die Kähigkeit anzubahnen, 
das eigene Thun und Kaffen, fo wie das befchränkterer oder umfaffen- 
derer Affocdationen an dem Probirfteine der gefchichtlichen Erfcheinungen 
bes geiftigen und thatfächlichen Lebens anderer Menfchen verfchiebener 
Zeitalter und Länder im Lichte des Evangeliums zu erproben. Dabei 
gedenkt v. Zellenberg der Gefahr und des Fehlgriffs, einer noch fact 
"und judiciumsloſen Jugend allzufrüh folche großartigen Handlungsweifen 
und Gharakterentwidelungen zur erfchöpfenden Anfchauung vorzuführen, 
welche erft dem reifern, fa bem Mannesalter faßbar find. Dadurch 
werden nur geiftige Krüppelhaftigkeit, Ueberdruß und das fchlimme Vor⸗ 
urtheil hervorgerufen, daß man das Höchfte und Beſte ja aufgefaßt und 
aus weiterer, gründlicher Geſchichtsforſchung feinen reellen Gewinn mehr 
zu erwarten babe. Vielmehr folle die Jugend bie Ahnung behalten, 
daß jenfeits ihres geiftigen Horizontes noch vieles Große zu künftiger 
hattet Erkennung liege und bis zu größerer Geiftesreife vorbehalten 

e. 

Es iſt in der That fehr lehrreich, wahrzunehmen, wie die neueſten 
padagogiſchen Beſtrebungen auf dem Gebiete des Geſchichtsunterrichts 
auf bdaffelbe Ziel wieder zurüchweifen, welches ſchon vor Decennien den 
Haren Blicken älterer Pädagogen vorfchmebte. Wenn wir gegenmärtig 
in der Voltsfhule auch von einer Aufrollung der Gefchichte der 
ganzen Menfchheit abfehen, weil wir diefelbe nicht für eine Volfe- 
ſchul aufgabe erkennen können, fo ift doch die Gefchichte unfers Volks 
gerade das Penfum, das auch vormals fhon, wenn aud auf vorlepter 
Stufe, für diefelbe angemeffen erachtet wurde, und woraus man Alles, 
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was ſich als wahrhaft erziehend, als bildend, veredelnd und entwickelnd 
für den Geſammtkreis der jugendlichen Anlagen als forberlic "für har⸗ 
monifche Entfaltung des Geiftes, wie für Läuterung des Gemüths und 
Charakters erwies, als Unterrichtstern unbedingt in den Vorder⸗ 
geund rüdte. Alle fonfligen Notizen haben nur noch in fo fern einigen 
Werth, als fie zur Verknüpfung der Hauptflüde jenes Kerns zu be 
nugen find, und bie und da bemerfenswerthe Züge ſchlagend und kraͤftig 
zeichnen. Indem wir alfo die WBeltgefchichte für unfere nächften 
Zwecke aufgeben, halten wir uns mit Recht um fo inniger an unfere 
Baterlands- und Volksgeſchichte. Unter Darangabe aller näheren 
Berüůckſichtigung der klaſſiſch⸗ antiken Welt, iſt's die immer noch hinläng- 
lich reihe hriftlid-germanifche, in der wir unfere Sugend am 
Faden diefer Gefchichte ortentiren, an der wir ihren Geift und ihr Ge 
müth nähren wollen. Bon jener bat die biblifhe Geſchichte bes 
alten und neuen Bundes, welche unferer Volksgeſchichte theild voran, 
theils zur Seite geht, fo viel mit aufzunehmen, als zur vollfländigern 
Darlegung bes in der Geſchichte des ifraelitifchen Volks ausgeprägten 
göttlihen Erziehungsplanes mit der Menfchheit im Großen und Ganzen 
erforderlich ifl. Wie in diefer herkömmlich im Sinne biographifcher 
Behandlung die großen Momente an hervorragende Perfünlichkeiten ge- 
knüpft zu werden pflegen, in ber Art, baß der Stoff zu innerlih ab 
gefchloffenen Gefchichten zufammengefaßt wirb, fo auch in jener, und 
zwar ift dieß um fo mehr thunlich, als es zum Glück unferm Volk an 
bervorleuchtenden Charakteren und Xrägern ihrer ganzen Zeit nicht 
mangelt. Es kommt hinzu, daß folden Geſchichten am bequemfien die 
raumliche, nämlich die geographifche Unterlage zu geben ift, wodurch 
fie an einen beflimmten Boden und an deffen unabweisbaren Miteinfluß 
gefnüpft werden, und biefergefialt nicht felten eine Aufhellung in Be⸗ 
ziehungen erfahren, welche ohne Darlegung biefes Miteinfluffes unver 
ftändlich bleiben müßten. Es komme ferner hinzu, daß bei folchen Ge⸗ 
fhichten eine hronologifche Kirirung durchaus nicht vernachläffigt zu 
werden braucht, daß fich bei ihnen vielmehr gar wohl die natürliche 
Zeitfolge inne halten läßt. Endlich kommt hinzu, daß bei den ein⸗ 
zeinen Hauptgefchichten fich viel ficherer die urfählichen Verhältniſſe 
ins Auge ii laffen, namlich bie Urſachen der Sreignife, die mitbe- 
ftimmenden Factoren gegebener perfönlicher und focialer Verhältniſſe, die 
herrſchenden Zuftände in den verfhiedenen Epochen in ihrem mitbeftim« 
menden Einfluß auf Richtung und Gang ber Entwidelungen, fo weit 
nämlich dergleichen urfächlihe Verhaältniſſe, jenſeits ber Grenzen bes 
reinen äußern, objectiven Thatbeftandes den jebesmaligen Schülerfräften 
ſich anfinnen laffen. Der ununterbrochene Verlauf gefchichtlicher Ent: 
widelungen mag für gereiftere Kräfte die Verfolgung der Urfachen 
großer Begebenheiten in ihrer factifchen Verkettung mit mancherlei Neben- 
einflüffen erleichtern, weil dann auch diefe Urfachen in ununterbrochener 
Wirkung vor das Auge treten; aber für Gefchichtsanfänger, wie bie 
Schüler felbft der beften Volksſchule bleiben werben, eignet er fich nicht. 
Dog einzelne Geſchichten vorzugsweife es geftatten, fich der Individua⸗ 
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von dem das Herz befriedigenden Glauben ernſthaft krankt; hat er 
darin Recht, daß das Gleichgewicht zwiſchen den Seelenkräften ber leben⸗ 
den Generation laͤngſt geftört geweſen, das Gemüth und der Wille 
der meiften Menſchen vom Verſtande und der Phantafie und bie 
Selbftbeherrfehung von der Sinnlichkeit überflügelt ift; und Tann und 
ſoll die Schule au durch ihren Gefchichtsunterricht einen Beitrag 
zur Befämpfung diefer Uebel, oder mehr noch zu deren Heilung und 
Vorbeugung beim kommenden Gefchlechte beitragen: dann fürchten mir 
nicht, die Heutige Gefchichtsaufgabe für unfere Voltsfchulen in unfern 
obigen Andeutungen ganz zeit- und zmedwidrig ausgefprochen zu haben. 
Es wird nur gelten, fie tüchtig zu löfen. Und fie wird nur dann 
tüchtig gelöft werden, went es nicht auf blähendes äußeres Wiffen, 
fondern auf demüthigen Glauben und Gottesfurdt, auf prak- 
tifhe Frömmigkeit, nicht auf vielfeitige äußere Kertigfeit, fon- 
dern auf lautere Sittlichkeit abgefehen wird. „Die Sittlichkeit 
eines Menfchen wie eines Volkes ift aber nicht proportional feiner 
Intelligenz; darum Tann bie Verallgemeinerung und tiefere Be⸗ 
gründung jener nicht Durch die Steigerung diefer unbebingt erzielt 
werben. Se entfchieden bebeutfamer nun fene ift, defto mehr Nachdruck 
ift fchon von Jugend auf ihrer vorzugämeifen Pflege zu ‚geben, um 
nicht durch eine der Sittlichkeit baare Intelligenz das Unheil ber jegigen 
focialen Berhältniffe fort und fort zu mehren und es als ſchlimmes 
Erbe alfo dem kommenden Gefchlechte zu hinterlaſſen. 

Zur Erreihung des hohen Ziele bieten die obern Schulbehörben 
überhaupt und fo auch in NRüdfiht des gefhichtlichen Unterrichts 
mehr denn je die Hand. Seit es ſich nicht mehr verfennen läßt, daß 
die Volksſchullehrerbildungsſtätten bei ihren fonftigen Aufgaben und ber 
in diefelben burchfchnittlich nur hineingebrachten Vorbildung außer Stande 
find, das ganze weltgefchichtliche Unterrichtögebiet gründlich und 
umfaffend durchzuarbeiten, fo daß es ein bleibendes Eigenthum ihrer 
Zöglinge wird unb ihnen den vollen Nugen gewährt, ben ed unter 
andern Umfländen und bei geringern Anforderungen an bie mebrfeitige, 
gehörige Ausbildung zum Lehrerberuf haben könnte, ift ihnen eine 
engere Grenze gezogen. Es wird von ihnen nur begehrt, daß fie all 
ihren Fleiß auf unfere Vaterlanbs- und Volksgeſchichte lenken, mit 
befonderer Berückſichtigung unferer engern Staats- und refp. Pro- 
vinzialgefchichte, und mit warmer Bingabe biefe fo lehren und ein- 
üben, daß die Zöglinge zum Weiterarbeiten in ber Gefchichte Luft und 
Neigung, fo wie Fähigkeit und Verſtändniß erwerben und außerdem 
gefhidt werben, die Jugend und deren Umgebung mit Xiebe zu unferm 
Daterlande und Volke, zu unferm Könige und feinem Haufe zu er- 
füllen, gefchiedt werden, unfere großen gefhichtlihen Erinnerung. 
tage, Männer, Denkmäler und Thaten ber Jugend erfolgreich 
lehren und ihnen die ſchönſten patriotifhen Poefien zum werth- 
vollen, immer lebendigen Eigenthum zu machen.*) Die alten Baffifchen 


*) Dergl. Paͤdagog. Jahresber., 1. Jahrgang, ©. 174 f. (Abdruck in 
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VBolker und ihre Geſchichte, fo wie die Geſchichte unſerer wichtigern 
Nachbarvoͤlker ſollen fie theils bei Gelegenheit der bibliſchen und ber 
deutſchen Geſchichte in einzelnen bedeutſamen und markirenden Zügen 
kennen lernen, in ſo weit dieſe dazu behufs beſſern Verſtaͤndniſſes natür⸗ 
lichen Anlaß darbieten. Somit iſt der Umfang merklich beſchränkt und 
die Moͤglichkeit verftärkt, innerhalb bes engern Gebiets Gründlicheres zu 
leiften und es zum dauernden, allzeit gegenwärtigen Bes der angehen- 
den Zehrer zu machen. Man wird zwar einerſeits bedauern, baf auf fo 
viel Herrliches aus der alten Geſchichte fortan in den Seminarien wird 
verzichtet werben müffen, woran der Geiſt und das Herz heranreifender 
Jünglinge eine erfrifchende, veredelnde Nahrung gehabt haben würde; 
andererfeite iſt's jeboch auch nicht zu verfennen, daß die neugeficdte 
Aufgabe für die durchfchnittlich vorhandenen, auf gar Mancherlei gleich 
zeitig zu vertheilenden Kräfte, bei ber keineswegs burchfchnittlich hin⸗ 
reichend guten Borbildbung und der kurzen Zeit von nur zwei Lern⸗ 
jahren (denn bas dritte Seminarjahr ift überwiegend ein Uebungs⸗ 
und Lehrjahr), noch vollauf groß und umfänglich if. Sie muß noch 
mehr alfo erfcheinen, wenn bazu die Anforderung kommt, nicht bloß 
einige der fähigern Zöglinge, fondern alle bdergeflalt in diefem Ge⸗ 
fhichtögebiete zu tüchtigen, daß fie nah Maaßgabe ihrer Kräfte felbfl- 
fländig und frei, in georbneter und zuſammenhängender Darftellung auf 
befriedigende Weife von ben Mefultaten ihres Lernens Mechenfchaft 
abzulegen im Stande fein follen. 


Wir wenden uns nun zu denjenigen Gedanken, welche im Laufe 
des Jahres 1851 ſpeciell über bie methodifhe Behandlung des 
Geſchichtsunterrichts veröffentlicht find. . 

Die Ausbeute ift in dieſer Beziehung nicht gerade fehr reich und 
fehr mannichfaltig; es ift überhaupt nicht viel über Methodit des Ge- 
ſchichtsunterrichts erſchienen, und was darüber gedruckt ift, ift mehr 
Anbeutung und Probe, als umfaffende Erfhöpfung der Materie. Dan 
Darf daraus wohl ben Schluß ziehen, daß je länger, je mehr fich das 
Urtheil über bie einzufchlagende Methode in der Hauptfache geklärt 
und befeftigt bat, daß es auch im Wefentlichen der einen ober andern 
son Sachkundigen empfohlenen Behandlungsmweifen beiflimmt, obne er- 
bebliche Mobificationen im Princip wie in der praftifhen Durchführung 
zu verlangen. Jedoch im fpeciellen Falle gehen die AUnfichten immer 
noch merklich genug auseinander, daß es nicht Intereſſe gewähren follte, 
ihre Darlegung zu vernehmen und danach ihren möglichen praktiſchen 
Werth abzumägen. Theils iſt es der Gedanke möglichfter Concen⸗ 


Prange: „Unterrichtsin ber Berhiäie und Geographie”, ©. 32 f.). 
Berner: Dieflermeg: „Begweif er zur Bildung für deutfche Lehrer’; Bd. IL, 
5 Pr, (Abdruck in Prange: „Unterricht in der Geſchichte“; 2. Aufl. 
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tration des Unterrichts in der Volkeſchule, theild der Gedanke um- 
faffender Sichtung bes gefchichtlihen Material und Wegſchnei⸗ 
dung eines namhaften Theils des hergebrachten Stoffe, im Intereſſe 
der Volksſchule, theild der Gedanke erforderliher Bewahrung ber 
Jugend vor hohlem Parteitreiben und Phrafenwefen, inmitten 
unferer aufgeftachelten Gegenwart, durch weiſes Umgehen, mit der Ge 
fchichte ber legten viertehalb Decennien, theils endlich ber Gedanke rich» 
tigerer Anpaſſung der gefhichtlihen Keitfäben an das 
jugendlide Bedürfnis — biefe Gedanken, fagen wir, find es, um 
welde fi) gerade die im verfloffenen Jahre der Deffentlichteit über 
gebenen Anfichten von ber Methodik des Geſchichtsunterrichts bewegen. 

1. Was die Durchführung der möglichſten Goncentration . 
im Volksſchulunterricht anbelangt, fo bat fih das „Schulblatt ber 
evangelifhen Seminare Schlefiens”, das im vorigen Jahre 
feinen erften Lauf mit Erfolg unternommen bat, an die Löfung biefer- 
Aufgabe gemacht. Uns intereffirt im vorliegenden Kalle nur, mas in 
dieſer Hinfiht in Bezug auf den Gefhichtsunterriht ausge 
fprochen iſt. 

Wir finden in Nr. 4 des erften Jahrgangs einen Auffag: „Der 
Religionsunterricht in feiner Verbindung mit dem gefhichtlihen 
und geographiſchen Unterrihte (&. 86—94). Der Seminardirector 
Jungklaas in Steinau bat darin für den Unterricht im Seminare, 
der bekanntlich in _innigfte Beziehung zum Volksfchulunterricht ge 
bracht werden fol, in der ihm zu Gebote ftehenden frifchen, geiftreichen 
Weife einen Wurf gethan. In wie weit damit bas Ziel, wonach wir 
ftreben, zweifelfrei getroffen ift, ober nicht, da8 würde einer eingehenden 
Betrachtung nicht unwerth fein; jedoch biefe fegte eine umftändlichere 
Mittheilung des Inhalted jenes Auffages voraus, worauf wir an diefem 
Drte verzichten müffen, weil bie darin befürmortete planmäßige Ver» 
webung des ganzen Religionsunterriht mit dem Geſchichtsunter⸗ 
richte auch eine Erwägung diefer Vertheilung des Religionsunterrichts 
erfordern möchte, die uns bier jedoch nicht nahe liegt. Dagegen wollen 
wir, wenn auch nur in dürren, kurzen Worten, das Weſentlichſte dieſes 
Aufſatzes anzudenten fuchen, felbft auf die Gefahr hin, die feinern Be⸗ 
ziehungen ber drei Xehrobjecte zu überfchlagen. 

Einleitung. Unterfcheidung der geoffenbarten und natüzlichen 
mein des perfönlichen Gottes und ber falfchen Götter alter und 
neuer Zeit. 

Untereurfus, Zwei wöchentliche Lehrftunden Katechismus drei 
Dierteljahre hindurch; erftes Hauptftüd. (Weniger Begriffserläute 
rung als Thatfahen. Auffparung ber Lehre von den Gigenfchaften 
Gottes für die Verbindung mit den biblifhen Gefchichten bes alten 
Teftaments in ähnlicher Weife, wie nachmals beim dritten Hauptflüd 
die Auffparumg der Lehre vom Kirchenjahre und ben -irchlichen Feſten 
für die Verbindung mit der Perilopenerllärung.) Das vierte Viertel 
jahr, im Anſchluß an das in nebenherlaufenden Lehrftunden in den 
biblifhen Geſchichten und in der Bibelkunde Gegebene, be- 
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handelt den erſten Artikel bes zweiten Hauptſtückes (Auffaffung 
Gottes als des Baters Jeſu Chrifli, durdy den er die Welt erfchaffen 
hat, die er durch ben heiligen Geift erhält und regiert). Nebenher lauft 
in bemfelben Jahre: Biblifhe Geſchichte des alten Zeflamentes 
(2 Stunden), von ber Urgefhichte-an. Dabei werben Pſalmen 
und Stellen aus den Lehrfchriften bes alten Zeftaments gelernt und 
angefchloffen, woran wiederum die Eigenfhaften Gottes fo 'ange- 
knüpft werden, daß fie aus dieſen Gebeten heraus gelehrt werben. 
Parallel hiermit läuft (4 Lehrflunden wöchentlich) eine kurze mathe- 
matifche und phyfifhe Geographie. Während nun (in 3 Stun- 
den) die Befchichte der Patriarhen (von 2000—1700 v. Ch.), 
geftugt auf bie bibliſchen Geſchichtsbücher, gelehrt wirb, geht ba- 
mit parallel die Geographie von Afien und Afrika. (Am Schluſſe 
der Gefchichten eines jeben biblifhen Buches wird das Nöthige aus der 
Bibelkunde darüber angefügt.) 

Iſt fo die gehörige geographifche Grundlage gewonnen, fo tritt 
ftatt der 4 Stunden Beographie die Weltgefhichte (in 4 Stunden, 
nah Dittmar) ein, und zwar die vorchriftliche Zeit von der Geſchichte 
des Zendvolkes bis zu der der Phonizier. Bevor die Colonien 
ber Iegtern behandelt werben, wirb die Geographie von Europa ein: 
gefchaltet. Parallel hiermit läuft (in 2 Stunden) die Gefhihte des 
Volkes Ifrael nah dem zweiten Buch Mofe. Bevor in lepterer 
die Geſchichte der Eroberung Canaans erzählt wird, wird die Geo⸗ 
grapbie von Paläftina eingefchaltet. Hiernaͤchſt wird die Geſchichte 
bes Volkes Ifrael in Verbindung der Gefchichte der vorderafia- 
tifhen Völker, befonbers der Perfer, bis zum Bau des Tempels 
unter Darius Hyftaspis verfolgt (biblifhe und Profangefchichte mit 
Geographie: 6 Stunden). Mit dem Beginn ber griehifhen Ge— 
fhichte wird die Bibelkunde (2 Stunden) von Gefchichte und Geographie 
(4 Stunden) abgetrennt. Jene faßt das aus der biblifhen Ge— 
fhichte Dageweſene zufammen und fügt ben Hauptinhalt ber prophe- 
tifhen Hinzu; diefe wenden fi in Paralleiftunden zur Gefchichte 
Griechenlands und Roms, mobei jedesmal der Gefchichte die Geo- 
graphie diefer Gebiete (bei Rom die Geographie von Italien) voran⸗ 
gefickt wird. Außerdem läuft im erften und zweiten Sabre für ben 
Unter- und Mittelcurfus eine Stunde Peritopenerflärung nebenher 
(erftes Jahr: Evangelien; zweites Jahr: Epifteln), wobei zugleich das 
Kirhenjahr und feine Fefte mit behandelt werden. 

Mitteleurfus. Im erften Tertial des zweiten Jahres: Reli 
gionsunterriht, „der zugleih Geſchichtsunterricht ift“, nämlich 
Geſchichte Jeſu und feiner Apoftel (4 Stunden). Sener geht die 
Wiederholung ber Geographie von Paläftina, diefer eine geogra- 
graphifche Stine von Kleinafien voran (gleichzeitig werben bie 
apoftolifhen Briefe erklärt). Nebenhin laͤuft die Geographie 
von Deutfchland in phufitalifcher und politifcher Hinficht, wobei eine 
folge Genauigkeit und Sicherheit erzielt werden fol, daß das Landbild 
an die Wandtafel gezeichnet werden ann. Der im erften Tertiale 
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wegfallende Unterricht im Katechismus und in ber Weltgefchichte tritt 
im zweiten Zertial wieder auf; in jenem kommt (in 4 Stunden) der 
zweite und dritte Artikel, mit Ausfchluß der Lehre von der chriftlichen 
Kirche, in dieſer daneben (ebenfalls 4 Stunden) die Kirchengeſchichte 
untrennbar mit der Profangefchichte vor; nämlih im erften 
Monat: Gefhichte der hriftlichen Kirche bis zum Tode Konftantin’s 
des Großen, im zweiten: die Bölkerwanderung und Entfiehung des 
deutſchen Kaiſerthums (bis 843); im beitten: die fächfifchen, 
falifhen und Hohenftaufifchen Kaifer und die Kreuzzüge. Es 
fallen darauf im dritten XZertiale Religion und Gefhihtsunter- 
richt völlig zufammen (6 Stunden); nämlich: 1. Vorläufer ber Refor- 
mation bis Reuchlin und Erasmus, Gefchichte des beutfchen Volkes in 
biefer Zeit. 2. Kurze Gefchichte von Frankreich, England, Spanien, 
bem untergehenden griechifchen Kaiſerthum (Dömanen) und von der Ent 
deddung ‚der neuen Welt. Mit dem leptgenannten Penſum wirb eine 
Veberfiht der Geographie von Amerifa und Dceanien verbunden. 
3. Luther und die Reformation. Proteftantifche Kirche und ihre Lehre 
(dritter Artikel). Bei der Augsburgifhen Confeffion wird die Lehre 
vom Vater, Sohn und heiligem Geift wiederholt. 4. Religionskriege in 
Deutfchland, Frankreich und in den Niederlanden bi6 zum Ende bes 
30jährigen Kriege. Bei diefer Gelegenheit foll an der jegigen poli- 
tifhen Eintheilung Deutfhlands die politifche Eintheilung der „ent- 
fprehenben Perioden Far gemacht werden. Ebenfo fol gelegentlich 
eine Wiederholung der Geographie Italiens, Vorderaſiens, Aegyptens 
(bei der Gefchichte der Kreuzzüge) vorkommen. | 

Zur Vorübung für den fünftigen Unterriht in der Volksſchule 
werben nach guten Weberfegungen während bed gangen zweiten Jahres 
Erzählungen aus ber deutſchen Sagengefchichte, den chriftlichen Legenden, 
der Kirchen: und Profangefchichte von den Schülern entworfen, vom 
Lehrer durchgefehen "und dann von jenen frei erzählt (3. DB. nach den 
Geſchichtſchreibern der beutfchen Vorzeit, nach Baͤßler's Heldenſagen, den 
Specialgefchichten von Wilken, Raumer u. f. w., den Gedichtfammlungen 
von Simrod und Grube, aus welchen zugleich einzelne Gedichte ge 
lernt werden). 

Im Obercurfus (drittes Jahr) werden Religions: und Geſchichts⸗ 
unterricht wieder getrennt, fo daß im Katechismusunterriht (3 Stunden) 
das dritte bis fünfte Hauptſtück, nebft dem Leſen der apoftolifchen Briefe 
im Zufammenhange das Penfum bilden, während in den andern 3 Stun» 
ben die Gefhichte von 1648 bis heute in der Art burchgenommen 
wird, daß dabei die Gefchichte des Haufes Hohenzollern und des 
Preußenvolkes in den Vordergrund treten und auch die Gefchichte 
der fpeciellen Provinz, beren Geographie fpeciell wieder voraus 
gehen müßte, Berudfichtigung finden. ” 

&o ift der Plan! Er ift ohne Zweifel‘ durchdacht, und es fehlt 
deßhalb auch am herkömmlichen geographifchen und gefhichtlihen Ma⸗ 
terial nichts, was man wünfchen müßte. Es find ferner auf Grund 
ber Idee, dag die geographifche Betrachtung bes Bodens ber Völker⸗ 


222 Geſchichte. 


geſchichte vorangeſchickt werden müſſe, ber letztern an geeignet erſchie⸗ 
nenen Stellen geographiſche Lehrſtücke vorangeſtellt. Aber wie geiſtvoll 
combinitend das Ganze auch gedacht fein wird — ob es bereits einmal 
praktiſch erprobt und ganz zu Ende durchgeführt iſt, wiſſen wir nicht — 
es bekundet doch unverkennbar eine gewiſſe Gezwungenheit, in dieſer 
Art dem verſchiedenartigen Stoff zu verbinden, namentlich ben ge: 
fammten Meligionsunterricht, nicht bloß den geſchichtlichen Theil 
deffelben, fondern auch bie hriftliche Katechismuslehre und das Bibel⸗ 
lefen nebft ber Bibelkunde, mit der Geographie und Profangefchichte 
etwa tertialiter alterniven oder in fteter Wechſelbeziehung auf 
einander parallel neben einander hinlaufen zu laſſen. Gegen die 
riftliche Lehre und das WBibellefen wird fi der fahgemäß zu ver- 
folgende Faden ber Geographie wie der Weltgefchichte, wenn nicht als 
etwas geradezu Heterogenes, fo mindeftens doch als ein gar fpröder 
Stoff verhalten, der bie Erbauung, Sammlung und Vertiefung in jene 
wichtigften Kehrfküde, zumal bei der vorgefchlagenen wechfelsweifen Ein⸗ 
ſchaltung und dem einmal für ein Xertial bezeichneten völligen Wegfall 
der Katechismuslehre und Weltgefchichte, nicht ohne Nachtheil unter 
brechen bürfte. Iſt fchon eine gänzlihe Berfhmelzung bloß ber 
Geographie. mit der Befchichte eine bisher weder in thesi noch in praxi 
irgendwo zu voller Zufriedenheit gelöfte Aufgabe, fo wachen die Schwie⸗ 
rigkeisen unferes Crachtens um ein Bedentendes, wenn noch bie Reli- 
gion (als Befchichte und Lehre) Hinzutritt und in bad Ganze orga- 
niſch eingefügt werben fol. Der innere Organismus der brei Fächer, 
foweit die eigenthümliche Natur jedes berfeiben einen folchen begründet, 
fällt wohl ohne Frage mit ber Kombination bahin; bie Combination 
ſelbſt Tegt Beinen neuen Organismus an feine Stelle, fo daß die einander 
ablöfenden Lehrftüde niche ale Glieder eines mit innerlicher Noth⸗ 
wendigkeit zufammenhängenden Ganzen, fondern eben nur als Stüde 
erſcheinen. Das hat jedenfalls feine Schattenfeiten, da en neues 
Ganzes nicht gefhaffen wird, bie alten Ganzen aber ihren befondern 
Organismus, worin fie fi) doch einmal fehr erheblich unterfcheiden, 
ebenfalls einbüßen. 

Wir wagen nit, fo weit wir uns in Tangjähriger Praxis haben 
ein Urtheil bilden können, einen beſonders günftigen Erfolg in Rüdficht 
auf die Abrundung ber gefchichtlichen, wie der geographiſchen Bil- 
dung auf biefem Wege zu verbürgen, indem wir eine folche leichter und 
ficherer erzielen zu können meinen, wenn wenigftens die Religion aus 
biefer Combination ausgefchieden wird. Der in gegenwärtiger Zeit er⸗ 
tungene Stand der geographifchen und ber gefchichtlichen Lehrmethode 
dürfte namentlich. fchwer zu balten unb zu benugen fein, ohne daß fehr 
flövende Zerfchneidungen und Berfchiebungen ber einzelnen Penſa ein- 
treten müßten, welche dann wieder befonders die Religionsftunden in 
ihrer Weihe Leicht beeinträchtigen könnten. Wie ber Plan angibt, fo 
kommt es fehr früh zu einex geographifchen Betrachtung Afrikas und 
Aliens, faft gar nicht zu einer umfaffenbern Geographie Europa’s im 
Sufammenbange, und ziemlich fpät zu einer Geographie Deutfchlanbe 
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umb ber heimathlichen Provinz. Dagegen weift der Plan das Bedürf 
niß einer relativ genügenden Aufbelung ber alten und mitttlalter- 
lichen Geographie einzelner Länder, auch Deutſchlands nad, wenn vor- 
gangig die jegigen phyſiſchen und politiſchen Verhältniſſe besfelben 
gelehrt find. Die Gefchichte würde nielmehr die umgekehrte Anord⸗ 
nung bedingen, wenn überhaupt bas ermwälinte Bedürfniß in feiner 
Dringlichkeit anerkannt werden fol. Werner tritt die vaterländiſche 
Geſchichte erft nach Verlauf von 1% Jahren auf, während fie vielleicht 
nicht ohne anerfennenswerthen Grund von Anbern gleih an ben Am 
fang geftelle wird. Freilich forbert bie vorgefchlagene Kombination eine 
folche Verſpaͤtung; aber es fragt ſich eben deßhalb, ob bie Kombination 
an ſich nicht um bes Objects willen dem fubiectiven Bebürfniffe bei der 
Bildung ausweicht. Aus biefan Grunde wagen wie um des feft im 
Auge behaltenen fubjectiven Bildungszieles willen vorläufig noch nicht, 
und dem gemachten, etwas kühnen Vorfchlage, der In ber Hand feines 
Meifters jedenfall fehr gewandt benugt werden wirb, umbedingt anzu⸗ 
ſchließen. Wir fürchten uns vor dem Mancherlei neben unb durch⸗ 
einander in einem Xehrobject, und meinen, daß gereiftere Kräfte mit 
mehr Zufammenhang, Klarheit und Gewißheit fih der auseinander 
gehaltenen Stoffe bemächtigen würden. Bugleich meinen wir, daß 
für die Volksſchule, in welche fo geleitete Seminariften ben combinirten 
Lehrgegenftand Leicht unbefehens zu übertragen verfucht fein bürften, fein 
recht mohltäuender Erfolg in Unsfiht ſtehe. Jedenfalls wäre alſo 
diefe Combination noch weiterer praktiſcher Erprobung zu unterſtellen; 
vielleicht ergibt es ſich nach wiederholt verſuchter wirklicher Durchführung 
durch alle 3 Jahre, daß beſſer von weitern Verſuchen abzuftehen fd. 
Die oben angebeuteten Intentionen der oberften Schulbehörden fcheinen 
freilich denfelben die Gelegenheit abzufchneibden. 

2. Für die Weglaffung eines ziemlich umfänglichn, feither im 
Unterricht immer noch feitgehaltenen Gefchichtsmateriäle, umb für 
größere Vertiefung In wenige hauptſächliche gefchichtliche Begeben- 
heiten und Charaktere ift neuerdings ber Seminarlehrer Schurig in 
Münfterberg in die Schranken getreten. Gleich vorab möchten wir be 
merken, baß unſers Erachtens bieß Bemühen auf Erfolg zu rechnen 
haben wird, und daß wir ſchon lange ben von Schurig ausgefprochenen 
Gedanken, in feinem Grunde wie in feinem Umfange, im Wefentlichen 
auch zu bem unfrigen gemacht haben, Wir wollen die Subftanz des⸗ 
felben bier angeben, im Anflug an Schurig’s Uuffag „uber den 
Sefhihtsunterriht in der Bolksſchule“ (Schulblatt der 
evangelifhen Seminare Schlefiens; erſter Jahrgang, Ar. 4 und 5). 
Schurig knüpft feine Gedanken an bie Beantwortung der Frage: „Was 
bem gefhihtlihen Unterricht in der Volksſchule noch the?“ 
und an die Beleuchtung ber neuern Beftrebungen auf dem Gr 
biete dieſes Unterrichts, befonders mit Rädficht auf ihre Anwendbar⸗ 
feit in der Volksſchule. 

Was dem Gefchichtsunterricht in ber Volksſchule noth thue in 
Rückſicht auf Stoffart und Stoffmaaß, auf Weile ber Behandlung un’ 
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auf das angeſtrebte Ziel, das müſſe, ſagt Schurig, aus ber pſycholo⸗ 
gifhen Erfahrung beantwortet werden. Fähigkeit und Geſchmack 
des Schülers, im relativen Normalzuftande gedacht, hält er babei für 
mafgebende Factoren. Beiden entfpricht nur in Rüdfiht auf die Art 
bes biftorifchen Stoffes Einzelnes, Individuelles „Weg mit 
Allgemeinem, mit ber durch Neflerion vermittelten Ueberſicht und Ein- 
fiht und bloß ideeller Einheit der Theile des großen Ganzen, mit ber 
innern Nothwendigfeit, dem wmeltgefchichtlihen Zufammenbang, bem 
Pragmatismus. Das heißt einfach überfegt: Weg mit nicht weniger 
als Allem, worauf in fo vielen Fällen ſchon für den Anfangsunterridht, 
aus Berkennung des Schülerbedürfniffes und feines Kraftmaaßes, ein 
irriger überwiegenber Nachdruck gelegt iſt. „Blaſſe Ueberleitungen von 
Hauptbegebenheiten zu Hauptbegebenheiten, von großen Männern zu 
großen Männern helfen fo wenig, als das Verweilen bei unergiebigen 
Zwifhenpartieen hilft. Dadurch wird nur Zeit und gute Laune zum 
Einzelnen, Kebendigen verderben. Das Wefentliche liegt wo andere, 
liegt auch nicht einmal in der fonft tadellofen chronologifchen Folge. Weß⸗ 
halb Heifpielsweife in ber GSefchichte Preußens Leinen Branbenburgifchen 
Kurfürften weglaffen? Nur um keine äußere Lüde zu bekommen? 
Das ift ein um fo weniger entfcheidender Grund, als nichts im Wege 
fteht, denfelben dann mit zu erwähnen, wenn der Erfolg feines Stre⸗ 
bens ins Leben tritt; 3. B. Vieles aus Joachim's I. Xeben in ber Ge- 
fhichte der Reformation und Friedrich Wilhelm’s d. Gr.; eben fo Bieles 
aus König Friedrich's I. und Friebrih Wilhelm's I. Xeben bei Friedrich 
dem Großen. Für nöthig allein hält Schurig in Bezug auf den 
Stoff, feine Art und fein Maaß: eine Reihe aufs Sorgfältigfte 
ausgewählter Lebensbilder. Das ift das Wast 

In Beziehung auf das Wie? 'entfcheidet er fich für möglichfte Be⸗ 
nugung des biographiſchen Moments, alfo für reprafentative 
Zuſtände. Er will 3. B. die Neformationsgefchichte mit Luther’ 
Leben, die Gefchichte der neuern Befreiungstriege mit dem Leben Fried⸗ 
ih Wilhelm's II. und Blücher's zufammengearbeitet wiffen, damit 
That und Perfon dem Schüler identifch werden. In den gangbaren 
Büchern wird gewöhnlich ein wahrhaft anfchauliches Lebensbild ver- 
mißt. Statt deſſen finden fih in Phraſen abftracte Angaben 
über Charaktereigenthümlichkeit, Zeitftelung u. berg. Wilbenhahn 
dagegen hat in feinem Martin Luther das Mechte getroffen; er bietet 
Leben, das die Phrafe überflüffig macht. Es gehört nun einmal bie 
Weltgefchichte als „zufammengezogenes Bild der Entmwidelungsge- 
fchichte des menfchlichen Geſchlechts in Feine Volksſchule; vielmehr ge 
bört nur das Individuellfte, Goncretefte hinein, was einen tüch⸗ 
tigen Charakter bilden kann. Nur die hellften Licht und die tiefiten 
Schattenpartieen kann die Volksſchule bewältigen, und es gibt dabei zu 
individualifiren und zu dramatifiren. Das ift beim Wie? die größte 
Kunft. Man kann fich darüber nicht täufcher, daß Vieles in den her⸗ 
kömmlichen Gefchichtöpenfen für die Schule nur Mittelgut if. Weg 
damit! Man opfere die imaginäre Wollftändigfeit, den eingebildeten 
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Zufammenhang und gebe ben Schülern immer nur Sachen auf ge 
ftaltenreichem Dintergrunde, um zugleich in ihnen die Ahnung für Wei⸗ 
teres zu weden. Nicht blofe Andeutungen und abgerifiene Züge eines 
Bildes, fondern das ganze Bild felbft — das ift das Rechte. Statt 
abftracten Heldentbums und begreiflich paraphrafirter Treue ftelle man 
einen wirklihen Helden, eine treue Handlung vollftändig bar. Statt 
bloßer Befchreibung und Anführung, führe man aus, um überall Sinn 
und Gemüth unferer Voreltern in deren Leben und Weben ergreifend 
vor die Augen zu fiellen. Der richtig ertheilte Sprachunterricht bietet 
dabei eine fehr wefentliche Unterftügung; auch unſers Volkes Heldenfagen, 
bie in diefer Beziehung wie lautere Wahrheit anzufehen find, find 
Löftlihe Zundgruben (Nibelungenlied; „Klein-Roland” vor Kaifer Karl 
beſſer als Cyrus vor Aſtyages; Siegfried beffer als Achilles). Es ift 
alfo unferer Volksſchule nöthig: individualifirende Darftellung 
gefhichtlicher Kebensbilder in biographifher Form, ohne Aus» 
ſchließung plaftifher Zuftände, welche an eine beftimmte Perfon an- 
zulehnen find (3. B. die Begründung und Erörterung bes Lehnsweſens 
an Chlodwig oder Theodorich b. Gr.; die deutiche Königswahl an Conrad 
den Salier; den Burgenbau, das Burgleben an die Kreuzzüge; ben 
Meifterfang an Hans Sache, unfere neuefte vaterländifche Gefchichte an 
Friedrich Wilhelm II. und feine Gemahlin Louiſe, an Stein und 
Scharnhorſt). Auf diefe Weife wird das hiſtoriſche Gefühl und eine 
Ahnung vom Geiſte einer Zeit erwedt. Darum gehört nur das in bie 
Volksſchule, was fih individualifiren läßt, was zur Charakter— 
bildung verhilft und biftorifchen Takt verleihen kann. ine fernere 
nothwendige Rückſicht ift die, Daß dabei ſtets das chriftliche und das 
vaterländifhe Moment vorberrfchen muß. (Chriftlihe Charakter⸗ 
bilder f. in Piper's „evangelifhem Jahrbuch” zum evange- 
liſchen Kirchenkalender. Berlin, Wiegandt. % Thlr.) Schurig 
weiſt alle moraliſchen Nutzanwendungen und die Bibelſtellen (Citirwuth) 
von der Hand, nennt es ferner auch nicht bloß verkehrt, ſondern eine 
Sünde an unſern Schulen, nur auf ſolche Perſonen älterer und neuerer 
Zeit Rüdfiht zu nehmen, deren Leben in Tauter Aeußerlichkeiten und 
Welthändeln aufgeht, ftatt ihnen „die Wolke von Zeugen vorzuführen, 
aus welcher ſowohl Blige und Donnerfchläge ins Gemüth fahren, als 
milde Sonnenftrahlen das Herz erquiden‘‘, und dazu Männer und 
rauen in ihrer edeln Hauslichkeit. Für die Volksfchule paßt der aus- 
ſchließliche äußere weltliche Maapftab nicht. Freilich von dieſem kirchen⸗ 
geſchichtlichen Stoffe wird wiederum nicht Alles, fondern nur „das 
Mögliche vom Möglichen” zu nehmen fein, aber das Befte (3. B. aus 
ber älteren Kirchengefchichte das Leben Auguftin’s — eine Verkörperung 
der Gefchichte vom verlornen Sohne; die Gefcichte der Blandina und 
des Polycarp anftatt einer abftracten Gefchichte der Chriftenverfolgungen). 
Aus der Dogmengefchichte wird fih ab und zu Einiges gelegentlich an 
die großen Kirchenväter anfchließen laſſen (3. DB. bei Auguftin die Pe 
lagianer; bei Chryſoſtomus die Novatianer); doch find die chriftlichen 
Lebensbilder aller abftracten Dogmengefchichte vorzuziehen. Es kanr 
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nicht fehlen, daß die wunderbaren Lebensführungen vieler. Perſonen die 
ermünfchtefte Gelegenheit geben, Gott in der Gefchichte finden zu lernen, 
wenn auch Kinder unfähig bleiben werben, bes Herrn Hand in dem 
großen Drganismus der Weltgefchichte zu erkennen. Zum Abfchluf 
empfiehlt Schurig, mit den gewedteren Schülern VBergleichungen, 
Parallelen verfchiedener Bilder aus verfchiedenen Zeiten vorzunehmen, 
um die Wandelung von Menjchen und Zuftänden daraus abftrahiren zu lernen. 

An Betreff der neuern Beftrebungen auf dem Geſchichts⸗ 
gebiete gedenkt Schurig der Wielgeftaltigkeit der Forderungen, welche an 
die Leiftungen im Gefchichtsunterrichte in Volksſchulen gemacht worden 
find, und weift dann darauf hin, daB befonders die reihe Gemüthsweit 
das Gebiet fei, worauf die nugbarften Schäge gefanımelt werden follten. 
Indem er dabei die Bemühungen von Kriebigfh und Grube anerfen- 
nend erwähnt, infoweit fie auf das rechte Ziel gerichtet find, befämpft 
er doch theilmeis die von ihnen dazu vorgefchlagenen Mittel vom 
Standpunkte der Volksſchule und von der Sache felbft aus. Er gebt 
namentlich auf die Verwendung der hiftorifhen Gedichte ein, umd 
meint, daß viele biftorifche Gedichte neben ber ausführlichen Darftel- 
lung überflüffig, und ohne fie ſchädlich fein. Er hält mit Recht die 
fehr einfache und recht anfchauliche erzählende Darftelungsart für Volks⸗ 
ſchulen für befjer, ald die Sprache in ſchwunghaften Poeſieen, findet 
auch die Grubeſche Afthetifche Forderung dem in naturwüchfiger Einfalt 
lebenden Volksſchüler nicht entfprechend, indem diefer die feinen Züge 
ber äfthettfchen Darftelung nun einmal nicht genugfam erfaflen werde. 
Ohnehin fer ihm Form und Sprache noch zu fublim. Darum redet er 
nur dem beſchränkten Gebrauch hiftorifher Gedichte in ber Volks⸗ 
ſchule das Wort; zumal da fie doch nicht alle auswendig gelernt werden 
tönnten, was zur Firirung ihres Sinnes und Ausdrucks erforderlich fein 
würde. Es komme hinzu, daß ein zu ausgedehnter Gebrauch folder 
Gedichte gar Teiht an die neue Klippe äſthetiſcher Abftraction 
führe und daß viele berfelben nicht einmal in hriftlicder Anſchauung 
wurzeln. Was Dramen und Romane (nad) Kriebigfch’s Borfchlage) 
anbelangt, fo ift bie gefchichtliche Ausbente aus ihnen für die DVolkd- 
ſchule gar fchwierig. Sie find jedenfalls an ſich zu ſchwer, um einfach, 
volksthümlich, kernig, leichtverfländlih und darum vollsmäßig genannt 
zu werden; bloße Bruchſtücke aus ihnen könnten nie ihre Herrlichkeit 
und ihre gefchichtliche Bedeutſamkeit documentiren, bazu müßten fie ganz 
gelefen werden, und über dieß Alles hat die Volksſchule gar die Auf: 
gabe nicht, dramatifche Bildung zu geben. Zu viel Handlung und 
directe Rede (mie in Dramen), ohne malende Befchreibung, erfchiwert 
dem Kinde bie Sache, da ihm in feinem engen profaifchen Lebenskreiſe 
die adäquate Anfchauung für die poetifchen Handlungen abgeht. Aber 
ein voltsthümlich-ferniges Gedicht ift gar nicht -zu verachten; bie Zahl 
berfelben ift nicht fo groß, daß nicht die beften derſelben mit ins 
Leſebuch gehörten. 

Die Summe bes Ganzen ift: Detaillirte Darftellungen 
geſchichtlicher Kebensbilder mit malerifcher, dramatifcher 
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Anſchaulichkeit, aber in einfahfter, volksthümlichſter 
Sprache, Behufs der Erzeugung innerer Anfhauung, die 
das Gemüth befhäftigt und tüchtige Charakterbildung för- 
dert, diefe find der Volksſchule für Ihren Gefchichtsunterricht norh. 

So viel ift auf den erften Blick aus diefen Vorfchlägen erfichtlich, 
daß für die Volksſchule auf das, mas in noch nicht lange überwun- 
dener Zeit aus dem Gefchichtöunterrichte als das Werthvollſte angefehen 
wurde, nämlich auf Tudenlofe Berfolgung des Entwidelungs- 
ganges ber gefammten Volkszuſtände, ganz und gar verzichtet 
wird, wie denn bie ganze alte Gefchichte und die Gefchichte außerdeut⸗ 
ſcher Völker, wenn auch nicht vollig fällt, doch eine fehr untergeorbnete 
Stellung befommt. Es wird wohl Schurig’d Meinung fein, daß bie 
bedeutfamften Stüde ber alten Gefchichte nebenbei ihre Stelle bei der 
biblifchen und Altern Kirchengefchichte, die Gefchichte ber außerdeutſchen 
Völker aber in der deutfchen Geſchichte da, mo fie zur Erläuterung ber 
fegtern dienen, finden könnten; doc, wenn Vieles davon aud) gar Beinen 
Platz fände, fo würde ihm das vermuchlich nicht viel verfchlagen. Frei⸗ 
lich geht mit dem ausgeſchiedenen Stoff auch ein namhafter Theil bil- 
dender Momente verloren; denn die, Gefchichte lehrt auch Manches, 
was nicht gerade an die Perfonen und Zuftände gebunden ift, welche 
nah Schurigs Anſicht für die Schule allein übrig bleiben. Aber an⸗ 
dererſeits wird allerdings auch durch die tiefer eingehende Behandlung 
des Einzelnen wieder Manches gewonnen, mas bei eiligerm Darüber: 
bingehen, bei bloßer Anbeutung, abftracter Charakterifirung und über« 
ſichtlicher Zufammenfaffung nicht genauer ins Auge gefaßt werben 
fonnte. Und immerhin bleibt für die Volksſchule der Grundfag: „Wenig, 
aber gut!” praktiſch wichtiger, als das „Vielerlei, aber ungenau!” 
Jedoch es laͤßt fich micht verkennen, baß bie geforderten Stoffe nicht 
alle gleich fo fertig präparirt da liegen, wie fie gerade in Schurig’s 
angeführten Beifpielen find, daß es namentlich für manche Bilder der 
ältern Zeit an Detaillirung fehlen wird, auch die ältern Zuftände 
namentlich ſchwer zu „detailliren und zu dramatifiren” find. Für ben 
Anfhauungsbereich "der Kinder liegen fie äußerlich wie innerlich fern, 
und es fchabet auch in der Hauptfache nicht, wenn fie Kindern nicht 
betaillirter und Elarer vorgeführt werden können, als Ermachfenen, bie 
nicht gerade Gefchichte fudiren, fie auch nur kennen. Wir möchten fie 
darum nicht unter die Kategorie der „blaſſen Uebergänge”’ werfen, weil 
fie nie nach allen Seiten hin vollig burdhfichtig zu machen find. Für 
die neuern Zeiten flrömen uns bie Vorarbeiten merklich reichlicher zu, 
da läßt fich Teichter in die Ränge, Breite und Tiefe fahren. Die Ab- 
rundung ber geforderten Xebensbilder, in Verbindung mit der beabfich- 
tigten Ausfüllung bie und da gelaffener chronologifher Lücken, wirb 
diefen Bildern immerhin einen ziemlichen Umfang geben Tonnen, und 
das Zurüdgreifen fogar in frühere Jahrhunderte, um dort liegende 
Fäden und Impulſe mit nachzuholen, hat praktiſch in fo fern auch 
feine Bedenten, als fehr entlegene Zeiten unter einen Brennpunkt ge- 
rückt werben, deren Gefammtgepräge ein fehr heterogenes ift. 
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Die Kenntnißnahme und die Durcharbeitung der neueren biogra⸗ 
phiſchen Muſterwerke, wie Wildenhahn's „Luther“, kann leicht zu der 
Anſicht führen, daß, wie bei dieſem Manne, ſo überall in aͤlterer und 
neuerer Zeit die praktiſche Behandlung recht detaillirter Lebensbilder gleich 
gut möglich ſei; dem iſt doch aber nicht fo. Die am gewöhnlichſten bei 
Lehrern angetroffenen, felbft ausführlichern Geſchichtswerke geben doch 
noch Lange nicht fo viel und fo ausgefuchtes Material, um an ihrer 
Hand den gemachten Forderungen leicht und gut zu entfprechen. Und 
auch darüber wollen wir uns nicht täufchen, als ob fehr betaillirte Bil- 
der in nothwendig gefteigertem Maaße das jugendliche Intereffe auf ſich 
lenken müßten. „Kurz und gut‘, — das hat auch feinen Werth, na⸗ 
mentlich für unverlierbare Einprägung ber Hauptfachen. Je weiter ver- 
fponnen, befto länger zieht fih auch eine Geſchichte hinaus, che fie 
zum Abfchluß kommt, und unverfehens erkaltet der Enthufiasmus für 
diefelbe. Alfo wird Maaß halten, Eines mit dem Anbern mifchen, 
Ruhepunkte gewähren und Manches curforifch durchnehmen, auch nicht 
ganz zu verachten fein. Wir Yelteren haben ja im Grunde genommen 
die Gefchichte auch fo vor der Seele; wir haben manche Partien, je 
nach Interefie und Neigung, recht fpeciel verfolgt, andere nur in dem 
Totaleindrud erworben, und verfolgen auch unſrerſeits auf diefe Weiſe 
den Gang ber Gefchichte im Großen und Ganzen, wie durch einzelne 
Perioden hin. Das alfo glauben wir zu bebenten geben zu müffen. 
Aber in der Hauptfache, nämlich in der Darangabe des Cauſalnexus 
der weltgefchichtlihen Begebenheiten, in der Detaillirung der Bilder, 
ihrer plaftifchen Anfchaulichkeit und Lebendigkeit, ihrer Ausſchmückung 
mit wenigen, aber klaſſiſch⸗volksmäßigen biftorifhen Gedichten — abge- 
feben von Dramen und Romanen —, ihrer Wahl nicht bloß aus dem 
Bereiche der Profan-, ſondern auch der Kirchengefchichte, flimmen mir, 
was die Volksſchule betrifft, bekanntlich mit Schurig überein. Ja 
wir neigen gegenmärtig noch mehr als früher dahin, der Poefie auch 
in der Geſchichte ein größeres Recht, als fonft üblich, einzuräumen, und 
finden unfere Anſicht mit Vergnügen wieder in einem Worte des Schul- 
raths Kellner (vergl. Schulblatt für die Provinz Branben- 
burg, Jahrg. 1851. Mai- und JunisHeft, ©. 311), das er in einem 
kurzen Auffage „über die Poeſie in der Volksſchule, mit befon- 
derer Beziehung auf Rüdert und Uhland” ausgefprochen hat: „Die 
Geſchichte muß ganz befonders wieder mehr mit ber Poeſie ver- 
bunden werden, wie fie es im Mittelalter war und dadurch gerade Ein- 
gang ins Volksleben fand. Es ift kaum zu begreifen, daß man dieß 
bisher faft ganz außer Acht Iaffen fonnte und die Kinder dafür mit 
einer Menge von Thatfachen und Sahreszahlen regalirte, welche in ihrer 
Abftractheit weder Gefühle erregen, no Entfchließungen hervorrufen 
tönnen, dagegen bald genug wieder vergeffen find. Ein einziges patrio- 
tifches ächt vaterländifches Gedicht wirft mehr als ganze Reihen von 
Sahreszahlen und Namen. Deshalb wollen wir noch feine Geſchichte 
in Berfen, bie bloß gefchmiebet find, um dem Gebächtniffe beizufpringen 
und dieſem Magdsbienfte zu leiften.” — Dabei ift uns fehr wohl be⸗ 
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wußt, daß wir feinen übergroßen Reichthum an ſolchen Acht vaterlän- 
difchen und zugleich acht voltsthümlichen, auch zum Herzen der heran⸗ 
reifenden Kinder dringenden Gebichten haben, indem die große geſchicht⸗ 
liche That ſtets fpröde gegen alle Poefie ift und legtere ihre eigenthüm⸗ 
lichen Wege und Dbjecte ſucht, fo daß zu gar mancher Großthat faum 
ein einyige® erträgliched erzählendes Gedicht zu finden ifl. 

Auf ganz verwandte Beſchränkung bed geſchichtlichen Stoffes 
zielt auch der Seminardirector Fürbringer in Berlin in ſeinen „Ge— 
danken über chriſtlich nationale Erziehung der Volksju— 
gend“ hin (vergl. Schulblatt für die Provinz Brandenburg. Jahrg. 
1851. 3. u. 4. Heft, S. 152). Cr ſagt dort, daß die ihrem Ab- 
gange zum Eintritt in bie bürgerlichen Lebenskreife naheftehenden Volks⸗ 
. fhüler in Biographien mit ben wichtigften politifchen Erſcheinungen 
und Zuſtänden des deutſchen Volks bekannt gemacht werden ſollen, wie 
ſich dieſelben unter dem heiligen Walten goͤttlicher Allmacht, Weisheit 
und Gerechtigkeit im Laufe der Zeit durch die mehr oder weniger be- 
nugten Aeußerungen deutfcher Treue und Beharrlichkeit oder der Schwäche 
und Erbärmlichkeit ſchwankender Charaktere herausgeftellt haben. Die 
Jugend folle dadurch zu einer richtigen Beurtheilung ber gefchichtlich 
gewordenen Verhältniffe ber bdeutfchen Nation angeleitet und gelehrt wer- 
den, durch edle Begeifterung, Muth und Energie im engern ober weis 
teen Kreife des nachmaligen Berufs den wahren Ruhm und die wahre 
Ehre des Vaterlandes zu erhalten und zu vermehren. — Ale Haupt- 
fache wirb hervorgehoben, daß mit Vermeidung aller Weitfchweifigkeit 
und mit Umgehung alles Minderwichtigen, „nach beftimmten, zu— 
fammenhängenden Gruppen die Begebenheiten und Perfonen in 
tlaren, wahren und lebendigen Schilderungen“ vorzuführen 
find. Fürbringer findet diefe Gruppen gegeben: in dem Leben (Sit⸗ 
ten und Gewohnbeiten) und den Kämpfen der alten Deutſchen, in dem 
aus der Völkerwanderung hervorgegangenen Frankenreiche, in der Ge— 
ſtaltung Deutſchlands als eines beſondern Staats, in der Ausbildung 
ſeiner Stände, namentlich bes Bürgerſtandes, in den Kämpfen beutfcher 
Kaifer gegen das Papſtthum, in den Verhältniſſen der deutfchen Kaifer- 
macht zu ben deutſchen Zürften, in ber burch die kirchliche Reformation 
bervorgerufenen ?irchlichen und politifhen Spaltung Deutfchlands, in den 
daraus bervorgehenden Kämpfen, in ber Abſchwaͤchung ber kaiſerlichen 
Macht durch die größere Selbftftändigkeit einzelner deutfcher Fürften, in 
der Auflöfung ber Faiferlichen Hoheit, in den Freiheitskriegen und in 
der Entftehung der von einer einzelnen Macht unabhängigen bdeutfchen 
Staaten. — Die Gefhichte bes einzelnen bdeutfhen Staats ober 
Stammes, welchem das Kind angehört, ſoll natürlich vorzugämweife Be⸗ 
rückſi htigung finden, um in ihm eine treue Anhänglichteit an fein an⸗ 
geftamımtes Fürftenhaus (‚mit forgfamer Vermeidung eines engherzigen 
Particularismus‘) zu beleben, und eben fo wird die Gefchichte nicht 
deutſcher Völker nur fo weit, als zum Verſtaͤndniß ber Ereigniffe er- 
forderlich ift, benugt. 

Wenn Fürbringer die genannten Gruppen vornehmlich dur 
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thode nicht ausſchließlich aus der Ratur des Lehrobjects, fondern 
auch aus der des Iernenden Subjects beflimmt werden müffe, und 
da das Kriterium der Wiſſenswürdigkeit fehr relativ, unficher und ſchwan⸗ 
end, aber bie kindliche Entwidelung durch die Lebensalter bin und bie 
Natur der Wiſſenſchaft dagegen ganz beſtimmt ausgeprägt wären, fo 
babe man jene und diefe zu Rathe zu ziehen. Er fragt: Wie ift das 
hiftorifche Willen geworden? und antwortet darauf: die heutige 
Gefchichtsfchreibung "und Betrachtungsmweife war nicht immer biefelbe 
und wird ed nicht immer bleiben. Das gefchichtliche Wiſſen ift materiell 
und formell ein gewordenes, die Stufen, wie es geworden, find nach⸗ 
weisbar; denn die verfchiedenen Ereigniffe find in verfchiedenen Zeiten 
verfchieden angefehen. Die Gefchichtsfchreibung Hat geiftige Stadien 
durchlaufen, die ein Negulativ abgeben für den Unterricht, weldyer die 
Jahrhunderte und Zahrtaufende des Lebens der Menfchheit in Heinern 
Bildungskreifen durchzumachen hat. Jedenfalls hat aber die Geſchichts⸗ 
fhreibung mit Ueberfichten begonnen. Die Zebensftufen der zu 
erziehenden Jugend flimmen nun weſentlich mit der Entmwidelung des 
biftorifhen Wiſſens überein. Der Anfangsunterriht Tann barum 
nit mit Ueberfichten beginnen follen. Für biefen gehört Ein«- 
zelnes, nicht Zufammenhang, Erfheinung, nidt innerer Grund 
derfelben, Poetiſches in diefen Erfcheinungen, nicht caufale Beziehung. 
Dem Knaben ift die Gefchichte nicht quantitativ, fondern ganz be 
fonders au qualitativ ein Anderes als dem Jüngling und dem Mann; 
jenem treten ganz andere Seiten daran entgegen als diefem, und jenem 
fol unterrichtlich deshalb auch fein Mecht widerfahren. Das ift mit 
dem blogen Mehr oder Weniger nicht gethan. Loebell hat das Cha- 
rafteriftifche der Stufen evident dargeftellt, Weber auch, aber Tegterer 
hat feine Bücher nicht danach angelegt; er beachtet die Stufen weiter 
nicht in der Natur des ihnen zuzutheilenden Stoffs, fondern nur durch 
mehr oder weniger Detail. Dem Knaben wird die Gefchichte des 
Megulus, obwohl fie Fiction ift, was auch auf der obern Stufe gelehrt 
wird, nicht als Erbichtung, fondern wie lautere Wahrheit erzählt. Ale- 
rander der Große wird dem Knaben allenfalls im fagenhaften Ge⸗ 
wande wie wahre Gefchichte vorgeführt; denn „der Zauberfchmud, wo⸗ 
mit ihn die Mit- und Nachwelt glaubens- und liebevoll überkleider, ift 
auch ein Factum, ift auch eine Wahrheit, bie der Knabe fchmerzlich 
entbehren würde.” Mag der Hiſtoriker von Fach daran Anſtoß nehe 
men; bier bat ber Lehrer zu fchalten, dem nachmals nocy Raum bleibt 
zu Berichtigungen, Ergänzungen und Umbeutungen. „Jede höhere Stufe 
ift Correction der untern, nicht fo, daß legtere zu verwerfen, fondern 
daß fie zu neuer Bedeutung erhoben wird.” Wird nod) da hinzugenom⸗ 
men, daß die Geſchichte für jedes Lebensalter und für jeden Stand in 
unferer bürgerlihen Gefellfchaft eine Sprache hat, und die Kunft des 
Lehrers alfo nur darin zu beftehen hat, fie zu jedem in feiner Sprache 
reden zu laflen, und daß ferner ganze Partien der Gefchichte für Viele 
gar nicht erifticen, fo rechtfertigt e& fich daraus genugfam, daß für die 
untere Stufe der gefchichtliche Stoff in feiner Art ein anderer als ber 
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mittbeilen, fondern namentlich den Geiſt Hiftorifch bilden. Eins nicht 
ohne das Andere. Aber es ift denkbar, dag nach Umſtänden das Eine 
prävalire. Während ein ausgezeichneter englifcher Pädagog die Vertie⸗ 
fung in ein befchränttes Gefchichtögebiet zur Verfolgung der Bil» 
dung des biftorifhen Sinne pflege, legt man in Deutfchland mehr 
Werth auf ein reihes Quantum hiftorifher Kenntniffe. Es 
fragt fi, was vorzuziehen? Legt man es aber gleich auf biefe® Quan⸗ 
tum an, fo wird es nicht fehlen, daß alsbald der Hauptaccent auf bie 
neuere unb neuefte Zeit falle. Wird es mehr auf hiftorifhe Bil«- 
dung abgefehen, fo ift biefer Hauptaccent auf die neuere und neuefte 
Zeit weniger zu befürchten, weil zu dieſem Zwecke andere Abfchnitte 
geeigneter find. Aber genau befehen werben bie Kenntniffe aus ber Ge⸗ 
fchichte dev neueften Zeit weder ächtes hiftorifches Wiſſen noch hiſto⸗ 
rifche Bildung, noch ächt fittlihe Gefinnung begründen laffen. Was 
bietet biefe Zeit dazu? Der Knabe bedarf Thaten, Erfcheinungen, leben- 
dige, glänzende Bilder, welche tiefe Empfindung und edle Gefinnung 
weden. Für ihn bat hierin die Hiftorifche Bildung ihr Ziel. Hat aber 
die newefte Zeit einen Inhalt, der bes Knaben Auge feffelte, feine 
Seele ergriffe, zweifellos gewiß vor ihm flände, um ihm Herz und Ge⸗ 
müth zu öffnen? Um folhe Wirkung auszuüben, muß eine That ent- 
weber in weitere Zerne gerückt und durch bie darüber vergangene Zeit 
fanctionirt fein, oder fie muß durch Größe an fi oder ihrer Helden 
boch gehoben fein, daß des Knaben Feder Muth fie nicht gleich erreichen 
fann. Nun ift ed wahr, die Sabre 1813— 15 haben ſolche Thaten 
gebracht, und diefe hatten gleich ihre Sanction in ſich ſelbſt. Sind aber 
feitbem folche Thaten und Männer da, woran der Knabe erftarken koͤnnte? 
Mit Ausnahme der neueften Freiheitstriege der Griechen — keine! (An 
die Thaten und Helden der Paulskirche wird man doch nicht denken 
wollen!) Und mas ift gefchehen in der neueften Zeit, was "geeignet 
wäre, Bürgerfinn, Treue gegen Fürft und Bolt zu bauen? Auch 
frühere Zeiten haben Schlimmes in biefer Hinficht gebracht; aber die 
Neuzeit bat Leider die traurige Auszeichnung, fogar viel Greuel gebracht 
zu haben. — Wenn aber nicht bem Knaben, fo bient vielleicht dem 
Jünglinge die neuefte Zeitgefchichte vortrefflih, und ift ihm be6halb 
nöthig? Auch das nicht. Solch ein Alter fucht nach dem innern Bande 
und den innern Gründen der Erſcheinungen, nach ben fie beherrfchenden 
Sefegen, nach Gott über ihnen. Dazu liefert die neuefte Gefchichte auch 
für die Höhere Stufe des Geſchichtsunterrichts, welche hiſtoriſchen Sinn 
und biftorifches Urtheil bilden will, keinen geeigneten, fichern Stoff. 
Theil geht es nicht an, „an dem Dbjecte das Urtheil über baffelbe” 
zu bilden, theils Tann von dieſem Stoffe „noch gar fein Willen präbdi- 
cirt werben, indem bie Quellen dazu noch nicht offen find, und was 
al® Quelle ſich anbietet, — Zeitfchriften, öffentliche Blätter, publicirte Do⸗ 
eumente — nur zu gewöhnlich ſtark vom Parteigeifte gefärbt if, um bie 
Tautere Wahrheit tar erkennen zu laſſen. Wenn fchon die am meiften 
durch innern Beruf dazu aufgeforderten Hiftoriter es billig noch ver- 
tagen, diefe Zeitgefchichte zu fchreiben, indem noch kein ſolcher Abſchluß 
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burg 1851. S. 1—30.) Es find nit ſowohl befondere neue Ge 
danken und Anfichten, als es eine bündige und klare Zufammenfaffung 
einiger ſchon anderweit feftgeftellter methodifcher Grundideen und Aus 
führungen ift, begleitet von einem Bruchſtück eines nad, denfelben für 
Gymnafialzwecke entworfenen Leitfabens, was den Inhalt diefer Ab» 
handlung ausmacht. Ihr Berfaffer benugt die wiederholte Feftftellung 
bes Begriffs von Gefchichte, ihres materiellen und formellen Nugens 
und ihres Zwecks beim Gymnafialunterricht, "um daran die Beantwor⸗ 
tung der beiden Kragen zu knüpfen: Wie muß feinem Zwecke gemäß 
ber Gefchichtsunterricht auf Gymnaſien geordnet und gegliedert fein? 
und nad welcher Methode muß berfelbe auf jeder Stufe gehanbhabt 
werben? — Was die Antwort auf die erfte Frage anbetrifft, fo fpricht 
fih Dr. Schulze dahin aus, daß für Gymnafien der gefchichtliche Stoff 
befchräntt und alles Berufsmäßige, Fremdartige, Unverftändliche davon 
ausgefchloffen werden müffe, damit nur das dem formalen Bildungs. 
zwecke Entfprechende übrig bleibe. Es könne ferner nicht bderſelbe 
Stoff allen Schülern gleichmäßig geboten werben, ba Alter, Faſſungs⸗ 
Eraft und prävalirende Geiftesthätigkeit verfchieden find. Auf der un- 
terfien Stufe überwiege Gefühl und Phantafie, auf ber mittlern 
in Berbindung mit Gemüth und Einbildungstraft das Dentvermögen, 
welches legtere auf ber obern Stufe alle übrigen Richtungen beherrfcht, 
ohne fie. zu unterdrüden. Deßhalb gehören für bie unterfte Stufe die 
einfadhften, anfchaulichfien und anregendften Partien, mehr das That- 
fählihe als das Zuftändlide. Der Stoff fei um hervorragende 
Derfönlichkeiten zu gruppiren, fo daß eine Reihe von einzelnen Bio«- 
graphieen entſteht, auf deren wechfelfeitigen Zufammenhang es nicht 
anfommt, fo wenig wie für den Unfänger auf eine Ueberſicht der 
Geſchichte. Während ben fpäteren Stufen .eine tiefere Einficht in das 
Zuſammenwirken verfchiebener gefchichtlicher Momente vorbehalten bleibe, 
folle der Anfänger nur für Gemüth und Phantafie Nahrung erhalten. 
Den tauglichften Stoff bietet hierzu außer der „für Gymnaſien nicht 
ausreichenden biblifhen Geſchichte“ vorzugsmweife die alte Gefchichte, 
nebft einzelnen paffenden Partien in der mittlern und neuern Geſchichte. — 
Auch die mittlere Stufe verlangt noch, daß ber Stoff, aufer mora« 
lifcher Anregungskraft, Einfachheit und Verſtaͤndlichkeit befige, doch folle 
fi daran, wegen des durch ſchon geübtes Gedächtniß unterflügten, hin⸗ 
ausgetenden Gedankens eine leicht überfehbare Verknüpfung von Urſache 
und Wirkung nachweiſen laffen. Darum follen fidh die an Hauptperfonen 
und Bauptereigniffe geknüpften biftorifchen Gemälde nun enger zufam- 
mendrängen, um jenen urſachlichen Zufammenhang wenigftens im Als 
gemeinen, fo wie ben Portfehritt zum Höhern wahrnehmen zu laſſen. 
Nunmehr ift auch fhon auf Zuftändliches Rückſicht zu nehmen und 
die Wechſelwirkung zwifhen Natur und geiftigem Leben anzubdeuten, 
weshalb nun die geographifche Anfhaunng auch mit zu Hülfe ge⸗ 
nommen wird. Der Stoff wird etbnographifc zu ordnen fein, wozu 
die Geſchichte der alten Völker fih am meiften eignet. Auch bie in 
Zertia binzutretende („ausfüllende”) deutfche und brandenburgifc- 
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welche die guten Leitfaͤden der Geſchichte für die unteren und mittleren 
Gymnafialklaſſen innehalten, ben Stoff niedergelegt. Das Stoffmaaß 
iſt nicht überreich, neben Thatfachen treten öftere Blicke in die Volks⸗ 
zuftände auf, und die Grundlage bildet confequent bie Darlegung ber 
geographifchen Verhältniffe der Wohnfige der behandelten alten Völker. 
Das Bruchftüd enthält die Gefchichte der Inder, Aegypter, Ieraeliten, 
Phonizier, Babylonier, Aſſyrer, Bactrer, Meder und Perfer bie zur Grün- 
dung des griechifch.macedonifchen Weltreichs durch Alerander den Großen. 


Fragen wir nun zum Schluß nad den neugemwonnenen fummarifchen 
Refultaten, fo werben wir biefelben im Allgemeinen in bem wiederum 
finden, was ſchon im vorjährigen Pädagog. Jahresberiht (5. Jahrg. 
&. 229— 233) ausgefprochen wurde. Jedoch das neue Jahr hat auch 
wieder Einiges binzugethan. 

I. Die richtige Würdigung der Schäden unferer Tage verpflichtet 
zu vermehrter Sorglichfeit im gefchichtlichen Unterricht, um bie Volks⸗ 
jugend davor zu bewahren, daß fie, der Schule entwachſen, alsbald aufer 
Rand und Band gehe in Leben und Urtheil. Rückkehr in eine heil⸗ 
fame Enge bes biftorifhen Gebiets, Vertiefung in die einzelne 
edle That, in den einzelnen edlen Charakter mit ganzem Sinn und 
Gemüth, Befeitigung alles aufregenden, kritiſirenden, verbammenden 
Naifonnements, aller hohler Phrafen und überfchwänglichen abftracten 
Neflerionen, aller rabbuliftifchen Eafuiftit, dagegen: Gemöhnung an ein- 
fache, Ehrfurcht einflößende, zu Gehorſam, Liebe und Treue, zu opfer- 
freudiger Hingabe auffordernde Verfolgung reeller That, gefchichtlich 
fegensreich gemordener Zuftände, Gewöhnung an pietätvolle Hochachtung 
namentlich vor allem Großen und vor ber von Gott georbneten Auto- 
rität, Erziehung zu edelm Patriotismus und echter Religio— 
firtät — das find bie mit immer größerer Klarheit erfannten Aufgaben 
des heutigen Gefchichtsunterrichts, an deren Köfung mit Energie und 
Ausdauer zu arbeiten ift. 

2. Nicht die ganze Weltgefhichte, fondern bas Gebiet ber 
vaterländifhen Gefhichte in feinen Hauptpartien gehört für die 
Boltsfhule, und ift ihr in lebensfrifhen Erzählungen ber 
concreteften Erfcheinungen vorzuführen, fo wie in den wichtigften Daten 
unverlierbar einzuprägen. Bloßes mehanifhes Memoriren 
biefer Hauptmomente ift nicht zwedentfprechend, um ben erforderlichen 
Nugen von der Gefchichte zu gewinnen. 

3. Die unmittelbare Verbindung bes Gefchichtsunterrichts mit 
dem Religionsunterriht, im Intereffe möglichfter Concentration 
bes Volksſchulunterrichts und befferer Sicherung der Erfolge des Ge- 
ſchichtsunterrichts, iſt ein Gedanke, beffen Verwirklihung gegenwärtig 
die erforderlichen Garantien noch nicht bietet, daß dieſelbe zum gehoff- 
ten Segen ausſchlagen werde. Dagegen erfährt von competenten Stim- 
men bie fleifigere, obwohl maafhaltende Benugung ber Poefie im Ge⸗ 
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Zur Geſchichtsliteratur 


des Jahres 1851. 


I. Vaterlaͤndiſche Geſchichte. 


1. Preußiſche Geſchichte. 


1) Werner Hahn. (Verfaſſer der Vollsſchriften: „Friedrich Wilhelm II. und 
Luiſe“ und „Hans Joachim von Bieten‘): Friedrich, der erſte König 
in Preußen. Mit Titelbild. Berlin, Deder. (259 S. Thlr.) 


2) Sr. Adami: Luife, Königin von Preußen. Ihr Leben, Leiden, 
Sterben. Dem Bolfe erzählt. Berlin, Dünmler. (312 ©. % Thlr.) 


3) Dr. Fr. Förfter: Preußens Helden in Krieg und Frieden. Gine 
Geſchichte Preußens feit dem großen Knrfürften ıc. im Biographien feiner 
größten Männer. Bis. 51. Liefer. Berlin, Hempel. (& Liefer. 4, Thlr.) 


2. Deutſche Geſchichte. 


42) J. A. Pflanz: Kurzer Abriß der deutſchen Geſchichte. Stutt⸗ 
gart, Hallberger. (64 &. Y, Thle.) 


4b) etlen: Bilder aus der Gulturgefchichte des teutſchen Volks, 
nad) ben bewährteften teutfhen Geſchichtſchreibern und Dichtern. Daſelbſt. 
[Mi dem „Abriß“.) 582 S. 1 Thle. 18 Ser.) 


5) A. Wich: Geſchichte des deutſchen Volks in Grgählungen für Schu⸗ 
len und Bamilien. Vaireuth, Grau. (80 ©. 4 Sgr 


6) Dr. $. Dittmar: Die deutſche Geſchichte in ihren nefettiße Grund: 
zügen und in einen überfihtlihen Zuſammenhange. in Leitfaden für bie 
mittlere Hiftorifche Lehrſtufe in Schulen wie im Selbftunterriht. 3., wer 
fentlich verbefferte Aufl. Heidelberg, Winter. (439 S. 28 Ser.) 


7) $ Nau, Borftand der deutſch-katholiſchen Gemeinde in Mannheim: 
efhichte des beutihen Volks — für das deutfche Volk. Heidelberg, 
Groos. (488 ©. 1 Thlr.) 


8% Dr. J. A. ©. —* Geſchichte der deutſchen Staaten. Fort⸗ 
geführt von Prof. W. Zimmermann. 4. Bd. 9—12 Halbliefer. (Des 
mokratiſch.) Garlerube, Kunftverlag. (A Y Shit.) 


9 G. W. 8. Lochner: Das deutſche Mittelalter in ben weſentlichſten 
Beugnifen feiner Urkunden, Ghronifen und Rechtsdenkmäler. Zugleich als 
Handbuch für ben Sefchichtsunterricht i in höhern Bilbungsanflalten. 2Th. 
in 1 Bd. Nürnberg, Bauer und Raspe. (263 u. 346 S. 2 Ihlr.) 


10°) Die Bmintihre het der deutſchen Vorzeit. gend egeben von 
G. Grimm, K. Lachmann, 8 , R. Mitten. 
XI. Safabunkert. 7. Bd. Adanı von Bremen. IX. a 6. Br. tut 
hardt's vier Bücher Geſchichten. IV. Jahrh. 4. Bd. Behn Bücher frän- 
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242) W. Puͤtz: Grundriß der Geographie und Geſchichte. Für die 
mittlern Klaſſen höherer Lehranſtalten. J. Bd. Alterthum. 7. Aufl., 
I. Bd. Mittelalter. 6. Aufl. (a Thlr.) 


24*b) Deffen: Grundriß ber Geographie und Geſchichte. Für die 
obern Klaffen ber höhern Lehranftalten. I. Bd. 6. Aufl. (% Thlr.), 
HD. Bd. 5. Aufl. (% Thlr.) Goblenz, Bäbefer. 


35) ©. Winberlih: Lehrbuch der Weltgefhiähte. Nebſt Anhang zur 
Geſchichte der alten Welt: hiſtor. polit. topograph. Geographie des Als 
terthbums. für höhere Lehranftalten und jeden denkenden Geſchichtsfreund. 
2. bis auf bie. neuefte Zeit fortgefehte Aufl. Tip. Wigand. 1852. 
(627 ©. 1% Thlr.) — Der „Anhang“ allein (145 ©, %, Thlr.) 


236) Dr. ©. Beiß: Lehrbuch der allgemeinen Gefhichte vom Stand⸗ 
punfte der Cultur. Für die obern Klaffen der Gymnaſien. L TE. 
Geſchichte des Alterthums 1. u. 2. Liefer. Leipzig, Wienbrad. (à % Thlr.) 


97) S. Stiefel: Die Univerfalgefchichte als Entwidelungs- und Erzie⸗ 
hungsgeſchichte der Menſchheit überſichtlich bargeftellt. I. Th. Geſchichte 
1% u ihume bis zur Böllferwanderung. Züri, Höhr. (373 ©. 

r.) 


3) Dr. $. Dittmar: Die Weltgefhiähte vor und nad Ehrifktus. 
IV. 8». 1. Hälfte. 1. Liefer. Heidelberg, Winter. (I—IV. 1. 1. 8% Thlr.) 


29) $. ©. Schloſſer: Weltgeſchichte für das deutfche Volk. 12. Bb. 
1. Liefer. (12% Ser.) Frankfurt a. M., Expedition von Schloſſer's Welt. 
gefchichte. (23 Lieferungen a 12%, Sgr.) 


30*) G. ©. Bredow: Handbuch der alten Geſchichte, Geographie 
onologie. 6. (Titel) Ausgabe. Altona, Hammerich. 1824. 
r. | 


31%) 8.9.8. Pölig: Weltgeſchichte für gebildete Lefer. 7. Aufl. 
in 16 Liefer. (a % Thle.) Bon Dr. $r. Bülau und 8. immer um- 
gearbeitet und ergänzt. Yortgeführt bis 11. Liefer. Leipzig, Hinrichs. 


32*) Dr. 8. v. Rotted: Allgemeine Geſchichte, ergänzt bis auf unfere 
Tage von Dr. Fr. Steger. 10. Bo. ale Supplementband zu allen 
Ausgaben. Braunſchweig, Weſtermann. (458 S. 11% Thlr.) " 


33) Dr. W. Wachsſsmuth: Allgemeine Culturgeſchichte. I. Dex Heid. 
nifche Orient des Flaffifchen Altertbums; das Ghriftenthum und das dhrifl- 
lihe Römerreih; der Islam. 1850. (3 Thlr.) DO. Das Mittelalter. 
(448 ©. 2), Thlr.) Leipzig, Bogel. 

34) WB. Bad. Neffel: Allgemeine Gefhichte der neueften Zeit für 


ebildete Leſer. In 10 monatliden Liefer. (a 5-6 Bog. 9 Sgr.) 1.u. 
. Liefer. Wien, Graf. , 


35) ©. Arnd: Geſchichte der frangäfifhen Revolution. In 6 Boen.; 
(à %, Thlr.) Braunfhweig, Bieweg. Dis 4. Bd. 

36) $. Steger: Drei Bücher neuefter Geſchichte. 1815—1850. Braun» 
ſchweig, Weftermann. 1.—4. Liefer. (a Y, Thle.) 

37) Walt. Rogge: Geſchichte der neueften Zeit feit dem Sturze Napo» 
leons bis auf unfere Tage. (36 Liefer.) 1. Liefer. Berlin, Hempel. 
(Y% Thlr.) > 

38*) Dr. 8, von Geſchichte der neueften Zeit, vom Sturge Napo⸗ 
leons bis auf unfere Tage. 2: Bd. (Schluß). Braunſchweig. Belermann. 
(2 Thlr. 12 She. L DL 4 Thlr. 24 Ser.) 16 
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Becker, Noͤſſelt, Bölig, Rotteck, Bolger u. A. 3. Aufl. I. 10 Bl. 
D, 15 Bl. Wolfenbüttel, Holle. (1Y, Thlr.) 

51) ©. Graff: Schulatlas der alten Geographie. 15 Kart. 3. Aufl. 
Halle, Mühlmann. (1 Thle.) 

52) Fridol. Wagner: Orbis terrarum antiquus. Dad) Mannert, 
Udert, Forbiger u. A. 6 Kart. Mainz, Senifh. 1850. 8. (16 Ser.) 


53) Dr. Th. Menke: Orbis —8 descriptio. In usum acholarum. 
Gothae, Perthes. 4. (1, Zhlr.) 


54**) 9. Kiepert: Topographiſch⸗hiſtoriſcher Atlas von Hellas und 
ben bellenifhen Kolonien. Unter Mitwirfung von K. . 
23. Ausg. Berlin, Ricolai. (7/, TIhlr.) 

54*b) Deffen: Wanbfarte von Alt-Italien zum Säulgebraud. 123 81. 
Smperialfol. Weimar, InduftriesGompt. 1850. (4 Thle.) 


54*°%) Deffen: Bum Schulgebrauh. 4 Bl. Imperialfol. 1850. (1% Thlr.) 


55) Dr. A. Forbiger: Kurzer Abriß der alten Geographie ale Leitfaben 
beim Unterricht auf nahen. Neue wohlfeile Ausgabe. Leipzig, 
Mayer. (512 ©. 1% Thlr. 


56) 9. Holbein: Altes Teſtament in 50 a a eireu nach ben 
Originalen eopirt. Herausſsgeg. von er, mit Sinfeitung von 
Dr. $. Sotzmann. Leipzig, ©. FRA 8 (1% Säle.) 


57) ©. P. Schäfer: Befchreibungen bibliſcher Bilder, nebſt biblifchen 
Texten. Für Taubfu mmen« Anfalten un Kleinfinderfhulen. Nah 
Fliedner's Schulbilderbibel. Kranffurt a ‚ Brönuer. 1850, gr. 16. 
(T ©gr.) 
58) Dr. Martin at ber deutjche Reformator, in bildlichen Darflellungen 
(48 Stahl.) von &, König, und in geſchichtlichen Uniriffen von H. 
Gelzerk. Gotha, Air irn (T Zhle.) 


Anmerkung. 8. 9. Hermann: Geſchichte des deutſchen Volks in 
15 Bildern. n5 Liefer. & 3 Bl. (6 Thle) Mit Tert. Gotha, 3. 
erihes, 1852. Als beflimmt nunmehr. zur Ausführung fommenb ange⸗ 
ündigt. 


Charakterifirende Einblide in einzelne Geſchichts— 
werke. 


Die voranſtehende Zuſammenſtellung der literariſchen Erſcheinungen 
auf dem geſchichtsunterrichtlichen Gebiete des Jahres 1851 ergibt 
eine ziemliche Anzahl theils in neuen Auflagen ausgegebener, theils 
weiter fortgeführter Schriften. Geringer ift bie Anzahl neuer 

größerer Werke; dagegen find wieberum mehrere neue ehrbücher theile 
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für niedere, theils für höhere Schulen ans Licht getreten. Bemerkers⸗ 
werth iſt die geſteigerte Tendenz, einzelne hiſtoriſche Bilder und 
Gemaälde aus alter und neuer Zeit, darunter auch mehrere vater⸗ 
ländifche, bdarzubieten. Sowohl für die heranreifende Jugend, 
als für das Volk beſtimmt, bemühen fich die dahin einfchlagenden 
Schriften, bald in mehr poetifcher, bald in recht voltsfaßlicher, anzie- 
hender Diction ihren Gegenftand lebendig, anregend und erfrifchend bar- 
zuftellen, fomohl um die Bildung zu fördern, als um einen edeln Leſe⸗ 
floff darzubieten, und damit ber Verbreitung verberblicher Schriften ent- 
gegen zu arbeiten. Auch an Beinen Gchrifthen, bie in demokrati⸗ 
fhem Binne das Bolt mit der Geſchichte bekannt machen wollen, fehlt 
e6 nicht. Sie find oben nicht alle aufgenommen, ba ſie's nicht verdie⸗ 
nen; unb es ift eine undankbare Arbeit, vor fo manchem dieſer Pro⸗ 
ducte gleich drei Kreuze zuzufügen. 

In den nachfolgenden Ginbliden wollen wir uns auf nur einige 
Werke befchränten. Die in der Lifte mit *) bezeichneten Schriften haben 
theil® in den früheren Jahrgängen bes Pädagogiſchen Jahresbe- 
richts, theil® im Wegweiſer für deutſche Lehrer von Dr. Die 
flerweg (Bd. II. „Geſchichte“) fhon Erwähnung oder umftändlichere 
Beſprechung bei ihren frühern Auflagen oder ihren feither befannt ge- 
wejenen Lieferungen erfahren; darum follen bier nur einige von 
‚ihnen, wegen bedeutender Verbefferungen bei ihrer Umarbeitung, wieder 
mitgenommen werden. Die für Gymnaſien beflimmten Schriften 
follen dieß Mal nicht näher betrachtet werben. Einige berfelben verfpa- 
ren Wir uns für bie Zukunft. 


1) 8. Hahn: Friedrich der Erſte und Adaui: Luife. (Bergl. oben 
_ Pr. 1 u. 2.) 


Die feither mit fo viefem verdienten Beifall aufgenommenen patrio- 
tifchen Volksſchriften von Hahn eignen fih durch einfachen Ton, duch 
Hervorhebung charakteriftifcher Züge und Entfernung bloß beſchwerenden 
Beiwerks, fo wie durch warme patriotifhe Hingabe gar fehr, bisweilen 
Kapitel aud ihnen auch in der Schule vorzulefen. Gie würzen ben 
varerländifchen Unterricht wahrhaft. — Auch das Lebensbilb ber Königin 
Luife von Adami reiht fich diefen Schriften würdig an, und bringt 
eben fo wohl recht lieblihe Züge, als ergreifende Momente des leiben- 
ſchweren Lebens der hohen, verflärten Frau aus der betrübteften Zeit 
unfers DBaterlandes zur Kunde. Zugleich läßt es Einblide in das eble 
Familienleben eines vortrefflichen Koͤnigspaares thun. 


2) Pflanz: Kurzer Abriß der teutfhen Geſchichte und Bilder aus 
der Gulturgefhichte. (Vergl. oben Nr. 4*b,) 


Der „Abriß der teutfchen Gefchichte” ift ein ganz gebrängtes 
Schriftchen. Der Inhalt ift unter 5 Hauptabfchnitte (und 65 Ab⸗ 
füge) fo vertheilt, daß der erfte die Altefte Geſchichte der Deutſchen 

vſt Culturzuſtand zur Seit Karls d. Gr.), der zweite bie Gr 
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ſchichte bes deutſchen Reichs zur Zeit der Lehnsverfaſſung (bis 1268), 
der dritte das deutſche Reich unter fürſtlicher Landeshoheit bis zur 
Reformation (nebſt Culturzuſtand Deutſchlands im Mittelalter: Aus- 
breitung des Chriftenthums, Kloſterleben, Ausbildung des Lehnsweſens, 
Berfaffung, Ritterweſen, Wiffenfchaften, Kiteratur und Kunft, Handel 
und Gewerbe), der vierte bie beutfche Gefchichte während der Refor- 
mationszeit (bis 1648) und endlih der fünfte die Gefchichte vom 
Meftphälifchen Frieden an bis zum beutfchen Bunde barftellt. Zuletzt 
find noch Andeutungen über den Eulturzuftand Deutfchlands feit der 
Meformation angehängt. — Das Ganze kann auf feine erhebliche Be⸗ 
deutung Anfpruch machen. Die neueften Zeitereigniffe, namentlich bie 
„friedliche Revolution von 1848 Eennzeichnen bie kleine Schrift nicht 
‚ von günfligfter Seite. Ä 

Was die Eulturbilder anbelangt, fo bilben biefelben zum größ⸗ 
ten Theil entlehnte Stüde aus anderen Büchern, Geſchichtswerken, Poe- 
fin u. dergl., find alſo Feine felbftftändige Bearbeitung bes Stoffe 
in abgerundeten Bildern, fondern Abfchnitte aus anderen Werken, nad 
Art der Lefeftüde in den Lehrbüchern, nur in chronologiſcher 
Ordnung. Klaffifh Tonnen wir diefe Bilder keineswegs unbedingt 
nennen, noch weniger ihre Autoren fo ganz ausnahmlos, wie ed der 
Titel thut, zu den „bewährteften Gefhichtsfhreibern und 
Dichtern‘ zählen. Ein großer Theil der Abfchnitte ift von oder 
nah Wirth, Jerrer, Fortmann, Hüllmann, Nöffelt, Kappe, Curtman, 
Lemald, Rukgaber, Wilda, Heer, Schreiber, — und die Gedichte von 
Louife Brachmann, Kopifh, Braun, Duller, Bogl ıc. Es kommen 
allerdings auch einige Abfchnitte von Dittmar, v. Raumer, E. A. Schmidt, 
v. Pfeifer ꝛc. vor, fo wie Gedichte von Uhland; aber baneben erfcheinen 
auch Scenen aus dem Aufftande der Wiedertäufer in Münfter, aus der 
Zulirevolution 1830 und Epifoden aus dem Kampfe in Berlin am 
18. März 1848, in wenig edler Weife dramatifch ausgeführt. Ohne 
bem einzelnen Autor, wenn ihm die Literaturgefchichte feither auch nicht 
zu den bewährteften auf dem Gebiete der Gefchichte und Poefte zählt, 
zu nahe zu treten, und ohne zu meinen, jene Revolutionsepifoden hätten 
gerade Edeles, und zwar felbft die Gräuel veredelt darftellen follen, ift 
unfer Urtheil doch das, daß diefe Culturbilder nicht zu den vorzüiglichen 
zu zählen find. Sie enthalten Pinfelftriche zur Eulturgefchichte in deren 
verfchiedenen Zweigen; aber theil® hätten wohl „„bewährtere”‘ Geſchichts⸗ 
fhreiber und Dichter, theild gar andere Farben und Seiten gewählt 
werden follen. Sie find weder aus ber vollen Wahrheit, noch über- 
wiegend aus dem Edelſten gefchöpft, und die unverfennbare Billigung 
des in den Mevolutiond-Epifoden fprechenden Geiftes können wir nicht 
als befondere Empfehlung erachten. 


3) Dr. H. Dittmar; Deutſche Geſchichte. (Vergl. oben Nr. 6.). 


Die vorliegende dritte Auflage ift in fofeen weſentlich verbeffert, 
als fie, gegen bie früheren gehalten, in Anordnung, Gruppirung un‘ 
Behandlung des Stoffs eine unverkennbare Bervolllomnmung zeic 
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Ste iſt großencheils neu bearbeitet, vervollſtaͤndigt durch Einfügung 
enger gedruckter ſpeciellerer Ausführungen, Noten, Erweiterungen, und 
auch durch Hinzufügung von acht genealogiſchen Tafeln. (Merovinger, 
Karolinger, Welfen und Hohenſtaufen, Habsburger, Wittelsbacher, Ho⸗ 
henzollern in Preußen) Der fünfte Zeitraum: vom beginnenden 
Verfall bis zum Ausgang des Mittelalters iſt ganz neu. 
Namentlich iſt die Auffaſſung des Volkslebens und Staatenweſens noch 
grünblicher als früher. Nehmen wir nun bie Gediegenheit ber geſamm⸗ 
ten Durcharbeitung, die ſtets treffend gewählte, edle Darftellung, das 
klare, reife Urtheil und bie Anlage ber Schrift, auch ein foldy Urtheil 
beim Lefer anzubabnen, nehmen wir Hinzu den chriftlich geläuterten 
Geiſt, die ächte, warme Liebe zum bdeutfchen Vaterland und Bolt und 
ben poetifchen Hauch, der über viele Kapitel ausgegoſſen ift, fo befeſtigt 
fih in uns gern unfer früheres Urtheil, dag Dittmar’s auf ausgebreite- 
ten, bie neueften Forſchungen berüdfichtigenden, fleißigen Studien und 
bentender Durchdringung des Stoffe beruhende Geſchichtsſchriften für 
bie Schule zu den empfehlenswertheften für Lehrer gehören. Man 
Tann fehr viel aus ihnen lernen, wenn auch das Buch felbft nichts we 
niger als zur Einführung in Volksſchulen beftimmt ift; denn es haben 
auch gereiftere erwachfene Schüler daran noch fehr viel zu lernen. — 
Gegen die erfte Auflage ift die dritte um faft 12 Bogen, gegen bie 
"zweite um 3 Bogen vermehrt! Die neuere Gefchichte ift grund- 
faglih kurz behandelt (Kapitel 44 bis 505 S. 386— 426), ohne übri⸗ 
gend dürftig ausgeftattet zu fein. 


4) Seger: Leitfaden zu gefhichtlihen Ausarbeitungen. (Bergl. 
oben Nr. 12.) 


Der Darf. gibt zur DBefeitigung ber Dictate, bie nach erfolgter 
Gefchichtserzählung zu gefchichtlichen Ausarbeitungen der Schüler benugt 
werden follen, bier auf 70 Seiten (und 1 Seite Drudfebler!) „Namen, 
Zahlen und Stichwörter” aus der ganzen Weltgeſchichte, bie in 
39 Gruppen (alte Gefch.), 38 Gruppen (mittlere Gef.) und zwei 
Mal 37 Gruppen (neuere und neuefte Geſch.) zufammengefaßt find. 
Es ſcheint danach, daß bie -in eine Gruppe gebrachten Data und Wörter 
zu einer Ausarbeitung dienen follen. Wir beftreiten zwar nicht, daß es 
angemefjen fei, wenn ber Lehrer für feine freien Erzählungen folche 
Notate benupt, aber wir halten es für einen päbagogifchen Mißgriff, 
Schülern in mittlern Bürgerfchulen, denen man noch nicht das rich« 
tige Nachſchreiben Lurzer Dictate zutrauen darf, theils das Gebiet der 
ganzen Weltgefchichte, mit fo fpecieller Erzählung ber alten 
Geſchichte, wie der Gefchichte der auferbeutfhen Völker zuzumuthen, 
theils jährlich 39, 38 od. 37 ausführliche gefchichtliche Ausarbeitungen 
aufzugeben. Nach jeder Lehrſtunde ift danach ein hiftorifcher Auffag zu 
machen! Wenn wir unter andern den Auffägen, welche auf die Cul⸗ 
turmomente Rüdfiht nehmen, die Namen ber Dichter, Bildhauer, 
Geſchichtsſchreiber, Philoſophen zc. aller Völker finden, fo wiffen wir 
in der That vollends nicht, was Knaben, die beren Werke gar nicht 
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kennen lernen koͤnnen, darüber in der Ausarbeitung Reelles ſagen ſollen. 
Ne quid nimis! heißt's überall in der Schule, geſchweige für Knaben 
von 10— 14 Jahren. Alſo die Intention bei diefem Büchlein halten 
wir in Maaß und Art für verfehlte. In der Ausführung erwüchfe eine 
Balute von ca. 150 Bogen gefchichtlicher Ausarbeitungen in vier Jahren! 
Damit möchte wohl alle Zeit für folche Arbeiten abforbirt werden. Was 
zu viel ift, ift zu viell — Gefchichtlihe Aufgaben werden nur in ge» 
ringer Zahl zu ſchriftlichen Husarbeitungen zu geben fein. Dazu wird 
e8 auch Feines gedruckten Leitfadens bedürfen. 


5) Bed: Leitfanen. (Vergl. oben Nr. 15 und 2. u. 5. Pädag. Jah 
resbericht.) 


Das Buch zaͤhlt fortgehend zu den beſten Leitfäden, wegen an⸗ 
gemeſſenen Planes des Ganzen, tactvoller Bemeſſung und Gliederung 
des Stoffs, feiner Durchdachtheit der Ausführung und würdigen Geiſtes 
der geſammten Auffaſſung. Namentlich zeichnet ſich der dritte Curſus 
„Geſchichte der Deutſchen und der vorzüglicheren europäiſchen Staaten“, 
in der neuen Auflage wieder recht vortheilhaft aus. Dieſer Leitfaden 


verdient Empfehlung. 


6) Dr. M. Dertel: Geſchichtsparagraphen. (Vergl. oben Nr. 17.) 
Dieſer für den Elementar⸗ oder biographiſchen Curſus be 


ſtimmte Leitfaden weicht in mehreren Beziehungen von anderen Leit⸗ 


fäden ab. Der Berfaffer theilt die ganze Gefchichte in eine antike 
und eine moderne (!). Jene theilt er nach dem hiftorifchen Schau- 
plage in die antike Gefhichte 1) von Afien und Afrika (von An« 
fang bis 622 n. Chr.), 2) von Europa (2000 v. Chr. bis 375 n. Ehr.), 
3) von Amerika (von x bis 1492 n. Chr.). Diefe ſcheidet er in die 
moderne (!) Gefchichte 1) von Europa (europäifche Neuzeit vom Auf- 
treten bes Ghriftentbums, ber Germanen ꝛc. 375 bi6 heut), 2) von 
Afien und Afrika (vom Wuftreten des Islam und der Araber 622 
bis heut), 3) von Amerika (vom Auftreten der Germanen und Sla⸗ 
ven Ddafelbft bis heut) — In der modernen Geſchichte Europas 
unterfcheibet er 3. B. zunächſt zwei Zeiträume: a) den ber hierarchifch- 
feudaliftifchen (bi® zu Anfang ber beutfchen Reformation) und b) den 
der reformatorifchrevolutionären Zeit, und theilt dann a wieber fo, daß 
der erſte Abfchnitt von 375 bis zur bleibenden Theilung des Franfen- 
reichs, der zweite bi6 zur Beenbung der Kreuzzüge, ber dritte bis zum 
Unfange der beutfchen Reformation geht. — Hiernach ift die Gliederung 
bes Stoffe als eine von ber üblichen abweichenden zu erfennen. — Was 
die Behandlung betrifft, fo ruht fie auf dem Grundgedanken, daß für 
den Elementarcurfus das Zuftändliche und Pragmatifche auszu- 
fliegen und das Thatfähliche allen zu beachten fei, daß ferner 
dieſes Thatfächliche zwar biographifch, aber nicht fo ohne innere Ver⸗ 
bindung zufammengewürfelt erfcheinen dinfe, fondern ſich um feine Trä⸗ 
ger zu gruppiren und mit ihrer Individualität, namentlic mit ihrem 
harakteriftiichen Willen zu verfnüpfen babe. Der Berfaffer will Ge- 
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ſchichten, in beren Dritte eine bebeutfame geſchichtliche Perſonlichkeit her- 
vorragt; ihre Sfolirung fol ber Rahmen der Völker verhüten, wozu fie 
gehören. Er verwirft alle aphoriſtiſche Darftellung, die von Einem zum 
Andern fpringt, ohne ein vollendetes Bild zu Stande zu bringen. Er 
lege Werth auf behaltliche Einprägung und will befhalb in jedem 6 ein 
ganzes Bild entweder eines Dolls, ober einer Zeit befielben, oder 
einer Dynaſtie, ober einer einzelnen Regierung geben, zumal letzteres 
aus der Gefchichte unfers Baterlandes, fo wie bes fpeciellen Bater- 
landes des Schülers. (Drum gibt er in befonderen Paragraphen für 
Sachſen bie fächfifche und meißnifhe Geſchichte) Auf die Dyna- 
ftien legt er mehr Werth, als fonft wohl gefchicht; denn er will fie 
auch gewiſſermaaßen als Perfonen angefehen wiflen, bie zu gewifſer 
Krafthoͤhe fih auffhwingen und dann erlöfhen. — Die ganze Bear- 
beitung wird dadurch biographifch-ethnographifch; fie führt die einzelnen 
. Partien durch den ganzen Zeitraum erft hindurch, bevor zu folgenden 
fortgefchritten wird. (Wie Heufer.) Die 213 66 find meift kurz, bie 
Darftellung gedrängt, nur die Hauptfache kurz verkettend; fie enthalten 
aber viel Andeutungen und viel Zahlen. — Auch den nidhteuropäifchen 
Volkern und Staaten wirb eine angemefiene, doch knappe Beachtung 
zu Theil. (U. Th. Moderne Geſchichte von Afıen und Afrika &. 119 — 
130; II. Th. Amerifa ©. 130—138.) Das erflärende geographi- 
fhe Regifter (&. 138—164) weift die Lage von Städten, Iufeln, 
Flüſſen, Landfchaften ıc., die erwähnt wurben, fur; nad. 


7°) Dr. 9. Dittmar: Die Weltgefhiäte. (Bergl. oben Ar. 19 und 

Pädag. Iahresber. 2. u. 5. Jahrg.) 
7b) Deffen: „geigiäte der Welt vor und nad Chriſtus. (Bergl. 

oben 38. 

Die neue Auflage dieſes Werkes ift eine abermals verbefferte. 
Wenn auch nicht fo umfaffende Aenderungen und Bermehrungen im 
Bergleich zur vierten Auflage eingetreten find, als biefe im Vergleich zu 
den frübern enthält, fo ift die berichtigende, nachhelfende und im Gin- 
zelnen ergänzende Hand bes Verfaſſers doch an vielen Stellen wahrzu- 
nehmen, wie uns theild in Zahlenberichtigungen, theils in Umänberungen 
der Darftellung an mehreren Punkten, theils in kürzern Hinzufügungen 
bei mehreren Paragraphen, und am Schluß bed Ganzen dieß enfgegen- 
getreten if. Auch zu den Stammtafeln im Anhange find neue hinzu 
gekommen, nämlich die der Merovinger, der normannifchen Könige in 
England, der normannifchen Fürſten und Könige von Neapel und Si⸗ 
cilien, der Häufer Lancafter, York und Tudor, des Wittelsbach’fchen 
Haufes in Baiern und der Hohenzollern in Preußen. — Der ftärkenbe, 
More, chriftlidhe GBeift des. Ganzen, die überfichtlide Gliederung bes 
Stoffe (auch für verſchieden ausführliche Curſe), die lichtvolfe Behand» 
lung ber einzelnen Partien fichern dem Buche dauernd feinen -um- 
men Werth. Die Verlagshandlung hat es wieber fplendib aus⸗ 
geſtattet. 

Was die Geſchichte der Welt vor und nad Chriſtus von Ditt- 
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mar anlangt, fo enthält die vorliegende Fortſetzung das neunzehnte 
Buh: „Die Vorboten der neuern Zeit auf materiellem und gei- 
fligem Gebiete”, den Beginn des Reformationszeitalters, bie 
zum achten Kapitel: „Wahl und Krönung Ferdinand's zum Deutfchen 
König. Der Schmaltaldifhe Bund. Die MWahloppofition und die Tür- 
kengefahr. Der Nürnberger Friebe. Anzug der Türken. Abwehr der 
Türkengefahr”. Das erfte Kapitel behandelt bie Zänderentbedlungen im 
15. Sahrhundert, das zweite bie geiftigen Entdedungen und Erfin⸗ 
dungen, — ein treffliches, Elaffifches Kapitel, — das dritte die reforma- 
torifchen Bewegungen (die Schattenfeiten des Mittelalter und das auf 
gehende Kicht!), das vierte den Beginn ber Reformation in Deutfch- 
land; das fünfte den Kortgang ber Reformation durch innere Kämpfe 
und äußere ſchwere Läuterungen; — zwei befonderd reiche und wichtige 
Kapitel! — das fechste Karl’s V. Kriege mit Franz I., das fiebente 
ben Reichstag zu Augsburg und feine Folgen. 

Die würdige, leidenfchaftslofe und gründliche Behandlung diefes 
difficilen Stoffes für die gegenwärtige Zeit ziert das Bud, und feinen 
Verfaſſer. Wir begrüßen deßhalb jebe Kortfegung mit Freuden, und 
finden uns gern in die unvermeibliche Nothwendigkeit, daß bie‘ Beendi- 
gung bed gamzen trefflichen Werkes noch weit in bie Beine gerückt 
werden muß. Wir empfehlen aber dieß Wert aus vollfter Ueberzeugung 
zum fleifigen Studium. Wenn wir zwifchen den wieder in anderer 
Weiſe trefflichen Weberfchen und den Dittmar’fchen zu wählen haben, 
fo ziehen wir die legtern vor. 


8) 2. inderlich: Lehrbuch der Weltgeſchichte u. ſ. w. GVergl. oben 
rt. 25.) - 


Mit dem Beifte die ſes Lehrbuchs vermögen wir uns fo wenig zu 
befreunden, als mit beffelben Verfaſſers Geſchichte des deutſchen 
Volks für das deutfche Volk (Leipzig, D. Wigand. 1851. 16. 244 ©, 
/ Thle.), worin bie Schilderung des 19. Jahrhunderts zwei Drittel 
ded Raumes umfaßt, und die Neichöverfaffung vom 28. Mär; 1849 
ben „Anhang“ bildet. Die Tendenz diefer Schriften ift unfers Erach⸗ 
tens ®eine fegensreihe. In Betreff der „hiftor.-polit.-topogr. Geographie 
des Alterthums“, welche im erften Abfchnitt die mythifche (bis Herodot), 
die Hiftorifche (bis Eratofthenes), die foftematifche (bie Ptolomaus) und 
die geometrifhe (bis Cosmos Indopleuftes) Periode der biftorifch-politi» 
[hen Geographie enthält, und im zweiten, unter ber Auffchrift 
„Anthropographie”, Religionsfofteme, Gefege, Sitten, Regierungsformen, 
Kunft, Wiſſenſchaft, Handel und Gewerbe bes Alterthums befpricht, iſt 
es und nicht Mar, mas namentlich eine folche Anthropographie in der 
Geographie für eine Berechtigung begründen will. Die im dritten 
Abfcehnitt gegebene Chorographie und Zopographie ber alten Länder 
Afıens, Afrika's und Europa’s (S. 82—145) enthält durchaus nichts 
Befonderes und ift immerhin eher bürftig als vollig befriedigend zu 
nennen, gegenüber andern wadern Werfen über bie Geographie des 
Alterthums. 
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9) F. ©. Sälofler: Weltgeſchichte für das deutſche Volk. (Vergl. 

oben Nr. W.) 

Der begonnene 12. Band ſetzt in der Geſchichte der neuern Zeit 
die Geſchichte des 16. Jahrhunderts in erwarteter, dem Geiſte des 
ſeither Erſchienenen entſprechender Weiſe fort. Den Inhalt bildet die 
Geſchichte der deutſchen Angelegenheiten vom Wormſer Reichstage bis 
zum erſten Religionsfrieden 1532 (Geſchichte der deutſchen Reformation) 
und bie Geſchichte der Türken, Ungarn, Böhmen, Heinrich's VIIL von 
England und des beutfchen Reiche bis zum Ende des Schmalkaldiſchen 
Krieges, in der 23. Lieferung iſt fie bis zum Zuge Karl’ V. gegen Algier 
1541 enthalten. Die Darftellung ift fortgehend fehr Mar und faßlich, 
wiewohl die kirchlichen Entwidelungen zum guten Theil aus weltlichen 
Berhältniffen und Zwecken hergeleitet und die beutfchen Reformatoren 
nicht immer in ein würdiges Licht geftellt werben. Nur Melanchthon 
wird in biefee Beziehung vortheilhaft ausgenommen. 


10) Bölig: Weltgefhichte für gebildete Lefer ıc. von Bülan um 

immer. (Bol. oben Nr. 31.) 

In der neuen Bearbeitung wird Pölitz's verbreitete Werk innerlich 
mannichfach umgeftaltet. Theils bringe das bie Benupung neuerer Kor: 
fhungen (zumal für die alte Geſchichte bes Orients), theild die Ten⸗ 
den; ber Bervollftändigung aud in Betreff der Gulturgefchichte mit fich. 
Daß die geographiſche Grundlage der Geſchichte theild fo ungleich, 
theils geradezu etwas dürftig bebacht ift, ſowie dag abfichtlich manche 
klaſſiſche Werke, um der Weife ihres Urtheils willen, bei ber Bearbei- 
tung unbenugt gelaffen find, ift bereits anderwärts bedauert. Dennoch 
wird das Buch in neuer Geſtalt wieder auf viel Freunde zu rechnen 
haben, zumal wenn es in ber neuern Gefchichte fih an Poölitz's in 
mehreren Beziehungen beliebt gemefene Bearbeitungsweife gut anfchließt. 


11) Dr. 8. Bagen: Geſchichte ber neueſten Seit. (Vgl. oben Nr. 38.) 


Die Auffaffung der neueften die europdifchen Staaten bewegen⸗ 
den Begebenheiten ift vom liberalen Standpunkte genommen. Die 
Behandlung ber amerikanifhen Kämpfe, wie ber orientalifchen 
Angelegenheiten fchließt ſich in geringerer Ausführlichkeit daran in ben 
entiprechenden Zeitabfchnitten an. Die ganze Darftellung ift mehr 
charakterifirend im Großen und Ganzen, als ausführen ins Einzelnfte, 
und wendet fi) vornehmlich zu den politifchen Acten ber Diplomaten. 
Der Stoff ift in Bücher und biefe find in eine mäßige Anzahl von 
Kapiteln getheilt. 


12) 3. 9. 2. Fiſcher: Hiftorifhe Gemälde. (Vgl. oben Nr. 41.) 

Den Inhalt bilden fpeciell ausgeführte Darftellungen, die, recht 
anziehend gefchrieben, ſowohl ernfte, tragifche, als heitere Lebensbilder 
vorführen und fi in ihrer ganzen Behandlungsweiſe ale eine an- 
ſprechende Hiftorifche Lectüre empfehlen. Jedes ber beiden Bändchen 
enthält neun Gemälde: I. Die verhängnißvolle Nacht oder König 
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Waldemar's Sturz. Die firtliihe Vesper 1282. Die Ermordung 
Kaifer Albrecht's 1. Die Verſchwoͤrung gegen den Rath zu Lübed 1384. 
Die Bitalienbrüder. Ziska und feine Huffiten. Prozeß und Hinrich 
tung der Jungfrau von Orleans 1431. Kaifer Karl’s V. Züge nad 
Afrita 1535 und 1541. Die Belagerung von Szeged 1566. I. Die 
Blaubentgerichte im Mittelalter. Die Seefchlacht bei Lepanto 1571. 
Die deutfchen Landsknechte. König Philipp's leute Lebensſtunde. Die 
Pulververſchwoͤrung 1605. Guſtav Abolph’s Tod. Die Peſt in Neapel 
1656. Die Zürken vor Wien 1683. Der Lübecker Martensmann. — 
Des Derf. Abſicht ift nicht, bloß zu unterhalten, er will auch belehren 
und geiftig anregen. Deßhalb ift in ziemlich ausführlicher Darftellung 
mit gefchichtlicher Treue und Umficht jedes Bild fo entworfen, daß es 
in die Zeitverhältniffe einen Iehrreichen Blick thun laͤßt. Man kann die 
Fortfegung bis auf bie neue Zeit nur wünſchen. 


13) G. Th. Dithmar: Hiſtorien buch. (Bol. oben Nr. 42.) 


Die Buch bildet eine Sammlung aus alten Collectaneen, Chro⸗ 
niten und Hiftorien gefchöpfter ernfter und launiger Züge aus unferer 
vaterländifhen Gefchichte bis zum Jahre 1600. Der Verf. hat fie 
ziemlich unverändert in ihrer alten Darftelung wiedergegeben, wodurch 
fie einen gewiffen Reiz behalten, ber bei Verwiſchung des alten Origi⸗ 
nale8 fehlen könnte. Er wollte ohne Neflerionen Thatfächliches und 
zwar Ehrliches und Schmähliches, Beglaubigted und Unbeglaubigtes 
darbieten. Bieles ift nur ganz kurz und draftifh, oft im Gemande 
pifanter Anekdote, oft als bloß vereinzelter Pinfelftrich hingeſtellt. Es 
lag auch nicht in der Abficht, ſtreng nach der chronologifchen Folge zu 
gehen; doch ift zur Drientirung eine chronologifche Tabelle beigegeben. 


Bon den über 270 Gefchichten von Fürften und Herren, fo wie aus 


dem geiftlichen und Alltagsleben, find manche allerdings von geringem 
Gehalt, andere dagegen recht intereffant. Einiges erfcheint im poetifchen 
Gewande, Anderes ift als werther Fund zu fhägen; das Ganze lieft 
fih wie anmutbige Sage aus grauer Zeit. Wir fegen probemeife 
einige Weberfihriften ber: Karl d. Gr. Dr. Göde ftirbt unvorbereitet. 
Ulrich v. Hutten. Brotregen. euer entflanden zu Künftat. Reſpect 
vor Frauenhemden. Heinrich ber Finkler. Johann Reudlin. Zwei 
verfchiedene Medici. Luther ſtraft einen ungefchliffenen jungen Menfchen. 
Eines Roßtaͤuſchers zu Moftod Klage. Vom Zitterpfennige. Wilegis. 
Der Prinzenraub. Wie Mäufe einen Biſchof gefreffen. Alerius Kros⸗ 
ner zu Dresden u: f. w. Ausführlicher iſt die Geſchichte von Tell 
und von Johann Bocold von Leiden erzählte. Das Ganze ift weniger 
zue Unterftügung des Unterrichts -zu benugen, als zur Erheiterung zu 
lefen, wenn auch der ernften Züge, die Gottes ftrafende Gerechtigkeit 
bezeugen, nicht menige eingemifcht find. 


14) U. 3. Weidenbad: Mythologie der Griechen, Römer und nor» 
diſchen Völker. (Bgl. oben Anhang.) 


Der Berf. ift von dem Gedanken ausgegangen, bie Jugend in 


252 Geſchichte. 


nicht gelehrten Schulen mit der Mythologie der alten klaſſiſchen, ſo wie 
der uns ſtammverwandten nordiſchen Voͤlker in einer Art bekannt machen 
zu wollen, daß ſie nicht bloß die reine Sage und leere Namen, ſondern 
deren Anwendung in der deutſchen Poeſie kennen lernen. Der Ge— 
danke iſt praktiſch und wird, wo er in beſondern Schulunterrichtsſtunden 
realiſirt werden kann, nicht ohne Ertrag für die vaterländifche Literatur⸗ 
Tenntniß bleiben, indem damit das Verſtaͤndniß unferer Dichter unb 
Kunſtwerke aufgefhloffen wird. Die Art der Löſung feiner Aufgabe 
kann dem Verf. nur Anerfennung feiner tactvollen Wahl und — was 
ein beſonders delicater Punkt in der Mythologie ift — ber beobachteten 
Keufchheit bringen. Allerdings weicht dieſe Bearbeitung der Mytho⸗ 
logie von andern verwandten Schriften wefentlih ab. Sie gibt nicht, 
wie 3. B. die von Ramler und Nöffelt, nur überwiegend bie nadte 
Mythe, fondern fie durchwebt biefelbe allenthalben mit fürzern und lan 
gern poetifhen Stellen von Schiller, Goethe, Herder, Voß’ Ilias und 
Odyſſee, Hagedorn, Smets, Tiek, v. Schlegel, Simrock, Matthiffen, 
Bürger, Rüdert, Tiedge, Müller, Us, Conz, Wieland, Jacobi, Krug v. 
Nidda; — Deblenfchläger, Tegner, Debel, Klopftod, Bechftein, Chamiſſo, 
Berger, Schwab u. m. A. — ein Beweis, daß es dem Verf. daran lag, 
die tiefe Einmwurzelung dieſer Mythen in Poefie und Kunft darzuthun. 
Die erfte Abtbeilung behandelt. den alten Götterfiaat, den neuen 
Bötterftaat, bie untern Gottheiten und bie Heroen. Die zweite 
Abtheilung behandelt: Die Welt (Erfchaffung, Regierung, Untergang), 
die Götter und ihre Thaten (Alfabur, die fen, die Afynien), bie 
Mittelmefen und Geifter (3. B. Nornen, Walkyrien, Riefen, Elbe 
und Zwerge, Teufel u. f. w.) und die Helbenfagen (Bölfungenfage, 
Nibelungen, Gudrun; Sage von Volundur oder Wieland). — Die 
Mythen felbft find meift kurz, charakteriftifch bargeftellt; einen nicht ge 
ringen Raum nehmen die poetifhen Stellen ein. Wir haben bas 
Buch mit Vergnügen gelefen. ‚ 


15) Ritter: Wandkarte ic. Schäfer: Sefhihtstabellen. (Vgl. oben 

Nr. 44 und 45.) 

Nitter's „Wandkarte“ ift nicht ſowohl eine Karte, als eine ge⸗ 
ſchichtliche Tabelle, wie die von Bredow, Franz u. A. Es iſt ein 
riefiges Blatt, breigefpalten von oben nach unten, unb nad Jahrhun⸗ 
berten in die Quere getheilt. Die erfte ſchmale Cofonne enthält bie 
Jahrhunderte, die zweite breitefte die biftorifchen Data mit fpeciellern 
Bablenangaben, die Dritte, ebenfalls fchmale, Angaben aus ber Eul- 
turgefchichte; ähnlich wie Kohlrauſch's „‚hronolog. Abriß“. Die Haupt- 
fpalte entbehrt trog aller angewendeten Verfchiebenheit der Schrift und 
Letternart doch der Weberfichtlichkeit; es ift in ihr des Stoffes aus ben 
verfhiedenen Gebieten zu mandherlei bloß hinter einander aufgeftelle und 
bamit bie fchnelle Zurechtfindung des nicht bloß ber Zeit, fondern auch 
ber Sache nad, Zufanzmengehörigen weſentlich erfchwert. Die Durch⸗ 
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einandermifhung ber Facta aus allen Wölkergefchichten in ein und der- 
felben Colonne ift unprattifh fürs Lernen. In dem am meiften be _ 
dachten 19. Zahrhumdert find für jedes Jahr die Thatſachen einzeln 
angeführt. 

Schäfer bat in feine „Geſchichtstabellen“ (in bequemem Octav⸗ 
format) bloß das für Deutfchland Wichtige aufnehmen wollen. Er 
fondert den Stoff in 3 Curſe. Der erfte enthält aus allen 4 Epochen 
der Gefchichte nur die im Großen und Ganzen bervorragendften Epoche 
macenden Thatfahen (5. 1—7); ber zweite gebt bdiefelben Epochen 
fpecieller, mit Gliederung in Perioden buch. Alles kurz aphoriſtiſch 
angedeutet (nicht wie bei DHeufer), obne Kolonnenabtheilung, zu jeder 
Jahreszahl die Fact. Der dritte, neu binzugefommene, enthält bloß 
Sulturgefhichte der 4 großen Gefchichtdepochen. Im Anhange findet 
fich eine Kifte der Römiſchen Kaifer, ber Deutfchen Könige und Kaifer, 
der Franzoͤſiſchen Königshäufer, der Englifchen Königshäufer umd der 
Ruſſiſchen Kaifer feit Peter d. Gr. mit bloßer Angabe der Regierungs- 
ihre. Der dritte Curſus überfchreitet mit manchen Angaben die Schul» 
grenzen. Es lag aber dem Verf. daran, die Hauptmomente bed Ganges 
der geiftigen und fittlichen Xebensentwidelung der Menfchheit zu geben. 
Diefe Tabellen eignen fi ganz wohl zum Auswendiglernen, — freilich 
nur für höhere als Volksſchulen. 


16) Theoph. König: „Weltkarte; „Karten ber Welt» und Kirchen⸗ 
geſchichte“; Braſelmann: Bibel⸗Atlas. (Vgl. oben Nr. 46, 47, 48.) 
Die „Weltkarte von König ift ein einziges übermäßig theures 

Blatt von nicht fehr bedeutender Größe und Füllung. Das Bemerkens⸗ 

werthefte barauf find bie Bezeichnungen einer großen Anzahl von Mife 

fionsftationen, befonders im nördlichen Nordamerika, in Weflindien, 

Surinam, Weſt⸗ und Südafrika, Oſtindien, Neuholland und Neuſee⸗ 

land u. f. wm. Obwohl Nebenkärtchen für diefe Angaben mit benugt 

find, machte es der geringe Raum doch unthunlich, alle jept eriftirenden 

Nationen zu marliren.- So fehlt noch mander Name in MWeftindien, 

Sübaftifa, DOftindien, Neufeeland u. f. w. Bon den Schifffahrts- 

courfen, bie durch Linien angegeben find, finden fich bie befahrenften 

Straßen mit ber Zeitangabe auf der Karte verzeichnet. Es find deren 

noch mehr als Director Rhode in feiner trefflichen „Schulgeographie”, 

$. 220 und 221, angegeben hat. Beſonders ſind's bie Straßen auf 
der Oft- und Norbfee, auf bem atlantifhen und indiſchen Oceane. 

Größere Routen für Segelfrhiffe, 3. B. von Hamburg bis China, von 

Balparaifo nah Hamburg, von Rio Janeiro bis Adelaide, find natür⸗ 

ih nur mit ungefährer Zeitangabe verfehen. Doc diefe Courfe 

gehen uns für die Gefhichtsabhandlung nichts weiter an. 

Die Calwer „Geſchichtskarten““, 3 Blätter, enthalten die Ge 
ſchichte vor Chriſtus, nach Chriftus und die Kirchengefchichte. Es find 
auch eigentlich Zabellen, worauf in fehönem reinen Drud theils bie 
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denen von Pompper und Dittmar, fo erfcheinen fie mit mehr Stoff 
als der erfiere, aber nicht ‚fo ſchoͤn als ber letztere ausgeftattet. Die 
ganze Anlage macht ihn nur für Gymmaſien geeignet. Die Hauptlarten 
find: I. Palaestina ante exiliam; Aegyptus inferior. 3. Regnum Assy- 
rium. Aegyptus. Phoenicum et Graecorum coloniae usque ad annum 
627 a. Chr. 3. Regnum Persicum usque ad Herodoli tempora. 
4. Maris Aegaei littora belli Peloponnesiaci tempore — fehr brauchbar. 
5. Graecia belli Peloponn. temp. — ebenfalls recht brauchbar. 6. Regni 
Persici satrapiae inferiores 402—325, minder praftifch nöthig; ebenfo 
T. Reg. Pers. satrap. superiores Alex. Mag. tempore. 8. Regna suc- 
cessorum Alexandri — in ben weſtlichen Gebieten gar fehr Elein. 
8. Italia usq. ad ann. 450 a. Ch. — nicht befondere. 10. Italia pars 
septemtrionalis ps. a. 450 a. Eh. (gut.) 11. Ital. meridionalis, durch 
Nebenkärthen: Roma, Syracusae vervolfftändigt. 12. Maris interni lit- 
torum pars occid. inde a secund. bell. Punic. usq. ad Augustum (gut). 
13. Deff. pars orientalis in derfelben Zeit (oͤſtliche Partien gut, Griechen⸗ 
land bürftig). 14. Gallia Caesar. temp. 15. Germania, -Brittania Tacit. 
temp. 16. Palaestina Maccabaeor. et Hasmonaeor. temp. 17. Imper. 
Roman. inde ab Augusti temporibus. Mehrere Karten haben unter 
fih ein und bdenfelben Maaßſtab; einige find farbig in den Flächen ge- 
dedt. Die Nebentärtchen enthalten theils das Gebiet alter Städte 
ober Landſchaften ober Meiche, 3. B. Hierosolyma, Roma, Syracusae, 
Alexandria, Athenae; Attica, Cilicia, Latium; Regna Davidis atque Sa- 
lomonis, Lydiacum, Medicam, Babylonicum etc. 


19) Forbiger: Kurzer Abriß deralten Geographie. (Vgl. oben Nr. 55.) 


Ein Leitfaden von 487 Seiten, defjen Regifter ber wichtigeren 
geographifchen, Namen allein 1'/ Bogen füllt, ift gerade nicht zu den 
kurzen Abriffen an ſich zu rechnen; jedoch gegenüber deffelben Verf. 
„Handbuche ber alten Geographie” in 3 Bänden erfcheint er cher als 
ein folder. Der Verf. hat das Buch für die Hand von Gymnafiaften 
und zur Grundlage ber Vorträge beftimmt. Er gibt darin die alten 
Namen der Länder und Völker, der wichtigern Vorgebirge, Berge und 
Flüſſe, Seen, Städte u. f. w., ben Zug der Grenzlinin, den Strich 
ber Gebirgszüge, Kauf der Flüffe, das Klima und die Beſchaffenheit, 
die Producte und Induftrie der Länder, bie hiftorifhen Schidfale der 
Länder und Städte in der Kürze u. A. m., und hat das Unerläßlichere 
glei durch den Drud von dem Andern hervorgehoben. Eine furze 
Veberfiht der Gefchichte der alten Erdkunde und einen gedrängten Abrif 
der mathematifchen und phufifchen Geographie, hat er als Einleitung 
und erften allgemeinen Theil auf ben erfien 37% Bogen vorange- 
ſtellt. Den ganzen übrigen Raum füllt der 2. Theil, die fpeciellere 
politifche Geographie der Alten; nämlich die recht fpecielle Geographie 
von Aſia ($. 51—105, 10 Bogen, befonder® genau in den einzelnen 
Landfhaften von Kleinafien); Afrika ($. 106—117, 2% Bogen), 
und Europa ($. 118—135, 35 Bogen, natürlich befonders fpeciell in 
Italia und Graecia mit allen dazu gehörigen Theilen, doch auch fehr 
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Einzelne gehend bei Germania. Die gefhichtlihen Skizzen find ſtets 
bei den bezüglichen Iocalen eingeflodhtn. Das Buch ift nur für bas 
gelehrte Studium von befonderm Nutzen, und reicht mit feiner 
großen Fülle gelehrten Materials unbebingt weit über bad Gymnaſial⸗ 
bedürfuig felbft der Prima hinaus. 


20) Dr. M. Kutber, ber deutſche Reformator. (Bol. oben Nr. 58.) 


Die 48 in Stahl geflochenen fchönen Bilder vertbeilen fich folgen- 
bermaaßen: I. Luther's Jugenbjahre (3 Bilder). 2. Luther's Sünglinge- 
jahre (7 Bilder). 3. Luther an der Univerficäe Wittenberg (5 Bilder). 
4. Luther's beginnenber Kampf und deffen weitere Entwidelung (16 
Bilder). 5. Die neue Kiche in ihren NRefultaten (4 Bilder). 6. Aus 
Luther's Privatleben (10 Bilder). 7. Luthers Lebensende (3 Bilder). 
Don ben beigegebenen vier gefchichtlichen Umriffen behandelt ber erfte: 
die Vorbereitung und Ausrüſtung (die Reformation vor Luther; die⸗ 
felbe nach Luther); ber zweite: den Kampf und Bruch mit Rom 
(Kampf, Bruch); der dritte: die Reformation und Revolution (Bes 
fümpfung der veligiöfen Revolution, Bekämpfung ber politifchen und 
focialen evolution); ber vierte: den Reformator und fein Wert 
(Luther ald Gründer einer neuen Kirche; Luther in feinem Familien⸗ 
leben und in der Freundſchaft; Rückblick und Schlußwort). Die 
wahrhaft vaterländifche, mit großer Pietät in Bilb und Wort gearbeitete, 
ſchöne Werk bat ſchon anderweit die ehrenvollfte, öffentliche Anerken⸗ 
nung gefunden. 


21) Dermann: Geſchichte des deutfhen Volkes in fünfzehn Bildern, 

(Bol. oben IV. Anmerkung.) 

Im Suni 1847 wurben biefe Bilder bereits angekündigt (Allgem. 
preuß. Staatözeitung, Nr. 163); doch muß die Herausgabe auf unge 
ahnte Schwierigkeiten geftoßen fein. Erft zu Ende des Jahres 1851 
finden wir (in der Neuen Preuß. Zeitung vom 21. Decbr.) die neue 
Ankündigung berfelben, dieß Mal von Juſtus Perthes in Gotha. Da⸗ 
nach follen nunmehr die 15 Bilder im Kaufe des Jahres 1852 in 5 
Lieferungen (a 3 Blatt 6 Thlr.) mit ängemeffenem erflärenden Text 
beftimmt erſcheinen. Es wird bie Ausführung in Kupferflih (1’/‘ 
hoch, 2’%’ breit) von ..dben Meiftern Thaeter, Merz, Walde, Ufer, 
Schleich, Mayer, Storz, Volz und Gonzenbah in Münden, Dert- 
tinger in Stuttgart und Ludy und Jauffen in Düffeldorf verheißen. 





VII. 
Zeichnen. 


Bearbeitet 
von 


Anguft Lüben, 
Rector der Buͤrgerſchulen zu Merſeburg. 


Der Elementar⸗Zeichnen⸗Unterricht. Zur Schul⸗ und Selbſtbeſchäfti⸗ 
gung für die Jugend. Nach einer neuen, leichten und angenehmen Me⸗ 
thobe. Mit 200 lithographirten Seichnungen. Quedlinburg und Leipzig, 
Graf. (10 Ser.) 

Die „neue Methode’ befteht darin, daß der Lehrer an der Wanb- 
tafel jede Zeichnung vor den Augen der Kinder entſtehen läßt und 
diefe veranlaßt, jeden vorgezeichneten Strich nachzugeichnen, che bie 
ganze Figur daſteht. Das ift etwas ganz Altes. Die zu dieſem 
Zweck dargebotenen Zeichnungen find dem größern Theile nach brauchbar, 
die legtern jeboch zu fchwierig. 


Rau, © ©., Lehrer an der wiſſenſchaftlichen Erziehungsanſtalt Stetten im 
Remsthale, Erſter Unterriht im Beinen, enthaltend die Glemente 
des Freihand⸗, Linear- und geometrifhen Zeichnens für Schulen und 
zum Selbſtunterrichte. Erſtes Heft. Gerablinige Figuren. Stuttgart, 
Chr. Belfer. 1851. gr. 8. (1 Bogen Tert und X Blatt Zeichnungen.) 


Enthält zweckmaͤßige Uebungen und meiftens recht gefchmadvolle, 
fauber ausgeführte Figuren. 
Anger r., Beichenblätter für Töchterfhulen. Langenſalza, Schul⸗ 
ine ve Thür. —E 4. (XII Blatt. 13 Sa) ⸗ 
Für etwas geübtere Zeichnerinnen ziemlich brauchbar. 
Grimm, Wilh., 12 Zeichenblaätter für den Unterricht im Baum⸗ 
ſchlag. Erſtes Heft. Langenſalza, Schulbuchh. des Thür. Lehrervereir 
4. (12 Blatt 10 Ser.) 
Zum Theil fehr mittelmäßig. 
17 
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Peters, Ehr., 12 Genrebilder für den Beidenunterricht progreffiv 
georbnet. 1. Heft. Langenſalza, Schulbuchh. des Thür. Lehrervereins. 4. 
(12 Blatt, 10 Ser.) 


Ziemlich gut und für Knaben brauchbar. 


Koopmann, J. H. C., Profeſſor an der polytechniſchen Schule in Karlsruhe, 
Beichenſchule zum Selbſtſtudium und zum Unterricht im Figu— 
renzeichnen vom erſten Anfang bis zu ganzen Figuren. 2. Heft. 4. 
(18 Blatt, Köpfe, Hände und Füße enthaltend. 1 Thlr. 5 Near.) 3. Heft. 
(13 Blatt in Folio, Arme, Beine und ganze Figuren in Umriſſen, nach ber 
Natur, nebſt einer Berhälinißtabelle enthaltend. 1 Thlr. 20 Nr.) 


Höheren Schulanftalten und Kunſtſchulen fehr zu empfehlen. 


60 Borlegeblätter zum Beinen. Eine Auswahl aus J. U. Laurent's 
antiten Möbeln, Geräthichaften u. f. w., zum Unterricht in Handwerker⸗, 
Heals und Bürgerfchulen. Eplingen, Gonr. Weychardt. 1851. Fol. (2 Thlr.) 


Bietet eine große Anzahl fehr fchöner Formen bar. 





IX. 
Turmnen. 


Bearbeitet 


von 


C. Schulze. 


Keine der in unſerem „Jahresberichte vertretenen Disciplinen iſt in 
bee Literatur des verfloſſenen Jahres fo ſchlecht vertreten, als das Tur⸗ 
nen. Es iſt das nicht zufaͤllig, es iſt ein Zeichen der Zeit. Die Zeiten 
von 1819 ſcheinen in neuer Auflage wiederzukehren; denn es geſchieht 
nichts Neues unter der Sonne! Die in vielen Gegenden Deutſchlands 
aufgewachſenen und blühenden Maͤnnerturnvereine find theilweiſe auf- 
gelöft, theilweiſe fo gemaßregelt, daß eine Auflöfung berfelben erfolgen 
mußte, namentlih duch Stellung berfelben unter das Vereinsgeſetz. 
Ueberall wittert man Verſchwörung, Anarchie, rothe Republik unter 
ber Turnjade. Es hat das auch rückwirkende Kraft auf das Schul⸗ 
tuenen, weil überhaupt auf den Gredit des Turnens. Schon jept 
fehlt auf vielen Schulturnplägen der frohe, freie Turnerfinn; gleich 
einer Treibhauspflange, vom kalten Nord gefchüttelt, kränkelt bas Turnen 
bin, und den Kreberittern von Profeffion möchte es fehr bald gelingen, 
„daB als nothwendigen Beftanbtheil des öffentlichen Unterrichts in bie 
Schulen eingeführte Turnen“ in bie Rumpelkammer unpraktifcher, 
revolutionärer Ideen zu vermweifen. Es ift fonderbar. Dem Turnen 
hat das Schilfal in. Seftalt der Polizei nun fihon mehrmals hart 
mitgefpielt und es drängt fi dem Jugendfreunde nachgerabe der 
Wunſch auf: Möchte doch das Zurnen fo lebenskräftige Keime in 
fih tragen, um in einer befferen Zeit feftere Wurzeln fchlagen zu 
tönnen. An ben Lehrern ift es jept, die gute Sache mit aller Kraft 
und aller Liebe zu flügen und zu ſchützen. 


17* 


Turnen. 261 


1851. 


3) Der Turner, herausg. von Stegelich. (Zugleich Amtsblatt des beuifchen 
Turnerbundes. Vorort Hannover.) VI. Jahrg. Dresden, Gottfhalt. (1 Thlr.) 


2) 3. ©. A. Laſche und Rob. Seidemann, fuflemat.-praftifcher Unter 
riht im Turnen für Knaben und Erwachfene; in Tafeln georbnet und 
mit Grläuterungen verſehen. 1. Lehrgang, Taf. 1—20. Mit einer allgem. 
Einleitung u. überfichtl. Darſtellung ber Wreiübungen. I. Heft mit 21 Abs 
bild. Dresven, Klemw's Berl. gr. 8. (IV u. 36 S. Y, Thlr.) 

Dies Wert wird laut der Vorrede „3—4 Hefte (jedes zu 20 Taf.) 
umfaffen, welche hinſichtlich der Schwierigkeit der darin enthaltenen- 
Uebungen 3 oder 4 auf einander folgende Stufen ober Lehrgänge bilden, 
wovon das gegenwärtige Heft für Anfänger im Turnen beftimmt ift“. 
Die Vebungen find methodifch gut geordnet. Jede Tafel enthält meift 
immer Freie, Hang- und Stemmübungen. Da auf alfeitige Durchbil- 
dung des ganzen Körpers nach Spieß'ſchen Srundfägen ſtets Rüdficht 
genommen ift, fann man das erfte Heft empfehlen. 


3) Berliner Turnliederbug. Mit Iftimm. Sangweifen. 4. Abdruck. 
Berlin, Beſſer's Verl. gr. 16. (TV u. 92 ©. Y, Thle.) 


4) A. M. Böttcher, Turnlehrer, Unterrihtsbucd, für das Mädchenturnen. 
Görliß, Heyn. 8. (XVI u. 278 ©. 1 Thle.) 


5) Hg. Rothſtein, Die Gymnaſtik nad dem Syſtem des fchwebifchen 
Spymnaflarden P. H. Ling dargeſtellt. (5. Heft.) 4. Abſchnitt: Wehr: 
aymnaſtik. Mit 2. lithogr. Figurentaf. Berlin, Schröder. gr. 8. (VII u. 
230 ©. 1 Thlr.) (1.—5. Heft 4%, Thlr.) 

6) ©. M. Vogelfang, Leitfaden beim Unterricht im Turnen. Nah ber 
Spieß’fchen Turnlehre. Buchholz, Adler. 16. (IV u. 54 ©, Thlr.) 
Das Büchelchen fol den Schülern des Herausgebers als Leitfaden 

dienen. Diefem Zwecke verdanken meiftens bie jegt erfcheinenden Turn⸗ 

leitfäden ihre Herausgabe. Der vorliegende ift, mas Anlage und Aus- 
wahl der Uebungen betrifft, zu loben. Spieß's Turnlehre, die ſich trog 
mancher fcheelfüchtigen Beurtheilung doch immer mehr Geltung zu ver- 
fhaffen weiß, ift zu Grunde gelegt. Die Uebungen (Freiübungen 

&. 1—10, Red ©. 11—27, Barren ©. 27—43, wagerechte Hang⸗ 

leiter &. 44—38, Streckſchaukel S. 48—52, Rundlauf 52—54) find 

in 3 Stufen abgetheilt und zweckmäßig ausgewählt, fo daß ber Leitfaden 
auch anderwärts wird mit Nugen gebraucht werben fönnen. 

7) Ueberfiht der Turnübungen, nebfl einer Auswahl von Turnfpielen 


und Turnlievern. 2. Aufl. Teterow. Schwerin (Kürfchner). "32. (89 ©. 
27% Nr.) j 


X. 


ueber die äußern Angelegenheiten der Volks 
fchule und ihrer Lehrer. Ä 


Erstes Kapitel. 
Seftaltung des Schulweſens in den einzelnen deutſchen Staaten. 


So lange noch in den meiſten deutſchen Staaten von einer eigentlichen 
Schulreform bie Rede war, fehlte es unſerm Berichte ſtets an Raum 
zur Unterbringung aller Borfchläge, Berathungen, Petitionen, Entwürfe 
und Beurtheilungen zahlloſer Brofchüren u. f. w. über ben dringlichen 
Gegenſtand. Sept ift das anders geworben: das vorliegende Material ifl 
ein ziemlich bürftiges; die Erlaſſe und Werorbnungen ber Behörden 
drängen ſich nicht mehr wie in früherer Weile und veranlaffen wenige 
oder in ben meiften Fällen gar keine Beſprechungen; bie Vereine, wenn 
fie noch exiſtiren, laſſen fehr wenig von fi) hören; bie päbagogifchen 
Beitfchriften haben fich bem Fulturspolitifchen Gebiete faft ganz ent 
fremdet, unb ein Buch über diefen Gegenftand gehört faß zu den 
Seltenheiten. Wir werden auch beshalb kaum im Stande fein, von 
einem ober dem andern Staate ein — 2 der Schule zu entwerfen, 
und bitten die Leſer, mit den wenigen Notizen fürlieb zu nehmen. 
Stoff zum meitern Nachdenken wird es nicht fehlen. 


I. Preußen. 


Dier waren es zwei Dinge, welche mit großer Sehnſucht erwartet 
wurden: „Gin ben Rocalverhältniffen entfprehendes Gehalt“ 
und „das Unterrichtsgefen”. Don beiden ift bis jegt noch nichts 
erfhienen. In Bezug auf die Gehaltsverbefferung find die Hoffnungen 
—ã gefallen, und auf das Unterrichtögefeg hat bie Mehrzahl völlig 
reſignirt. 

Zwei Petitionen, die eine um Vorlegung des Unterrichtsgeſetzes noch 
in der vorjährigen Sitzungsperiode, die andere um Ausſchließung ber 
Abgaben an die Lehrer und Küfter von den Beftimmungen des Gefepes 
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vom 3. März 1850, gaben Beranlaffung zu einer Discuffion in der 
55. Gigung der I. Kammer am 7. Mai 1851, deren ſtenographiſch⸗ 
wörtliche Mittheilung der Lefer im 2. Hefte des 44. Bandes ber Rhein. 
Blätter findet. So unfcheinbar die Petitionen an fich waren, fo konnte 
. man doch unmöglich über fie berathen, ohne die Frage nad) endlicher 
Erledigung der Schulangelegenheiten zu berühren. Der Ab- 
georbnete v. Forſtner war der Erfte, der dur Einbringung eines 
Amendements ein näheres Eingehen auf die Schulfrage im Allgemeinen 
herbeiführte.” In bemfelben äußerte er nämlich den Wunſch, bei bem 
.Beginne der nächften Sigungsperiode die durch die Verfaſſungsurkunde 
verheißenen Gefege über die Schule ducch eine den Kammern zu machenbe 
Borlage erledigt zu fehen. Der Herr Kultusminifter v. Raumer er 
klaͤrte dagegen, daß er es vollftändig anerfenne, daß ein dringendes Be⸗ 
dürfniß vorliege, über die Gehaltsverhäftniffe der Kehrer etwas und mo 
möglich bald anzuordnen, daß aber kein prattifches Bedürfniß vorliege, 
ein allgemeines Unterrichtögefeg mit befonderer Beichleunigung zu er- 
laſſen. Es fei überdieß ungemein fchwierig, unter gleihmäßiger Wah⸗ 
rung der Rechte des Staates wie der Kirche ein Geſetz von foldyer 
Bedeutung zu fehaffen. Wenn es möglich fei, es bis zur nächften 
Sigung vorzulegen, fo werde es gefchehen; fei es nicht möglich, fo werde 
bie Staatsregierung in der Lage fein, in Bezug auf die Befoldungs« 
verhältniffe eine befondere Vorlage zu machen. Daß diefe nicht fehr 
günftig für die Lehrer ausfallen wird, geht aus einer Interpretation der 
Worte: „den Rocalverhältniffen angemeffenes Einkommen“ ber: 
vor, über welche fich der Herr Minifter alfo ausſprach: „Sch bin der 
Meinung, daß Alles vermieden werden muß, um den Schullehrern in 
Bezug auf das, mas fie von der Zukunft zu erwarten haben, nicht zu- 
weitgehende unerfüllbare Hoffnungen zu erregen. Ich glaube, daß 
es nicht möglich fein wird, den Schullehrern allgemein eine 
Eintommensverbefferung zu verfhaffen, fondern nur in 
ſolchen Fällen, wo Elar vorliegt, dag ihr Gehalt nicht aus— 
reicht, fie vor Sorgen zu ſchützen. In Fällen, wo das Einfom- 
men hinreicht, den Lehrer, wenn auch mit manchen Einfchränfungen, zu 
ernähren, wird es der Natur ber Sache und ber Beichräntiheit der 
Mittel nach unmöglich fein, ihm ein Mehreres zu geben”. Der folgende 
Sprecher, Herr v. Ammon, bemerkte hierzu, daß bie Illuſionen der 
Lehrer über ihre Hoffnungen leider ganz von ihnen gewichen feien; 
denn wenn bie berechtigte Hoffnung auf Verbefferung ihrer Lage nur 
dadurch erfüllt fei, daß man ihnen zu ihrem Hungerbrode noch bie 
Klaffenfteuer hinzugefügt habe, fo würden fie fih von Illuſionen fern 
halten. Da es unvermeidlich war, bes früheren Minifferiumd zu ge 
benten, fo fühlte fih Hr. v. Ladenberg veranlaft, eine Erklärung ab- 
zugeben, der wir Folgendes entnehmen: „Diefe Berathungen (nämlich 
innerhalb des Minifteriums) waren fo weit gebiehen, daß ich mich bereit 
fühlte, am Schluffe ber vorjährigen Sitzungsperiode zu erklären, daß 
das Unterrichtögefep im Kaufe diefer Sigungsperiobe vorgelegt werben 
werde. Ich habe bdiefelbe Erklärung wiederholt im Anfange ber bie 
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fi die Beauffichtigung der Schulen auf das ‚Eifrigfte, nicht nebenbei, 
fondern als einen wefentlichen Theil ihrer Amtspflichten, angelegen fein 
zu laffen. Die Rechte der Kirche an die Schule find fomit auf das 
Vollftändigfte gewahrt, ba felbft die von den Rectoren an ftädtifchen 
Bürgerſchulen abzuhaltenden Gonferenzen von dem geiftliden Infpector 
befucht werden follen. 

Auch für die Wedung und Nährung ber Liebe zum Vaterlande, 
der Ehrfurcht gegen das angeflammte Fürftenhaus, bes vaterländifchen 
Sinnes und der Unterthanentreue in den Schulen, hat das Minifterium 
durch eine Verfügung geforgt, in welcher den Schulteviforen und Schul⸗ 
lehreen die Verpflichtung auferlegt worden ift, den Geburtstag bes 
Königs durch eine Schulfeierlichkeit (Chorfprechen des 23. Pfalms, reli- 
giöfer Gefang, Anſprache des Lehrers an die Kinder, Abfingung ber 
Prationalicher u. f. m.) auszuzeichnen. 

Wie fo von Seiten des Minifteriumsd Alles gethan wird, die Schule 
in ein neues Stadium binüuberzuführen, fo beeifern fi) auch bie Pro- 
vinzial-e und Bezirksbehörden, in diefem Sinne zu wirfen. Nachdem 
das Oberprafidium der Provinz Preußen im Auguſt 1851 in einem 
Erlaffe ausgefprochen, daß einige Kategorien von Elementarlehrern 
„zwangsweife” zum regelmäßigen Kirchenbefuche angehalten werden 
fönnten und daß nur für jegt noch unentſchieden bleiben folle, ob nicht 
bei allen Schullehrern „Swangsmaßregeln‘ ftatthaft feien, bat auch die 
Regierung zu Danzig eine ähnliche Verfügung erlaffen. In berfelben 
fpricht fie auch die Erwartung aus, daß die Schuldeputation bei allen 
Borfhlägen zu Unterflügungen, Remunerationen und Beförderungen 
niemals außer Acht Laffen werde, ob die betreffenden Lehrer auch durch 
ein kirchliches Verhalten, namentlich) durch den Beſuch des oͤffentlichen 
Gottesdienſtes ihren Schülern und ihrer Gemeinde mit gutem Beiſpiele 
vorangehen. 

Bei dem immer dringender hervortretenden Mangel an evange⸗ 
liſchen Lehrern, welche in einem Seminare ihre Vorbildung erhalten 
haben, und bei der geringen Zahl und ungenügenden Vorbereitung der 
außerhalb des Seminars gebildeten Schulamtscandidaten hat das Pro⸗ 
vinzialfehufcollegium für Schlefien unter dem 2. Mai 1851 den 
Herrn Kultusminifter um ſchleunige Errichtung eines vierten evange- 
liſchen Schullehrerſeminars gebeten. Daffelbe ift hierauf von dem Hrn. 
Minifter dahin befchieden worden, daß die Errichtung eines vierten 
Seminars nicht ausführbar, und daß es auch nicht wünfchenswerth fei, 
fämmtlihe Schulamtscandidaten nur in Seminarien vorzubilden. Es 
könne vielmehr der Sache und ber meitern Entwickelung der Seminarien 
felbft nur förderlich fein, wenn ein Theil der Schullehrer aus der un- 
mittelbaren Praxis und privaten Vorbildung bei einzelnen Geiftlichen 


“ und Lehrern hervorgehe. Diefes gefchehbe auch in andern Provinzen und 


lege des Hrn. Minifters Ercellenz einen befondern Werth darauf, daß 
e8 gelingen möge, einzelne geeignete Geiftlihe und Lehrer zur Be- 
theiligung an ber Vorbildung von Schulamtscandidaten willig zu 
machen. 
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Nichtlefen feines ‚Magazins für Päbagogil’’ von Seiten der Sigma- 
ringifchen Lehrer untergelegt, einer Zeitfchrift, „die, früher ſehr wiſſen⸗ 
ſchaftlich und gehaltvoll, nun unter Null berabgefunten ift und im 
Solde einer Partei fteht, die nichts fehnlicher wünfcht, als an bie 
Stelle der Volksſchullehrer die Schulſchweſtern und unmiffenden Brüder 
zu ſeten.“ | 


I, Deſterreich. 


Die angeblich beabfihtigten Reformen im Unterrichtömwefen, fo heißt 
ed in Nr. 15 der Zeitung des allgem. Deutfchen Lehrervereins, die Ver⸗ 
befferung der Lage der Wolksfchullehrer betreffend, werden nicht berüd- 
fihtigt werden. Auch der Unterricht felbft wird eine erhebliche Ver⸗ 
änderung nicht erleiden, amt mwenigften in den Schulen auf dem Lande. 
Einer der Herren, denen die Oberleitung der Volksſchulen in Oberöfter- 
reich übertragen ift, äußerte bei einer kürzlich flattgefundenen Prüfung, 
daß er mit bem Refultate unzufrieden fei, indem bie Kinder zu viel 
gelernt, mas nur zur Berbildung führen könne. Die weiblichen 
Klofterfhulen follen ihre Ausdehnung über das ganze Land erhalten 
und neben den bereitö beftehenden Orden wird ein neuer, mit dem 
Sefuiten- und Redemptoriftenorden eng verbundener feine Seg- 
nungen verbreiten. Oberöfterreich fieht fortwährend neue geiftliche Ordens. 
haͤuſer entftchen. 

Bezeichnend für die angeblich beabfichtigten Reformen im Unter 
richtöwefen ift auch die Antwort, welche ber Minifter bes Unterrichts 
einer Deputation von Schullehrern ertheilte, die um Abhülfe ihrer trau» 
rigen Lage petitionirten. Graf Thun bemerft u. A.: „Die Mittel 
und Wege, ihre pecuniäre Lage zu beffern, bieten dem Minifterium viel 
weniger Schwierigkeiten, als die Art und Weiſe, wie die Lehrer felbft 
au beffern find. Sobald dieß herausgefunden ift, fo wird alfogleich ihrer 
Beſchwerde abgeholfen. Bis dahin muß ihre Geduld noch in Anſpruͤch 
genommen werden.’ 

Eine neue Verorbnung des Unterrichtöminifteriums hat in Bezug 
auf die Schullchrerverfammlungen Nachflehendes verfügt: Die Lehrer⸗ 
onferenzen follen unter ber Leitung bes SchuldiftrictBauffehere (De⸗ 
hants, Bezirksvicars) oder des hierzu von ihm Beftellten, und baber 
immer nur auf feine Einladung oder mit feiner Genehmigung abgehal« 
ten werden. Das Minifterium begt die Erwartung, daß die geiftlichen 
und weltlichen Lehrer, ſowie die Schulgehulfen ſich daran eifrig bethei⸗ 
ligen werben. Doc hat kein Zwang dazu flattzufinden. 

FEaDaß indeſſen ein Schritt zur Berbefferung der Volksſchule ge- 
ſchehen ift, beweift bie durch das Miniſterium veranlaßte Einführung 
einer Bibel an bie Stelle des bisherigen „Namenbücleins” und 
eines, von. Schulrath Beder und Profeffor Vernaleken verfaßten 
Lefebuches für bie ehemaligen „Stadte und Landerzählungen‘. (©. 
oben Seite 89 f.) Auch findet ein gutes paͤdagogiſches Buch jetzt 
leichter feinen Weg über die Grenze, als früher. 
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fiehenden Befeggebung gemäß die Koften der Volksſchulen, fofern nicht 
andere NRechtstitel und örtlide Stiftungen vorhanden fein, aus ®e- 
meindemitteln zu beftreiten fein follen. Daß aber auf diefem Wege für 
die beffere Stellung der Lehrer nichts gewonnen werben würde, wiffen 
die Lehrer fo gut, ale es die Regierung wiffen könnte. Deßhalb hat 
der Abgeordnete Süskind in ber zehnten Sigung der Kammer der 
Abgeordneten (den 27. Mai 1851) abermals einen bezüglichen Antrag 
geftellt, dahin gehend, „die hohe Kammer wolle die dringende Bitte an 
die koͤnigl. Regierung befchließen, e8 möge diefelbe bie Einleitung treffen 
zur Erhöhung derjenigen Volksſchullehrerbeſoldungen auf den jährlichen 
Betrag von 300 FI. aus Staatsmitteln, welche derzeit diefen Unfchlag 
noch nicht erreichen.” Zur Aufbefferung, wie fie diefer Antrag im Auge 
hat, ift die Summe von 64,500 Fl. erforderlih; da nun ber Haupt⸗ 
finanzetat für diefen Zweck bereits die Summe von 48,000 Fl. aufge 
nommen bat, fo würde es fi bloß noch um eine Differenz von 
16,500 $1. handeln, eine Summe, die leicht aufgebracht werben koͤnnte, 
„wenn“, wie der Antragfteller bemerkte, „man fich entfchließen wollte, 
alle diejenigen Erfparniffe im Staatshaushalt zu machen, welche von 
der Nothwendigkeit geboten find, bie Kräfte des Landes endlich einmal 
bloß den Zwecken der gemeinfamen materiellen und geiftigen Wohlfahrt 
des Volkes zuzumenden und allen den Anfprüchen zu entfagen, welche 
in feinem Berhältniß fiehen zu dem Umfang, ben Ermwerbs- und Hülfs⸗ 
quellen eines Landes, wie Würtemberg”. 

Was aus diefem Antrage geworben ift, wiffen wir noch nicht; 
body läßt es folgender Artikel in Nr. 1 der Allg. deutfchen Rehrerzeitung 
Thliegen: „In Würtemberg ift man bemüht, das Einkommen der Lehrer 
duch Ausftattung der Schulftellen mit liegenden Gründen zu erhöhen. 
Unter den Lehrern felbft ift viel dafür und dagegen gefprochen worben. 
Auch geht die Ausführung des Projects nicht mehr fo rafch, als man 
daffelbe erft in Angriff zu nehmen ſchien. Allenthalben ftellen fih Hin⸗ 
berniffe der verfchiedenften Art entgegen, bie nicht nur in ber Mittel- 
lofigfeit und Ubneigung der Gemeinden, fondern au in der Abneigung 
oder unklugen Behandlung ber Sache von Seiten ber Lehrer ihren 
Grund Haben. Ein Hauptgegengrund ift auch, daß die vorgefchlagene 
Morgenzahl für einen größern felbftftändigen und damit rentablen Be- 
trieb nicht ausreicht.‘ 


V. Baden. 


Am 13. November 1851 ift bier eine, die Fortbildung ber 
Volksſchullehrer betreffende Verordnung erfchienen. Jeder Schullehrer, 
welcher noch nicht zehn Jahre im Dienfte ift, bat bis zum Ablauf 
biefer Zeit vierteljährlich eine fchriftliche Arbeit über einen auf feinen 
Beruf bezüglihen, vom Bezirksſchulinſpector befonders zu bezeichnenden 
Gegenftand zu fertigen. Die Arbeit ift dem Bezirksfchulinfpector vor- 
zulegen, welcher biefelbe durchzugehen und dem betreffenden Lehrer eine 
kurze fchriftliche Beurtheilung hierüber zugufertigen hat. Ueber den vr 
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den Lehrern babei beiwiefenen Fleiß und Kortfchritt hat ber Bezirksſchul⸗ 
infpectoe jährlih Bericht an bie DOberfchulbehörbe zu erflatten. Diejeni⸗ 
gen LZehrer, welche weder in ihrem Berufe, noch in ihrer Fortbildung 
den gehörigen Fleiß zeigen, können auch nach zurüdgelegtem "zehnten 
Dienftjahre von dem Beziedsfchulinfpector zur Fertigung ber erwähnten 
fhriftlihen Arbeiten angehalten werben. Außerdem find von Zeit zu 
Zeit Eonferenzen von ben Schulvifitatoren abzuhalten. Zweck berfelben 
ift: Anleitung ber Lehrer zu gebeihlicher Erfüllung ihrer Amtspflichten, 
Weckung und Hebung bes Intereſſes für ihren Beruf und Aneiferung 
zur Fortbildung in bemfelben. Die zu einer Conferenz berufenen Lehrer 
erhalten ohne Rückſicht auf die Gntfernung ihres Wohnfiged vom Orte 
der Eonferenz eine Gebühr von je 1 Fl. 12 &r. aus der. Staatskaſſe. 
Zugleich find bie beftchenden Schullehrerconvente und Leſezirkel aufgehoben 
und bie Errichtung ber Legteren iſt ebenfalls unter bie Auflicht der Vi⸗ 
fitatoren geftellt worden. 


VI. Königreih Sachſen. 


Die wichtigften Beftimmungen bes am 3. Mai 1851 Gefepeskraft 
erlangt habenden koͤniglichen Decrets find folgende: 

„Das zu Geldwerth angefchlagene Gefammteintommen eines flän- 
digen Lehrers barf in der Megel nicht unter 140 Thlr. betragen. — 
Die freie Wohnung ift in dieſes Mintmaleintommen nicht einzurechnen, 
das Einkommen von einem Kirchenbienfte aber nur in fo weit, als es 
die Summe von 60 Thlrn. überfteigt. 

Es haben darauf nur ſolche Lehrer Anfpruch, melche bie vorge. 
fchriebenen Prüfungen beftanden und das 25. Lebensjahr zurückgelegt 
haben, deren Schule auch gewöhnlich bis 60 Kinder zählt. Lehrer der 
Heineren Schulen, ober ſolche, die dieſe Bedingungen noch nicht erfüllt 
haben, Tonnen, auch wenn fie ftändige Stellen verwalten, nur 120 Thlr. 
jährlihen Gehalt verlangen. 

Einem Gilfetehrer ft, außer freier Wohnung, Heizung und Koft 
oder einem dießfallfigen von ber Behörde genehmigtem Aequivalente, we⸗ 
nigſtens ein baarer Gehalt von 40 Thlr. auszufegen. 

Das Einkommen ftändiger Lehrer, welche die Zahl von. 60 Kin⸗ 
dern unterrichten, ift duch Zulage, melde die Schulgemeinde zu ge- 
währen hat, folgendermaaßen zu erhöhen: nad einer Dienflzeit, die 
jedoch nur erſt vom erfüllten 25. Lebensjahre des Lehrers zu rechnen iſt, 

von 5 Sahren bis auf 160 Thlr., 

j „ 40 " „nn IO u 

„ 15 u „» n 220 „ . 
Der Gehalt ftändiger Lehrer an Schulen von weniger als 60 Kindern 
foll in ben brei angegebenen Stadien ihrer Dienflzeit auf 130 Zhlr., 
140 Thlr. und 150 Thlr. erhöht werben. 

Bei vorhandenem Unvermögen ber betreffenden Schulgemeinden und 
bei Mangel anderer Mittel find zur Aushilfe aus Staatskaſſen Zufchüffe 
zu gewähren. 
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Es haben jedoch auf diefe Zulagen, bei welden das ganze Ein- 
kommen von einem SKirchendienfte mit in Anrechnung kommt, nur foldhe 
Lehrer Anfpruch, die bei untabelhafter Aufführung durch ihre Leiſtungen 
im Amte vollftändig befriedigen. 

Lehrer, welche eine Aufrückung in eine einträglichere Stelle ohne 
binreichenden Grund ablehnen, ober einer ſolchen Hinderniſſe in den 
Weg legen, verlieren dadurch den Anſpruch auf Gehaltszulage. 

Kollatoren dürfen zu Schulftellen von 200 Thlr. Gehalt und dar⸗ 
über nur folche Lehrer berufen, die im Dienftalter von wenigſtens 
5 Jahren ſtehen.“ 

In Bezug auf die politifhen Ereigniffe der Tegten Jahre find noch 

folgende mefentliche Zufäge zum Schulgefeg publicirt worden: 
j „Ein Lehrer kann feines Amtes entfegt werben, wenn er ſchmaͤ⸗ 
bende Aeuferungen über die Verfaffung, die Einrichtungen und Anord⸗ 
nungen, ingleichen über Behörden bes Staates oder ber Kirche fich 
fhuldig gemacht hat.’ 

„Alle Lehrer haben fich ber Theilnahme an politifhen Vereinen 
und des Befuches politifher Verſammlungen ſchlechterdings zu enthalten.” 


VI. Sachfen- Weimar. 


Im December 1850 hatte fich ber Landtag bei der Berathung des 
das Volksſchulweſen betreffenden Regierungsentmurfs vornehmlich durch 
ein zu abftractes Fefthalten an dem Grundfage der Trennung von Schule 
und Kirche mit der Negierung nicht einigen können. Bei der am 
24. Februar wieder aufgenommenen Verhandlung über diefen Gefeg- 
entwurf wurde ber Vortrag der Regierung im Wefentlichen angenommen. 
Außerdem ftellte ber Landtag für die laufende Finanzperiode (1851 — 
1854) ‚der Regierung zur Ausbefferung gering botirter Schulftellen 
18,000 Thlr. zur Verfügung. Die wichtigften Beftimmungen des Ge⸗ 
feges find folgende: 

$. 1. Die Angelegenheiten der Volksſchule werben von dem Staate 
durch bdefien Behörden oder befonders beauftragte Perfonen unter der 
gefeglich oder herfömmlich geordneten Mitwirfung ber Gemeinden ge- 
leitet. Was Insbefondere die Anordnung und Ueberwachung bes Reli- 
gionsunterrichts betrifft, fo fteht biefelbe den betreffenden Religions- 
gefellichaften nah Maaßgabe der 66. 12—15 zu. 

$. 3. Die einzelne Schulgemeinde wird in ihren rechtlihen Be⸗ 
‚ ztehungen zunaͤchſt durch den Schulvorftand vertreten. Derfelbe wird 
gebildet: a) durch den -Gemeindevorftand (den Bürgermeifter und Stell- 
vertreter, bezüglich den zweiten Bürgermeifter); b) durch den Drtögeifl- 
lien, und wo beren mehre in einem Orte find, durch einen berfelben 
von dem Staatsminifterium befonderd bazu Beauftragten; c) durch den, 
und wenn mehrere Schulen im Orte find, durch bie Schullehrer der 
Gemeinde. Wo an einer Schule mehrere Lehrer angeftellt find, tritt 
nur der erfte derfelben in den Schulvorftand;‘ d) was diejenigen Ge⸗ 
meinden betrifft, welche Gemeinberäthe haben, durch zwei von dem Ge: 
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bleibt auch fernerhin mit bem Dienfte des Schullehrers verbunden. Es 
fol jedoch der Glocken⸗ und Uhrdienſt, das Gregorius- und Neujahre- 
fingen, das Gevarterbrieftragen, Bochzeitbitten und Chorrocktragen ben- 
felben nicht ferner obliegen. Der Deus etwa mit diefen Dienften ver- 
bundener Emolumente hängt davon ab, ob ber Lehrer biefe Dienfte frei- 
willig fortverrichtet. 


VIII. Sachſen⸗Gotha. 


Bon dieſem Ländchen wiſſen wir weiter nichts zu berichten, als 
bag bie obere Schulbehörde, in Berudfichtigung des von der Abgeord- 
netenverfammlung barüber ausgefprochenen Wunſches und auf Befehl 
des Herzogs verfügt hat, daß der Zurnunterricht in den Kreis ber Lehr- 
gegenftände der Gymnafien, der Bürgerfchulen und bes Lehrerfeminars 
aufgenommen fei und befhalb die Schüler diefer Anftalten gehalten feien, 
an dem Zurnunterrichte Theil zu nehmen. 


IX, , Kurbeffen. 


Während es hier feit einigen Jahren dem Lehrer geftattet mar, vor 
Einreihung des jährlich abzuftattenden Bifitationsberichtes über beffen 
Schule fi) über etwaigen Tadel verantworten zu können, ift diefe Ver- 
günftigung in Folge einer von Geiftlihen erhobenen Befchwerde vom 
jegigen Minifterium aufgehoben worden, und der heimlichen Verurthei⸗ 
lung des Lehrers ift fomit wieder Thür und Thor geöffnet. 

Die Regierung hat eine Einladung zur Beratbung über eine Denk. 
fohrift ergehen laffen, weldhe im März 1851 von mehreren Bifchöfen 
erlaffen worden ift. Diefe Denkfchrift verlangt bie Befeitigung aller 
berjenigen Dinderniffe, welche bisher folgenden Punkten entgegenftanden: 
1) dem kanoniſchen Rechte ber Bifchöfe, alle geiſtlichen Aemter und 
Pfeunden in ihren Sprengeln frei zu verleihen;. 2) ber unbefchränften 
Ausübung ber geiftlihen Strafgewalt; 3) der Errichtung von Semi⸗ 
narien, in welchen die fünftigen Klerifter von dem Knabenalter an unter 
der unmittelbaren Leitung bes Biſchofs erzogen werden; 4) der bifchöf- 
lichen Ueberwachung des WReligionsunterrichtes, ſowohl an ben hoͤhern 
ale an ben niedern Lehranftalten; 5) der freien Communication mit 
Rom und ber unbehinderten Publication der päpftlichen Bullen und 
Breven, ſowie ber bifchöflicden Ausfchreiben u. f. w.; 6) der völligen 
Freiheit in allen bifchöflihen Anordnungen in Betreff des Kultus, der 
Seft- und Fafttage, Proceffionen, Wallfahrten, Volksmiſſionen, Bil- 
dung von Bruderſchaften u. f. w.; 7) der felbfifändigen Berwaltung 
bes katholiſchen Kicchenvermögene. — ! — 


X. Großherzogthum Heffen. 
Zu Unfange des Jahres 1851 find hier mehrere, das Vereins. 


weſen ber Lehrer betreffende Verordnungen erfchienen. Die erſte diefer 
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Verordnungen verfügt, daß für jeden Schulbezirk eine Lehrer— 
conferenz gebildet werden ſoll. Der Zwech dieſer Conferenzen 
iſt: wiſſenſchaftliche und praktiſche Fortbildung, Hebung des Intereſſes 
der Lehrer für ihren Beruf, Ermunterung derſelben zu gedeihlicher Er- 
fülung ihrer Amtspflichten, bie in einem fittlich-veligiöfen, geſetzlichen, 
dienfttreuen und bienftbefliffenen Wandel beftehen. Die Konferenzen 
ftehen unter der Aufſicht und Leitung ber Bgirks- Schulcommiffionen 
und finden periodifh, an ein für allemal beftimmten Tagen ftatt. 

Die zweite Verordnung hebt alle dermalen beftehende Volksfchul- 
lebrervereine auf und unterfagt fämmtlichen Schuliehrern, Schulvicaren, 
Schulgehülfen und Schulcambidaten bie Theilnahme an benfelben. Ueber⸗ 
baupt wird verboten, andere Lehrervereine, als bie in der vorigen Ver⸗ 
ordnung gemeinten, zu bilden oder fi daran zu betheiligen. Zuwider⸗ 
bandlungen follen im Wege der Verwaltung geahndet werben, unter 
Vorbehalt gerichtlicher Verfolgung. 


x. Raſſau. 


Die Ständefammer bat mit großer Majorität pro 1851 zur -Ber- 
befferung ber Volkeſchullehrerbeſoldungen 15,000 Fl. verroilligt. 


XII. Waldeck. 


Das von der Staatsregierung wiederholt verſprochene und von den 
Lehrern mit Sehnſucht erwartete neue Schulgeſet iſt von dem, im Juli 
1551 verfammelt geiwefenem Landtage nochmals in Angriff genommen, 
aber leider wieder wicht zu Stande gefommen. Im 2Binter vorher fcheiterte 
es an ber Widerſpruchsklippe der Stände, welche freilich bie Schule zur 
Staatsanftalt erheben, aber die Stundenzahl höher (möchentlich 36) und bie 
Gehalte niebriger haben wollten, als bie Regierungsvorlage beftimmte. 
Nachdem nun der Randtag, um das von allen Seiten als nothwendig 
anerfannte Schulgefeg baldigft ins Leben treten zu fehen, in einer feiner 
legten Sigungen der Staatsregierung faft in- allen Punkten nachgegeben, 
erklärte legtere: „Die Finanzlage bed Landes (biefe hatte füch aber feit 
dem vorigen Winter um nichts geändert) und einige anbere Bedenken 
erlauben vorläufig nicht, das berathene Schulgefeg einzuführen.” Zwi⸗ 
fhen Regierung und Ständen beflanden folgende Differenyen, an beven 
Erledigung das Erfcheinen des Geſetzes hing: 

1. Stände verlangen eine Reviſion der Behaltsanfchläge durch bie 
Bemeinbevertretung ; dieß verweigert die Regierung. 

2. Btände verlangen, daß bie gemachten Abzüge, ca. 3000 Thlr., 
fowie die bei der Revifion noch heraustommenden Abzüge der Gemeinden 
und der Staatskaſſe pro rata zu gute kommen follen; bieß lehnt die 
Megierung ab. 

3. Regierung mil für die Kreisfchuldicectionen 330, für bie 
Rectoren 400 und für die Conrectoren 300 Thir.; Stände. bewilligen 
nur 150, 350 und 250 Zhle. 
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4. Die Regierung will die Kinder, welche eine conceffionirte Pri⸗ 
vatfchule befuchen oder einen approbirten Privatlehrer haben, von ber Ent» 
sihtung des Schulgeldes ausgenommen haben; dieß billigen Stände nicht. 

Unter den Lehrern, weiche lange gebulbig nnd vertrauensvoll gehofft 
haben, durch bie Einführung des neuen Schulgefeges von ihren brüdend- 
fien Nahrungsfergen befreit zu werben, zeigt fich jegt vielfach Mißmuth 
und Miftrauen, befonders gegen den Konfiftorialpräftdenten und Finanz 
minifter, welcher zu Behaltserhöhungen für die juriftifchen Beamten und 
deren Copiften, ja fogar zur Veredelung ber Pferdezucht, wie eine ben 
Ständen gemachte Vorlage darthut, viel mehr übrig zu haben ſcheint, 
als zur DVerbefferung des Schul» und Unterrichtömefens. (Vergl. Walb. 
Schulbl. für 1851, Nr. 15, 17, 18, 20 und für 1852, Nr. ı. Ste. 
. bed a, d. L.⸗Vereins für 1851, Nr. 17 u. 41.) 


XI. Anhalt-Deffan. 


Der Herzog hat einen Befehl an das Staatsminifterium erlaffen, 
in welchem es heißt: „Die Revolution mit ihren traurigen Folgen, dem 
Unglauben, ber Gefeplofigkeit, dem Ungehorfam, der Untreue u. f. w. 
bat das Volt mehr oder weniger vergiftet. Die Aufgabe ber Schule 
ift es, diefem Gifte entgegen zu wirken und das heranwachſende Ge⸗ 
ſchlecht durch treue und gewiſſenhafte Lehre und Heilung gegen bie Irr⸗ 
thümer und Laſter der Nevolution zu bewahren. Soll die Schule dieſe 
Aufgabe erfüllen, fo muß bei Anftellung neuer Kehrer mit der größten 
Vorſicht zu Werke gegangen werden; es können und dürfen nur Män- 
ner angeflellt werden, deren Treue, religiöfes, fittliches und politifches 
untabelhaftes Verhalten die moͤglichſte Gewaͤhr für eine entfprechende 
Wirkſamkeit gibt. Won diefem Standpunkte aus erwarte Ich, daß das 
Minifierium bei jedem Anſtellungsvorſchlage die genaueſte Prüfung vor- 
angehen laffe.” 


XIV. Braunfchweig. 


In der Staͤndeverſammlung wirb gegenwärtig (December 1851) 
ein Gefeg über Gemeindefchulen berathen, weldes gewiß bie Stellung 
ber braunfchmweiger Lehrer nicht verbefiern wird. Man bat z. B. darin 
benfelben nicht einmal das Recht eingeräumt, in dem Orts⸗Schulvorſtande 
mitzuſtimmen, fie follen nur berathende Mitglieder fein. 


XV, Hannover. 


Das Geſetz vom 14. Detober 1848 über Kirchen- und Schulvor⸗ 
fände bat den 5, November 1850 folgenden weſentlichen Zufag erhalten: 
„In ben zu Schulvorftänden erklärten SKicchenworftänden foll, fomweit fie 
als Schulvorftände thätig werben, ber Schulichrer der betreffenden Schul- 
gemeinde flimmberechtigtes Mitglied fein. Sind mehrere Lehrer in 
derfelben Schulgemeinde angeftellt, fo bleibt die Beſtimmung darüber, ob 
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fie fünmtlih Mitglieder bes Vorſtandes fein ſollen, oder wer von ihnen 
in den Vorſtand eintreten fol, ben Borgefegten vorbehalten.‘ 

Einer Mittheilung des Ständemitgliedes Weftermann über bie 
Verhandlungen ber allgemeinen Stänbeverfammlung während ber Diät 
1851 entnehmen wir Kolgendes *): Das Schulgefeg von 1845, fo wenig 
es in mancher Hinfiht den Wünfchen vieler Lehrer entfprechen mag, 
dient nebft dem Gefege über Kirchen» nnd Schulvorftände vom 14. Det. 
1848 zıc. und mit ben von Ständen in voriger Diät berathenen Grund- 
zugen (f. Pädag. Jahresber. V, S. 419 ff.) ale Baſis für die fernere 
Entwidelung des Volksſchulweſens. Daß diefe Iegteren nie Geſetzeskraft 
erlangen werben, ift befannt. Sie find aber nicht. mehr, als leitende 
Normen für die Thätigkeit der Fönigl. Regierung, welche — mit Bead- 
tung beftehender Gefege — durch Verordnung, Bekanntmachung, In⸗ 
firuction ꝛc. zur Ausführung zu bringen find. &o bezeichnet fie das 
Ausfchreiben des Minifteriums vom 6. Kebr. 1851 felbft *), und ber 
Anfang ihrer Ausführung ift mit dem Erlaß der koͤnigl. Verorbnung 
vom 5. Febr. und mit der Ernennung des Schulraths und der Ober⸗ 
Schulinfpectoren gemacht. Da biefelbe indeß einen Theil der übrigen 
neuen Drganifation ausmacht, fo wird fie auch mit diefer im Ganzen 
gleihen Schritt Halten und ihr Feines Falls voraneilen. In wie weit 
aber das Schulgefeg von 1845 und die biöher befannt gewordenen ſon⸗ 
fligen Erlaſſe geeignet find, um mit den Worten bes oben gedachten 
Ausfchreibens zu fprechen, — das fehr verbreitete Verlangen der Volks⸗ 
fhullehrer nach einer neuen Einrichtung zu erfüllen; das bei einer großen 
Zahl der Volksſchullehrer herrſchende Miftrauen gegen bie Befähigung 
und den guten Willen der Eonfiftorien in Leitung und Beauffichtigung 
bes Volksſchulweſens zu befeitigen; mit dieſer Neubilbung einen Aus⸗ 
gangepunft zu bieten, von welchem aus das verlorene Vertrauen leichter 
wieder gewonnen und auch mehr und mehr bie unfelige Spannung aus« 
geglichen werben Tann, in welcher jegt, zum großen Nachtheil von Kirche 
und Schule, Geiftliche und Lehrer nicht felten leben —: darüber kann 
man verfchiedener Meinung fein. Man würde indeß eines vorfchnellen 
Urtheils ſich fehuldig machen, wollte man fo ohne Weiteres über biefe 
Neuerungen den Stab brechen, und ihnen jeglichen Werth abfprechen. 
Alles wird bavon abhängen, in welchem Beifte fie ducchgeführt werden. 

Den Ständen haben in Betreff der Schule in dieſer Diät nur die 
.peeuniären Ungelegenheiten vorgelegen. Die Summe fämmtlider Be⸗ 
willigungen, welche das Budget von 1851/2 für das Volksſchulweſen 
enthält, beläuft fi auf 72,526 Thlr. Won biefer follen verwendet wer- 
den: 1) behufs der Anſtalten zur beffern Ausbildung der Volksſchul⸗ 
lehrer ale Marimum 10,000 Thle.; 2) behufs perfünlicher Gehalts⸗ 
zulagen an verdiente, ungenügend befoldete Volksſchullehrer 15,000 Thlr.; 
3) behufs Emeritirung altersſchwacher oder fonft unfähiger Volksſchul⸗ 
lehrer 5000 Thlr.; 4) behufs der Wittwencaffen 5000 Thlr. Die noch 


*) ©. Hann. Volksſch. f. 1851, 9. . 
») G. Sann. —28 | 1851, 4. Fr 
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bleibenden 37,526 Thlr. werben zu verfchiedenen Zwecken verwandt, 
3. B. für die Seminare in Hannover, Alfeld, Osnabrück, Stade und 
die Normalfchulen zu Hildesheim und Osnabrück zc., welches Alles bie 
Summe von 7526 Thle. confumirt, fo daß danach noch 30,000 Thlr. 
übrig bleiben. Diefe aus ben Berilligungen in den Jahren 1838, 
1844, 1846 berrührenden Gelder find von den Ständen zur Ausfüh- 
rung bes Volkefchulgefeged von 1845 ber Regierung zur Dispofition 
geftellt, um durch fie die Schulftellen auf ben Mindeftbetrag von 80 Thlr. 
nebft freier Wohnung, ausnahmsweiſe 150 Thlr. und 300 Thlr. zu 
bringen. Die bewilligten Mittel wurden größtentheils hierzu, doch auch 
zur einmaligen Unterftügung bülfsbebürftiger Lehrer verwendet. Nach 
dem Jahre 1853 erwartet man eine völlige Regelung der Schulverbänbe 
und eine Feftftellung aller Dienfteinnahmen. Es wird alfo dann eine 
temporäre Bewilligung biefer Gelder nicht mehr Plag greifen. Da 
aber vorausfichtlid die ganze Summe nicht erforderli fein wird, um 
fämmtliche Stellen auf das Minimum von 80 Thlr. zu bringen, fo 
will die Negierung einen umfaffendern Gebrauch von den Beflimmungen 
des 5. 21. des Volksſchulgeſeßes, wonach mit Rüdficht auf befondere 
Umftände eine Erhöhung des gefeglihen Mindefteintommens vorgefchrieben 
ift, machen. Zugleich aber bat fie eine Erweiterung ber Verwendbarkeit 
biefes Bonds bei Ständen beantragt und wünfcht diefe Gelder 3. B. 
auch zur Einführung guter Schulbücher, zur Anfchaffung ber nöthigen 
Lehrmittel, zur Unterſtützung des Lehrers in Urbarmachung uncultivirter 
Schulländerei, wo diefe nicht zur Ermittelung des Mindefteintommens 
geſetzlich nothwendig ift und alfo von der Schulgemeinde befchafft werben 
muß u. f. w., zu verwenden, was gleichfalls bewilligt ift. 


XVI Medlenburg. 


Wenn wir im vorigen Bande des Jahresberichts unfere Verwun⸗ 
derung unb Freude über die gute äußere Stellung der medienburgifchen 
Lehrer ausfprachen, fo müffen wir jegt, näher unterrichtet, unfere vor⸗ 
jährigen Mittheilungen dahin verbeffern, baß jener guten Gtellung fich 
nur ein Theil ber Lehrer erfreut, nämlich der an ber Staats- oder Do⸗ 
manialfhulen angeflellte. Außer diefen Schulen gibt es aber neh 
ritterfhaftliche, in demen faft Alles der Willkür des Patrone über 
laffen if. Das einzige Gefeg über diefe Schulen ift die Verordnung 
vom Jahre 18231, die in Folge ber damals aufgehobenen Leibeigenfchaft 
gegeben wurde. Es entftand nämlich die Frage, mer nun bie Schulen 
zu erhalten habe, und diefe Frage wurde Gegenftand einer Verhandlung 
zwifchen der Regierung und den Ständen. Auf dem im Kebruar 182: 
in Malin gehaltenen Landtage einigte man fi dahin, als „Brunbfag‘‘ 
auszufprechen, daß diejenigen Gemeinden, beren Kinder bie 
Schule befuhten, auch die Schule zu erhalten verpflichtet 
wären, alfo „die ben Gutsherrſchaften jegt zugefchriebenen Leiſtungen 
nicht als unabänderlide Verpflichtungen‘ angefehen werben 
follten. Nachdem dieß vorausgefchidt war, und man ſich bemmach gegen 
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XV. Schleswig-Holftein, 


Im Schleswig’fchen wirb mit ber Abfegung der Beamten, nament- 
lich der Lehrer, noch fortgefahren. Daß bie Lehrer beſonders von biefer 
Maafregel betroffen werben, hat feinen Grund in dem SBeftreben, die 
dbänifche Sprache zur Schulfprache zu machen. Drei bis vier Meilen 
füblih von Flensburg, in Kirchfpielen, wo kaum irgenb Einer etwas 
Danifh verfieht, fol fie eingeführt werben. Die Prediger follen ab- 
wechfelnd deutſch und bänifch predigen, die Schullehrer 26 Stunden 
dänifhh und 4 Stunden deutfch in ber Woche unterrichten. Prediger 
und Lehrer, die das nicht können, müſſen es erlernen oder Subſtituten 
balten; die es nicht wollen, werden ohne Weiteres abgefept, d. h. ber 
Widerfirebenbe bekommt kurzweg bie Anzeige, daß er entlaffen fei und 
binnen fo und fo viel Tagen bie Wohnung zu räumen habe; damit iſt 
die Sache fertig. 

Wenn nun au ein Theil der in neuerer Zeit abgefegten Lehrer 
eine Beine, freilich ganz unzureichende Penfion befommt (ein fo eben 
Abgefegter befommt für fih, feine Frau und act Kinder 100 Xhlr. 
und muß dann zugleich die Gegend verlaffen), fo ift das doch nicht aus- 
reichend, die große Noth zu heben, und das bolfteinifche Unterftügungs- 
Komitee zu Kiel hat fich deßhalb unter dem 1. October 1851 bit- 
tend an feine deutfchen Brüder gewendet. Aus feinem Berichte erfahren 
wir, daß bie Zahl ber unterftügten Familien jegt 16 beträgt. Die mo⸗ 
natliche Unterftügung beträgt im Allgemeinen nad Zahl der Familien- 
glieder für zwei Perfonen 12 Thlr. Pr., für drei Perfonen 14 Thlr. ıc. 
bis zum Marimum von 20 Thlr. monatlih. Der ganze monatliche 
Bedarf betrug im Anfange 200 Thlr., ift jegt aber auf 250 Thlr. ge⸗ 
fliegen. Die fämmtlichen Unterflügungen vom 1. December 1850 bis 
ult. October 1851 betragen 2428 Thlr. Zufammengelommen ift dieß 
Geld theils aus ben Beiträgen holfteinifcher Lehrer, theils aus Zufchüffen 
von bem allgemeinen Hülfslomitee in Kiel, bie aber feit Juli aus 
Mangel an Gelb aufgehört haben, theild aus Gendungen aus 
anderen beutfchen Staaten. Da das Komitee nur bis etwas über 
Neujahr im Stande fein wird, die größte Noth der unglüdlichen Amts 
brüder abzuwenden, fo werden die Bitten des Komitees ficher Herzen 
und Hände genug öffnen für ein Werk bes Wohlthuns, das Feiner wei⸗ 
tern Empfehlung bedarf. 


Bon den verfchiedenen Sournalartiteln über die Stellung der Schule 
und verwandte Gegenftände heben wir folgende heraus: 
I. Staatsfchule oder Unterrichtsfreiheit? (Pädag. Vier⸗ 


*) 86 beſteht aus folgenden Lehrern: Gymnafiallehrer Jahn in Altona, 
Mädchenlehrer Niſſen in Glüdftadt, Organiſt Bluhm in Nortorf, WRector 
Jasobfen in Oldesloe, die Lehrer Stange, Sönffen und Schlichting 
in Kiel. 
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teljahrſchr. f. 1851, 3. Heft) Mit Rückſicht auf einige, biefen Gegen⸗ 
ftand behandelnde Schriften, legt der Verf. Herr Dr. Schniger, feine 
Anfichten über die Staatsfchule nieder. Während er in ben Jahren der 
Bewegung fich für den einheitlichen Organismus des Geſammtſchulweſens 
unter Reitung des Staates mittelft fachverftändiger Behörden entfchied, 
redet er jegt, geftügt auf die Erfahrung, der Unterrichtsfreiheit das Wort. 
Als warnendes Beifpiel, wohin die confequente Durchführung des Staate- 
ſchulſyſtems führe, ftelt er die Republik Frankreich hin, unterwirft bie 
Stellung der Voltsfchullehrer derfelben nad dem Gefege vom 15. März 
1850 einer kurzen Beleuchtung, und kommt dann zu bem Gchluffe, 
daß auch bei uns Volkserziehung und volksthümlicher Unterricht nur auf 
dem Wege freier Affociation von Schulgemeinden gedeihen Tonne, welche 
unter ber ftaatlichen Oberauffiht das ausgebehnte Recht der Selbftver- 
waltung ausübten. 

2. Kirche und Schule, eine Vorlefung, gehalten den 28. Ian. 
1851 vom Cand. E. (Ztg. des a. db. Kehrervereins, Nr. 35—38.) 
Der Berf., der unter ber Kirche die „Geiſtlichkeit“ verfieht, beantwortet 
folgende brei Fragen: Wie ift die Schule unter die Gewalt der Kirche 
gelommen? Welches Recht hat die Schule auf eine Emancipation von 
der Kirche? Inwieweit ift eine folhe Emancipation zu wünfchen? vom 
Standpunkte des freifinnigen Schulmannes aus, benugt zu feiner Be⸗ 
weisführung überall biftorifche Thatfachen und geht bei feinen Vorfchlägen 
nie über das Mögliche hinaus. 

3. Iſt die Schule wirklich eine Tochter der Kirhet Bon 
C. Str. (Hamb. Schulbl. Nr. 25.) Die Frage wird verneint, indem 
ber Derf. Hiftorifch nachzuweiſen ſucht, daß die Kirche keinen wohlthä- 
tigen Einfluß auf die Schule geübt, und diefe nur weniger Unterftügungen 
und Hülfsmittel von jener fih zu erfreuen gehabt habe. Das Ziel der 
Kirche fei von jeher geweien: Verdummung bed Volks, um es felbfl, 
verbunden mit den Fürſten, befto beffer Inechten zu koͤnnen. 

4. Kirche und Schule. Bon H. F. Klieforh. (Medi. Schubt. 
f. 1851, Nr. 14— 18.) Die in vorigem Auffage verneinte Frage wird 
bier vom fireng kirchlichen Standpunkte aus bejaht. Bon biefem Stand» 
punkte aus erörtert auch ber Verf. die Aufgabe ber Kirche in Bezug 
auf die Schule und findet deren Löfung darin, daß das Kirchenregiment 
die Schule zu leiten und bie Lehrer zu berufen habe. Die Aufgabe ber 
Schule, für das bürgerliche Leben und das Reich Gottes zu erziehen, 
fann nur gelöft werden, wenn das Chriſtenthum die ganze Schule durch⸗ 
dringt; was nebenbei noch an Kenntniffen u. bergl. erlernt werben muß, 
ift gering. Aus diefen Sägen ergibt fi die Are des Zufammenhangs 
der Schule mit der Kirche von felbft. „Die Kirche gibt fih auf, wenn 
fie die Volksſchule aufgibt; aber ber Staat erhält fih, wenn er die 
Volksſchule der Kirche läßt. An diefem Kunbamentalfage muß die Kirche 
fefthalten, mit ihm muß fie den Kampf führen, unb fie wirb fiegen, 
fo gewiß die Wahrheit immer fiegen muß.” — Die unberehtigten 
Borderungen bes Verfaſſers erregten einen Streit zwifchen ihm und 
Dr. Evers in Roſtock, in welchen Legterer namentlich die Selbſt⸗ 
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fänbigfeit ber Schule verfheibigt, die er freilich merkwürdiger Weiſe 
mur in ber bidaftifchen und pädagogifchen Verarbeitung ber in Familie, 
Staat und Kirche entwidelten Lebensfloffe findet. 

5. Die Selbſtſtändigkeit der Schule. Bon Döſcher in 
Tarno. (Medi. Schulbl. f. 1851, Nr. 6.) Der Verf. begrünbet bie 
Behauptung, daß bie Selbftftändigkeit der Schule in ber innern Selbfl- 
ſtaͤndigkeit der Lehrer ihren Haltpunkt babe und unmöglich fei, wenn, 
wie bie Redaction im Vorworte zum Schulblatt behaupte, der Prediger 
ale folder der natürliche Schulinfpector fein fole. Da er die Redaction 
auffordert, ihre nadte Behauptung auch zu beweifen, fo bringt diefelbe 
in Ar. 7, 8, 10 u. 11 bes Schulblattes einige Bemerkungen zu jenem 
Auflage, in welchen als Grund für obige Behauptung angegeben wird, 
bag Die Lehrer felbft Leinen Lehrer als Schulinfpector haben möchten 
und dieſe auch miffenfchaftlich gebildete Leute fein müßten. Mit einer 
Einheit und Gliederung bes Schulorganismus fei trog Dieftermeg (?) 
nichtd anzufangen, „allgemeine Kehrerverfammlungen” (von Gymnafial- 
und Bolksichullchrern) feien Verirrungen ber Zeitz ein viel engerer Zu- 
fammenbang beftehe zwifchen Gemeinde und Schule; darum fei ein wife 
ſenſchaftlich gebildeter Mann aus der Gemeinde jebem andern Schul- 
infpector vorzuziehen, darum alfo auch ber Geiſtliche als der ‚natürliche 
Schulauffeher” anzufehen. " 

6. Der Bund der Schule mit dem Haufe. Bon Th. 
Hielfher. (Hamb. Schulbl. Nr. 24.) Angeſichts der flantlihen Ver⸗ 
bältniffe der Jetztzeit ſcheint dem Verf. nur in einem Bunde der Schule 
mit dem Haufe das Deil der erflern zu liegen. Um aber die Gleich⸗ 
gültigkeit mancher Eltern gegen die Schule zu befiegen, empfiehlt er den 
Lehrern einen innigern, durch wöchentliche Berſammlungen, perfönliche 
Rückſprache, öffentliche Prüfungen, Borträge über Erziehung u. dergl. 
vermittelten Verkehr mit den Familien. - 

1. Die Schullebrerbildung und dat Bedürfniß ber 
Volksſchullehrer unferer Zeit. Ein Beitrag zu ber Streitfrage 
über Ausfchluß ber Realien aus der Schullehrerbildung. Bon E. Süs⸗ 
Find. (Würt. Bolksſch. f. 1851, Juni⸗Heft.) Der für bas Wohl 
ber Schule wie des gefammten Volkes durchglühte Verf. flimmt darin 
mit den Behauptungen der Gegner überein, daß ber Zuftand des Volkes 
ein durchaus unbefriebigender, daß insbeſondere feine geiftige, fittlich- 
religiöfe Bildungsftufe hoöchſt beklagenswerth ſei. Aber er findet bie 
Schuld Hiervon nicht in ber Sreeligiofität der Zeit, dem Abfall vom 
Blauben und ber göttlichen und menſchlichen Autorität, hervorgerufen 
durch eine weltliche Wiffenfchaft, fondern in dem Widerftande, den 
man Jahrhunderte lang dem mit dem Fortfchritt ber Geſchichte entite- 
benden Bedürfniß des menfchlihen Geiſtes und Lebens entgegengefegt 
bat, dem Bedürfniß, welches barauf gerichtet war, bie Anlagen und 
Kräfte bes Volkes naturgemäß auszubilden, die göttliche und menfchliche 
Autorität duch bie innere im menfchlihen Bemußtfein unzerftörbare 
Heiligkeit der Wahrheit zu ftügen, durch bie Fortbildung bes politifchen, 
irhlihen und gefellfchaftlichen Lebens bie Gültigkeit von Recht und 
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Geſet, von Glauben und Gittlihkeit zur bewußten Anſchauung zu 
bringen. Neben dem Religionsunterrichte ſeien deßhalb auch vor Allem 
bie Realien im Volksſchulunterrichte zu berüdfichtigen, ba fie. nicht tobtes 
Wiffen allein, fondern auch religiöfe Gemüthsbildung beförberten. Der 
Derf. fpricht deßhalb mit aller Entfchledenheit den Sap aus, daß bie 
Derfümmerung oder gar bie Entziehung eines realen Unterrichtsftoffes 
für die Volksſchule eine DVerfündigung an der Wahrheit, der Berech⸗ 
tigung und Beftimmung fei, die dem Menfchen durh Religion und 
Chriſtenthum geſichert fein müffen. Und zwar erfennt er eine Ber 
fündigung hierin, 1) weil das Chriſtenthum die unbedingte Gleichberedh- 
tigung jeder menfchlihen Perfönlichkeit vor Gott ausfpriht, und baher 
die unentbebrlihen Bildungsmittel für ein geiftiges, fittlichreligiöfes, 
wahrhaft menfchliches Xeben dem Volke in feiner Schule nimmermehr 
entzogen werben dürfen; 2) weil die veligiöfe Wahrheit, die der Unter 
richt durch den Lehrſtoff aus Gefchichte, Welt und Naturkunde darzu- 
bieten bat, durch bie DVerzichtleiflung hierauf unvollftändig, einfeitig, 
ja theilweife felbft unverftändiih, fomit unlebendig und unfräftig bleibt, 
und 3) weil nur dadurch der Volksfchule der ihre gebührende Einfluß 
auf das praktifche Leben gefichert werden kann, daß durch die Anregung 
und auf die Grundlage ihres Unterrichts beffere Einfichten und gemein- 
nügige Kenntniffe fich verbreiten, und fo biejenige praßtifche Tüchtigkeit 
herangezogen werbe, welche wiederum ber ſtaͤrkſte Antrieb für ein ge 
fundes, thatkräftige® und gefittetee Volksleben ift. 

8. Beitfiimmen über Lehrer und Lehrerbilbung. (Medi. 
Schulbl. f. 1851, Nr, 31, 32, 44—52.) In vier Artikeln legt bier 


- ber Verf. feine Anfichten über die Schule und ihre Lehrer bar, indem 


er an Journalartitel und Brofchüren anknüpft. Zuerſt bekämpft er das 
befannte Liebetrutſche Pamphlet: „zur Grnüchterung über bie preufifche 
Elementarſchulfrage“ (f. Pädag. Zahresber. V, &. 481); erflärt fi 
bann gegen die in einem Artikel des „Hann. Zeitbl. für die Angelegen- 
heiten der luther. Kirche” ausgefprochene Meinung, daß für Landſchulen 
gar Feine Seminarien nöthig ſeien; referirt hierauf über einen Auffag 
in der „evangelifchen Kirchenzeitung”, welcher in fehr „verftändiger und 
gerechter Weife” die Frage zu beantworten ſucht: „Woher bie vielen 
unzufriedenen und tevolutionär gefinnten Lehrer?” und beleuchtet zum 
Schluß bie in Eurtman’s „Reform ber Volksſchule“ dargelegten 
Drojecte über Seminarbildung, mit denen er ſich nicht einverflanden 
erklaͤrt. 

9. Ueber die Haltung des Volksſchullehrers in unſerer 
Zeit. (Bann. Volksſch. f. 1851, Auguft- Heft) Die Bemerkungen 
bes Verf.'s find nach den vier Hauptverhältniffen bes Lehrers gruppirt, 
nach denen zu den Schülern, der Gemeinde, den Borgefegten und Amts⸗ 
genoffen. Der Lehrer foll in ber äußern Abwartung der Gefchäfte 
pünttlih und genau fein; was er lehrt und wozu er erzieht, das fol 
in feiner ganzen Perfönlichkeit anfchaulich ausgeprägt und bdurchgebildet 
fein; er lebe mit bem Volke, fuche es aber zu fi) heraufzuziehen; er 
erfirebe Selbftftänbigfeit und Vollendung feiner geiftigen Berufstüchtigkeit 
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in einem Maaße, daß er niemals die Nachſicht irgend eines Menfchen, 
am wenigften bie des Borgefegten in Anſpruch zu nehmen brauche; 
auch das wird gut fein, ein zu nahes und vertrauliches Verhaͤltniß mit 
bem Prediger zu vermeiden (9); enblich follen ſich alle Lehrer feft an 
einander fchließen zu einem treuen Bunde, zu gegenfeitiger Anregung, 
Belehrung, Börderung, Heiligung. ⸗ 
Leider fieht es aber mit diefem feſten Aneinanderfchliefen der Lehrer 
faft überall fehr traurig aus. Die Erfahrungen, die man barüber ge- 
macht hat, möge das folgende Kapitel zufammenftellen. 


Zweites Kapitel. 
Die Deutfchen Eehrer: und Erziehungs-Vereine. 


1. Ber allgemeine Dentfche Schrerverein. 


Einen fo gewaltigen Anlauf biefer Verein nahm, eriflirt er doch 
jegt kaum noch dem Namen nach. Bein Organ erfcheint jegt nur noch 
unter dem Titel: „Wllgemeine Deutſche Lehrerzeitung“, obwohl 
es feine Zendenz nicht geändert bat und bemgemäß fich bemüht, eine 
Einigung unter fämmtlichen Lehrern und pädagogifhen Vereinen herzu⸗ 
ftellen. Auch Berfammlungen des Vereins als folchen finden nicht mehr 
ftatt, feitdem auf der vierten Verſammlung nordbeutfcher. Lehrer 
zu Dannover (den 19.—21. Juli 1851) ‚befchloffen worden ift, biefe 
und bie bisherigen Verſammlungen des Allgemeinen Deutfchen Lehrer⸗ 
vereine zu einer bdeutfchen Lehrerverfammlung zu vereinigen. Auf jener 
Berfammlung, bei welcher Braunfchweig, Bremen, Göthen, Gotha, 
Hamburg, Hannover, Holftein, Lauenburg, Kübel, Oldenburg, Sachen 
und Walde durch 112 Xehrer vertreten waren, bat man ſich über fol- 
gende Reſolutionen verftändigt: 

I. Die engere Verbindung der Lehrer durch Vereine iſt für 
den Zwed der Fortbildung durchaus nothwendig. 

2. Den Naturwiffenfhaften muß eine größere Bedeutſamkeit 
als bisher, ſowohl für den Gefammtunterricht, als auch befonders für 
den Unterricht in der Volksſchule eingeräumt werben. 

3. Für die Volksſchule eignen fich vorzüglich nur bie Lefebüder, 
welche wahrhaft nationale und religiös »fittliche Bildung fördern; ber 
Inhalt muß vorzugsmeife der deutſchen Blaffifchen Literatur entnommen 
werden, und das Leſebuch darf durchaus nichts, was dem Beifte der 

Duldung in religiöfer und politifcher Hinficht entgegenwirkt, enthalten. 

4. Das Recht eines jeden Staatöbürgers, in gefegmäßiger Weile 
auch außer feinem Berufe zur Hebung bes fittlihen und intellectuellen 
Zuſtandes des Volkes mitzuwirken, barf dem Lehrer nicht entzogen noch 
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verkürzt werden, aber die Verſammlung ift ber Meinung, daß es für 
den Volksſchullehter rathſam fei, fich bei feinen Beſtrebungen für He 
bung des Volles von einfeitigen Firchlichen und politifchen Richtungen 
frei zu halten. 

5. Die Verſammlung erkennt als das richtigfte Mittel zur He 
bung bes Volkes, daß die Lehrer namentlich im ungezwungenen Um⸗ 
gange mit den Gliedern ihrer Gemeinde auf Herz und Geift des Volkes 
durch Belehrung und Beifpiel zu wirken fuchen. 

6. Die bdeutfchen Lehrer mögen überall Erziehungsvereine 
hervorzurufen fuchen, beren Beftreben es fei, das Haus, ale den Haupt» 
fattor der Erziehung, mehr als bisher für das Erziehungsgefchäft zu 
befähigen. (&. Hann. Volksſch. f. 1851, Sept. Heft.) 

Zum Orte ber vierten allgemeinen Deutfchen Lehrerverſammlung (9) 
ft Gotha auserfehen und, wie verläuter, wird man als Zeit bie 
Pfingſtwoche wählen. Der Vorftand des Gothaifchen Landes-Lehrervereins 
bat den Antrag bdieferhalb mit großer Freude aufgenommen. 


2. Der allgemeine Sächſiſche Schrerverein. 


» Die vierte Verfammlung deffelben fand zu Pfingſten in Zittau 
flatt, wurde von 235 Lehrern befucht und beftand aus einer Vor⸗ und 
zwei Dauptberathungen. Außer etwaigen nothwendigen Befprechungen 
über den Sächfifchen Peſtalozzi⸗Verein, den Krankenunterflugungs-Berein 
und den Feuerverſicherungs⸗Verein follten folgende vier Fragen erörtert 
werden: 

1. Wie ann die Volksfchule die Beftrebungen für vechte Sonn- 
tagsheiligung unterftügen? 

2. Durch melde Mittel ift eine engere Verbindung von Schule 
und Haus herzuftellen ? 

3. Kann die Realfchulbildung Grundlage werben für die Seminar- 
bildung ? 

4. Wie und durch welhe Mittel hat fich der Volksſchullehrer 
fortzubilden? 

Wegen Kürze- der Zeit konnten indeſſen nur die I. unb 3. Frage 
gründlich durchgefprochen werben. In Bezug auf bie erfte befchloß bie 
Verfammlung, die Lehrer Sachſens zu bitten, daß fie ben Verhand⸗ 
Iungen hierüber befondere Beachtung widmen möchten; auch ward ein 
Antrag des Director Vogel aus Leipzig — bie Einrichtung von Kin- 
dergottesdienſten betreffend — ale höchſt beachtenswerth und zu 
weiterer Erwägung zu Protokoll gegeben. Bei der dritten Frage kam 
e6, nach Ianger Debatte, zu feinem endgültigen Nefultate; die meiften 
Stimmen, 3. B. fämmtliche Seminarlehrer, verneinten diefelbe, weil 
die Realſchule auf ber einen Seite zu viel, auf. der andern zu wenig 
böte; die Bürger- und Volksſchullehrer dagegen bejahten fi. Das that 
auch fpäter Diefterweg in einem leſenswerthen Aufſatze in der to. 
b. a. d. Lehrervereind (Nr. 31 u. 32), indem er die wichtige Frage 
von allen Seiten beleuchtet und in vieler Beziehung die Grgebniffe der 
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Debatte vervollflänbigt. Die Verhandlungen felbft findet der Leſer aus- 
zugsweiſe mitgetheilt in ben Anm. 37—30 ber genannten Zeitung. Für 
bie naͤchſte Jahresverſammlung iſt als Drt vorläufig Meißen in Bor- 
flag gebracht worden. 


8. Ber Sandesverein der Schrer im Herzogthum Gothe. 


Obgleich diefer Verein nur ca. 240 Mitglieder zähle, fo gehört 
ihm doch bei weitem ber größte Theil fämmtlicher Lehrer an; zugleich 
entfaltet ex eine Rührigkeit, namentlich in den einzelnen Bezirksvereinen, 
bie erfreulich gegen die Schlaffheit verfchiebener nachbarlicher Vereine 
abſticht. Es ift faſt kein Theil der Pädagogik, ber nicht in den Be 
zirkövereinen zur Sprache gelommen wäre. Geit unferm Berichte über 
bie legte Hauptverfammlung (21. Auguſt 1850) haben deren drei flatt- 
gefunden, eine zu Michaelis deffelben Jahres, bie andere zu Oftern 1851, 
die dritte im Auguſt beffelben Jahres. Auf der erſten wurde zuerfi 
über eine Dankadreffe in Betreff ber von den Abgeordneten bewilligten 
10,000 Thlr. debattirt. Da fich fpäter herausfiellte, daß jene Summe 
nit immer zweckmäßig verwendet worben fel, fo richtete der Verein 
eine Eingabe an das Staatsminifterium, in welcher er die Gründe feiner 
Befürdtung über bie Art der Vertheilung ber neuen Gelbbewilligung 
(ebenfalls je 10,000 Thlr. auf die Jahre 1850—1853) darlegte, Vor⸗ 
fhläge zu zweckmaͤßiger Vertbeilung that und um Verhütung der be⸗ 
fürchteten Nachtheile bat. 

Gerner fand eine läng’-e Debatte über die Alberts-Stiftung 
ftatt. Prinz Albert (Gemahl der Königin von England) hatte nämlich 
aus Anhänglichkeit an fein Stammland vor mehreren Sahren ein Ka- 
pital von 1000 Thlr. ausgefegt, befien Jahreszinſen für denjenigen Lehrer 
an einer Bürger- oder Volksfchule verwendet werben follten, ber ſich 
durch Geſchicklichkeit, treuen Fleiß im Berufe und fittlige® Verhalten 
ausgezeichnet hätte. Seit 1848 fand bie Vertheilung brei Mal ftatt. 
Da aber bie Auswahl des „Würdigſten“ viel Bedentliches Hat, fo wurde 
barauf angetragen, den Prinzen Albert zu bitten, daß er feine Stiftung 
für die Lehrer abändern möchte. Der Antrag wurde jebod aus ver» 
ſchiedenen Gründen nicht angenommen. 

Zuletzt wurde noch über ein „Leſebuch für Schulkinder der beiben 
erften Schuljahre“ gefprochen, welches Dr. Schulze mit vier feiner Col⸗ 
legen für die Gothaer Bürgerfchulen nad) ber Sprech - Schreib - Kefe- 
methode bearbeitet und allen einzelnen Bezirksvereinen zur Beurtbeilung 
vorgelegt hatte. 

Dein Hauptgegenſtand ber Beiprechung auf ber Oſter⸗Verſammlung 
1851 bilbete ein Referat über Curtman's „Reform ber Volkeſchule“, 
aus welcher fich ergah, daß biefe Schrift wohl eine bebeutenbe Erſchei⸗ 
nung auf dem Gebiete ber Pädagogik und fehr Iefenswerth fe, body 
aber zu viel Schroffes enthalte, als daß man wünſchen koͤnne, bie in 
berfelben gemachten Worfchläge verwirklicht zu fehen. Neben ber „Re 
form” wurben auch Kellner’s „Aphorismen allen Lehrern empfohlen. 
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Die dritte Verſammlung, die zu Ohrdruf flatt fand, hatte mehr 
ben Charakter eines heitern Lehrerfeftes, weshalb mufikalifche Auffüh- 
rungen neben Referaten über Vereinsangelegenheiten die Hauptrolle fpiel« 
ten. Sebenfalld bat fie aber auch viel zur noch feflern Einigung ber 
Gothaiſchen Lehrer beigetragen. 


4. Der Altenburgiſche Sandeslehrerverein. 


Die legte Verſammlung beffdben wurde am 14. Yuguft 1851 unter 
Leitung des Gymnafialdirectors Dr. Foß aus Altenburg in Roda abge 
halten. Bon ca. 150 Mitgliedern des Vereins hatten fi) über 70 ein- 
“ gefunden. Den Hauptgegenftand ber Beiprechung bildete bie Einfüh- 
sung eines neuen Lefebuhes in ben Witenburger Volksſchulen und 
die Iacotot-analgtifh-fynthetifhe Schreiblefemethobe. Die 
Befprehung über erftern Gegenftand hatte den Erfolg, daß eine Com⸗ 
miffion zur Prüfung der neuerdings erfchienenen von vielen Seiten em⸗ 
pfohlenen Leſebücher gewählt wurbe, um unter benfelben das für ben 
Zweck ber dortigen Schulen pafjendfte auszufuchen und bei ber nächſten 
Berfammlung zur Anfhaffung und Einführung vorzufchlagen; die Be 
fprechung über den legtern Gegenſtand führte jedody zu feinem Mefultate, 
indem ben meiften Anwefenden biefe Methode noch zu neu war, um ein 
beſtimmtes Urtheil darüber füllen zu können. (Vergl. Zte. d. a. b. 
Lehrervereins f. 1851, Nr. 45 u. 46.) 


5. Ber Provinziallehrerverein vom Bheinlande. 


Bei Gelegenheit des britten Lehrergefangfeftes zu Trier wurde am 
7. Octbr. Abends und am 9. Octbr. Nachmittags eine Conferenz abge 
halten, deren Inhalt fi meiftencheil® auf Yeußerlichkeiten bezog, na- 
mentlih auch auf das Schulblatt, das man als Vereinsorgan aufrecht 
zu halten wünfchte. Da das frühere Vereinsorgan, ber „Rhein. Schul« 
bote”, eingegangen ift, fo kann von einem eigentlichen Provinzial» 
Verein nicht mehr bie Rede fein. In Preußen beftchen überhaupt der- 
gleichen Vereine nicht mehr. 


6. Ber Würtembergifhe Bolksfchullehrerverein. 


Auf der am 14. Auguſt 1851 zu Eßlingen abgehaltenen, von 
beinahe 300 Lehrern befuchten Plenarverſammlung bildete der Entwurf 
bes „Leſebuches“ (ſ. oben &. 49) ben Hauptgegenfland der Debatte. 
Der Berathung über denfelben waren Thefen zu Grunde gelegt, welche. 
bei der Beurtheilung beffelben nach Form und Inhalt, fowie in Betreff 
des Anordnung bed Stoffes für ben Lehrzwed die Unhaltspuntte bil 
beten. Im Allgemeinen fand der Entwurf bie ihm gebührende gerechte 
Würdigung. Außer einer mufitalifhen Aufführung fanden noch Mit 
theilungen über die Dereinsverhäftniffe und Borfchläge, bie Verwaltung 
des mit dem Hauptvereine in Verbindung fiehenden Unterflügungs- 
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9. Der Anhaltifche Schrerverein. . 


Seine vierte Hauptverfammlung fanb am 13. Juni zu Berbft 
ſtatt und war zahlreich beſucht. (Mus der Stadt Deffau allein hatte 
fi) Niemand eingefunden.) In dem Berichte bes Kentralausfchuffes 
ift ein Reſcript des Geſammtminiſteriums bemerkenswerth, worin bas- 
felbe mit Vergnügen das Vertrauen zum Anhaltifchen Lehrerflande aus- 
fpricht, „daß berfelbe einer polizeilichen Webermachung in feinen Vereinen 
nicht bebürfe”. Bon ben Bweigvereinen, die Bericht über ihre Thaͤtig⸗ 
keit abftatteten, zeichnet fich befonders ber Anhalt-Göthenfche aus. Bei 
bem dann folgenden Austauſche von Gedanken und Amtserfahrungen 
in Betreff einzelner Lehrgegenftände der Volksſchule waren befonders „der 
erfte Schulunterricht, ber erfte Xefeunterricht und die Leſebücher“ Gegen⸗ 
ftand der Beſprechung. (Bol. Ztg. d. a. D. Lehrer⸗V., Nr. 35.) 


10. Ber allgemeine Oldenburger Schrerverein. 


Derſelbe zählte im vorigen Jahre 126 Mitglieder. Auf feiner 
Hauptverfammlung am 23. Mai 1851 befcyäftigte er ſich vorzugsweiſe 
mit Derathung einiger Paragiaphen des Schulgefegentwurfs, die wir, 
ba uns das Schulgeſetz bei Bearbeitung bed erſten Kapiteld nicht vor⸗ 
lag, bier nach‘ dem Referat in Nr. 37 und 38 ber tg. db. allgem. D. 
Zehrervereind mittheilen wollen. Mit überwiegender Majorität wurden 
bie Artikel des Entwurfes, welche regelmäßige Sommerſchulen, Spiel 
pläge bei jeder Schule, alljährlihe Schulprüfungen anordnen, gebilligt. 
Art. 32 des Entwurfes beflimmt, baß, wo mehr als 100 Kinder, eine 
zweite, wo mehr als 200, eine britte, wo mehr als 280, eine vierte 
Kaffe errichtet werben fol. Dafür wurde von einer Seite die Errich⸗ 
tung neuer felbftftändiger Schulen gewünfcht, von anderer wurde vor« 
gefchlagen, ftatt der Zahlen 100, 200 und 280 zu fegm 80, 180 und 
2380. Die in Urt. 33 freigegebene Trennung ber Gefchledhter in den 
Oberklaſſen der Schulen von 3 Klaffen wurbe abgelehnt. Art. 34 ver- 
längert die Schulpflichtigfeit bis nach vollendeten 15. Jahre. Ein An- 
trag auf Streichung biefes Artikels murbe abgelehnt, dagegen war bie 
Majorität für Streihung der Klaufel, melche eine frühere Entlaffung 
der Mädchen, als ber Knaben geftattet. Art. 55: „Das Herzogthum 
ft in Schulkreiſe eingetheilt, beren jeber einen Schulinfpector hat“. 
Art. 56: „Der Kreisfhulinfpector wird von fämmtlichen feft angeftellten 
Lehrern, die unter feiner Aufficht fiehen follen, aus ihrer Mitte, in ge 
beimer Stimmengebung mit abfoluter Stimmenmehrheit gewählt und 
vom Oberſchulrathe beftätige. Mit Zuftimmung des Oberfchulrathes 
kann auch eine im Schulfreife wohnende, dem Lehrftande beffelben zur 
Zeit nicht angehörende Perfon gewählt werden.” Beide Artikel wurden 
unverändert mit überwiegender Majorität gebilligt. Auf Antrag eines 
ifraelitifchen LKehrers ward bei Art. 57 ber Paffus geflrichen, welcher 
die Beauffichtigung ifraelitifcher Schulen dem Kreisfcehulinfpector entzieht 
19 
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11. Der ſchulwiſſenſchaftliche Bildungsverein in Hamburg. 


Am 16. Auguft fand die 1000. Verfammiung des Vereines ſtatt. 
Bon nur 6 Lehrern gegründet, erfreute er ſich bald einer bedeutenden 
Theilnahbme von Seiten ber Übrigen Lehrer, fo daß ihm bis jegt im 
Ganzen 204 beitraten und die größte Zahl der Mitglieder zur Zeit 80 
betrug. Bei ber Vielfeitigkeit und Tüchtigkeit feiner Beftrebungen, bie 
wir bereits im vorigen Bande des JahresberihtE (S. 453) hervor» 
hoben, fann man nur wünſchen, daß er daB ermähnte Feſt nod 
recht oft feiern möge. 


12. Ber allgemeine Schleswig-Holftein’fche Schullehrerverein. 


Gr beficht aus 50 Zweigvereinen, von denen 37 auf Holftein 
kommen. 35 diefer Vereine zählen 289 Mitglieder. Der bedeutendfte 
ift der Dithbmarfcher Lehrerverein; er zählt allein 2112 Mitglieder, 
die ſich jährlich einmal verfammeln und im vorigen Jahre ihren An⸗ 
ſchluß an den allgem. Deutfchen Xehrerverein erklärt haben. Bei ber 
am 1. Oct. 1851 zu Neumünfter abgehaltenen, von Prof. Thaulow 
eröffneten Verſammlung befchäftigte man fich größtentheils mit Geſchäfts⸗ 
angelegenheiten.. Hervorzuheben ift die Wahl zweier Reviforen zur 
Prüfung der Rechnungen u. f. mw. bes fin die Unterftügungsfadhe 
Schleswiger Lehrer zufanımengetretenen Kommite. 


Ein Antipode von diefem Verein ift 


13. Her Schleswig'ſche Ioyale Schullehrerverein, 


deffen Zwed fein foll, in loyalem Geifte für Alles, was zum Bedürfniß 
der Schule und deren Lehrer dienen könne, zu wirken. Auch Semina- 
riften, die noch nicht angeftellt, und Geiftliche follen aufgenommen wer⸗ 
den können, fowie Andere, welche Beruf fühlen, für die Zwecke bes 
Vereins zu wirken, nur mit der ausdrücklichen Bedingung, daß fie find 
und fich beweifen als Er. Majeſtät treu ergebene Unterthanen. Zum 
Borftand für das erfte Jahr wurde gewählt B. Beder, Schullehrer 
in Althabersleben, als Prafident, Paftor Marckmann in Hoptrup als 
Bicepräfident. Die Statuten kennen wir noch nicht. Der Verein bee 
ſchloß in feiner erſten Verfammlung, eine Deputotion von zwei Mit 
gliedern zu der allgemeinen Dänifchen Lehrerverfammlung in Kopenhagen 
zu fenden! Zur Zeit zähle er 148 Mitglieder, beinahe alle Jugend⸗ 
Iehrer in Nord» und Mittelfchleswig, und ift in befländigem Zunehmen. 
„Jeder vechtfchaffene Mitbürger und Freund des Schulweſens — fo 
heißt es am Schluſſe des von Becker unterzeichneten Berichtes — und 
befonders jeder treu loyal gefinnte Jugendlehrer in ganz Schleswig, 
ohne Nückſicht auf die Sprache, wird zur Theilnahme eingeladen, und 
19 * 
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wer bazu Luft und Beruf fühlen möchte, würbe deßfalls Anmeldungen 
bei dem Unterzeichneten zu machen haben.” 





Die Peftalozziftiftungen. 


1. Die Deutfche Peſtalozziſtiftung. Nah dem Statut ber- 
felben follen bekanntlich die erfien 10 Zöglinge aus ben 8 Provinzen 
Preußens, einer aus Berlin und einer aus Sacfen-Meiningen genom- 
men werden. Bis jegt find erft die beiden legten, bann einer aus 
Pommern, einer aus Sachſen, einer aus Brandenburg, außerdem 
einer aus einer Privatfamilie, Summa 6, in das Stift getreten. Den 
Brandenburger, einen Lehrerfohn, haben die Berliner Lehrervereine vor- 
gefchlagen. Jeder der 5 Lehrervereine bat aus feiner Mitte 2 Mitglieder 
zu einem „Ausſchuß für die Peſtalozziſtiftung“ deputirt, dem das Bor- 
ſchlagsrecht zufteht und ber fich überhaupt der Imede der Stiftung an- 
nimmt, In jeber der übrigen Preufifchen und Deutfhen Provinzen 
könnte ein Lehrerverein biefelbe Stellung zur Deutfchen Peftalozziftiftung 
einnehmen. (S. Rh. Bl., 44. Bd., ©. 304.) Geit dem 3. Auguft 
1851 ift mit ber Stiftung ein Kindergarten verbunden. 

3. Der Säacfifche Peftalozziverein. Das. verfloffene Vereins 
jahr iſt den Zwecken des Vereins günftiger gewefen, als jebe6 der 
früheren. Zunächft bat ſich die Zahl der Agenturen bis auf 121, die Zahl 
der Mitglieder bis auf 2000 und darüber vermehrt, fo daß nur etwa noch 
1000 Lehrer außerhalb des Vereins ſtehen. Dann find aber auch fo an- 
fehnliche auferorbentlihe Einnahmen der Kaffe des Vereins zugefloffen, 
— eine vom Lehrer Heger in Dresden veranftaltete „Frühjahrs feier“ 
ergab allein einen Reinertrag von 750 Thlr., — daß biefe jegt einen 
Baarbeftand von 2365 Thlr. Hat. Die größte Einnahme hat bis jegt 
bie Berausgabe eines Kalenders gewährt, deffen 6. Jahrgang unter fol- 
gendem Titel erfchienen ift: j " 


Peſtalozzi⸗-Kalender auf das Jahr 1852. Zum Beten der Lehrerwaifen im 
Königreihe Sachſen herausgegeben (von Berthelt, Heger, Jäkel, 
Krumbholtz, Lansky und Petermann). VI. Jahrg. Dresden, bei Dir. 
Säfel im Stadtwaifenhaufe. gr. 4. (124 ©. 15 Ser.) 


Sein Inhalt ift analog dem der früheren Sahrgänge, doch hat er 
fh noch um drei den Sächfifchen Lehrern gewiß fehr werthvolle Ab⸗ 
fchnitte vermehrt, um „die hauptfächlichften Beflimmungen der neuen 
Pofttarordnung”‘, ein Werzeichnif der ‚„‚Amtsveränderungen der Geift- 
lichen und Scäullehrer‘‘, und den „Jahresbericht des Säcfifchen Pefta- 
lozzivereins“, dem wir die über benfelben gegebenen Notizen verdanken. 

Der gute Stand der Kaffe machte es möglich, im verfloffenen Wer⸗ 
einsjahre 32 Lehrerfamilien mit ca. 107 Waifen nad) Maafigabe der 
Statuten mit Gelbunterflügungen zu bedenken, und es konnte, ohne die 
Capitalifirung merklich zu beſchraͤnken, im Ganzen die Summe von 
202 Thlr. in angemeffenen Raten verfendet werben, ungerechnet, daß 


wenn ee no 
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1 Waife im Dresdener Freimaurerinflitute, 5 Waifen im Dresdener 
Deftalozziftifte, 2 Waifen im Pirnaifchen Waiſenhauſe und 4 Waiſen 
in er Erziehungsanftalt zu Struppen liebreiche Aufnahme gefunden 
haben. 

3. Die Dresdener Peftalozziftiftung. Auch ihre Wirkſamkeit 
ift eine reich gefegnete geweien. In der Mädchen» wie in der Knaben 
befhäftigungsanftalt wurde eine große Anzahl armer Kinder täglih nad 
den Schulftunden befchäftigt und fo ber Verwahrloſung unter ihnen 
gefteuert. In der Erziehungsanftalt felbft waren 8 Knaben in Erziehung. 
Für künftig hat man befchloffen, die Zahl ber ‚Zreiftellen auf 10 und 
bie der Penfionäre ebenfalls auf 10 zu erhöhen; auch follen ein Haus- 
vater und eine Hausmutter angeftellt werden, welche ſich ausſchließlich 
bem Gedeihen ber Anflalt zu widmen haben. Die Einnahme beftand 
in ca. 2430 Xhlr., die Ausgabe in 1630 Thlr., fo daß ca. 800 Thlr. 
der Kaffe verblieben find. 

Ueber bie folgenden Peftalozziftiftungen liefert das Jahrbuch 
Diefterweg’s für 1851 einen kurzen Bericht, dem wir Folgendes 
entnehmen: 

4. Die Peftalozziftiftung in Hannover. Ihr Zweck ift, ver 
laffene Kinder in einzelnen, dazu geeigneten Yamilien auf dem Rande 
und in Bleineren Städten zu erziehen. (5. Pädag. Jahresber. III. Bd. 
©. 384.) Im Jahre 1849 hatte der Verein 55, im Jahre 1850 73 
Pleglinge. In jenem betrug die Gefammteinnahme aus allen Pro⸗ 
vinzen des Landes 1136, die Ausgabe 712 Thlr., in diefem bie Ein- 
nahme 1350, die Ausgabe 1209 Thlr. Regierung und Magiftrat be- 
willigten Zufchüfle, welche in jenen Einnahmen mit begriffen find. 

5. Die Peftalozziftiftung in Hamburg. (S. Pad. Jahres 
bericht IN, S. 383 f.) Im Jahre 1850 befanden ſich in dem fchönen 
Locale zu Billmarber bereitd 30 Zöglinge, Knaben und Mädchen. Der 
Unterricht ift einfach, die Mädchen arbeiten im Haufe und im Garten, 
die Knaben ebendafelpft und auf dem Felde. 

6. Die Peſtalozziſtiftung in Frankfurt a. M., ebenfalls 
am 12. Jan. 1846 ins Leben gerufen, erzog im Jahre 1847 25 Kin- 
der, theild in Familien, theils in Nettungshäufern, im J. 1848 35, im 
J. 1849 44 Kinder und Pfleglinge, unter welchen fich auch verwahr⸗ 
lofete, dem Lafterleben verfallene Lehrlinge befanden. Der Fonds beftand 
im 9. 1848 in 1944 fl., im 3. 1849 in 4414 fl.; die Ausgabe im 
J. 1848 in 1605 fl., im J. 1849 in 1963 fl. 

7. Die Peſtalozziſtiftung in der Deutſchen Schweiz auf 
der Domäne Disberg im Aargau, 1846 geftiftet, ift eine für bie 
ganze Schweiz gemeinfame Anſtalt. Ihr Stiftungscapital ift durch 
Beiträge bauptfählih aus 11 Kantonen zufammengelommen. Däffelbe 
reichte nicht hin, um die Anflalt auf Peftalozzi’s „Neuhof“ felbft zu 
errichten; deßhalb wählte man ben Eleinen Ort Disberg zu einer „land⸗ 
wirthfchaftlihen Armenfchule”. Bis jegt find bafelbft zwei Familien 
gebildet, melde die Namen ber Hausväter führen: „Familie Sand- 
meier“ und „Kamilie Maas”. Jene hatte iin J. 1849 16, diefe 11 
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Kinder, beide aus Knaben und Mädchen gemifcht, beren Angehörige in 
12 verfchiedenen Kantonen leben. Das Leben beider befteht in ber 
Eriftenz und Thätigkeit im Haus, in der Schule unb. auf bem Felde. 
Das Grundfltiftungscapital beträgt 24,500 Schweizerfranken, bie Gin- 
nahme im 9. 1848 6300, die Ausgabe 6700 Franken. Der im Jahre 
1849 gebrudte Sahresbericht meldet fehr günftige Refultate. 


Die Kindergärten. 


Während die Idee der Kindergärten oder Kleinkinberfchulen von 
Jahr zu Jahre mehr Boden gewann und eine beträchtliche Zahl von 
Anſtalten bervorrief, fcheint fie jegt nach und nach durch die Ungunft 
äußerer Berbältniffe wieder in den Hintergrund gedrängt zu werden. 
Zum Erſtaunen aller Verehrer berfelben brachte nämlich der Preußiſche 
Staatsanzeiger folgende Minifterialverfügung vom 7. Aug. 1851: „Wie 
aus der Brofhüre: „Hochſchule für Mädchen unb Kindergärten u. f. w. 
von Karl Fröbel”’ erhellt, bilden die Kindergärten einen Theil des Frö- 
bel'ſchen focialiftifchen Syſtems, das auf Heranbildung der Tugend zum 
Atheismus berechnet ift. Schulen u. f. w., welche nad) Fröbel'ſchen oder 
ähnlichen Srundfägen errichtet werben follen, können daher nicht gebuldet 
werden”. Auch in Sachfen murde ein, von der Gattin des Dr. Derz 
in Dresden nad, Fröbel’fchen Grunbdfägen geleiteter Kindergarten ge 
fhloffen und in Fürth in Bayern bat die königl. Megierung gleich- 
falls die Schliefung eines ſolchen verfügt. 

Vergeblich erklärte der Gründer ber Kindergärten, Friedrich 
Fröbel, in verfchiedenen Blättern, bag das Verbot aus einer Namens⸗, 
Perfonen», Sach⸗ und Beſtrebungsverwechſelung zmifhen Karl unb 
Friedrich Fröbel hervorgegangen fein müſſe; vergeblich fuchte er durch 
Eingaben an das königl. Preuß. Minifterium nachzuweiſen, daß feine 
Kindergärten durchaus nichts mit Socialismus und Atheismus zu thun 
hätten; das Verbot wurde nicht zurüdigenommen, fonden an allen, nach 
Froͤbel'ſchen Principien geleiteten Kindergärten vollzogen. 

Um nun dieſer Mafregel gegenüber, die feine bisherigen Beftre- 
bungen in einem fo ungünfltigen Lichte zeigte, doch Etwas zu chun, 
ſchrieb Fr. Fröbel im Berein mit A. Diefterweg, H. Köhler in 
Corbach und W. Middenborf in Keilhau eine Päbagogenverfommlung 
aus, die vom 27. bis 29. Sept. 1851 im Kurhaufe zu Bad Liebenftein 
unter Theilnahme von circa 60 Freunden und Freundinnen de Er— 
ziehungsweſens ftattfand und bauptfächlich in einer „allfeitigen Unter⸗ 
fuhung und Prüfung der von Fr. Fröbel eingerichteten Erziehungs 
weife Pleiner Kinder in den von ihm fo genannten Kindergärten und 
feiner Bildungsanftalt von Kindergärtnerinnen“ befand. Das, von 
den Berfammelten protofollarifch feflgeftellte Ergebnig war folgendes: 

1. Fr. Fröbel beabfichtigt eine alifeitige Weckung der im Kinde von 
Gott gegebenen Anlagen und Bermögen, nady ben &rundfägen 
ber entwidelnd erziehenden Menfdhenbildung. 

2. Diefem Zwecke gemäß erzielt er: 
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a. Die Ausbildung der Blieder des Leibes durch eine fortlaufende 
Reihe gumnaftifcher Uebungen und Bewegungsfpiele; 

b. die Urbung der Sinne, befonderd der geiftigeren, des Ge⸗ 
ftalten- und Rarbenfinnes durch finnlihe Anfhauung, und 
des Gehdr- und Zonfinnes, des Gefühle für Rhythmus und 
Takt durch Lieber und Melodien; 

c. die Ausbildung des Thätigkeitd- und Beichäftigungstriebes der 
Kinder, fomwie ihres geiftigen Anfchauungs- und Erfenntniß- 
vermögen® überhaupt durch eine Meihe von Webungen, welche 
die von Ft. Fröbel erfundenen Spielgaben und Beſchaͤftigungs⸗ 
mittel barbieten ; 

d. die Anregung des fittlichen und religiofen Gefühles durch 
darauf berechnete Anſprachen und Graählungen, und beſonder 
durch die Gemeinfchaft des Kindes mit ber In diefer Weiſe 
gebildeten und wirkenden Grzicherin ; 

e. die Entwöhnung von Unarten und bie Angewöhnung von kind⸗ 
lichen Tugenden durch bas Leben ber Kinder unter einander 
in gefelligen Xebenstreifen und heiteren Spielen. 


Bald nad dieſer Verſammlung befuchte der Provinzlalſchulrath 
K. Bormann in Berlin die Froͤbel'ſche Anſtalt zu Marienthal, um 
ein Urtheil Über Froöbel's Beſtrebungen zu gewinnen. Daß dieß ein 
fehr günſtiges geweſen fein muß, geht aus einem Artikel des Brandenb. 
Schulbl. hervor, in welchem es u. X. heißt: „Fr. Froͤbel hält die Kinder 
an, das von ihnen Aufgebaute finnvoll zu betrachten, nie ein Fertiges 
zu zerflören, fondern, wenn etwas Neues daraus werden foll, dieß aus 
dem Beftehenden hervorgehen zu laffen. Es kann keine Gewöhnung 
gedacht werden, die mehr antirevolutionär wäre als biefe. Schon 
ale ich den Mann mit feinen Kindern fpielen fah, ift mir unbegreiflidh 
gewefen, wie man von gewiffen Seiten ihn als Demagogen u. bergl. 
hat bezeichnen Lönnen; aber je Kinger und je mehr ich mich mit ihm 
und ben ihn leitenden Ideen befannt machte, befto räthfelhafter erfchien 
mir jene Verdächtigung. Wenn irgend mer, fo hat er das Geheimniß 
gefunden, den böfen Dämon, ber Zeit, der an Zerftörung und Umſturz 
Gefallen Hat, zu bannen, daß er alles- das, mas ihm geradbehin ent: 
gegengefegt ift, Orbnung und Gewöhnung an Gefegmäßigkeit, an finn- 
volle Vertiefung in bie vorliegenden Anfchauungen in der Seele des 
Kindes pflegt, und ich müßte zmifchen Himmel und Erbe nichts, das 
begieriger ergriffen werben follte von ‘Denen, welche die Heilung ber 
Schäden bes Volks zu ihrer Aufgabe haben, als die Kindheitspflege in 
der von Fröbel gewiefenen Zeile.” 
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Drittes Kapitel. 


Literatur 





I. Bücher. 


1) Wie wird die deutſche Volkeſchule national? Bon F. W. Mi: 
quel. Lingen, Süngft. 1851. gr. 8. (120 ©. 15 Sgr.) 


Im Gegenfag zu ber fehr gewöhnligen — u. U. auch auf einer 
Berfammlung des Kreißoereins Jever im Dibenburgifchen ausgeſproche⸗ 
nen — Anſicht, daß bie hochdeutſche Sprache allein bie. Trägerin ber 
Kunft, der Wiffenfchaft, der Bildung und ber politifchen Einheit fei, 
und bie plattdeutfche eines langſamen Todes fterben müfle, fpricht 
fih Hr. Miquel dahin aus, daß der ‚‚Deutfche Volksleib nur durch 
. Belebung des Stammlichen, Provinziellen gefräftigt und belebt werben 
tönne”. Demgemäß will er, baß der Sprachunterricht in der Volksfchule 
fih auf dem Stammesdialekte, die Gefchichte auf ber Stammesgefchichte, 
bie Geographie auf ber provinziellen Statiſtik, der Religionsunterricht 
auf der Einführung des Chriſtenthums in Deutfchland aufbaue, und 
alle diefe Unterrichtögmeige auch in ihrer Zweckvollendung auf biefe ihre 
Grundlagen zurüdgeführt werben follen. In fehr geiftreicher Weile führt 
er feine, oft an das Bizarre ftreifenden, doch auch nicht felten an feinen 
Landsmann Möfer erinnernden Anfichten durch, ohne durch hohlen 
—* oder wiſſenſchaftliche Stelzfüßelei zu ermüden. Sein Buch 

iſcht. 


2) Was thut unfern Schulen vor Allem noth? Gine ernſte Frage 
unferer Beit beantwortet von G. Leonhardi, Dir. einer Erziehungsanftalt. 
Ghemniß, Ernefti. 51. 8. (32 S. 5 Sgr.) Der Reinertrag ift zum Beften 
ber Stollberger Rettungsanflalt beftimmt. 

„Shriftenthum!” ift die Antwort, bie vom ftrengften orthoboren 
Standpunkte aus gegeben wirb, nach welchem alles Heil nur von dem 
Bekenntniſſe des Berfaffers ausgeht. Wie dabei die heutige Schule 
wegtommt, brauchen wir nicht zu fagen; wie ber Verf. bie einzelnen 
Disciplinen behandelt wiffen will, eben fo wenig. Alle, bie feinen 
Standpunkt theilen, werden bie falbungsvolle, fehr oft voll heiligen 
Eifers gegen bie Zeit erfüllte Abhandlung mit Erbauung lefen. 


3) Kirche und Schule ein Ganzes. Bon Dr. SB. Vincas. Didenburg. 

Schulze. 51. 8. (VI u. 117 ©. 12 Sgr.) 

Diefelbe Frage, welche Nr. 2 aufwirft, wird bier beantwortet, 
aber in viel ruhigerer und duldfamerer Weile. Der Verf. beweift, daß 
ed gar Feine menſchliche Bildung und Erziehung, gar keine Nationalität 
oder Volksthümlichkeit, gar Feine Geiftesfreiheit geben könne, wenn nicht 
die Religion, ihr Leben, ihre Thätigkeit bazu den Grund lege und bauer- 
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haft erhalte. Die ziemlich umfangreiche Schrift iſt in folgende Kapitel 
gegliedert: 1. Begriff und Weſenheit ber Kirche. 2. Begriff und Weſen⸗ 
beit der Schule. 3. Begriff und Weſenheit der Menfchheit. 4. Iſt 
eine wirkliche Trennung ber Kirhe und Schule möglich mach dem ge- 
meinfamen Zwede, ber ihnen in ber Menfchheit urfprünglich iſt? 5. Iſt 
eine Trennung der Kirche und Schule räthlich zur Zeit und weife über- 
haupt? 6. Reſultat. 

4) Gegen die Secularifation der Säule. Borftelung und Bitte der 
Beiflichkelt der Didces Apolda vor der zweiten Verhandlung über bie 
Schulfrage im Landtage beim Großh. Staatsminifterium IL Departement 
eingereicht. Jena, Frommann. 51. gr. 8. (14 ©. 2 Ser.) 


Diefen Herren Geiftlichen ift die Secularifation (an ſich ſchon ein 
ſchreckliches Wort!) der Schule das Berberben, ja ein Selbſtmord 
der Staaten. „Das Heil kann nimmermehr von der Schule kommen, 
über deren Auflommen bie rothe Beſtialität aufgefauchzt hat.” . 
Darum bitten fie um Zurüdnahme des in Rede flchenden Gefegent- 
wurfes und mahnen mit hochpoetifchen Worten an bie Zutunft, welche 
bie Sünden der Gegenwart ftrafen werde. 


5) Woher ffammen die Mutterrehte der Kirche über die Schule? 
und ift Letztere wirklich eine Tochter ber Erſteren? Gin Berfuh, zur Bes 
anfmortung ee Doppelfrage, von einem Laien. Oldenburg, Fraͤnckel. 

. . ( . 


Die Frage ift natürlich zumeift vom hiſtoriſchen Standpuntte aus 
beantwortet. Es wird nachgewiefen, daß Kirche und Schule einerlei 
Urfprung Haben, daß alfo die Erftere Feine Mutterrechte über die Legtere 
beanfpruchen könne; ferner, daß Jene überall trenne, diefe ſtets ver⸗ 
einige. Das Meine Schriftchen verdient Empfehlung, da es ſich von 
aller gehäffigen Polemik fernhält, ruhig erwägt, Mar begründet. 


6) Die Volksſchule unferer Zeit, als Glementar- u. Fortbildungséſchule, 
und was ihr noth thut. Gine Denkſchrift von Severus. St. Ballen, 
Quber u. Co. gr. 8. (44 ©. 6 Sgr.) 

Die Fleine Schrift ift von großer Bedeutung. Sie enthält 
Viel und dieß Viele in beſtimmter Faffung und durchfichtiger Färbung. 
In der Anlage erinnert fie von Weitem an Nr. 2, geht aber viel tiefer 
in ben Gegenftand ein. Sie zeichnet ein Bild von der jegigen Schule, 
bebt deren Vorzüge und Mängel fcharf hervor, und gibt zulegt Mittel 
und Wege an die Hand, woburd ber Noth abzubelfen iſt. Diefe 
Noth erkennt ber Berfaffer in dem theilweifen Verluſte des Bewußt⸗ 
feins der Nothwendigkeit fittlich-religiöfer Grundlage. Da fehr Viele 
feine Urtheile unterfchreiben werben, fo haben wir nad, dem Verſprechen 
des Verfaſſers die Ausficht, bald die vorliegende Skizze zu einem Syſteme 
vollendet zu ſehen. 

7) Die Seminarnoth und ihre Abhülfe. Oder: Die Reorganifation 
ber Volksſchullehrer⸗Bildungs⸗Anſtalten im Sinne ber Schrift und nad) den 
Bebürfniffen des Lebens. Bearbeitet von Dr. Fr. W. Schütze, Seminar: 
Dir. Leipzig, Arno. 51. gr. 8. (X u 114 6. 16 Ser.) 
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8) Hauserziehung und Kindergarten. Borträge für Frauen u. Jung⸗ 
frauen, welde für die Familie oder den Kindergarten fi zu Erzieherinnen 
bilden wollen. Bon Auguſte Herz. Leipzig, Keil u, Go. 1851. 8. (X 
u. 378 ©. 1 Thlr. 10 Ser.) 

Die Verfaſſerin, deren Kindergarten bekanntlich von der ſächſiſchen 

Regierung gefchloffen wurde, liefert in ihrer Schrift den Beweis, daß 
die „Ktindergärten“ etwas ganz Anderes verfolgen, ald man von Seiten 
der Behörden anzunehmen geneigt if. Man lefe das Buch nur ohne 

Vorurtheil. 


9) Die Kindergärten im Lichte der Gegenwart un der S8ukunft 
vom äfthetifchen u. Öemüthegufianbe: Feſtrede bei der Binweihung des ſüd⸗ 
deutfchen Kindergartens in Baden-Baden am 15. Juli 1851 gehalten von 
Nich. Walde. Kaflel, Luckhardt. 1851. gr. 8. (30 S. 6 Ser.) 


Eine Darftellung der Fröbel’fchen Ideen, voll Begeifterung und 
poetifhem Schmunge, aber nicht frei von Webertreibungen. 


10) Die Waiſ enfrage, oder die Erziehung verwaifeter u. verlaflener Kinder 
in Waifenhäufern und Privatpflege. Aus bem Gefihtepunkfe ber Huma⸗ 
nität u, Staatsöfonomie, nach Thatfahen u. eigenen Erfahruugen, darges 
ftellt und beurtheilt von Dr. 3. C. Kröger. Gin Beitrag zur Gefhihte 
u. Kritif der Waiſen⸗ und Armenpflege. Altona, Hammerich. 48. gr. 8. 
(KU u. 260 ©. 1Y, Thir.) 

Der Name des Verfaffers bürgt fchon dafür, daß das Buch fein 
gemöhnliches iſt, welches man einmal durchfieht und dann in bie 
Ede ſtellt. Neiche Erfahrungen, umfaffende Kenntniffe und ein. ge 
fundes Urtheil fhauen aus jedem Kapitel heraus. Die Schrift iſt 
wichtig für Jeden, der das Weſen und bie Gefchichte der Waifenhaus- 
erztehung gründlich kennen lernen und einer nad) allen Seiten fich er- 
ftredenden Beurtheifung derfelben nachdenken will. Das Buch zerfällt 
in folgende drei Abfchnitte: 1. Nothwendigkeit der Sorge für vermaifete 
und verlaffene Kinder. 2. Darftellung der Waiſenhaus⸗ und Kofter- 
ziehbung vom hiftorifchen Standpunkte. 3. Darftellung derfelben im Be⸗ 
fondern (in Bezug auf ?örperlihe Wohlfahrt der Walfen und Find« 
linge, auf bie geiftige Bildung, auf die fittlihe Bildung, auf Brauch 
barkeit und Fortkommen ber Waifen, auf Beauffihtigung und Leitung 
der Waifenhäufer und auf die Staatsausgaben.) Der Verf. erklärt ſich 
gegen die Aufhebung der Waifenhäufer. 


11) Denkſchrift ale Erfter Jahresbericht über die Meformen im Bürger: 
und Velksſchulweſen der Stat Wismar. Bon Y. Burgwardt, Nedor 

u. Infpector der ſtädt. Bürgers u, Bolfsfchulen. Wismar, Hinſtorff. Oftern 

1851. gr. 8. (106 ©. 8 Sgr.) - 

Wenn auch auf den erften Blick der behandelte Gegenftand dem 
Nicht-Wismaraner oder Medienburger ferne zu liegen fcheint, fo bietet 
die Peine Schrift des Anregenden und Xehrreichen doch fo viel dar, daß 
die Lectüre derſelben hinreichend für die darauf verwendete Zeit ent 
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twickelung einer Schulreform zu verfolgen, zumal wenn ſie unter 
den bier vorliegenden Umſtaͤnden geſchieht und unter Leitung eines 
Mannes, wie Burgwardt, dem wir fchon oft, und ſtets mit Achtung, 
auf dem päbagogifchen Gebiete begegnet find. Ein Anhang des Buches 
ſchildert feinen bisherigen Lebensweg. Belanntlih wurde er von den 
Dänen gezwungen, fein frühere Amt in Flensburg nieberzulegen. 
Möge es ihm in feinem neuen Baterlande beffer gehen. 


12) Die Organifation ber höhern Mädchenſchule zu Siegen nebk 
Bemerkunges über bie Methode bes Unterrichts und bie Erziehung in ber 
Säule, fo wie über Penfionsanftalten, von Aug. Gertner, Lehrer an ber 
böhern Maͤdchenſchule. Siegen, Verlag der Lehrerwittwenfaffe für ben Kreis 
Siegen, in Comm. ber Kogler'ſchen Buchh. 52. 8. (3 Bog. 5 Sgr.) 


Der Hauptzweck diefes Schriftchens ift „eine Belebung ber Wechſel⸗ 
beziehung zwifchen Familie und Schule”. Demgemäß enthält es nicht 
bloß Andeutungen über den Zweck und bie Einrichtung der höhern 
Mädchenfchule, fowie den Lehrplan berfelben, fondern auch Bemerkungen 
über Unterrihtsmethobe, Schulerziehung und ben Beſuch von Penfions- 
inftituten. Wir können nicht auf das Einzelne eingeben, aber die Be 
merkung koͤnnen wir nicht unterdrüden, daß uns ber Lehrplan in Bezug 
auf den Mittelpunft des ganzen Unterrichts, der Mutterfprace, 
verfehlte zu fein fcheint. Wir finden da wohl, daß durch Zergliebe- 
rung ber Lefeftüde die Schülerinnen allmählich die Haupt-, Eigen- 
fhafts-, Zahl-, Für- und andere Wörter, überhaupt die ganze Gram⸗ 
matit lernen follen, allein von einer allfeitigen Durcharbeitung 
klaſſiſcher Muſterſtücke unferer großen Dichter und Denker finden wir 
nichts, e8 müßte denn in der Mittheilung „von Proben aus den Wer» 
en der großen Geifter unferer Nation’‘, bie bei Gelegenheit des literar- 
Biftorifchen Unterrichts in ber I. Klaſſe ftattfinden fol, fteden. Und 
doch kennen wir nichts Wichtigered. — Indem wir trog diefer Aus 
ftelung das Werken allen Pädagogen empfehlen, gefchieht es zugleich 
mit, um ben Nebenzwed deſſelben nah Möglichkeit zu fordern, näm- 
lich bie Unterfiugung der Lehrer-Wittwen- und Waiſen⸗ 
kaſſe des Kreifes Siegen, zu deren Bellen der Ertrag des Buches 
beftimmt if. Die Anftalt wurde gegründet, weil die jährliche Pen⸗ 
fionsrate von 14 Thlr., welche die allgemeine Lehrer-Wittwenlaffe bes 
Regierungsbezirks Arnsberg den Hinterbliebenen eine Mitgliedes 
zahle, für durchaus unzureichend erachtet wurde. Die Kaffe hat jest 
bereit6 einen Bonds von 590 Thlr. und im vorigen Jahre zum erften 
Male 56 Thlr. an 4 Wittwen vertheilt, obgleich — unbegreiflich genug — 
von ben ca. 120 Lehrern des Kreifes erſt 41 Mitglieder der Anftalt 
find. Möge dieſe kurze Nachricht den Zwecken berfelben förderlich wer⸗ 
den, namentlid aber auch bie Lehrer anderer Kreife ermuntern, dem 
guten Beifpiele der Gießener zu folgen. 

. 
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III. Zeitſchriften. 


Unter Hinweiſung auf die bereits in den früheren Jahrgängen des 
Jahresberichts angezeigten führen wir hier bloß folgende an: 

1) Der practiſche Schulmann. Archiv für Materialien zum Unterricht 
in der Real⸗ Bürger u. Volksſchule. Herausgegeben von Fr. Körner, 
Gollegen an der Realſchule zu Halle. Leipzig, Brandſtetter. 1851. gr. 8. 
(Jährlich erfcheinen 8 Hefte zu 32 Bog. Preis 2 Thlr. 20 Sgr.) 

Jeder ſtrebſame Lehrer weiß, welche Mühe und welcher Zeitauf- 
wand dazu gehört, fi) das Material für die verfchiedenen Unterrichts« 
fächer zufammen zu fuchen, zu orbnen und für den jedesmaligen Zwed 
zu bearbeiten. Diefe Arbeit dem Lehrer zu erleichtern, ift der Haupt⸗ 
zweck ber vorliegenden Zeitfchrift, die deßhalb aus allen. Gebieten des 
Wiffens abgerundete Stüde, wirkliche Mufterflüde, darbietet, die zum 
Theil gleich in einer Form vorliegen, die als Beifpiel methodifcher Be⸗ 
und Berarbeitung dienen kann. So wird das Archiv mit der. Zeit zu 
einer Bücherfammlung, die das Beſte enthält, was ber Lehrer für feine 
Schule ‘oder zum Selbfiftudium benugen Tann. Mit unferem Jahres 
berichte ſteht es in fo fern in beftändiger Wechſelwirkung, als es ben 
bon bemfelben mitgetheilten neuen Ideen Fleifh und Blut gibt, weß⸗ 
halb. der Herausgeber auch die meiften unferer Mitarbeiter für das Archiv 
gewonnen bat. Außer diefen haben noch Hiede, Curtman, Steg⸗ 
lich, Diefterweg, Rieke, Küging, Vernaleken, Dr. Giebel, 
Dr. Andrä, Dr. Beder, Oſterwald, Dr. Henfe, Dr. Weber, 
Dr. Mafius, Dr. Gräfe, Dr. Breier, Scharlach, Otto, Bött- 
ger, Ranke, Dr. Neumüller, Dr. Elemen, Birnbaum, Heyſe, 
Dr. Wiegand, Dr. Hüfer, Dr. Koblmann, Dr. Märker, Krie- 
bisfh, Bude, Grube, Dr. Kayfer, Dr. Müller, Dr. Ule u. A. 
ihre Mitwirkung zugefagt, fo daß die Leſer, deren fich auch bereits in 
kurzer Zeit eine bedeutende Anzahl gefunden, gewiß nur Tüchtiges zu 
erwarten haben. Der Inhalt der beiden vorliegenden Hefte (11 Bogen) 
ift fehr mannichfaltig. Won dem Herausgeber felbft enthalten fie ſol⸗ 
gende Auffäge: König Heinrich J. Die Strömungen im Meere. Wo» 
durch lebt der Menfh? Die Größe der Sternenwelt. Das Zorbanthal. 
Einige Vorfilben. Erklärung des Hebel’fhen Gedichtes „der Kirfehbaum‘’. 
Unterfeeifche Landfchaften. Muhamed und fein Reich. Die Strömungen 
der Luft: Einen vorzüglichen, durch mehrere Hefte laufenden, zu un- 
mittelbarer Anwendung in ber Schule geeigneten Auffag: ‚die Wärme 
lehre“ lieferte Rector Lüben. Außerdem findet der Leſer noch folgende 
Arbeiten: Der Winterfchlaf der Thiere, von Dr. Kayfer. Was kann 
man durch das Pendel für die Beichaffenheit ber Erbe lernen? von 
Dfterfeld. Der Religionsunterriche in einer Bürgerſchule mit fieben 
Klaffen, von Director —— Erklaͤrung Rückert'ſcher Gedichte 
(1. die Zwei und der Dritte), von Conrector Ofterwald. Züge aus 
dem Reiſeleben Alexander v. Humboldt’, von Dr. Birnbaum. Gr 
läuternde Bemerkungen zu einigen Interpunctionszeichen, von Dr. Cleme 
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Die Oberfläche des Mondes, von DOfterfeld. Der Generalnenner, von 
A. Grube. Der Prinzenraub, von Sem⸗Dir. Curtman. — Jedes 
Heft bringt in einem Feuilleton kurze Notizen, Entdedungen, flatiftifche 
Nachrichten, lehrreiche Bemerkungen, anregende Beobachtungen, Ergeb- 
niffe angeftelltee Erperimente, geographifhe und hiftorifche Berichti⸗ 
gungen u. f. w. 

‚&o möge benn biefe Anzeige dazu beitragen, daß recht viele Lehrer 
(und zwar jeder auf eigene Fauft, da man das Werk, wenn e6 nügen 
foll, immer zur Band haben muß) das Archiv ſich anfchaffen. Der 
Preis ift bei der Menge des dargebotenen Stoffes und ber trefflichen 
Ausftattung nicht zu hoch. 


2) Bäbagogifäre Jahr buch für 1852, Bon A. Diefterweg. 2. Sabre: 
Mit den oinife Ledebur's. Berlin, Schröder in Comm. gr. 8. (XXIV 

u. 320 ©. Ser.) 

Gegen A DVerfprechen des Herausgebers, das er mit Rückſicht 
auf die Stellung der Verfaſſer der verfprochenen Beiträge zurücknehmen 
mußte, enthält das vorliegende Jahrbuch nur Folgendes: I. Hermann 
Eduard Lebebur. Bon Telllampf und Lilienfeld. 2. Kirchenlehre 
oder Pädagogik? Von X. D. 3.-Die „innere Miffion”. Bon U. D. 
Der zweite Auffag bildet den eigentlichen Kern des Buches. In feiner 
befannten anregenden Weiſe legt Dieftermeg hier feine Auſichten mit 
einer Entſchiedenheit und Dffenheis nieder, die Anerkennung verdient und 
feinen Gegnern zeichen Stoff zu Angriffen liefern wird. 


3) Das Erziehungs. u. Unterrihtöwefen in ven ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
provinzen. Verhandlungen von Schulmännern in den päbagogifchen Bei- 
lagen bes Inlandes. Herausgegeben von Th. Thrämer, Oberlehrer am 
Gymnaflam Fi Dorpat. Jahrg. 1851. Dorpat, Kluge. (Leipzig, Hart⸗ 
mann.) gr. 8. (4 Hefte zu ca. 12 Bogen.) 

Es ift die einzige Deutfche Zeirfhrift in Rußland und fie verdient 
deßhalb fchon unfer Intereffe. Uebrigens enthält fie außer Statiftifchem, 
. Beſchreibungen Deutfher Schulen in Rußland u. dgl. auch mandıen 
lefenswerthen Auffag, 3. B.: Der zu große Anwachs des Lehrſtoffes für 
bie Schulen und deſſen möglihe Vereinfachung. Bon Thrämer. Zur 
Gefundheitspflege, zunächft in Beziehung auf den Lehrgegenſtand. Man⸗ 
nichfaltiges aus dem Schulleben. Die Kinderftube u. f. w. 


4) Braunfdweigifcher Schulbote. Zeitfhrift für Förderung des at. 
hungsmwefens in Säule und Familie. Herausg. von J. "e. Schmidt, 
Gantor in Lucklum. 1. Jahrg. 1852. Braunſchweig, Labrod 


Kennen wir noch nicht. 


5) Die Schleſiſche Säullehrerzeitäng (von Chr. &. Scholz) 
fegt in ihrem 9. Jahrgange (Nr. 18) einen Preis von 2 Friedricheb'or 
auf eine Abhandlung über das Thema: Die smedmäßigfte, an⸗ 
wendbare Concentration des Unterrichts in Boltsfhulen, 
6. Die Bebingungen find: 1. Die Abhandlung muß von einem 
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Schleſiſchen Schulmanne verfaßt fein; 2) drei ſchleſiſche Schulmänner 
werden Preisrichter fein, die Veröffentlihung ber Namen berfelben er- 
folgt möglichft bald; 3) die Abhandlung muß bis Ende Juni 1852 
an die Rebaction ber GSchlefifhen Schullehrerzeitung mit verfiegelter 
Namensangabe bes Verf. und offenem Motto eingefendet werden; 4) fie 
fol wo möglicdy nicht mehr als 3 bis 4 Drudbogen im Format der 
Schullehrerzeitung einnehmen; 5) es muß darin die Möglichkeit der 
- Concentration des Unterrichts fowohl in einer einklaffigen, als auch in 
einer drei⸗- bis vierflafjigen Volksſchule dargethan und der Lehrgang 
abgeftuft werden; 6) der Abdrud der preiswürbigen Arbeit erfolgt fo- 
ei in der Schlefifhen Schullehrer-Ztg., als auch in einer befonderen 
‚Schrift. 


Eingegangene Zeitfchriften. 


1) Das Kurheffifge Volksſchulblatt. 
2) Der Schulbote für Franken. 


+ 


Dr. Chriftian Ferdinand Schulze in Gotha — 2. Dechr. 1850. 
(Btg.. des a. d. L.Vereins, Nr. 17 u, 18.) 

Dr. Hermann Eduard Ledebur in Magdeburg — 18. Febr. 1851. 
Dieſterweg's Jahrbuch für 18532.) 

Dr. ( eu Chriſtopb Gottlieb Zerrenner in Magdeburg — 
. März; 1551. 

Dr. Heinrich Eberhard Gottlob Paulus in Heidelberg — 
19. Auguſt 1851. 

Dr. Niemeyer in Halle — 6. Decbr. 1851. (Allgem. D. LehrereZta. 
f. 1862, Nr. I u. 2.) 


+ 


XI. 


Literatur 
der 


Jugend und Volksſchriften. 


J. Jugendſchriften. 


Ehe wir an die Beurtheilung ber einſchlaͤgigen Literatur ſelbſt geben, 
fei e8 uns erlaubt, mit einigen Worten gegen eine Richtung in berfelben 
su Felde zu ziehen, bie von Jahr zu Jahr abfchredender bervortritt 
und mehr Schaden anrichtet, als man ſich geftchen möchte. Wir mei- 
nen die wiederholt von uns befämpfte Struwwelpetermanie. Ana- 
ihema sit! 

Alljaͤhrlich uͤberſchwemmt eine Schaar äußerlich ſchön gepußter, 
in groß Quart gebundener Producte dieſer Manie den Büchermarkt, 
eingeführt durch den Aeltervater ſelbſt, der faſt alle Halbjahre ſich neu 
verfüngt, und die Haͤnde einſichtsloſer Mütter und Vaͤter greifen be- 
gierig nach den brolligen, fpafhaften „Geſchichten mit den bunten Bil⸗ 
bern, bie ber liebe Junge fo gern lieft und befchaut”. Daß fie bem 
Kinde Gift in die Hände geben, fällt ihnen nicht im Gntfernteften zu 
glauben ein; ja das Nachahmen der Urbilder von Beiten des Kindes 
erfcheint ihnen kaum als etwas mehr, als ein unfchuldiger Scherz. So 
verbreitet fich bie niedrige gemeine Idee des Schmutzes, bargeftellt durch 
eben fo gemeine Sragenbilder, mehr und mehr und droht, des Kindes 
Herz für die Aufnahme erhabener Ideen, wie fie in den Haffiihen 
Werken unferer nationalen Dichter niedergelegt find, unempfänglich zu 
machen. Dagegen. muß anlämpfen, mer noch ein Fünkchen Gefühl für 
bas Wohl und Wehe unferer Jugend bat, und wir freuen uns, daß 
man es thut, freuen uns doppelt, daß man's auch gethan hat an ber 
Geburtsſtaͤtte des Strummelpeter, in feiner Haupt⸗ und Reſidenzſtadt, 
nämlich zu Frankfurt a. M. Dort hat ein Lehrerverein folgenden Ar⸗ 
titel mit dem Motto: ‚Qui tacet, consenlire videtur,” in das WBo- 
Henblatt vom 11. December 1851 einrüden laffen: 

„Die Lobeserhebungen, weldhe den Büchern „Strummelpeter‘‘ 
und „Nußknacker“ von vielen Seiten gefpendet-werben, veranlaffen 


Jugend: und Bolköfchriften. 305 


bie unterzeichneten Lehrer, ihre unmaaßgebliche Meinung über ben Werth 
ber genannten Bücher gleichfalls hier offen auszuſprechen, bamit es nicht 
fcheine, als fei das hiefigen Orts bisher allein laut geworbene, günftige 
Urtheil das allgemeine in Frankfurt. 

„In dem „„Struwwelpeter““ find es hauptſächlich zwei Dinge, 
die uns als verfehlt erfcheinen. Statt daß nämlich eine vernünftige Er⸗ 
ziehung die Fehler ber Kinder ernſt tadelt, belehrend verweift, werden 
bie Scherze über die Unarten berfelben gemacht, bas Tadelns⸗ 
werthe wird fpaßhaft behandelt, und es verftcht fi) von felbft, daß 
die Beinen Lefer fih nad Kräften bemühen, bie Eigenheiten ber inter- 
effanten Bauptperfonen alsbald nachzuahmen, um ber Komik willen, 
die darin liegt — die Haare möglichft durcheinander zu mwühlen, möglichft 
fteif mit ausgefpreizten Fingern einherzugehen, wie die Helden der drol- 
ligen Gefhichten c. Wer bei einer ſolchen Behandlung jugendlicher 
Unarten das Gegentheil erwarten ober verlangen mollte, müßte wenig 
Kinder beobachtet haben. 

„Ein zweiter Punkt betrifft die Bilder. Seit zwanzig Jahren 
wirken die Erzieher dahin, Ihöne Bilderbücher für Kinder zu befchaffen: 
bier werden : ihnen die häflichften Zerrbilder vorgeführt. Die zwei ab- 
fheulihen Zragen beim „Zuppelphilipp‘ fielen — Vater und Mutter 
vor; die legtere mit ihrem wiederholten „ſtummen Herumbliden” wird 
geradezu lächerlich gemacht; auch ganz gleichgültige Nebenperfonen wer- 
den regelmäßig fragenhaft bargeftellt. Welche Wirkung dergleihen auf 
die Bildung des Geſchmacks und Schönheitsfinns haben müffe, leuchtet 
von felbft ein. igentlihe Caricaturen aber gehören gewiß nicht 
für die zartere Jugend, abgefehen davon, daß ſich diefe Zeichnungen 
mit ächten Caricaturen, wie fie 3. B. die „Kliegenden Blätter” liefern, 
nicht entfernt meffen fönnen. Wenn es in ber Ankündigung der 14. Aufl. 
diefe® Buches heißt: „„In Bild und Vers trifft es mit einziger Sicher- 
beit den Ton, befien das Gemüth des Kindes vor Allem empfänglich 
if. Erwecken bie wahrhaft bdrolligen und naiven Bilder immer wieder 
von Neuen bie Freude und das Entzüden der Beinen Welt, fo bieten 
bie allerliebften, muntern Reime das leichtefte und Iuftigfte Mittel zur 
erften Gedächtnißübung, ſowie zum freien, unwillfürlichen Leſenlernen zc.” 
nun, fo bedenke man, daß bem Buchhändler ſchon nachgefehen werden 
muß, wenn er Etwas fagt, das nicht leicht fonft Jemand fagen würde. 
Wenn aber die Eltern erflaunen, daß ihren Kindern ber „Struwwel⸗ 
peter’ Tieber ift, als zehn weit beffere Bücher, und wenn etliche Kite- 
raten meinen: „Die Kinder felbft geben das befte Urtheil ab, was für 
fie pafle, und hier haben fie gefprochen! Beweis davon find bie 
14 Auflagen’: — fo läßt fi da ganz einfach erwiedbern: Das Buch 
ift vergiftetes Confect, das allerdings ben Kindern gut ſchmeckt und nach 
dem fie verlangen; aber die Wirkung des Giftes bleibt dennoch nicht 
aus. Hätte ber Verfaſſer fein gewiß nicht zu verkennendes komiſches 
Talent in irgend einer andern Weife verwendet, nur nicht in der Pä⸗ 
dagogik! Er wollte den Kindern Zudergebadenes machen; baf Gift mit 
bineingefommen, hat er natürlich nicht beabfichtigt und Al bemerft. 
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der vielgeprieſene „König Nußknacker“. Aber auch hier lenkt die 
obligate Beimengung des Fratzenhaften nothwendig die Aufmerkſam⸗ 
keit von dem etwaigen wirkſamen Inhalte ber Geſchichte ab, und wenn 
es von den beiden Hanſelmännern heißt: „Die Köpfe wurden roth und 
warm, fie lagen fi vergnügt im Arm; ein Räufchlein hatten beibe 
ſchon, und fangen laut in hellem Ton: Brüberle, Brübderle, trinf nur 
nicht mehr! Köpfle und Beinle fonft werben zu ſchwer! Dann tranten 
fie die Flafhen aus und wankten felig fort nah Haus” — fo möchte 
doch auch dieß wenig empfehlenswerth für das kindliche Alter fein.” 

An Entgegnungen fehlte es nicht, Sie dienen jeboch bei ihrer ge 
baltlofen und gehäffigen Weife mehr dazu, jenen Artikel zu heben, als 
ihm zu fchaden. Möge bdiefer durch feine Anführung im Jahresbericht 
auch andern Orts bie Lehrer ermuntern, gegen die leidige Bragenlite- 
ratur unferer Tage das Möglichfte zu thun. 

Bon ben Jugendfchriften bes vorigen Jahres haben uns folgende 
vorgelegen: 


- Bur ®rientirung für den $ehrer. 


Neber Jugenpf driften. Mittheilungen an eltern und Lehrer von Dr. G. 
W. Dopf, Nector der Handelsgewerbfchule in Nürnberg. 2 Baͤndchen. 
Das 1. in 3. Aufl. Fürth, Schmid. 51. kl. S. (78 u. 46 ©. cart. 10 Ser.) 


Was wir bereitd im vorigen Jahrgange über bad 1. Bdoch. fagten, 
Tann auch von bem zweiten gelten, welches die Auswahl ber beften 
Zugendfchriften bis auf Nr. 200 fortführt. Es wird dem Lehrer als 
Rathgeber willlommen fein. 


A. Periodiſche Ingendſchriften. 


1) Weihnachtsblüthen. Gin Almanach für die Jugend auf das Jahr 
1852. In Verbindung mit Andern herausgegeben von Dr. G. Pleninger. 
15. Jahrg. Mit vielen Bildern. Stuttgart, Belfer. 12. (336 S. In 
Gallico mit fhönen Soldpreffungen geb. 1 Thlr.) 

Eine freundliche Erfcheinung, alljährlic, mit erneutem Liebreiz wie 
derfehrend, ftetE gern gefehen. Zu den uns ſchon bekannten Mitarbei- 
tern gefellen fich In dem vorliegenden Bande noch der bekannte Volks⸗ 
fhriftfteller Dtto Glaubrecht mit einer fehönen Erzählung und N. 
W. Grube mit drei trefflihen Lebensbildern aus dem Thierreiche. Go 
beftrebt fi) der Derausgeber, feine Weihnachtsblüthen nicht bloß im ge⸗ 
wohnten Glanze zu erhalten, fondern fie noch von Jahre zu Jahr zu 
verf[hönern. Werde ihm Anerkennung dafür. 

2) Deutfher Jugendkalender für 1852. Geſchichten und Reime von 
A. Reinick. Mit Holzfhnitten nach Zeichnungen von dresdner Künftlern, 
Herausgeg. von A. Heinid und DB. Bürkner. Leipzig, ©. Wigand. 
Hoch 4. (6 Bog. 15 Ser.) ' 

Das äfthetifche Gefühl des Kindes auszubilden, ift faum etwas 
beffer geeignet, als die prächtigen Holzſchnitte dieſes Zenders, die in 
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©. Gude und U. Grube. 1. Jahrg. Magdeburg, Fabricius. 52. gr. 8. 

(182 &. 16 Ser.) 

Der die ‚Biographien aus ber Naturkunde” von Grube und die 
Schilderungen von Bude im „Exften Leſebuch“ von Hiede kennt, der 
wird mit dem beften Vorurtheile zu biefem Almanach greifen, ber in 
ber anziehenden poetifchen Schreibweife der Derfaffer folgende Natur⸗ 
gegenftände in trefflihen Schilderungen darbietet: den Kaffee, den Thee, 
das Zuderroht, die Spinne, die Heufchrede, die Ameiſe, die Fiſche, 
die Hirfhe in Schottland, das Meer, "den Schnee, das Feuer. Das 
ift Lectüre für Kopf und Herz; und wie nugbar läßt fie ſich als Er⸗ 
gänzung bes Schulunterrichte verwenden! 


B. Illuſtrirte Gedichte für Fleine Kinder. 


6) Vierzig Babeln für Kinder. Mit 40 Abbildungen. Rebſt einer Zus 
gabe Heiner Gedichte. Bon G. F. E. Erufins, Paſtor. Oſterode, Sorge. 
gr. 8 (95 ©. geb. 10 Ser.) 

Eine nicht ohne Glück verfuchte Nachahmung ber Hey'ſchen Fabeln, 
bie eine befjere Ausftattung verdiente, als ihr in den wirklich durchweg 
geſchmackloſen Lithographien geworben iſt. Dergleichen follte man feinem 
Kinde bieten. 

7) Lachende Kinder. Mit Bildern von TB. Hoſemann. 2. Aufl. Ham⸗ 
burg, Berlagseomtoir. 4. 1232 Bl. m. eingebrudten color. Holzfchnitten. 
cart. 20 Ser.) \ 
Ein Gefhöpf der Steummelpetermanie, doch in weniger kraſſer 

Weiſe und durch Bilder voll prächtigen Humors ausgezeichnet. 

8) Schiefertafelbilder zu deutfchen Kinder- Liedern nad v. Arnim, Bren⸗ 
tano, Simrock u. A. Leipzig, Romberg. qu. gr. 4. (24 Holzſchnitt⸗ 
tafeln. cart. 20 Ser.) 

Jedes einzelne Bild ftellt eine Schiefertafel dar, auf deren ſchwar⸗ 
zen Grunde ſich die trefflih componirten und Lünftlerifh ſchoͤn ausge. 
führten Bilber in feharfen, deutlichen Gonturen effectvoll abheben. Der 
Herausgeber hat biefe eigenthümliche Form gewählte, weil ſich der For⸗ 
menfinn ber Kinder zuerft mit Gchiefertafel und Schieferftift in Nach⸗ 
ahmungen verfucht, für welche diefe Bilder Mufter und Vorzeichnungen 
abgeben follen. Man muß fie fehen, um ihnen fofort neben den beften 
Erzeugniffen dieſer Art einen Ehrenplag einzuräumen. 


C. Mähren. 


9) Das Buch der Mährhen. Maͤhrchen aller Beiten und Bölfer, mit 
befonderer Berädfihtigung der neueren Maährchendichtungen. Für Yung 
und Alt. Gefammelt von Ferd. Schmidt. Berlin, Krüger. gr. 8. 
(316 ©. geb. 1 The.) 


Die deutſchen und ausländifchen Mährchen find gleich verfheilt, von 
beiden finden wir-34. Die ausländifchen find faft ſaͤmmtlich noch ur 
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15) Reue Mähren, ber Jugend erzählt von Alexander Sean. Mit 
4 Stahlſtichen. Berlin, Lindow, (156 ©. cart. 15 Ser.) 

Das find Leine Jugendfchriften. Wir können fie nur als Vor ⸗ 
ſchule für die Lectüre gewöhnlicher Nomane betrachten und fie deßhalb 
mar benjenigen veiferen ZJünglingen und Jungfrauen empfehlen , welche 
eine leichte Unterhaltung der ernfleren Beſchaͤftigung mit den Klaſſikern 
des Vaterlandes vorziehen. 


D. Kleinere Erzählungen. 


16) De Geſchichten buch. Crzählungen für Kinder von 4—12 Jahren. 
sie. Stuttgart, Miffions- Berlag. 51. 16. (& Boch. ca. 8 Bog. 


3 ©gt.) 

Diefe Gefchichten nehmen das 2. bis 7. Bändchen der in 52 Bänb- 
hen mit vielen Abbildungen erfcheinenden „vollſtaͤndigen Haus⸗ und 
Schul⸗Bibliothek für die Zwecke und Bebürfniffe der innern Miſſion, 
herausgegeben vom Pfarrer Staudenmeyer“ ein. Alle haben, ihrem 
Zwecke gemäß, eine tief religiöfe Grundlage und find ber Mehrzahl nad 
fo gehalten, daß die Moral ungefucht beraustritt. Ein ſtilles, aber 
heiteres Leben herrſcht in allen und vermag bei zweckmaͤßiger Benugung 
wohl den Seelenfrieben zu erwedeen, aus dem fie hervorgegangen. Sie 
find bei weitem beffer erzählt, als bie „bibliſchen Geſchichten“ berfelben 
Bibliothek. 

17) Bugenie. Erzählungen zur Belebung eines edlen Sinnes. Gin Vorleſe⸗ 

buch für Schulen und Familien gefammelt von V. ©. Frege, echter an 

der Bürgerfhule zu Freiberg. Daf., Engeldarbt in Comm. 8. (VII u. 

186 S. 10 Sg.) 

Da ber Sammler diefe Erzählungen eigens für den Zweck des 
Borlefens beftimmte, fo bätte er weniger folche Stücke wählen follen, 
die faft in jedem Kinderfreunde vorkommen, 3. B. ber Wilde von 
Seume, ber brave Mann von Bürger, Johannes Kant von Schwab 
u. U. Bedeutendes bietet die Sammlung nit; nur wenn wenig Elaf- 
fifches Material zu Gebote fteht, dem wird fie genügen. 

18) Goldene Aepfel in filberner * ale. arreige Erzaͤhlungen für 
Jung und, Alt. Dargeboten yon © . Boflert. 3. Aufl. Mit Titels 
bild. Eßlingen, Weychardt. H. u. 3352 ©. geb. 15 Sgr.) 
Keine Driginalerzählungen, —* für den Zweck angenehmer 

Unterhaltung, nügliher Belehrung und der Heranbildung gefunden 

Sinnes und frommen Lebens zufammengefuchte Erzählungen, beren mo: 

ralifcher Fond hie und da als befonderer Anhang hingeftellt worden ift. 

Sehr empfehlenswerth. 

19) Binterrofen in einem Kranze von Erzählungen für bie Jugend und ihre 
Freunde, von M. &. Kübler. Mit 4 illuminirten Bildern. St. Gallen, 
Sceitlin u. Bollifofer. 8, (291 S. leg. geb. 1 Thlr.) 

Wahrheit und Dichtung, gemiſcht in Scherz und Ernſt, biet⸗ 
dieſer Geſchichtenſtrauß, der ſeinen Ramen wohl verdient, da er in 
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Dede und Kälte des Winters die Kinder im behaglichen Stübchen mit 
füßem Duft und heiterem Glanz zu erfreuen vermag. Als Weihnachts 
gefchen? wird das Buch, bei hübfcher Ausflattung, viel Freude bereiten. 


20) Rord und Süd, wilde Scenen und Geſchichten von Franz Doffmann. 

Stuttgart, Hallberger. 8. (1 S. Gleg. geb. 1 Thle.) 

Nur Demjenigen, den vieles und planlofes Leſen von Unterhaltungs- 
fhriften abgeftumpft hat, können wir biefe Scenen des Schredens em- 
pfehlen. Ein gemöhnliches Nervenfoftem bält das gar nicht aus. Wir 
haben feiner Zeit die berüchtigten „Myfterien” bes Herrn Sue gelefen 
und müffen geftehen, daß fie uns kaum mehr erregt haben, als biefe 
Wüſten⸗, Thurm⸗, Sumpf, Urwald» und andere Geſchichten, in benen 
ber Held ſtets in fabelhaft ſchwierige Lagen geräth, immer aber glücklich 
und eben fo fabelhaft wieder gerettet wird. Zuweilen eine folde Er⸗ 
sählung mag gut fein, ein ganzes Buch voll muß ſchaden. Wer wird 
auch alle feine Suppen mit Gayennepfeffer würzen! Das Aeußere bes 
Buches ift fehr verführerifch. Jeder der 8 Erzählungen ift ein hübfches, 
illuminirtes Bild beigegeben. 


21) Weihnachtsbilder. Cine Feflgabe für Kinder von Alex. Franz. Mit 
4 bunten Bildern. Berlin, Lindow. 8. (64 ©. geb. 10 Ser.) 
Mährhen und Erzählungen, die fi größtentheild um das Chriſt⸗ 
feft bewegen, nicht gerade fchlecht erzählt find, aber auch feinen Anſpruch 
auf Muftergültigkeit machen können. Wir haben dergleichen in unge 
heurer Menge. 


22) Bilder aus dem Leben. Erzählungen für die reifere Jugend von Alex. 
Franz. Mit 1 Titelfpfe. Berlin, Lindow. 8. (160 S. geb. 15 Sgr.) 
Die 4 Erzählungen find jedenfalls befjer, als bie unter Nr. 15 

angezeigten Maͤhrchen deſſelben Verfaſſers; doch ziehen wir als Lecture 

für die „reifere Jugend” die Schäge unſerer Plaffifchen Literatur, die 
eine fo reiche Auswahl barbietet, den gemachten, von keiner hoͤhern 

Idee getragenen Productionen vor. Das Aeufere des Buches fpricht 

durch einfache Eleganz an. _ 


3) Lebensfrühlin g Gedichte für die Jugend von Karl Enslin. 2. verb. 

u. verm. Aufl. Leipzig, Brantfletter. Sl. 8. (X u. 232 G. 18 Egr., in 

. engl. Cinbd. 24 Ser.) 

Wir haben diefer neuen Auflage bereit im vorigen Bande des 
Jahresberichte (&. 507) gedacht und können das Urtheil, das wir dort 
na Duschficht der erften Bogen uns bildeten, jegt nach Vollendung 
des Ganzen wiederholen. Gegen bie 1. Auflage gehalten (f. Pädagog. 
Jahresber. IV. Bb., &. 350) fcheint uns ein ganz neues Buch vorzu- 
liegen, da der Verf. nicht bloß mit großer Sorgfalt an jedem Gedichte 
gefeilt, fondern auch eine bedeutende Anzahl neuer aufgenommen, fowie 
einige der weniger guten weggelaffen hat, fo daß jegt bie Sammlung in 
5 Büchlein, jedes zu 20 Gebichten, befteht, denen noch 2 als Prolog 
vorangehen und 2 als Schluß folgen. Der Vorzug ber Enslin'ſchen 
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Gedichte vor vielen andern ähnlichen Sammlungen befteht darin, daß es 
wirklihe Kinderlieder find, d. h. daß fie unmittelbar aus dem Herzen 
des Kindes herausgefungen find, mithin bes Kindes Leid und Freube 
in reinſter Objectivität, ohne den vergällenden Beifag moralifcher Re» 
flegionen, zur Anfchauung bringen. Nirgends ſteht der Lehrer docirend 
vor dem Kinde, nirgends redet das Kind ſich felbft an oder ergeht ſich 
in faber, altkluger, untindlicher Weife. Wie diefer objective Standpunft 
bei dem wahren Kinderliede jedenfalls der richtige ift, fo ift er aud 
ber ſchwierigſte; denn er fegt die genaueſte Kenntniß der Kindesnatur, 
ein liebevoll gemüthliches Verſenken in den Anſchauungskreis des Kindes 
und ganz beſondere Gewalt über die Form voraus. Das Alles fühlen 
wir beim Leſen der Enslin'ſchen Gedichte durch, die wir deßhalb dem 
Lehrer und der Lehrerin ganz beſonders als brauchbaren Bildungsſtoff 
empfehlen. Dem innern Werthe entſpricht die äußere, geſchmackvolle 


und ſolide Ausſtattung. 


E. Größere Erzählungen. 


24) Die Jagd auf Herrn H—. ine Gr Grzäblung auf Thatfachen gegrünhet 
u. für Diejenigen ald Weihnachtögefchent beftimmt, welche das neue Ja 
ohne ihn anfangen wollen. Aus dem anglifgen überfeßt von Gr. v. 
Berlin, Brandis. 52. 12. (855 ©. 5 Ser 


Um es gleich zu verrathen, fo tft be Herr H. kein Anderer, ale 
der Hochmuth, der ſich hier muß perſonificiren und geduldig aus 
einem Winkel in den andern ſchicen laſſen. Die trockene Lehre iſt ſo⸗ 
nach in ein buntes Bild mit ſinnreichen Verzierungen verwebt und 
mehr genießbar gemacht. Die haͤufig angewendete poetiſche Form iſt 
aber gar zu hoͤlzern. 


35) Der Traum. Gine wunderbare Bethrungseäiäte Mit 1 color. Titels , 
bilbe. Berlin, Brandis. 52. 12. (28 5 Sgr.) 
Eine einfache Gefchichte, bie * ſoll, wie ſich der Herr auch 
im Traume dem Sünder offenbart und aus ihm einen guten Denfchen: 
machen kann. Sie ift ganz geeignet, die Zwede ber „innern Miflion‘‘ 
zu fördern. 


26) An Gottes Segen iR Alles gelegen! Cine Erzählung für bie Jus 
gend von K. Löffler. Mit 5 color. Abbild. Berlin, Brandis. 52. 12. 
(XVI u. 86 ©. 12 Ser.) 

Der Verfaſſer ſchildert in leichtem, flüſſigem Style die Abenteuer 
eines Tyrolers auf feiner Reife nach Berlin und namentlich in dieſer 
Stadt ſelbſt. Die Gefchichte ift ganz dazu angethan, bie Jugend auf 
ein paar Stunden angenehm zu unterhalten und gute Borfäge in ihnen 
zu erweden; aber die Predigt über „fehöne Seelen’, zu welcher bie Vor⸗ 
rede ſich geftaltet hat, Tonnte füglich wegbleiben, ebenfo das zweite Bild, 
das ben im Grunde nicht fehr angenehmen Anfall eines wütgenben 
Wolfes auf fehr naive Weiſe darftellt. 
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ohne Breite und unter Deranziehung bed etwas fern Liegenden, namıent- 
lich im 2. Bändchen. Bei ber hüubſchen Ausftattung und dem billigen 
Preife (man kann auch beide Erzählungen in einem Bande gebunden 
zu 22% Sgr. bekommen) empfehlen fi) die Bücher ganz beſonders 
als Geſchenke für Knaben. j 


33) Der zerbrochene Becher. Eine Geyählung für bie Jugend von Julius 
offmann. Mit 4 Stahlflihen. Breslau, Trewendt. 51. 8. (162 ©. cart. 


Yy Ser.) 

34) Die Geſchwiſter. Bine Gräßlung f. d. Jugend von Demfelben. Mit 
1 Stahlſtich. Cbendaſ. 51. 8. (111 ©. 7’, Ser.) 

35) Sroßvaters Liebling. Marie, das Blumenmädchen. Zwei Erzähl. 
f. d. Jugend von Demfelben. Mit 1 Stahlſtiche. Ebendaf. 51. 8, (134 ©. 
TA Sgr.) 

36) Sapitain Tisdale. Eine Grsäbfung f. d. Jugend von Demfelben. Mit 
1 Stapift. Ebendaſ. 51. 8. (140 ©. TYy, Ser.) 

Da wir diefe 4 Erzählungen nicht felbft gelefen haben, fo führen 

wir bier nur an, baß fie in Pr. 15 u. 16 der Schleſ. Schull.Ztg. f. 

1851 lobend angezeigt find. 


37) Erinnerungen aus dem Leben eines wadern Mannes. Crzaͤh— 
lungen und Schilderungen für die veifere Jugend. Bon M. Joh. Ernft 
Volbeding. 2 Bochn. Keipzig, Brockhaus. 51. 8, (VIII, 245 u. 243 ©. 
1’ Thlxr.) 

Den Lefern der „Illuſtrirten Zeitung für bie Jugend” werben ein- 
zelne Abfchnitte dieſes vorzüglichen Buches bereits bekannt fein. Was 
dort ſtizzenhaft erfchien, ift hier durch fehr viel Neues zu einem ziemlich 
umfangreichen Werke erweitert worden, das aus folgenden größeren Ab» 
ſchnitten befteht: 1. Einleitung (den Rahmen der fpätern Schilderungen 
bildend). 1. Wie ih aus einem Friſeur ein Hanblungsreifender warb. 
II. Wie ein glüdlicher Zufall den Grund zu meinem fpätern Vermögen 
legte. IV. Die Meffe in Makariew. Mefbilder: 1. Der Anfang der 
Meſſe. 2. Der ruffifhe Kaufmann. 3. Das Meßgewühl. 4. Der Abend 
im SKaffeehaufe.. 5. Der Schaububenplag. 6. Der Bictualienmarkt. 
7. Der Bettlertag. 8. Der Roßmarkt bei Liskowa. 9. Der Kirchhof in 
Makariew. V. Wie der Mohr in meinen Dienft kam. VI. Wie «8 
kam, daß ich unverheirathet geblieben bin. VII. Was ich in der Cap⸗ 
ftadt und ihren Umgebungen ſah. VII. Was ich in dem Innern ber 
Sapcolonie und in der Karroomüfte erlebte. — Schon aus bdiefem Ver⸗ 
zeichnig geht hervor, daß geographifche Schilderungen den Hauptinhalt 
bilden. Diefe find aber durchaus nicht gewöhnlichen Schlages, fondern 
wirkliche Charakterbilder einzelner Randfchaften, die bem Lehrer ein treff- 
liches Material bei feinen Präparationen zu bem geographifchen Unter- 
richte barbieten, und den Schüler, wie wir aus Erfahrung wiffen, un- 
gemein anregen, mit gebiegenen Kenntniffen bereichern und doch ange 
nehm unterhalten. Es gibt wenige Bücher, die biefen Zweck beffer 
erreichten, und deßhalb empfehlen wir biefe „Erinnerungen“ namentlich 
alien Lehrern zu eigener Erquickung und zur Verbreitung unter ber Jugend. 
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F. Bermiſchtes. 


38) Kleine Bitten an meine Caroline. Mit einem colorirten Titelbilde. 
Berlin, Brandie. 51. 19. (36 ©. 5 Ser.) 
Fromme Belehrungen eines glänbigen Gemüths über chriftliche 
Moral. Zum gelegentlichen Vorleſen einzelner Abfchnitte zu empfehlen. 


39) Das illuftrirte goldene Kinderbuch in zwei Theilen. Herausgegeben 
von Lonis Thomas, Lehrer. br. 8. Leipzig, Spamer. 52. Erſter Theil: 
Der illuftrirte Kinderfreund oder erfied ABG-, Lefes und Denfbud. 
Die Kinderwelt mit ihren Freuden, die Menfchen mit ihren Befchäftigungen, 
die Thiere und ihre Lebensweifen. In Belchrungen u. Erzählungen einer 
Mutter dur Wort u. Bild. Mit 565 Abbild. (AL u. 180 ©.) 

Zweiter Theil: Der illufrirte Jugendfreund. Schilderungen bes 
Meltgebäudes und feiner Wunder; in Bildern aus der Natur, dem Leben 
ber Menfhen u. Thiere der Bergangenheit u. Gegenwart. Mit 182 Abbild. 

(II u. 190 ©. Beide Theile zuf. 1%, Thlr.) . 

Den Einfluß ber „gemöhnlihen” Jugendliteratur auf die äfthetifche 
Bildung der Jugend nicht verkennend, glaubt indeffen doch der Verf. 
ber vorliegenden beiden Bände, daß durch jene Literatur bie Harmonie 
der Unterrichtögegenftände in etwas geftört werde. Darum will er ſtatt 
bes Nebelhaften Reales, Wirkliches geben. Das finden wir denn auch 
nach allen Richtungen bin in großer Auswahl, gehoben durch eine vor⸗ 
zügliche Ausflattung, die es möglich machte, faft Alles im Bilde zu 
verfinnliden. Der IL Theil enthält in 2 Abtheilungen Kolgendes: 
1. Ein ABC-Buch, mit 110 Bildern. Anfchauungsunterricht in Dar- 
ftellungen in alphabetifcher Reihenfolge. Die Sprache und Stimmen ber 
Thiere. 2. Lefebuch, mit 69 Bildern. 3. Alphabete, Sag- und andere 
Zeihen. 4. Rechenbuch, mit 2 Bildern. 5. Denkbuch, mit 3 Bildern. 
6. Fabelbuch, mit 17 Bildern. 7. Sprüchwörterbuch fammt Weisheite- 
vegeln. 8. Das Jahrbuch, mit 239 Bildern. 9. Das Gebetbuch. 
D. Theil: 1. Das Buch der Religion, mit 9 Bildern. 2. Das Bud, vom 
Menfchen, mit 19 Bildern. 3. Die Thiermwelt (die Hausthiere, mit 38, das 
Mufeum u. der Thiergarten, mit 37 Bildern). 4. Das Weltgebäude 
mit feinen Wundern (der Dimmel und feine Welten, mit 18, bie Erbe, 
mit 16, das Meer, mit 7 Bildern). 5. Gefchichtlihe Denkwürdigkeiten 
(chronologiſche Ueberficht der allgemeinen Gefchichte, mit 4, Wohlthäter 
ber Menfchheit, mit 16, Helden, mit 17 Bildern): Wir empfehlen 
diefe fchönen Bücher allen Lehrern, Erziehern und Erzieherinnen ange- 
legentlichſt. 

40) Die Wunder des Glaspalaſtes. Gin Fe ent für bie Jugend 

von $. ©. Wied. Nebft —8 ar 8 el, Ft in 

Leipzig. Mit 8 Bronirien und 120 in ben Tert gebrudten Abbildungen. 

Leipzig, Weber. 52. 8. (262 ©. 1. Thlr. 20 Ser.) 


Es war ein glüdlicher Gedanke, jenes kulturgeſchichtliche Ereigniß 
zu London auch der Jugend auf anfprechende Weile nahe zu führen. 
Die Auswahl war bei dem Umfange des Materials Feine leichte, kann 
aber als gut ausgefallen betrachtet werben, ba fie nur ſolche Gegen- 
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‚ fände berückſichtigt hat, die für Kunft, Wiffenfchaft, Induftrie u. ſ. w. 
von großer Bedeutung find und zugleich den Kinderfinn anjprechen. 
Das Banze ift in eine nette Geſchichte eingefleidet. 


— — — 


1. Volksſchriften. 


Das Bedürfniß nach Volksſchriften hat feit den legten Jahrzehnten 
fo zugenommen, daß die wenigen eigentlichen Bolkefchriftftefler nicht im 
Stande waren, ed auf die Dauer zu befriedigen. Zwar wenn man 
ohne weitere Prüfung Alles, mas unter der beliebten Devife „für das 
Boll’ erfcheint, diefem in die Hände geben wollte, fo dürfte e8 am 
Ende an Lefern fehlen, um die ungeheuere Menge der „Volksbücher“ 
geiftig zu verarbeiten. Leider dient aber jene Devife in der Regel ben 
erbärmlichften Producten als Aushängefchild und diefe haben gewöhnlich 
fhon verderblidy gewirkt, ehe ihre Demastirung den Efel in der Löwen⸗ 
baut, öfter noch den Wolf unter dem Schafpelze, erkennen lief. Auf 
diefe Erfahrungen gründen fi zwei Forderungen, bie in neuerer Zeit 
die Entftehung verfchiedener Vereine zur Folge hatten: 1. Die Korbe- 
rung, unter bem Borhandenen das dem Volke Erfprießlihe auszuwählen 
und 2. die Forberung, gute neue Volksbücher zu ſchaffen. Die erftere 
ift jedenfalls die wichtigere und weniger fihwierigere, wenn die Wahl 
nach feſten Srundfägen gefchieht. Wir haben an echten, aus dem Volke 
felbft bervorgegangenen Volksbüchern eine nicht geringe Anzahl, und 
Dan? den Männern, die fie der DVergeffenheit entriffen und in erneuter 
Geftalt dem Volke wiedergegeben haben!*) Bei weitem ſchwieriger ift 
es, jegt neue Volksbücher zu fchaffen. Es gelingt nur felten. Die Ab- 
fichtlichkeit Teuchtet faft überall fo fehr hindurch, daß fie den Genuß ver- 
wäffert. Wenn mir die Namen Jeremias Gotthelf (Pfarrer Bizius 
in der Schweiz), Auerbah, Stöber, Barth, Glaubrecht, Re—⸗ 
denbacher, Horn nennen, fo glauben wir damit bie Lifte ber wahren 
noch thätigen Volksſchriftſteller erfchöpft zu haben. 

Es follte daher die erfie Sorge der Vereine für Förberung bes. 
Volksſchriftenweſens bahin gehen, aus dem Gchage bereits vorhandener 
guter Bücher das Beſte auszuwählen und dem Molke zugänglich zu 
machen, wie es z. B. der Zſchokke⸗Verein in Magdeburg thut. 
Leider fehen es aber die meiften auf Hervorbringung von etwas Neuem 
ab und verfehlen dadurch ihren Zwei. Es thut uns leid, erklären 
zu müſſen, daß auch der bedeutendſte Volksſchriftenverein, auf deffen 
Bücher wir in dieſem Berichte näher eingehen wollen, burch jene 
Sorge um das Neue das gute Alte überfehen und viele fogenannte 


*) Dies Derbienft haben namentlih Simrof und Marbach. Die Samm- 
Tung bes Erſtern ift der Marbach ſchen, obfchon biefe die billigere if, vorzuziehen, 
weil fie ausſchließlich alte gute Bolfshücher enthält. 
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Behandelt bie verfchiebenen Lebensrichtungen und Schidfale breier 
Jugendfreunde. 


10) Erfahrungen.. Bon Demſelben. 1848. 8. (7%, Bg. 4 Sgr.) 


Betrachtungen, eingefleidvet in Erzählungen, über das Danten, 
Verſichern, Bittgang halten, mit dem Bankier arbeiten, Budget machen, 
Zufammengreifen, Farbe halten, fchlau fein, fein Glück machen u. bgl. 


11) Ländlich, ſittlich. Bilder aus fernen Landen und dem Leben ihrer 
Bewohner. Zur belehrenden Unterhaltung für das Boll. Bon J. P. 
®ünnert. 2. durchgeſ. u. verm. Aufl. 1845. 8. (8%, Bg. 5 Ser.) 
Schilderungen in frifchen und anziehenden Karben aus der Länder 

und Völkerkunde der 5 Welttheile. 


18) Unterhaltungen aus der Raturfunde. Bon M. Heßler. 1344. 8. 
(6%, Bg. 3 Sgr.) 
Beichreibung der gebräudhlichften Inſtrumente, 3. D. des Thermo⸗ 
metere, Barometers, ber Luftpumpe, Dampfmafcine u. |. w. 


13) Jakobs, des HSandwerksgefellen, Wanderungen burd die 
Schweiz Don Jerem. Gotthelf. 23 Abtheil. in 1 Bande. 1847. 8. 
(29%, Bg. 1 Thlr.) 


Das befte Buch bes Vereins. 

14) Bater Richard ober „Bete und arbeite”. Cine Erzählung zunaͤchſt für 
Landleute. Bon Jul. Kell. 2. Ausg. 1844. 8. (9 Bg. 6 Ser.) 

Das Leben eines fchlichten, aber duch und duch wackern Land⸗ 
mannes, gut erzählt, wie die übrigen Volksſchriften bed DVerfaffere. 

15) Banderbud durch Deftreih. Prag, Linz, Wien, Gratz, Trieft, Be 
nedig, Verona, der Sarbafee, Tyrol, die Alpen, Gaflein, Salzburg, Hall: 
Radt. Altes und Neues über Land und Voll. Bon Demfelben. 1847. 8. 
13%, Bg. 6 Ser.) 

Einfache und kurze Erzählungen der Erlebniſſe auf einer Reife 
durch Deftreich, gehoben durch gute Schilderungen ber Landfchaften und 
des Volkslebens. Empfehlenswert. 

16) Sufanne oder die Folgen des Aberglaubens. Grzählung fürs 
Boll. Bon K. Kirſch. 1844. 8. (9 Bg. 4 Ser.) 

Die befannteften Arten des Aberglaubens, fammt ihren Gefahren 
und Folgen, in eine anziehende Erzählung verflochten, 

17) Meifter Traugott Feſtmann's Leben. Bon ihn felbR mitgetheilt u. 
Herausgeg. von Jul. Körner, Diafonus in Schneeberg. 2. Ausg. 1842. 

. (7% Bg. 6 Ser.) 

Ein Spiegel für Handwerkslehrlinge, Geſellen und Meifter. 

18) Medicinifher Wegmeifer für den Bürger und Landmann. Bon Dr. 
U. Kretzſchmar, k. ſachſ. Bezirksarzt. 1844. 8. (6 Bg. 4 Ger.) 


19) Seitere Lebensbilber, zu Ruß u. Frommen bes Bolls, aus beutfchen 
Dichtern ausgewählt, 1846. 8. (6 Bg. 3 Ser.) 
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X) Das Leben Auguſt Hermann Franlke's, des Stifters des Waiſen⸗ 
hauſes zu Halle. Für das Bolt beſchrieben von Dr. G. E. Leo, Con⸗ 
fiftorialeath u. Superintendent zu Waldenburg. 1848. 8. (8%, Bg. 5 Sgr.) 
Das Leben folher Männer, auf welche das Vaterland ftolz fein 

kann, ift ſtets belehrend, zumal wenn es in einer Weiſe befchrieben ift, 

wie bier. Empfehlenswerth. 


21) Guſtav Adolph und die dankbare Nachwelt. Bon F. &. Mofer, Dias 
fonus in Lucka. 1844. 8, (7 Bg. 4% Ser.) 

Kurze Geſchichte des 30jaͤhrigen Krieges. Guſtav Adolph's Tod. 
Beichreibung ber Zeierlichteit bei Aufftellung des Monumentes bei 
Lügen u. f. w. 

22) Naturhiftorifer Volfsfreund. Win Düclein für Jeden, der im 

Bude der Natur zu leſen Luft Hat. Bon *r. 1. Bändchen. 1846. 8. 

(8 DBg. 4 Ser.) 

Anziehende Betrachtungen über Inferten, Vögel und Säugetbiere, 
in lebendiger und unterhaltender Weiſe dargeftellt. 


23) Te en a er Geſchichten. 4 Bochn. 1844—47. 8, (Zuf. 
n. 
Erzählungen ber aſen Begebenheiten in der Deutſchen Ge⸗ 
ſchichte, und Schilderungen der denkwürdigſten Deutſchen Maͤnner und 
Frauen. Mit Neflerionen. 


24) Der Seidenbau in Sahfen und angrenzenden Ländern. Cine Volks⸗ 
ſchrift zur Verbreitung gemeinnäßiger Kenntniffe, bearbeitet von v. C. Mit 
mehrern Holzſchn. 1844. gr. 8. (4, Bg. 6 Ser.) 
25) Beratungen über den Selbſtmord. Bon F. D. Stichert, Paſtor 
in Johſtadt. 1845. 8. (4“, Bg. 2 Ser.) 
26) ae de on ober Belehrungen über die in ae, Tage und Ger 
braͤuche der Ghriften. Bon Demfelben. 1846. 8. (8%, Bg. 3 Ser.) 
Ein Wegweiſer durch den kirchlichen Kalender und in die kirch⸗ 
lichen Gebräuche, mit zweckmaͤßiger Berüdfichtigung der aus dem Alter- 
thum ftammenden Sagen, Gebräuche u. f. m. 


27) Meifter Traugott Urban, mie er lieber ein Geiſtlicher geworben wäre 
und es in feiner-Art doch gemefen if. Bine durchaus wahre Geſchichte, 
erzählt von einem ganz vertrauten Beißfihen u. ‚herausgeg. von M. Iinger, 
Baftor zu Srünftädtel. 1845. 8. (7 Bg. 3 Sgr 

Das Leben eines greifen noch lebenden wamwater von der 

Hand des eigenen Sohnes. 


28) Nikodemus. Auszug aus den Amts⸗u. —— des Pfarrers Johannes 
Werner zu Friedenau. Bon C. A. Wildenhahn, Paſtor zu Bubiffin. 
1. Bochn. 2. Ausg. 1844. 8. (6 Bg. 6 Sgr.) 
29) — a den: Erzählungen unter der Linde. 1846, 8, 
11a 2g. 6 Ser.) 
Babe Bändchen gehören zu den beften Schriften des Vereins und 
find zu empfehlen. 
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2) Bäterliche worte an Reneanfirmirte, Mit lithogr. Confirmations⸗ 
fein. 1845. 8. (1. Bg. 1% Sgr.) 


Eine ſchöne Mitgabe ins Leben, aber — keine Volksfchrift. _ 
31) Patlieh Köhler, der Rekrut. Bon U. U. Zeune. 1842. 8. (5 Bg. 
r. 


8 . 
32) Gottlieb Köhler, der Soldat. Bon Demfelben. 1843. 8. (6%, Bg. 
4% Set.) 


Schilderung des Soldatenftandes. Sehr ſchwach, meil ohne tüdh- 
tige Auffaffung der Charaktere. 


33) Reden an das deutſche Volf. Bon U. U. Zeune. 1848. 8. (2%, Bg. 
WA ©gr.) 

34) Umfhau in deutfhen Landen. Wranfen. 1848. 8, (7 Bg. 4 Sgr.) 

35) Die franzdfifge Revolution von 1848. 8. (9 Bg. 5 Ser.) 


36) Sarah Martin und alifabeth Audbalb, geb. Simfon. Lebensbilber 
€. 8. Frauenfpiegel. 3. Bb. 1849. 8 8. (8 Bg. 4 Ser.) 

Sure Biographien find vorzugsweiſe geeignet, bilbend auf bas 
Bolt einzumirken. In dem vorliegenden Werkchen finden wir beren 
zwei, und zwar von englifihen rauen, von denen bie eine durch prunf- 
loſe, aber kraͤftige Dingebung für die Wohlfahrt der in den Kerken 
ſchmachtenden Verbrecher, ein ſehr hohes Beiſpiel echt chriſtlicher Nädh- 
ſtenliebe gab, die andere auf den Brettern, „die die Welt bedeuten“, 
in ihrem ſo ſehr der Verſuchung ausgeſetzten Berufe als Schauſpielerin 
doch ſtets eine ſtrenge Tugend bewahrte und die Achtung der Welt in 
einem hohen Maaße genoß. Beide Zigraphien ſind, einige überflüſſige 
Reflexionen abgerechnet, gut geſchrieben. 


37) Winke über Auswanderung, beſonders nach Nord⸗Amerika, 
aus den beſten Schriften zuſammengeſtellt von Einem, der weder zu⸗ noch 
ge wollte. Nebſt einer Karte von den Nordamerikaniſchen Freiſtaaten. 
1849. 8. (7 Bg. 7%, Sgr.) 

Ein zeitgemäßes und dabei brauchbares Werk, ba fih ber Berf. 
auf objectivem Standpunkte hält und nichts unberudfichtigt gelaffen Hat, 
was zur völligen Drientirung auf biefem Gebiete zu wiffen nöthig if. 


38) Die Ereigniffe in Wien von ber Grhebung der Stadt am 13. Mär 
1848 bis N euuinbigung ber der rn Berfaflung vom 4. März 1849. 
Bon ©, 1849. 8. (5%, B gr.) 

Eine ziemlich vollftändige * —* Ereigniſſe, mit einer hifto- 
rifhen Einleitung verſehen. Sie liefert in ihrer Geſchloſſenheit ein 
lebendiges Bild jener bewegten Zeit und wird nicht bloß unterhalten. 


39) Meifter Fröhlich und fein Haus. ine Geſchichte für das Voll aus 
den Rothjahren ITTL u. 1772. Bon RM. Schneider. 1850. 8. (10 Bg. 6 Gar.) 


400) Eru ſte — zu Nuß u. Frommen des Volkes aus deutſchen 
Dichtern ausgewählt. 2. Folge. 1850, 8. (9 Bg. 5 Sgr.) 


Eine Sammlung von Gedichten in 2 Abtheilungen: Lieber und 
Lieberartiges, und Erzählendes. Für bie Bebürfniffe des Volkes genügt 
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uns die Auswahl nicht ganz, doch enthaͤlt ſie überwiegend Gutes und 
wird gewiß gern geleſen werden. 


41) Leben und Meinungen eines Proletariers. Ein Buch für arme 
Leute u. armer Leute Freunde. 1850. 8. (14 Bg. 12 Ser.) 


Diefe Lebensgefchichse eines armen Holzhackers, gehoben durch ben 
Eriegerifchen Hintergrund, auf dem fie ſich nett und vein abzeichnet, ge» 
währt einen wahren Genuß und laßt in bem Verfaffer einen Mann er- 
kennen, ber mit dem Volke umzugehen weiß. Möchte er mehr bergleichen 
„Biographien fchreiben. Der Verein kann dadurch nur gewinnen. 


42) Semälde aus der Natur und dem Menfhenleben. Gezeichnet und 
- ausgeführt von Meiftern, und eingerahmt von einem Jünger. I. 1850. 8. 

(7 9. 6 Ser.) 

Auch diefe Schrift verdient empfohlen zu werden, da fie aus bem 
reichen Materiale von Reifebefchreibungen u. dgl. x gute Stücke aus- 
gewählt und zu Charakterbildern geftaltet hat. Es find Bilder aus 
Nordamerika, den fübruflifchen Steppen und Sibirien. 


43) Kartenfpiel und Lotterie. Bilder aus ber Gegenwart. 1850. 8. 
(HY Bg. 4 Ser.) 
Zwölf Geſchichten, die das Verderbliche bes Karten- und Lotterie. 
fpield anſchaulich barftellen und eben fo belehrend als unterhaltend finb. 


44) Bwei Wege zum Glüd, aber nur einer zum Biel. Von C. W. 1851. 

8. (8%, Bo. Sgr.) 

Schilderung ber Lebensſchickſale zweier Univerfitätsfreunde, von 
denen der arme nach hohen Dingen firebt und nad Erreichung ber 
hoͤchſten Würben fi) dennoch nicht glücklich fühle, während der reihe 
fein Glück im ftillen Frieden eines Dorfes fucht und es findet. In 
den meiften Partieen unendlich langweilig und durchaus Feine Schrift 
für das Vol. 


45) Aus dem Leben. Bon dem Berfafler der „Erzählungen vom Lande”. 
1851. 8. (7% Be. 6 ©gr.) , 
Vierzehn Skizzen über alltägliche, aber wichtige Dinge: Bon reicher 

und armer Leute Kinder; vom guten Effen und Trinken; von ber Rein⸗ 

lichkeit; vom Lieben und Heirathen; von ber Gemeinheit u. f. w. Der 

Derfaffer fucht das Volkschümliche in dem Derben einerfeits und bem 

väterlichen Predigen anbererfeits; darin beſteht's aber wahrlich nicht. 

Wir kennen nur Einen, ber in biefen beiden Richtungen volkstchümlich 

blieb: Abraham a Santa Clara. 

46) Die Hausvägel in den Berhältniffen zu den Wiſſenſchaften, Künften, 
Gewerben und ber Lebensweife ber Menſchen. Bon *r. 1851. 8. 
(4%, Be. 6 Egr.) 

Des Verfaſſers Bemerkungen über Hahn und Henne, Truthühner, 

Perlhũhner, Pfau, Schwan, Bans, Ente und Zaube gründen fid) 

21* 
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jedenfalls mit auf eigene Beobachtungen und führen in das Leben der 
Thiere auf fehr unterhaltende Weife ein. Das Buch befriedigt. 


47) Das Griechen⸗ u. Römervolf im Alterifum. Bon G. ©. Köhler. 

1. Theil: Griechen. 1851. 8. (7%, Bg. 6 Ser.) 

Es ift hier weniger eine zufammenhängende Geſchichte, als viel⸗ 
mehr eine chronologifc geordnete Sammlung griechiſcher Gedichten bar: 
geboten, bie indeſſen das Epitheton „volksthümlich“ nicht beanfpruchen 
ſollten. 





An Volksſchriften liegen uns noch folgende vor: 


1) Allgemeine deutſche Volksbibliothek zur Belehrung u. Bildung von 
aybilipp Körber. 1. Bd. 1. Abtheil. Faet, der Safranhändler. Mit 

1 Stahl. Nürnberg, Lotzbeck. 1850. 8. (376 ©. 1 Thlr.) 

Der Herausgeber, bereits rühmlichft bekannt durch feine Jugend⸗ 
bibliothet und ſein Pantheon ber Weltgefchichte (f. Pad. Jahresber. V. 
©. 496 ff.), betritt in dieſer Volksbibliothek ein neues Gebiet, auf dem 
er fich aber ale nicht weniger kundig erweift, wie auf dem vorhin ge 
dachten. Wenigftens hat die 1. Erzählung fo viel gute Eigenfchaften, 
namentlih was Charakterſchilderung betrifft, daß wir berechtigt zu fein 
glauben, auch auf die noch folgenden zu verweifen. Die nächſte wird 
ſich eng an die vorliegende anfchließen und den Titel führen: Leonhard 
Thummet, der Bürger. Beide bilden 7 Lieferungen à 7'4 Gar. 


2) Neues Leben. Erzählung von Berthold Auerbad). 


Per ben „Lauterbacher“ auß des Verfaffers „Dorfgeſchichten“ Eennt, 
wird feinen Beruf für Schilderung des Lehrerlebens auf volksthümliche 
Weiſe nicht in Abrede ftellen können. Daf er in ber That ein ausge 
zeichnetes Talent dafür befigt, beweiſt diefe feine neuefte Schrift. So 
wahr und freu ift feit Gotthelf's „Leiden und Freuden’ das Lehrerleben 
noch nie gefchildert, ja in vielen Partieen ficht Auerbach’ Buch nod 
über dem angeführten. Wer etwas Treffliches lefen, fih fehr gut unter: 
halten und viel lernen will, der verfchaffe fich dieß Buch; namentlich 
fuche es jede Lehrerbibliothek fich zu eigen zu machen. 

3) Die Goldmähle. Bine Erzählung für das Volk von D. Glaubredht. 
Frankfurt a. M. und Erlangen, Heyder u. Zimmer. 52. 16. (122 ©. 
cart. 7 Ser.) 

Der Fluch der böfen That und der Gegen eines frommen Herzens 
find die Grundthemen, welche in dem fleinen, netten Büchelchen mit 
Meifterfchaft behandelt find. Glaubrecht gehört zu den wahren Volks⸗ 
fhriftftelleen und eines befondern Lobes feiner Schriften bebarf es 
nicht mehr. Ä | 
4) Der Flüchtling in der Schweiz. Gine Volfsfchrift von A. Bauer. 

. &t, PH Sädttin u. Bellen 38 12. (64 Sgr.) 

Eine Erzählung aus der Zeit des Pfaͤlziſch-Badiſchen Aufſtandes. 

Der Flüchtling gehört zu jener Klaffe von Menſchen, die nicht aus 
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Liebe zum Vaterlande die Waffen ergreifen, ſondern nur aus Selbſt⸗ 
ſucht und Ehrgeiz. Ein liederliches Leben bringt ihn von Stufe zu 
Stufe endlih an den Abgrund des fittlihen Verderbens, in den er ret- 
tungslos verfintt. Das unterhaltende Buch wird Beifall finden. 


9) Kernftellen aus Jeremias Gotthelf's Schriften. Gefammelt von 

D. Meißner. 1. Theil. 2. Aufl. Hamburg, Meißner u. Schirges. 51. 

16. (196 ©. 12 Set.) 

Das find Iauter Stellen, die man während des Leſens ber Bott- 
helf'ſchen Sachen fich anftreicht, um fie wieder und wieder durchzudenken, 
erhabene Ideen, prächtige Schilderungen, ruhige Betrachtungen, fharf- 
finnige Sentenzen u. dgl. Das vorliegende Heft enthält deren aus den 
Werken: ‚Leiden und Freuden eines Schulmeifters”, „Uli der Knecht‘, 
„Mi der Pächter”, „Bauernſpiegel“ und „Jacob's Wanderungen durch 
die Schweiz”. in Regiſter erleichtert das Nachfchlagen. 


6) Frühling und Liebe. Eine Auswahl von Gedichten aller Zeiten und 

Völker. Den deutſchen Frauen u. Jungfrauen gewidmet von Ferd. Schmidt. 

Mit 1 Titelfupfer. Berlin, Krüger. 12. (XII u. 275 ©. 15 Sgr. Pracht⸗ 

band 1 Thlr.) 

T) Aeolsharfe der Weltpoefie. Cine Auswahl von Gedichten aller Zeiten 

u. Nationen. Den deutfchen Frauen u. Jungfrauen ‚gewibmet von Demfelben. 

Mit 1 Titelfupfer. Berlin, Krüger. 12. (XIII u. 274 ©. 15 Sgr. Pracht⸗ 

band 1 Thlr.) 

Was der Herausgeber in feinem „Hausſchatz von Balladen und 
Romanzen” (f. oben S. 64) und dem „Bud dee Mährchen” (S. 309) 
für die Jugend gethan, will er bier in ähnliches Weife für die Frauen 
und Jungfrauen thun, fie einführen in die Poefte aller Zeiten und 
Völker. Ihrem Zwecke gemäß bewegt fich die 1. Sammlung auf einem 
engeren Gebiete, gibt aber aus diefem nur Muftergültiges. Die 2. Samm- 
lung enthält bes Lyrifchen mehr als des Epifchen. Als einen befondern 
Borzug Beider erachten wir einen Anhang, der Deutfche und fremd⸗ 
ländifche Volkslieder in einer kleinen aber zweckmäßigen Auswahl dar⸗ 
bietet. Beide Buͤcher werden als ſinnvolle Feſtgeſchenke, wozu ſie ſich 
der fchönen Ausſtattung wegen beſonders eignen, Freude bereiten. 
“ 1 


XII. 
® e fang. 


Bearbeitet 
von 


_ ©. Sentfqhel. 


J. Geſangleben. 


Hierunter iſt Alles verſtanden, was nicht die Erlernung, ſondern 
Die Anwendung, nicht bie reine, fondern bie dem Inhalte die⸗ 
nende Technik, nicht die bloß Auferliche, fondern hauptfählich bie 
geiftige Seite bes Geſanges betrifft. Wir faffen ſonach den Belang 
als Mittel, nicht als Zweck ins Auge; wir behandeln die eigentliche, 
mit dem Gemüths leben unmittelbar zufammenhängende Geſangs⸗ 
praris, und zwar Ihren Wirkungen und ihrem Wefen, ihren Be- 
dingungen und ihren Formen nad. 


A. Allg emeines. 


1. George Germain lieferte (Neue Berl. Muſikztg. 5. Jahrg. 2.) 
eine Abhandlung „über bie Bedeutung ber Mufit (vorzüglich bes 
Geſanges) in ſittlich erziehlicher Hinficht.”.... „Der Bildungs- 
gang ber Wiffenfchaft (im weiteften Sinne) geht vom Weufern zum 
Snnern und durch das Innere wieder zum Aeußern; die Kunft dagegen 
erzieht den Menfchen vom Innern zum Aeußern und durch das Aeußere 
wieder fürs Innere. Poeſie und Mufit find hier unftreitig von ber 
größten Bebeutung.” In der Muſik, fofern fie auf den tiefften Re- 
gungen bes Seelenlebens bafırt fei, fofern fie nicht allein in Entäußerung 
ber inneren Ideen beftehe, fondern auch eine Rüdwirkung auf den Men- 
ſchen hervorbringe, und zwar eine ber ebelften Art, liege ein wichtiges 
erzieblihes Element. Dieß Element wirb dann vom Berfafler 
aus dem Standpunkte der Volksfchule, der Kirche, der Kiebertafel und 
der Oper ins Auge gefaßt. Am Schluſſe werden Luther's Worte 
angeführt: „Muſik ift der beften Künfte eine; fie verjagt ben Geift ber 
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Traurigkeit. Wer biefe Kunft ann, der ift guter Urt, zu Allem ge 
ſchickt; fie ift eine fchöne, herrliche Babe Gottes, und ich wollte mich 
meiner geringen Mufita nicht um was Großes verzichten. Die Jugend 
fol man ſtets zu diefer Kunft gewöhnen, denn fie machet feine, geſchickte 
Leute.” Der Berk. felbft fügt Hinzu: . . . „Die Muſik ift nicht bloß 
die himmelſtürmende Gigantin, welche die Phantafie der Menfchen ihrer 
Sphaͤre entreißt und einer Ideenwelt zuführt, fondern auch liebevolle 
Erzieherin und Bildnerin der Jugend, eine warnende Befchügerin auf 
dem verfchlungenen Lebenspſade.“ 

C. v. Winterfeld in feiner Vorlefung „Weber Mufittreiben 
und Mufitempfinben im 16. und 17. Jahrh.“ (gehalten am 25. 
San. 1851 im wiffenfchaftl. Vereine zu Berlin) gedenkt des „Lobbriefes 
über die Muſika ingemein”, welchen im 16. Jahrh. Georg Fröhlich, 
Stabtfchreiber in Augsburg, den Zonfägen Hans Kugelmann’s voran- 
ſtellte. Hiernach ift die Tonkunſt göttlichen Urfprungs, eine Erinnerung 
an die ewige Harmonie der Himmel, die einft Heimath unferer Seelen 
gewefen.... Wo durch Wohlehrbarkeit, fatten, guten Rath, ehrliche 
Künfte, Sitten, Tugenden, Beftändigkeit, Mannheit, Geduld, Weisheit, 
Fürfichtigkeit, Gortfeligkeit, die firengen unerbittlichen Tyrannen inmitten 
ihres Grimmes geftillet, die hartmädigen unbilligen Gemüther gemildert, 
bie widerfpenftigen, ungehorfamen, neidigen, unbantbaren, gehäfligen 
Menfhen zu Einigkeit, Friede und Gehorfam bewegt würden, was gehe 
da hervor, als eine wohlgeorbnete Mufit, Geſang und Saitenfpiel. 

Richard Wagner (deffen fonftige Anfichten hier nicht in Be 
tracht kommen) weift (wie T. U. in der „Neuen Zeitfchrift für Muſik“, 
1851. I. 6. berichtet) in feinem „Entwurfe zur Drganifation 
eines Nationaltheaters für das Königreih Sachſen“ den 
Zufammenhang der Mufit mit der Sittlichkeit nach und fordert vom 
Staate, auch an diefe Kunft jene Anforderung Kaiſer Joſeph's an Die 
Schaufpieltunft zu ftellen: „fie folle auf die Veredlung des Geſchmackes 
und ber Sitten wirken”. 

Dtto Lange, „Mufit und Brotftudium” befprechend (Neue 
Berliner Mufilzeitung, 1851. 18) nennt die Muſik die Kunft des un« 
mittelbarften Seelenlebens. Wenn aber in dem Deutfchen Volke ſich 
bie Gemüthswelt am allieitigften erfchloffen habe, fo liege es in ber - 
Natur ber Sache, daß die Muſik fonft nirgends bergeftalt ind Leben 
gedrungen mie bei uns, wo fie nicht ein zufälliges, fondern ein noth⸗ 
wendiges Mittel der innern Lebensäußerung fei. 

Das Schulcollegium der Provinz Brandenburg weift in 
einer Circularverfügung vom 20. Juni 1851 (Schulblatt f. d. Provinz 
Brandenburg 1851, 7 u. 8) auf die Bebeutfamkeit des Geſanges für 
allgemeine Volksbildung Bin. 

Ein Auffag von Gelderblom in Zahn's Schulchronik (1851, 
14) bezeichnet den Geſang als einen wichtigen Factor ber Volksbildung. 
„Der Sefang nimmt in dem Entwidelungsgange des religiofen Lebens _ 
eine bedeutende Stellung ein... Durch ben Gefang wird in ber Kirche 
das Herz für bie Predigt vorbereitet... ., beim Beginn ber Schule das 
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Gemüt der Kinder gefammelt, der Sinn beruhigt, auf göttliche Dinge 
gelenkt. In Gefangvereinen ſchweigt das politiiche Polemifiren (?), das 
Singen einigt die ander& Dentenden” u. ſ. w. 

2. Dr. Eduard Dürre (Allgem. Schulztg. 150) fagt: „Es wird 
zu viel Muſik gemacht. Aber es wird auch in Deutichland zu viel ges 
fungen. . .” Zu Diefterweg's bekannter Aeußerung: „Wo viel gefungen 
wird, wird wenig gebacht”, bemerkt Dr. Dürre: „und er mag Recht 
haben.“ ... „Muſik im Uebermaaße getrieben, entnerot furchtbar.‘ Es 
werden dann Beifpiele von harthörigen, tauben, nervenſchwachen Muſi⸗ 
kern angeführt; es wird auf die zahlreichen leidenſchaftlichen, liederlichen, 
bösartigen, intriguirenden Muſiker aufmerkſam gemacht und dann der 
Gegenſatz in thatkraͤftigen, weiſen, gemüthlichen aber geſangloſen Män- 
nern (Br. 2. Jahn, Dir. Auguſt in Berlin, Pfarrer Heinrichs in Fries⸗ 
land) gefunden. „Wie bei den Individuen, fo bei ben Nacen... Der 
thatenreiche Römer alten Styls bat wenig gefungen, ber moderne Ita⸗ 
liener Tiebelt und fingt” u. f. w. ... „Weihe Menfchen Tann zu viel 
Mufit bilden, dümmere fehr oft und leider auch Schwaͤchlinge, und, ba 
bie Schwachen fehr leicht Intriguanten werden, leider auch biefe.” 

Man wird diefe Außerungen zu prüfen haben. Ich beftreite nicht 
ben Nachtheil des Uebermaafes von Mufit, ftelle aber im Hinblid auf 
die Geſammtheit unferer Kirchen, Schulen und Familien das Uebermaaß 
felbft in Frage. Im Uebrigen gebe ich zu bebenten, ob Luther, Friedrich 
der Große und Seb. Bach thatlofe Schwädlinge waren. Grörterungen 
—* das alte Rom und das moderne Italien würden hier zu weit 

ren. 

3. Waͤhrend Dr. F. Dürre ein Uebermaaß der Muſik bemerkt 
und rügt, findet und beklagt G. Ch. H. Stip (Dymnologifche 
Reiſebriefe“, Lit. A.) einen tiefen Verfall des Deutſchen, wenigſtens 
bes proteftantifch-veligiöfen Liedes. Platens Ausruf, als er nach Ita⸗ 
lien 309: Wo findeft du die Deutfchen Töne? muß man fchmerzlicher 
noch für Deutſchland, als für ben Vergleich mit Stalien empfinden, 
und Körners Klage: Deutfches Volk, du herrlichſtes vor allen! beine 
Eichen ftchn, du bift gefallen! läͤßt den Taufch der „Lieder“ flatt der 
Eichen nicht mehr zu. Erinnern wir uns ber Worte des Karmeliter- 
moͤnchs (S. 97) über das Leben bes Liedes unter dem Wolle, der 
Worte des Sefuiten Adam Conzen, ber unferm Liebe die Verbreitung 
der evangeliſchen Kirchenreformation zufchreibt, treten wir ein in bie 
heiligen Hallen der Gefchichte unferes Liedes und Sanges, fo. müffen 
wir zugeftehen, daß eine fröhliche und felige Zeit hinter uns liegt, deren 
Erneuerung und Wiederkehr fehr fraglich erfcheint. Unfer Volt war 
felbft unter großen Drangfalen Erbe des Sinnes und Gemüthes, die 
wir am Water Zuther bewundern. Denn was ber Capellmeifter Job. 
Walther von bdiefem bezeugt: „Ich weiß und zeuge wahrhaftig, daß 
der heilige Mann Gottes, Lutherus, welcher beutfcher Nation Prophet 
und Apoſtel gemefen, zu der Muſika, Chorali und Figurali, große Luft 
hatte, mit weldem ich gar manche liebe. Stunde gefungen, und oftmals 
gefehen, wie der tbeure Mann von Singen fo Iuftig und fröhlich im 
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Beifte geweſen, daß er des Singens fchier nicht fatt worden und von 
der Mufita fo herrlich zu reden wußte”, das gilt im vollften Maaße 
auch vom beutfchen Iutherifchen Volke, bis man es, mie in fo vielen 
Dingen, literarifch und buchlich verbumpft und abgeftumpft, mit lauter 
grauen Theorieen und von zwar grünen Tiſchen, an welchen aber eine 
grauefte Praxis betrieben wurde, um fein unvergleichliche® Sangesleben 
gebracht hat. Man kann jegt ganze Königreihe durchwandern, ohne 
einen freien proteftantifchen Laut zu vernehmen.” 


B. Der Gefang in der Kirche. 
I. Allgemeines. 


4. Dr. 8. Bähr, Minifterialrath bei dem evang. Oberkicchenrath 
in Karlsruhe tadelt in feiner Schrift: „Der proteftantifche Bottes- 
dienft vom Standpunfte der Gemeinde aus betradtet” 
(Heidelberg, 3. C. B. Mohr), die Stellung, welche der Gefang gegen- 
über der Predigt einnimmt. „Der Gefang ift im Grunde lediglich eine 
Einfaffung für die Predigt, und gleicht einem Rahmen um ein Bild, 
der zwar an fich ganz gut und fehon, ja koſtbar und golben fein Tann, 
aber eben doch nur wegen des Bildes vorhanden, ohne dieſes leer und 
ohne Bedeutung iſt.“ Ganz anders fei es zur Zeit ber Reformation 
gemwefen, wo der Gefang wefentlih zu dem von ber Predigt unabhän- 
gigen Gebetsacte gehörte. Die Degradation ded Gefanges zur Dienft- 
magd der Predigt habe auch die Folge gehabt, daß für bie eigentliche 
Kicchenmufit kein Raum geblieben. 

George Sermain fagt a. angef. O. über die Stellung, welde 
die Kirchenmuſik bei den verfchiedenen chriftlihen Confeſſionen einnimmt, 
unter Anderm Folgendes: „Die Kutherifche Confeſſion „„duldet““ noch 
vorzugsweife die Anwendung ber Mufit beim Gottesdienfte, wo hingegen 
die reformirte Kirche von vorn herein die Mufit außer dem Chorale 
nicht anwendet. Der Katholicismus aber ift die Pflegerin der Kirchen» 
muftt noch heut zu Tage, ... wenn fi) auch nicht -Teugnen läßt, daß 
ſich Mancherlei einfchleicht, was nur ber feurigen Natur des Südländers 
in richtigerem Lichte erfcheinen Tann. Die Latholifche Kirche bat für 
ihre Kirchenmufit eine ftereotype Form in der Meffe, läßt dagegen auch 
viele altticchliche Hymnen bei befonderen Veranlaffungen zu; die evan⸗ 
gelifche Kirche fcheint ein Analogon zur Meffe in der Liturgie ausbilden 
zu wollen und nimmt ſich bamit-die Ausficht, auf das Gemüth bes 
Zuhörers auf mannichfaltigere Weiſe einzumirken. (9) Der Ealvinismus 
aber ift geradezu der böhern Kirchenmufit abhold und geht durchaus 
nicht über den Choral hinaus.‘ 

Stangenberg und Jacob behaupten in dem weiter unten an- 
zuführenden Programme, daß Lauigkeit gegen Kirchenmuſik (im weitern 
Sinne) und Lauigkeit gegen öffentliche Neligionsübungen in gleichem 
Schritte fortgegangen und hoffen dadurch, daß fie der Kirchenmuſik ihr 
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gutes altes Necht im evangeliſchen Cultus vinbieiren, biefem wieder mehr 
Leben, Geiſt und Feierlichkeit zu geben. 


2. Kirchenmuſik im engern Sinne. 


3. Bas ben Styl der Kirchenmufil betrifft, fo machen fich bie 
Arbeiten ber alten Stalienifchen, Rieberländifchen und Deutſchen Meifter 
in ihrer unvergänglicden Schönheit als bie wahrhaften Vorbilder für 
alle Zeiten immer mehr geltend. Es fehlt nicht an Männern, welche 
ben Erzeugniffen der neueren Componiſten den heiligen Ernſt abfprechen, 
ber fih in ben geiftlihen Xonfchopfungen der vorigen Jahrhunderte 
fund gibt. Die Evangel. Kirhenzeitung erwähnte fogar mißbili- 
gend, daß ein Sag aus den „legten Dingen” von Spohr im Berliner 
Dom aufgeführt worden, und wenn Ernft Freigedank (N. Zeitfchr. . 
f. Muſik) ein berbes, verwerfendes Urtheil über ſämmtliche Eompofitionen 
Mendelfohn’s fällt, fo ſtimmt (ebendaf.) Dr. Krüger, Gymnafial- 
director zu Emden, ihm binficgtlich ber geiftlihen Muſiſk des genannten 
Meiftere — „wenige Orgelſtücke abgerechnet” — volltommen bei. „Sanft, 
ftille, gemüthlich vaufchend, prächtig, glänzend — Alles das thut’s nicht, 
um ein Xonftüd heilig ober Tirchlih zu machen. Dieſe wahrhaft ewige 
Stimme iſt uns ein ferner Klang geworden, und wiederum ſteht Men- 
beilsfohn im Banne feiner Zeit, wenn er nicht kirchlich dichten konnte, 
außer für bie LKichtfreunde oder deren unbewußte Glaubensgenoffen.” 

Richard Wagner fagt a. gen. D.: „Sol bie katholiſche Kirchen⸗ 
mufit mit gerechtem Unfpruche erhalten werben, fo muß fie die faft 
gänzlich verloren gegangene Würbe und religiöfe Erhabenheit und Innig- 
keit wieber erhalten. Papſt Marcelus wollte im 16. Jahrhundert bie 
Muſik gänzlih aus der Kirche verbannen, weil die damalige fholaftifch- 
fpeeulative Richtung berfelben die Innigkeit und Frommigkeit des reli- 
gioͤſen Ausdruckes bedrohte. Paleſtrina rettete die Kirchenmufit von 
Berbannung, indem er diefen nöthigen Ausdruck ihe wieder verlieh.“ 

Stangenberger und Jacob (Allgem. Schulztg. 1850, 194) 
äußern ſich alfo: Es muß ſich Alles vereinigen, bie kirchliche Muſik über 
den Ausbrud alles individuellen Gefühles zu dem allgemein Religiöfen 
zu ſtimmen, damit fie zu aller Zeit und für alle Menfchen beilfem und 
zu Gott erhebend fei. Immer bleibe fie das Gegentheil von ber welt⸗ 
lichen Muſik und fei fo einfach, wie das Evangelium, bas ber Unge- 
Ichrtefte begreift und doch ber @elchrtefte nie auslernt. So halte fie 
fi fernerhin an bie Alten, bie noch immerhin in biefer Sache unfere 
Borbilder zu fein verbdienen.”... 

6. Riharb Wagner fagt a. gen. D. in Betreff ber Inſtru⸗ 
mentalbegleitung bei der Kirchenmufit: ‚Die menſchliche Stimme, die 
unmittelbare Trägerin des heiligen Wortes, nicht aber der inftrumentafe 
Schmud, oder gar bie triviale Beigerei in ben meiften unferer Kirchen- 
ftüde, muß jedoch den unmittelbaren Vorrang in der Kirche haben, 
und wenn bie Kichenmufit zu ihrer urfprünglichen Reinheit wieber 
ganz gelangen fol, muß bie Vocalmuſik fie wieder ganz allein vertreten. 
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Für die einzig nothwendig erfcheinende Begleitung bat das chriftliche 
Senie bad würbige Inftrument, welches in jeder unferer Kicchen feinen 
unbeftrittenen Platz bat, erfunden, — dieß ift die Orgel... . .” 

7. Als bezeichnend für den Ernft, mit welchem man ſich auf dem 
Gebiete der Kirchenmufit den Scöpfungen ber alten Meiſter wieder 
zumwenbet, fie der Vergeſſenheit entzieht und mit dem religiöfen Leben 
dee Gegenwart in eine fruchtreihe Verbindung zu fegen fucht, möge 
bier namentlich fünferlei Literarifches bemerklich gemacht werden. 

a. Die „Bachgeſellſchaft“ in Leipzig. Sie zählt jegt 350 Mit- 
glieder, von welchen jedes 5 Thlr. jährlich zahlt und dagegen fo viel an 
Mufitwerten S. Bach's erhält, als für die Jahresbeiträge gedruckt 
werden Tann. (8. über das Nähere: Euterpe 1851.) 

b. Die durch den Mufikdirector Braun in Potsbam angekündigte 
Herausgabe von klaſſiſchen Werken ber Vorzeit. 


c Die durch 2. Erk unternommene Veröffentlihung Seb. Bach⸗ 
fher Ehoräle und Arien in ihrer ächten Geſtalt. Ein Heft 
diefer herrlichen Gefänge ift bereits erfchienen. (Lit. B. 2. c.) 

d. Das kirchlich⸗muſikaliſche Werk: „Der evangelifhe Kirchen⸗ 
gefang Thüringens: Liturgie, Chor- und Bemeindegefang”, 
welches Johannes Stangenberger, DOrganift zu Schalkau in 
©.-Meiningen, und A. Jacob, Cantor zu Gonradsdorf in Schlefien, 
zu bearbeiten und herauszugeben unternommen haben. Nach bem In 
ber Allgem. Schulzeitung gegebenen und auch im befondern Ab⸗ 
druck verbreiteten Programme zu urtheilen, bürfte hier etwas nach In⸗ 
halt und Umfang Außergemöhnliches zu erwarten fein. Wer ein Herz 
für bie kirchliche Tonkunſt hat, der wird fo weit er's vermag, ben Her⸗ 
ausgebern die Mitwirkung, welche fie wünfchen und welche das Pro⸗ 
gramm fehr beftimmt und fpeciell bezeichnet, gewiß mit Freuden ge⸗ 
währen. Sämmtliche Landesbehörden der Thüringifchen Staaten haben 
ihre Unterflügung bes Unternehmens wohlwollend zugelichert. 

e. Die Herausgabe einer „Musica saora, Sammlung älterer 
und neuerer kirchlicher Muſik der berühmteften Compo⸗ 
niften mit befonderer Rüdfiht auf Ausführung In Kirchen, 
Singakademien, Seminarien u. f. w.“, welcder fi bie Schle- 
finger’fche Verlagshandlung in Berlin unterzogen bat. 

8. Faßt man freilich die wirklichen gottesdienfllihen Aufführungen 
kirchlicher Mufit ins Auge, fo ift von einem ortfchritte und Auf 
fhwunge darin im Allgemeinen nichtö zu berichten. Was in den Kirchen 
Berlins, Leipzigs und anderer großen Städte gefunden und bort zumeiſt 
mit Eifer gepflegt wird, ift nicht maafgebend für ben Zuftand der Kir- 
chenmuſik überhaupt, der eher einen Verfall als ein frifches Wachfen 
und Blühen darſtellt. Es würde zu weit führen, alle Urfachen diefer 
Erſcheinung aufzufuchen; bemerkt fei nur, daß die an fich erfreuliche 
Ausbildung und Verbreitung, welche ber weltliche Maͤnnergeſang findet, 
ohne Zweifel der Kirchenmuſik ein gut Theil der beften Lebenskraͤfte 
entzieht. 
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3. Der Gemeindegefang als felbfifländiger Theil des 
Gottesdienſtes. 


9. W. Thilo ſagt in: „Ludwig Helmbold nach Leben und 
Dichten’ (Lit. A.) über die Bedeutſamkeit des Gemeindegeſanges unter 
Anderm: „Schon in den Zeiten ihres Entſtehens mußten die Beftre- 
bungen ber erneuten (evangelifhen) Kirche aufs Klarfte und Entſchie⸗ 
denfte darauf binauslaufen, das göttlihe Wort auf alle WBeife in 
Schwung und Schwung bei ihren Sliedern zu bringen. Die Theologen, 
die wiffenfchaftlichen wie die praßtifchen, arbeiteten darauf hin, das Ver- 
ftändnig de6 Wortes den Einzelnen nad, ihrem DBermögen zugänglich 
zu machen. Die Gemeinden arbeiteten mitthätig daran, es ſich anzu- 
eignen, theils durch Erforfchung feined Inhalts im Wege der gemeinfam 
angehörten Predigt ober der betrachtenden Bibellefung, theils durch Ein- 
prägung und Hineinbifdung in Einn und Herz auf dem Wege bes 
Geſanges, ber fi in -erhobener Stimmung de8 Gemüthes vollzichet. 
Die Poeſie und der Sefang find nichts Zufällige oder blog Zierendes 
im evangelifhen Kultus; es find unumgängliche Vorausfegungen für 
ein gehöriges Zuftandelommen beffelben. Apud nos populus canit, ut 
vel discat, vel oret. Apolog., p. 330. Der Gefang ift alfo eine 
Haupt- und Grundform, unter welcher fich die evangelifchen 
Gemeinden ald Ganzes oder ihre einzelnen Glieder des 
göttlihen Wortes bemächtigen. Ein Dichter, ber im Dienfte der 
evangelifchen Kirche und im GEinverftändniffe mit ihr ſich bethätigen will, 
wird fchlechterdings nichts Anderes zu thun haben, als mit dafür forgen 
zu beifen, baß mittelft feines Gefanges entweder die Schrift geöffnet 
werbe für das Herz, oder das Herz für die Schrift.‘ 

Mit glühender VBegeifterung redet H. Ch. ©. Stip in ben 
„Hymnologiſchen Briefen” an hundert Stellen von ber Derrlichkeit und 
der heilbringenden Kraft und Gewalt ded echten Kirchengefanges. Die 
hymnologiſche Kunft und Wiffenfhaft fucht nicht für Bücher, alte oder 
neue, zu gewinnen, fondern für Lieber, die, einzeln wieder errungen, 
gefungen und durdlebt, dann von felber organifch fich entfalten und 
an dem geiftigen Dome der drei proteftantifhen Kirchen zu einer lebens⸗ 
vollen Liederroſe fih zufammenfchließen werden, deren Blüthe und Duft, 
Schönheit, Klarheit und Tiefe unvergänglich iſt.“ 

10. Fr. Bollens (Lit. A.) gibt Mittheilungen und Anregungen 
über den Deutfhen Choralgefang der Latholifhen Kirche, 
feider unter vielen, gar unnügen Angriffen gegen bie Proteftanten. Gr 
bezeichnet den Gemeindegefang als einen felbftfländigen Theil des katho⸗ 
lifchen Gottesdienftes und behauptet, daß er bieß keinesweges duch den 
Einfluß der Reformation geworden. Dr. E. Krüger weift (NR. Zeit- 
fchrife f. Mufit) zur Widerlegung auf die hiftorifchen Zeugniffe in den 
Schriften v. Winterfeld’E und Wadernagel’s, fowie auf die 
Thatſache bin, daß in Portugal, Spanien, Italien die katholiſche Ge⸗ 
meinde in der Kirche nicht Lieder fing. Abweiſend die Polemiß, 
weiche Fr. Bollens fehr unzeitig geübt, fügt er bei: „Wenden, wir 
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und der Gegenwart zu, wo anderer Streit erwacht ift, und bie Treuen 
aller Bekenntniſſe fih die Hand reichen, um den Untreuen, die Gottes 
Wort leugnen, den Rationaliften und Deftructiven aller Belenntniffe 
entgegen zu treten. In diefem Kampfe der Treue wider bie Untreue ift 
auch die Sehnfucht nach edlerer LKiturgie erwacht, und die Herftellung 
des Gemeindegefanges, von Evangelifchen ausgehend, hat zehn Jahre 
fpäter auch den Katholiken ein theures Gut gefchienen, das gemonnen 
werden müffe. Bier ift ein Feld des Kampfes um geiftige Güter’ u. f. w. 

11. Nah Dr. Bahr (f. d. angef. Schrift) wird buch die über- 
aus große Zahl unferer Kirchenlieder wefentlih gehindert, daß 
ber Gemeindegefang ein freier, frifchee Erguß des Herzens fei. „Die 
alte Kirche hatte hierin ganz andere Grundfäge. Das Hymnologium 
mußte ein Breviarium fein. Es durfte nur wenige Lieder enthalten, 
damit biefe von der Jugend und dem Volke auswendig gelernt werben 
fonnten. So war es auch in der Orientalifchen Kirche... .. Hundert 
Lieder, die das Volt aus dem Herzen frei fingen kann, find mehr mwerth 
als zmeitaufend, die ed aus bem Buche herautfingen muß.‘ 

Diefelbe Anſicht fpricht aufs Entfchiedenfte Stip a. a. D. aus. 

12. Die Frage vom rhythmiſchen Choral ift noch nicht er- 
ledigt. Der neuefte feiner Gegner ift Dr. Keferftein, Pfarrer zu 
Wickerſtedt (Weimar). In feiner Schrift: „Weber die Einführung 
des rhythmiſchen Chorals u. f. w.“ (Lit. A.) ſucht er nachzumeifen, 
dag fehon zu Ende bed 16. und noch mehr im 17. Jahrhundert bie 
Mufitpraris der evangelifchen Kirche unaufhaltfam auf die Vereinfachung 
der vorhandenen bunter ausgefärbten Choralformen binarbeitete, und 
zwar darum, weil 1) die künſtlich rhythmiſirten Choräle wohl von ge- 
übten Saͤngerchoͤren, nicht aber von ganzen zahlreichen Gemeinden vor- 
getragen werden konnten, und weil 2) je richtiger man bie profobifchen 
Sefege der Sprache zu begreifen anfing, deſto ſchärfer auch gewiſſe 
Härten in der melodifchen Sprachbehandlung bei manchen Ghorälen in 
die Augen fallen mußten, namentlich die fcharfe Betonung leichter Syl⸗ 
ben, die fonderbaren, die melodiſche Architektonik ftörenden Dehnungen 
auf einzelnen Syiben, die fonfoopiftifhden Rüdungen u. f. w. Ueber⸗ 
gehend auf die Gegenwart behauptet er dann, bie Ausführung bes 
rhythmiſchen Ehorald durch die Gemeinde fei reinweg eine Sache der 
Unmoͤglichkeit. Ueberbies bringe eine größere Mannichfaltigkeit bes 
Rhythmus leicht eine bunte, weltliche Färbung hervor, welche bem reli« 
giöfen Ernfte und der Würde des kirchlichen Gemeinbegefanges durchaus 
nicht _entfprechend fei u. |. w. Die Frage: „Wäre denn etwa ber ein- 
fache Choral für die religiöfen Bebürfniffe unferer heutigen Chriftenge- 
meinden nicht mehr ausreichend’ beantwortet er dann mit „Nein! und 
taufendmal Nein! Denn gerade das Einfachere in der Muſik, wie in 
jeder anderen Kunft, bas übrigens, wenn es dabei wahrhaft prägnant, 
edel und nachhaltig wirkſam fein fol, ftets am fchwerften zu finden ift, 
entfpricht am meiften ber Würbe und Erhabenheit ber Religion”. Diefer 
©rundfag Habe die Römifhe Eurie, die menigftens in ihrer unmittel- 
baren Nähe niemals eine ins Weltliche bineinftreifende Gefangfärbur 
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3. Der Semeindegefang als felbfifländiger Theil des 
Gottesdienſtes. 


9. W. Thilo ſagt in: „Ludwig Helmbold nach Leben und 
Dichten“ (Lit. A) über die Bedeutſamkeit des Gemeindegeſanges unter 
Anderm: „Schon in den Zeiten ihres Entſtehens mußten die Beſtre⸗ 
bungen der erneuten (evangeliſchen) Kirche aufs Klarſte und Entſchie⸗ 
denſte darauf hinauslaufen, das göttliche Wort auf alle Weiſe in 
Schwung und Schwang bei ihren Gliedern zu bringen. Die Theologen, 
die wiſſenſchaftlichen wie die praktiſchen, arbeiteten darauf bin, das Ver: 
ftändnig des Wortes den Einzelnen nad ihrem Dermögen zugänglich 
zu machen. Die Gemeinden arbeiteten mitthätig daran, es fich anzu- 
eignen, theils duch Erforfchung feines Inhalts im Wege der gemeinfam 
angehörten Predigt ober ber betrachtenden Bibellefung, theils dur Ein- 
prägung und Hineinbifdung in Sinn und Herz auf bem Wege des 
Befanges, ber fi in -erhobener Stimmung bes Gemüthes vollzichet. 
Die Poeſie und der Gefang find nichts Zufällige oder bloß Zierendes 
in evangelifhen Kultus; es find unumgänglihe DVorausfegungen für 
ein gehöriges Zuſtandekommen beffelben. Apud nos populus canit, ut 
vel discat, vel oret. Apolog., p. 330. Der Geſang ift alfo eine 
Haupt- und Brundform, unter welcher fich die evangelifchen 
Gemeinden als Ganzes oder ihre einzelnen Glieder des 
göttlihen Wortes.bemächtigen. Ein Dichter, der im Dienfle ber 
evangelifchen Kirche und im Ginverftändniffe mit ihr fich bethätigen will, 
wird fchlechterdings nichts Anderes zu thun haben, als mit dafür forgen 
zu beifen, bag mittelft feines Geſanges entweder die Schrift geöffnet 
werde für das Herz, oder das Herz für die Schrift.‘ 

Mit glühender Begeifterung redet H. Ch. G. Stip in ben 
„Hymnologiſchen Briefen’ an hundert Stellen von der Herrlichkeit und 
der heilbringenden Kraft und Gewalt des echten Kirchengefanges. Die 
hymnologiſche Kunft und Wiſſenſchaft fucht nicht für Bücher, alte oder 
neue, zu gewinnen, fondern für Lieber, die, einzeln wieder errungen, 
gefungen und durchlebt, dann von felber organifch fich entfalten und 
an dem geifligen Dome der drei proteftantifchen Kirchen zu einer lebene- 
vollen Liederroſe ſich zufammenfchließen werden, deren Blüthe und Duft, 
Schönheit, Klarheit und Tiefe unvergänglich iſt.“ 

10. Fr. Bollens (Lit. A.) gibt Mittheilungen und Anregungen 
über den Deutfhen Choralgefang der Latholifhen Kirche, 
leider unter vielen, gar unnügen Angriffen gegen die Proteftanten. Gr 
bezeichnet den Gemeindegefang al& einen felbfiftändigen Theil des Patho» 
lichen Gottesdienftes und behauptet, dag er dieß keinesweges durch den 
Einfluß ber Reformation geworben. Dr. E. Krüger weift (N. Zeit 
ſchrift f. Mufit) zur Widerlegung auf die Biftorifchen Zeugniffe in ben 
Schriften v. Winterfeld's und Wadernagel’s, fowie auf bie 
Zhatfache hin, dag in Portugal, Spanien, Stalien die katholiſche Ge- 
meinde in der Kirche nicht Lieder ſingt. Abweiſend die Polemik, 
welche Fr. Bollens fehr umgeitig geübt, fügt er bei: „Wenden. wir 
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uns der Gegenwart zu, wo anberer Streit erwacht ift, unb bie Treuen 
aller Belenntniffe filh die Hand reihen, um ben Untreuen, die Gottes 
Wort leugnen, den Rationaliften und Deftructiven aller Bekenntniſſe 
entgegen zu treten. In diefem Kampfe der Treue wider die Untreue ift 
auch die Sehnfucht nach eblerer Liturgie erwacht, und die Herftellung 
des Gemeindegefanges, von Evangelifchen ausgehend, hat zehn Jahre 
fpäter auch den Katholiken ein theures Gut gefchienen, das gemonnen 
werden müfje. Hier ift ein Feld des Kampfes um geiftige Güter’ u. f. w. 

11. Nah Dr. Bahr (f. d. angef. Schrift) wird durch die über- 
aus große Zahl unferer Kirhenlieder wefentlich gehindert, daß 
der Gemeindegefang ein freier, frifcher Erguß bes Herzens fei. „Die 
alte Kirche hatte hierin ganz andere Grundfäge. Das Hymnologium 
mußte ein Breviarium fein. Es durfte nur wenige Lieber enthalten, 
damit diefe von der Jugend und dem Volke auswendig gelernt werden 
tonnten. So war e8 auch in der Örientalifchen Kirche. ... Hundert 
Lieder, die das Volt aus bem Herzen frei fingen Tann, find mehr werth 
als zmeitaufend, die e8 aus dem Buche herauffingen muß.’ 

Diefelbe Anficht fpricht aufs Entfchiedenfte Stip a. a. D. aus. 

12. Die Frage vom rhythmiſchen Choral ift noch nicht er- 
ledigt. Der neuefte feinee Gegner ift Dr. Keferftein, Pfarrer zu 
Wickerſtedt (Weimar). In feiner Schrift: „Weber die Einführung 
bes rhythmiſchen Chorals u. f. w.“ (Lit. A.) fucht er nachzumeifen, 
dag fehon zu Ende des 16. und noch mehr im 17. Jahrhundert die 
Mufitpraris der evangelifchen Kirche unaufhaltfam auf die Vereinfachung 
ber vorhandenen bunter ausgefärbten Choralformen Hinarbeitete, und 
zwar darum, weil 1) die künſtlich rhythmiſirten Choräle wohl von ge- 
übten Sängerchören, nicht aber von ganzen zahlreichen Gemeinden vor- 
getragen werden tonnten, und weil 2) je richtiger man die profobifchen 
Geſetze der Sprache zu begreifen anfing, deſto fchärfer auch gewiſſe 
Härten in der melobifchen Sprachbehandlung bei manden Chorälen in 
die Augen fallen mußten, namentlich die fcharfe Betonung leichter Syl⸗ 
ben, die fonderbaren, die melobdifche Architektonik ftörenden Dehnungen 
auf einzelnen Syiben, die fonkoopiftifchen Nüdungen u. f. w. Ueber- 
gehend auf die Gegenwart behauptet er dann, die Ausführung bes 
rhythmiſchen Ehorald durch die Gemeinde fei reinweg eine Sache ber 
Unmöglichkeit. Ueberdies bringe eine größere Mannichfaltigkeit bes 
Rhythmus leicht eine bunte, weltliche Färbung hervor, welche dem reli» 
giöfen Ernfte und der Würde des kirchlichen Gemeindegefanges burchaus 
nicht .entfprechend fet u. |. w. Die Frage: „Wäre denn etwa der ein- 
fache Choral für die religiöfen Bebürfniffe unferer heutigen Chriftenge- 
meinden nicht mehr ausreichend %’’ beantwortet er dann mit ‚Nein! und 
taufenbmal Nein! Denn gerade das Einfachere in der Mufif, wie in 
jeder anderen Kunft, bas übrigens, wenn es dabei wahrhaft prägnant, 
edel und nachhaltig wirkfam fein foll, ſtets am fchmwerften zu finden ift, 
entfpriht am meiften der Würbe und Erhabenheit ber Religion‘. Diefer 
Grundfag habe die Römifche Eurie, die wenigftens in ihrer unmittel- 
baren Nähe niemals eine ins Weltliche hineinftreifende Gefangfärbung 
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duldete, geleitet; eben fo babe er ſich bewährt in dem Reinigungspro 
ceffe, aus dem ber einfache Choral hervorgegangen, gleichwie ein Schwan 
aus der Mauferung. 

13. Das eönigl Schulcollegium ber Provinz Branden- 
burg in einem Gircular (vom 20. Juli 1851), ben Gefangunterricht 
in den Boltsfchulen betreffend, empfiehle bie Einübung ber Ghoräle „in 
ihrer urſprünglichen Form“, ſcheint jedoch unter dieſer bie künſtlich 
rhythmiſche nicht zu verfichen, dba es auf die Arbeiten von Kübnen, 
Bach, Grell und Erk, welche den Choral bloß in feiner jegigen ein⸗ 
fachen Geſtalt enthalten, verweiſt. 

14. Fortwahrend erheben ſich indeß auch Stimmen zu Gunſten 
bes rhythmiſchen Chorals. Stangenberger und Jacob ſagen 
in dem genannten Programme: „Naͤchſtdem beabfi chtigen wir die An⸗ 
bahnung ber Wiederaufnahme oder wenigſtens doch einer beſchränkten 
Benutzung des aus der evangeliſchen Kirche in der Zeit der Geſang · 
buchſsverwuſtung verſchwundenen rhythmiſchen Choralgeſanges, wie er 
ſich etwa noch bis zur zweiten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts er⸗ 
halten hatte.“ 

In der genannten Schrift von Dr. Bähr heißt es: „Nichts iſt 
gewiſſer, als daß die dermalige Form des Chorals nicht die urſprüng 
liche war.... Gin ganzes Jahrhundert und noch länger von der Re 
formation on wurbe rhythmiſch gefungen. Der rhythmiſche Befang war 
nicht bloß fchneller, fondern lebhafter, ergreifender, anziehender, wer 
famer. Freilich Fam hierzu noch bie freudig begeifterte Stimmung, ber 
frifche, lebendige Glaube, ber die Herzen in der reformatorifchen Zeit 
befeddte: ber Mund firomte über von dem, bei bas Herz voll war. 
Sept ift der rhythmiſche Choral dem Volke fremd, und man müßte ihn 


Sieht ber Herr in feinem Rathſchluſſe wieber einen neuen Geiſt über 
alles Fleiſch in der Kirche aus, fo wirb und muß von felbft eine neue 
—— ſich geltend machen, denn neuen Wein faſſet man nicht in 


In dem Generalreceß ber königl. Würtemberg. evangel. 
Synode vom 31. Jan. 1851 werben bie riythmiſchen — der 
Aufmerkſamkeit der Geiſtlichen und Schulbehörden empfohlen, einmal 
ſchon barum, weil fie im Schulunterrichte als eine vorzüglige Uebung 
im taktmaͤßigen Geſange und als ein unverkennbare® Mittel, die Bunt 
der Kinder am Singen zu erhöhen, betrachtet werben können, noch mehr 
wegen bes kirchlichen Intereſſes, welches fie dadurch erregen, bag er- 
weislicher Maaßen diefe Vortragsweiſe bie urfprüngliche war, worin im 
16. und Anfang des 17. Jahrhunderts in den Deutfch-enangelifchen 
Gemeinden gefungen worden. Uebrigens läßt es ber Receß dahin geftells, 
ob bie vollftändige Einführung der rhythmiſchen Choraͤle in ben Ge⸗ 
ag and möglich ſei; es handelt ſich nach dem Ermeſſen der Synode 
zunaͤchſt nur davon, „daß ein tüͤchtiger Chor, ein⸗ oder zweiſtimmig 
eingeübt, in reinem Vortrag bie beliebteſten aͤltern Choraͤle rhythmiſch 
fingen lerne, damit die fonn- und feſttaͤgliche Andacht der Gemeinde 
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durch den theils einleitenden, theils unterbrechenden Beitrag biefes litur- 
giſchen Elementes eine Belebung und einen würbigen Wechſel er- 
halte u. f. mw.’ ' 

„Ein Lehrer” fpricht im Süddeutſchen Schulbeten (1851, 8) 
feine Freude über die Empfehlung des rhythmiſchen Choral durch bie 
genannte Synode aus und bemerkt dabei unter Anderm: „Soll die volle 
Kraft und Würde bed Ehoralgefanges erzielt werben, fo ift bad Zurück⸗ 
ehren von bem modernen Choralfigl zu ben urfprünglichen Rhythmen 
der alten Melobien unerläßlich.“ 

15. Ein wichtige Zeugniß für den rhythmiſchen Choral iſt das 
von Prof. Dr. Wiener herausgegebene Geſangbuch mit in Noten 
eingebrudten Melodien. (Lit. B. 2. b.) In dem Volksblatte 
für Stadt und Land wurde bemfelben bie wärmfte Empfehlung zu 
Theil. Ein zu bemfelben gehöriges EChoralbuch, ausgearbeitet von 
Zahn ift angekündigt. 

16. Daß ber GChoralgefang in vielen Kirchen nach allen Beziehun- 
gen fchlecht fei, das geben auch bie Gegner ber alten Rhythmen zu, 
unter ihnen namentlih Dr. Keferftein. Auf feinen Reifen fand er 
Gemeinden, wo bie Melodien „theild bis zur völligen Unkenntlichkeit 
entflellt und verballhornifirt waren, theil® fo träge unb fchleppend, fo 
taktlos verworren nicht gefungen fondern gefchrieen wurden, baß es 
für ein gebilbetes Ohr nicht zu ertragen war, und wo man zugleich 
teog ber Orgelbegleitung in jeden Verſe 12 Töne herunterzog!“ — 
Die Urfachen dieſes Verfalles fieht er darin, daß viele Gantoren, mehr 
päbagogifch aber weniger mufitalifh als fonft gebildet, das Muſikweſen 
vernachläffigten, bie Singchöre eingehen, die Choradjuvantenvereine ſich 
auflöfen ließen und mit Aufhebung bes Neujahrfingens auch ben legten 
Spule verloren, um fich ber einen tüchtigen Kern von Kirdhenfängern 
zu bilden. 

Dr. Bähr beklagt a. angef. Drte ebenfalls den Verfall bes Chor 
ralgefanget. Als Urfahen führt er an: 1) Die Vergötterung und 
Alleinberrfchaft ber Predigt; 2) bie jegige Form bed Ghorals, die 
Steifheit ber Melodien; 3) bie große Zahl ber Ehoräle; 4) die Tren⸗ 
nung bed Lieberbuches vom Melodienbuche; 5) bie geringe Sorgfalt, 
welche bem Ghoralgefang in ben Schulen gewibmet werbe. 

G. 6. H. Stip eifert a. angef. D. wieberholt über den fchlechten 
Kirchengeſang ber Proteftanten, ben er gegenüber bem guten ber Katho- 
liten, „als ein öffentliches Beichrei ähnlicher Art, wie bas von Kuther 
einft beklagte %), mit Unrecht Kirchengefang genannt”, bezeichnet. 

17. Zur Hebung bes Kirchengeſanges empfiehlt Dr. Keferftein 
bie Erneuerung und Belebung ber Eurrenden, Sing» und 
Adjuvantenchoͤre, die jedoch nicht auf der Strafe, fondern au ge 
wiffen Zagen in ber Kirche fingen ſollen. Auch von anderen Geiten 


*) „Als nemlich, daß fie — nach Art der Priefler Baal mit” undeutlichem 
Sea! gebruflet Haben und no — brullen wie die Waldefel zu einem tauden 
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her iſt dieſe Angelegenheit zur Sprache gebracht worden. Eine im 
Volksblatte für Stadt und Land enthaltene Mittheilung aus 
Waldenburg (Königr. Sachſen) über die dort noch beſtehende Currende 
enthält viel Beachtenswerthes und bewährt bie Ueberzeugung, daß mit 
ber Wieberherflellung der Eurrenden überall ein überwiegender Nutzen 
verbunden fein würde. 

Dr. Bähr Hält für das ficherfte Mittel zur Verbeſſerung bes Ge⸗ 
meinbegefanges bie fleifige, fortwährende Uebung ber Jugend, 
in der fchon frühe bie Luft und Freude zum Gefange gewedt und ge- 
pflegt werden müffe. 

18. Auf den fehonen Kicchengefang der Brüdergemeinden iſt neuer 
dings wieder mehrfeitig bingewiefen worden, fo 3. B. von Dr. Kefer: 
ftein a. angef. D., von Stip in den „Hymnolog. Beifebriefen” und 
von Hagenbach in defien „Borlefungen über die Kirchenge: 
ſchichte des 18. und 19. Jahrhunderts”, 1851. 


4. Der liturgifche Gefang. 


19. Die forgfältige Einübung und Ausführung ber Titurgifchen 
Chöre wird von dem Schulcollegium ber Provinz Brandenburg 
in dem .mehrerwähnten Circulare dringend empfohlen. Die Heranziehung 
folcher junger Xeute, die bereitd aus der Schule entlaffen find, zur Mit- 
wirkung bei dem liturgifchen Chore, gebe biefem bie nöthige Kraft und 
Würde, und damit erft bie rechte Erbaulichkeit. Uebrigens biete die 
Ausführung der liturgifhen Chöre dem Lehrer allfonntäglich Gelegen- 
beit, der Gemeinde zu zeigen, daß er Fleiß auf das Werk wende, welches 
er an den Kindern zu treiben habe. 

Prediger Tſchirch in Guben empfiehlt in einem Wuffage ber 
N. Berl. Muſikztg. (1851, 31) eine größere Berheiligung ber Ge 
meinde an ber Liturgie durch Geſang. 

Ein Gleiches gefchieht in überzeugenber und praßtifcher Weiſe von 
A. W. Müllerin ber Schrift: „Der liturgifhe Theil bes Gottes⸗ 
dienftes in ben preußifchen Landen.” (Lit. A.) 

Dr. Bähr (f. d. angef. Schrift) findet das ununterbrochene Zu⸗ 
fammenfingen der Gemeinde gar unerbaulih. Als Gegenfag führt er 
die Untiphonien ber alten Kirche und die Tieblichen Wechfelgefänge ber 
Brübdergemeinde an. Unzwedmäßig fei der Ehor der Preufifchen Agende, 
ber als „ideale Gemeinde” dem Geiftlichen refpondire. „Wenn ber Liturg 
zur wirklichen Gemeinde fpricht, warum foll benn da die ideale ant- 
worten? ... Lieber gar kein Chor als eine ſtumme Gemeinde.” 

20. Eine Abhandlung von Dr. 8. 8. Schauer, „Ueber den 
biftorifchrliturgifhen Gottesdienſt“ (N. Berl. Muſikztg. 1851. 
Il u. f.) liefert Umfaffendes und fehr Beachtenswerthes über das Weſen, 
bie äußere Einrichtung und Befchaffenheit, die Berechtigung, die Hinder⸗ 
niffe und Schwierigkeiten, die Segnungen deſſelben. ‚Das Unterfchei- 
bende bes biftorifch-Titurgifchen Gottesdienſtes beftcht darin, daß ber 
Geiſtliche als Liturg ausfchließlich thätig If am Witare bes Bern in 
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Verbindung mit dem Saͤngerchore und ber Gemeinde, und daß die hei⸗ 
lige Gefchichte durch Vorleſen, Gefang und Gebet flufenweife und im 
Zufammenhange, unter der unmittelbarfien Betheiligung aller Anweſen⸗ 
den, verhandelt wird, fo, als wenn fie zum erftien Male, und ale etwas 
Neues vorginge. Es iſt irgend ein Theil der heiligen Gefchichte, haupt⸗ 
fächlich aus dem Leben des Erlöfers, welcher auf diefe anziehende und 
anregende Weife ſich, wie ein’ Gemälde, vor den Wugen enthüllt ‚und 
dem Blide zur Anſchauung vorgeführt wird. Es ift gewiffermaßen ein 
heifige® Drama, im eben Sinne des Worte, was man zu fehen und 
zu hören befommt und was das Herz rührt bis zu Thränen, aber mit 
Friede und Freude im heiligen Geifte erfüllt, oder irgend einen andern 
Eindrud auf das Gemüth und den Willen macht. Es ift da Alles 
lebendige Handlung, Fein todtes Machwerk““ u. f. w. Als Beifpiel wirb 
aus Reinthaler's „Die hoben Fefte unfers Herren’ die Weih⸗ 
nachtsandacht mitgetheilt. Der Einwand, daß der Biftorifcheliturgifche 
Gottesdienft die Predigt verdränge und zugleich eine Annäherung an 
ben römifch-Fatholifchen Meßdienſt fei, findet eine gründliche Widerlegung. 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe können, wie es bann weiter heißt, aus 
der Abneigung und bem Widerſtreben des Gantors und der Gemeinde 
erwachfen. Unter ben vielen Segnungen der in Rede fiehenden An⸗ 
dachten wird auch angeführt: „Die alte, fchon oft gehörte Klage, daß 
unfer evangelifch-Tutherifcher Cultus zu monoton, einförmig und Falt fet, 
fällt dann weg und, es wird berfelbe lebendiger, vielgeftaltiger und an- 
fprechender für Herz und Sinn.‘ 

Unter den Gegnern der Hiftorifch-liturgifchen Gottesdienfte ift 5. C 
Anthes, Pfarrer zu Haiger im Nafjauifhen, zu erwähnen. Derfelbe 
fagt in ber Darmflädtifhen Kirhenzeitung (1850, Nr. 104): 
„Bloß liturgifche Gottesdienfte laſſen fih, als dem Hauptprincipe bes 
Proteftantismus widerftreitend, nicht rechtfertigen, und auch wahre Er- 
folge bei ber großen Menge nicht erwarten; fie find vielmehr in mehr- 
faher Beziehung fogar bedenklich. Nur Gottesdienfte, worin das Wort 
vorherrfcht und anbei Gefänge, Choral. wie Chorgefang, zweckmäßig mit 
diefem zu einem organifchen Ganzen verbunden werben, koͤnnen von 
wahrem und dauerndem Segen fein.” 

Es ift kaum zu befürdten, daß diefe Anfiht, welche in der Ab- 
handlung 8. 8. Schauer’s eine gründliche Widerlegung findet, die 
Mehrzahl der Geiftlichen für fih habe. 

22. Emil Naumann, SKirhenmufitdirector und Componift in 
Berlin, bat einen gehaltvollen Auffag: „Ueber Einführung des 
Dfalmengefanges in die evangelifhe Kirche” geliefert (Neue 
Berl. Muſikztg.), worin er ebenfalls auf eine größere Betheiligung ber 
Gemeinde am Gottesbienfte hinarbeitet. Er bezwedt fie durch Abfingen 
der altteftamentlihen Pfalmen in zeitgemäßer Form, nach dem Bor- 
gange der Juden und Katholiken, und zwar im Wechſel zwifchen dem 
Liturgen, dem Kunftfängerchore und ber Gemeinde... „eine Neuerung 
im Geiſte der Reformation”. Die einfachfte und leichtefle Weife der 
Betheiligung gemwähre zwar der in ber Englifchen Kirche vorkommende 
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Verbrauche im Leben zugeflugt und wo möglich raſch für bie veraulagte 
Dienfihegbahn fertig erfcheinen, fo gut wie gar keine Beachtung erfahren 
kann. Je weniger Natur im bamaligen Lernen unb Lchren weder bei 
der Methode noch am Gegenſtande war, um fo glüdlicher muß Helm- 
bold’6 Gedanke genannt werben, die Kindergeifter im Geleite der poeti- 


fhen und muſikaliſchen Kunft auf bie grünen Auen ber Gottesnatur zu 


verfegen und duch die Schulftunden hindurch und aus ben Schulſtuben 
und Schulfenſtern hinaus einen Blick in bie freie, weite, Iebensreiche 
Schöpfung Gottes nach Anleitung des göttlichen Wortes thun zu laſſen.“ 

25. Mit großer Wärme erläutert Gelderblom a. a. Orte bie 
Wichtigkeit des Geſanges für die Schule. „Er bient dazu, und bie 
Herzen ber Kinder näher zu bringen und jene innige Herzensgemein⸗ 
fhaft herbeizuführen, in welcher ber Lehrer die rechte Autorität ift, und 
die Kinder die rechte Empfänglichfeit gewinnen, fo daß er nur gleichſam 
des Ausſtreuens bedarf, um Kelme eines neuen Lebens zu weden und 
Früchte zu erzielen.” ... 

I. Merling tritt in Löw's Pabdagog. Monatsfchrift (1851, 2.) 
Denjenigen entgegen, die ben Geſang in der Schule als ein Nebenfach 
ober als eine Ruraslection zu betrachten gewohnt find, und macht ihnen 
Mar, wie umfangreih und bildend ber Inhalt des Gefangunterrichtes 
fel. „Der gute Erfolg bes Befanges ift immer und immer bie gemüth- 
liche Bildung der Jugend.“ | 

Emil Goltzſch, Pfarrer zu Jähnsdorf, Provinz Brandenburg, 
zähle in feinem vortrefflicden „Einrichtungs⸗⸗ und Lehrplan für Dorf. 
faulen“ u. f. w. (f. Schulblatt f. d. Provinz Brandenburg, 1851, 11 


u. 12) den Gefang zu denjenigen Unterrichtsgegenftänden, durch welche 


die Schule am tiefften, fruchtbarften und nachhaltigften auf wahre Volks⸗ 
bilbung einwirfen ann und fol. ‚Der Gefang bat darin feinen eigen- 
thümlichen hohen Werth, daß er das innere Leben zu fo unmittelbarer 
Erfcheinung bringt, wie es buche Wort und bie Unterwelfung nie ge- 
(heben Bann... . Iſt ber Lehrer dafür begeiftert, auch ber Dorfjugend 
einen Antheil an der hochſten Menfchenbildung zu verfchaffen: hier ift 
ein Weg geöffnet, und dieß um beßmillen um fo mehr, als die Kunfl 


des Gefanges in ber mefentlichfien Beziehung zum böcdflen und geift- 


bilbendften Unterrichtögegenftande ber Volkeſchule flieht. Ohne Gefange- 
bildung kann dem Kinde nur unzureichend ein Verftändniß feines innerfien 
Lebensgrundes und des tiefitien Geheimniſſes jeder Menfchenfeele, ihres 
in Gott verborgenen Lebens eröffnet werben, und würden die Kinder 
und die künftige kirchliche Gemeinde des wichtigften Mittel zur Dar» 
ftellung dieſes Lebens ermangeln.“ M 


Eine Stimme aus Rußland (Gvangel. Kirchenztg. 102) zeugt für 


die Wichtigkeit bed Geſanges in Betreff der chrifllichen Erziehung. 

„Die Vorfteher bes NRettungsanflalten im Rauhen Haufe, zu Reval, 

Narva, Pleskodahl u. ſ. w. verfihern, daß der Geſang für ihre ver- 

wahrlofete Jugend fih in der Regel als ein noch wirkfameres Er⸗ 

ziehungsmittel bewähre, denn das Lefen und Hören bes Wottes, daß 

auch ganz todte und verhärtete Kinderherzen durch Befang belebt und 
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wehren im &tande ſind und, was einſt ſelige Freude in ihren Kirchen 
geweſen, als eine wenig erbauliche Laſt empfinden. 

Die Erfahrungen, die man darüber auf Reiſen im proteſtantiſchen 
Deutſchland macht, find Höchft betrübender Art. Das einfachſte Kyrie 
von der Schule fingen zu laſſen, iſt vieler Orten, wo man doch Schul: 
zwang übt, nicht möglich; Hier fann man nicht einmal mehr den Glau- 
ben (Patrem) fingen, obgleich von fünf bis vieszehn Jahren der Cantor 
die Jugend unter Händen hat; dort findet man eine Gemeinde, bie, 
wern auch Willens, nicht mehr Vermögens ift „Herzlich lieb hab ich 
bich, o Herr!“ (das noch von Gellert als Kieb allen Oben bes Pindar and 
Horaz vorgezogene!) anzuftimmen; hier weiß man mit „Erhalt uns Herr“ 
nichtd mehr anzufangen; bort follen „Gott der Bater wohn uns bei”, 
„D Herre Gott dein göttlid Wort”, „Es fpricht der Unmeifen Mund”, 
„Es wollt uns Gott genäbdig fein”, „D Traurigkeit, o Herzeleid!“ „Er⸗ 
muntre dich, mein ſchwacher Geift” und „Herzliebſter Jeſu was haft du 
verbrochen ?'' u. f. mw. lediglich und faum noch als dicenda .und legenda 
im Gebrauch fein. Es kommt vor, daß auf alle Anweiſungen des Pfar⸗ 
ters Organiften und Cantoren einfach einwenden: „Das wird nicht gehen 
und dag alddann in unglüdlichem Compromiß Jahr aus Jahr ein auf 
die Weife: „Wer nur ben lieben Gott läßt walten!’ und ähnliche minder 
wiegende Melodien ein Lieb nach bem andern- abgeleiert wird. Das 
Schlimmfte ift, daß wo es ein wenig, ich fage: ein wenig, beffer fteht, 
man nicht immer von dem normalen Zuftande, wie es ſtehen follte und 
im Proteftantismus noch heute ftehen Fönnte, eine Ahnung hat, um bie 
Gebrechen anderer fingenden Gemeinden ſich nicht kümmert und leider 
ben wirklihen Etat bes annoch fingenden Proteflantismus zu Hoch 
anſchlaͤgt.“ 

29. In der Evangel. Kirchenzeitung werden „Schulandachten“, 
einem weſentlichen Theile nach aus Geſang beſtehend, warnt empfohlen. 
Um ben paffenden Gefangftoff fönne ein Genoſſe der : evangelifchen 
Kirchengemeinſchaft wohl kaum in Verlegenheit fein. „Iſt doch gerade 
in biefer Hinſicht ein fo reicher Segen über unfere Kirche ausgegoffen, 
daß ed wohl kaum eine Schattirung chriftliher Stimmung in allen 
Lebensverhältniffen gibt, für welche der Blüthenwald kirchlicher Weeſie 
nicht einen geeigneten Ausdruck barböte.” In Betreff der Zorm bes 
Gefanges wird es dem Urtheile Kundiger überlaffen, „ob es amedmäßiger 
wäre, auf vierftimmigen Sefang oder auf ben rhythmiſchen Choral hin⸗ 
zuarbeiten.’’ 

Sn Zahn's „Schulhronit” (1851, 3) wird der Verbindung 
des Geſanges mit dem WReligionsunterrichte das Wort geredet. „Die 
Schule muß ihren „Gottesbienft“ haben. Der Religionsunterricht 
genügt nicht; er muß eine Andacht fein mit Sefang und Gegen.”... 

Im Süddeutſchen Schulboten finden die Schulanbachten eben- 
falls eine entfchiedene Vertretung. C. Palmer theilt (1851, 6) eine 
folhe „Andacht zum Anfange der Woche, wie fie in ber Tübinger 
Mädchenfchule eingeführt ift, in der Vorausſetzung mit, daß vielleicht ba 
und dort ein Lehrer, der den Mangel unferes proteftantifchen @ottes- 
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find, ober weil fie von den größten Meiftern beuticher Tonkunſt her» 
rühren, fowie darum, weil fie jedes Alter, jedes Geſchlecht, jeder Stand 
mit gleicher Freubigkeit zu fingen vermag, von Mund zu Mund fortge- 
pflanzt zu werden würdig find.” Es werben dann 56 folcher Lieder 
aus 8. Erk's Liedertranz, Kindergärten und Sängerhain 
namentlicy bezeichnet. 

Folfing, der mit tieffefauendem Auge das Weſen der Erziehung 
ertannt bat und den Einfluß des Geſanges auf diefelbe mit feinem Takte 
zu vermitteln weiß, bat auch in dem vergangenen Sabre in den Erzie⸗ 
hungeblättern und dee Allgem. Schulzeitung viel Intereffantes und Be 
berzigenswerthes in letzterer Beziehung geliefert. „Soll in der Schule“, 
fo lautet eine feiner Aeußerungen, „ernftlich für das Leben, alfo durch 
den Schulgefang auch Veredlung des Volksgeſanges gemirkt werden, fo 
ift es nothwendig, daß man wahre, verfteht fih gute Volkslieder 
nah Text und Melodie fingt, und nicht Täppifche, moralifche (moralift- 
vende?) Reimereien unter Volksweiſen legt. Dieß ift an fich eine halbe 
Sache, welche die ganze verdirbt. Wielleicht dürfte in den Schullehrer⸗ 
feminarien der Volksgeſang mehr beachtet werden als feither; vielleicht 
fogae weniger auf Mundftellungen und Xonbildungen, als auf Lieber 
für die Schule und das Leben Rückſicht zu nehmen fein.” 

Emil Golgfh fordert a. a. D. für das Volkslied Liebevolle 
Dflege, „bamit es aus der Schule ins Volksleben einbringe”. 

33. Wie überhaupt das Volkslied in feiner großen Bedeutung 
für die Schule immer mehr erkannt wird, das zeige fih auch in den 
meiften ber vielen Liederfammlungen, bie in den legten Jahren er⸗ 
ſchienen find. 

Ich komme weiter unten in anderem Bezuge noch einmal auf das 
Volkslied zurüd. ° 

34. Gegen ven Mißbrauch bes Singens-in manden Klein. 

tinderfchulen, darin beftchend, daß alles Mögliche befungen wird, 
mitunter in ben profaifchfien Reimereien, haben fih Bölfing und 
Dr, Dürre in ber Algen. Schulzeitung und den Erziehungsblättern 
entfchieben erklärt, ebenfo, nach einer Mittheilung Foͤlſing's, 2. Erk. 
Ein Gleiches ift von mir in ber Euterpe (1851) mit befonderm Be⸗ 
zug auf die Schrift von Augufte Herz: „Hauserziehung und Kinder 
garten‘ (1851) geſchehen. 
- 35. Das Schulcollegium ber Provinz Sachſen fpricht in 
einer Cirkularverfügung bie Erfahrung aus, bag der Geſang in vielen 
Schulen etwas Rauhes und Hartes babe und empfiehlt angelegentlich 
das Hinarbeiten auf einen fanften, wohlklingenden Gefang: 

Hr. Zeller dringt in den „Lehren der Erfahrung für chriftliche 
Land» und Armenſchullehrer⸗“ (2. Aufl., Bafel 1851) auf richtige 
Ausfprache jebes einzelnen Lautes in dem Gefangterte, 
„deren Fehler einen Gefang oft fo wibrig machen”, und auf fanftes 
Singen, im Gegenfage des Schreiens, „das auf dem Lande fo nft 
mit Singen verwechſelt wird.” 


- 
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beliebteften Volksſchriftſteller oft das buntefte Kleid anlegen, um ſich 
Eingang zu verfhaffen, fo muß auch ber Gefang vielfach in heiterer 
Geftalt (Krüger meint aber die Geftalt des Volksliedes) erfcheinen, 
damit die Sänger durch bad Gefungene gefeffelt werden.” — „Volks⸗ 
lieder’ will F. W. Lua dem Volke zuführen, „Lieder, die ſich im Laufe 
der Zeit dfe Gunft ber verfchiedenen Stände erworben und erhalten 
haben.” (Brandenb. Schulbl. a. a. DO.) 

Franz Kugler rühmt in der N. Berl. Mufitztg. (1851, 29) 
„den fehönen Eifer zur Sammlung und Wiederbelebung des Boll 
liedes’, der in unfern Zagen erwacht fei. 

Otto Lange fpriht fih in dem Vorworte zu dem neuen Jahr- 
gange der genannten Mufikzeitung in gleichem Sinne aus. 

O. K. F. W. Schulz hofft, „daß das alte Volkslied, natur 
wüchfig und urkräftig, fih mit feinen naiven Dichtungen und Tonweiſen 
ale aus dem Wolke meiftens hervorgegangen, immer mehr erhalten 
werde.” (©. biefelbe Zeitfchrift, 1851, 2.) | 

40. Ein großes Gewicht hat man demnach darauf zu legen, daß 
Ludwig Erk es unternommen bat, ächte Volkslieder für Männer 
flimmen dreic und mehrftimmig gefegt, in Eleinen, fehr wohlfeilen 
Heften herauszugeben. (Lit. B. 2. — Bergl. Euterpe, 1852, 1.) 
Ein ſehr wefentlicher Dienft ift dadurch ben Volksgeſangvereinen er 
wiefen. 
Die Buchhandlung Guſtav Mayer in Leipzig gibt eine Aus- 
wahl befferer Volkslieder mit Bildern bogenmweife heraus. (Lit. B. 2.) 
Gewiß ein gutes Mittel, den auf den Märkten fo häufig feilgebotenen 
Schund zu verdrängen. 

41. Wird nun nah Thatfählihem auf bem Gebiete bes 
allgemeinen Volksgeſanges gefragt, fo ift von befonders hervor⸗ 
tretenden Erfeheinungen ber Blüthe oder des Verfalls nichts zu berichten. 
Stip freilich beflagt an vielen Stellen ber genannten Schrift, dag nicht 
nur die Kicche, fondern auch das Boll in Flur und Wald, auf Strafen 
und Gaffen ftumm fei. Auch ein Auffag im Süddeutſchen Schul. 
boten, das Volt und feine Lieder betreffend, deutet auf eine unerfreu- 
liche Schmweigfamteit, der fonftigen Sangesluft gegenüber, hin. Ueber 
Thomascik's Beftrebungen und Erfolge In Betreff des Lebens⸗ 
gefanges ift mir feit dem vorigen Jahre etwas Wefentlihes nicht 
befannt geworden. 

42. Zur Würbigung der Liedertafeln und ber großen Lieder⸗ 
fefte bringt George Germain a. a. D. Beherzigenswertbes bei. 
Sören fehr Hoch anzufchlagenden Nugen findet er einmal in den rein 
mufifalifchen Freuden, welche .fie gewähren, bann .aber auch in bem, 
was für das fociale und ſittliche Leben gewonnen wird: Gemeingeift, 
harmlofes Verſchmelzen ber Stände in einander, eblere Ausfüllung ber 
Zeit, als durch bie vielfachen üblen und unnügen Belchäftigungen. in 
Wirthshaͤuſern und Schenken u. f. w. Als Schattenfeite bes Lieder⸗ 
tafelweſens bezeichnet er: inneren Zwiſt, Ausartung ber PLieberfefte in 
Eß· und Zrinkfefte, wo die Gefahr nahe liegt, der Heiterkeit den Züge 
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Nach meiner feſten Ueberzeugung kann die große Mehrheit der 
Volksſaͤnger durch keine Tonbezeichnung ber Welt im Treffen fo felbfl- , 
flänbig gemacht werben, daß bie Leitung durch Mufikverftändige vom 
Fach entbehrlich wird. Iſt dem aber alfo, fo bat vereinfachte Noten- 
fhrift einen dermaßen untergeorbneten Werth, daß dadurch der Nache 
theil einer Abfonderung bes Bolksrepertoite von aller übrigen Geſangmuſik 
bei Weitem nicht aufgewogen wird. Nicht biefe oder jene Tonſchrift 
bringe uns im Gefangmefen weiter, fondern kunſtgemaͤßere Tonbil⸗ 
dung, beffere Auswahl der Geſänge nah allen Beziehungen, mehr 
Geſchick und größerer, verboppelter und verbdreifachter Fleiß bei 
ihrer Einübung, und endlich überall eine eben fo eifrige, treue, zu⸗ 
glei aber auch taktvolle, umfichtige und finnige Verbindung des Er⸗ 
lernten mit dem Leben, wie Pfarrer Thomascit und Rector Rein» 
thaler felber fie feit Iangen Jahren ausgeführt haben. 


46. Eine „mufitalifche Reform”, die fich freilich nicht bloß 
auf den Gefang beziehen fol, hat Hr. von Heeringen unternommen, 
bis jegt jedoch mit wenig Erfolg. Es Handelt ſich übrigens nicht um 
eine Reform ber Muſik felbft, fondern um eine Reform ber Tonbe- 
zeihnung. Hr. v. Heeringen fohreibt ale Muſik ohne Kreuze, 
Bern und Wiederherftellungszeichen; er richtet fich einzig nad dem Taften 
des Klaviers: der Ton der weißen Taſte erhält eine weiße (hohle), ber 
Ton ber ſchwarzen Taſte eine ſchwarze (volle) Note, das ift Allee. 


wird alfo der einen halben Ton über d liegende Ton im Biolinfchluffel 
unter allen Umftänden durch eine ſchwarze Note auf ber vierten 
Linie bezeichnet, mag er nun die Bedeutung von dis oder es habenz 
der Ton, ben wir nad) Umftänden bald als f, bald als eis, bald als 
Doppel:ges fchreiben, wird überall durch eine weiße Note auf br f — 
Stufe ausgedrückt. Hr. v. Heeringen trat zuerft in Berlin, dann in 
Leipzig, Hierauf in Halle mit feiner Erfindung auf, und man muß ihm 
nachfagen, daß er dabei einen Mangel an Selbftbewußtfein verrieth, 
„vie er denn 3. B. in Leipzig ſich den „Vertreter der Jugend” nannte 
und die Directorien aller Schulen und Muſikanſtalten aufforberte, „den 
Lehrern nicht ferner zu erlauben, nach dem zeitherigen Notenfofteme und 
ber darauf begründeten vadical falfchen Theorie zu lehren.“ — Gr bat 
indeß viel Oppofition gefunden, vebende, fchreibenbe und ſchweigende. Es 
ift Hier nicht der Dre, darüber und über feine angebliche Befiegung ber 
Gegner alles Nähere mitzutheilen; bemerkt ſei nur, daß fein Syſtem weder 
in Berlin (obſchon er dort „ben opponirenden Tonkünſtlerverein bes 
Hm. Capellmeiſters Dorn, ſowie die mufikalifche Section ber Akademie 
der Künfte und endlich den opponirenden Hrn. Prof. Marx“ will „zum 
Schweigen gebracht” haben und die Genannten das neue Syſtem — 
durch ihr Nichterfcheinen auf feine Herausforberung zu einem öffentlichen 
Kampfe — anerkannt haben follen), noch in Leipzig und Halle ange 
nommen ift, er felbft aber am legten Orte gegenwärtig Klavlerunter⸗ 
** * ſeinem Syſteme ertheilt, um praktiſch ben Beweis für daſſelbe 
zu 
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Man gebe ihm 150 Dorfbuben und Iaffe ihn mit felbigen in Maffe 
manöberiren. Ä 

49. Das Schulcollegium der Provinz Brandenburg fagt in ber 
mehrerwähnten Circularverfügung, man nehme nicht felten wahr, daß 
bie Schuler zwar die Noten vor Augen hätten, auch wohl ihre Namen 
fennten, aber nicht danach fängen. Dieß hänge mefentlih mit dem 
Mangel eines geordneten Lehrganges zufammen. Den Xehrern 
fei daher dringend zu empfehlen, fich einem bewährten Leitfaden ſtreng 
anzufchliefen; ſolche Führer fänden fie namentlih in Karom’s „Leit⸗ 
faben zum praßtifch-methodifchen Unterricht im Gefange u. ſ. w. 2. Aufl. 
Bunzlau, 1843” und in Schärtlich's „Umfaffende Gefangfchule, 
Potsdam, 1832, | 

50. Eine prattifhe Durchführung des immer mehr Raum ge 
winnenden Gedankens, daß der Schüler das Treffen und ben Takt nicht 
an vereinzelten, ſchulmaͤßig zugerichteten, mehr ober weniger unkünſt⸗ 
lerifchen, daher bedeutungsleeren melodifchen und rhythmiſchen Uebungen, 
fondern vielmehr an wirklichen, mufitalifh und poetiſch be- 
rehtigten Befängen zu lernen babe, was ja ber alte, bemährte 
Weg des Lebens ift, auch ber neuern Methode des Sprachunterrichts 
entfpricht, Hat Reifmann in ber bi C. W. B. Naumburg in Keipzig 
dem Dernehmen nad) bald erfcheinenden „Elementargefanglehre für 
Schule und Haus” (Lit. B. 1.) verſucht. Das ift fehr beachtenswerth, 
es ift ein Fortſchritt. Hr. Reißmann ift ein Tonkünftler vom Fach, 
der zugleich ben Unterricht verfteht. Der feine Kunftfinn des Muſikers, 
verbunden mit pädagogifchem Blick und Gefhid, ließ Ihn die Abſurdi⸗ 
täten gewöhnlicher Treffe und Zaktfchulen vermeiden und leitete ihn auf 
dasjenige Verfahren, welches nach und nach gewiß als das allein Rich⸗ 
tige ebenfo wird anerkannt werden, als dies mit dem Sprachwege von 
Otto, Kellner und Genofien ber Fall ift. 


II. Siteratur. 


A. Schriften über den Gefang, einfchließlich folcher Werke, 


die nur in einzelnen Thpeilen oder bloß in Berbindung mit 
nderem den Gefang berühren. 


1) Müller, 4. W., Der liturgifihe Theil des evangelifhen Got- 
bienfles in den Preußifhen Landen. Dargeftellt nad) Maafgabe der 
Zandesagende und aller darin geflatteten Formen, fowie mit erweiterter An- 
wendung bes Gemeindechorals innerhalb der Liturgie. Gin liturgifcher 
Verſuch zur Mebrung volksthümlicher Theilnahme an der Liturgie. eles 
feld, Velhagen. 1850. (11, Ser.) 


Der Verfaffer verlangt, und zwar mit Recht, eine vermehrte Be⸗ 
theiligung der Gemeinde an ber Liturgie und macht verfchiebene Vor⸗ 
fchläge dafür, denen die Zuſtimmung nicht zu verfagen iſt. 
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9) Bäßr, Dr., Minißerialrath bei dem Evangel. Oberlirchenrathe zu Karle⸗ 
ruhe, Der proteſtantiſche Gottesdienſt vom Standpunkte der 
Gemeinde aus betrachtet. Heidelberg, Mohr. 


Enthält einen inhaltreichen und beberzigenömwerthen Abſchnitt über 
den Kirchengefang. (Näheres Euterpe 1851, 8). 


3) Bollens, Fr. Derdeutfhe Choralgeſang der katholiſchen Kirche. 
Tübingen, Laupp. 1851. (25 Sgr.) 
Das Buch ift polemifcher Natur und greift die SProteflanten in 
leidenfchaftliher Weife theild mit, meift aber ohne Grund bei jeber 
möglichen Gelegenheit an. Unter argem Schelten auf bie Dummheit 
evangelifcher Gefchichtöfchreiber werben Männer wie v. Winterfelb 
und Wadernagel in gehäffigfter Weife verunglimpft und ihnen Be⸗ 
bauptungen angedichtet, die ihnen nicht eingefallen ‚find. So wird bie 
Wirkung des Guten, was das Buch an gefchichtlicher Darftellung ent- 
haͤlt, erheblich geſchwaͤcht. In ſolchen Streitfchriften ift Fein Heil für 
das wahre kirchliche Leben! Eine fehr entfchiedene Verwahrung gegen 
die vorliegende hat Dr. Krüger, Director des GBymnafiums zu Gmben, 
in bee N. Zeitfhrift für Muſik (1851, 0) gegeben. 


4) Stip, &. Eh. 9., ordenil. Mitglied der Leipz. hiſtor.⸗heol. Gefellichaft, 
Hymnologiſche Reifebriefe an einen Freund des proteflanti- 
ſchen Rirhenliedes. 3 Sfte. Berlin, Gebauer. 1851. 

Des erſte Theil bat das fchöne Motto: 


Die Harfen hört man Elingen, 
in deutſcher Nation, . 
darum viel Chriſten dringen 


zum Gvangelion. 
Ludwig Sailmann. 1517. 


Der zweite wird ebenfalls gar anmuthig eingeführt: 


Für allen Freuden auf Erden, 
fann Niemand fein feiner werben, 
denn bie ich geb mit meim Singen, 
und mit manchem füßen Klingen. 
Dr. Martin Luther. 154. 


Dezeichnend für Zweck und Inhalt des Werkes ift das Vorwort 
bes zweiten Theiles in folgender Stelle: „Es ift Aufgabe ber hymno⸗ 
logiſchen Kunft und Wiffenfchaft, dem Liede Ohr, Herz und Mund zu 
öffnen. Sie fucht nicht für Bücher, alte ober neue, zu gewinnen, fon- 
bern für Lieder, die, einzeln mieber errungen, gefungen und durchlebt, 
dann ſchon von felber organifh — nit wie im 18. Jahrhundert, 
mechanifh an einander gereiht und nach Rubriken, wie in Repofitorien, 
aufgepflanzt — fich entfalten und an dem geifligen Dome ber drei 
proteftantifchen Kirchen zu einer lebensvollen Lieberrofe fi zufammen- 
fließen werben, deren Blüthe und Duft, Schönhelt, Klarheit und Xiefe 
unvergänglich if. Erſt nad Löfung biefer Aufgabe lohnt es fi ber 
Mübe, eine zweite, welche die Hymnologie mit andern Wiſſenſchaften 
theilt, aufnehmen: Büch erkunde.“ Was bie Iegtere betrifft, fo gibt 
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der Berfaffer an, mas er zu Leipzig, Dresden, Herrnhut, Zwickau, 
Prag, Nürnberg, Augsburg und Münden in öffentlichen und anderen 
Bibliotheken an geiftlichen Liederwerken gefunden, und man erflaunt 
über den Neichthum bes 16. und 17. Jahrhunderts an ſolchen Her⸗ 
vorbringungen, in denen eine Kraft und Friſche des religiöfen Lebens 
fih kund gibt, die unferer Zeit nicht eigen ifl. Es machen jedoch 
diefe Mittheilungen nur bie Kleinere Hälfte des Werkes aus; bie 
bei Weitem größere bat es mit dem geiftlichen Liede ſelbſt, nad 
feinem Wefen, feiner Bedeutung, feiner Anwendung im proteflan- 
tifchen Kultus und namentlih auch feiner Gefchichte zu thun. Es wird 
dba aus vollem, warmem Herzen viel Lehrreiches und Unregendes gefagt 
und man folgt dem Verf. um fo lieber in feinen Erörterungen, da er 
fi) überall auf dem Boden der Thatſachen bewegt und die Babe einer 
lebendigen, anziehenden Darftellung befis. Was er in der Dauptfache 
will, ift, daß das proteftantifche Volk wieder ein fingendes werde, daß 
es feine alten Kernlieder wieber finge und zwar in unverfälfchter Ge⸗ 
ftalt, daß es nur dieſe Lieder finge, aber nad) und nach wieder, wie es 
früher geweſen, ohne Buch, indem die Bücher erfegt werben follen 
durch lebendige Trabition in Sang und Klang. Wer „ein Herz bat 
für Lied und Sang, und für das Volt dazu”, ber wolle alles Nähere 
in dem Buche felber fuchen, er wird fich befriebigt finden. 


5) Roſche, K., Das Kirhenlien der Reformationszeit des 16. 
Jahrhunderts, eine Wedftimme für die Gegenwart. Eine Denkfſchrift 
an alle Kreunde und Beförberer des deutſchen Volkegeſanges. Lübeck, 
v. Rhode'ſche Buch. 1849. 

Wegen ber Verwandtſchaft des Inhalte mit Stip's hymnologiſchen 
Heifebriefen führe ich die vorliegende, fchon vor 3 Jahren erfchienene 
Schrift nadhträglih an. Der Verfaſſer verbreitet fi mit Wärme und 
Sachkenntniß über das proteftantifche Kirchenlied, zum Theil auf von 
Winterfeld’s Forſchungen fi fügend. Er will die Verderbniß des 
Geſanges dadurch abgefchafft wiffen, bag nur bie Achten Kernlieder, 
deren Melodien in das Geſangbuch aufzunehmen, gefungen, die Gemeinde- 
glieder aber auch zu einem guten Gefange erzogen werben. Die Orgel 
fol, weil fie den Gchlendrian begünftige, mehr in den Hintergrund 
treten. 

68 ein, Dr. G. A., Die Cinführung des chythmifgen Cho⸗ 
— und praktiſch inte‘ che, 1850." yairt ’ 
Der Verf. ift, wie ſchon erwähnt, ein Gegner des rhythmiſchen 

Choral, und ich muß Binzufegen, ein nicht zu veracdhtender. Das 

Schrifthen hat denn auch in ber NR. Berliner Muſikzeitung und in ben 

Signalen fehr günftige Beurtheiler gefunden. Ich halte indeß dafür, 

daß des Streitens nun genug ſei. Mögen die Vertreter des rhythm. 

Shorals nur alle fleißig Hand ans Werk fegen und in Schulen unb 

Kirchen praktiſch darthun, daß bie fragliche Form des Gemeindegefanget 

nicht unmöglih, nicht trivial, nicht anftößig umb ſtoͤrend ſei; bar 

verliert die immer wieder auftauchende Behauptung, bie ewangelifd 
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Gemeinden haͤtten niemals rhythmiſch geſungen, alle Bedeutung und 
nicht minder alles Andere, was nun zum 101. Male auf gegneriſcher 
Seite wiederholt worden ift. 


7) Zhiebaut, 4.5. J., Ueber Reinheit der Tonkunſt. Dritte verb. 
u. verm. Ausgabe. Mit einem Vorwort von Dr. K. Bähr, Minifteriafrath 
bei dem evangel. Oberfirhenratbe in Karlsruhe. Nebſt Baläftrina’s Bor: 
trait. (1 ale) 

Diefe wichtige Schrift, die ſchon, vor beiläufig zwanzig Jahren, 
bei ihrem erſten Erfcheinen die ungetheiltefte Anerkennung fand, follte 
von Keinem, der irgend etwas mit dem Gefangwefen in Schule, Kirche 
und andern Kreifen zu thun bat, ungelefen bleiben.” Der Verf. lebte 
in einflufreiher Stellung zu Heidelberg und hat bort für klaſſiſche 
Mufit mit großem Erfolge gewirkt. In 10 Abfchnitten verbreitet ſich 
das Buch über ben Choral, die Kirchenmufit außer dem Choral, über 
Volksgefänge, Bildung durch Muſter, den Effekt, das Inftrumentiren, 
über genaue Dergleihung der Werke großer Meifter, Bielfeitigkeit, 
Verborbenheit der Terte, Singvereine. Der Schluß des Vorworts lautet: 
„Mein lebhafter Wunſch ift der, daß diefe Schrift recht Vielen, Theo⸗ 
logen und Nichttheologen, etwas von dem gewähren möge, was mir ber 
perfönliche Umgang mit dem Verfaſſer war. Geine Begeifterung, feine 
Anregung und Anleitung haben mir in der Muſik eine neue Welt auf 
geſchloſſen.“ 


8) Schulz, F. A., Kleine theoretiſch⸗praktiſche Geſangſchule zum 
Gebrauche für Gymnafien und Volksſchulen, wie auch für Diejenigen, welche 
in kurzer Zeit eine Fertigkeit im Treffen der Töne erlangen, es zu einer 
reinen u. biegfamen Stimme beingen und fi überhaupt im künſtlichen Ge⸗ 

- fange ausbilben wollen. Wolfenbüttel, Holle. 1851. (2% Ser.) - 


Die vorhandenen Geſangſchulen enthalten dem Verf. theils zu viel, 
theils zu wenig, und dies hat ihn veranlaft, „feine auf Tangjährige Er- 
fahrung geftügte Methode in gebrängter Kürze der Deffentlichkeit zu 
übergeben”. Er liefert Folgendes: 1. Die C-dur-Zonleiter in 27 ver- 
ſchiedenen Rhythmifirungen. 2. 70 Nummern zur Uebung aller ſprung⸗ 
weifen Intervalle in C-dur. 3. Dynamifche Uebungen: An- und Ab⸗ 
fhwellen, Markiren, Abftoßen, Portamento. 4. Einige Treffübungen in 
C-dur mit Ausweichung in verwandte Tonarten. 5. Belehrung über 
die Ausfprache der Vocale. (Jetzt erſt, nachdem in mehr denn 100 
Uebungsſätzen alle Arten der Vocalifation bagewefen?) 6. Die Konio- 
nanten. 7. Das Athemholen. 8. Die verfihiedenen Dur- und Moll» 
Zonleitern (Fis-dur und Es-moll nicht ausgefchloffen) nebft Treffübungen 
darin (Iegere jedoch nur bis zu 4 Kreuzen und Been gehend). 9. Die 
chromatiſche Zonleiter. 10. Gefangübungen mit Tert, beftehend aus 
Liedern von der Compofition bes Verf. und einigen Chorälen, in Allem 
23 Nummern. Ich gebe dem Berf. anheim, das Verdienſtliche feiner 
Auswahl und Anordnung ber Lehr. und Uebungsftoffe der Welt einmal 
felber klar zu machen, da ich dazu unfähig bin. Dajfelbe gilt von 
bem rein mufitalifchen Gehalte feiner Woralifen und Lieder, da mir 


Gefang. 853 


Manches darin völig unkünftlerifch vorkommt, fo namentlich diefe bar- 

barifche Septimenübung: 

cafdjehldhge| 
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dhge|face|fdhg|u.f.w.*) 
Anderes wenigften® matt und bebeutungsleer ober tertwibrig ift (befon- 
ders mehrere Säge religiöfen Inhalts, unter denen der erfte: „Ob ich 
fhon wandle im finftern Thal u. f. w.” genau fo wie das bekannte 
„Krambambuli“ fchließt), und nur Weniges, wie etwa Nr. 17: „Ich 
bin ein beutfcher Knabe”, das den Volkston nicht übel trifft, eine 
Lebensfähigkeit und Berechtigung hat. Die Lehrer müßten ben Mufitern 
nicht immer wieder Anlaß zum Lachen geben. Weberhaupt aber follten 
Singſchulen wie bie vorliegende jegt nicht mehr gefchrieben, oder wenig⸗ 
ſtens doch nicht anderswohin eingeführt werben, als in die Antiquitäten 
fammlung des Autors. 


9) Reißmann, A., Elementargefanglehre für Schule und Haus. 
Erfter Curſus. Leipzig, 6. W. B. Naumburg. (5 Ser.) . 
Sierzu: a) Ein Fiederheft.“ (3 Sgr.). b) 9 „Mufiftafeln.” 
(21 Sgr.) Gbend. 
" Die Jugend foll man früh zu biefer Kunft gewöhnen, benn fie 
macht feine, geſchickte Leute”. Diefen Ausfpruch Luther's hat ber Verf. 
zum Grundgedanken feiner Methode gemacht. „Die Kinder follen bald 
den „Geſang“ erhalten und nicht fich erft durch das Beiwerk: Noten, 
Takt, Rhythmus u. f. w. durcharbeiten. Sie follen früh an die Kunſt 
gewöhnt werben, und alles ihr nur Dienftbare als ſolches erkennen und 
verwenden lernen, um. ,,,‚feine, geſchickte Leute’ zu werden.” Es ift 
aber nicht nur frühzeifig ein „Liederftoff” zu bieten, fondern berfelbige 
muß auch der rechte, er muß geeignet fein, „die jahre», vielleicht lebens⸗ 
lange Nahrung für die Sangesluft des Volles zu gewähren... . 
„Warum foll der Kieberftoff allein nur fi aufs Kindesleben befchränten 
müffen?.... Die fünfzehn oder zwanzig Kinderlieder werden mit ben 
Kinderfhuhen ausgezogen, und iſt's dann ein Wunder, menn das 
Mädchen ohne Sarg durch's Leben geht, und ber Knabe feinen Lieder 
floff auf dem noch immer offenen Markte der Gemeinheit hole?“ **)... 
Dies das Princip des Verf. Was nun feine Praxis betrifft, 


*) Die mit + bezeichneten Biffern bedeuten Halbe, die übrigen Viertel. 

**) Wie Hier die Schulen, weil file in der Auswahl ihres Stoffes zurück⸗ 
bleiben, fo Elagt ber Verf. auf der andern Seite die Befangvereine an, weil fie 
Mu weit gehen, „während es fo recht ihre Aufgabe fein müßte, das zweiftimmige 

olfslieb zu fördern.‘ ... „Ich habe eifrige Mitglieder foldher Vereine ges 
fannt, die für ihre Arbeit, ihre Wanderſchaft, ihre Liebe nicht einen Ton in der 
Kehle Hatten... . Beim „„Ständchen““ Hatte der Bine oder der Andere 
nur eine Brummſtimme gehabt: foll er feinen Schab nur anbrummen?“ — Id 
würde diefer Anflage fchon in dem I. Abfchnitte gedacht haben, wenn nicht bie 
Acheit Reißmann's mir jebt erſt zugegangen wäre. 
23 
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fo übt er in ber erſten Periode, Lieber nach dem Gehoͤre ein. Mit 
den Liedern ber „zweiten Periode” beginnt bes ſyſtematiſchen LUnter- 
richts erſter Gurfus, der e8 mit der Lehre von Noten, Takt und Takt⸗ 
ordnung und mit den einfachften melodifchen Verhältniffen zu thun hat. 
An die Lieder ber dritten Periode wird alsdann ber zweite foftematifche 
Gurfus die Lehre von ben Verfegungszeichen, von Tongeſchlecht und 
Tonart anknüpfen. Was jegt vorliegt, 35 Lieder im Liederhefte, das 
erſte Drittel dieſer Zahl aud auf den Mufittafeln, gehört dem erſten 
Curſus an. An den Tafeln beginnt ber Unterricht, im Liederhefte fegt 
ee fih fort. Wie es nun der Verf. mat, ums bie Kinder nach und 
nach an den Liedern in das Begriffliche des Tonweſens und feiner Be- 
zeichnung einzuführen, ihre Zonanfhauung zu bilden und ihre Selbſt⸗ 
thätigkeit ohne Pein und Plage anzuregen, das muß man bei ihm 
felber nachſehen. Sein Weg ift natur- und Eunfigemäß, feine Arbeit 
auf ihrem Gebiete das Bebeutfanfte aus der Periode, über melde bier 
zu berichten ift. 


10) @öiling Dr. G. Muſikaliſche Didaktik ober die Aunf des 
Unterr hie in der Muſik. Gin nothwendiges Hand» und Hülfsbuch 
für alle Lehrer u. Lernende der Mufit, Gruben Schulvorſteher, Organiſten. 
Volksſchullehrer ꝛc. Gisleben, F. Kuhnt. 1851. 


Obſchon dieſes Werk ſchon im vor. Jahrgange angeführt iſt, fo 
komme ich doch hier noch einmal darauf zurück, indem ich mich, ſeitdem 
es nun vollſtaͤndig vorliegt, immer mehr überzeugt habe, daß daſſelbe 
wirklich einen Reihthum von Kehren ber Erfahrung enthält, die man 
fonft nirgendwo fo beifammen finde. Auch über Gefangunterricht, 
namentlich in Familien und Privatkreiſen, gibt ber Verf. bes Lehrreichen 
viel. Der Sefammtinhalt des Werkes iſt durch eine überall hin ver- 
breitete ausführliche Anzeige der Verlagshandlung Jedermann befannt 
geworben; ich erfpare mir alfo feine Angabe und empfehle nur wieber- 
holt das Studium des fehr wohl berechtigten Buhed. . 


11) Hientzſch, I. Ch., Director der Fönigl. Blindenanftalt zu Berlin, Ueber 
bie Erziehung und den Mnterricht der Blinden. Berlm, 1851. 


Enthält in dem Mbfchnitte über Muſikunterricht viel- Schägbares 
über eine pädagogifch- bildende Behandlung diefes Unterzichte® und ifl 
Daher ber Aufmerkfamteit aller Muſiklehrer, mögen fie nun Blinde oder 
Sehende zu untermeifen haben, mit Recht zu empfehlen. 


12) Thilo, Wilhelm, Director des königl. Schullehrerfeminars zu Erfurt, 
Ludwig Helmbold nad) Leben und Dichten. Zur Bergegenwärtigung 
evangelifäygeiftlihen Werdens und Wirkens, fowie zur Grganzung ber Li⸗ 
teraturs, Kirchen», Schul- und Sittengefchichte im Jahrhunderte der Refor⸗ 
mation. Berlin, L. Oehmigke. 1851. 


Ludwig Helmbold, geboren zu Mühlhauſen 1532, ftarb bafelbft 
als Superintendent 1598. Er war als Beaiftliher, Schulmann und 
Dichter eine hervorragende Exfcheinung feiner Zeit. Ihm verdanken wir 
unter Anderm die Kieder: „Von Gott will ich nicht Iaffen” und „Run 





Geſang. 855 


laßt uns Gott bem Herm’. Mit ihm, bem Dichter, ſtand in enger 
Herzend- und Künftlergemeinfchaft der Compenift feiner Rieder, Joachim 
a Burgk (Burd), Cantor und Organift zu Divi Blasii in Mühlhaufen. 
Helmbold feiert diefe Gemeinſchaft ale vom Heren herbeigeführt in einer 
an Burgk gerichteten Elegie. Dos Bildniß Helmbold's befindet fich 
noch in Mühlhaufen; Thielo fagt darüber: „Ein unerfchätterlicher Gleich- 
muth, ein finniges Gemüth, das über Gott und Welt im Klaren ift, 
bem Srdifchen gegenüber das Himmliſche zu würdigen gelernat hat, der 
Gegen einer zeichen Erfahrung im bewährten Glauben — Gottjeligkeit, 
das ift der Heiligenfchein, der dieſes greife Dichterhaupt umgibt.” Wenn 
nun auch die vorliegende Biographie für den Lehrer zunächſt nicht ge 
ſchrieben ift, fo enshält fie doch Vieles, was ihn anziehen, belehren und 
fördern wird; möge er alfo Gelegenheit fuchen, durch hen Spiegel des 
Thilo’fhen Buches in Ludwig Helmbold's reiches Leben bineinzufchauen. 


13) Brendel, Franz, Geſchichte der Mufik in Italien, Deutfhland 
und Frankreich, von den exſten chriſtlichen Zeiten bie auf die Gegen⸗ 
wart. 24 BVorlefungen, gehalten zu Leipzig im Sabre 1850. geh. Leipzig, 
Bruno Hinze. (35 Bog. 2 Säle.) | 
Eine Darftelung der Gefchichte der Mufit Aus dem Standpunkte, 

den bie Neue Zeitſchrift für Mufif eingenommen hat, und welchem 

gemäß fie das Triviale, Aeußerliche, Gedankenleere, Abgelebte überall 
entfchiedben verwirft, dagegen aber neue Gefichtöpunfte geltend macht, 
alles jugendlich Strebfame fördert, den Untergang, von dem fie bie 

Kunft durch Faulheit und Schtendrian bedroht fieht, abzumenden fucht 

und fi bemüht, die Keime, welche eine erneute Blüthe verfprechen, 

beften® zu pflegen. Solch Buch hat eine Bebeutung; es ift eine Macht, 
die fih Achtung und Einfluß aud da erzwingt, wo man nicht mit dem 

Derfaffer übereinftimmt, 3. B. in der Anficht, daß in R. Wagner bie 

Erfüllung des Ideals der Zukunft glorreich begonnen habe. Wer fi 

demnach diefe Gefchichte der Muſik verfehaffen kann, der laſſe fie nicht 

ungelefen; fie wird ihm eine Fülle neuer Gedanken zuführen, ihn über 

Bieles aufllären und über manches Andere, wenn er es überhaupt 

ernft meine mit der Kunft, gründlich nachzudenken gewiß anregen. 


14) Schauer, Dr. 3. 8. (Pfarrer), Geſchichte der biblifhsfirhliden 

Diht- und Tonkunſt und ihrer Werke. Jena, F. Mauke. (2 Thlr. 

20 Ser.) 

Der Hauptfache nach ift das Werk ein vollftändiges, nach Kate 
gorien georbneted® Verzeichniß fammtliher Mufitalien für 
Kirhenmufit, dem aber eine reiche Beigabe von umfaffenden Sach⸗ 
erflärungen und gefhichtlihen Mittheilungen, felbft von Re⸗ 
cenfionen einzelner Muſikwerke, mit Angabe ber Zeitfchriften u. f. w., 
aus denen fie entlehnt find, fowie von Merichten über wichtige Auf- 
führungen und namhafte Mitwirkende u. f. w. uerliehen worden. Wie 
die Mufitwerte, fo kommen nicht minder die bibliſch⸗kirchlichen Dicht- 
werte zur Befprehung, und fo erhält man denn eine Literatur micht 
nur ber Choral⸗, fondern auch der Gefangbücher, nebft einer Cha⸗ 
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rakteriſtik der (nach Dichterkreiſen aufgeführten) Verfaſſer der Kirchen⸗ 
lieder. Bis auf die neueſte Zeit herabgehend, liefert der vorliegende 
„allgemeine“ Theil (der befondere wird diejenigen Werke umfaſſen, 
welche beſtimmte kirchengeſchichtliche Perſonen und Thatſachen betreffen) 
das Vollſtaͤndigſte und Gründlichſte, was in dieſer Art geſchrieben 
worden. Man bewundert den Fleiß, welchen der Verf. aufgeboten, um 
feiner Arbeit (beſtimmt für Muſikconſervatorien, Singacademien, Mufif- 
ſchulen, Liedertafeln, Singvereinen, Schullehrerſeminarien, Kirchen⸗ und 
Schulchoͤre, öffentliche Bibliotheken, Geiſtliche, Cantoren und Literatoren) 
bie möglichfte Reichhaltigkeit und Gemeinnützlichkeit zu geben, und findet 
alle Urfache, ihm Kraft und Muße zur baldigen Vollendung bes Ganzen 
zu wünfhen. Als Hauptquellen für feine Arbeit werben in der Vor⸗ 
rede befonders die Werke Becker's und Winterfelds angeführt. 


Am Schluſſe diefes Abfchnittes erfülle ich nur eine Pflicht gegen 
unfere Lefer, wenn ich auf eine Reihe einzelner Artikel hinweiſe, welche 
Ferdinand Siebew (zu Dresden) in der Neuen Zeitſchrift für 
Mufit (1851) mit der Ueberfchrift: „ABE ber Gefangstunft. 
Ein kurzer Leitfaden beim Studium bes Geſanges“, geliefert 
bat. Wer fi gründlich über Lunge, Ohr, Tonbildung, Stimmbilbung, 
Sntonation, Athemholen, Kehlfertigkeit, Lautweſen, Folgerichtigkeit, Ge⸗ 
ſchmack, kurz über alles das belehren will, was Geſanglehrer gewoͤhn⸗ 
lichen Schlages nicht wiſſen, der ſtudire dieß ABC; er wird dann 
weniger in Gefahr fein, eine vielleicht ſchoͤne Stimme, die ihm zur Aus⸗ 
bildung anvertraut wird, für Geld und gute Worte zu — verderben. 


⸗ 


Recht Schaͤtzbares über höhere Geſangskunſt im Allgemeinen findet 
man auch in dem (zunächft für Theaterfängerinnen gefchriebenen) Werke: 


2. Einti-Damoreau, Anweifung für meine Schülerinnen des Con— 
fervatoriums. Mainz, Schott. (6 fl.) 


B. Gefangftoff. 
1. Gefangäbungen. 


1) Gloͤggl, Franz Zaver, Bollsgefangfchule in zwei Wandtafeln. 
ien, Glöggl. 
Wenn eine ‚„Bollsgefangfchule” dadurch entficht, bag man dem 
Volke eine Menge Dinge aus ber allgemeinen Muſiklehre haufenweiſe 
binwirft und ihm dann einige der ſchwerſten Uebungen bes höheren Ge- 


fangftudiums octroyirt, fo hat Herr Glöggl eine folhe zu Stande 
gebracht. 
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2) Zwölf Rotentafeln zur Einübung ſämmitlicher im kirchlichen 
Choralgefange vorfommender Intervallen von Dr. Fr. Zayrig. 
Nördlingen, C. 9. Bel. 


Zuerſt Octaven, Seeunden, Zerzen u. f. w. in C-dur, baffelbe 
dann in F-, B- und Es-dur. Hierauf dorifche und myrolydifche, phry- 
giſche und aeolifche Kortfchreitungen. Darnach die fämmtlichen antiken 
Zonleitern (authentifhe und plagalifche (Hypojonifh, Hypomyxolydiſch, 
Hypobdorifch, Hypophrygiſch u. ſ. w.), zulege bie modernen. In Betreff 
der antiten Zonarten geht der Verf. offenbar viel zu weit; weder ver- 
mögen die Schüler das Weſen diefer Dinge zu erfaffen, noch haben fie 
für die Praxis einen nur irgend erheblichen Nugen davon. Trifft ber 
Knabe 3. DB. die Quarte e—a leichter, wenn man ihm gefagt bat, daß 
ber Choral, worin fie eben erfcheint, hypophrygiſch ſei? — Was in 
C-dur und in den nächftliegenden verfegten Zonarten an Treffübungen 
gegeben wird, ift frei von der Unnatur, die fi) Andere auf. diefem Ge- 
biete zu Schulden kommen liefen, und wirb benen, welche befonbere 
Treffübungen für nöthig halten, erwünfcht fein; eine rhythmiſche Ausge⸗ 
ftaltung ift diefen rein melodifchen Sägen nicht gegeben. 


3) Neifmann, A., Chorgefangfäule. ine vollfländige Singſchule für 
Chor — Sopran, Alt, Tenor u. Baß. Franz Liszt gewidmet. Leipzig, Fr. 
Hofmeifter. F 
Der Verf. hat ſich überzeugt, daß den vielen Geſangvereinen, deren 

Früchte entweder taub ſind oder doch ſelten zur Reife kommen, Stu⸗ 
dien nöthig ſind. Nicht aber ſollen das iſolirte Coloraturſtudien ſein, 
wie fie J. Becker in feiner Maͤnnergeſangſchule darbietet, noch viel 
weniger dürfen fie in Zreffübungen, mit welchen Häfer den größten 
Theil feiner Chorfchule ausfüllt, beftehen; wie denn ber Verf. es über- 
haupt nie gerathen findet, „ben Schüler Monate lang in den Vorhöfen 
der Kunft herumtaumeln zu laffen, ehe man ihm einen Blid in das 
Allerheiligfte vergonnt.” Er fchrieb „Chorftudien zum großen Theil in 
Form von Mufitftüden, die fi für Kirche und Concertfaal eignen, und 
führt fomit den Lernenden mitten hinein in die „Muſik““, wodurch denn 
biefer „all das unter den Begriff Vorſtudien Zufammenzufaffende eben 
nur ale Mittel zum Zwed erkennen und verwenden lernt’. Die Ele- 
mentarlehre der Muſik fegte er dabei voraus, und Treffübungen 
hat er deßhalb ausgefchieben, weil er fi) von ihrer Unzweckmaͤßigkeit 
überzeugt bat. Die Zahl der Uebungen, unter denen man ſich vollftändige 
drei- und vierflimmige Tonſtücke von theilmeis nicht unbebeutendem Um- 
fange denfen möge, beträgt 23, barunter find einige bloß auf die Vo⸗ 
cale zu fingen, die meiften aber haben Xert, bald religiöfen, bald welt- 
lichen. Was jebe einzelne bezweckt und mie fie zu behandeln, das ift 
genau angegeben, kann jeboch Hier nicht Gegenftand der Beſprechung 
fein; bemerkt fei nur, daß durch das Ganze ber Chor in der That einer 
gefunden und erfreulichen technifchen Entwidelung, wie einer fünftlerifch 
fortfchreitenden Inneren Ausbildung zugeführt wird. Wären diefe Muſik⸗ 
ftüde in Rückſicht auf einzelne Intervalle, Taktformen u. f. w. componitt, 
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3 enha t . G., 120 in⸗ d i d T 
ı aenhait, 3 Aufl. Sildburghaufen, —W mise vieder für 
Eine in vielen Schulen der fächfifchen Herzogthümer eingeführte, 

mit Recht gefchägte Sammlung. 


4, Fiſcher, F. 3. (Seminarlehrer in Küßnacht), Der Gehoͤr⸗Geſang⸗ 
unterricht ale Vorſchule für ben eigentlihen Gefangunterriht im der 
Volksſchule. Zürich, S. Hüöhr in Commiſſion. 

38 muntere Liedchen im Umfange zuerft einer Quinte, hierauf 
einer Serte, dann einer Dctave. Das Singen in jedem diefer 3 Ton⸗ 
räume wird durch befondere Gehörübungen, welche den Riedern vor- 
gebrudt find, eingeleitet. 


5) Düfel, Earl (Cantor), Alte Lieder mit neuen Weifen für Ober 
klaſſen in Volksſchulen. Rodach, Selbftverlag des Herausgebers. (Binzeln 

6 &r., in Bartieen 4 &r.) 

6 Nummern, darunter: „Geſang verfchönt das Leben“, „Zu bes 
Lebens Freuden”, ‚Wer feinen Bruder herzlich liebt”, im Ganzen fang- 
bar gefept. Aber warum nicht neue Kieder mit alten Melodien? 
Das wäre noch viel, viel beffer! 


6) Schullieder. I. Lieferung. Elberfeld, NR. F. Friderichs. 1851. 


32 dreiftimmige, meift befannte Lieber in guter Auswahl. Kabel 
verdient es nur, daß man die Kirchenlieder: „Mein erft Gefühl fei 
Preis und Dank“, „Lobe den Herrn, den mächtigen König ber Ehre”, 
und „Wenn ich, o Schöpfer, beine Macht” neu, und zwar figuralmäßig, 
componirt und hier aufgenommen bat. Sind bie üblichen Choralmweifen 
nicht gut genug? 

7) Lützel, 3. Heinrich, Liederfhap. Sammlung zweis, breis und vier 
flimmiger Lieder für Schule und Haus. I. Heft, 36 zweiftimm. Lieder ent» 
baltend. Erfurt, G. W. Körner. (Bro. 1% Sgr. in Barth. 1%, Ser.) 
Die Auswahl der Lieder ift zu loben. Sechs Nummern hat ber Her 

ausgeber felbft componirt, jedoch mit mehr Glück in der Melodie als 
Zeinheit in der Führung der zweiten Stimme. 


3) Hauptmann, M., Sechs geiſtliche Geſänge für zwei Soprane und 

t. Op. 35, Leipzig, 6. F. Peters. (Bartitur u. Stimmen 1 Thlr.) 

Diefe in edlem Style für drei felbfiftändige Stimmen componirten 
Geſaͤnge eignen fich trefflich zum Gebrauche in gehobenen Veolksfchulen, 
höheren Zöchterfcgulen, Brauenvereinen und Familienkreiſen. Gewiß 
werden fie um fo lieber benugt werden, ba wir an guten Sachen 
biefer Art nichts weniger als Ueberflug haben. (Bol. die Beurtheilung 
in dee N. Zeitfchrift für Mufit, Bd. 34.) 


9) Hampel, Eonrad, Die fingende Jugend. Sammlung von 100 zweis, 
dreis und vierſtim gen Liedern ernflen und heitern Inhalts für bie untere, 
mittlere und obere Klafe der Stabt- u, Lanbfchulen. Reue, unveränber‘- 


Ausgabe. Breslau, 1851. (5 Gar.) 


Geſang. | 861 


zu Grunde Das Hauptabfehen if, der. Kirche ihren alten Gchag 
wieber aufzufchliefen, dadurch zugleich dem unabweislichen Bebürfniß 
einer Umgeftaltung der gegenwärtigen kirchlichen Liturgie entgegen zu 
fommen und ber Kirche etwas zu bieten, was fofort ins Xeben einge» 
führt werden Tann. „Weil unferer Zeit liturgifher Einn und Ber- 
ftändnig mangelt und noch das hausbadenfte Philiſterthum berrfcht, fo 
durfte nicht etwas Neues gegeben, fondern es mußte an bad Alte an 
gefnüpft und diefes in zeitgemäßer Geſtalt erneuert werben... . Man 
hatte vor Allem auf diejenigen Iutherifchen Gottesdienftordnungen zurück⸗ 
zugeben, welche ſich von ihrer Grundlage am wenigfien entfernen, und 
die ältere Liturgie zu einer den gegenwärtigen Anforderungen entfprechen- 
den Ergänzung zu benutzen.“s) Ohne mich bier weiter auf die in dem 
Bormworte ausführlicher dargelegten Grundfäge ber inhaltlichen Anord⸗ 
nung der Liturgie und auf die genau bezeichnete Urt der Quellenbe⸗ 
nugung einlaffen zu können, gehe ich fogleih zum Mufikalifchen über. 
Der Chor erfcheint als ein wichtiges Glied ber Kirchengemeinfchaft, 
„und es ift befonders der Iutherifchen Kirche eigen, bie Jugend hierin 
als ein lebendiges Glied am Leibe Chriſti eintreten zu laſſen.“ ... 
Der Chor „darf aber auf keinen Kal als Vertreter ber Gemeinde oder 
als Vermittelung zwifchen Geiftlichen und Gemeinde genommen werden. 
... Er bat theild eine felbftftändige Stellung: einmal zur Abmwechfelung 
mit der Gemeinde, fobann für ſolche Stüde, deren Ausführung durch 
die Gemeinde ſchwierig iſt; theils hat er die Beftimmung, ber Gemeinde 
in der Uebung des Singens voranzugehen, daß fie die einzelnen Stüde 
fingen lerne‘. 

Das Werk zerfällt in 4 Theile: I. Hauptgottesbienft in 26 Num⸗ 
mern (1. Anrufung be& heiligen Geiftes; 2. Eingangsvers; 3. Beichte; 
4. Introitus; 5. Kyrie; 6. Gloria; 7. Collecte; 8. Epiftel; 9. Halle 
Iuja u. ſ. w.). IL. WBormittagsgottesdienft an Sonn- und Fefttagen 
ohne das heil. Abendmahl, in 19 Nummern. IM. Morgen- und Abenb- 
gottesdienft, in zweimal 8 Nummern. IV. Begräbnißgottesdienft, in 
8 Nummern. Die Mufitfäge find aber theils einftimmig, vom Pfarrer 
zu fingen, ober vierfiimmig, von dem entweder refpondirenden oder 
felöftftändig auftretenden Chore auszuführen. Die Harmonien find bei 
den meiften Sägen von F. Jubig, der fie unter Mitwirkung des Frei- 
ber ©. v. Tucher gefegt hat; Anderes gehört den alten Meiftern 
Prätorius, Erythräus, Morig Landgraf von Heffen, Geſius 
und Gallus an. 

Das Ganze ift als eine hervorragende Erſcheinung auf dem kirch⸗ 
licheliturgifchen Gebiete zu betrachten. Möge baffelbe, indem es die 
Schäge aus ber Vorzeit der lutherifchen Kirche für bie Gegenwart wie⸗ 
der aufthut und barbietet, dazu beitragen, daß der Ernft, die Würbe 
und die Schönheit der alten Gotteöbienfte wieder bei ums heimifch 


*) Diefe Bemerkungen nachtraglich, da fie im erfen Abfchnitte gegen⸗ 
waͤrtiger Arbeit wegen verjpäteten Gingehens des in Rede ſtehenden Werkes nicht 
mehr Plap finden konnten. 
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find: Klauer, Stolze, Sattler, Kühnaſt, Geyer, Sichel, 
Engel, Stein, Geißler, Böntde, Schnabel, Neßler, Kelz, 
Dar, Heinrich. Gewiß werden biefe Hefte Dielen willkommen fein; 
fie dürften oft eine Verlegenheit befeitigen und manche Stunde zeit- 
raubenden Notenfchreibend erfparen. 


2 , e Der XXIV. Pſalm für den vierſtimmigen 
FA Pe ru olo. Op. 27. —— 10 Sgr., — 
4 Stimmen 3 Sgr.) 
Eine kurze, leicht ausführbare, aber kraͤftige und wirkungsreiche 
Compoſition, die freilich nicht zu ſchwach befegt fein darf. Das Solo⸗ 
uartett iſt auf 8 Takte befchränkt, mo es in einfachſter Welfe Die 
orte: „Wer ift der König der Ehren?” zu fingen bat; alles Mebrige 
ift Chor. 


3) Allegri, Gregorio, Miferere für 8 Männerfimmen Ium Gebraude 
in der heil. Charwoche oder bei Begräbniflen eingerichtet von Konrad Mar 

Kunz Mainz, Schotte Söhne. (Part. u. Stimmen 1 Fl.) 

Der Text beftcht aus 20 Strophen biblifcher Pfalmenftellen. Die 
Mufit ift auf zwei vierflimmige Chöre und einen Solo⸗Tenor II. (oder 
einftimmigen Chor) vertheilt, welche von Strophe zu Strophe mit 
einander abwechſeln und nur bei ber legten zufammentreten. Jeder der 
beiden Chöre fingt, wie auch ber Solo⸗Tenor U., feine Strophen nach 
einer befonberen, jedoch bei jeder Strophe wiederkehrenden Compofition‘; 
für bie zwanzigſte Strophe find dann die Compofitionen des erften und 
zweiten Chores mit einander verbunden. Es liegt nichts Außerorbent- 
liches in der Muſik; allerdings bat fie einen ernften, heiligen Charakter 
und ohne Zweifel wirb fie bei vecht guter Ausführung durch ein nicht 
zu ſchwaches Sängerperfonal in einer großen Kirche etwas von der Wir- 
fung empfinden laflen, welche fie zu Rom in ihres Urgeftalt machen 
fol. Beſondere Schwierigkeiten hat fie nicht. 


4) Die preußiſchen Sänger. Patriotiſche u. Kriegergefänge für ben vier 
ſtimmigen Männerchor. Magdeburg, Heinrichähofen. 

Neun einzeln in Partitur und (mit Ausnahme von Nr. 7) in 
Stimmen gebrudte Liter. 1. Golde, J., Baterlandslied, Tr Seur.; 
2. Hohenzollerlied, 7'% Sgr.; 3. Liebau, Fr. W., zum Geburts- 
tage des Könige, 12% Sgr.; 4. Stern, J., Marfchlied, 7'4 Sgr.; 
5. Sattler, H., Soldatenmuth, 7 Sgr.; 6. Rebling, G. Kriege 
ed, 7’ Sgr.e; 7. Wachſsmannn, I, Koͤnigslieder, Part. 4 Sgr.; 
8. Wachsmann, 3., zum Geburtstage der Königin, 7. Sgr.; 9. Lind» 
paintner, P. v., Für's Vaterland, 16 Gar. 

5) Erd, 2, Volksklaͤnge. Lieder für den mehrflimmigen Männerchor. Erſte 

Lieferung. Berlin, 8. W. Krüger. (3 Sgr. 25 Erempl. 2 Thlr.) 

Der volksmaͤßige Inhalt und die Niedrigkeit bes Preifes gibt diefer 
‚ Sammlung eine große Wichtigkeit für alle Vereine, welche etwas Beſſeres 

als „Bummellieder”, „Zabalscantaten”, „Lagerbierhymnen“ u. „Hundert⸗ 


Geſang. | 865 


In der N. Zeitſchrift für Mufit fowie in den Signalen 
wird rühmlichft angezeigt: 
Barth, Guſtav, Meſſe für Männerfiimmen (Solo und Chor). Leipzig, 
reitfopf u. Härtel, (Bartit. 1 Thlr. 5 Sgr.) 


dd. Kür Stimmen jeder Art. 


Nichter, 8, und Marſchner, A. E., Alte und neue Bolfslieber mit 

Bildern und (ein- u. zweiſtimmigen) Singweifen. Leipzig, ©. Mayer. 

(10 Ser.) 

Ein Büchlein für Erwachfene jedes Standes, dem eine recht weite 
Verbreitung zu wünfchen if. Es enthält 64 ächte deutfche Volkslieder 
von allerlei Inhalt und ift mit eben fo viel trefflich erfundenen und 
fauber ausgeführten Holzſchnitten verziert. 


Noch ift als Sammlung von Solo⸗ wie von Ühorgefängen an- 
zuführen: 
Drion, Gefänge berühmter Meifter, herausgegeben von Karl Klage. Berlin, 

W. Damföhler. j 

Die bis jegt erfchienenen Hefte zu 20, 12’, 12’ und 15 Ser. 
enthalten eine Arie für Sopran von Mozart, eine bergleäihen von 
Martini, ein Miferere von Bertoni für Sopran und Alt und ein 


(fehr fhönes) Quintett aus den „Pilgrimmen’ von Haffe. Alles im 
Klavierauszuge. 


b. Ehoräle. 


aa. Ginflimmige. 


1) Faißt, Dr. Immanuel, Fünfundzwanzig Shoralmelodien aus 
bem 16. und 17. Jahrhundert in ihrer urfprüängliden Form. 
2. Aufl. Stuttgart, 3. B. Mebler. 1852. 
&. das über die 1. Auflage im 5. Bande des Pädagog. Jahres: 
berichte Geſagte. 


2) Geiftlihes Befangbud mit Dr. M. Luther's und andern auserlefenen 
Liedern nebfl den Singweilen. Nürnberg, gebrudt bei 9. Gampe. 1851. 
Herausgeber ift der Pfarrer Dr. Wiener in Kurzenaltheim bei 

Bunzenhaufen (Bayern), von dem das Buch für 7 Gyr. (auf. weißem 
Papier für 10 Sgr.) direct zu beziehen. Daffelbe enthält 564 der 
beften Kicchenlieder und bat die Einrichtung, daß jedem Liede die Die- 
lodie in rhythmiſcher Form vorgedrudt if. Ein Choralbuch dazu ift 
angekündigt. 


bb. Für Männerflimmen. 


Krauß, Fr. (Bicar in Wildbad), Bweiundvierzig rhythmiſche Gho- 
räle der evangelifchen Kirche aus dem 16. u. 17. Jahrhundert. 
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bem von Dr. Immannel Yaift herausgegebenen urſprün 

Pe Männerfiimmen bearbeitet. Stutigart, 3. B. Meßler. sa Sr 

Eine mit Fleiß und Geſchick gemachte Sammlung. Ob freilich 
die Harmonifirungsweife bes 16. und 17. Jahrhunderts, wie biefelbe 
bier mit ihren großen Schönheiten zwar, aber auch mit ihren fchroffen 
Härten erfcheint, jemals wieber zur allgemeinen Anwendung gelangen 
tönne und werbe, ift mehr als zweifelhaft. Es werben jedoch Schul⸗ 
anftalten und Lehrervereine unter allen Umſtaͤnden wohlthun, nicht aufer- 
halb bed Kreifes biefer alten Choralmuſik ſtehen zu bleiben, weßhalb 
fie denn das vorliegende Werkchen beachten mögen. 


c. Gemiſchte Werke und Sammlungen. 
aa. Für Kinderfiimmen. 


Neintbaler, Karl, Die Heilige Geburt unfers Herrn. Eine Hißoriffe 
Liturgie und fünpındywansi Feflieber fr den Weihnachtsabend unb bie 
Ghrifmeite, 3, Auf. Orfurt Im Martins Senigert du 3. 8. Cie 
Eopf; Leipzig duch Dörfling u. Pre 6 88 
Dos bekannte und geſchaͤtze Büchlein erſcheint hier mit guten Holz⸗ 

ſchnitten und „urſaͤtzlich eingedruckten Tonweiſen. 


bb. Für Männerſtimmer. 


Greef, Wilhelm, Geiſtliche Männerihdre, alte und neue, für Freunde bes 
ernten Männsrgefanges. Erſtes Heft. (Mit Berüdfichtigung ber Hrjlicden 
Sehe.) 50 GSefangnummern (10 Originalcompofitionen) enihaltend. Gfien, 

®. D. Bädeder. (5 Sgr.) 

Borherrfchend find Choräle und choralmäßige Säge. An Figural- 
gefängen findet ſich außer verſchiedenen liedförmigen Stücken eine Hymne 
von Ernſt Richter (Op. 32) mie Soloquartett und Schlußfuge. Am 
wenigften vertreten ift Die Korm ber Pleinen Meotette, und möchte wohl 
das zweite Heft fo zu ordnen fein, daß es in Bezug auf bie ‚genannte 
Kunftform die Ergänzung bes erften bildete. Der Werth des in biefem 
Gegebenen wird übrigens nicht in Frage geftelt. Dankenswerth find 
befonders bie Hier zum erſten Male dargebotenen Tonfäge älterer Meiſter 
(Adam Bumpelghaimer, 1619; Hans Leo Hafler, 1601; An- 
tonio Xotti, 1670; Melchior Vulpius, 1609; Johann Jeep, 
1607; Orlando Raffo, 1520; Paleftrina, 1524, u. 4) Der 
gediegene Inhalt und der niebrige Prei⸗ werden dem vocllegenden Hefte 
den Eingang in viele Schulanſtalten, Lehrervereine u. ſ. w. öffnen. 


cc. Für gemiſchten Chor. 


Et, Ludwig (eher de der Muſik am Seminar für Stadtſchulen in Berlin), 

ann Bach's mehrflinmige Ghoralgefänge und 

FR liche een Bum. erſten Mal unverändert nach authentifhen Quellen 

u. ihren urſprünglichen Terten u. mit ben nöthigen fun iforifhen 5 ai 

weifungen herausgegeben. Grfter Theil. 150 Befänge, unter biefen 22 bie- 
der nt — gebrudts, Leipzig, 6. F. Beters. (3 Thir.) 





Geſang. 367 


Es liegt Hier keineswegs ein gewöhnlicher Abdruck Seb. Bach ſcher 
Choräle und Arien ans früheren Ausgaben, ſondern vielmehr ein aus 
Driginal- und anderen verläffigen, meift älteren Handſchriften hervor⸗ 
gegangener vor, mad in Ermägung der vielen Gorruptionen, welche, wie 
8. Erk nachweiſt, diefe Geſaͤnge eine Zeit lang erlitten haben, für 
etwas gar Wichtiges, dem erfolgreichen Studium des großen Meifters 
Erfprießliches zu erachten. Die Arbeit 2. Erk's erſtreckt ſich indeß 
nit nur auf die Wiederherflellung ber Choräle und Arien nad ihrer 
Driginalform, fondern auch auf verfchiebene. fehr fchägbare Zugaben und 
Einrichtungen, welche den Zweck Haben, bie vollfländige Kenutniß und 
das wahre Verfländniß der in Rede ſtehenden Tonfäge nach allen Be⸗ 
‚ziehungen hin zu vermitteln. Wenn daher dad gegenwärtige Werk den 
glücklichen Anfang von einem, dem großen deutſchen Tondichter zu er⸗ 
rihtenden Monumente feines eigenen Fleife6 — „aere perennius" 
bildet, fo ſteht wohl zu erwarten, bag es von Seiten ber beutfchen 
Lehrerwelt die gebührende Würdigung und Werthſchaͤtzung finden werde. 
Die äußere Ausſtattung entfpricht dem edlen Inhalte. 


Anhang. 
A. Drgelfachen. 


a. Gefammtausgaben und Sammelwerke 


1) Bad, I. Seb. Sämmtliche DOrgelcompofitionen, zur Beförderung 
des wahren Orgelſpiels und anm Gebrauche beim öffentlihen Gottesdienſte 
Derausg eben von ®. W. Sitener und F. Kühmftebt. Grfurt u. Leipzig, 

. ®. Körner. 


Bon biefer fhönen und correcten Ausgabe liegt mir eben Nr. 31: 
Praludium und Zuge über BACH vor Koftet 7% Bar. 


2) Krebs, J. 2, Sämmtliche Gompofitionen für bie Drgel, zur 
De förberung bes wahren Orgelſpiels ıc. berausgeg. son G. W. Körner. 
Erfurt u. Leipzig, ©. W. Körner. 

Das Banze foll 4—5 Bände,’ jeden zu 4 Heften, a Band I Thlr., 
füllen. Das vorkiegende 2. Heft des I. Bandes enthält: Praͤludium 
unb Doppelfuge in F-moll, eine :prachtvolle Compoſition (11 Geiten). 
Preis: einzeln 15 Sgr., im Bande 7 Ber. 

3) Kocher, C., Silcher, F. und Frech, I. ©., Orgelipielbud. ‚Eine 
ne von fen Reden alter n — eier, mit 
Finger und Fußſatz, nebſt einleitender Orgelſchule. Bum Gebrauche in 
Kichen u. zum Studium in Seminarien herausgegeben. 4 Hefte. Stuti⸗ 
gart, 3. B. Mepler. 1851. 


Die Grundfähtze, nach welchen bie Herausgebet bie gegenwärtige 
größere Sammlung von „Muſterſtücken“ veranftaltet haben, ſind fol- 
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gende: 1. Kirchlichkeit und Orgelmaͤßigkeit der Stücke. 2. Stufen⸗ 
maͤßiges Fortſchreiten vom Leichteren zum Schwereren. 3. Erleichterung 
und Abkürzung des Studiums buch Bezeichnung des Finger⸗ und Fuß⸗ 
ſatzes bei fchwierigen Stellen. 4. Verbreitung und Erweiterung der Be⸗ 
tanntfchaft mit den Elaffifhen Meiftern alter und neuerer Zeit, zugleich 
Aufmunterung zum meiteren Stubium ihrer Werke. Vorausgeſchickt ift 
den Muſterſtücken Kolgendes: Seite 1—28. Eine kurze Geſchichte und 
Beichreibung der Orgel, nebft Winken über ihre Erhaltung, ihre mecha⸗ 
nifhe und Lünftierifche Behandlung und Anwendung. S. 29—77: 
Andeutungen über den Unterricht im Orgelfpiel, mit vielen Uebungsbei⸗ 
fpielen für Manual und Pedal. S. 78—80. 15 Choralintonationen 
und Schlüffe. Mit der neuen Seitenzahl 1. beginnen nun die eigent- 
lichen Orgelftüde, beren das Werl auf 248 Geiten 192 liefert, vom 
Zweiſtimmigen zum Drei-, Vier⸗ und Mehrftimmigen auffleigend. Alle 
Formen ber Drgelmufit find vertreten. An Gomponiften treten auf: 
Aibrehtsberger, Bach (I. ©), Bach (Ph. €), Beder, Eber- 
lin, Elfäßer (geb. 1819), Fiſcher (M. ©.), Frech, Fres cobaldi, 
Geisler (C), Sraun, Händel, Häfler, Heffe, Hiller, Kittel, 
Knecht, Knödel (Theol. stud. in Tübingen), Kocher, Krebs, 
Löwe (R. e: Marpurg, Menbdelsfohn-Bartholdy, Mozart, 
Pachelbel, Rembt, Rind, Schneider (Joh.), Seig (geb. 1801), 
Silcher, Vierling, Vogler, Walther, Weeber (E. U), We—⸗ 
ber (3. Chr.), Zachau. Vermißt man nun zwar bie Namen eines 
Töpfer, Ritter, Kühmftedt, Köhler, Boldmar u. %., fo ift 
doch die Sammlung fo reichhaltig, daß fie, zumal in Erwägung der 
Umficht, mit der in dem gezogenen Kreife die Auswahl getroffen wurbe, 
al& ein wefentliher Faktor für die Verbreitung bes wahren Orgelſpiels 
erachtet werden muf. Papier und Drud find vortrefflih. Der Preis 
von 3 Thlr. 20 Ger. kann freilich Manchen abfchreden; er barf aber 
bei der Fülle des Gegebenen body nicht hoch genannt werben. 


4) Zerzes J. ©. (Organiſt an der evangel. Stadtpfarrkirche zu Münden), 
er praktiſche Organiſt. Neue vollſtändige Sammlung von Orgel⸗ 
ſtücken aller Art. Gin Hand» u. Hülfsbuch zur allſeitigen Ausbildung und 
zum kirchlichen Gebrauche. Mit Originalbeiträgen ber befannteften u. vor⸗ 
züglichſten Orgelcomponiften. 4. Band. Mainz, Antwerpen und Brüflel, 

B. Schott’ Söhne. 

Hier Haben wir denn abermald ein fchägbares Sammelwerk von 
theils alten, vorzugsmeife aber neueren Drgelcompofitionen, 26 Prälu- 
dien, 6 Ghoralvorfpiele und 13 Kughetten, Fugen und Nachfpiele ent- 
geltend. Unter diefen 45 Nummern find von Bobenfhas 2, Seb. 

ah 2, Brandt 1 (gr. Zuge übr BACH), I. Eccarb 1, 
Graun 1, Heffe 1, Höpner 4, Herzog 13, Kühmſtedt 2, 
Kindfher 1, Köhler 1, Krebs 4, Mihel 1, Pachelbel 3, 
Pitfh I, Rind 2, Schellenberg 1, $ Schneider I, Seif- 
fert 1, Scarlatti 1, Voldmar 1. Ein namhafter Inhalt; Meh—⸗ 
vered darunter nach alten Dandfchriften zum erfien Male gebrudt. 
Kleinere und Teichtere Stücke (doch nicht für die erſten Anfänger) wechfeln 
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mit ſchweren und umfangreichen Gompofitionen (Geb. Bad, Heife, 
Schellenberg, Pachelbel, Krebs, Herzog) zweckmäßig ab. Die 
äußere Ausftattung ift ſehr anftändig. Zugeeignet wurde biefer Band 
Haren X. Haupt in Berlin und dem, bier beftens dantenden Verfaffer 
des gegenwärtigen Berichts. 


5) Geißler, C., Tonftüde für die Orgel. Zum Gebrauche beim öffent» 
lichen Goitesbienfte ald Bor» und Nachſpiele in den meiften vorkommenden 
Sonarten, verſchieden in Gharafter u. Form. Op. IT. Nr. 41 der Orgel 
ſachen. Braunfchweig, &. Leibrod. (2 Hefte à 15 Sgr.) 

Bei aller Achtung vor dem Rufe des Componiſten muß ich doch 
fagen, daß ich biefen Orgelfachen nur eine untergeordnete Stellung an- 
weifen kann. Sie enthalten eine Menge intereffanter Einzelnheiten; 
aber wo ift jene Kraft der Gedanken, jene Würde und jener Adel des 
Styls, jene Strenge und Confequenz der Logifchen, jene Reinheit der 
grammatifchen Arbeit, die wir in jedem Orgelflüde eins M. ©. 
Fifcher, eines Töpfer, nicht zu gedenken ber älteren Meifter, bewun- 
dern? — Dilettantifche Nedfeligkeit finde ich Hier, die mitunter auch 
einen ganz guten Gedanken mehr oder weniger gut zu Tage fürdert; 
aber wer zeigt mir die Klafficität? *) 


6) BSrofig, M. (Domarganift in Breslau), Drei Präludien und zwei 

geRlubien für die Drgel, zum Gebrauch beim Gottesdienſte. Op. 11. 

redlau, 3. E. E. Leudart. | 

Es macht fih, manchen andern Orgelfachen gegenüber, etwas von 
ber höheren Sefühlswärme des Fatholifchen Kultus in biefen Eompofi- 
tionen bes Breslauer Domorganiften bemerklih, bie aber nichts deſto 
weniger auch in Hinficht der Form volltommen befriedigen, indem fie 
nicht nur die reinften Maaße in ber Gefammtorbnung des harmonifchen 
und thematifchen Stoffes, fondern auch Sicherheit, Feinheit und Eleganz 
in der ‚Ausarbeitung alles Einzelnen erfennen laſſen, fo daß man fie 
mit Vergnügen lieſt, fpielt und hört. 


7) Heinrich, 3. G., Der praftifhe Organift, oder: Der Choral nad 
dem Inhalte des Liedes harmonifirt, mit Zwifchenfpielen verfehen und mit 
Angabe ver Negiftrirung unter Mitwirkung von Gabler, Raue, ©. 
Schneider x. A Sorau i. d. Niederlaufis, A. Julien (W. Wittftrud) 
in Gommiffton. 
Man erhält Hier eine Reihe der gebräuchlichften Kirchenlieder, von 

denen jeber Vers befonders harmonifirt und mit Zwifchenfpielen verfehen 

ift, — eine für das Studium des finngemäßen Orgelſpiels gar nügliches 

Hülfsmittel. Die Zmwifchenfpiele find einfah, die Harmonien mannich⸗ 

fach, ohne gefucht zu fein. Wierteljährlich erfcheint ein Heft zu 2 Bo⸗ 

gen, 2adenpreis à Heft 10 Sgr. Möge das Unternehmen ausreichende 
Unterftügung finden! 


.. ”), Nur um meiner Meberzeugung gerecht zu werben, fage ich das. Gern 
führe ich außerdem an, daß die Herausgeber von Nr. 3 Hrn. Geißler alfo 
charakteriſiren: „Componiſt vieler werthvoller Orgelſtücke.“ 
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8 .C., Sonate für bie Orgel (D-mol)). urt u. Reipzig, 
ZW Pr (15 Ser.) ger (Dome. Eif rn 

„Der erfte Sag biefer Drgelfonate ift eine Ältere, jedoch bisher noch, 
ungebrudte Compofition des Verfaſſers. Er bediente ſich derfelben vor- 
züglich bei Orgelvevifionen und zwar gleihfam als Probirſtein für die 
Wirkung und Anſprache der neuen Orgeln.’ Der zweite und dritte 
Sag, weniger auf maffenhafte Zonentwidelung berechnet als der erfte, 
wurden fpäter Binzucomponirt und verratben auch in Korm und Styl 


” 


den neueren Urfprung. 


9) Wölfel, Sp gr. Vebungen für den Unterricht im Orgelfpiele, 
enthaltend 1 anual⸗ n. 240 Pebalübungen n. kurze Borfpiele. Schwa⸗ 
bach bei dem Berfafler und Ansbach bei E. 9. Bummi in Comm. 


Inftructive Mebungen, zunähft für Schulpräparanden beftimmt, 
welche den Bedingungen der Aufnahme in ein Seminar genügen wollen. 
Sie leiten den Xernenden in mohlgeordneter Stufenfolge vom Leichteften 
zum weniger Leichten und führen ihm bei der technifchen Förderung auch 
fo viel an muſikaliſchen Anſchauungen zu, als fi füglich von folden 
Schulfägen, wenn fie alle aus einer Feder floffen, erwarten Täßt. 


10) Kühmſtedt, F., Polyhymnia. Bearbeitungen der gebräuchlichften Cho⸗ 
räle zum Studium und kirchlichen Gebrauch. Heft 1, 2: Allein Gott in 
der Höh’ u. f. w. Erfurt und Leipzig, G. W. Körner. (Subferiptionspreis 
a Heft 3 Ser.) 

11) Derfelbe: Augenblide tieferen Gemüthelebens. Kleine, leichte Or⸗ 
gelitäde aus allen Zonarien. In Heften a 10 ©gr. I. Heft. T-dur. 
Op. 3l. Cbend. 

19) Derſelbe: Das kleine wohltemperirte Klavier. Hundert größten 
theile Leichte und melodiöfe Orgelflüde. Op. 3. Liefermg I. 25 Stüde. 
Ghenbafelbft. 


In Betracht des Rufes, den Prof. Kühmſtedt fih als folider 
und gedankenreicher Orgelcomponift gewonnen, bedarf es feiner befon- 
deren Empfehlung ber vorliegenden Werke. Bemerkt fei nur, daß bie 
„Polyhymnia” im 1. und 2. Hefte 13 Vor⸗ und Nachfpiele über 
„Allein Gott in der Höh fei Ehr“, theils Leichte, theils ſchwere, unfer 
den letzteren einige fehr kunſtreiche und effectvolle, enthält. 


13) Theile, 4. ©., Orgel⸗Compoſitionen, Herausgegeben von G. W. 
Körner. Erfurt u. Leipzig, &. W. Körner. (Im Lieferungen a 8 Sat.) 
Theile’ 8. anfpruchsfofe aber finnige und überall würdige Compoſi⸗ 

tionsmeife ift durch Körner's „Orgelfreund” u. ſ. w. wohl Vielen be⸗ 

fonnt geworden; fie verleugnet fih auch in den vorliegenden nach⸗ 
gelafjenen Arbeiten des einfachen und foliden Mannes (er flarb 

1846) nicht. 
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B. Compofition und allgemeine Muſiklehre. 


1) Sohmann, Ehr. H. (Seminarlehrer zu Schwabach), Lehrbuch der 
mufifalifhen Sompofition. Nach pädagogifchen Grundſätzen bearbeitet. 

I. Theil. Harmonies und Generalbaflehre. Ameite, gänzlich umgearbeitete 

u. verniehrte Aufl. Altdorf, Tobias Heel; Nürnberg, Riegel u. Wießner 

in Gommiffion. 1851. 

„Dem theoretifchen Wiſſen fell ſich ein befriedigendes Können zur 
Seite ftellen, daher ift eine Bulle von Anſchauungs⸗ und Uebungsmate- 
rial erforderlich. Es ſoll auch überall das rechte Verſtändniß der ge» 
gebenen Beifpiele vermittelt werben. Nicht bloß handelt es ſich um das 
Auffaffen der bloß äußerlihen Erfcheinung der Accorde ...: auch ber 
innere Bau eines Tonftüdes fol fi den Blicken enthällen. Die Har- 
monien folfen nicht als vereinzelte, Iosgeriffene Erſcheinungen, fondern 
ala Glieder einer organifhen Einheit, in mannichfachen Beziehungsver- 
hältniffen zu einander ſtehend, betrachtet werben. ... Cine Vorſchule, 
die wichtigſten Momente der allgemeinen Mufitiehre enthaltend, eröffnet 
das Ganze... Die Compofitionsicehre felbft beginnt mit der Harmonif. 
Aus einer Urharmonie werden allmählich alle in der Muſik vorkommen⸗ 
den Harmonien entwidelt. Sobald einige derfelben aufgefunden find, 
werben bie. Befege erforfcht, nach denen fie fich mit einander verbinden. 
Der Rhythmus tritt hinzu, und es entfliehen harmonifche Säge und 
Perioden. Diefe werben in mehrere ber einander ſtehende Tonreihen ober 
Stimmen aufgelöft, und fo erſchließt fich vor den Augen bed Schülers 
bas Weſen der Melodie. Drei Lehrobjecte der Mufit: Harmonik, 
Rhythmik und Melodit werben alfo gleichzeitig bem Kunſtjünger zum 
Bewußtfein gebracht.“ 

Das nach diefen Grunbfägen gearbeitete Buch eines zu ſolchem 
Werke mufitalifh und pädagogifh wohl befähigten Seminarlehrers ſtellt 
fi) der auf ziemlich gleicher Bafis beruhenden Compoſitiondlehre 
von Dr. Schüge würdig zur Geite. 


2) Winkler, M. I. (Mufiftehrer am kgl. Schullehrerfeminar Eichſtaͤdt und 
Doms PfarrGhorregent), 139 Beneralbaßslüebungen ober Beifpiele in 
ſyſtematiſcher Orbdnung zur Uebung im Spielen u. Ausfepen bes bezifferten 
Baſſes, von der Intervallenlehre angefangen, alle Actorde in allen Ton⸗ 
arten, Lagen u. Auflöfungen umfaflend. Nördlingen, C. 9. Bed. 1851. 

Gewaͤhrt eine- gute Uebung im Ausfegen unb Spielen besifferter 
Bäffe, gewährt auch dem Lernenden harmoniſche Anfchauungen mancher 
Art, führt ihn aber nicht, wie es durch das Werk von Hohmann 
gefchieht, in den Organismus des Tonweſens ein und kann darum auch 
das Selbfterfinden wenig anregen. 


3) Lobe, I. C. (Brofeffor), Katechismus ber Muſik, ober Erlaͤuterung 
der Begriffe u. Grundfäße der allgemeinen Muſiklehre. Gin Hülfsbuch für 
Lehrer u. Lernende. Leipzig, I. 3. Weber. 1851. 

Ein Büchlein in Frag’ und Antwort, in 24 Kapiteln kurze, zum 
Theil freilich fehr kurze, Belehrungen über Tonſyſtem, Takt, Manieren, 
948 
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cadante, Maſini, Biccini, Ronzi, 2. Puget, Beauplan, 
Herold, Labarre, B. de Verdun, Monpou, Ricci, Berat, 
Bougnol, Marliani, Plantade u. f. mw. wird das „fingende 
Deutfchland‘ nicht vertreten. 


5) Klauwell, A., Liederluft, Gefänge für die Jugend mit leichter Piano» 
fortebegleitung. Illuſtrirt mit Originalholzſchnitten. Op. 12. Leipzig. 6. 
Merfeburger. (12 Sgr.) 

Acchte Kinderlieder von Lieth, Arndt, W. Hey, Krums» 
macher, H. Kletke, Uhbland, Hebel, Bullw A. Hr. Klauwell 
get fie mit anmuthigen, den Kinderton treffenden Weiſen verfehen, die 

erlagshandlung aber fie fo ſchön ausgeftattet, namentlih was bie 
ünftlerifch gedachten und ausgeführten Holzſchnitte betrifft, daß man 
um 12 Sgr. wohl nichts Beſſeres für fingende und fpielende Familien⸗ 
kreiſe Taufen Tann. 


6) Schumann, Robert, Madchenlieder von Eliſabeth Kulmann für 
wei Sopran-Stimmen (oder Sopran und Alt) mit Begleitung bes Piano- 
Sorte. Zeipzig, Kiflner. (20 Ser.) 


Dier Lieder von großer Schönheit. (S. N. Zeitfchr. f. Muſik 1852.) 


b. Klaviermufit. 


Unter ben inftructiven Sachen für bie Elementarftufe, welche in 
fehr zahlreiher Menge erfchienen find, und in ihren Hauptzügen den 
jegt über den erften Klavierunterricht zur Geltung gelangten Grundfägen 
alle entfprechen, hebe ich nur hervor die 4. Auflage von Brauer’s 
bewährter Elementar-Pianefortefhule; Leipzig, C. Merfeburger; 
— Klauer's inftructive melodiöfe Klavierftüde zu 2 und 4 
Händen, 2 Hefte a 10 Spur. Eisleben, ©. Reichardt (eine wohlgeord- 
nete Elementar-Pianofortefhule); — F. Beyer's Vorſchule im 
Klavierfpiel für Schüler des zarteften Alters ıc. 3 Fl. 36 &r. 
Mainz, Schott's Söhne; — Brunner's Klavierfhule für Kin- 
der ꝛc. Leipzig, Edm. Stoll; — I. Schmitt's Praktifhe Piano- 
fortefhule x. Hamburg, Niemeyer. 1 Thle.; — I. Kiſch's Prak⸗ 
tiſches Elementarbud für ben Pianoforteunterricht xc. 4 Hefte 
a 10 Sgr. Dresden, L. Bauer. (&. die Beurtheilung diefer Klavier- 
ſchulen in der Euterpe, 1851); — Fiffmer’8 Kinder-Klavierfhule 
(von Prof. Mare und Dr. Krüger empfohlen). 3. Aufl. Minden, F. W. 
Fiſſmer; — Burgmüller’s erfter Unterriht am Klavier, Heft 
I, 2, 3a 1 $. 12 &r. Offenbach, 3. Andre. 

Die Zonleitern wurden einfach in Octaven, jedoch mit Schlußaccor⸗ 
den, gebrudt von Joh. Andre in Offenbach, 18 &£r.; in Octaven, 
wegen und Gerten, ohne Schlufaccorde bei Sueß in Weißenfels, 
3 Sgr. 

An Hanbflüden eignen fih für die Elementarflufe: Th. Deften's 
Maiblümchen, 25 Beine und fehr leichte Kinderſtücke mit Fingerfag 
in 3 Heften a I Fran, Bonn, Simrod; — Klauer's Volks⸗ und 
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Liederweifen nad methobifch progreffiver Folge, vierhändig. Heft 1. 
10 Ser. Eisleben, G. Reichardt; (ganz leicht, fehr zu empfehlen!) — 
F. Beyer's Melodienbuch, 100 Echolungen für die Jugend. Ueber 
Volksweiſen xc. 3 Fl. 12 Zr. Mainz, Schott’8 Söhne; — Brunner's 
Mufitalifher Iugendfreund, 2 Hefte a 10 Sgr. Schneeberg, 
B. Gödfche. 

Für die mittlere Stufe mögen erwähnt fein: 3. Otto's 3 leichte 
vierhändige Rondo's à 15 Nor. 1. Auf dem Waſſer. 2. Im Freien. 
3. Auf den Bergen. (Sehr anmuthig.) Leipzig, C. Merfeburger; — 
Th. Deften’s Blumentempel, ſechs leichte, gefällige, inflructive 
und mit Fingerfag verfehene Sonaten in fortfchreitender Orbnung à 
I Frank, 25 Eent. Bonn, Gimrod; (verdienen alle Beachtung!) — 
Methfeſſel's drei leichte inftructive Sonatinen zu vier 
Händen, a 20 Sgr.; Minden, W. Fiffmer. 

Hinleitend von ben Elementen bis zu höheren Stufen ift Chwa- 
tal's Pianofortefhule Magdeburg, Heinrihshofen. (Die künft- 
leriſch und pädagogifch verdienftliche Arbeit eines erfahrenen. Muſiklehrers). 
Werthvoll ift auh Aloys Schmitt's Methode des Klapier- 
fpiels x. in mehreren Wbtbeilungen, wovon mir Op. 114, Heft I 
(I. Stufe), vortreffliche Etüden enthaltend (Offenbach, I. Andre, 
14 $1.), eben vorliegt. Aufmerkſamkeit verbient ferner der Piano- 
fortefreund, herausgegeben von Glänger, Duver und Fiffmer in 
drei Abtheilungen (jede befteht aus einzelnen Heften) von ben leichteften 
Handflüden aus in wohlgeorbneter Stufenfolge (die Compofitionen vieler 
Zonfeger benugend) zu den großen Sonaten von Elementi und Achn- 
lichem auffleigend. Ueberall ift ber Fingerfag beigegeben. Minden, F. 
W. Fiffmer. 

Dem böheren Studium allein angehörig find neben vielem Anderen, 
was die neuefle Periode in diefer Gattung probucirte, die eben vorlie- 
genden fehr tüchtigen „25 Etudes classiques et normales” von H. Ber- 
tini. Op. 178. 6 Fl. Mainz, Schott's Söhne. (Als Introduction zu 
den 25 Etudes unter ber Opuszahl 66 bienend.) 


Die Herausgabe ber fehr zu empfehlenden vierhändigen (von Klage 
arrangirten) Symphonien Haydn’s ift von Heinrichähofen in Magde- 
burg fortgefegt worden. Im zweihändigen Arrangement (ebenfall$ von 
Klage) erfihien eine Reihe diefer Sumphonien a 20 Sgr. bei WB. Dam⸗ 
köhler in Berlin. Ebendaſelbſt auch ſechs Duvertüren von 2. Cheru⸗ 
bini zu 4 Händen, gleichfalls von Klage arrangirt, a 15 bis 20 Ser. 
(Großartige, durch und durch noble Muſik.) 

Bon U. ©. Nitter’s „Llaviercompofitionen 3. S. Bach's, be- 
hufs der Einführung in feine größeren Werke zum Gebrauche beim 
Unterricht mit Fingerfag verfehen‘’, ift bereit das III. Heft bei Heinrichs⸗ 
hofen in Magdeburg erfchienen. Für die gründliche und folide Mufit- 
Bildung ein treffliches Hülfemittel. 
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Waͤhrend des Druckes find uns noch folgende, ins verfloſſenen Jahre 
erfchienene Schriften u. f. w. zugegangen. \ 


I. Allgemeine Pädagogik. 


1) Der Schullehrer bes XIX. Jahrhunderts ober Darftelung des Un⸗ 
terrichts in der Bolföfule, mit befonderer Berüdfichtigung des Anfchanungs- 
unterrihte. 2 Bände. Neu bearbeitet yon Dr. ©. Dito. 3., durchaus 
verbefiere Aufl. Stuttgart, Rieger. 51. gr. 8. (IV, 313 u. 318 ©. 1 Thlr. 

gr) 


Wer die erfte Auflage dieſes viel gebrauchten Buches Tennt, wird 
e8 in feiner gegenwärtigen Geftalt kaum wieder erkennen. Der Heraus 
geber hat mit anerfennenswerthem Takte des Breiten und Weberflüffigen 
viel befeitigt und überall die Forderungen ber gegenwärtigen Zeit als 
Maaßſtab bei Aenderungen oder Zufägen angelegt. Der bedeutende 
Umfang ber frühern Auflagen ift auf zmei mäßige Bände rebucirt, von 
denen der erfte ben Anfchauungsunterricht in der Elementarklaffe, der 
zweite den Sachunterricht und die Wiffenfchaften für die Volksſchule. 
enthält. Bei dem abermals bebeutend ermäßigten Preiſe wird auch Diefe 
Auflage ihre Käufer finden. 


2) Binige Shulirrtkümer winerlegt vom Säulichrer bes XIX. Jahr: 
hundert. 3. uuveränderte doch wohlfeilere Ausg. Hamburg, Heubel. 51. 8. 
(260 S. 15 Sgr.) 


Inhalt: I. Schulirrthümer bes Infpectors Wagner in Brühl, 
nebft ausführlicher Erklärung über ben Religionsuntarrigt. Il. Grund» 
irethümer in Beziehung auf die Bürgerſchule und ben Sprachunterricht 
in berfelben x. II Wollftändiges Schema der deutfhen Sprachlehre, 
auf alle Sprachen aumendbar. IV. Die Krebéſchule. — Bon dieſen vier 
‚Auffägen hat faft nur ber Iegte, ber fi über bie Mängel bes Schul⸗ 
weiens und deren Abhülfe verbreitet, mehr als bloß hiſtoriſchen Werth; 
die übrigen haben im Kaufe der Zeit ihre unterrichtlihe Bebentung 
verloren. 


3) Orichungsiehre von Dr. ©. 4. Niede, früher Sem.⸗Nector, jept 
Pfarrer. Aus der „Neuen Gncyelopädie für Wiffenfhaften und Künfte 
befonders abgebrudt. Stuttgart, Franckh. 51. gr. 8. (LIV u. 191 ©. 
1 Thir. 6 Sgr.) 
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Nach einem Weberblid der Gefchichte ber Erziehung folgt die eigent- 
liche Erziehungslehre, die in drei Abſchnitte zerfällt: 1. Lehre vom 
Menſchen als Gegenftand der Erziehung. 2. Von dem oberften Princip 
der Erziehung. 3. Die Erziehung des Menfchen buch Familie, Schule, 
Kirche und Staat. Der legte Abfchnitt ift der wichtigſte, da er in drei 
Kapiteln den Erziehungsgang des Menfchen vom Kindheitsalter durch 
die Knabenzeit nach dem Jünglingsalter entwidelt, alfo auch bes Berf.’s 
Ideen über die Schule, namentlich bie Volksſchule, in fich begreift. So 
kurz die einzelnen Paragraphen gehalten find, fo geben fie doch bas 
Erforderliche in klarer Weiſe und mit Berückſichtigung der Anfichten 
ber namhafteften Pädagogen. Das Bud, eignet fich befonders für Se- 
minariften und angehende Lehrer. 


4) Ergebniffe der Berathungen über volksthümliche Erziehung 
und volfsthümlihen Unterricht in der Gemeinde Sorgenheim, von 
Dr. Frz. St Ennemofer. Kaiferslautern, Tafcher. 51. gr. 8. (VI. 
212 ©. 25 Ser.) 

Achtzehn Kapitel über Erziehung und Unterricht, eingekleidet in 
eine ziemlich überflüffige Gefhichte vom Pfarrer, Lehrer, Bürger- 
meifter u. f. w. des fingirten Gorgenheim. Neue Gedanken gibt ber 
Verf. nichtz was er über bie verfchiedenen Schulen, die Zeitung ber» 
felben, die Anforderungen an bie Eltern, Lehrer und Behörden fagt, ift 
ar und verfländlich und verdient beherzigt zu werben. 


5) Der wechfelfeitige Unterricht (nicht Bell⸗Lancaſter'ſche Meihode), vie 
Vollendung des Blemientarunterrichte. Mit befonderer Anwendung auf ben 
Sprach» u. Rechnenunterricht. Bon Ludw. Wangemann, Lehrer. Meries 
burg, Barde. 51. gr. 8. (VI u. 168 ©. mit 1 Tab. in gr. 4. 16 Sgr.) 

. Muf den erfien Anblick fcheint das vorliegende Buch von feiner 
großen Bedeutung zu fein, da die Zeit, in welcher die Frage bes wecfel- 
feitigen Unterrichts prädominirend alle fonftigen pädagogifchen Zeitfragen 
in ben Dintergrund brängte, längft vorüber if. Bat man aber aus 
bem erften Sauptabfchnitte erfehen, daß der Verf. etwas ganz Anderes 
unter dem wechfelfeitigen Unterrichte verfteht, al6 man damals in ber 
Negel darunter verftand, fo gewinnt das Buch Intereffe, das ſich be 
deutend beim zmeiten Sauptabfchnitte fleigert, ber die Anwendung des 
wechjelfeitigen Unterricht® auf Sprache und Rechnen enthält, und faft 
durchweg praktiſch gehalten if. Der Verf. geht von der Anſicht aus, 
daß zur Vollendung des Elementarunterrichts nothwendig gehöre, das 
jeber Schüler, welcher einen Schritt zurüdgelege hat, als Lehrer 
eines andern Schülers mit diefem denfelben Schritte nochmals thun muß. 
Dana beftimmt fi die Bedeutung feines wechfelfeitigen Unterrichts 
von felbfl. Nicht einzelne Schüler, wie bei Bell-Lancafter, fondern 
alle Schüler müffen unterrichten; bie Weiſe ift. kein gemeines Aushülfe- 
mittel in überfüllten Schulen, fondern in jeder, auch der Fleinften, aus 
innerer Nothwendigkeit anzumenden. Als den bedeutendfien Vorzug 
berfelben vor jeder andern führt ber Verf. an: „Der wechfelfeitige Unter 
richt organifire ſchon in ber Schule einen Staat, er bringt dort ſchon 
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jedes Kind in die drei Verhältniffe der Neben-, Weber« und Unter- 
ordnung, in die Alle im künftigen ftaatlihen Leben zu fichen kommen, 
und läßt fie darin gefeglich wirken; er zieht fie unter dem Gefege heran 
zu größerer Selbftthätigkeit und Selbftftändigkeit auf eine Weiſe, wie es 
dem ‘gewöhnlichen Unterrichtöverfahren nicht möglih, und erwedt in 
ihnen früh fchon das Bewußtſein, ſich als Glieder eined Ganzen anfehen 
zu müffen, die berufen find, ſtets einander zu dienen und die nur ver- 
einigt unter dem gemeinfchaftlichen Gefegeswillen des Werkes gebeihliches 
Wachſen fordern können.” — Da der folgende Bericht über allgemeine 
Pädagogik auf das Werk zurückkommen wird, fo müffen wir uns bier 
äußerer Nüdfichten halber auf das Vorſtehende befchränfen. 


6) Pädagogifhe Beitfragen. Bon A. Actelftetter. Bayreuth, Grau. 

49. gr. 8. (30 S. 4 Ser.) 

Obgleich der Verf. bei feinem Haupthema — Verhältniß der Schule 
zu Kirche und Staat — noch auf bie „Srundrechte” Rückſicht nimmt, 
fo liefert die Arbeit doch noch einen Tefensmerthen Beitrag zu der Ber - 
antwortung der nur erſt theilweife gelöften Frage über bie Stellung 
der Schule. 


I. Religions⸗Unterricht. 


1) Unterriht über die Bibel, als Vorſtufe für den eigentlihen Confir⸗ 
mandenunferriht u. Ergänzung meines „Inbegtiff ıc.” Sunächft für meine 
KRatehumenen. Bon W. Nagel, Paſtor in Bremen. Daf., Geisler. 51. 
8. (VI u. 61 ©. 7’% Ser.) . 
Dom Standpunkt der heutigen Wiffenfchaft und fittliden Bildung 

aus, rein hiftorifch ohne jegliche Parteiftellung, aber auch ohne Aner- 
kennung von Autoritäten, gibt der Verfaffer einen fehr brauchbaren Leit⸗ 
faden für den Unterricht in ber Bibelkunde. 


2) Einfadhe Erflärung des Fleinen Katehismus von Seebold. 
(S. ©. Al, Nr. 64.) 


Allen ftreng orthodoren Chriften zu empfehlen. Die biblifhen Be⸗ 
weisſtellen find in bedeutender Anzahl vorhanden und ausgedrudt. 


3) Erklärung bes Fleinen Katechismus Luther’s in Frage und Ant⸗ 
wort mit beigefeßten Sprüchen, biblifhen Gefchichten und den wichtigſten 
Unterfheidungslehren, befonters als Leitfaden zum Unterricht ber Confir⸗ 
manden und zum Katehismusunterriht in Seminarien von J. M. Nupp: 
recht, Pfarrer. Nürnberg, v. Ebner. 51. 8. (IV u. 116 ©.) 


Unterfcheibet fich nicht wefentlich von andern Büchern ähnlichen In⸗ 
halte. Eigenthümlich ift die Bezeichnung ber ſchwierigeren, für ben 
erften Unterricht wegzulaſſenden Fragen und die Bezugnahme auf das 
in Bayern eingeführte Spruchbuch. 


4) Die biblifhe Geſchichte. Mit den Worten der heil. Schrift erzäplt, 
geordnet u. für Bürgerfchulen bearbeitet von M. A. D. Wille, Diaconus 
in Pal 2. Aufl, Leipzig, Brandftetter. 52. gr. 8. (VIII u. 264 ©. 

gt. 
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Der Gebrauch des Buches ſetzt bie Kenntniß der „vollſtändigen 
Anleitung zum Elementarunterriht u. f. w.“ (f. Jahresber. 4. Bd. 
S. 359) beffelben Verfaſſers voraus. Es enthält des Grammatiſchen 
wenig, hauptſächlich Sprachübungen mit fleter Berückſichtigung ber nieder- " 
deutfhen Mundart. Der Sinn für das Prakeifche, der fih im Plan 
wie in Einzelheiten zeigt, macht das Buch zur Einführung geeignet. 


3) Leitfaden beim Unterricht in der deutfhen Sprade für bie un- 
teren Klaſſen höherer Lehranftalten, von Edm. Schäfer, Lehrer zu Kanten. 
Köln, DuMontSchauberg. 51. gr. 8. (II u. 164 ©. 15 Sgr.) 

Die Rückſichtnahme auf den Unterricht in fremben Sprachen ver- 
anlaßte ben DBerf., mit Benugung ber Vorzüge des Becker ſchen Syſtems 
einen Mittelweg zwifchen der früheren und der jegigen Methode einzu- 
Schlagen. Er macht deßhalb zuerft die Schüler mit dem Gage und 
deffen Theilen befannt, ohne auf die Verfchiedenartigkeit der Säge ein- 
zugehen, läßt dann die Wortarten und beren Biegung folgen, und 
fchließt hieran die vollftändige Saglehre, ſowie die Wortbildung und 
Drthographie, welche letztere jedoch neben dem früheren Abfchnitte ange- 
wendet werden follen. Ein Anhang enthält fehr brauchbare Lefeftüde 
mit Aufgaben. 


4) Leitfaden für veutfhe Sprache und Literaturfunde Bon Th. 
Vernaleken. 2. Aufl. St. Gallen u. Bern, Huber u. Go. 51. TI. Ans 
fänge der Sprahfunde. Auch unter dem Titel: Deutfhes Sprachbuch. 
8. (VI u. S. 15 Sgr.) II. Anfänge der Literaturfunde. A. u.d. %.: 
Deutfches Kiteraturbud. 8. (XI u. 304 ©. 24 Ser.) 

Die Auflage ift eine unveränderte, weßhalb wir auf das Urtheil 
im 5 Bde. des Sahresberichtd, S. 73 f., verweifen. 


5) Lehrbuch der teutfhen Schriftſprache für Mittelfhulen. Bon Epr. 
Fr. Gockel, Großh. Bad. Hofrath, Profeffor x. 2 Abthl. 2., durchgeſ. 
Aufl. Karlsruhe, Müller. 51. gr. 8. (XX, 353, XVI u. 378 &., 2 Thlr.) 

Die Anfttennung, die dieſes mit großem Fleiß und vieler Umficht 
gefchriebene Werk in kurzer Zeit gefunden hat, verdient e8 in vollem 
Maaße. Die Volksſchule kann es ſchon feines Umfangs wegen nicht 
gebrauchen, aber für den Xehrer ift e8 von großem Werthe. Der Plan 
ift folgender: 1. Abth.: Sprahe der Profa. 1. Abfchn.: Vom 
fhriftlichen Vortrag im Allgemeinen. 1. Thl.: Dom Gedantenftoff. 
2. Thl.: Von der Gedankenform oder von ben allgemeinen Stylregeln. 

2. Abſchn.: Vom fchriftlichen Vortrag im Beſondern. 1. Thl.: Abhand» 

lungen. 2. Thl.: Briefe. 3. Thl.: Gefchäftsauffäge. Den Schluß bilden 
Beifpiele zu bdiefen 3 Theilen. II. Abth.: Sprache der Poefie. 

1. Abfchn.: Anwendung der allgemeinen Stylregeln auf die Dichter- 

fprache. 2. Abfchn.: Beſondere Regeln des poetifhen Styls. 3. Abſchn.: 

Bon den Dichtungsarten. Den Schluß bildet wieder eine Beifpiel- 

ſammlung: Lyriſche, epifhe und dramatifche Gedichte. Außerdem find 

faft jedem Paragraphen Beifpiele (aus Baffifhen Stücken) beigegeber 
Wir machen wiederholt auf das Buch, aufmerkfam. 


380 Nachtrag. 


6) Ausführlide Lehrftoffe für den gefammten beutfhen Sprad- 
unterribt in Bolfsfdulen, oder: Die Schreiblefemethobe, das Leſen, Lie 
Mechtichreibung mit Snterpunftionslehre und der Unterricht im ſchriftl. Ge⸗ 
dankenausdrucke in ſteter Verbindung u. Wechſelwirkung. Begründet durch 
ſyſtematiſch fortſchreitende Sprach⸗, Leſe⸗, Denke, Dictir⸗ u, ſchriftliche Auf⸗ 
Iapübungen: fowie Aufgaben zum Hausfleife. Bon Gg. A. Winter, Ober 
lehrer. 2 Bände. 2., ganz umgearbeitete Aufl. Leipzig. Wöller. 51. g. 
(I. Band: XVI u. 144 ©. 12 Ser. U. Bdod. 1. Abth.: XVI u. 200 S. 
12 Sgr. 2. Abth.: VIII u. 104 ©. 8 Sgr.) 


Winter’s Echulbüher haben den umbeftreitbaren Borzug vor 
vielen ähnlichen, baß fie ber Schule entwachfen und fomit prattifh an- 
wendbar find. Die Anordnung im Ganzen wie im Einzelnen, ber 
Uebungsftoff an ſich felbft und die Vertheilung beffelben in dem vor- 
liegenden Werke find zu loben. Der erfte, für die Unterflafke be 
flimmte Band hat folgenden befondern Titel: Erſter, vorbereitender ode 
Elementar-Lehrgang für ben Unterricht in der Mutterfprache über 
haupt und ber Rechtfchreibung insbefondere.. Der 2. Band (für bie 
Mittel- und Oberklaſſe) enthält den Begründbungs- und Ergän— 
zungs-Lehrgang mit 225 und 72 fireng ſyſtematiſch geordneten Dictir- 
und einer großen Anzahl fhriftlicher Auffagübungen. Mit diefem Werte 
geht genau Band in Hand: 


D Styliſtiſches Aufgaben-Magazin, enthaltend: eine große Anzahl ber 
verfhiedenartigften vom Leichten zum Schweren fortfchreitenden Aufgaben 
zu Kar den Arbeiten u. Auffäpen — darunter viele Mufgaben zu Briefen. 
— Für Lehrer u. Schüler in Mittels u. Oberflafien von Bürger u. Lands 
ſchulen. Bon Gg. U. Winter. 1. El. Für Mittelflafien. Ganz umges 
arbeitete, den „ausführlichen Lehrftoffen für den gefanımten deutſchen Svrach⸗ 
er von demfelben Berf. genau angepaßte 3. Aufl. Leipzig, Wöller. 

8. (VI u. 90 S. 4 Ser.) 
entsit 350 Aufgaben, barunter allerdings manche, bie wir ver- 
werfen müffen; im Ganzen aber recht brauchbare. Ein 2. Heft ift für 

Oberklaſſen und ein 3. für gehobenere Oberklaffen beflimmt. 


8) Mufterftücde, Aufgaben u. Stoff zu [Hriftliden Mbeiten. ven 

Tb. * born. 4. Stufe. Hannover, Hahn. 51. gr. 8. (vI u. 125 

Sgr 

Was Kellner im 5. Bande bes Jahresberichts, ©. 56, Nr. 14, 
uber die drei erſten Stufen fagte, findet auch feine Anwendung auf die 
vorliegende vierte, welder noch ein 5. Heft folgen fol, das bie theo- 
retifche Seite der Styliſtik berudfichtigen wird. Die 4. Stufe enthält 
folgende, poetiſch ſchwungvoll gefchriebene Auffäge: 1. Das Baterunfer. 
23. Ueber die Wichtigkeit eines gründlichen Studiums der Mutterfpracdhe. 
Eine Rebe. 3. Der Lehrer auf dem Lande. 4. Das erfte Gebot. 5. Die 
untergehende Sonne, das Bild der fterbenden Mutter. 6. Hermann. 
— lieberfehe Niemand dieß vorzügliche, innerlich wie äußerlich gleich gut 
ausgeftattete und billige Werk. 


9) Summlung von Materialien zu en nuffähen für 
en. 3 - Aufl. Halle u. Leipzig, Rieſe. 51. kl. 8. 7% Sgr. 
car 








on 
[an 


1 . 
at v 


— 
m 


il 


J 
\ 


se dd ne Gr 


Ag ty 


Nachtrag. . 381 


Eine große Menge Aufgaben mit kurzen Dispofttionen ober ‚Ans 
haltepunkten. Die 1. Aufl. wurde im 2. Jahrgang des Jahresberichte, 
©. 144, angezeigt. . " 

10) Deutſche Beifpiel-Grammatil, Bon Th. Vernaleken. 2. unge 
—X H —28 Aufl. St. Gallen u. Bern, Huber u. Go. 8. (H u. 
88 ©. 8 Egr.) 


Die Verbejferung des fehr brauchbaren Buches iſt dur, Weglaffung 
einer ziemlichen Anzahl von weniger guten Beifpielen erzielt worden. 
Die vier Abfchnitte bieten faft durchweg klaſſiſche Beifpiele zum ein- 
fachen, zufammengezogenen und zufgmmengefegten Sag. 

Dihtungen, zunächft für Seminarien, Realfulen und höhere 
in Beulen, erläufert yon & Th. tlebigſ Seminarlehrer. 1. Heft. 

Erfurt, Körner. 50. gr. 8. (IV u. 115 ©. 15 Ser.) 

Nach. einer kurzen Einleitung über bie Gattungen und Arten ber 
Poeſie behandelt der Verf. folgende Dichtungen: 1. Der Sänger, von 
Goethe. Des Sängers Fluh, von Uhland. 2. Zuife, von Voß. 
Hermann und Dorothea, von Goethe. 3. Der Held, nach Gedichten 
von Uhland. 4. Das Mädchen aus ber Fremde, von Schiller. Das 
Märchen, v. Uhland. Der Spaziergang und das Lied von ber Glocke, 
von Schiller. 6. Frühling — Mai, von Goethe. Srühlingsglaube, 
v. Uhland. 7. Sehnen, v. Heine. Gleich und Gleich, v. Goethe. 
8. Die Rache, v. Uhland. Die Kraniche des Ibykus, v. Schiller. 
9. Iphigenia, v. Goethe. Die Braut von Meffina, v. Schiller. — 
Nicht methodifch für den unmittelbaren Gebrauch in Schulen bearbeitet, 
eignen fich diefe Erläuterungen vorzüglich als Präparationen für den 
Lehrer zum Sprachunterricht. Als ſolche empfehlen wir fie angelegentlic. 


12) Mufterflüde für den Sprachunterricht erläutert u. zu Literatur⸗ 
bildern zufammengeftellt von Aug. Lüben u. C. Nade. Zugleid 
als 1. Theil eines Gommentars zu dem Lefebude für Bürger- 
ſchulen von benfelben Verfaſſern. (S. Jahresbericht, 5. Bd. S. 26 und 
6. Fr S. 77.) 1. Lieferung. Leipyig, Brandftetter. 52. Lex.⸗8. (234 ©. 

r.) 


Ein Lefebuch von klaſſiſchen Muſterſtücken, das den Mittelpunft 
des gefammten Unterrichts bilden fol, bedarf eines Gommentard. Der 
Lehrer muß wiſſen, in welchem Sinne die Verff. jedes einzelne Stüd 
benugt wiffen wollen, namentlih für ben Sprachunterricht. Deßhalb 
ſuchen wir in vorliegendem Hefte das am nächften liegende Bedürfnif 
zu befriedigen: Erläuterung von Mufterftüden behufs des logi— 
fchen und äfthetifchen Verftändniffes zur unmittelbaren Benugung 
in Schulen. Ein folhes Werk liegt noch nicht vor. Was wir an ähnlichen 
Erläuterungen befigen, muß erft wieder vom Lehrer methodifh zurecht 
gefchnitten werden. Diefe Arbeit erfparen mir bemfelben. Alles, was 
er bier findet, ift bereitd von uns felbft in der Schule erprobt worden. 
Um auch der Literaturgefchichte ihr Recht in Oberklaffen von Bürger⸗ 
ſchulen einzuräumen, haben wir das Ganze chronologifh nad) den Dir 
tern geordnet und zum Schluffe der Beſprechung der Mufterftüde je 


N 
x 
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Dichters eine Biographie deſſelben geliefert, ſo daß dieſe im Verein mit 
der vorhergegangenen Beſprechung cin vollftändiges, abgerundetes Litera⸗ 
turbild darſtellt. Solche Literaturbilder enthält die 1. Liefer. 17, von 
den Nibelungen bis Leſſing; die 2. wird Dichter von Leſſing bis 
Schiller und Goethe und die 3. diejenigen nah Schiller umfaſſen. 
Die Unbekanntſchaft mit unferem Leſebuche fchließt den Gebrauch ber 
Erläuterungen nit aus, da das Werk fi ganz felbftftändig hält. 
Möchten ſich recht viele Xehrer überzeugen, daß nad) der von uns ver- 
fuchten Erläuterungsmweife die Bildung des Schülers in hohem Grade 
gefördert wirb. 


13) Grundriß der Geſchichte der deutfhhen Literatur. Gin Leitfaben 
für Schulen, herausgeg. von Prof. Dr. D. Lange. Berlin, Nige. 51. gr. 8. 
(102 ©. 8 Ser.) 

Kurz, überfihtlih, ohne viel Namen und Zahlen und dem Be- 
dürfniß in gehobenen Bürgerfchulen und Nealſchulen entfprechend, ver 
dient das Buch Empfehlung. 


14) Sammlung deutfher Synonymen oder finuverwanbter Wörter, er: 
klaͤrt u. angewendet in Süßen, Erzählungen, Fabeln, Anefpoten u. Gedich⸗ 
ten. Zum Gebrauche für Lehrer n. Schüler in Neal, Bürger u. Volks⸗ 
fchulen. Herausgeg. von 3. Gg. Fiſcher, Lehrer in Reinheim. Darmitadt, 
Sunghaus. 50. gr. 8. (X u. 204 ©. 15 Ser.) 


Bis jegt find die Synonymen beim Sprachunterricht viel zu wenig 
berudfichtigt worden, obgleich fie gerade ein vorzügliches Mittel zur 
Förderung der WVerftandesbildung find. Freilich ftoßen trodene Erklä⸗ 
rungen das Kind ab; benimmt man ihnen aber das Trodene dur An⸗ 
wendung in Erzählungen, Gedichten u. f. w., wie bieß der Berf. des 
vorliegenden Werkchens mit glüdlihem Takte verfucht hat, fo wird das 
Kind mit vegem Intereffe dem Lehrer folgen. Das Buch verdient def- 
halb nachdrudliche Empfehlung. - 


15) Die in unferer Sprache gebräuchlichen Fremdwörter, mit Ans 
abe ihrer Ausſprache, ihrer Berbeutfchung und Erklärung in alphabetifcher 
rdnung fowohl zum Hausgebrauch für Jedermann, als auch für Schulen. 

Don &, Venator. 6., vermehrte u. verb. Aufl, Worms, Rahke. Sl. gr. 8. 
(VII u. 616 &. 35 &gr.) 


Eins der brauchbarften Frembwörterbücher. Bei allen Wörtern ift 
die Abftammung und die Ausfprache beigefügt, und ein „Finderegiſter“, 
in welchem die Wörter in alphabetifcher Neihenfolge ihrer Ausfprade 
nach aufgeftelle find, wird Sprachunkundigen ganz befondere Dienfte 
thun. Großer ſchöner Drud und fehr billiger Preis zeichnen das Werk 
auch äußerlich aus. 


V.: Mathematik, 


1) Die 4 Grundrefhnungsarten in unbenannten gan en Sahlen. 
Bon Gg. Köpy. Aufgabenfammlung: 1. Heft. 3. verb. Aufl, Worme, 
Rahke. 51. 8. (24 ©. 2 gr.) 


— Tr A — — 
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2) Die 4 Grundrechnungsarten in gleich⸗ und ungleichbenannten 
anzen Zahlen. Von 8 Kopp. — —— 2. Hft. 2. verb. 
Aufl. Ebend. 8. (48 ©. 27, Sgr.) 


3) Die 4 Grundrechnungéarten in unbenannten, fowie in glei: 
u. ungleiäbenannten Brüden. (Gemeine u. Deeimalbrühe.) Bon 
Demfelden. Aufgabenfanml.: 3. Hft. Ebend. 8. (48 ©. 27%, gr.) 

4) Die Anwendung der 4 Örundrehnungsarten im Drei«, Fünfe und 
Vielſatz, ſowie in ben Bins-, Gewinn» u. Verluſt⸗, Theilungs⸗ oder Geſell⸗ 
ſchafts⸗ Durchſchnitto⸗ u. Miſchungsrechnungen. Bon Demfelben. Aufgaben» 
famml.: 4. Hft. Ebend. 8. (48 ©. 2", Ser.) 

5) Auflöfungen zu dem 3. u. 4. Hfte. Ebend. 8. (14 ©. 4'/, Ser.) 


Die Menge guter Aufgaben und ber billige Preis ber einzelnen 
Heftchen laͤßt die Einführung berfelben in Landſchulen als wüͤnſchens⸗ 
werth erfcheinen. 


VI Geographie, 


1) „ollfänbiger Schulatlas. Wolfenbüttel, Holle. (S. oben ©. 187. 
Nr. 63.) 


2) Shulwandatlas der neueften Erbfunde, Nr. 1. Blanigloben. Nr. 2. 
Guropa. Nr. 3. Aften. Nr. 4. Afrika, Nr. 5. Nordamerika. Nr. 6. Süd⸗ 
amerifa. Nr. 7. Auftralien. Nr. 8. Deutfchland, Holland, Belgien und 
Schweiz. Nr. 30. Die Großherzogthümer Mecklenburg. Lithogr. u. illum. 
Del Holle. (Jede Karte 4 BI. in Imp.-Fol. %, Thlr. Nr. 30. 

r. 

Die Kartographie hat in dem legten Decennium fo bedeutende 
Forffchritte gemacht, dag ein Atlas fchon ganz befondere Vorzüge haben 
muß, um den Anforderungen ber jegigen Zeit zu entfprehen. Wenn 
nun auch der oben angezeigte Schulatlas ſich nicht mit ben beften, bie 
wir jegt haben, z. B. dem Sydow'ſchen, meffen kann, fo gehört er doch 
zu den befferen und wird in Schulen, bie nicht viel Zeit auf die Ent- 
widelung der Dro- und Hybdrographie eines Erdraumes anmenden wollen, 
gut gebraucht werden können. — Der Wandatlas entfpricht dem Hand⸗ 
atlas. Das orographifche Element ift vollftändig berückſichtigt, wird 
aber von den ſtark und oft blendend illuminirten politifchen Landesgrenzen 
zu fehr verdeckt, ein Fehler, ber nur durch Scheidung bes Phnfifchen 
und Politifchen, wie es Sydow gethan, vermieden werden Tann. Neben 
den Sydow'ſchen Wandkarten laffen ſich die Holle’fchen als Ergänzungen 
fehr gut gebrauchen. Der Preis beider Kartenwerke ift ein äußerſt billiger. 


3) Wandfarte von Deutfhland und den angrenzenden Landestheilen von 
Paris bis Warfchau u. von Kopenhagen bis Florenz. Bon E. Windel: 
mann. Ghlingen, Weychardt. (6 lithogr. n. illum. Blätter in Imp.Kol. 
1%, Thlr.) 

Nur für die politifche Geographie, wo biefe noch ala gefondert von 
der phufifchen auftritt, brauchbar, da bie grell illuminirten Landesgrenzen 
und bie Menge mit fetter Schrift gedrudter Namen ein beutliches Bild 
ber Bodenplaſtik nicht gut erkennen laſſen. Die technifche Ausführung 
iſt vorzüglich, der Preis niche zu hoch. 
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VI Geſchichte., 
1) nie Jniver ſalgeſchichte. Von Stiefel. 1. Theil. (S. oben S. 241. 
r. 27. 


Der Verf. gibt in dieſem Werke keine abgeriſſen neben einander 
geſtellten Geſchichtserzählungen und Biographieen, ſondern ein klares, 
in ſich abgeſchloſſenes und vollendetes Bild der Entwickelung der Menſch⸗ 
heit. Die Thatſachen erhalten ihre Bedeutung nur durch den groͤßeren 
oder geringeren Einfluß, den ſie auf die Kultur eines Volkes gehabt 
haben. Dadurch iſt manches kulturhiſtoriſch unwichtige Beiwerk beſeitigt 
und Raum für eine Darſtellung gewonnen, die das individuelle Leben 
ſtets im Lichte des Menſchheitsleben erſcheinen läßt. Die Aufſtellung 
des wohlgegliederten Planes, der in drei Zeiträume (die Geſchichte der 
orientaliſchen Staaten bis zum Verfall des Perſerreiches, ſowie die der 
griechiſchen und römiſchen Welt) zerfällt, müffen wir uns bier verfagen, 
auch auf Darftellung der vorzüglichen Einleitung verzichten; wiederholt 
aber machen wir alle Xehrer auf ein Geſchichtswerk aufmerffam, das an 
Dbjectivität der Darftellung wenige feines Gleichen bat und beffen Zort- 
fegung wir mit großem Intereffe entgegenfehen. 


3) Die Sinnbilder der alten Bölfer. Grflärt von Konr. Schwend. 

Frankfurt a. M., Sauerländer. 51. 8. (594 ©. 1, Thlr.) 

Ein fehr beachtenswerther Beitrag zur Mythologie aller Voͤlker. 
Die einzelnen Sinnbilder find in alphabetifher Ordnung erfiürt und 
bilden jedes ein abgerunbetes Ganzes. Folgendes find bie erften zehn. 
Der Adler, Sinnbilb des Königthums und des Schlachtenkampfes. 
Der Amarant, Einnbild bes Todes. Die Ameife, Sinnbild des 
Fleißes. Der Anker, Sinnbild der Feſtigkeit oder bes fiheren Halte. 
Der Apfel, Sinnbild der Fruchtbarkeit, Fortpflanzung und Kiebe. Das 
Auge, Sinnbild der Wachſamkeit und der Sonne. Die Art, bas 
Beil, Sinnbild des Tödtens und der Kriminaljuftiz. Der Baum. 
(Schr gut.) Der Bär. Der Becher, Sinnbild des Schiffes, der 
Sonne und bes Meeres. 


VII. Encyelopädifhe Handbücher, 


1) SchulsKalender. Ein Normal⸗Handbuch für Volksſchullehrer entworfen 
von Prof. Dr. Hallberger. 2 Bde. 2. Ausgabe. Stuttgart, Hallberger. 

46. Ler..8. (335 u. 423 ©. 2 Thle.) 

Die ganze Arbeit des Lehrers innerhalb eines Jahres ift in biefem 
umfangreichen Werke berartig in ein Schema gebracht, daß auf je 2 
und 2 Seiten das Penſum eines Schultages nicht etwa bloß angedeutet, 
fondern ftofflich ausgeführt zu fehen ift. Der Lehrer hat nichts weiter 
nöthig, als jeden Tag 2 Seiten durchzuſtudiren und er ift für alle 
Unterrichtöfächer fir. Das heißt denn doch in dem Guten zu weit 
schen. Wo bleibe die freie, frifche Lehrerkraft, die Selbftthätigkeit, 
wenn ber Geift alfo in fpanifche Stiefel gefehnürt werden fol? Wir 
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fönnen das Buch unmöglich empfehlen und bebauern nur, baß ber un- 
verkennbare Fleiß des Verf.'s wenig Kohn finden wird. 


2) Größeres Handbuch für Schüler zum Gebrauch bei dem Unterrichte in 

Bürgerfhulen und höheren Underriähtsanflalten. Bon den Schuldirectoren 

erthelt, Jaäkel und Petermann in Dresden. 3., verb. Aufl. Leipzig, 
Klinkhardt. 51. gr. 8. (IV u, 216 ©. 6 Ser.) 


3) Kleineres Handbuch für Schüler zum Gebrauche bei dem Unterrichte 
in Bolfsfhulen. Bon denfelben Berfaffern. 2., verb. Aufl. Gbend, 

51. gr. 8. (IV u. 155 ©. 4 Ser.) . 

Beide Handbücher follen das in der Schule Durchgenommene be- 
feftigen helfen, weßhalb fie nicht als Kefebücher zu betrachten find. Das 
größere enthält Bibelkunde, chriftliche Religionsgeſchichte, Weltgefchichte, 
mit befonderer Berüdfichtigung der beutfchen, Geographie, Anthropologie, 
Naturbefhreibung, Naturlehre, allgemeine Chemie, Mythologie, deutfche 
Sprachlehre und Allgemeines über Riteratur; das kleinere diefelben Fächer 
mit Ausnahme der Mythologie und Kiteraturgefchichte, jedoch weniger 
umfänglich behanbelt. 


4) Der Wegweifer auf ber Lebensreife, oder das Bifienenötglaße zum 
menfchlichen Leben u, bürgerlichen Berfehr — von Bott — von Wenfchen 
— von der Natur — von Künften und Gewerben — von der Sprade — 
vom Zahl» u. Manfverhältnig — mit einem Verzeihnig von 1750 Fremd⸗ 
wörtern. Gin Lehr⸗ u. Lefebuch für das Haus u. bie Schule, auf 33jaͤhr. 
Erfahrung im Schul» u. Erziehungsweſen gegründet. Herausgegeben von 
Ludw. Vender Rector zu Heimbrechts in Oberfranken. Bayreuth, Grau, 
91. 8. (XI u. 355 ©. 12 Ser.) 


Wir haben allen Refpect vor der 33jährigen Erfahrung bes Hrn. 
Verf.'s; trogdem konnen wir aber fein Buch nicht empfehlen, ba es 
nicht bloß an bedeutenden Irrthümern reich iſt, fondern in feiner Dürre 
und Trodenheit — Fehler, die theils im Stoff, theils in der Behand⸗ 
fung beffelben liegen — fich nicht zum Lefebuch eignet. 


5) Leitfaden beim Unterrihte in der Naturlehre, Beographie, 
Naturgefhichte, Geſchichte u. deutſchen Sprache für Schüler in 
ven Stadt⸗ und unteren Klaffen der Nealfchulen und Gymnaſten von P 
Müller, Freiprediger und Lehrer zu Darnıftadt. 4. verb. u. verm. Aufl. 
Darmflabt, Jonghaus. 50. 8. (IV u. 264 S. 10 Ser.) 


Der Zweck des Buches ift, den Kindern die genügenden Anhalte⸗ 
punkte zum Einprägen bes in der Schule Durchgenommenen zu geben. 
Bon den methodifchen Hortfehritten der neueren Zeit finden wir nur 
menig barin. 
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Zur Befprehung im folgenden Bande bes Jahresberichte liegen 


bis jegt an Neuigkeiten vor: 


1) 


2 


⸗ 


3) 


4 


— 


5 


ut 


6 


Sr 


7) 


Das Schulmefen im proteſtantiſchen Staate. Vorträge für Ges 
bildete von Dr. Fr. Joach. Günther. Elberfeld, Friderichs. 52. 8. 
(359 ©. 1 Thlr. 10 Ser.) 


Unfere Kinder u. ihre gaielung Meden eines Seelforgers an feine 
Gemeinde u. feinen Lehrer, von J. D. Schwarg, Pfarrer. Rubolſtadt, 
Sröbel in Comm. gr. 8. (VI u. 93 ©. 15 Sgr.) 


Die Idee der Volkéſchule nad den Schriften Dr. Schleiermader's. 
Dargefelit von Dr. Th. Eifenloßr, Sem.-Rector. Reutlingen, Mäden. 
gr. 8. (XVI u. 1234 ©. 15 Ser.) 


— 


Berfuh einer bibliſch-ſachlichen u. Kar ne Erklärung bes 
feinen Luther'ſchen Katechismus. Zunächſt für Lehrer. Bon C. $. 
Brieger. I. Hft. 1. Haupifl. 2. verb. u. verm. Aufl. Berlin, W. Schulge. 
8. (X u. 98 ©. 6 Ser.) 


Dispofitionen zu den biblifhen Geſchichten des Alten u. Neuen 
Teſtaments. Ein Leitfaden für den Lehrer bei dem Unterrichte in der bibl. 
Geſchichte, namentli in den Oberklaflen; von 3. Chr. Nockſtroh, Ober: 
lehrer. Leipzig, Klinfharbt. 8. (X u. 149 S. 10 Ser.) 


Das Chriſtenthum nad feiner Geſchichte u. Lehre als Lehrbud 
für den evangel. Religionsunterriht an Gelehrtene und höheren Gewerbe- 
ſchulen, zuglei als Handbuch für Bebildete von C. Beck, Archidiaconus. 
2 Theile. Stuttgart, Mepler. gr. 8. (XXVI u. 374 ©. 25 u. 15 Ser.) 


Der erſte Schritt ins Alphabet. Kin neues Lehrmittel zur Erleich⸗ 
terung des erſten Lefeunterrichts durch anfchaulihe Verſtunlichung der Buch» 
flabenzeihen. Bon Dr. H. Puchta, Pfr. Mit 28 Holzfchn. Ansbach, 
Gunmi. 8. (323 ©.) 


Fibel für ben Schreiblefeunterricht von Voß, Lehrer. Worms, Nahfe. 8. 
(66 ©. geb. 4 Sgr.) ke ’ 


Baterlänpifhes Leſebuch. Bon C. Bude und 8. Gittermann, 
Lehrern. Mittlere Stufe. Magdeburg, Fabricius. gr. 8. (IV u. 308 ©. 
10 Ser. Schulpr. 7Y, Ger.) 


Lehr⸗, Leſe⸗ u. Aufgabebud für die Oberflaffen beutfcher Volksſchulen 
von A. Wi, Lehrer. Bayreuth, Grau. gr. 8. (VIII u. 354 S. 15 Sgr.) 


Deutfhes Lefebuh von Dr. B. Gräfe u. Dr, C. Elemen. 1. Theil. 
2., fehr veränd. u. mit einem erklaͤrenden Wörterbuche verm. Aufl. Kaſſel. 
Zudhardt. gr. 8. (XIV u. 416 ©. 25 Ser.) 


Bilder aus dem Leben und der Natur. Leſebuch für die Jugend. 
1. Theil. — von Ehr. C. Hornung, Pfr. 3., verm. u. verb. 
Aufl. Anobach, Gummi. gr. 8. (X u. 354 S. 20 Ser.) 














Nachtrag. 387 


13) Grammatik der neuhochdeutſchen Sprache nad J. Grimm's deut⸗ 
ſcher Grammatik bearb. von J. Kehrein, Gymn.⸗Prof. 2 Theile (4 Abth.) 
in 1 Bande. Leipzig. DO. Wigand. gr. 8. (VIII u. 151, XVI u. 185, X 

u. 164, VII u. 1 ö ©. 2 Thlr. 12 Sgr.) 


14) Kleine deutfhe Shulgrammatil. Bon J. Kehrein. Ebend. gr. 8. 
(0 ©. 5 Sgr.) 
15) Kleine veutfhe Sprachlehre. Nah Beder und Wurſt'ſchen Grund» 


fäßen bearb. für Stadt: u. Landſchulen u. ihre Lehrer. Bon H. Katfer, 
Lehrer. A. Ausg. Langenſalza, Schulbuchh. des Thüringer Lehrervereins. 8. 
(X u. 102 ©. 7%, Ser.) 


16) Aufgabenbud für den en Gedankenausdruck der Kinder 
deutſcher Volksſchulen. Bon K. ©. Petermann, Dir. in Dresden. 1. Hft.: 
4., verb. Aufl. 2. Hft.: 2., vielfach verm. Aufl. Dresden, Adler u. Diebe. 
8. (I: VIO u. 76 ©. 3%, Sgr. II: VIH u. 228 ©. 7Y, Ser.) 


Lehrbuch des Spradunterrihts taubflummer Kinder für beren 
Lehrer; nebft Aufgaben für ben Schüler; zugleich ein Beitrag zur Methobif 
des deutfchen Sprachunterrichts. Bon D. Fr. fe, Lehrer zu Schles⸗ 
wig. Leipzig, Arnold. gr. 8. (XI u. 200 ©.) 


17 


— 


18) Die erſte Stufe des naturgeſchichtlichen Unterrichts. Gin Leit⸗ 
faden für Bürgerfchulen u. bie untern Klaffen der Mealichulen u. Gymna⸗ 
fin von Dr. 3 Schwaab, Lehrer zu Kaſſel. Mit einem Borwort von 
Dr. H. Gräfe. 3. Aufl. Kaſſel, Lückhardt. gr. 8. (AU u. 118 ©. 
10 Sgr.) 


Hilfebud für den Unterricht in der Naturgeſchichte. Zum Ges 
brauche Lehrender u. Lernender in Bolfefhulen entworfen von Ed. Thiel, 
Lehrer zu Breslau. I. Wirbelthiere. 2. verm. Aufl. Mit 40 Holzichn. 
Breslau, Kern. gr. 8. (II u. 48 ©. 2%, Ser.) 


Hilfsbuch für den Unterricht in der Naturlehre. Kür Lehrende u. 
Lernende in Volfsfchulen bearbeitet von Demfelben. I. Die wägbaren Stoffe. 
Mit 50 Fig. IL. Die unwägbaren Stoffe mit 30 Fig. Ebend. gr. 8. (92 
u. 52 ©. a 4 Sgr.) 


Die Phyſik in der Bolfsfhule von Dr. F. E. I. Erüger. 2., be- 
rend verm. Aufl. Erfurt, Körner. gr. 8. (128 ©. 10 Sgr. Partiepr.: 
gr. 


22) Der Menſch, nad feinem Körper u. feinem Geiſte dem Kinbe gezeichnet 
von Dr. &. Ramshorn, Dir. zu Leipzig. Daf., Arnold. 8. (X u. 111 ©.) 


19 


Sr 


20 


ar 


21 


Sn 


23 


— 


Der kleine Volkswirth. Ein Büchlein für den Elementarunterricht mit 
einem ent an bie deutfchen Lehrer von D. Hübner. Leipzig, Mayer. 
Fa | . 


24 


— 


Leitfaden für das Rechnen in der Elementarſchule, nah ben 
Grundfägen einer heuriſtiſchen Methode. Gin pädagogiſcher Verſuch zur 
wg der Frage: „Wie wirkt der Unterricht flttlihe Bildung?“ Bon a. 
WB. Grube. 2., verm. u. verb. Auf. Berlin, Enslin. gr. 8. (XVI u. 
160 ©. 15 Ser.) 
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3 


Sr 


26 


u 


28) 


29 


— 


30) 


31 


Nut 


32) 


33 


Sr 


34 


Sr 


35) 


36) 


37 


— 


Kurzer Abriß der Erdbeſchreibung für die Hand der Schüler bearb. 
von 8. Fr. Heinifh. Bamberg, Buchner. 8. (VI u. 41 5 Sgr.) 


Bilder und Grzählungen aus dem Gebiete der Geſchichte und 
Geographie, der Länder: u. Bölkerkunde, gefanmelt u. bearbeitet 
zur Unterhaltung und Belehrung der reiferen Jugend von M. Liphold. 
1. Bohn. Mit I Titelkpfr. Landehut, Wölfle. 8. (VI u. 219 ©. 12 Ser.) 


Die Weltgeſchichte in einer dreifachen überſichtlichen Stufenfolge für 
Land» u. Bürgerfchulen, Realfhulen u. Gymnaſien bearbeitet von A. W. 
Schlag. 1, Lieferung. Neu Schönfeld, Berl.-Erpebition. gr. 8 (KVI u. 
104 ©. 9 Ser.) 


DOpferfaften. Gebichte, deutſchen Volksſchullehrern gewidniet, von 2. 
Müntel. Zum Bellen des hannoverfhen Volkeſchullehrerwaiſenfonds. 
Hannover, Grimpe. 16. (72 ©. 5 Ser.) 


Deutfhes Lefebud für die mittleren u. oberen Klaffen der Volksſchulen. 
Herausg. von Dr. Th. ©. Keyfer. 2. Abth. Sondershaufen, Eupel. 51. 
gr. 8. (318 ©. 5 Sr.) 


Lehr» und Lefebud für Schule u. Haus. Bon Dr. J. ©. Kröger. 
2. Thl. Für die 2. Bildungsftufe. Hamburg. Kittler. 52. gr. 8. (VIII u. 
378 ©. 20 Sgr.) 


Kleine Erzäglungen für die Jugend von Dr. G. H. v. Schubert. 
1. Bd. Grlangen, Balm u. Enke. 52. gr. 8. (VI u. 2350 ©.) 


Allgemeine Sammlung von Aufgaben aus ber bürgerliden, kauf⸗ 
männifchen, gewerhichen, technifchen u. politifchen Rechenkunſt. Bon Dr. 
3. Grafe. 2. Abdr. Leipzig, Brockhaus. 52. gr. 8. (XVI u. 367 ©. 
223, Sr.) 


Refultate und Ausrehnungen zu Ar. 32. Bon demf. Berf. Ebend. 
gr. 8. (X u. 341 ©. 1 Thlr. 10 Sr.) 


Geometrie ale Gymnaſtik des Geiſtes. Gin Borbereitungs« und 
MWiederholungebuh für Seminariften, fowie für Schüler auf den niebern 
u. mittlern Klaſſen höherer Bildungsanftalten. Methodiſch bearbeitet von 
A. J. Friedemann, Seminarl. zu Karalene. Infterburg, Wilhelmi. 51. 
gt. 8. (VIII u. 2098 ©. mit 16 lith. Figurentaf.) 


Erzählungen aus der Griechiſchen Gefhichte in biographifcher 
Form, von Dr. 2. Stade, Gymm⸗Lehrer zu Rinteln. Oldenburg, Stal⸗ 
ling. 52. 8. (VIII u, 244 ©. 15 Sgr.) 


Archiv für die pragmatifhe Pſychologie over die Seelenlehre in 
der Anwendung auf das Leben. Herausg. von Dr. €, Beneke. Jahrg. 
52. 1. Hft.. Berlin, Mittler u. Sohn. 52. gr. 8. (138 ©. pro 4 Hefte 
2 Thlr. 20 Ser.) 

Zeitfägrift für Er. Fröbel's Befrebungen zur Durdführung ent⸗ 
wickelnd ehe Menſchenbildung zu allfeitiger Lebenseinigung. Her: 
ausgeg. von Fr. Fröbel u. feinen mit ihm geeinten Freunden. Redigirt 
von Dr. Br. Marguart. Bad Liebenftein, Berlagebuchh. der Kinder⸗Be⸗ 
ſchaͤftigungs⸗Anſtalt. 51. (Alle 2 Monate 1 Hft. von ca. 3 Bg. à 5 Sar.) 


— — en — 


Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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